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Einleitung. 
Ueberfiht des ganzen Erdtheils. 


1. Entdeckung des Landes, — Uame. — Lage. — 
Grenzen. — Grösse. 


a) Entdedung bed Landes. 


Die mweftlihe Halbkugel unferer Erde, durch Ehriftoph Columbus zuerft 
als feiter, bewohnbarer Körper in die Erdkunde eingeführt, durch ihn zuerſt ein neuer 
Erdtheil aufgefhloffen, der dem abentheuerlichen Geifte des fünfjehnten Jahrhunderts 
neue Spannfraft, eine neue Richtung verlieh, faft ganz Europa aufforderte, das neu 
eröffnete Feld der Thätigfeit zu bebauen, befannter zu machen, und zur Gtillung des, 
durch die viel verfprechenden Berichte jenes fühnen Seemannes und feiner Gefährten 
erwachten Gelddurftes, zu benugen, war, trog aller Widerfprühe ausgezeichneter 
Gelehrten, ſchon den Alten befannt, und wenn auch nur einzelne Hinweifungen in 
den Schriften der alten Geographen und Gefhichtäforfcher gefunden werden, wenn 
man die Schilderungen Plato’s auch als phantaftifhe Dichtung verwirft, Plato’s 
Atlantis für nichts als ein allegorifches Gemälde der Sitten und Regierungsform feines 
Baterlandes betrachtet, was übrigens durch nichts erwiefen wird, läßt fid) doch mit 
Gewißheit annehmen, daß die civilifirten Volker des Alterthbums, die Aegypter, Dhö- 
nizier, Griechen und Römer, die weftlibe Welt Fannten, einzelne Theile derfelben 
befuchten,, und ſelbſt Denfmale daſelbſt hinterließen,, deren Erforfhung und Erflärung 
dem laufenden Sahrhunderte vorbehalten iſt. — Obgleich eine Beweisführung diefer 
Behauptung: ob und wie weit die transatlantifhe Welt den Alten befannt war, nur 
für den Gefhichtsforfher vom Fache befondern Werth haben kann, diefe uns hier aber 
zu weit von unſerm Zwede entfernen würde, auch ſchon bewährte Alterthumsforicher- 
wie Siedler in feiner Befchreibung von Huchuetlavallan, und von Minu— 
toli, Beweife aufgeftellt haben, und wir durh Waldeds und Nebels Forihun- 
gen im Innern Guatimala’d und Mejico's, noch mehreres erwarten dürfen, möchte 
es doch nicht überflüfig feyn, die Stellen zu citiren, in welden die Gelehrten des 
Alterthums auf eine wetlihe Welt nicht nur hindeuten, fondern ihr, in Hinſicht ihrer 
Größe, felbft einen Vorzug vor der alten Welt einräumen; ‚die Vergleiche zu betrachten, 
welche Natur: und Sprachforfcher neuerer Zeit aufftellten, Hypotheſen durch Thatjachen 
zu erflären, nicht zu gedenfen der übereinftiimmenden Traditionen und Sagen der Ur— 
eınwohner des Weftens, die ſich, jede Mitfelzeit vergeffend, bis auf unfere Tage fort 
gerflanzt haben. 

Mag auh Plato's Atlantıs eine Dichtung fen, merfwürdiger ift es, daß er 
feldft davon ald von einer, von den Aegyptern erfundenen Fabel fpricht, die Solon 


von jenen erlernt habe! mag auch, was Nelian von der Rede des Sylenus an 
Midas, den König der Phrogier erwähnt, eine Erdichtung, und die Propbezeiung 
des Seneca (in Medea) eine poetifhe Entzüdung ſeyn, zuverläffiger und be: 
ſtimmter it Diodor von Sicilien (Lib. 6. Bibl), welder den Phöniziern die 
Entdeckung der weftlihen Welt zufchreibt , die, ein Handel und Schifffahrt treibendes 
Volt, die Inſeln und Küftenländer im mittelländifhen und atlantifhen Meere, in der 
Mord: und Oſtſee, ald Strebepunfte ihres Handels betrachteten, und bald nad dem 
trojanifhen Kriege an den Küften des atlantiihen Meeres Kolonien anlegten. Die 
frühefte Kunde ihrer Unternehmungen verliert fib im Dunfel der Mothologie, und in 
jener Zeit war ed, wo ein Schiff, daß außerhalb der Säulen des Herkules durch 
einen mehrtägigen Sturm fortgeriffen,, had) einer von den abendländifchen Hüften weit 
entfernten Inſel, von großem Umfange , getrieben wurde, Nach ihrer glüdlihen Zu: 
rüdfunft gaben die Geefahrer von jenem Lande die erfie Nachricht, fchilderten die 
dort befindlichen Ströme als fhiffbar, die Gebäude pradtvoll, den Boden reich und 
ergiebig, und festen die Tprrhener und Garthager von ihrer Entdeckung in Kenntniß. — 
Die Letzteren müßten die ihnen vom Mutterftaate mitgetheilte Kımde des fremden 
Landes, ſchickten Koloniften nach dorthin ab, und verhinderten die Tyrrhener, die ihnen 
lange Zeit die Herrfhaft im mittelländishen Meere ftreitig machten, ein gleiches zu 
thun; fie allein wollten im Beſitz des neu entdeckten Landes bleiben, fahen daffelbe als 
einen Zufluchtsort an, wenn ihnen etwa ein Unglüd begegnen, und ihr Neid ver- 
nichtet werden follte, fchloffen alle andern Handelsnationen von demfelben aus, und 
hielten die Fahrt dahin geheim, ja verbargen diefelde hinter abenteuerlihen Mährchen. — 
Auch Ariftoteles und Theophraftos erwähnen die Entdeckung jenes großen, 
mit dichten Wäldern und großen Flüffen verfehenen Landes, nad welhem im Sahre 
356 der Stadt Rom (251 vor der Zerftörung Carthago's), ein carthagiſches Schiff durch 
unbefannte Meere nach Südweſten zu dringen gewagt, und nad welchem fpäter, ge: 
veizt durch die Fruchtbarkeit des Landes, mehrere carthagiſche Familien ausgewandert, 
und führen noch an, daß die mißtrauifhen Vorftände Carthago's, befürchtend, die 
Kolonie möge dem Glüde der Nepublif Abbruch thun, die von der Inſel zurüdgefom- 
menen heimlich tödten ließen. — Nach welchen Theil des großen Weſtlandes indeß 
der Sturm die Phönizier verfhlagen, wo die carthagifhe Kolonie ihren Sig genom: 
men, darüber find die Meinungen der Gelehrten getheilt, und da nım Diodorusß, 
Ariftoteles und Theophraftos beflimmt von einer Infel ſprechen, die Grie: 
chen aber den Unterfchied zwifchen Inſel und Halbinfel nicht fo genau nehmen, und 
deshalb felbit die Halbinfel Morea die Pelopsinfel nannten, Fönnte eine der 
größern Antillen, oder auch Brafilien ald das erfie, den Alten befannt gewordene Yand 
der neuen Melt angenommen werden; — für beides fpreben Beweife: auf Haity, 
einer der großen Antillen, fand man Spuren eines, ehemals fehr beträchtlichen, zur 
Zeit der Anfımft Columbus aber ſchon längft verfallenen Bergbaues, der von einem 
cuftivieten Volke der Vorzeit herzurühren fchien, indem die damaligen Bewohner Hai: 
tys in der Kunſt, Metalle aus dem Schoofe der Erde zu gewinnen, ganz unwiffend 
waren, umd die Dazu gehörigen Werkzeuge weder Fannten, noch aus Mangel des Ei» 
fens fertigen fonnten (Deubner). Andere, wie Emanuel de Moraes, im 10. 
Huch feiner Geſchichte Brafiliens, nehmen Brafilien ald den Anfiedelungspunft der 
Carthager an, und nad den, von den Alten angegebenen Merkmalen des neuen Lan: 
des; große Wälder, fruchtbarer Boden und fchiffbare Ströme, fo wie nad der füb- 
mejlihen Sage, welche Brafilien gegen Afrifa hat, an deſſen nordweftliher Küſte 
auch carthagiihe Kolonien blühten, ift es fogar mwahrfcheinliher, daß Brafllien der 
Ort der cartbagiihen Niederlaffung geweien ſey. — Durd Zufall, nur dadurd , daß 
er die afrifanifhe Küfte vermied, entvedte Pedro Alvarez de Cabral im 
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Sahre 1500 jenen unermeßlichen Landſtrich; Fonnten nicht die Carthager auf ähnliche 
Art, dadurch, daß fie Afrifa rückwärts liegen, 1900 Jahre früher dorthin gelangen? — 
Auch die Griechen feinen, wenn wir in das mythiſche Zeitalter zurückgehen, Kennt: 
niß vom Daſeyn einer weftlihen Welt befeffen zu haben, wenigſtens waren ihnen be: 
reits die Gorgonen, oder die Infeln des grünen Borgebirges, und bie 
Hesperiden, oder die canarifben Inſeln, jenfeits des Dceans, befannt, 
wos die Phantafie das Elyſium bingezaubert,, und Ptolomäos nennt eine derfelben 
ausdrücklich Canaria; fo erwähnt Paufanias eine Erzählung dee Gurhbemus, 
der durch ein heftiges Ungewitter an das äußerſte Ende des Oceans verfhlagen wor: 
den jey, wo, feiner Ausfage nad, Anfeln anzutreffen wären, welche die Geeleute © a- 
tprides nannten, und die von wilden Menfhen bewohnt würden, deren Haut röth- 
lich ausjähe, und welde Schwänze hätten den Pferdeſchweifen nicht unähnlich. Euphemus 
Beichreibung der Infulaner trifft vollfommen mit den Earaiben, den frühern Bewohnern 
der Antillen überein, die natürliche NRöthe ihrer Haut, die durch die Anwendung des 
Roccu noch erhöht wird, und die, allen barbarifhen Nationen Amerika's noch jekt 
eigene Zierde ihres Anputzes, zumal beim Beginn eines Krieges, vielleicht auch der, 
vom Scheitel berabmwallende Haarbufh, wird die, von den Seefahrern angeführten 
Schwänze gewiß hinlänglic erflären, ohne das Dafeyn von Panen und Satyren blind: 
lingd anzunehmen. 

Bon Maffilie (Mearfeille) aus, jener von den Phofäern geftifteten Kolonie, 
wurden, nachdem der erfte Verſuch der römifhen Gtreitfräfte gegen das meerbeherr- 
ſchende Earthago gelungen war, Entdedungsreifen im atlantifhen Dcean veranftaltet ; 
Poytheas fegelte über die gaditanifhe Meerenge hinaus nach dem fernen Norden, 
Euthymenes über diefelbe hinab zum Aequator, und der berühmte Feldherr Ser: 
torius, wollte fib, von der übrigen Welt gefhieden, in den glüdlihen Inſeln feft- 
jeßen, wurde aber durch die, im feinem Gefolge befindlichen unruhigen Eilicier 
gezwungen, fein Borhaben aufzugeben. Durch die mauritanifhen Könige Hiempfal 
und Juba erhielten die Römer wichtige Aufichlüffe über Afrifa und die atlantifchen 
Inſeln, auf fie berufen ih Salluft ud Solinus, und die Glaubmwürdigfeit jener 
Berichte, und der römifchen Schriftiteller, die fie erwähnen, wird dadurch noc erhöht, 
daß Ju ba aus punifhen Gefhictsquellen ſchöpfte. Der jüdifhe Geſchichtſchreiber 
Joſephus, ein Zeitgenoffe Nero’, macht folgende Schilderung : den ganzen Erd: 
kreis hat der Römer unbefiegte Tapferfeit durchlaufen; ja ihre Habfucht firebte noch 
auf etwas weiter, ald auf Diefen Erdkreis; noch jenfeits des Oceans haben fie 
eine andere Welt gefucht, und Waffen und Heere in das zuvor unzugängliche Britta 
nien gebracht, und? — was das Merkwürdigfte ift, jener jüdifhe Geſchichtſchreiber 
bringt nicht eine andere Welt überhaupt, fondern eine andere bewohnte Welt 
in Erwähnung! — Auch Birgil (Aem. VE 576. sg.) weiß von einem atlantifchen 
Lande, das außerhalb der befannten Welt liegt, und Tibullus (in Missal. 148) 
von einer im Dcean enthaltenen Welt, ald anderer Hälfte unferer Erdfugel. — 
Der Tragiker Seneca läßt der Medea die Entdedung eines großen Landes ım 
Dean vorausfagen, eine Prophezeiung, die wenigſtens eine dunkle Kenntniß der 
Römer von diefem Sande vorausfent, und beim Redner Seneca erklärte ſich 
Avitus beftimmt, daß im Weltmeer fruchtbare Länder enthalten feyen. Mantlius 
erwähnt neuer Welten, deren nähere Bekanntſchaft dad Meer verhindere, und felbit 
Elemensd von Rom, der Schüler der Apoſtel fchreibt im 20ften Kapitel des er- 
fien Briefed an die Gorinthier: »der den Menſchen unzugänglihe Ocean und die Wel— 
ten jenfeits deffelden.« Ammian. Marcelling fpricht mit Beftimmtheit von 
einer In ſel, die Frößern Umfang habe ald Europa, und die Spanter enfdedten 
römifhe Denkmäler im Innern Amerifa’s, in Chile eine Stadt, deren There und 
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Häufer mit vielen zweiföpfigen Adlern verziert waren, unb die fie deshalb Kai— 
ferftadt hießen, und in den Goldgruben eine Münze mit dem Gepräge des Kaifers 
Auguftus, die von dem Erzbifhof Johann Rufus von Eofenza dem Pabfte 
ald Geſchenk zugeſchickt wurde (Deubner). 

Daß mit dem Verfall des NRömerreiches, auf welches die Barbaren mit Macht 
hereinftürzten, das atlantifhe Meer fi) allmählig aus den Augen der, von allen Sei» 
ten bedrängten Kaiferftadt verlor, da fie felbit ihre näheren Befikungen aufgeben, 
Brittanien fich felbft überlaffen, Gallien den Franfen, und Spanien den Sueven und 
Gothen überlaffen mußten, und daß die Fahrt dorthin, die Ahndung einer neuen Welt 
im Welten, unter den Römern und ihren Feinden ganz in Bergeffenheit gerieth, üt 
nicht zu verwundern, eben fo wenig, daß die räuberifhen Vandalen in Afrifa feinen 
Sinn für Erweiterungen der Fänderfunde bezeigten, nur nach den Schäßen Rom's ftreb- 
ten, und noch weniger, daß nach der Auflöfung des weftrömifchen Kaiſerthums, die 
Sorgfalt des oftrömischen oder griechifhen, ſich nicht auf ferne Befigungen außerhalb 
des mittelländifchen Meeres erftredte. 

Sahrhunderte verihwanden und der weftlihen Länder gefichah nirgends Erwähnung; 
germanifhe Völferfiimme überfhwemmten Süd: und Mittel-Europa, und in deren 
erledigte Sie an ‚der Elbe und dem Main rückten die Slaven vor; ein Länderftreit 
erhob fih und des Meeres wurde nicht gedacht, bis fih die nordiſchen Küftenvölfer, 
theild durch Noth, theild durch Webervölferung umd die Sage ihres Landes veranlafßt, 
mehr und mehr dem Seeweſen mwidmeten, zuerft ald Geeräuber die benachbarten Meere 
durchzogen und endlich aus glücklichen Abenteurern bald mächtige Eroberer wurden. 
Die Liebe zur Schifffahrt flieg — fhon im Anfang des neunten Jahrhunderts wagten 
fih normänniihe Schiffer in's mittelländifhe Meer — und mit ihr der Entderungss 
geift der Seefahrer; Grim Gamle fand im Jahre 861 die Farder Injeln, und 
gründete auf derfelben eine Kolonie; Nad dok, ein anderer Normann, der nad den 
Faröern zu reifen beabfichtigte, entdedte durch Zufall die Inſel Ssland, der er den 
Namen Snäland gab, Flokko aber, der nad ihm die Infel auffuchte, der Menge 
Eid wegen » Island » benannte. — Im Jahre 874 gründete Ingolf, in Verbin— 
dung mit den Häuptern der normwegifhen Nitterfhaft, welche gleich ihm ſich der 
Alleinherrfhaft des Königs Harald Haarfager entjiehen wollten, die erfte Nie 
derlaffung auf Island; von jener Zeit an beginnen die fihriftlichen Urfunden der 
Isländer und mit der vollfommenften Genauigkeit fann man von jenem Jahre an, die 
Gee: und Entdedungsreifen der Scandinavier verfolgen. In weniger ald einem Zahr: 
hundert war Island ein blühendes Reich; — Isländiſche Fahrzeuge bededten da- 
mals die nordifchen Meere, und von bier aus unternahmen die Scandinavier neue 
Entdedtungsreifen (Schriften der Kiöbenhavner Gefellihaft, Bd. 8. auch Eranz a. a. 
D.). Erit Raude, der Sohn Thormalds, eines begangenen Mordes wegen 
auf drei Zahre aus Jsland verbannt, fegelte im Jahre 981 von Island aus nadı Nor- 
den, wo ſchon früher Gunbiörn, der Entdeder der Weftfüfte Islands und der 
nach ihm benannten fifhreihen Stfippen, and gefehen haben wollte, entdedte nad) 
furzer Zeit ein neues Fand, deffen Borfprung er den Namen Herjolfs Näs gab, 
fuhr längs der Küfte diefes Landes nad Südweſt, überwinterte auf einer angenehmen, 
im Cingange eimes Sundes liegenden Infel, den er Erifs Sund benannte, und 
unterfuchte im naͤchſten Jahre den newentdedten Landſtrich, den ein mildes Klima be: 
herrſchte, deſſen Flähen und Hügel vom üppigften Grün überzogen wurden, und dem 
er nad jenem Grün den Namen Grönland gab. Im dritten Jahre Fehrte Erif 
nah Island zurück, erzählte dort von feinen Entdeckungen, und leicht wurde es ihm. 
die Seländer zu bereden, jenes herrlihe Land in Befis zu nehmen umd eine Kolonie 
daſelbſt anzulegen. 985 ſchiffte ſich Erif Raude mit 25 wohlverfehenen Schiffen 


nah Grönfand ein, won denen aber nur 14 hingelangten, die übrigen durch Stürme 
vernichtet würden; bald folgten Schiffe auf. Schiffe, in furzer Zeit war die Oft: und 
Weſtkuüſte des Landes mit blühenden Kolonien eingewanderter Söländer und Norweger 
bedeckt, und durch den erfien gelungenen Verſuch ermuthigt, erwachte das Verlangen 
nah neuen, unbefannten, nur geahnten Ländern, — von hier aus unternahmen nun die 
Scandinavier ihre Entdeckungsreiſen, und die Begier nad) Abenteuern, der unruhig 
firebende Geift, über Band und Meer fih in der Welt umzuſehen, welcher feit den 
frübeiten Zeiten den Charafter des Normanns bezeichnete, ift aus jenen Entderfungs- 
reifen, von denen und Are Frode, Sturleſon, Landnama- und Eyrbyg- 
gia-Saga die Gefhicte aufbewahrt haben, hinlänglich zu erfennen, und nad je 
nen Urfunden wollen wir hier die Entdeckung der neuen Welt durch die Scandinavier 
ausführlicher entwideln. Treffen wir aud hier, in Hinficht der Zeit der Entdeckung 
Grönlands auf verſchiedene Daten, die und in Zweifel laffen, ob Grönland wirklich 
erft im Jahre 982 entdedt worden fey, wie Snorro Sturlefon, der Nomo— 
phylax von Island, der um dad Sahr 1215 lebte, in feiner isländiſchen Ehronif, 
und der Gefchichtäforfher Torfäus in feiner Groenlandia antiqua, berichten, oder 
eb Grönland ſchon 150 Jahre früher durch Normänner oder Isländer entdedt und 
bevölfert worden, da Pabſt Gregor IV. in einer Bulle vom Jahre 835, an An 
garius, den erſten Apoftel des Mordens, der Isländer und Grönländer namentlid 
erwähnt, auch die Normanen, als fie 874 Island entdedten, wirklich daſelbſt Spuren 
früherer, und zwar chriftliher Bewohner : hölzerne Kreuze und allerlei auf irifche und 
brittiſche Art gefertigtes Pleined Zeug gefunden, fönnen wir hier doch, da außer jener 
Bulle alle Nachrichten fchmeigen, nur den oben angeführten fchriftlichen hiſtoriſchen 
Denfmälern folgen, da diefe die einzigen, aber auch ficherften find, die und mit der 
Entdefung der neuen Welt durch die Scandinavier befannt machen. Im Anfange des 
elften Sahrhunderts, zur Zeit als Olaf Tryggvpaſon in Norwegen für das Chri— 
ſtenthum ſtritt, findet man die erften Nachrichten von den Entdedungsreifen, welche 
die Isländer von Grönland aus unternahmen, und von denen Sturlefon nDlaf 
Tryggvaſons Sagen, die intereflanteiten der Nachwelt aufbewahrt. — Hier 
nur die, welche auf unfern Gegenftand Bezug haben und beweifen, daß die Scandis 
navier mehr von der weftlihen Welt fannten, ald Grönland. 

Biörn Herjulffon, ein Isländer und Anverwandter Ingofs, des Stifters 
der Seländifhen Kolonie, hatte nah der Weife der Bilfinger, ſchon in früher Jugend 
„feine Züge angefangen, und war im Beſitz eines eigenen Fahrzeuges, mit weldhem er ı 
fih längere Zeit in Norwegen aufbielt. Während diefer Zeit verließ fein Bater, Her: 
julf Bardarfon, in Erif Raude's Gefolge Island, und zog mit Senem nad) 
Grönland, wo er fih am äußerfien Ende von Oſterboygden, weldes nad 
ihm den Namen Herjulfs Näs erhielt, niederließ. Den Sommer darauf Fam 
Bidrn von Norwegen nadı Island zurüd, erfuhr hier, dag fein Vater nah Grön: 
land ausgewandert fen, und bejchloß, nach Furzem Aufenthalte, obgleich ihm die Fahrt 
nach jenem unentdedten Sande unbekannt war, und er fowohl als feine Gefährten, von 
melden noch Feiner das grönländifhe Meer befahren hatte, die Unternehmung ſelbſt 
für gewagt anfahen, dem Vater zu folgen und fih auch in jenem neuen Lande nieder: 
inlaften. Mit günftigem Winde verließen fie Seland, doch ſchon nach drei Tagen, als 
fie fein Sand mehr erbliden Fonnten, überzog ein dichter Nebel das ganze Meer, ein 
ſtarker Nordwind erhob ſich und artete in Sturm aus, und mehrere Tage wurden fie 
berumgefchleudert, ohne zu wiſſen, wo fie ſich befinden; — endlich legte fi der Sturm, 
das Weiter Härte ih auf, und von neuem Fonnten fie die Segel brauchen; am Abend 
deitelben Tages erblidten fie im Weften Sand, hielten daffelde aber nicht für Grön- 
land, da dort hohe Schneegebirge das fihherfte Kennzeichen feyn follten; als fie näher 


10 


— — — 


kamen, erblickten ſie ein, mit Wäldern bedecktes flaches Land, und hin und wieder 
kleine Hügel, — an's Land zu gehen wagten ſie nicht und ſegelten weiter; nach zwei 
Tagen erblickten ſie von neuem flaches, mit Wald bedecktes Land, der Wind ſtarb 
weg und die Mannſchaft des Fahrzeugs ſchlug vor, hier zu landen um Waſſer und 
andere Bedürfniſſe, deren ſie benöthigt waren, einzunehmen; doch Biorns Vorſicht er— 
laubte es nicht. Nunmehr ſetzten fie mit einem ſich erhebenden Südweſtwinde ihre 
Reife drei Tage lang fort, nach welcher Zeit fie wieder ein mit Fahlen Felſen umd 
Eisbergen bededted Hochland erblickten, längs deſſen Küfte fie hinfegelten, einen Pan: 
dungsplatz zu fuchen, bald aber fanden, daß das neu entdedte Sand eine Infel fer. 
Der Wind blied fortwährend gut, immer aus Südweſt, und unfere Abenteurer fteuer- 
ten gerade Nord, in das Meer hinaus; doch immer mehr verftärfte fih der früher fo 
günftige Wind und faft alle Segel mußten eingezogen werden; — noch vier Tage währte 
die Fahrt ehe fie Herjulfse Näs, die Südſpitze Grönlande, erreichten, und Biörn 
Herjulffon nad langer Serfabrt, feinen Vater Herjulf wiederfand. 

Unterfuchen wir alles was Sturlefon über Biörn Herjulffon's Reife und 
aufbewahrt hat, fo wird die Vermuthung zur Gewißheit, das jenes unbefannte Land, 
weldhes Biörn entdedte, die Küfte Nord:Amerifa’s war; bemerfen wir die Richtung 
des Windes, mit welchen er von Island abfegelte, Sturlefon’s Nachricht, daß ein 
ftarfer Nordwind das Fahrzeug mehre Tage nad fernen unbefannten Küften trieb, 
daß Biörn von jenen unentdedten Fändern mittelft eined Süd me ft: Windes Grön- 
land erreichte, umd jene Länder bei feiner Abreife zur Tinfen Hand liegen ließ, bie 
Scandinavier felbft aber, um von Island nad Grönland zu gelangen, nördlich fegeln 
mußten, fo fönnen wir gar nicht zweifeln, daß die Seländer, und von dieſen Biörn 
Herjulffon und feine Gefährten, die Entdeder von Nord-Amerifa waren (ſ. Schrif: 
ten der Kiöbenhauner Gefellihaft Th. 8.; — Sven, 1818. 18 Heft. — Crank Ge: 
Fichte von Grönland Bd. IV. $. 7). 

Biörn verfolgte feine Entdedungen nicht, ruhig lebte er nadı überftandenen Ge: 
fahren bei feinem Vater in der jungen aufblühenden Kolonie auf Grönland ; doch das 
Gerücht feiner abenteuerlihen Fahrt verbreitete ſich wie ein Lauffeuer über den gan: 
zen Norden; einer andern Weifung, das Yand wieder aufzufuchen, weldes Biden 
entdedte, bedurfte es bei den jungen, zu muthigen Unternehmungen ftetd geneigten, 
fcandinavifhen Bifingen nicht. Feife Eriffon, ein muthiger Züngling, Erif 
Raude's, des Stifters der grönländifhen Kolonie, Sohn, der im Jahre 999 nad) 
‚Norwegen reißte, um König Dlaf Trvagpafon Bericht über die neue Kolonie . 
abzuftatten, und einen Winter an deffen Hofe verlebte, auch dort die chriftlihe Religion 
annahm, die erften chriftlichen Priefter nah Grönland hinüber brachte, und feinen 
Bater und den Reſt der Kolonie vermochte, die chriftlihe Religion anzunehmen, ftellte 
fih an die Gpiße der neuen Unternehmung, Faufte Bidrn Herjulfion’d Schiff, und 
verband fid) mit 35 muthigen Leuten, Biörn’s Entdedung zu verfolgen. — Nah Stur: 
leſon's Berichte diefer Unternehmung, welchen wir hier folgen, fand Leife das 
Land, weldes Biörn zulegt entdecte, zuerft: Ed war ein gebirgiges, faft von aller 
Vegetation entblößtes Land und micht einmal Gras bier zu finden. Das Innere des 
Sandes bildeten hohe, mit Schnee bedeckte Gebirge, von welchen fi nafte Felſen bis 
an die Küfte erfiredten. Reife gab diefem Sande den Namen Helluland, d.h. 
armes, unfruchtbares Sand, und ſetzte, ohne ſich aufzuhalten, feine Reife weiter fort. 
Bald erreichte er eine andere, minder unwirthlihe Küſte, an welcher er landete. Der 
Strand war überall mit weißem Sande bededt, und in der Ferne erblidten die See— 
fahrer eine große Ebene, welche ein dichter Wald begrenzte. Sie gaben dem Lande 
den Namen Marfland, und entdeckten nach zweitägigem Segeln von neuem Land, 
deifen nördliche Küfte durch eine Inſel gedeckt wurde, auf welder jie landeten, und 
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Buſchwerk und füße Beeren fanden. Bon bier aus fuhren fie in den Sund hinein, 
der Die Inſel vom feiten Sande trennte, fanden aber das Waſſer im Sumde fo jeiht, 
dab das Fahrzeug öfters auf den Grund gerieth, und nur mad) und nach durch bie 
wiederfehrende Fluth höher hinaufgebracht werden Fonnte. Hierauf landete Leife am 
Ausflug eines Stromes, welcher ſich in's Meer ergoß, und fegelte endlich denjelben 
aufwärts , bis zu einem See, in welchem das Schiff vor allen Winden binlänglidy ge: 
ihürt Tag. Hier landeten fie ihre Vorräthe und ſchlugen am Ufer Hütten auf, um 
dafelbft zu wohnen, errichteten auch fräter ein ordentlihes Gebäude und beicloffen 
hier zu überwintern, Nahrungsmittel fanden fie hinlänglih in den fiſchreichen Flüſſen, 
welche das Sand durchſchnitten, vorzüglich bemerften fie ſchöne Lachſe, und größere Fiſche 
als fie bis dahin gekannt. — Das Land war ungemein fruchtbar, das Klima äußerst 
angenehm , die Früchte des Landes fehr fhmadhaft, das überall wachiende Gras blieb 
fait immer grün, und während des ganzen Winters fror ed micht, oder nur unbedeu- 
tend. Unfere Reifenden bemerkten ferner, daß man hier nicht nothig babe, fih für den 
Binter mit Futter zu verfeben, und daß hier die Tage faft gleich lang, wenigftens 
gleihmäßiger als in Grönland und Ssland wären. — Sturlefon fagt: „Sol hafdi 
thar eiktar stad oc dagmala stadum skammdeigi.“ Verſchieden und weitläuftig ift 
diefe Stelle ſchon von vielen Gelehrten erflärt und erläutert worden, wie man in La— 
gerbring, Peringskiord, Torfäus u. a. nacfehen fann, wir folgen hier 
der Erklärung Schönings, welder diefe Stelle folgendermaßen überfeßt: Die Sonne 
ging auf um 7’, Uhr des Morgens (dagmala stad), und nieder um 4°/, Uhr des Abends 
(eiktar stad), alö hier der fürjefte Tag war (um skammdeigi). 

Leife Eriffon und feine Gefährten bemerften dies als eine ganz befondere 
Eriheinung , und allerdings mußte dieſes Verhältnig einem Grönländer oder Ssländer, 
beionders auffallend fern. — Schöning zeigt in feiner nordiihen Geſchichte, nad 
Vidalins Angabe, daß dort, wo Leife fich befand, der Fürzefte Tag neun Stunden 
lang war, folglih muß jenes Land, nad des Aftronomen Bugge's Berechnung, in 
der Nähe des jegigen Bolton, ungefähr unter dem 41° nördliher Breite geweſen ſeyn. 
Man kannte allerdings in jener Zeit noch feine fo genaue Berichtigung des Zeitmaßes, 
als jest, und Sturlefon’s Nachrichten erlauben feine jo genaue Bergleihung der Zeit: 
beffimmung, daß wir mit unferer Angabe auf die Minute mit jenen übereinftimmen 
fonnten, jedoch führen die, in jenen alten geſchichtlichen Erzählungen mitgetheilten 
Angaben, zu dem Reſultate, daß die Entdeckungsreiſe des Leife und feiner Gefährten 
Äh vom 49° bis herab zum 41° nördlicher Breite, alfo von den Küften Labradors 
md Neufundlands bis zu den Küften des jesigen Staates Neu-PVorf, er: 
fret haben mag. — In der Nähe Neufundlande muß man das Helluland 
unierer Reifenden fuchen, das Winland, wie Leife die Gegend nannte, in wel: 
Ker er überwinterte, mag wahrfceintih das heutige Penſylvanien oder Neu— 
Dorf, Marfland die Küfte der Halbinfel Cap Cod gemweien fern. 

Bie weit die von Feife befchriebenen Flimatifchen Verhäliniffe des Winlandes 
mit Liefer Angabe übereinſtimmen, wollen wir in Folgendem beobachten, doch vorläu: 
ha auch noch bemerken, daß, da umfere Erde feit den frühejien Zeiten fo vielen und 
haft bedeutenden Veränderungen des Klima’s unterworfen geweien, wir aud hier 
miht alles nad) der Minute beitimmen Fönnen. — Mögen Andere diefe Erſcheinungen 
erflären wie fie wollen, wir halten ung an die geichichtlihen Fakta's, welche vor uns 
hegen, und nicht befiritten werden fönnen. — Feife's erfies Gefhäft war, ein Wohn: 
baus und Hütten für den Winter zu bauen, und das Land zu unterfuchen, was ihm 
* jo nöthiger ſchien, als einer feiner Gefährten, ein deutſcher Seemann Namens 
tdrter, bald nad dem Bau der Wohnungen vermißt, und erft, nad) langem be: 
föwerlihen Suchen, hüpfend und jubelnd im Walde aufgefunden wurde; — auf die 


12 


Frage was diefe Munterfeit hervorgebracht, erzählte er, daß er folde Trauben ge 
geffen, aus denen man in feinem Vaterlande Wein bereite, und Reife, nachdem er 
feloft die Trauben gefehen und gefoftet, benannte nad) ihnen das Land „Winland,« 
welchen Namen es auch in allen isländifchen Urkunden beibehalten hat. — Später ha- 
ben Gelehrte die Wahrheit diefer Erzählung, welhe Sturlefon mittheilt, in Zweifel 
jiehen wollen; man hat nicht geglaubt, daß Trauben wild in Nord-Amerifa wachen, 
bis mehre neuere Reifende und Schöning in feiner nordifhen Geſchichte Bemeife 
aufführten, daß Dies, und zwar in Birginien der Fall fey. — Auch ich kann als 
Zeuge diefer Behauptung auftreten, denn fehr häufig fand ich auf meinen Reifen in 
Amerika, in den Jahren 1820 bid 1824, nicht nur in Birginien, fondern ſelbſt in 
den Wäldern Penfylvaniens, Neu-Serfens md Neu-Morfs, ja ſelbſt 
an den Ufern der nördlihen Seen in Canada, wildwachſenden Wein, 
von nicht unangenehmen Gefhmad, und in Arkanfas und am rothen Flufie, 
ganze Hügel mit Reben bedeckt. — Ferner erzählt Sturlefon, daß in jenem neuen 
Sande der Waizen wild wähft, und Herr Schröder behauptet, daß dies der Mais 
gewefen, ſey, der überall in Amerifa wachſe, Herr Kalm aber, der berühmte fchwe- 
diſche Reiſende, wiederfpricht ihm und behauptet, daß das, was Leife gefehen, we: 
der Walzen nod Mais, fondern Elymus avenarius gewefen ſey, der an der ganzen 
nordamerifanifhen Küfte, ja felbft aufNeu-FZundland wachfe, und von Ferne ge 
fehen Aehnlichfeit mit Saatfeldern habe; auch ich ftimme hier Herr Kalm bei, denn 
der Mais wird nirgends in Amerika wildwachſend gefunden! — Ferner bemerften un: 
fere Reifenden eine Holzart, welche fie Mofur nannten und welche fo groß war, daf 
fie zum Häuferbau angewandt werden Fonnte, Wahrfcheinlih war diefes eine Birke, 
denn noch jest heißt die Betula saxatilis in der isländifhen und fchmedifhen Sprache: 
Mofur. — Bei Eintritt des Frühlings rüfteten fih die Ffühnen Seefahrer zur Rüd: 
reife, füllten ihr Fahrzeug mit den oben angeführten Produften, und gingen unter 
Segel; mit günftigem Winde erreichten fie, ohne Helluland und die andern, auf 
ihrer Herreife befuchten Küjten zu fehen, in Furzer Zeit Grönland. — Erftaunen muß 
man über den Muth der fühnen nordifhen Vikinge, welche entblößt von allen, fpäter 
erfundenen nautifhen Snftrumenten und Hülfsmitteln, fi dem offenen Meere ander: 
trauten, und nicht wie noch fpäter die ſüdeuropäiſchen Seefahrer ängftlih an der Küſte 
hinfegelten, um ja nicht das Rand aus dem Gefichte zu verlieren. — 

Schnell verbreitete fi das Gerüht von Leife Eriffond Landa fundi (neu: 
entdedten Pändern), und viele grönländifche Koloniften vereinigten fih, an den Ent: 
deckungsreiſen Theil zu nehmen. — Leife blieb bei feinem Vater in Brattehlid 
am Erifsfiord, und gab fein Fahrzeug an feinen Bruder, Thorwaldr Erik: 
fon, welcher mit 30 Gefährten nad dem Winlande fhiffte, daffelbe bald erreichte, 
und fehon im nächften Frühjahr anfing die Küften zu befahren. Der Strand war mit 
weißem Sande bedeckt, ganz wie es Leife gefunden hatte, und wie noch jegt die ganze 
Küfte Nord» Amerifa'd gefunden wird. Das Land felbit war fehr anmuthig und mit 
Wald bewachſen; vor den Küften waren Infeln und Felfenriffe zerftreut, und hin und 
wieder fand Thormwaldr feichte Stellen, bemerkte aber Feine Spuren von Men: 
fhen oder Thieren. Auf einer weiter weftlih liegenden Inſel fanden fie eine Hütte, 
bod Feine Bewohner ; den Sommer darauf festen die Reiſenden ihre Unterfuchungen 
an der Küfte fort, und fegelten, nach Sturleſons Bericht, vorzüglih nah Weften. 
Nunmehr befhlo6 Thorwaldr die öftlihen und nördlichen Küſtenländer zu befuchen, 
und rüftete zu dem Ende das Schiff von neuem aus, da er bis jest ftetd mit feinem 
Boote auf Unterfuchungen ausgegangen war. Im zweiten Sommer fegelten fie in 
einen Meerbufen ein, welcher von waldigen Anhöben umgeben war, und unterſuchten 
die darin zerfireut liegenden Infeln; in einem Borgebirge liefen fie unglüdlicherweife 
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mit dem Schiffe auf, und beichädigten daffelbe fo, daß fie den größten Theil des Jah- 
res verwenden mußten, ed wieder in Ordnung zu bringen, der Kiel war geborften und 
völlig unbrauchbar; unfere Seefahrer brachten daher denfelben an's Land, richteten den- 
felden auf dem Borgebirge auf, und nannten dafjelbe Kiälarnäs. Die Gegend, in 
der fie gelandet, fanden fie fo angenehm und vortheilbaft gelegen, daß Thorwaldr 
beihloß, hier eine Kolonie anzulegen, fih wiederum an Bord feines nunmehr wieder: 
bergeftellten Schiffes begab, doc; kaum dort angelangt, drei Fleine mit Fellen über- 
jogene Boote bemerkte, die auf das Schiff zufteuerten, in deren jeden drei Bewohner 
des Landes ſich befanden, die Sturlefon »Sfrälinger“ nennt, unter welchen Na— 
men die grönländifhen Koloniften die Eslimo's Fannten. — Die Saga's von Arne 
Frode u. U. geben zugleich eine Beſchreibung jener wilden Bölferftämme , welche 
genau mit den Nachrichten neuer Reiſender übereinftimmt ; fie find Fein von Geftalt, 
häßlich, wohnen in Höhlen in der Erde, bedienen fih der Pfeile und Wurffvieße als 
Waffen, und fahren in Eajafen (Booten von Fellen). — Thorwaldr Eriffon, 
fatt die Anfunft der Sfrälinger ruhig abzuwarten, rüftete fi zum Kampfe, nahm 
alle Wilden, bis auf einen, der fih in feinem Boote rettete, gefangen und ließ fie 
niedermegeln ; abgemattet vom Kampfe Fehrten unfere Reifenden an's Land zurüd, 
und legten fi dort zur Ruhe nieder; doch nur zu bald wurden fie durch ein Gefchrei 
aus ihrem Schlummer aufgefchredt, die Skrälinger näherten fi in großer Anzahl, den 
Kampf zu erneuern; — ſchnell eilten die Seefahrer an Bord zurüd, festen fih hinter 
ten, fie vor den Pfeilen fhüsenden Wänden des Schiffes in Bertheidigungszjuftand, 
und fchlugen nad) einer Stunde die Wilden in die Flucht; ein Pfeil durchdrang Thor- 
waldr Erikſon's Bruft, er ftarb an der tödtlihen Wunde, und wurde, nach fei- 
nem Willen, an der Stelle begraben, wo er eine Kolonie anlegen wollte; zu Kopf 
und Füßen feines Grabes wurde ein Kreuz gepflanzt, und das Cap felbft nach diejen 
»Kroſſa-Näs « benannt. — Geine Gefährten blieben bis zum nächften Frühjahr - 
am Sande, beluden dann ihr Fahrzeug mit den Probuften des Landes, und Fehrten 
nah Grönland zurüf, wo fie ohne Unfälle anfamen und in Erifsfiord landeten, und 
nah Sturlefon, dem Leife Eriffon, der dafelbit wohnte, wihtige Nachrichten 
mittheilten. — Die näachſte Reife nah dem Winlande unternahm Thorftein Erik 
fon, Thorwaldr's anderer Bruder, mit feinem Weide Gudrid, feinen Kindern und 
allen jeinen Zeuten, im Ganzen 25 Verfonen, um Thorwaldr’s Leichnam zurüd nad 
Grönland zu bringen, und Befis von dem, durch feine Brüder entdedten neuen Sande 
zu nehmen, fein Fahrzeug aber wurde von widrigen Winden nad) der Weftfüjte Grön- 
dends verfchlagen, und er und faft alle feine Gefährten dafelbft von Krankheit auf- 
gerieben. Diefes traurige Greigniß fchredte indef den reihen ThorfinKarlfefne 
niht ab, an eine neue Reife nah dem Winlande zu denken, denn damals betradı- 
teten, nah Sturlefon, die grönländifhen Koloniften das Winland als ein ger 
fsbtes Land, wo man Reichthümer und Ehre gewinnen fonnte. Thorfin, ein am- 
gefehener Ssländer, der erſt vor Furzem aus Norwegen gefommen, und fi mit Gudrid, 
Thorſt e in's Wittwe, verheirathet hatte, verband fid mit 70 Gefährten, unter de- 
nen fünf Weiber waren, und begab ſich mit denfelben und feiner Frau am Bord feines 
Fahrzeugs ; in kurzem vereinigten fih noch mehrere mit ihm, und bald fah er ſich An- 
führer von drei Schiffen und 140 Gefährten. Died war die erfte große Reife, 
welche nach dem Winlande unternommen wurde, und ſchien auf Gründung einer Kolonie 
berechnet zu ſeyn, denn, wie Sturlefon ausdrüdlih bemerft, hatten fie Vieh, 
Bertjeuge und Hausgeräthe aller Art mitgenommen, und eine Verabredung getroffen, 
alle Güter des Landes zu gleichen Theilen unter ſich zu vertheilen. — Thorfin 
landete glücklich im Winlande, und bezog das Gebäude, welches früher Leife Erik— 
fon dort aufgeführt hatte, brachte auch alles mitgenommene Geräthe hier unter. — 
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Die mannigfaltigften Lebensmittel fanden unfere Seefahrer im Heberfluß, vorzüglich 
aber Früchte und Fifche; auch trieb die Fluth einen Wallfiſch an's Fand, der ihnen 
eine willfommene Speife war, obgleich fie deſſen Fleifch nicht fehr wohlfchmedend fan: 
den. Im Winter vernahmen fie nichts von den Sfrälingern, doch im Frühlinge näher: 
ten fie fih den Wohnungen der Geefahrer, fıhienen aber jest friedlicher gefinnt zu 
ſeyn, und fnüpften einen Taufchhandel mit den Koloniflen an, der aber, da die Sfrä- 
finger nur gegen Waffen vertaufchen wollten, gar bald von Thorfin unterfagt wurde; 
einem der Wilden gelang es indeß, eine Gtreitart zu entwenden, die er alsbald an 
einen feiner Gefährten verfuchte; da aber die Befriedigung feiner Neugierde den Tod 
des Andern herbeiführte, ergriff ein Dritter die Streitart und warf fie in's Meer. — 
Drei Jahre verweilte Thorfinin Winland, Fehrte dann nah Grönland zurüd 
und brachte fo viele werthuolle Güter mit dorthin, daß bei Vielen der Wunſch rege 
wurde, ihr Glück im Winlande zu verfuchen. Thorfin felbft ging nad Island und 
baute dort ein pradhtvolles Haus; nah feinem Tode unternahm Gudrid eine Reife 
nad Rom, und endete ihr Leben in einem Nonnenflofter auf 3sland, welches ihr 
im Winland geborner Sohn Snorro, dafelbft gegründet hatte. — Mittlerweile 
rüfteten zwei Seländer, Helgo umd Finbog, jeder ein Schiff mit 30 Mann Be: 
fagung aus, und nahmen Kreidis, eine Tochter Erif Raude's mit fih nach 
Winland; bald jedoch erregte jenes Weib einen Aufitand, in welchem 30 Perfonen, und 
unter diefen Helgo und Finbog, getödtet wurden, worauf fie nah Grönland zu: 
rüdffehrte, und dort, von Sedermann verabfheut, ihr Leben im Elend endete. Der 
Reit der Koloniften flüchtete wahrſcheinlich, oder zerftreute fih im Lande aus Furcht 
vor Strafe, mwenigftens findet man feit jener Zeit feine zufammenhängenden Berichte, 
außer daß im Jahre 1121, alfo hundert Jahre nah der Entdeckung des Winlandes, 
Biſchof Erif von Grönland fich dorthin wendete, um feine verlornen Landsleute zu 
bekehren, die größtentheild noch Heiden waren. 

Gegen vierhundert Zahre blühte Grönlamd ald norwegifche Kolonie, und bald, 
nahdem durch Leife das Ehriftenthum dort eingeführt, die Zahl der Bewohner durd 
fortwährende Einwanderungen ſich mehrte, überall Kirchen, und felbft Klöfter im Lande 
errichtet wurden, madte fih König Sigurd von Norwegen das neue Land 
zinspflichtig. Unter der Negierung Magnus (1256) verfuchten die Koloniften fich zu 
empören, doch wurden jie durch Beiltand des däniſchen Könige Erif G lipping, 
weldyer“ ein anehnliche Flotte dahin ſandte, im Jahre 1261 zum Frieden gezwungen; 
freiwillig unten, ‚rfen fie ſich jest dem norwegifchen Scepter, verforachen einen billigen 
Tribut zu jahlen, und die Regierung, den norwegifhen, vom König ernannten, Des 
putirten, nach den isländiſchen Gefegen zu überlaflen. — Grönland murde ſchon 
1120 zu einem Bisthum erhoben, und 16 Bifhöfe folgten auf einander, die unter dem 
Erzbiſchof son Drontheim ftanden, ob aber der 17te Bifchof, der im Jahre 
1408 ernaunt wurde, je nach dorthin abgegangen, darüber ſchweigen die Berichte ; feit 
jener Zeit hörten die Reifen nah Grönland auf, die neue Welt Fam in Bergefienheit, 
den Normännern aber bleibt die Ehre, in der zweiten Periode der Geſchichte, im Mit: 
telalter, zuerft die weſtliche Welt betreten zu haben. (Mallet Introduct. ä 
Phist, de Danemark p. 174 — 90. Torfaeus a. a. D.), Die Reifen Madocs, des 
zweiten Sohnes Hwen-Gnyneths, des Fürften von Wales, der aus Mißmuth 
über das Nichterbalten der väterlichen Herrfihaft im Jahre 1170 England verließ, um 
jenfeits des Meeres fein Glück zu verfuchen, der nah Weiten feaelte ad Serland in 
nördlicher Richtung liegen ließ, der nach zweimonatlicher Fahrt fich art Ziele feiner 
Wunſche ſah, und in einer Gegend landete, die alle Annehmlichkeiten des Lebens, ein 
herrliches Klima bot, der Befeftigungen dort anlegte, 120 feiner Gefährten ald Be 
. fasung zurückließ, nah Wales eilte, um feine Kolonie zu verftärfen und ſich mit 
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den nöthigen Geräthen zu verfehen, und deſſen reizende Beſchreibung vom neu entdeck⸗ 
ten Sande eine Menge Walier bewog, dem Rufe des Prinzen Folge zu leiten, und 
ihn auf 10 Schiffen nad dem Lande ihrer Hoffnung zu begleiten, führe ich bier nur 
ezählungsmweife an, da die Abfahrt der 10 Schiffe das letzte Faktum war, deffen die 
cambrifhen Geſchichtsſchreiber erwähnen; dem ungeachtet lebte das Andenfen diefer 
nordifchen Argonauten noch lange Zeit in Liedern fort, und der walifhe Barde Mere: 
dith-ap-Rhees, der 1477 ftarb, hat fie noch befungen. — Kein Pied, fein Stein- 
bild beurfundet den Ort, wo ſich die walifche Kolonie zuerft niederließ, und nur hin 
und wieder erblicten wir fie, in einzelnen Sndianerftämmen, vom Lichte der Geſchichte 
flüchtig umglänzt. 

Authentiſchere Dokumente über Seefahrten, die von Curopa aus nad) der weſtlichen 
Belt gemacht wurden, befigen wir in den Berichten der Gebrüder Zeni, zweier ve 
netianifher Edlen, die im Jahre 1380 in die Dienfte eines Fürften der Farder umd 
Schetlands Infeln getreten, 1388 bis 1390 eine Reife nad) dem Welten unternahmen. 
Ricolo Zeno fheiterte mit feinem Schiffe an der Hüfte des räthielhaften Fries- 
landa, doch murde die ganze Mannfchaft gerettet, und beide Brüder unterfuchten 
hierauf einen Theil des nördlichen Amerifa, den fie Drogeo benannt, und der, ihrer 
Beihreibung nah, das heutige Neu-Schottland feyn mai; von Eftoti- 
landa, wahrfceinlich dem heutigen Neu: FZundlamdfpraden fie nur nach den Be- 
richten eines friesländifhen Schiffers, der eine Reife dorthin gemacht hatte, und er- 
wähnen auch nur kurz der Entdefung der Infel Jcaria, durch den friesländiſchen 
Fürften Zich mni, deilen weitere Verfuche uns indefien unbefannt geblieben find. — 
Erft 1558 gab ein Nahfomme Nicolo Zeno's, deſſen Reife in Venedig heraus, 
die Karte dazu cirfulirte fhon lange im Publifum, und wahrfcheinfich hatte nach ihr 
der Benetianer Andreas Bianco feine Weltkarte gebildet, von der noch jest 
mei Eremplare, das eine auf der Marfusbibliothef zu Venedig vom Jahre 
1436, das andere auf der Großherzoglihen Privatbibliothet zu Weimar, 
vom Jahre 1422, Zeno's Entdesfungen, und die Kenntniß des Mittelalters von einer 
weflihen Welt beurfunden. Auf beiden Karten it ım Weiten, doch außerhalb der 
Gradirung, eine große, durch eine Böſchung in zwei Hälften getheilte Infel, die den 
Ramen Antilia führt, von denen die önrdliche arößer als die ſüdliche if; die Um— 
riſſe beider Hälften fcheinen willführlich bingeworfen zu fern auf Zeno’8 Seefarte 
aber find Drogeo und Eſtotiland beide niedergelegt. — Auch andere gleichzeitige 
Denfmäler find noch vorhanden, die auf eine Kenntniß der weftliben Welt vor Co— 
lumbus hinweifen, und unter den Handfchriften, welche der Gardinal Beffarion 
der öffentlichen Bibliothef von Benedig hinterließ, war au im Portolano (Br: 
Ibreibung der Seehäfen), dad der Venetianer Candidus im Jahre 1424 entwor- 
fen hatte, mit einer Geefarte vom atlantifhen Dcean, worauf die antillifhen 
Infeln abgezeichnet find. - Martin Beheim, ein Nürnberger in portugieiihen 
Dienften, der Kanal und 1482 das Königreih Congo auf der Küfte von frire “ 
entdedte, fand im folgenden Jahre den Weg nad Brafilien, ja drang fogar bis 
wm Sande der wilden Vatagonen hinab; durch die von ihm für den König von Por- 
tugal entworfene Karte aufmerfjam gemadt unternahm es Magellan, den Weg. 
jenes großen Seefahrers zu verfolgen, und entdedte auf demfelben die, nad ihm be» 
nannte Durchfahrt. — Kein Jahrhundert war reiher an intereflanten Entdecungen, 
in feinem wurden fo viele Fänder und Staaten in unfere Erdfunde eingeführt, als im 
fünfjehnten, wo namentlich die Portugiefen einen unfterbliben Ruhm fid) erwarben ; 
doch erft Columbus war es vorbehalten, im festen Zehn des Jahrhunderts durch 
feine Entdeckung der neuen Welt, allen ähnlihen Unternehmungen die Krone aufzu⸗ 
feßen. — Ehriftofora Colombo, oder Colon, wie er fih fpäter in Spanien 
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nannte, geboren 1442 im genuefifchen Dorfe Cargoleto, hatte fih von früher Ju— 
gend an durch gründliches nautifches Studium zum tüchtigen, einfihtsvollen Seemanne 
gebildet, war vertraut mit dem Meere, hatte, angeeifert durch die Entdedungen der 
Portugieſen, ſelbſt bereits verfhhiedene Fahrten unternommen , und war durch diefe, und 
durch fortgefeßtes Studium zu der Meberzeugung gelangt, nah Weiten zu einen nähe» 
ren, weniger gefährlidern Weg nad jenen gold» und gemwürzreichen Inſeln Indiens 
auffinden zu können, ald den bis dahin eingefchlagenen. Zu unbemittelt, das Unterneh» 
men auf eigene Hand beginnen zu fönnen, wandte er fih an feine Landsleute um Un- 
terftügung, wurde aber von ihnen verlacht und abgewieſen, und gleiche Behandlung 
ward ihm an den Höfen von Portugal, Franfreihb und England; erft acht Jahre 
fpäter gelang es ihm, den fpanifchen Hof für feinen Plan empfänglich zu machen, diefen 
zur Entdeckung und zur Befignahme einer neuen Welt gewiffermaßen zu zwingen, und 
durch Freundes Beiftand unterftügt, von der Königin Sfabelle ein Meines Geſchwa— 
der von drei elenden Fahrzeugen zur Ausführung feines Unternehmens zu erhalten. — 
Nicht hierher gehört die ausführliche Gefchichte feiner Reifen und Entdeckungen, deren 
Wafhington Irwing und Navarette ausführlihe, mehrbändige Werke ge 
widmet haben; wir begnügen und nur in der Kürje anzuführen, dag Columbus 
feine Fühne Fahrt am 3. Auguft 1492 von Palos aus begann, und nad vielen aus. 
geftandenen Gefahren am 7. DOftober deſſelben Jahres auf Guanahani, einer 
der Lucayen, die weftlihe Welt betrat; — von hier aus gelangte er nah Cuba 
und Haity, und wie aus einem Zauberfpiegel traten bald darauf die übrigen Theile 
des neuen Kontinents aus ihrem Dunfel hervor. — Ehre dem Columbus, dem 
Entdeder, dem Wiederfinder einer fängft verfchollenen Welt! einer Welt, die von der 
Vorſehung beftiimmt ſchien, zuerft dem muthvollen Zeitalter neue Spannfraft, gewiſſer⸗ 
maßen eine neue Richtung zu geben, und zuleßt der Schugort aller Bedrüdten der 
alten Welt zu werden! — Irrte auch Columbus darin, dag er die von ihm entdedten 
Länder für die weit vorgeftredte öftlihe Küfte Aftens, und den Orinoco für einen der 
vier Ströme von Eden, den heiligen Wohnftg des erſten Menfchengefchlechtes hielt, 
groß ift die Befcheidenheit, mit welcher er in einem Briefe an Raphael Sanris, 
dem fönigl. Schagmeifter, vom 14. März 1493, den uns eine feltene Schrift, die in 
die Wiege der Buchdruderfunft gehört, aufbewahrt hat, von feinen Entdeckungen 
foricht ; zwar fchreibt er fih, und zwar mit Redt, die Ehre der Entdeckung zu, deu- 
tet aber auch zugleich auf frühere, unbeftimmte Nachrichten. Was man für Mährchen 
hielt, hatte er, dur die That beftätiget, allen ihm folgenden Seefahrern den Weg 
zu neuen Entdedungen gebahnt! — 

Auf einer zweiten Fahrt fand Columbus 1495 die Karaiben, 1496 Puerto- 
Rico und Jamaica, umd auf feiner dritten, 1498, Trinidad, die Mündung 
ded Drinoco, und die Küfte von Paria und Cumana, mithin das fefte fand 
von Süd⸗Amerika. Im Jahre 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife nah Weſt⸗ 
Indien, unterfuchte auf diefer die Küfte von Honduras, und fam auf den Jftb- 
mus von Panama. — Mit Undanf von denen belohnt, für welche er unermeßliche 
Reihe entdedt, wurde ihm nicht einmal die Belohnung, die neue Welt nach feinem 
Namen benannt zu miffen, und erft im neunzehnten Sahrhundert nahm die, von ihm 
entdedte nörblihe Hälfte Süd-Amerika's, als felbfiftändiges Neih, den Namen ihres 
Entdederd an. — 

Bon diefem Zeityunfte an vermehrte jedes Jahr die Kenntniß der neuen Welt. 
1496 ſah Giovanni Gaboto oder Gabot, die Küfte von Rabrador; 1497 
fand Sebaftian Eabot, ein Benetianer in englischen Dienften, Neu:Fundland 
und befuhr die Küfte Nord: Amerifa’s von der Straße Davis bis gegen FI 
rida. — Den 16. Mai 1499 landete Alphons von Dieda, in Gefellihaft des 
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Americus Vespucius, eines Florentiners, und Sohann de la Coſa, eines 
der geſchickteſten Steuerleute, die der Zeit in Spanien gelebt, auf dem feſten Lande 
on Amerika, 200 Meilen öftlih vom Orinoco, umd freuste längs der Küfte 
bis zum Gap de la Bela, entdedte den Maracaibo:Gee, und gab einem 
Sleden, den er auf dem Waller gebaut fand, den Namen Venezuela oder 
Klein-Benedig, der bis zur neueften Zeit, mit weniger Unterbrehung, dem gan- 
sen Sande blieb. — Vespucius madte die Befchreibung diefer Reife zuerſt befannt, 
und fuchte die Welt zu überreden, daß er der Erfte gewefen, der das feſte Land 
von Amerifa betreten. — Am Ende deffelben Jahres entdedten Chriftopb Guerro 
und Peter Alonſo Ninno, die Spike Avola, mweitlih von der Margarer 
thbeninfel. Den 26. Sanuar 1500 landete Bincent Danne; Pinzon an 
einem Borgebirge, dem er den Namen Capo de Conſolation beilegte, und war 
der erfte Spanier, der füdlich den Aequator durchichmitt ; in demfelben Jahre entdeckte 
der Portugiefe Pedro Alvarez; Cabral, von einem Sturm an die Küfte ge- 
worfen, Brafilien, und Gaspar de Gortereal fand die Küfte von Neu: 
Sundland. 1501 beihiffte Roderich von Baſtidas md Johann von Cofa, 
die Nordfüfte Süd-Amerifa'd, und entvedte mehr denn 100 Meilen weit die Küften 
jenfeits des Cap de la Bela. 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife, ent: 
dedte das Cap Gracias a Dios, und den Hafen Portobello, und 1503 die 
Landfhafı Beragua. 1504 wurde die große Banfvon Neu-Fundland bekannt, 
und biscaifche , betragnifhe und normaniihe Schiffer betrieben auf derfelben einen be» 
deutenden Stodfiihfang. 1506 ſchifften die Franzoſen Jean Denis um Comart 
nach Neu-Fundland, und nahmen eine Karte von diefer Infel auf; 1507 drangen 
Diaz von Solis und Bincent Dannez Pinzon in die Mitte der Hondw 
rosbay, umd gaben ihr den Namen Nativita, auch entdeckten fie einen Theil 
von Ducatan; 1508 fegelte Thome Aubart von Dieppe nah Canada, und 
brachte einen Indianer von dort mit zurüd; Dcampo umſchiffte die Inſel Cuba 
und Ponce de Leon Puerto-Rico; 1509 paflirten Diaz von Solist umd 
Minzon die Linie, befcifiten die Küfte Brafiliens und ließen aller Orten Kenn: 
jeihen des Eigenthums für die Krone Kaftifiens zurüd; Johann von Esquibel 
nahm auf Befehl Diego Colombo's Jamaica für die Spanier in Beſitz, und 
legte dafelbft eine Niederlaffung an; 1510 eroberte Ponce de Leon Puerto: 
Rico; Djeda und Nicueffa fhiften von Hispaniola nah dem Iſthmus 
son Panama, und legten, diefer in Gold-Kaftilien, jener in Neu-Andas: 
Iufien, Niederlaffungen an; in demfelben Jahre erbaute Djeda die Stadt &t.5 
baftian de Buena Bifta und Nicueffa eine Feine Niederlafjung zu Nom: 
brede Dios; Encifo legte den Grund zur Stadt Gt. Maria, an der Küfte 
Dariens, der eriten auf, dem feiten Lande von Amerika. 1511 bemächtigte ſich Diego 
Belasquez der Iniel Cuba, und wurde von Diego Eolombo zum Gouper- 
neue daſelbſt eingefegt; 1512 entdedte Ponce de Leon Florida und die Mar: 
tyrs; 1513 den 25. September erblidte Basco Nunez von Balboa, von einem 
Kazifen geleitet, die Südfee, und nahm am 29. im Namen Kaſtiliens Befig davon, 
auch entdeckte er viele Peine Snfeln, an deren Ufern Perlen gefifht wurden, und 
nannte fie die Perleninfeln; 1514 gründete Don Pedrarias oder Peter 
Arias Davila, Niederlaffungen in den Landfhaften St. Martha und Ear- 
thagena; 1515 madte der Spanier Alonzo Perez; de la Rua den Anfang 
der Entdefung Peru's, und Diego von Albitez entdedte den Fluß Chagre; 
1516 legte Es pinola den Grund der Stadt Nata, in der Landühaft Beragua, 
der er ſt en fpanifhen Stadt an der Südfee; am 1. Januar deifelben Jahres ent: 
beite Diaz von Solid den Rio Janeiro, und hierauf den Rio de la Plata, 
Rord-Amerika v. Brommel, 1. 2 
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den er nad) feinem Namen benannte ; hier kaum gelandet, wurde er von den Wilden 
getödtet, 1517 unterfuhte Hernandez de Cordova die Halbinfel Ducatan 
genauer; 1518 entdedte Fhann von Grijalva die Küfte con Neü-Spanien, 
und die vor derfelben liegenden Infeln; Es pinofa gründete Panama. 1519 fegelte 
Ferdinand Eortez vonder Havanna, zur ferneren Entdedung von Merico 
oder Neu:Spanien ab, landete jenfeits St. Juan d'uloa, und erbaute die 
Stadt PillaRiccadelaPBera&ruz; eroberte in demſelben Jahre Merico, 
und fendete Diego von Ordas ab, den feuerfpeienden Berg Bopocatepetl, 
in der Santihaft Tlascala, in Augenfhein zu nehmen; 1520 unterfuchte Bar» 
tholomänus de las Caſas Cumana; Magellan burcfegelte die nach ihm 
benannte Meerenge; und entdedte die Südſpitze Amerika“s; Gonzalvo von 
Umbria unterfuchte die füdlihe, Franz Pizarro und Diego von Ordas 
die nördliche Seite von Mexico; Montezuma erflärt fih für einen Bafallen 
des Königs von Spanien und fendete Tribut an denfelden; Lucas Basquez von 
Apllan ſetzt die Entdedfung von Florida fort. 1521 maht ih Eortez zum 
Meifter von ganz Merico, und madt dem mericanifchen Reiche ein Ende. 1522 
Gil Gonzalez; d'Avila unterfucht die Küfte nord: und ſüdwärts des Siihmus 
von Panama: Parillas entvedt die Landihaft Mechdacan; 1523 Johann 
Verazzani, ein Florentiner in franzöfiichen Dienften, macht feine erfte Reife nad) 
Nord-Amerifa; 1524 Garcia Joſeph de Loyafa durdiegelt die ma» 
gellanifhe Meerenge; Berazzani unterfucht auf feiner zweiten Neife die 
Küften von Nord» Amerifa, von Florida bis hinauf nah Cap Breton; die Spa- 
nier Effevan Gomez md Aylon ſuchen vergeblih eine weflihe Durd- 
fahrt durch Nord» Amerifa nach Oftindien; im November deilelben Jahres fegelte 
Franz Pizarro von Panama ab, feine Entdeckungen zu vollenden, und die Er: 
oberung von Peru zu verfuchen. 1525 dritte Reife Verazzanis nach Nord» 
Amerifa; der Spanier Martin de Villalobos fegt eine Kolonie auf Mar: 
garetha an; Diego von Almagro ſchifft mit Verftärfung für Pizarro nad 
Perus 1526 entvedte Sebaftian Cabot, nun in ſpaniſchen Dienften, Para» 
auap; Kranz Pizarro fommt ın Peru an; 1527 Franz von Montejo, 
ein Spanier, reift nah Ducatan und gründet dafeldft eine Niederlaffung; Sobann 
Bermudez enidelte die nah ihm benannten Inſeln; Bizarro fehrt, nachdem 
er die Küfte von Peru, von dem Hafen Santa an bis in die Gegend von Quito 
entdvedt, nah Panama zurück. 15238 Narvaes, ein Spanier, entdedt das Fand 
der Apalachen in Florida; 1529 nehmen die Augsburger Handelslente Welfer, 
durh Ambrofius Alfinger, einen Deutfhen, Benezuela in Bells; 1530 
Pizarro shift fih zu Nombre de Dios ein, die Entdeckung von Peru fort 
zufeßen; Nunno de Guzmanentdeckt Falisco ud Euluacan; Chriſtoph 
von Onnate gründet die Stadt Guadalarara nMeu:-Gallizien: Diego 
von Ordas entdet die Landfhaft Chiapa; 1531 Pizarro erobert Peru; 
1532 Diego von Ordas geht den Orinocco hinauf; Nunno de Guzman 
findet die Landſchaft Cinaloa; Peter von Hereida, ein Spanier, gründet die 
Stadt Carthagena; 1533 Bezerrammd Grijalna entdeden Californien; 
der Miffionar Marco de Niza durdreift das Innere Neu: Spaniens; 
Pizarro läßt den König Atahumalpa hinrichten und maht dem Reihe der 
Unkas ein Ende 1534 Pizarro unternirft jich die Landſchaft Cuzco; Eortez 
läßt die Hüfte der Südſee bis Acapulco unterfuhen; Saques Cartier, ein 
Franzofe, erneuert die, von Berazzani angefangenen Entdeckungen und findet die 
Mundung des St. Laurenzfluffes; 1535 Pizarro gründet die Stadt Li— 
ma, und gibt ihr den Namen los Neyes; Pedro de Mendoza die Stadt 
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Buenos Apres am Rio de la Plata; Cartier's zweite Reife nah 
Nord- Amerifa; er entdedt die Infel Anticoftv, geht den St. Laurenz 
bis Montreal hinauf, und nimmt Bei von@ anada. 1556 Diego de Als 
magro emtdedt von Peru aus Chile; Sebaftian Belalcazar die Landihaft 
Bopyanan; Johann von Apola ſetzt feine Entderfungen im Innern Para— 
guany's fort; 16537 erobert Fernando de Sota Florida, 1538 unterfucht 
Kernando de Lugo dad Innere Weu:Granadas, und den Lauf bes Mag: 
dalenenflufied; 1539 Marco de Niza entdet die Landihaft Cibola; 
Sranz von Tello beihifft die game Weftfüfte Californiens; 1540 Gon— 
zales Bizarro entdedt das Land [od Quiros, im Innern Güd-Amerifa's, ſpä⸗— 
ter la@anelle gnamt; Fran; Drellana den NAmazonenitrom; Pas 
que; De Eornedo jest die Entdedung Ealiforniens fort, und findet Quipira 
md einen Theil der Nordweſtküſte; 1541 Pedro von Valdivia fegt die 
Entdefung von Chile fort, umd gründet daſelbſt mehre Niederlaffungen; der Deut» 
ide Philipp von Hutten unternimmt eine vergeblihe Entdeefungsreife nach dem 
erfehnten Eldorado; der Framoie de la Roque, Hem von Roberval, grün 
det auf Eap Breton eine framöfifhe Kolonie; Alphonſus durchforſcht die 
nördlichen Theile von Canada und Labrador; 1542 der Portugiefe Ruis 
Eabrillo, in fpanifhen Dienſten, unterfucht die Nordmweftfüfte bis zum Cap 
Mendocino; Perez von Queſada maht neue Entdeckungen im Innern Deus 
Granada’s; Diego von Rojas ntdedt Tucuman; Cabefa de Vaca 
erbaut Buenos Ayres von neuem, fhifft den Parana und Paraguay auf- 
wärt3 und veranlaßt in jenem Lande einige Miederlaffungen. 1543 Moscaſo von 
Alvarado, einer der Gefährten Ferdinand Sato's, gelangt den Miffif- 
finpi herab bis an's Meer; 1585 werden burh Villaroel die Bergwerfe von 
Potoſi entdedt, 1548 Nufto von Chavez entdeckt viele neue Landſchaften weft: 
fih vom Plata und Paraguay und gründet die Stadt Santa Eruz dela 
Sierra;. 1549 in Tucuman werden Niederlaſſungen angelegt; die Portugieſen 
nehmen Brafilien in Beſitz; 1554 Franz von Dbarra entdedt die Minen 
son St. Barbe um St. Johann m Reu-Biscapa, und gründet in Tupia 
und Cinaloa Miederlaffungen; 1555 Durand von Billegagnon, ein Frans 
zofe, gründet zu Rio Janeiro eine framzöfifche Kolonie; 1556 fand der Mönd 
Andreas Urdanietta die Behringsffrafe, welches die Spanier verheim- 
lichen; Hurtado de Mendoza erobert Choco; 1557 Juan Labrilleres 
unterjucht die ſüdliche Küfte von Chile; 1562 Jean de Ribaud gründet eine 
franzöfifche Niederlaffung in Florida; 1573 Swan de Gore» gründet die Stadt 
Choco; 1574 die Infel Juan Fernandez wird von den Spanien entdeckt; 
1576 Martin Frobifber findet bei Grönland die nach ihm benannte Meer“ 
enge, und unterjucht die Küften Grömlands und des nordöſtlichen Europa's. 

1579 entdeckt Franz; Drafe, nördlich von Californien, Neu-Albion; 
1582 Auguftin Ruiz und Anton von Espeja entdecken Neu-Mexiko; 
1583 Gilbert Humphrey nimmt im Namen Englands von Neu: Fundland 
Beſitz, und legt den Stodfifchfang hier an; Richard Granville, ein Engländer, 

gründet eine Niederlafung in Florida; 1584 gründete Walther Raleigb, 
durch Philipp Amidas md Arthur Barlow, die Kolonie Birginien, 

und brachte die Kartoffelnadh Europa; 1585 — 1587 beſchiffte der Britte 

Davis die nordöftlihe Küfte Amerika’s und entdedte die, nad) ihm benannte 
Straße; 1589 Peter von Sarmiento entdedt die Küfte des Güdmeeres, vom 49° 

füdl, Breite bis an die magellaniſche Meerenge; 1591 der Däne Friedrich An— 

ich il d ũberwintert in der Hudſons— Bay, und leitet einen Pelzhandel ein, jedoch 
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ohne eine Nieterlaffung zu bewerfitelligen; 1592 de Foco oder Apoſtobos Ba- 
lerianos, befcifft vie Nordmweftfüfte, und glaubt eine Durchfahrt gefum 
den zu haben; 1595 Walter Raleigh entvedt Gujana; 1596 Wilhelm 
Barents entdedt Spitzbergen; 1598 la Rode feht Cartiers Entdedun- 
gen fort; entdeckt die Sandinfel und einen Theil Acadiens; 159 Juan de 
Onnate madht große Eroberungen in Neu:-Merico; die Spanier unterfuchen 
die Südfpige von Amerika; 1604 beendigen Pierrede Guaft nd Samuel 
de Ehamplain die Entdedung Acadiens, bereifen den ſüdlichen Theil 
Ganada’d, und legen auf der Infel St. Croix eine Niederlaffung an. — Ron 
diefer Zeit an mehren fi) die Anfiedelungen in Nord: und Süd-Amerifa und Welt 
Indien; — im Paufe eined Jahrhunderts war eine Erdvefte, von deren Dafenn bisher 
nur einzelne WVölfer des Alterthbums dunkle Kenntniß hatten, aufgefhloffen, und we⸗ 
nigſtens die Umriſſe diefes Erdtheild genauer beftimmt worden; den folgenden Jahr: 
hunderten war es vorbehalten, das Innere des neuen Landes näher zu erforfhen! — 
unermeßlihe Binnenländer waren nody zu durcftreifen, und alle Länder, welche der 
Solddurft in unfere Erdkunde eingeführt, harrten nur wilfenfhaftliher Unterſuchung, 
um mehr ald den Namen nad) zu eriftiren; — die große Frage, ob Amerika fi bis 
zum Pol hinauf erftrede, ob es mit Afien zufammenhänge, ward erjt im ı8ten und 
19ten Sahrhundert gelößt, und die Bemühungen eines Behring, Thirifoff um 
Nowoſitzoff zur genauern Beftimmung des nordweftlihen, oderruffifhen 
Amerika, der Syanier JZuan de Avala und de laBodegay Quadra 
Forfchungen an der Nordweftfüfte und deren Entdedungen, Vancouver's und 
Cook's Reiſen und Erfolge, Hearnes und Mackenzies Wanderungen durch 
den Norden bis zum Eismeer; Pike's und Long's Reifen zur Erforfhung des 
Innern Nord:Amerifas, Humboldt'& Unterſuchungen der ſpaniſchen Bellg- 
ungen; fa Condamines und feine Gefährten, Don Juans und Don Ulloas, 
fo wie fpäter ded Prinzen von Neuwied, Spix und Martius, Efhwege, 
Pövppig und d'Orbignys Reiſen zur fpejiellern Kunde des füdlichen Amerifa’s, 
und die von England aus veranftalteten Reifen eines Roß, Parrvy, Franflin 
Beechy und des jüngern Roß in Länder, wo das ewige Eis bisher den Nadı- 
forfhungen faft unüberfteiglihe Hindernifie in den Weg legte, und die dur fie für 
die Erdfunde gewonnenen Refultate, werden ewig unvergeflic bleiben. — Alle Rei- 
fende , die feit dem Schluß des ı6ten Jahrhunderts die weſtliche Welt, oder Theile 
derjelben durchwandert, und die Ergebniſſe ihrer Wanderungen befannt gemacht , hier 
namentlich aufführen zu wollen, würde die Grenzen diefes Werfes überfchreiten, und 
ih vermeife auf die, dem Vorberichte beigefügte Literatur der von mir benußten 
Schriften aller Nationen, und das, jedem Rande vorangehende Verzeichniß der, über 
diefelben erfchienenen Schriften. — Noch ift die Entdedung Amerifa’s nicht gefchloffen, 
nod ruhen taufende von Duadratmeilen, die noch nie der Fuß eined Europäers betre- 
ten, und noch jest durchwandern miffenfchaftlich gebildete Männer die weftlihe Welt, 
und befahren deren Hüften, die Kunde derfelben zu vermehren. 


b) Name. 


Die im Weften liegende Erdvefte, die als halb fabelhaftes Land von den Völfern 
des Altertbums: Atlantis, ſpäter Antilia genannt, nah ihrer Einführung in 
die neuere GErdfunde durch Columbus aber ald „neue Welt« bezeichnet wurde, 
führt ihren Namen weder nad dem normannifhen Entdecker, noch nach dem Manne, 
der fie längft geahnt, und mac langen Sorgen, Mühen und Bitten erft mit dei 


ſpaͤrlichſten Mitteln verfehen wurde, fie aufzuſchließen. — Columbus, der in den 
ihm zugeftandenen Bedingungen vom 17. April 1492, ſchon im Voraus mit hoben 
Würden belehnt wurde, der nad glüdlicher Ausführung feines Unternehmens , nad) 
feiner Rüdfunft, unter dem Geläute aller Glocken in Palos einzog, dem man könig— 
lie Ehre erwieß, und mit allen Kennzeichen eines beyondern und ſchmeichelnden Ror: 
zugs bei Hofe empfing, den der König bei feinem öffentlichen Auftreten ſtets zur Geite 
hatte, und dem die Großen des Reichs dieſelbe Ehre als dem Könige bezeigten,, dem 
der Ehrentitel » Don jugeftanden, und ihm und feiner Familie ein prachtiges Wap- 
ven veritattet wurde, in deſſen erjtem und zweiten Felde die Wappen von Caſtilien 
und Leon, im dritten eine blaue mit fülbernen Injeln bededte See, die zur Hälfte 
vom feften Lande umgeben war, und im vierten im blauen Felde goldene Anfer führ: 
ten, deſſen Helmzierde in einer. Weltfugel beitand, uber welcher fih ein Streu; erhob 
und dag von der, Columbus Verdienſte bezeichnenden Infchrift: por Castilla, y por 
Leon, nuevo Mundo hallö Colon, umzjogen war, und dem der König, durh ein 
neues Patent vom 28. May 1493, alle feine Privilegiem von Neuem beftätigte; der 
foäter in Ketten geworfen, nad Spanien zurückgeſchafft und dort mit Ungerechtigkeiten 
überhäuft wurde, ihm feiner Ehrenämter und feines Vermögens zu entziehen, mußte 
es erleben, daß ein Anderer, der die Bahn, die er zuerit betreten, verfolgte, der 
zuerſt den Spuniern das Goldland Merico zeigte, Columbus Verdienſte nicht nur zu 
fhmälern trachtete,, jondern feinen Namen auf den unentdedten Welttheil übertrug. 

Americusd Vespucius, ein reider Saufmann aus Florenz, geübter See: 
mann und NAftronom, nahm, in Gefellihaft des Johann von La Eofa, Theil an 
einer Fahrt, die Djeda, ein fpanifcher Edelmann, deifen ih Columbus zur Ent: 
defung der Goldminen Cibao's bedient hatte, zur Kortfeßung der Entdedungen un» 
ternehmen wollte. Den 20. Mai 1499, ald Columbus von feiner dritten Reife zu: 
rüdgefehrt war, teilte Bespucius, unter Ojeda, von Spanien ab, berührte die 
Küſte CuUmana's, entdedte den Meerbufen von Venezuela, und kehrte über 
Margaretha und Hispaniola nah Caftilien zurück; obgleich weder Ad— 
miral noch Befehlshaber der Flotte, mit welcher er ausgegangen, eignete er ſich die 
Ehre diefer Reife zu, und rühmte ſich, daß man ihm die Entdedung des feiten Lan— 
des zu verdanken habe, obgleih Columbus daifelbe bereits vor ihm betreten hatte. 
— Das von ihm publizirte Werk *) jest eines der feltenften Bücher, hat, troß dem, 
daß die darin erzählten Vorfälle durch öffentlihe Zeugniffe umgefiogen wurden, Djeda 
ſelbſt gerichtlihes Zeugnig gegen Bespuci ablegte, feinen Namen uniterblich ge: 
macht, die „neue Welt“ wurde nah jeinem Namen benannt, und ald «Ame- 
rifa“ trat das weftlihe Land, als vierter Welttheil, in unfere Erdkunde ein. 

Als Süd-Amerifa, oder vielmehr die fpanifhen Kolonien Güd-Amerifa’s, fih vom 
Mutterlande losfagten, vereinigten fid drei der freigemordenen Staaten unter dem 
Namen »Eolumbia- und fuchten in demfelben den tiefverfannten Entveder der 
längft verfchollenen Atlantis zu verewigen; Parteienhaß aber fcheint das ſchöne Band 
wieder jerreißen zu wollen, und nur in Nord-Amerifa wird der gleiche Name, für 
ewige Zeiten, in Ortſchaften, Staaten, Flüffen, Cantons und dem Bundesdi- 
ſtrikte der Union, umverändert fortieben. 


e) Lage. — Grenzen. — Größe. 


Amerifa wird dur zwei große Halbinfeln gebildet , die durch einen über 30 Mei: 
len langen und 12 Meilen (an einer Stelle nur 6 Meilen) breiten Iſthmus verbunden 
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werden, macht einen Erdtheil für ſich, und umfaßt, außer den großen beiden Halb⸗ 
infeln, Nord- md Süd-Amerifa, alle, zu beiden Seiten der Küſte liegende 
Inſeln, die Nord» und Südpolarländer der weftlihen Hemifohäre, und die zwiſchen 
Mord: und Eid: Amerifa fi ausbreitende,, unter dem Namen „Weſtindien-« be 
fannte Infelgruppe. — Nach Aften ift Amerifa der größte Erdtheil, binfichtlic feiner 
Ausdehnung aber der Erfte unſers Erdballs, da er ih vom 54° 20° füdl. Br. bis über 
den 73° nördl. Br. und vom 212° 20° bis zum 341° 24° 40 öſtl. Länge von Ferro er: 
firedt; — vom Cap San Rogue in Brafilien, dem öſtlichſten Punkte, 
bis zur Weftfpise der Halbinfel Alafchfa, dem weflichiten- Point des Landes, 
im ruſſiſchen Amerika, dehnt fi das Land, mehr als 12% Längengrade aus, während 
die geographifhe Breite, vom Cap Froward, im Süden, bie zum Eiskap, im 
Morden, über 127 Breitengrade in fi begreift. Noch höher hinauf, bis über den gı? 
ziehen fi die Nordpofarländer,, von denen nur die Küfienftrihe, und diefe, mit Aus— 
nahme von Spitzbergen, aud nur unvollfommen, befannt find; wollten wir aber 
diefe, und alle die Infeln mitrechnen, die in geographiiher Beziehung der weitlichen 
Erohälfte angehören, fo würde die Fänge 160, die Breite vom Süden nah Morden 
149 Grade in fid) faſſen. Die beiden Halbinfeln, aus welchen Amerika befteht, haben, 
die Nördliche vom Often nah Weiten, von Herjof Moß bie zum Cap Prinz 
Wales, eine Ausdehnung von 1500, die Gütlihe, vom Cap Blanco bis zum 
Cap Roque von 765 geogr, Meilen; die Länge des ganzen Grötheild, vom Cap 
Horm im Süden, bis hinauf zum Eisfap im Norden, wird in gerader Linie auf 
1983 geogr. Meilen geihäst. 

Ringsum vom Meere umgeben, wird Amerifa im hohen Norden vom nördfichen 
Eismeer, im Oſten von demjelben und dem atlantifhen Ocean, im Süden vom füdli- 
hen Weltmeer, und im Welten vom großen Meltmeere, der Südſee oder dem ftillen 
Meere und der Behringaftrage begrenzt. — Die Größe der weſtlichen Erdveſte wird 
fehr verfhieden angegeben: Balbi fchätt file in runder Summe auf 750.000, nadı 
neuerer Berehmung aber auf 696.625 geogr. Meilen. Der Shwede Gräberg 
genauer auf 743.600, Haffel auf 657.117 Meilen und zwar: Nord:Amerifa mit 
304.776; Güd-Amerifa 296.359; Weſtindien 4.530 und die Polanländer mit 51.522 
DMeilen; Morfe berechnet fie in der American Geography auf 651.162, im Ame- 
rican Gazetteer auf 753.000, und Templeman, mit Einſchluß der Inſeln auf 675.560 
DMeilen. Folgende Berechnung des Fläheninhaltes der weftlihen Welt, zu denen 
der Berfafler die beften amerifanifchen Karten zum Grunde legte, bei den frühern ſpa— 
nifhen Befisungen Humboldts Angaben, bei Weftindien aber, in diefer Ueberſicht von 
Zach's Berechnungen benuste, dürfte fih wohl der Wahrheit am meiſten nähern. Zur 
Vergleihung find bei Nord:Amerifa Haffels Berechnungen zugleich mit angegeben. 


a) Nord⸗Amerika: 337.976 Meilen. 
Nach 
Nah Saffel. eigener Berechnung. 
1. die britifhen Beiitungen . -» » » » » 121.700 EM. 
a. Hudfonsbapländereien . . . 24.950 
b. Ober:Ganata . » 2»... 4762 
e. Uinter-&anadta -. -» » » » . 10.477 


d. New Braunfhmweig. - -» » » 1.320 
e. NewSchettiand . . . . 893 
t. Sap:Breton . . 2 2 0. 224 


g. PrimeEtwarde . .». . 102 
b. Neu⸗Fundland.. » » . 1.710 


i, britifches Binnenland 
k. britifhes Columbien . 
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54.300 
12.500 


2, ruſſiſche Beſitzungen an der Norbfüfte, — 


3 


der Örenzbeftimmung von 1825 


framöſiſches Nord-Amerifa . 


Spigbergen 


4. däniſches Mord: Amerika, Grönland und 


5. Bereinigte Staaten, nad Werden von n Haffel: 


a. der Staat Maine . . » .» - 1.6684 
b. ” „ Neu:Hampfbire 442 
e. „ Bermont . 48524 
dm WMaſſachuſetts. 371%, 
e. v  Rhode-Ssland . 64°, 
fl. » Gonnecticut 222%, 
g. " „ Neu Dorl-. . 2.200 
hr „  Meusferfen . 328"/ 
i, — „Penſylvanien 2.002. 
x. „Delaware 95 
l. » » Maryland 514”% 
m. " Dh. 1.8354 
BD. — „RKentucky 1.857’/ 
0.” „  Temneifee . 1.966”, 
p. — „RBVirginien 3.047°/ 
q. * " MNord:Garolina 2.085°/, 
r. ” " Giübd:Earolina . 1.4283%/, 
s. Geaeorgien 2.7719, 
." " Alabama . 2.419 
0.” „Miſſiſſippi 2.1189 
vo „Louiſiana 2.285 
w. „Indiana 1.726 
x." „ Sumois . 2.809°/, 
y.r „Miſſouri 2.871°/ 
z. der Diftrift Columbia 4. 
aa. das Gebiet Florida 2.750 
bb, + " Michigan 1.607", 
ec. " „ Mord Weit . 6.995 
dd. w „Arkanſas. 5.962 
ee. " „Miſſouri u.Ore— 
gan 46. 85 


6. Der Freiſtaat Mexiko, nach Humboit. 


7. 


Guatimala 


” „ 


Nach Haſſel. 


100.942 


” 


Rad 
eigener Berechnung. 


111.238 IM. 


3210 ⸗ 
6" 

35.230 
101.350 » 
42.653 ” 

- 15.49 





337.976 „ 
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b. Weſtindien, nach den v. Zach'ſchen Berechnungen: 
1. Das ſpaniſche Weftindien. . - » » . 2.409, DOM. 


2.» britifche " . 2 2 2 000 689 ” 
3. „  franzöftiche " Be ee 9) u 
a. „däniſche a — 8%" 
5. =  fchmedifche ” Dunn m 


6. » niederländiſche — a ee 5 


7. Die Inſel Hay » » 2 2 2 2 nn. 1346 0" 
8. Die Bermudad . - > 2 2 2 2 2 u. 45 ” 


... 55 DOM. 


ce. Süd-Amerika, nad Humboldt und Haflel: 
1. Columbia mit Quito . » » 2 2. 88.200 
2. Peru, im alten Umfange. » . » » . 21.663 mw 
3. Chile, im alten Umfange. . x» » » » 1040 m 
4. Buenos Ayred » 2 2 2 2 20000. 52.076%, " 
5. Patagonien. . . ie ei ar 
6. Die Falffands-Infeln a een a 2 156°, " 


7. Die Sallapagod -. . 2 2 2. F 209%, 
8. Das Kaifertbum Braflien -. . 99.70 
9. Die Kolonie Surinam . . 2 5 m 


10. » » Demerary und Berbice 5* 410 —⸗ 
11. v» Cayenne... 710  " 
12.0 m Staatnland . .... 5 ” 


d. Bolarländer: 


1. Nord: Polarländer,, außer Grönland und ir 200. 1450 » 
2. Eid-Polarländer, nah Haflel . » - . ... 142 ⸗ 





Summe bes Flächeninhalts der weitlichen Erdveſte 664.932 [IM. 


25 


I. Phpsische Beschaffenheit. 


* 


a) Geſtaltung des Landes. — Oberfläche. — Boden. 


Die Sucht der Geographen neuerer Zeit, durch ſcharfe Umriſſe die Phufiognomie 
einer ganzen Erdvefte geben zu wollen, foll uns hier nicht verleiten, ein ähnlihes Be- 
ginnen in Bezug auf Amerika zu wagen, da folde allgemeine Umriffe nie ein richtiges 
Bild des zu befchreibenden Landes zu geben vermögen, der Wiſſenſchaft felbft ſchaden, 
und nur, als geographifhe Gemälde und Naturfchilderungen den Leſer entzüden fön- 
nen. — Sein Theil unſers Erdballs bietet zwar zu ſolchen Gemälden mehr Stoff, als 
Amerifa, wo die Natur dem Lande fcheinbar einen ganz eigenen Charafter von Größe 
und Erhabenheit aufgedrüdt zu haben fdheint, wo himmelanftrebende Gebirge, deren 
Gipfel ih in den Wolfen verlieren, weniger dur ihre Höhe überrafhen, als dadurd, 
da ein jäher Abhang den Fuß derfelben von der Ebene trennt; wo, wie in Süd⸗ 
Amerifa, fein allmähliger Uebergang ftatt findet ; wo die Hocebenen, deren natürliche 
Lage fhon die Höhe unferer Schweizergebirge übertrifft, fih nur zwifchen der Cor⸗ 
dillera und der Südſee hinziehen; wo im Oſten diefer Kette unermeßliche Sevennen 
fih ausdehnen, und nah Süden zu in baumlofe Pamypas übergeben; wo undurchdring · 
liher Urwald die Flußthäler bebedte, die Anden im Yelfengebirge Mord: Amerifa’s 
auslaufen und ein Flußthal im Weiten begrenzen, wie fein ähnliches von gleicher Aus- 
behnung in unferer alten Welt gefunden wird. Nord: Amerika ſelbſt bildet zum größten 
Theil ein Hochplateau, das von hohen Gebirgszügen eingefaßt, von Riefenftrömen 
durbbrochen wird ; der Boden ift im Ganzen, bis dort wo ewiges Eis die Produftion 
bindert ‚ fruchtbar , ja üppig, und die Behauptung mehrer neuern Schriftfteller, daß 
der Boden der neuen Belt lange nicht fo Fraftuoll als der Curopa's, oder gar des 
reihen Indiens fey, daß der Pflanzemwuchs weniger üppig, die Thiere dort von ge» 
ringerer Stärfe und Schönheit wären, ja daß felbft der Menfch dort weniger gedeihe, 
der eingewanderte Europäer dort in feiner Nachkommenſchaft ausarte, find hinlänglich 
fbon son Zefferfon widerlegt worden. Nur fehlgefhlagene Hoffnungen und Er- 
wartungen Pönnen jene Schriftfteller veranlaßt haben, dergleichen widerfinnige Behaup- 
tungen aufjuftellen. Dan betrachte den Reichthum der Natur der weftlichen Welt, in 
allen ihren Abtheilungen ; dort, wo nicht wie im hohen Morden die Strenge des Kli⸗ 
ma’ der Vegetation feindlich entgegen tritt, wo erft aufammenhängende Wälder, oder 
ausgedehnte Sevennen und Proiries beginnen, von dort aus vermehrt fi die Ueppig⸗ 
feit des Bodens in demfelben Verhältniß, ald man dem Tropenlande ſich nähert. Die 
Sigantifhe Vegetation jener Gegenden hat den Humus in ungeheueren Schichten auf: 
gethürmt ; ganze Wälder find hier, wie 3. B. im ausgedehnten Miffiffippithale, im 
Laufe von Jahrhunderten zufammengeftürzt und gefault, und haben eine Dammerde 
gebildet, die Dem Anbauer einen unerfhöpflihen Schatz von Pflanennahrung darbietet, 
in welcher alles mit geringer Mühe, gedeiht, und der Ertrag ewiger Eriiten vorbereitet 





iſt, fobald fleifige Hände den reiben Boden aufſchließen. — Der riefenhafte Plan: 
zenwuchs, den man burd die ganze weitlihe Welt findet, der nad) den Tropen zu in 
himmelanftrebende Waldungen übergeht, widerlegt hinlänglid Die Behauptungen jener 
Schriftiteller, und mie könnte auch ein Boden ſchwach genannt werden, auf welchem 
fhon in früheren Zeiten, Ihiere wie das Mammuth einheimifch waren, wo jegt nod 
unzählige Heerden von Bifons und anderm Wilde, überflüfiige Nahrung finden , und 
die der alten und neuen Welt gemeinfhaftlih angehörenden Thiere, hinſichtlich ihrer 
Größe und Gewichts nicht den geringften Unterſchied erkennen laſſen. — Daß auch der 
Menſch in Amerifa nicht ausgeartet ift, haben die Bewohner des Weftens hinlänglid 
bewiejen; wer Eamm den Söhnen der Kreiheit morafifche und phufifche Kraft abiprechen ! 
glaubt irgend Semand, daß Guropäer in derfelben Zeit mehr gethan, geleitet haben 
würden? — Die politiihen Berirrungen Sud -Amerifa’s und Mexico's, die noch bis 
zur Stunde in Frage ſchweben, will man in diefen einen Mangel an phyſiſcher und 
moralifher Kraft zu finden vermeinen, was doch nur Folge der frühern vernadhläßig- 
ten Erziehung ift, oder hält man die Neger Haity’s für weniger fräftig als ihre Brü— 
der in Afrifa! — Daß äußere Einwirfungen des Klima’s auf die Ausbildung jener 
° Kraft bedeutenden Einfluß bat, ift nicht zu beftreiten, Fein Land aber bietet auch eine 
ſolche außerordentliche Berfchiedenheit des Klima's ald Amerika, das bei der großen 
Ausdehnung Des Landes vom Norden nah Süden alle Alimate durdläuft und von 
der erftarrendften Stälte unter den Polen, bis zur brennendften Hiße unter dem Aequa— 
tor übergeht ; dei ungeachtet ift Amerika, im ganzen genommen, ungleich Fühler, als 
die correfpondirenden Sänder der alten Welt, wozu die Geftaltung des Landes nicht 
wenig beiträgt. Nord-⸗Amerika ift im Ganzen weit Fälter ald Europa, bie Sahreseiten 
und deren Wechſel weniger regelmäßig, und Hige und Kälte gehen mehr in Ertreme 
über, — Güd:Amerifa, an und für ſich ſchon höher gelegen als die nördlide Hälfte 
der neuen Welt, wird im Weiten durch eine hohe Gebirgäfette eingeſchloſſen, von wel« 
cher fi eine unermeßlide Menge Waſſer über das Land ergießt, das überall Friſche 
und Kühlung verbreitet, und nach Güden zu läuft das Fand in einen frigen Winkel 
aus, der ſchon an die Polarregionen grenzt. Der mittlere Theil Amerika's, der die 
beiden Halbinfeln mit einander verbindet, ift überall fo body gelegen, daß dort eine 
mäßige Temperatur herrſcht, und nur in den Thälern, oder auf den Niederungen der 
Küfte empfindet man die drückende ungefunde Hitze der tropifhen Sonne. — Die Hr: 
ſachen diefer gemäßigteren Temperatur bezeichnete bis jet noch Niemand richtiger als 
unfer berühmter Humboldt, im evften Bande feiner Gemälde der Natur: die mäßige 
Breite diefer Erdvefte, ihre Verlängerung gegen die Pole, der Dcean, deſſen ununter 
brochener Spiegel durd die Paffatwinde beitändig bewegt und gereinigt wird; — flie: 
fende, fehr alte Gewäſſer, welche fih von der magellanifhen Straße bis Peru ver: 
fireden ; zahlreiche, reichlich mit Quellen ausgeftattete Gebirgsketten, deren Gipfel ſich 
weit über die Region der Wolken erheben; Ueberfluß an ungeheuer großen Flüſſen, 
welche nad vielfältigen Ummegen das Meer erreichen, fandlofe Wüſten, die folglich 
weniger empfänglic find den Wärmeftoff aufzunehmen, undurchdringlihe Wälder, welche 
die Ebenen des Nequators bedecken und nad) allen Richtungen von Flüffen durchzogen 
werden, die in den von den Dceanen und von den Gebirgen des Landes entferntern 
Theilen eine unermeßlihe Menge von Waffer verbreiten, weldes fie an ſich gezogen 
haben, oder das fich durch den Vorgang der Vegetation bildet: alle diefe Urfachen er: 
zeugen in den Niederungen von Amerika ein Klima, welches fehr fonderbar durch feine 
Frifhe umd Feuchtigkeit von Dem in Afrika abfticht. Diefen Urfachen muß man wie fo 
ſtarke, die fo üppige, fo faft: und laubreiche Vegetation zuſchreiben, welche dem neuen 
Kontinente angehört. In Nord Amerika, defien Ausdehnung wicht in die heife Zone 
reicht, wohl aber den Pol umſchlingt, wie Kapitän Noß auf feiner letzten Reife 


27 


dargethan , hat die eifige Luftſchichte, die Diefem Stontinent eigen it, Peine Luftſchichte 
des Nequatord zum Gegengewichte, weßhalb die Ausdehnung des Polar-Klimas bier 
bis zum Wendezirkel reicht, da die hier regelmäßig deminirenden Nord: und Nordweit- 
winde, die, ohne durd bedeutende Höhen aufgehalten zu fern, vom Polarmeer ber 
die ungeheuren Flächen des Binnenlandes durchſtreichen fönnen, ein ewiges Ringen 
der Hitze umd Kälte hervorbringen, und die Jahreszeiten mit erftaunliher Schnelligkeit 
wechſeln laſſen. — Die Weſtküſte Nord-Amerifa’s, durch die Felfengebirge vom rauhen 
Mord geihüst, habem eine weit gemäßigtere Temveratur wie die Küftenländer am at- 
lanttiben Dcean — Meu:Ealifornien umd Neu-Albion find vorzüglih begünftigt und 
fhon jenfeits der Aleabany-Hügelfette ift das Klima angenehmer und theilweife regel: 
mäßiger ald im Oſten diefes nad Nordoit fieigenten Gebirgsjuges, wenn auch nicht 
jo bedeutend , als es felbit, ohne genauere Prüfimg neuere Reifende gemadt. — Daß 
bie in Amerifa vorherrfhende Kälte und Näſſe einen bedeutenden Einfluß auf die Be- 
fhaffenheit des Boden äußert, daß Fänder, die unter gleihen Breiten mit denen der 
alten Welt liegen, dort bedeutend Falter und defhalb, tros des reichen Bodens wie 
in den Hudfonsbapländereien und Labrador weniger produktiv find, iſt nicht zu leugnen, 
wird aber einjt dort die Kultur des Pandes ſolche Fortichritte gemacht haben als in 
Deutſchland, Das nah Tacitus Befhreibung ebenfalls ein rauhes, faft nichts produci⸗ 
rendes Sand war, dann wird auch mit dem fortihreitenden Landbau das Klima freund: 
licher werden und mit dem Berfhwinden der Waldungen und Sümpfe und der Beiei- 
tigung der jest nußlos liegenden Proirien, ein gleichmäßigerer Wechſel der Jahreszeiten 
eintreten ; dann wird Amerifa nicht? zu wünfhen übrig laffen, und die wirfliche Un— 
abhängigfeit von allen andern Erdtheilen errungen haben, nad welder Europa ſchon 
feit Jahrhunderten fruchtlos kämpfte! — 


b) Gebirge. 


Amerika wird, wie jeder andere Theil unſers Erdballs, durch verſchiedene große 
Gebirgsketten durchzogen, die alle, mehr oder weniger mit dem rieſenmäßigen, ſich 
weithin verzwieigenden Gebirge in Verbindung ftehen, daß ſich unter verfhiedenen Na— 
men und häufig unterbrochen, längs der weſtlichen Hüfte des Feitlandes vom Süden 
nab Morden , gegen 2.500 Meilen weıt fortzieht, umd wenn wir das Ganze der Erd» 
kugel betrachten, gleichfam eine Fortfekung der Gebirgsfette zu ſeyn ſcheint, die als 
Hauptgebirgsrüden ver alten Welt, das Kafferland, Arabien, Perfien und die Mon: 
golei durchzieht, durch die Behringsſtraße kaum unterbrochen, ſich in Amerika als Fel- 
ſengebirge zeigt, nah Süd fortlaufend das Bergplateau von Mejico bildet, und endlich 
in die Bergfelte der Anden übergeht. — Die Cordilleras de los Andes, das an: 
diſche Klettengebirge, weldyes die ganze Weftfeite von Süd: umd theilmeife ‘auch von 
Rord-Amerifa einnimmt, und Amerifa der ganzen Länge nach in zwei ungleiche 
Hälften theilt, und als faſt unüberjteigliher Wall die Südfee vom atlantiſchen Ozean 
ſcheidet, bildet den Hauptftocd der Gebirge Amerifa’d und alle andere Bergſyſteme des 
Weſtens, von denen wir in Güd- Amerika, außer dem Hauptfiod zwei, in 
Nord: Amerifadrei, und im colombifhen Mittelmeere eins annehmen fönnen, 
hängen mehr oder minder von den Anden ab oder fiehen durch Landrücken oder 
Hohebenen mit ihnen in Verbindung. — 

. 1 Die Anden, Oordilleras de los Andes, deren Mittelpunkt von Humboldt 
unterfucht und befannt gemacht , deren füdlidye und nördliche Fortfegungen fat nur im 
Umriffe befannt find, nehmen ihren Anfang an der äußerften Südſpitze Ame 
eifas, an der Magelhans⸗Straße unter dem 54° 30° fübl. Br., wo Staw 
tenland md Seuerland, als anfehnliche Glieder der Kette vereinzelt aus dem 
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Meere emporſteigen und das Cap Froward die Fortſetzung anfnüpft. Sie theilen 
fih ih zwei, von Süden nad Morden und Mordweft laufende, ungeheuere Wälle, 
fieigen anfangs in niedern Hügeln auf, erheben fi aber bald zu einer ſchwindelnden 
Höhe, die ewiger Schnee und Eis bededt, und gewähren mitten unter dieſen Gisfel- 
dern dem Auge das überrafchende Schaufpiel einer, im höchſten Eontraft der Elemente 
aus dem eritarrten Eife fi hebender Kegelkette auflodernder Vulkane, deren Flamme 
an den umher lagernden Gletihern let, und fie zu Flüffen fchmilzt. Von der Nord: 
feite der Magelhanifhen Straße, von den Caps Froward ımd DIands an jie 
hen fie fi) in zwei Ketten, der öftlihen und wejtlichen bis zum Cap Paria, am 
Eingange des gleichnamigen Golfs, folgen immer ziemlich parallel den Küften des 
ftillen ‚Meeres und entfernen ſich felten über 6 Meilen von derfelden. Das zwiſchen 
ihnen und dem Geftade liegende Land macht im Welten nur eine Terraffe der Berg- 
fette aus, während das dftlich derjelben fi) öffnende Sand bis zum atlantifhen Ozean 
in eine ausgedehnte Ebene fid) verflädht. — Herr v. Humboldt trennt die Anden: 
fette in vier Abtheiluhgen, von denen die yatagonifhen Andes vom Cap 
Froward bis zum 44° fübl. Br., die Andes vonChileoder Potofi, vom 44° 
bis 20°, die Andes von Peru, der Hauptftod des Gebirges, wo fih die 
verwideltfien Knoten fhürzen und die höchſten Kuppen emporheben, von den Höhen bei 
Porco bis nordweitlih vom Plateau Almaguer, unter 1° 50° füdl. Br. fortjiehen, 
und endlih in die CEordilleren von Neu:Granada übergehen. Die erite ſüd— 
lichfte Abtheilung,, welche den Namen Cordiltera di Sierra Nevada führt, ijt auf 
feinen Kuppen, von denen fi einige‘, obgleich hier überall Meſſungen fehlen, 18 — 
20.000 Fuß erheben, durdaus mit Schnee bededt, und hat unter den 45° 10° den 
Bulfan ©. Elemente, unter den 43° 50° den Bulfan Minchimadiva und unter 
ben 43° 10’ den Bullfan Mepdielana. An der Bay von Puralia, wo fi der 
Eontao einmündet, zieht fih die Cordillera bis dicht an's Meer, von dort aus 
aber läuft der Hauptfamm, den Namen Cordillera nevada de los Andes beibehal: 
tend, links Chile als Hocterraffe lafiend, rechts aber nah Oſten Meinere Berg: und 
Hügelfetten in die Ebenen von Patagonien und Buenos:Ayres ausfendend, in ziemlich 
gerader Linie nad) Peru hinauf, ja fheint fogar, füdlih von Mendoza dem Laufe 
der Gewäſſer nad) zu fchließen, einen bedeutenden Landftrih durch einen Pandrüden zu 
umgeben, der nur an einer einzelnen Stelle von dem Ausfluß des Lago de Gil: 
veiro durchbrochen ift. Bon hier an folgen fih mehrere Beden, die man beinahe 
Steppenbeiten nennen fönnte, und namentlih das, defien tiefiter Punft den Lago 
de Andalgala, unter 26° 30° fübl. Br, bildet und einige andere Beden, vie fi 
gegen Dfien Öffnen. Auch diefer Theil der hohen Kette ift mit ewigem Schnee bededt 
und bietet in ihrem Bereiche, von der Bay von Puralia, unter dem 41° 25° fudl. 
Br. an bis zum 25° 30° auf einer Strede von 16 Breitengraden folgende 23 Bulfane, 
die faft fortwährend lebendig find oder doch von Zeit zu Zeit Feuer und Rauch aus 
werfen: der Pucarcague ander Bay von Puralia unter 41° 25°; der Queeb, 
Guanahuca, Dforno und Ranco zwifhen.den 40° — 41° 10°; der Chinal 
unter 39° 5°; der Billarica unter 38° 50%; der Callagui unter 38°; der Bel: 
Sada unter 37° 25°; der Antojo im Often des Bellada unter den 37° 25°; 
der Tucapel unter 36° 48°; der Ehillan unter 36° 2’; der Peteroa ber 
bedeutendfte und furchtbarfte von Allen, unter den 34° 517; der Mapo unter 
33° 30°; der San Jago unter 32° 48°; der Aconagua unter 31° 59°; der 
Longotonda, Chuapa und Limari zwiſchen 31° und 32°; der Coquimbo 
unter 30° 20°; der Eopiapo unter 27° 30°; der Malfin unter 26° 20 und 
ber Antafo unter den 25° 30° füdl. Br. Ein beträctlidher Aſt der chiliſchen An- 
den loößt fi im mittleren Theile der Hauptkette ab, nimmt feine Richtung nad 
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Südoſten, durchſtreift als hohes Gebirge von Tucuman die Freiſtaaten von Rio 
de fa Plata und verliert ſich unmerklich in den Llanos von Tucumanz die 
Höhe dieſes Bergjuges iſt noch nicht genau bekannt, wenig Punkte indeß dürften ſich 
über 6.000 Fuß erheben. In neuerer Zeit hat Dr. Poppig durch feine Forſchungen 
im Innern Ehile’d manches Meue in Bezug auf den Gebirgsitamm der dilifhen Anden 
befannt gemacht, welches wir bier, wm nicht zu fehr in's Specielle einzugehen, nur furz 
bemerfen und auf die fräter folgende Beſchreibung von Ehile hinweifen. — Die Ar 
denson Peru ſchließen fih den vorhergehenden an, und palten fi in der Nähe 
der Stadt Botofi unter 19° 35* füdl. Br. in zwei große Ketten, welche eine unges 
heure Hochebene von 12 — 13.000 über dem Meere einfhließen, ſich unter dem 14° 
wieder vereinigen und die Anden von Vilcanote und Eusco bilden. Die welt 
liche Kette, Eordillerade la Eofta, läuft in gewiſſer Entfernung mit dem Ufer 
des füllen Meeres parallel, doch ift die zwifchen liegende Hochterrafie breiter als wei- 
ter im Eüden. Der Hauptfamm, die föniglibe Eordillera, Eordillera de los 
Andes, durchftreicht öftlich das Innere des Landes und umfchließt die fogenahnte Sierra, 
nadte Kelfen und Berge, die hin und wieder durch fruchtbare Thäler durchſchnitten 
werden und in ihrem Innern die reichften Silberadern enthalten, und die große Ebene, 
welhe das Bafin des Titicaca-Gees bilden. — Die Hauptfette der Anden bejteht 
aus Thonfchiefer ; die öftlihen Seitenwände bieten große Maſſen von Kalkſtein und 
Sandftein’und zeigen ſtreckenweiſe Granit und Gneis. Die weftlihe Cordillera ift im 
. Allgemeinen die höhere, da fie an vielen Stellen (nad Pentland) eine abfolute Höhe 
von 22 — 24.000 (engl.) Fuß erreicht, während die öftliche zwiſchen 19° und 16° 49” 
ſudl. Br. faft nirgends 17.000° überfteigt; nur in der legten Breite zeigen fih bier 
Ausnahmen; um Euzco und Sa Pa; überragen einige Kuppen fogar die weſtliche 
Kette; der riefenhafte Jllimani erhebt fih auf 24.200 Fuß. der Eururana und 
einige andere Punkte find diefer Höhe nahe und unter dem 16° 10’ füdl. Br. erreicht 
der höchſte Gipfel der Nevada de Sorata eine Höhe von 25.250 Fuß. Auch in 
dem allgemeinen Charakter find, nah Pentland, beide Ketten diefer Anden ver 
fhieden : die Höhen der weſtlichen find größtentheil® dom- oder gledenartig geftaltet, 
während die der öftlihen gezadt und fomit fägenförmig erfheinen. Nah Often und 
Weiten fallen beide Ketten fteil ab, doc die weftlihe gegen das Baſin des Titicaca» 
Sees in minderem Grade als die Öftlihe. Die Breite der mweftlichen Kette beträgt 20 
gesgr. Meilen, die der öftlichen ift ſchwieriger zu beftimmen, da auf der Dftfeite meh» 
tere Seitenzweige auslaufen, deren Fänge man als einen Theil der Breite der Haupt» 
fette betrachten kann; auf dem fchmalften Punkte unter den 17° 58’ füdl. Br. beträgt 
dieſelbe etwa 7 geogr. Meilen, auf dem breiteften über 14 geogr. Meilen; die Ge 
fammtbreite beider Ketten, einfchließlich des Baſins des Teticaca-Seed, doch abgefehen 
son den Seitenarmen, wechfelt zwiſchen 40 und 60 geogr, Meilen, mit den Seiten» 
armen beträgt fie über 100. — Nah früheren Angaben erreichten die Anden Peru's 
die Höhe der Berge von Ehile oder die Schneeregion nicht, und nur die Gipfel bes 
Illimani und Eururama feyen mit ewigem Schnee bebedt; Pentland aber hat 
dargethban, daß fie nicht nur mit jenen wetteifern, fondern diefelben noch übertreffen, 
daß die Linie des ewigen Schnees in biefem Erdſtriche fehr hoc, ſey, und die beifpiel- 
Iofe Höhe son 17.000 Fuß erreihe. Das hohe Bafin des Titicaca, das amerikaniſche 
Tibet, die große Waſſerſcheide Sud⸗Amerika's, ift wie ein Spiegel, der die Strahfen 
der Hitze mächtig zurückwirft, gerade wie die ähnlich gebüldeten Ebenen Tibet's die 
Beranlaffung find, daß an dem nördbfihen Abhang des Himalaya, die Schneelinie 
gleichfalls höher hinaufgerüdt ift, und der vulkaniſche Eharafter des Landes, obgleich 
man bier wenigere und undedeutendere Bulfane ald weiter in Süden findet, und die 
Nähe des Meeres mögen hier ebenfalls das Ihrige dazu beitragen. 
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Die oͤſtliche Kette der Anden, welche nordöſtlich ſtreichend, den oͤſtlichen Abhang 
des Titicaca-Baſins bildet, zertheilt ſich hier in mehrere Zweige, unter denen die Cor: 
dillera de Aıfcuma und de Vileanona nah Dften divergiren, fi in der 
bolivifhen Provinz Cobabamba in die Sierras Altiffimas, die Sierra 
de CEohabambaund de Santacruz zeripalten, nach den Ländern der Woros 
und Chigquitos immer niedriger werden, und fi endlid im Hochlande von Matto- 
Groſſo verlieren. — Nomrı4? an zieht fih die Haupffette der Anden wiederum pa- 
rallel mit der Küfte und fegt weiter nördlich, zwifchen den 11° und 10° 50' zwei aus ⸗ 
gedehnte Ketten ab, von denen vie öftlihe Cordillera de Muna genannt, 
die Thäler des Pachitea und der Aguaitia von dem Thale des Huallaga, 
die mittlere, längere Kette, die den Namen der Eordillera de Chacha— 
povas oder Pataz führt, mit dem Hauptfamm gleichlaufend, das Huallaga- 
thal von dem des neuen Maranon oder Tunguragua trennt, und jenfeits 
diefes Fluſſes den Pongo de Manferiche bildet. Die großen, zwiſchen Diefen 
Ketten ſich öffnenden Thäler, werden durch die Gebirgsfnoten von Zora, Aſſuay, 
Chiſinche und Pasto durchſetzt, umd die verihiedenen Ketten fcheinen unter 1° 
30° und 0° 15’ füdl. Br. wieder zufammenzuftoffen, um jenen ungeheuren Gebirgsfne- 
ten zu bilden, der das herrlihe Thal von Quito umfaßt und eine Maffe Berg- 
reihen in fich vereinigt, die noch bis vor Kurzem für die höcften der ganzen Welt 
gehalten wurden ; hier erheben fid der Chimboraſſo zu 20.159‘, der Cotopari 
zu 17.712, der Antifama zu 17.958’ über den Spiegel ded Meeres; Bergfoloffe die, 
wie der Pihindha und eine Menge anderer hier ſich erhebender Berge, theils noch 
Bulfane find, theild früher Vulkane waren. Auch hier tft der Charakter diejes Theiles 
der Andenkette von ımfern Gebirgsjügen in Europa verfchieden; nicht aus vermwittertem 
Kalkitein oder aus Granit beftehen dort die höchiten Gipfel, fondern aus Porphor, 
grünem Gefbiebe, Klangfteinen und Bafalt und find bier und da in Säulen getheilt, 
die dem Auge von weiten die Anficht einer unermeßlichen Kette von Thürmen bietet. 
Unterirdifhes Feuer hat ſich durch diefe ungebeuren Felſenmaſſen einen Weg gebahnt, 
und die Seitenflächen deifelben mit Gagath und poröfem Mandelftein bedeckt (Hums- 
boldt), doch nur die Krater der niedern Andenkette ergießen Lava, mwährend die der 
Picd, Waflerfhladen und Thon ausfdleudern, die mit Schwefel und Kohlen ver- 
mischt ift. Das Gebirge der Anden erfheint nad) allen Richtungen von Thälern und 
Schluchten durchbrochen; alle zwiſchen den verfchiedenen Ketten liegenden Hocdebenen 
giehen fih als wahre Pängenthäler von Süden nah Morden, die Querthäler gleichen 
unausgefüllten Gängen, die erft durch Gpaltungen entitanden zu ſeyn fdheinen. In der 
Nähe von Popoypan theilt fi das Gebirge von Neuen in drei Ketten und bildet 
die Eordilleras von Neu:-Granada; die weſtlichſte derfelben, die Choco> 
Kette, löfet fi unter den 0° 30° nördl. Br. bei Otavalo vom Hauptftamme ab, 
ift Die, bei weitem niedrigere und führt anfangs den Namen Cordillerade Sim 
daguna, fie ftreicht nach Norden parallel mit der Küfte der Güdfee und fheidet das 
Cauca:Thal von den Küſtengegenden; wejtlihd von St. Antonio de Toro 
trennt fie fi) in zwei Nefte, von denen der rechte unter dem Wamen Sierra de 
Benata gerade nah Norden jtreicht und an dem Golf von Darien fi verfläct, 
der linke aber ald Eordillera grande de los Andes den Iſthmus durch 
ſchneidet, der Nord⸗Amerika mit Sid-Amerifa verbindet und ſich als fhügender Damm 
in ziemlich gleicher Entfernung zwiichen beiden Meeren lagert. Die mittlere Kette der 
Anden, auch die von Quindiu genannt, ift bei weiten die höhere, fie läuft gerade 
Mord und fcheidet das Thal des Magdalenen:-Aluffes von dem der Cauca umd 
führt den Namen der Sierra Nevada; nad Abſetzung der weſtlichen Kette nimmt 
fie den Namen der Sierra de Guanacas an, ſtößt in der Mähe der Laguna 
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de Papas die öfllihe Kette vom ſich ab und zieht ſich von bier, immer in nördlicher 
Ribtung fireichend, ald Paramo de Ruz, Sierra de Gualiſund Sierra 
grande De Guanoco zwifben dem Magdalenenflufe ımd der Cauca, ih . 
allmählich verflächend bis zu deren Bereinigung unter den 9’ n. Br. — Die öſtliche 

Kette, Die Sierra de la &uma Paz, welche fih unter den 4° 30° n. Br. vom 
Hauetſtamme ablöfet, zieht fh ald Sierra de Pardaos von Eüdweften nah 
Nordoſt durch E olumbien, fcheidet St. Fe de Bogpta von &t. Juan de|o8 
Llanos und fendet geringere Ketten, wie die Sierra de Vaguefa und Pa— 
ramode Ehisga nad Dften aus; unter den 7° n. Br. verzweigt fi die Haupt 
fette in zwei Aeſte, weldhe ih um den Maracaibo-See nad Nord fchlingen ; 
der linfe, weftliche, die Sierra de Peija, endet mit den Borgebirgen Bela, 
Gallinag und Espada am Meere und hat die Sierra de Sta Maria 
nah Welten als Ausläufer, der öſtliche zieht ib als Sierra de Merida md ı 
Paramo de Roia bis an den traurigen Golf, von wo aus er einen ſüdöſtlichen 
Auzläufer die Alta Garcia nah Carracas madht und in den niedern Anhöhen 
ded Drinmoco verihwindet. Die Höhe der drei Ketten der Anden von Granada, 
und zwar der weitliden, jhäst man nah Humboldt auf 4.500; Die der mittleren, 
deren Hochkamm fortwährend mit Schnee bedeckt ift, und über welchen die hohen Gip— 
kl Guanacasß, Buragan md Quindin, der Nevado de Huila mit 
16.800 und der Pik von Tolima mit 17.190 Fuß hervorragen, auf 15—17,000 Fuß 
und die der öſtlichen, über welcher der Cingaza, der Paramo de la Suma— 
243 und Die Cerros de S. Fernando md Tuquillo ſich erheben, faſt nir- 
aends über 12.000 Auf; — fein Gipfel diefer Kette erreicht die Schneelinie und nur 
perisdenmweife überzieht eine leichte Schneedede ven hohen Kamm dieſes Gebirgszuges. 

Ybhängig vom Andenfpfteme ımd früher irrthümlich als Antläufer der Cordil— 
leren von Meu:Granada betrachtet, zieht ſich im columbiſchen Departement 
Mafdalena die abgefonderte Gruppe der Sierra Nevada von Santa 
Maria, Die Cerros de Bergantin und die Sierra de Paria, welche 
fh am Golfe von Paria endet und ferner die Höhen der Anfeln, welche ſich längs 
der Nord⸗Küſte Süd-Amerifa’d vom MaracaiborGee an bis zum Say Paria 
jiehen. — Im Süden fchließen fih der Andenfette die Gebirgsjüge der Arhiveln 
en Datagonien, Chiloe und Ehinos, jo wie die des magellaniſchen 
Archipels am, und correfsondiren mit den noch weiter entfernten Bergen der 
kalflands Infeln — 

2. Das zweite Gebirgsſyſtem der wejtlihen Hemifphäre ift das Parime: oder 
Caracas-Gupanıfhe Syitem, — eine unregelmäßige Anhäufung hober und 
gedelmter Gebirge, die ohne mit der Andenfette oder den brafiltihen. Gebirgen in 
Rerbindung zu ſtehen, die große Landſtrecke durdyichneidet, weldhe unter dem Namen 
de theils zu Colombien md Brafilien, theils zum holländifchen, fran» 

en und britifchen Amerifa gehört und von dem Orinpco, den Caffiquiare, 
His oMegro und Maranon begrenzt wird; — autgedehnte Ebenen, Llanos und 
Serennen und ungeheure fat undurdöringliche Mrwälder‘trennen die einzelnen Berg» 
und Hügelfetten von einander, deren Inneres, ja felbit ihr wahres Streichen, faft no 
ganz unbefannt ift. — Zwei breite Landrücken, von denen der eine tie Sierra von 
Varime, vom Rio Negro herzieht, und die Quellenwäfler des Drinoco umſchließt 
inder Sierra Iuraguaca zu Bergen auffteigt, ſich öftlich verlängert, ald Sierra Pa— 
rataina die Gegend des colombifhen und brafilifhen Guyana über 
ſchreitet, weiterhin den Namen der Sierra de Ncaray annimmt und von der 
Gränze.der brafllifchen Provinz Para ald Sierra Tumucumague der Mun— 
dung des Maramon zulänft und nah den Sevennen zu fich verflächt, der Andere 


als Sierra Magnalida von Rio Meta herziehend, Guyana betritt, bilden 
den Hauptfto des gupanifhen Gebirgsfyfitems, fenden Strahlen und Aus: 
läufer nach Norden und NMordmweften aus, unter denen die Gierra Mei,de Ri: 
mocotte, de Ufupyama, de Aha und Dmataca die bedeutendften find und 
die beiden leßtern fih dem Orinoco nähern und haben felbft in Brafilien, am 
finfen Ufer des Maranon zwilhen Almeirim und Outeiro zwei Bergfetten, 
die Serra Velha ud SerradeParu, die ald abhängig von ihnen zu betrady: 
ten find. Das Innere des guyaniſchen Syſtems ift fat noch gar nicht unterfucht ; der 
höchſte befannte Punkt deſſelben ift der Pif von Duida am Drinsco nördlich von 
Esmaralda, der fih zu einer Höhe von 7800 Fuß erhebt. 

3. Das brafilifhe Gebirgsfpftem, früher ald Fortfeßung der Anden bes 
trachtet und in feiner Höhe überfhägt, nad) neueren Unterfuhungen aber als eigenes 
Syſtem erfannt, verbreitet fih über den ganzen Dften von Güd-Amerifa und fchürzt 
feine höchften Knoten in der Provinz Gojaz; der Hauptſtock des Gebirges findet ſich 
öſtlich von Araguay und Parana und beginnt beim Zufammenfluffe des Tiete 
mit dem leßtern. Drei große Ketten, die mit verfdhiedenen Neigungen von Norden 
nad) Süden ziehen und viele Zweige nad allen Richtungen ausftoßen, bilden die Haupt- 
adern des Syſtems und von ihnen fheint die (von Eſchwege benannte) Serra do 
Espinhago, da fie die höchfte und am mwenigften unterbrochene ift, die Centralfette 
“des brafiliihen Gebirges zu ſeyn. Vom rechten Ufer ded San Francisco durch— 
ftreicht fie von Norden nah Süden die Provinz Bahia wo ihre Ausläufer den Na- 
men der Serra de Manguira und Serra das Almas führen, ſcheidet als 
Serrade Moginacu, Minas:-Geraes von San-Paulo, ald Serra 
de Canastra, de Marcella, de Laureo caſsto md Areea Minas- 
®eraes von Gojaz, nimmt im füdlihen Theile von Min ad:Geraes den Namen 
Serrade Montequeira an, fheidet ald Serra de Tabatinga die Pro 
vin; Goyaz von Bahia, fendet unter dem 11° füd. Br. einen Ausläufer weſtlich bis 
sum rechten Ufer des Tocantin und einen anderen ausgedehnteren, deſſen verſchie⸗ 
dene Abtheilungen den Namen der Serra de Guacuraguas, de Pianbi, 
wo ſich derfelbe in den Küſtenſevennen verflächt; die Hauptfette durchſchneidet dann 
San:Paulo und den nörblihen Theil der Probinz San-Pedro, berührt die 
weitlihe Grenze von Rio de Janeiro umd zieht ſich füdlih bis zum Ufer des 
Uruguay'vom 10° bis 28° füdl. Br. — Die höchſten Gipfel diefer ausgedehnten Kette 
befinden fi in der Provig Minas ⸗Gera 8 zwifhen dem 18° und 21° füdl. Br., wo 
fih der Stacolumi bei Billa Ricca, der höchſte des ganzen Syſtems 5.850, 
die Serra da Frio bei Billa de Principe 5.500 und die Serra da Pie 
dade 5.460 Fuß erhebt; Granitformation ift meiftens vorherrfhend; Schnee fällt 
felöft auf den höchſten Gipfeln nicht und unerſchöpfliche Gold» und Diamantengruben 
machen diefen Theil des Gebirgsitodes noch berühmter. 

Die dftlihe Kette des brafilifhen Gebirgsiyftems, das Küften: 
gebirge, Serrado Mar, zieht ſich faft parallel mit der Küfte vom 16° bis 32° 
füdl. Br., verlängert fih im Norden durdy einige ſchwache Ausläufer bis zum Cap San— 
Rogue, durchſtreicht mit einigen Unterbrechungen die Provinzen Rio Grande, 
Paraiba, Pernambuco, Alagoa, Sergipe, Bahia, Espiritu— 
Santo, Rio de Janeiro, San Paulo und San-Pedro umd hängt durch 
einige Nebenfetten in Minas⸗Geraes und Bahia durh die Gerrado Es— 
meraldas und Serra Semora mit der. Kette von ESpinhaco zufammen. 
In der Provinz; Rio grande zieht fihdas Küftengebirge ad Monte Tapo, 
Serrade San-Eatarinaund Serra Tapolluneg de Monte grande 
bis zum Gee Patos, ſetzt ald Eordillera de Bitounas, Serra dos 


Tabes und de Ignacio feinen Zug bid zur Süd grenze Brafiliens fort, führt 
in Buenos Ayres die Namen Serrade San Paulo ımd Asperezas de 
Nicoperas und verfläht fih nah San Sacramento amNRiodelaPplata 
zu, von wo aus die Sierra de Oro, Pedra Iman und del Campyanero 
nah Weften ziehen. An Höhe gibt diefe öſtliche Kette der mittleren im allgemeinen 
nichts nach, doc nur erft einige Punkte, die Serra d'Araſoiaba, ſüdweſtlich 
von San=-Paula, 4.050 Fuß und die Serra Tingua, nördlich von Rio de 
Saneiro, 3.450 Fuß, find bis jest näher beftimmt. 

Die weftlidhe Kette, die längfte, aber auch niedrigfte der drei Hauptketten, die 
Serra dos Vertentes, trennt die Zuflüfe des Maronon, Tocantin 
md Parnahiba von denen des San-Francisco, Parana und Para: 
guan und erftredt fih von der nördlichen Grenze der Provinn Seara, einen Bo- 
gen durch Piauhi, Pernambuco, Minas-Geraes, Goyaz und Matta- 
Groffo beſchreibend, bis zum weftlichften Ende von Matta-Groffo, führt hier 
die Namen: Serra Allegre, Gerrade Taucatinga, deAraras,boß 
Pirineos (die eigentlihe Serra dos Bertentes), Serra de Ganta- 
Marta,dosBororos,Camyos:-Parefisıd Serrallrucumanacı, 
und fteht durch Querjoche oder Mebenfetten, von denen die oben angeführten Serra 
de Sbiapabda, Tegra, da Canastra, Marcella, Gerra dos Ehri- 
faces, de Piauhbiumd Serra de Tabatinga die bedeutendften find, mit der 
Eentralfette in Berbindung. — Nur der mittlere Theil der weſtlichen Kette, 
die Serra dos Pirineos erreicht eine anfehnlihe Höhe, doch auch hier über: 
fteigt feiner der vielen Gipfel 3000 Fuß; weitlih vom Araguay befteht der Ge» 
birgszug nur aus Randrüden und Hügeln, und ſchließt fih an das Gebirge oder viel- 
mehr Hochplateau Bareris an, welches fih in der Mitte Süd⸗Amerika's ausbreitet, 
und von weitem gefehen den Wellen des Meeres gleicht, da es meiſtens aus Sand— 
bügeln gebildet völlig dürre, und wie die Steppen in Afien und Afrifa, aller Kultur 
unzugänglich ſeyn fol; das Hohplateau Parexis bietet die einzige Verbindung 
des Andenfpftems mit dem brafilifhen Gebirgsſyoſtem und bildet troß 
feiner ausgedehnten hochliegenden Sümpfe und leichten Sandhügel, den Eentralpumft 
der füdlichen Hälfte der füdlihen Halbinfel, da demfelben mehrere große Ströme ihr 
Daſeyn verdanfen und unter andern, dort der Paraguay und Madeira ihren 
Urſprung nehmen. Nocd zu unbekannt find jene Gegenden, und was man weiß, danft 
man den mündlichen Weberlieferungen von Reiſenden, die meiftend nicht mehr als die 
Ufer der Flüſſe geſehen hatten, auf denen fie die unermeßlihen Länderſtrecken durch: 
reifen und die irgend ein Abenteuer in jene unbekannten Gegenden führte, die aber denn 
meiitens eben jo wenig Vorkenntniſſe als Luſt hatten, um richtig beobachteu zn Fönnen. 

4. Das Miffouri-merifanifhe Gebirgsſyſtem, das größte Gebirgd- 
foftem Nord-Amerifa’s, eine Fortfegung der großen Andenfette, umfaßt alle Gebirge, 
weiche weftlih vom Miffiffippi, dem Winnipeg-See und dem Maden- 
zieffuffe liegen, und erftredt fih vom Sfthmus von Panama mo ein 300 — 
900 Fuß hoher Landrüden, durd ein breites Granitplateau gebildet, zweien Meeren 
Troß bietet, bis jenfeits des 88ſten Breitengrades, und fendet von dort aus, nad) geringen 
Unterbrehungen, Ausläufer und abhängige Ketten bis zum Polarmeer. Eon in Vera: 
gua erhebt fi) das Bergplateau zu einer bedeutenden Höhe, durchzieht als Eordillera 
son Guatemala, nahe an die Küfte der Südſee fih haltend, ganz Mittel-Amerifa, 
und fest, nach dem merifanifchen Meerbufen zu, mehrere Hochterraffen ab, welche durch 

eine abgefonderte Bergfette durchſchnitten werden, die durch die Halbinfel Yucatan 

fireiht. Bon bier zieht ſich die Hauptfette des Gebirges, immer mehr an Ausdehnung 

und Höhe gewinnend, ald Eordillera von Oaxaka, durch den gleichnamigen 
Nord⸗Amerika v. Bromme. 1. 3 
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Staat, dunrchftreicht dann, fi nordweſtlich wendend, die Gtaaten Puebla, Merifo 
und Queretaro und bildet das ungeheure Bergplateau Merico’s, welches 
gegen die Südfee nur eine ſchmale, nad) dem merifanifchen Golf hingegen eine breitere 
Teraſſe abjegt. — In Guatemala theilt ſich der Hauptzug des Gebirges im zwei 
Ketten, von denen die mäÄchtigere die nordöftlihe, die ſchwächere die füdmeftliche 
Hälfte des Nicaragua-Gees umzieht und ſich oberhalb des Sees Leon, an der 
Grenze von Honduras, wieder mit der erftern vereinigt und einen Gebirgsknoten 
bildet ‚U der mehrere unbedeutende Ketten nah der Musguito:- Küfte md Cap 
Honduras abfekt. Die ſüdweſtlichſte Hauptfette, die fih näher am See häft und 
denfelben von der Südſee ſcheidet, befigt eine Reihe hoher Pike, meift lebender Vul⸗ 
fane, unter denen der Tenonfo, Miraval, Oroſi und im Mordweiten des 
Sees Leon, der Telica und del Viejo die Bemerfenswertheften find ; die nord: 
öftlihe Hauptfette umfaßt ein mächtiges Hocplateau, hält fi) aber wie die vorige, 
dem Hauptfamme nad) ebenfalld dem Auftralocean zu und geht zwifhen Guatemala 
auf der einen Bera Paz und Ehiapa auf der andern Seite nah Merico hin: 
über, und befißt, wie die vorige, eine Menge von Vulkanen, deren wichtigſte der 
St. Miguel, Tecapa, Boftlan, Sacateteluco, GSonfanate, Guatemala, 
oder Agua und de Fuego, Suchitepec, Sapotitlan, Amilpas und Soce— 
nusco, ſämmtlich gegen den Auftralocean zuftehen. Kein Theil Amerifa’s, kein Theil 
der gofen Andenkette ift merfwürdiger, als dieſer, da er, mit Ausnahme der Inſel 
Para, auf dem verhältnigmäßig kleinſten Raume, die größte befannte Zahl von Bulka- 
nen zu enthalten fiheint, von denen der größte Theil durch jährliche Ausbrüche das 
reihe umliegende Land gefährten. Die höchſten Punfte Guatemala’s erreichen 
eine Höhe von 14.000 Fuß und der Silla de Beragua, im Departement des 
Iſthmus wird 8.400, der Bulfan D’ Agua bei Guatemala, 13.980, der Bul- 
fan del Fuego ebendafelbit 13.760 Fuß geſchätzt. Bon der Grenze Guatema 
la’s nimmt die Hauptfette des mericanifhen Gebirgsſyſtems eine nord: 
weftlihe Richtung an, durchftreicht die Mitte der merifanifhen Landenge und verbreitet 
fi nah Oſten und Werften fo, daß die Staaten Daraca, Vera Cruz, Puebla, 
Merico und Balladolid fait ald eine einzige Bergplatte mit terraffenförmigen 
Abftufungen erſcheinen; diefes Bergplateau hat faft durchgehends eine Höhe von 6.000 
bis 8.500 Fuß und der Gebirgskamm hebt fih über daffelbe theild in zerftreuten Ber- 
gen, theil® in geordneten Bergreihen, jedoch mit ungleichen Streiden, hervor, und hat 
in feiner Mitte zwifchen dem 18° und 22° nördl. Br. die höchſten Vulkane und Pike 
der nordamerifaniihen Anden, den Popocatepeti von 16.626, den Pik von 
Drizaba oder Eitlaltepetl 16.302, den Sztaccihuatl 14.736, den Schnee 
berg (Revado) von Toluca 14.2332, den Nauhbcampatepti 12.534 Fuß 
Höhe, den Tuftla, Sorullo, Eolima und viele Andere, die jest zu ruhen 
fcheinen aber auch früher nie fo furchtbar in ihren Ausbrüchen als die Bulfane von 
Guatemala waren. — Der Hauptflamm der mericanifchen Kette, der bis nad 
QDueretaro den Namen der Cordillera von Merico führte, erbält hier, 
—zwiſchen Zimalyau und Real del Doctor, den Mamen Gierra del 
Madre oder Tepe Suenne, ſetzt feine frühere nordweftliche Richtung 
durch Guanaruato fort, wo er die reichten Gilberminen in fidh birgt, ge 
mwinnt im Norden dieſes Staates eine außerordentlihe Breite und theilt fih im 
drei Arme, von weldhen der mittlere als Gentralfette der Anden, die Waſſer⸗ 
fbeide zmifhen den Gemäfllern ded Golfs und des Auftraloceand macht, ſich 
durch Die Provinzen Zacatecas, Durango und Chihuahua amsbreitet und 
nad Norden zu fireihend die Namen Sierra de Carcay, Sierra de Ada, 
de los Mimbres, Gruellas und Sierra Berde annimmt, die öftliche 
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ſich nah Charcas, Real de Catorce und Teras richtet umd fih in Neu: 
Leon nad den Ufern des Rio del Morte zu verfläht, die weftliche aber ſich 
über Guadalarara verbreitet, bei Bolanos verfläht, den Staat Sonora 
bi an die Ufer der Gila durchitreicht, unter dem 30° nördl, Br. am Mieerbufen von 
Ealifornien ald Sierra Tarahumara von neuem eine bedeutende Höhe 
erreicht und dort die, wegen ihrer Goldwäfchereien berühmten, Berge von Pimeria 
alta bildet. Die Haupkfette der Sierra del Madre wird auf ihrem langen 
Zuge von vielen fleinen Gebirgszügen und abhängigen Berggruppen begleitet, von 
denen die Sierradela Klorida, de las piernas de Donna Maria, 
del Barigon, de Pilared, dei Chanate, del Diablo, delos Or— 
ganos, de Buadalupe, del Sacramento, obscura und de Alma: 
gre nah Oſten, die Sierra de Cosninas, de los Guacaros, de Ehe: 
sin, de Gel gemme und de Timpanogos nah Weiten abftreifen. Der 
höchſte Punkt der Kette joll der Pif auf der Sierra Berde zwiſchen 40° — 41° 
nördl. Br. feun, und diefer eine Höhe von 11.000 Fuß befiken. — Bis hierher it die 
Haupifette der nordamerifanifhen Anden immer nod auf mericaniſchem Gebiete geblie: 
ben, indem fie aber ihre Richtung nad) Norden fortſetzt, löſet fie fih unter 45°, dort 
wo der Miſſouri und Elarf ihre Quellen haben, als Felfengebirge oder 
Rocky Mountains von der Sierra Verde umd fteigen im gerader fette 
nah Nordweſten, wo fie ſich nad und nach verflähen und nad dem Polar » Dream zu 
verlieren. Die Ausläufer der Felfengebirge im Oſten ift die fleine Gruppe des 
Djarfgebirges (Mount Cerne) jenfeitd des Arkanſas, die ſüdöſtli— 
den Gebirge, die unweit der Quellen des Saskatſchawan dad Felfen> 
gebirge verlaften, nah Nordoſten bis an den Miſſiſſippi oder Ehurdilf 
ſtreichen, fih von da füdöftlih bis an den Obern See fenfen und von dort einen 
großen Bogen nad Südweſten befchreiben und ihre Zweige bis zum Miffouri 
trüreden, umd die nordöftlihden Gebirge, die unter 64° 30° nördl. Br. vom 
gelfengebirge, abgehen und nah der Hudfons:-Bapy, im Südoften aber um 
den Binnipeg:See bis an den Dbern- See fireihen. Im Welten haben die 
Felfengebirge mehrere bedeutende Ausläufer, und eine Kirtencordillera ; die durch 
Querjoche mit ihren verbunden, gewiffermaßen eine Seitenfette bildet, weldhe vom Cap 
Lucas, der Südfpike Ealiforniens ausgehend, bis zum weftlichften Ende der Halb: 
iniel Alafhfa eine doppelt gefrümmte Linie befchreibt. In Ealifornien noch, 
von geringer Höhe, fleigt diefe Küftencordillera in Neu-Californien 
ald Sierra Lucia und Sierra San-Marcod, nah Often und Südoſten 
fireihend, allmählig immer höher auf; fest als Hauptfette immer ummweit ter Küfte 
ſich hinziehend, ihre Richtung nach Norden durch die das Gebiet Oregon bildenden 
Küfenländer Neu-Albion und Neu-Georgien fort, bietet hier die hohen 
Giyfel Helens, Olympus und Badez, zieht fih in viefen nach Oſten gerich— 
teten Krümmungen duch Neu:Hanover, Neu:-Eornwallis und Neu— 
Norfolk, wendet fi hier nordweſtlich, erreicht feine größte Höhe und verzweigt 
ſich in verfchiedenen Strihen im ruffifhen Amerifa, wo unfere genauere Kenntniß 
dieſes Gebirgszuges aufhört, umd wir nur fo viel willen, daß noch Alaſchka hohe 
Berge bietet und Kapt. Beech e y auf feiner letzten Reife, am weſtlichſten Ende des 
Beilandes von Amerifa, an der Beringsftrafe, einen Beragipfel von 2.580 
duß Höhe gefunden hat. Die Bergreihen der großen Archipele Quadra-Banz 
tonnez und der Aleuten fo wie der einzelnen längs der Küfte liegenden Inſeln 
Runiwok, Pribilow, Kodiaf, Bavts x. find ald abhängig von diefer 
Küftencordillera zu betrachten und größtentheils Ausläufer derfelden. — Auch die Fel— 
fengebirge find dort, wo fie von Europäern überftiegen wurden, von ziemlicher Höhe, 
3* 
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Allegbany Mountains, mittlere Höhe . . . 2.400 
Porcupine Mountains, im Land ber Ehivpemans, mr vom 
Dbern:GSee ... —F EB nee . + 2.400 
Gumberland:-Gebirge, mittlere Höhe Be ar a ER ee 
Moofe Mount, Neu:-Hampfhire .. . . + 2.008 
Meu:-Beacon, der Hödjite der ee "Reu-Dort 0. 1.658 
Butter: Hill, ebendafelt . . . . — 0. 1529 
Griggs Hill, Vermont. .. N 66 
Mars Hill, Kanton Waſhington, Maine .. 1.804 
Bull Hill, eine der „Highlands,« Meu: ver ..... 1.484 


Old Beacon, ebendaſelbſt . . 1.471 
Mauch Chunk Mount, Kanton. Nortbampton, Denfpisanien 1.460 
ErowsMeft, Highlands, Neu:Vorf. . . 2... 1.418 
Barre Mount, ebendafelbt . . . . 2... 1.350 


Pocono Mount, Kanton Rorthampton, Denfyinanien . + 1.300 
Mount Tom, Kanton ve lechenen Er ı- 


Blueridge, Pennſylvanien . . : re 
BreafMed Hill, Highlands, Neu: York. ee ie 
Blue Hills, Kanton Hartford, Eonecticut . . . . +. 1.000 


Mount Holyofe, Kanton Hampfbire, Maffahufetts. 90 
Anthony's Nofe, Kanton Putnam, Neu:Dorf . . . 2.2... 95 


6. Das Nordpolar-Syſtem, das bi jest noch unbefanntefte Gebirgfoftem 
ber weftlihen Welt, welches von vielen Geographen ald abhängig vom nördlichen 
Theile des Miffourismericanifhen Gebirgsſyſtems betradtet wurde, 
aber, da ed fih nah den Felſen-Gebirgen zu verflähte, eben fowohl als das 
Appalachiſche ein eigenes Syſtem bildet, durchzieht die Polarländer Nord: 
Amerifa’s, umzieht die Hudſons-Bahy, freiht nah dem Winnipeg: See 
und um diefen herum; zieht ſich füdöftlih bis zum Obern-Gee, nimmt dort den 
Namen der Landeshöhe an, bildet die Grenze zwilchen den beiden Canadas 
‚mit Neu: Wales und Labrador und verflädht fih nah dem Lorenzbufen 
zu; — ein Zweig defielben begleitet den Polar-O zean und Bergjüge und Kuppen 
der einzelnen Infeln find von ihm abhängig ; obgleich im Norden der Baffinsbay als 
Gebirge fi verflächend, und gänzlih in Eisberge übergehend und dur einen ſchma— 
len Sund von Grönland getrennt, fcheint ed doch in den ungeheuren Gletſchern 
jenes Landes eine Fortfegung zu finden, erhebt fi) wieder zu bedeutender Höhe und 
läuft in verſchiedenen Zweigen ſüdlich und füdöftlich ſtreichend, in Grönland als Bor: 
gebirge aus. — Die Beftandtheile diefer Gebirge find meiftens Gneif, Granit und 
Porphyr; der allgemeine Charakter deutet auf Urgebirge ; die, Verfteinerungen enthal: 
tende, Kalfformation fehlt im höchſten Norden und Grönland ganz, oder zeigt fi) als 
Sura : und Apenninfalf mit Uebergängen zum Marmor, — Ungeheure Lager von Ba: 
falten, die fih in prismatifhen Säulen erheben, findet man zwifchen 70° — 77° und 
eben dort, in Grönland einen Bulfan, der noch 1783 Keuter ausgeworfen haben fol. 

7. Das Antillen: Syftem, weldhes wir fpäter in feinen einzelnen Theilen 
ausführliher betrachten werden, ift nur zum Theil wie die Infeln Trinidad, 
Tabago md Margaretha, melde fih ſowohl durch ihre Geftalt, ihre Lage 
und Deffnung ihrer Thäler, als durch ihre Gebirgsart, ald Verlängerung des Küften: 
gebirges von Cumana zeigen, eine Fortjeßung der Andenfette, der größere 
Shell, namentlih die Gebirge der großen Antillen hingegen, feinen, da man in 
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ihnen einen Gentralpunft findet, von dem die Klüffe nach allen Richtungen abfliegen, 
und bie werfchiedenen Gebirgsreihen fih in einem Schlußpunkt vereinigen, eigene 
Eyfteme zu bilden, die unter fich wieder in Verbindung ftehen. — Der größte Theil 
der antillifhen Gebirge ift Urgebirge, der Kern Granit mit Kalkiteinlagern 
überdedt ; die oben angeführten Inſeln aber beitehen aus Thonſchiefer, auf welchen 
quarziger eifenhaltiger Sandftein, auf diefen weicher und grober Sandftein und Thon 
und endlich vegetabilifche Erde lagert. Die Höhe der wenigften Gipfel ift befannt, doch 
iheinen fie fämmtlih 8.000 Fuß nicht zu füberfteigen. Der Potrillo bei Trinidad 
und der höchfte Gipfel der Sierra de Cobre auf Cuba follen eine Höhe von 
8.400 Fuß befigen, die blauen Berge auf Samaifa 6.828 (nad Andern 7.483) 
Anton-Sepo oder der Pit der Grande-Gerrania auf Haity 8.300, der 
Sattelberg dafeldft 6.930, die Inſel St. Euftad 6.000, Mount Miferv 
af St. Ehriftoph 3.486, die Soufriere auf Guadeloupe 4668, die 
Snfel Dominica 5.800, der Piton du Carbet auf Martinique 3.714, der 
Montagne Pelce dajelbft 4.152 und der Morne Garou auf St. Bincent 
4.740 Fuß über der Meeresfläche. 


e) Hochebenen und Bertiefungen. — Thäler und. 
Ebenen. — VBorgebirge 


Eine große Menge Hocdebenen, die fih theild durch ihre Erhebung über der Mee— 
reöfläche,, theild durd ihre üppige Vegetation und ihre außerordentliche Länge und 
Breite vor denen der alten Welt vortheilhaft auszeihnen, bededen die Binnenländer 
des füblichen und nördlihen Amerifa’s und ftehen mit denen Aſiens und Afrika's in 
feinem Vergleich, find der fiherfte Beweis der Vorzüge Amerikas, ſchon als Land 
betrachtet und für die Zukunft die unerfhöpflihe Quelle des Wohlftandes der weitli- 
den Welt. Betradhten wir die beiden Hocebenen Aſiens, die beide in der gemäßigten 
Zone gelegen, bei einer abjoluten Höhe von 6— 8.000 Fuß, nur eine dürftige Bege- 
tation entwideln, auf denen das Waſſer mangelt oder die einzelnen Tümyel und Flüffe 
nur brafifhes Wafler bieten, auf denen fih der Baummuchs in verfrüppelten Sträu- 
“en verliert und die faum Gras genug erzeugen, die Heerden der auf ihnen herum: 
fireifenden Nomadenhorden nothdürftig zu erhalten, und von denen die öſtlichſte fogar 
eine der unmwirthbarften Wüften der Erde, die Schamo, einfchlieft, mit dem Hoch— 
plateau Nord⸗Amerika's, das einen reichen, zum Anbau aller Arten Gerealien und Fa: 
brifgewächfen geeigneten Boden, herrlihe Waldungen, die üppigfte Vegetation umd 
einen Heberfluß an Waſſer bietet, vergleihen wir die Hochebene derarabifdhen 
Halbinfel mit den faft unter gleicher Breite liegenden Hochthälern von 
Quito und Pafos dem Hodhplateau von Merico! — ift Jene nicht ein 
Santmeer, aus weldhen nur einzelne fruchtbare Dafen wie Infeln auftauchen, währen 
diefe mit allen Reizen einer fhönen Landfchaft gefhmüct, die entzückendſten und reich: 
fien Gegenden der Erde bieten! — und die Sandwüften Amerifa’s, die Wüfte von 
Sechura, an der Küfte von Trurillo in Peru, die Wüfte von Atacama, 
die ih mit wenigen Unterbredungen von Tarapaca in Peru bis in die Gegend 
von Copiapo in Chile erfiredt, die große Wüfte von Pernambuco, welde 
fh zwiſchen Pernambuco, dem San-Franzisco, Erato Seara und 
Natal ausbreitet und einen großen Theil des nordöftlihen Brafiliens bededt, 
dem ungeachtet aber der Kultur zugängig ift: die durch ihren Reichthum an Steinfalz- 
berühmte, von vielen großen Flüffen durchſchnittene, fogenannte Wüſte von 
Ruttal, am Abhange der miffouri:mericanifhen Anden, zwilhen dem 
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obern Arkanſas und dem Paduca, was find diefe im Mergleich mit der großen, 
aller Kultur unfähigen und unzugängigen Sahara, in deren glühendem Sande alles 
"Leben erftarrt! — Wo finden wir Hochebenen wie und Süd-Amerifa einige bietet, 
wo wie in Quito unter der Linie ein ewiger Frühling herrſcht, wo ein Terrain, das 
auf wenigen Stunden, alle Klimate in fi vereinigt ? 

Die vornehmften Hochebenen der weitlihen Welt find, im Süden beginnend : 

Das peruanifhe Plateau, welhes die Hocländer der Nepublifen von Rio 
de la Plata, Peru und Bolivia vom 26° bis herauf zum 6° füdl. Br. umfaßt, 
und aus welchen fih das Beden des Titicaca:Geed, für fih allein eine Hod- 
ebene, wiederum über die Peruanifche erhebt, und zu einer Höhe von 11.900 bis 
12.600 Fuß hinauffirebt. Nächft diefem find die höchften Theile diefed Plateaus : die 
Hodländer der Provinzen Trurillo, Tarma, Huamanga und Cuzko in 
Peru; die von Charcas, Potoſi und La Paz in Bolivia und die von Ju— 
juy, Salta und Tucuman in den vereinigten Provinzen von Rio 
de la Plata, deren Höhe von 3.600 bid 8.400 Fuß beträgt. 

Das Centralplateau von Süd-Amerika, weldes die Provin Matt o- 
Groffo und einen Theil von Goyaz und San- Paulo in Brafilien, den Staat 
Paraguay, Chaco in Rio de la Plata und die Länder der Chiquitos 
und Moros in Bolivia im fi begreift und defien Höhe früher von vielen Geo- 
graphen übertrieben wurde, hat nah einzelnen Meffungen fpanifher Gelehrten nur 
eine mittlere Höhe von 1.000 bis 1.600 Fuß. 

Das brafilifhe Plateau, unter welcher Benennung wir hier die höchften 
Theile der Flußbeden des San: Francisco und ded Parana in Minas— 
Geraes md San-Paulo, fo wie die obern Theile der Provinzen Rio de 
Saneiro, Espiritu-Santo, Bahia, Pernambuco und Piauhy zus 
fammenfaffen , erreicht eine Höhe von 1.200—2.200 Fuß. 

Das columbifhe Plateau, die Bereinigung aller Hocthäler der Provinzen 
- Affuav und Ecuator im Freiftaat Ecuador, und die von Cundinamarca 
und Bovafa, mn Neu:-Granada, erhebt fi von 4.800 bis 8.000 Fuß. 

Das gupaneifhe Plateau, die große vom Drinoco, Rio Negro, 
Maranon und atlantifhen Dcean eingefhloffene Snfel, die das britifche, 
bolländifhe umd franzöfifhde Guyana in fih faßt, theild zu Colum— 
bien und Brafilien gehört, hat von 1.000 bis 2.400 Fuß Höhe. 

Das mericanifhe Plateau, weldhes die Hocländer von Guatemala in 
ſich begreift, in Merico aber vom GStaate Daraca bis nah Chihuahua fi 
erſtreckt, erreicht eine mittlere Höhe von 3.600 bis 7.400 Fuß. 

Das miffouris:columbifhe Plateau, eine der ausgedehnteften Hochebe: 
nen, auf welcher die bedeutendften Flüffe des Weſtens, der Miffouri, der Platte, 
der Dsage, der Dellowftrom, der Arfanfes, der Redriver, Rio del Norte, 
Colorado, Lewis, Columbia, Madenzie und Saskatſchawan ihren Urfprung 
nehmen, hat eine Höhe von 2.100 — 3.500 Fuß. 

Das apalahifhe Plateau, welches die Hocebenen der Union, namentlich aber 
der Staaten Maine, Neu-Hampfhire, Maffahufetts, Vermont, Neu:Morf, 
Neu-Jerſey, Penſylvanien, Marpland, Birginien, Nord: und Süd-Caro— 
lina, Georgien, Alabama, "Tenneffee und eines Theil von Kentudy, um: 
faßt, außer diefen aber noch einige Theile von Unter-Canada und Neu: Braun: 
ſchweig in fich begreift, fteigt von 1.000 — 3.000 Fuß Höhe. 

Das Plateau der Scen, weldes den nördlichen Theil der vereinigten Staa: 
ten, namentlich den weftlihen und nördlichen Theil von Neu-York, den nördlichen 
Theil von Dhio und Indiana und den nordöftlichen Theil von Illinois, gam 
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Midigan, das Huron:Gebiet, fait ganz Ober-Canda, und die weftlihen Hub - 
fons:?ändereien im fi begreift, ift weniger eine Hochebene, als eine hier durch 
Abflüffe verbumdene , dort durch Granitfetten und Dämme getrennte Sammlung merf: 
würdiger Bertiefungen oder Senfungen der Oberflähe, wie man fie nirgends mehr 
in Amerifa antrifft; denn obgleih der Spiegel jener fünf großen canadifhen Seen 
oder Binnenmeere und der andern weftlih von ihnen liegenden Landfeen, weit über 
dem atlantifchen Dreane erhaben liegt, ift doch der Grund derfelben weit unter dem 
Nivea des Meeres; — fo ift der Spiegel des Ontario 216 Fuß über dem Meere 
erhaben, deffen Grund aber 204 Fuß unter dem Meereöniveau ; und der Obere: 
See, deilen Spiegel 558° über dem Meere liegt, befist eine Tiefe von 840 Fuß, 
und ift folglich 282 Fuß unter dem Meeresniveau; daffelbe ift mit dem Erie-See, 
dem Huron und Michigan der Fall, und felbft der Grund des tief im Welten lie— 
genden Winnipeg:Sees ift tiefer ald der Spiegel des atlantifchen Meeres. — Be: 
deutende Thäler, deren Boden an ſich ſchon beträchtlich über der Meeresflähe erhaben 
fiegt, und deren Seitenwände fih noch überdieg durch ihre große Höhe auszeichnen, 
find von bedeutender Ausdehnung , faft nur in Eüd:Amerifa zu finden, wo das Thal 
von Quito in Eolumbien die Thäler der Flüffe Cauca und Magdalena daſelbſt, die 
bed Tunguragua und Jauja in Peru, das Thal des GSan-Franzisco in Brafi- 
lien, das Beden des Titicaca:Gees, eines in Hinfiht feiner hohen Lage und Aus: 
dehnung befonders merfwürdigen Thales und das Thal des Rio del Norte in Merico 
die bemerfenswertheften find, und wo das Thal des Chota bei Quito eine fenfrechte 
Tiefe von 4.824, das Thal des Rio Eatacu in Peru eine Tiefe von mehr als 
4.200 Fuß erreichen und der Grund beider nach eben jo hoch über der Meeresfläche 
erhaben liegt. 

An Ebenen enthält Amerika die größten unfers Erdballs. — Die Ebene des Rio 
te la Plata, welde einen Flähenraum von mehr ald 70.000 Meilen umfaßt, er 
firedt fih von den Anden im Weften bis zum atlantifhen Dcean und von den Ge: 
birgen Brafiliens bis herab zur magellanifhen Meerenge und umfaßt Patagonien, 
den größten Theil der Staaten des la Plata, die Pänder der Chiquitos, Chaco 
und Paraguay, Die Republif Uruguay und den füdweftlihen Theil von Bra— 
filien; — ein Theil derfelben find die ausgedehnten Pampas von Buenos Apres, 
die bei gänzlichen Mangel an Waldungen einen Ueberfluß an Gräfern bieten, auf wel: 
hen unzählige Heerden verwilderter Rinder, überflüffige Weide finden. Die Ebene 
des Maranhon, im mittlern Theile Süd-Amerikas, umfaßt mehr ald die Hälfte von 
Brafilien, das füdlihe Columbien, das öftlihe Peru und das nördlihe Bolivia 
und begreifft mit der Ebene des Drinoco, weldhe die Llanos von Neu:-Granada, 
Garracas und Venezuela umfaßt und fih vom Caqueta bis zu den Mündungen 
des Drinoco, längs dem Guaviare, Meta und dem untern Orinoco erſtreckt, 
einen Klähenraum von nahe an 162.000 D Meilen, von denen auf die Letztere 16.500 
MMeilen fommen. — Inter einem heißen feuchten Klima gelegen, entfalten diefe 
Ebenen in ihren unermeßlihen Wäldern eine Ieppigfeit des Pflanzenwuchſes, der nichts 
ähnliches in der alten Welt zur Seite geftellt werden Fann, und gegen welde jelbit 
die üppigfte Begetation Indiens zurüdbleibt. — 

Die Ebene des Miffiffippi, die einzige Nord-Amerika's, von welder die 
Ebene des im Norden fließenden Madenzie- Stromes, da fie von ihr nur durch 
wellenformiges Land geſchieden wird, eine Fortfegung ift, und welche fih von den Eid: 

efilden des Polarmeeres bis zum Delta des Mifiifippi und vom miſſouri-mexi— 
tanıfhen Gebirgsſyſtem bis zu den Apalachen zieht, ift unftreitig die größte Ebene 
unſers Erdballs, und umfaßt einen Flächenraum von 150.000 geogr. Meilen; im 
hohen Norden mit Eis umd Schnee bededt, gedeihen an ihrem ſüdlichen Ende alle 
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Erzeugniffe der Tropenwelt und ihre Mitte bedecken unabfehbare Sevennen und Prai- 
ries, durch welche ſich hunderte der fihönften Flüffe winden, deren Ufer mit Gürteln 
des hohftämmigften Waldes eingefaßt find. 

Die Meeresküften der weitlihen Welt, und da vorzüglich die Oftfüfte Nord:Ame: 
rifa’s, find größtentheild Ausläufer der verfchiedenen Ebenen oder durch Wellenſchlag 
gebildetes angeſchwemmtes Fand, der höhere Norden hingegen, fo wie die wejtindifchen 
Snfeln, ein Theil der Oſtküſte Süd: Amerifa’s und die ganze Weſtküſte längs dem 
Yuftralocean, von der magellanifhen Meerenge an, bis hinauf zu den ruffifhen Be— 
ſitzungen, theils fteiler Abfall der verfihiedenen Hochebenen und Plateaus, theils als 
fhroffe Borgebirge endende Ausläufer verfhiedener Bergfetten und Gebirgszüge , jwi: 
fhen denen fruchtbare malerifch gelegene Thäler fi eröffnen. Nur die bemerkens— 
wertheften Gebirge können wir hier erwähnen, die detaillirtere Befchreibung der Küfte 
umd feiner Ausläufer wird bei Betrachtung der einzelnen Länder nachgeholt werden. 


a) Am Nordpolar:-Dceanliegenvon Norden nach Süden: 


Sap der fieben Infeln auf Spisbergen, 80° 30’ nördl. Br. 

Süd-Cap auf Spisbergen, 76° 2’ nördl. Br. 

Cap Parry am Davis-Sund, Oſtküſte von Grönland, 72° 12° nördl. Br. 

Brewster am Scoresbys Sund, Oftfüfte von Grönland, 70° 17° nördl. Br. 

Dan, Oftküfte von Grönland, 65° 45’ nördl. Br. 

Farewell auf der Infel gleiches Namens, Südfpise von Grönland, 59° 42° nördl. 
Br. 332° 23° 46" 8, 

Sfabella und Alerander an Smiths Sund, nörblihfter Punft der Baffinsbay, 
77° 5’ nördl. Br. 

Dorf, Wertfüfte von Grönland, Prinz Regentenbap , 74° 40° nördl. Br. 

Wilcar, Weftfüfte von Grönland am Skarefarfuf Sund, 73° 30° nördl. Br. 

Smwartehuf, Weftfüfte von Grönland, 71° 12° nördl. Br. 

Nordhuk Disko Island, Weſtküſte von Grönland, 70° 25° nörd!. Br. 

Defolation, Weftfüfte von Grönland, 60° 47’ nördl. Br. 

Elarence auf Nord:Devon, 76° 32° nördf. Br. und 300° 40° 2. 

Cockburn, Nord-Devon, Baffinsbay 74° 49° nördl. Br. und 298° 49° 8, 

Walter Bathurft, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay , 73° nördl. Br. 

Graham Moore, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay, 72° 55’ nördl. Br. und 301° 
16° 8, 

Kater, Prinz Wilhelms Land, Baffinabay, 71° 53° 50” nördl. Br, und 287° 31’ ®. 

Adair, Nord:Galloway, Baffinsbay, 71° 24° nördl. Br. und 307° 34° 8, 

Pembrofe, 62° 57’ nörbl. Br., 295° 40° 8. 

Diggs an der Hudfonsbay, 62° 41’ nördl. Br. und 298° 50‘ 8. 

Walfingham, 62° 39° nördl. Br., 299° 82 L. 

Refolution, an der Hudfond-Straße, 61? 29° nördl. Br. und 312° 30° ®. 

Et. Silles, auf Labrador, 55° 40’ nördl. Br. 321° 32° 8, 

&t. Francis, auf Labrador, 52° 40° 30” nördl. Br. 322° 8‘ 30° 8, 

Charles, auf Labrador, 52° 16’ 30 nördf. Br. 322° 11° 30” $. 


b) Am atlantifhben Dcean von Norden nah Süden: 


Belle Jsle, in der gleichnamigen Straße, 51° 58’ nördl. Br., 322° 19° 2. 
Baul d, Nordfpige von Neu:Fundland,, 51° 39° 45” nördl. Br. 322° 12’ 10” ®. 
Bonavista, Oftfüfte von Neu-FZundland , 48° 50’ 30” nördl. Br, 325° 10° 2. 


43 


St. John, Oftfüfte von Neu-Fundland, 50° 9° 30” nördl. Br., 322° 2° 8. 
St. George, Weſtküſte von Neu-Fundland, 48° 30° nördl, Br. 318° 19° 27” 8. 
Ray, Weftfüfte von Neu-Fundland, 47° 37° nördl. Br. 318° 31‘ 2. 

Spear, Oſtküſte von Neu:Fundland, 47° 317 22” nördl. Br. 325° 2’ 10% 8, 
Race, Südoftfpige von Neu-Fundland, 46° 40’ nördl. Br.. 324° 36’ 30” 2. 
Nordcap auf Eap Breton, 47° 2° nördl. Br. 317° 22° 8, 

Nordcap auf Et. John, 47° nördl. Br. 313° 39° 2. 

Eanfo, auf Neu:Schottland, 45° 33° nördl. Br., 316° 10° 8. 

Sable, auf Neu-Schottland, 43° 23° 45” nördl. Br. 312° 10° 8. 

Anna, in Maffachufetts, 42° 45° nördl. Br., 307° 17° 8. 

Cod, Maffachufetts, 42° 4° nördl. Br., 307° 24 8. 

Sandy-Hoof, im Staate Neu:Serfey, 40° 25’ nördl. Br. 303° 26° 2. 

May, im Staate Neu-Jerfey 38° 56’ 46“ nördl. Br. 302° 38° 2. 
Hinlopen, im Staate Delaware, 38° 46° nördl. Br., 302° 27’ 30” 8. 
Henry, Birginien, 36° 57° nördl. Br., 301° 18’ 30” 8. 

Hatteras, im Staate Nord-Earolina, 35° 14° 30” nördl. Br. 

Lookaut, im Staate Nord-Carolina , 

gear, im Staate Nord-Carolina, 33° 50’ nördl. Br., 299° 23° 8. 
Lannaveral, an der Oftfüfte von Florida, 28° 18° nördl, Br. 297° 6’ 23” 8 
Florida, Südfpige der Haldinfel Florida, 25° 40° nördl. Br. 297° 22' 30” 2. 


e) Im mericanifhen Golfe und dem Faraibifhen Meere: 


Abaco, Oftcap der Infel, 26° 29° 52” nördl. Br., 300° 39° 24” 8. 

St, Antonio, Weſtſpitze von Euba, 21° 55‘ nördl. Br., 292° 42° 38" 8. 

Eorientes, auf Euba, 21° 46° nördl. Br. 293° 16° 30” 8. 

Cruz, auf Euba, 19° 47° 16” nördl, Br., 299° 59° 30” 8. 

Bueno, auf Euba, 20° 6° 10 nördl. Br., 301° 38° 18” $. 

Maifp, Oftfpige von Cuba, 20° 16’ 40” nördl. Br., 303° 36’ 45" L8. 

Groß-Inagua, Weftpoint der Infel, 21° 3° 41” nördl, Br., 304° 52’ 17" 8. 

!e Mole St. Nicholas, auf Haity, 19° 51 nördl. Br., 304° 13° $, 

Francais, auf Haity, 19° 46° 20” nördl. Br., 305% 29° 50” $. 

La Rode, auf Haity, 19° 37° 45” nördl. Br., 307° 23° 33” 8. 

Sfabeligue, auf Haity, 19° 58 43 nördl. Br., 306° 23° 10” 8. 

Eabren, auf Haity, 19° 21’ 5% nördl. Br., 308° 217 31” 8. 

Tamana, auf Haity, 19° 16° 26” nördl. Br., 308° 26° 12° ®, 

Raphael, auf Haity, 19° 10° nördl. Br., 308° 41’ 13” 8. 

Engano, auf Haity, 18° 34° 42° nördl, Br., 309° 14° 8° 8. 

Saona, Dftfpige der Infel an der Oftfüfte von Haity, 18° 1%° nördl. Br., 309° 8’ 
30” 8, 

Mongan, auf Haity, 17° 42° nördl. Br., 306° 22° ©, 

Sacmelle, auf Haity, 18° 17° 40” nördl. Br., 304° 57° 23” 8, 

Seremias, auf Haity, 18° 40° 30” nördl. Br., 303° 377 52” 8, 

Tiburon, auf Haity, 18° 19° 20 nördl. Br., 303° 3° 45” 8, 

St. Marf, auf Haity, 19° 2/ 18” nördl. Br., 304° 44° 53 8. 

Morant, Oftfpige von Jamaica, 17° 57° 45” nördl. Br., 301° 34° 37” 8. 

Portland, auf Jamaica, 17° 11° nördl. Br., 300° 41’ 25” &, 

Rordweft, auf Puerto Rico, 18° 31° 18” nördl. Br,, 210° 27° 27” ®. 

Dficap der Infel Anguilla, 18° 24° 30” nördf. Br., 214° 29° 58” ©, 

St. Francois, auf Puerto Rico, 17° 50° 55” nördl. Br., 312° 3° 8, 


44 





St. Jean, Oſtſpitze der Infel St. Johann, 13° 20° 30 nördl. Br., 312° 52° 36” 2. 
Nordoftcap der Infel Montferat, 16° 47’ 35” nördl. Br., 315° 26° 20° 2. 
Salomon, auf Martinique, 14° 29° 40” nördl. Br., 316° 30° 58" 8. 

Galera, auf Trinidad, 10° 45’ nördl. Br., 317° 4 8. 

Catoche, auf der Halbinfel Yucatan, 21° 14° nördl. Br., 292° 7° 8. 

Gracias a Dios, an der Küfte von Honduras, 

Codera, Küfte von Caracas, 10° 35’ 45” nördl. Br., 311° 40° 30° 8, 
Galinas-Point und 

Cap Paria, an der Küfte von Eolumbien. 


d) Am füdlihen atlantifhen Dcean: 


Barima, an der Küfte von Eumana, 8° 45'*nördl, Br., 316° 23° 8. 
Naffau, an der Küfte von Guyana, 7° 40° nörbl. Br., 318° 4° 8. 
Drange, franzöfifhes Guyana , 4° 15° nördl. Br., 320° 14° . 
Nord, franzöfiihes Guyana, 1° 48° nördl. Br., 321° 28’ £. 

St. Rogue, Küfte von Brafilien, 5° 28’ ſüdl. Br., 341° 24° 40” 8. 
St. Auguftin, Brafilien, 8° 13° füdl. Br., 341° 19 8. 

St. Antonio, 13° 0° 44” füdl, Br., 339% 8 9" 8. 

St. Thomas, Brafilien, 21° 51’ füdl. Br., 336° 50’ 40% 8. 

Trio, Brafilien, 23° 17 18° füdl. Br., 336° 3’ 30” 8. 

St. Maria, Südfpige von Brafilien, 34° 39’ füdl. Br., 323" 30° 8. 
St. Antonio, Buenos Ayres, 36° 19° 36” füdl. Br., 320° 52’ 30% £. 
Dver, 48° 5’ 55” füdl. Br., 302° 5’ 8. 

Desvolos, in Patagonien, 48° 18° 20” füdl. Br., 311° 32° 23” 8. 
Barreras, in Patagonien, 49° 42° füdl. Br. 

Buentiempo, Patagonien, 51° 34° füdl. Br. 

Virgines, Patagonien, 52° 24° füdl. Br., 309° 14° 23” 2. 
Delgada, Patagonien, 52° 20° füdl. Br. 

St. Gregory, Patagonien, 52° 43’ füdl. Br. 

Fromard, Patagonien, 53° 53‘ 43” fübl. Br., 306° 35 2. 

Gallant, Patagonien, 53° 50’ füdl. Br., 304° 25° 2. 

Percival, auf Falkland, 51? 47° füdl. Br., 316° 26° 53 8. 

Drford, auf Falkland, 51° 55’ füdl. Br., 316° 41° 23” 2. 
Meredith, auf Falkland, 52° 3° 20” füdl. Br., 317° 10° 23” 2. 
Boqueron, auf dem Feuerlande, 53° 27’ füdl. Br., 307° 40° 3” 2. 
PBalentin, auf dem Feuerlande, 53° 45’ füdl. Pr. 

Drange, auf dem Feuerlande, 52° 28° 30 füdl. Br., 308° 22’ 30” 8. 
Efpiritu Santo, auf dem Feuerlande, 52° 42° füdl. Br., 309° 41’ 23” 8, 
Difeada, auf dem Feuerlande, 53° 4° 15 füdl. Br., 303° 9’ 27" 8. 
St. Ines, auf dem Feuerlande, 54° 7’ füdl. Br, 310° 41’ 3” 2. 
&t. Diego, 54° 36° 30% füdl. Br., 312° 36° 8. 

Gloucester, 54° 30° füdl. Br., 304° 38° 6 9, 

Buen Succeffo, auf dem Feuerlande, 55° 17 30” füdl. Br., 312° 21’ 53% 2. 
Horn, auf dem Feuerlande, 55° 58, 30 füdf, Br., 310° 18° 31’ 2. 
Defolation, auf dem Feuerlande, 54° 55° 13 füdl. Br., 305° 22’ ®. 
St. Juan, auf Staatenland, 54° 47° 10” füdl. Br., 313° 57° 30° 2. 
Pilares, auf dem Zeuerlande, 52° 43° füdl. Br, 302° 45° 31” 2. 
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e) Am Aufral-Dcean, von Süden nah Norden: 


Pictoria, auf Patagonien, 52° 26° füdl, Br., 302° 49° 41” ©. 

St. Lucia, auf Patagonien, 51° 30° füdl. Br., 302° 14° 36” 8. 

Sfabella, 51° 51° 40 füdl, Br., 302° 30° 6“ !. 

St. Jago, auf Patagonien, 50° 43° 30” füdl. Br., 308° 9 23” 8, 

Tres Puntas, auf Patagonien, 50° 2° füdl, Br., 301° 54° 23” 8. 

Montague, 49° 7° 20” füdl. Br., 302% 5° 56 8. 

Tres Montes, auf Patagonien 46° 58 füdl. Br., 302° 12° 6" Y. 

Quilan, auf der Inſel Ehiloe, 43° 49° füdl. Br., 302° 80 2. 

Duidal, in Ehile, 41° 8‘ füdl. Br., 308° 13° 8. 

Rumos oder Rumena, in Chile, 37° 9 füdl. Br. 

Euraoma, in Chile. 

Aauja, in Peru, 5° 45° füdl. Br, 296° 39° 8. 

Blanco, in Peru, 3° 54’ füdl. Br., 296° 21’ 2. 

St. Helena, in Quito, 2° 32° füdl. Br. 

&t. Lorenzo, in Quito, 1° 51° füdl, Br. 

Paſſado, in Quito, 0° 18° fübl, Br. 

St. Francisco, in Columbien, 0° 50 nördl. Br., 297° 34° 2, 

Manglares, in Eolumbien, 1° 5° nördl, Br. 

Mariana in Eolumbien, 2° 0° nördl. Br, 

Corrientes, in Eolumbien, 5° 30° nördl. Br. 

Guatemala, in Guatemala, 15° 5° nördl. Br., 286° 48° 9, 

Los Angelos, in Merico, 15° 55° nördl. Br., 279° 14° 8, 

Eorrientes, in Merico, 20° 26’ nördl. Br., 272° 38° 9. 

St. Lucas, Südfpige von Ealifornien, 22° 52‘ nördl. Br., 267° 55° 45” ®. 

8a Eonception, Ealifornien, 34° 4’ nördl. Br., 257° 23° 8. 

Pinos, Ealifornien, 36° 38° nördl. Br., 256° 1° 45° 9, 

Mondocino, Neu-Ealifornien, 40° 27’ nördl. Br., 253° 10° 30” 8, 

Blanco, Bereinigte Staaten, 42° 13’ nördl. Br. 

Drfort oder Diligencias, 42° 51’ nördl. Br., 252° 53° 45 9, 

Gregory, Vereinigte Staaten, 43° 26’ nördl. Br., 253° 11° 2. 

Foulmeather, Bereinigte Staaten, 44° 49 nördl. Br., 253° 11’ $, 

#latterp, Vereinigte Staaten, 

Scolt, auf Quadras-Baucouvers Snfel, 

Hector oder St. James, auf Königin Charlotte Inſel, 

Omaney, 56° 9’ 30” nördl. Br, 243° 7’ 8. 

Edgecambe, im rufflichen Amerika, 57° 2’ nörbl, Br., 241° 13° 30” 8, 

Greville, 57° 34’ 30” nördl. Br. 

Newnham, 58° 42’ nördl, Br., 215° 16’ ®. 

Fairweather, ruffifhes Amerifa, 58° 50° 40 nördl, Br., 240° 21° ®, 

Phipps, ruffifches Amerika, 59° 32° 45” nördl. Br., 237° 51’ 43” 8, 

Douglas, 58° 53° nördl, Br., 204% 48° 36” 8, 

Hindinbroof, rufifhes Amerifa, 60° 12° 30” nördl. Br., 236° 9° 29” ®, 

Prinz Wales, an der Beringsſtraße, 65° 46’ nördl. Br., 209° 19 2. 

Lisburn, in der Beringsftraße, 

Eittap, an der Beringsftraße, 70° 29’ nördl, Br., 215° 54° 8. umd 

Barrow, am Polar:Dcean, 71° 23° 31’ nördl. Br., 221° 18° 2. der äußerſte Punft, 
nach welden man bis jest von Weiten herfommend gelangt ift, und der nördfichfte 
Bunft des Fefilandes von Amerifa. — 
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d) Gewäffer. 


Ein Blick auf die Karte fhon zeigt, daß Amerifa der waſſerreichſte Theil unfers 
Erdballs ift, daß er die größten Flüffe des Erdbodens befikt, daß drei Drceane feine 
Küften befpülen, und daß die vielfach durchſchnittenen Küften eine Menge von Bud: 
ten und Bayen bilden, denen man in andern Belttheilen den Namen von Meeren 
beilegen würde; dazu fommt noch eine große Menge von Binnenfeen, die, obgleich 
Feiner von ihnen die Größe des caspifhen Meeres erreicht, fid) mit den größten der 
alten Welt meſſen fönnen, und einen der vorjtechendften Züge in der phyſiſchen Geo- 
graphie Amerifa’s bilden. Diefe, große Länderſtrecken bedeckenden Süßwarferfammlun: 
gen, die ausgedehnten Stromgebiete und die unermeßlichen Küſtenſtriche, find bie 
Haupturfahen des feuchten, ja naſſen Klima’ der neuen Welt, mur buch fie 
faffen fih die verfhiedenen klimatiſchen Berhältniffe Amerifa’s näher beftimmen. — 
Drei Oceane mit meerähnlichen Buchten, die wir in den folgenten Abfchnitten näher 
betrachten wollen, begrenzen und umſchließen das transatlantifhe Neid, und empfangen 
die Waffermaffen, die den Erdtheil nad allen Richtungen durchfchneiden, aber nur mit 
wenigen Ausnahmen oftwärts der, faſt den ganzen Erdtheil durdhftreichenden, Anden: 
fette und ihrer Fortfeßung im Norden, den Namen von Strömen und Stromgebieten 
verdienen, weftwärts derfelben aber größtentheild ald Gebirgswäller, nah kurzem 
Laufe in’d Meer fallen. 

Zur fehnellen Ueberfiht fcheiden wir die Gewäſſer Amerika's: aa in Meere: bb 
Straßen; ce Binnenfeen; und dd Flüffe, erwähnen aber, um nicht den Leſer durch 
weitläuftige, unvermeidlihe Wiederholungen zu ermüden, nachdem wir bis hierher den 
ganzen Welttheil in feinen Hauptumriffen gezeichnet haben, unter den beiden letzten 
Rubrifen co und dd nur das, was auf Nord:Amerifa Bezug hat, da diefem Theile 
der weftlihen Welt hier einzig. die beiden vorliegenden Bände gewidmet find. 


aa) Meere. 


1. Der atlantifhe Ozean, welcher die ganze Dftfeite Amerika's befpült und fi 
von der nördlichiten Polar-Region bis zum füdlihen Polar⸗Kreis erftredtt, der befann- 
tefte und befuchtefte aller Meere, der jest außer einzelnen Klippen und Fleineren Bän- 
fen, nichts für die Geographie Antereffantes zur Entdeckung mehr bietet, deſſen Ein- 
buchten und meerähnliche Baven jest hinlänglich befannt, und deffen Küften durch die 
Bemühungen englifcher und fpanifher Ingenieurs genau vermefien find, mie vielleicht 
nur die wenigften, länger befuchten Geftade der alten Welt, hat feit den legten zehn 
Sahren dur das Werf der englifchen Hydrographen, welches wir in Nord: und Süd— 
Amerifa und Weftindien fortfchreiten feben, eine ganz neue Geftaltung in feinen Kon- 
turen befommen, und erjt belehrt, wie wenig wir bisher mit dem Küſtengegenden, 
welche fie unterfuchen,, befannt gewefen find, und wie namentlich die Bemühungen des 
Kapt. Fisroy in Süd-Amerika, des Kapt. Owen in Weftindien und des Komman- 
der Bayfield an der Küfte Nord » Amerifa’s und im St. Lorenzfirom, ein neues 
Licht über die Geftaltung des atlantifchen Oceans verbreiten. — Tiefe Einfchnitte in die 
Küfte Amerifa’s befchreibend und drei bedeutende Mittelmeere bildend, von denen das 
letztere, das colombifhe Mittelmeer, wiederum in zwei Abtheilungen zerfällt, bietet 
der atlantifhe Dcean in feinem befannten Golfftrom, eine der merfwürdigften Er: 
fheinungen. — Diefer Golf, eine Strömung im Dcean, die in ungleichem Abftande 
von der Küfte, vom Cap Agi an, zwifihen Florida und Euba hervor, bis nad) den 
Bänfen von Neu-Fundland, unter den 41° 30° nördl. Br. läuft, ſich dann nach 
Südoften wendend, der Küfte von Afrika nähert, längs derfelben in füdlicher Richtung. 
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fortftrömt und endlich in dem Strich der tropifchen Paffatwinde die Gewäfler erfekt, 
die jene Winde von Nfrifa ab nach den weftindifhen Inſeln treiben und fo ebenfalls 
wieder in Den mweitindifhen Meerbufen und durch die Strömung gezwungen längs den 
Küften von Merico, Loufiana und Florida zu feinem Urfprunge zurüdfehrt, den 
ewigen Kreislauf rings um den Dcean von neuem zu beginnen, hat dort, wo er aus 
dem Meerbufen von Merico tritt, eine Breite von fechs, am obern Ende aber, an 
Afrika's Küfte, zmifchen 20° und 27° nördl. Br. eine Breite von 110 — 115 Meilen, 
eine dunklere, faft intigoblaue Farbe und eine größere, vom 13 — 15° abweichende 
Wafferwärme, als der übrige Theil des Meeres; fein Waller leuchtet bei Nacht nie, 
erzeugt aber in den höheren falten Breiten, namentlih auf den Bänfen von Neu: 
Fundland, dicke Mebel. Auf die Luft äußert die Strömung eine merflihe Wirkung, 
und ift jedenfalls Urfahe, daß in der gemäßigten Zone die weftlihen, in der Kalten 
die öftlihen Winde vorherrihen. Die mittlere Schnelligkeit der Strömung beträgt 
durchfchnittlich vier See-Meilen in der Etunde, und Eeefahrten, die von Nord:Ame: 
rifa aus nach Europa unternommen werden, find durch diefelbe um */ Fürzer als die 
son Europa nach Mord-Amerifa, um fo mehr, da fait des Sahres weftlihe Winde 
die Fahrt unterftügen. Gegen die Strömung zu fegeln ift unmöglich und Schiffer, 
welche von Europa aus, einen nord-amerifanifchen Hafen fuchen, find gezwungen längs 
der Küfte Europa's durch das biscanifhe Meer bis herab zu den azorifhen Snfeln, 
md von da aus nordweitlih, den Golf an feiner breiteften Stelle durchſchneidend, 
nah ven Bänfen von Neu-Fundland hin, zu fteuern, von dort aus aber, längs der 
Küfte Amerifa’s hinfegelnd, den gewünfdhten Hafen zu fuchen. — Aehnliche Strömmm: 
gen als der Golf, doch von minderer Bedeutung, findet man außerdem längs dem 
Geftade der Baffinsbay und den Küften Grönlands , zwifchen den weftindifchen Inſeln 
und von den Küften Brafiliens an bis zu dem Vorgebirge der guten Hoffnung. — 
Den nörblichften Theil des atlantifhen Dceand an der Küfte Amerifa’s, bildet die 
große Baffins-Bay, richtiger das Baffins-Meer genannt, ein großes vom 60° 
dis 77° nördl. Br. hinaufreihendes Binnenmeer, zwiſchen der Weſtküſte Grönlands 
im Oſten und Nord:Devon, Prinz Wilhelms Land, Nord: Galloway, Nord« 
Yir und Eumberland, im Welten, welches durch die, über 90 Meilen breite Da— 
vis-Straße mit dem atlantifhen Dcean durh Smith's Sund wahrfcheinfich mit 
dem nördlichen Eismeere von Spisbergen, und durch die Lancaster: Barrom: Straße 
mit dem arctifhen Dceane Amerifa’s in Verbindung fteht; die übrigen, meift un- 
bedeutenden Einbuchten diefes, ſchon 1616 entdedten Binnenmeeres find, im Often: 
die Melpille-Bay, der Sfarefarfuf-Gund, Horn-Gund, Omenaks-Fjord 
und die Disco-Bapy; im Weften: Jones-Sund, Lancaster:Sund, und die Bayen 
Hamilton, Home und Sheffield. — Undurdödringlihe Eismaſſen, die ed unmög- 
ih machen, ſich der nördlihen Küfte des Baffind:Meeres zu nähern, hinter denen 
aber, nah Grönland zu, eine Kette hoher Berge ſich erhebt, laffen ed unentfchieden, 
eb Grönland mit dem auf der Weitfeite gelegenen Lande zuſammenhänge oder nicht; 
Kart. Ro, der auf der Oftfeite bis zum 77° 40° nördl. Br. hinauf drang, folgert, 
daß, wenn es auch dort eine Durchfahrt gebe, dieſe doch durch feftes Eis verſchloſſen 
und unzugänglich feyn müſſe, und daß nur durch den Sancaster-Sund eine Durch 


fahrt in's arctifhe Meer, und durch diefes in's große Weltmeer, bewerffteffigt 


werden fönnte. Die Bemühungen eines Parry und Roß haben viel zur Berichtigung 
der Kenntniß des Baffind-Meeres beigetragen, leider aber find durch fie de Fon— 
tes Entdeckungen in den Hintergrumd getreten, ja faft ganz vergeffen, obgleich eine 
Bergleihung der neuern eckungen mit denen de Fontes 1640, mur wenig 
neues bietet, umd nur Kapt. Roß Auffindung des magnetifchen Pols eine ehrenvolle 
Ausnahme davon macht. — An Inſeln, deren die alten Karten eine große Menge 
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angeben , befist bad Baffins-Meer nur wenige, dagegen bietet bie, durch Fleine Ein- 
fahrten durchſchnittene Küfte Grönlands deren umählige; James-Inſel, melde 
die ältern Karten verzeichnen, eriftirt gar nicht, oder ift vielleicht der öſtlichſte Vor: 
forung von Eumberland, dagegen finden fi häufig große, Infeln ähnliche Eismaſſen 
von 50 bis 60 ja 100 Meilen Länge und einer Höhe von 300 — 400 Fuß, die bald 
feftliegend, bald von der Strömung fortgetrieben, oft mondenlang unverändert beftehen, 
bald durch Stürme gegen einander geworfen, zjergehen und eben fo oft fi von neuem 
faınmeln. — Bis auf die, dem Schiffer öfters gefährlihen Eisberge und Felder bietet 
das Baffınd:Meer ein offenes ficheres Fahrwafler, und den Wallfifchfängern , die hier 
von England und den Vereinigten Staaten, von den Hanfeftädten, Holland und Däne: 
marf aus hier den Riefen des Meeres nachfpüren, ein weites offenes, wenn auch 
beſchwerliches Feld der Thätigfeit. Fünf: bis fehshundert Schiffe durchkreuzen jährlich 
das Baffind: Meer, und längs der Oftfüfte Grönlands, um Thran und Barden zu ge: 
winnen , und fo anfehnlih der Gewinn noch ift, den die Ausrüfter der Fahrzeuge da- 
raus ziehen, fo unbedeutend ift er im Bergleih mit den Erträgen der Ausrüſtungen 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts, wo die Wallfifhe in größerer Menge und von 
anfehnlicherer Fänge die Baffind:Bay und alle arctifhen Gewäfler durdfurdten, — 
mit dem König der Tiefe, der, um den Berfolgungen zu entgehen, neue Zufluchte: 
Örter aufjuchte, hat fi der größte Theil der Seefahrer aus dem Baffind:Meere hin» 
weggewandt, und jett , find ed vorzüglich die Küften Braftliens, die Südſpitze Süb- 
Amerifa’s und die Meere um Neu-Schottland, Japan, Spisbergen und der Nord» 
weftfüfte Amerika's, bis zur Behringsftrage, wo jetzt englifhe und amerifanifche 
Schiffer dem Wallfifh nachfpüren. — Südweſtlich von dem Baffins:-Meere öffnet ſich, 
durch die Hudſons-Straße, die durch verſchiedene, bis jest erft nur wenig befannte 
Inſeln in die Eumberland-, Frobiſcher- und eigentliche Hudſons-Straße geſchie— 
den wird, die Hudſons-Bay, ein großes Binnenmeer, das ſich vom 55° bis hinauf 
zum 65° nördl, Br. und vom 274° bis 299° 2. erftredt, und im Dften von der Oft 
main von Labrador, im Weften von Neufüd- und Neunord:Wales umſchloſſen 
wird, und im Norden durh For Ehamel und die Fury: und Hecla-Straße mit 
den, von Roß auf feiner legten Reife entdedten Golf von Boothia, zufammenhängt, 
eine Menge Infeln enthält, von denen Southampton, Mansfield, Nottingham 
und Salisbury im Norden, umd die Infel Agomsfa und ECharlton im Süden die 
bedeutendften find. Der Spiegel diefed großen Binnenmeeres beträgt mehr denn 14.000 
D Meilen, und ift wie das Baffinsmeer im Winter überall mit Eife bededt, ja felbft 
im Sommer treiben noch Eismaſſen und Schollen umher, die fi} in den Fleinern 
Bayen aufftauen und die Durchfahrten verftopfen, fo daß die Cumberlands: und 
Frobiſchers-Straße jegt gar nicht mehr zu paffiren ift, und die Hudſons-Straße, 
welde zwifchen der Infel Refolution und den Button-Inſeln, die ihren Eingang 
bilden, eine Breite von drei Meilen hat, nur während der heißen Monate Julius bis 
September durchfegelt werden kann. Die Fahrt auf dem Hudfondmeere ift, ſelbſt 
in der beften Sahreszeit, gefährlich, da faft fortwährend Stürme, aus Nordmweiten hau— 
fen, und eine Menge von Untiefen das Fahrwaſſer zu fehr beengen. Die Küfte des 
Hudfonsmeeres ift eine Reihenfolge großer Bayen, die durch vorfpringende Gays ge- 
ſchieden werden; in der Straße ift die große, nad Süden eindringende Ungaoh-Bay, 
mit ihrer noch nicht genau befannten weftlihen Einbucht, die Hopes Advance Bay; 
im Hudfonsmeere: die Rihmond- und Musgquito-Bay im Dften, die große Ja— 
mesd:Bap im Süden, und Rupperts-Bap, Eorbertd- und Ehesterfield-Julet, 
die Wager: und Repulſe-Bay und Lyons-Julet im Welten. — 

Bon der Hudſons-Bay, oder richtiger vom Cap Ehidley an, dehnt ſich der 
atlantifhe Ocean bis herab zum füdlichen Polarfreife, und beichreibt auf diefer ganzen 
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Strecke nur einen einzigen Binnenmeer ähnlihen Bufen, den Golfvon Merico, 
macht aber bis dahin an den Küften Nord-Amerika's folgende bedeutende Einbuchten : 

a. Den Golf des St. Lorenz, eine große Bay, die fi vor der Mündung 
des St. Lorenzftromes, zwiſchen Inter-Canada, Labrador, Neu:-Funds 
land, Cap Breton, NeuScotliand md Neu:Braunfhmweig audbrei- 
tet, viele größere und Fleinere Iufeln enthält, unter denen Unticosti, Prinz 
Edward und die Magdaleneninfeln die anfehnlichiten find, und durch die 
Straße von Belle-Isle im Nordoften zwiihen Labrador und Neu-Fund— 
land, dur die füdlihe Einfahrt, im Oſten zwiſchen Neu-Fundland 
und Cap Breton, und durch das Gut of Canſo, einer ſchmalen Einfahrt im 
Südoſten zwifhen Cap Breton und Neu-Scotland, mit dem atlantiſchen 
Drean in Berbindung fteht. Der Golf it Sommer und Winter offen, ift reih an 
Fiihen und mit den Hüften Neu:Fundlands die wahre Pilanzihule britiſcher, franzöfl- 
fher und amerifanıfcher Seeleute, und hat vom Cap Rozier an der Küfte von 
Canada bis CapRay ſ auf Neu-Fundland eine Weite von 59, von der Es— 
quimaur-Bapy in Labrador bi Neu:-Scotland, eine Weite von 82 Meilen. 
Sn feinem Innern öffnen fih die Bayen Chaleur und Miramidi. 

b. Die Fundp- oder Argal:Bapy, eine große, gegen 30 Meilen weit in's 
Sand hineintretente Bay, zwifhen Maine md Neu-Braunſchweig auf der 
einen, Neu-Scotland auf der andern Seite, Sie eröffnet ſich zwiſchen den klei— 
nen Snfeln der Penobscot:Bap und vem CapSable auf Neu-Scotland 
wird von hohen Ufern begrenzt, und hat im Südmweften die Paffamaquodi-Bay, 
im Südoften die St. Marys:-Bap, im Nordoften die Shepody-Bay und im 
Nordweiten die Bay von Minas; mehrere Infeln liegen in ihr zerftreut, doch nur 
Grand Manan von der Mündung des St. Eroir ift von Bedeutung. 

ce. Die Penobſcot⸗Bay, vom Entdeder zuerft Norombega genannt, an 
der Hüfte von Maine, zwiihben Mount Desart Island und Cap Bena— 
beded, mit einer Menge von Infeln, Klippen und Bänfen, unter denen die For, 
Haut, Long und Deer-Infeln die größten find. 

d. Die Casco-Bay, ebenfalld an der Hüfte von Maine, zwiſchen Cap 
Small Point im Nordoften und Cap Elizabeth im Südweften, eine große 
faft gegen 300 Feine Infeln enthaltende Bay. 

e. Die Spswih-Bapy, an der Hüfte von Maffahufetts, nörblih vom 
Cap Ann. 

f. Die Bofton: oder Maſſachuſetts-Bay, wilden Cap Ann und 
Marihbfield Point. 

g. Cap Eod- Bay, an der Küfte von Maffahufetts, zwiſchen Gurnet 
Point im Welten und Cap Eod im Dften. 

bh. Barnftable:Bay, an der Hüfte von Maffahufetts, im Süden ber 
Eay Cod-Bay. 

i, Buzjardd-Bay, ebenfalld an der Küfte von Maffahufetts, bildet 
mit der vorigen Die lange fandige Halbinfel, deren Äußeres Ende den Namen des 
Eap Cod führt; fie liegt unter den 41° 25‘ nördf. Br, umd öffnet ſich zwiſchen 
Seafonnet Point und der Südweftipige von Cattahunk, einer der Eli— 
zabeth-Inſeln. 

k Die Narraganſet-Bay, an der Küſte von Rhode Island; zwiſchen 
Seatonnet Pointund Point Judith, mit den Einfahrten Seafonnet, 
Rhode Island und Natraganfet, und den Bayern Mount-Hope und 
Providence im Innern, eine der größten und fchönften Bayen. 

Nord- Amerika v. Bromme. I. 4 
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1. Der Long-Jsland-Sund, an der Küfte von Connecticut und durch 
Long-3sland vom Ocean getrennt. 

m, Die Rariton-Bapy, die Einfahrt nah Neu-York, zwifhen Long: 
JIsland und Neu-Jerſey. 

n. Die Delaware-Bay, zwiſchen Meu-Jerſey und Delaware. 

o. Die Cheſapeake-Bay, an der Küſte Virginiens, zwiſchen Cap 
Charles und Cap Henry, die größte Bay der vereinigten Staaten, bie tief 
in’d Innere Marplands eindringt, und zu beiden Seiten große Baven bildet, deren 
fpäter bei Maryland und Birginien Erwähnung gefhehen fol. 

p. Der Albemarle-Sund, ein großer Haff an der Küfte von Nord-Ea- 
rolina, der dur den Roanofe Zulet mit dem Meere in Verbindung fteht. 

g. Der Pamliko-Sund, ein anderer großer Haff an der Küfte von Nord» 
Carolina, der durd den Ocracofe den Gund mit dem Meere verbindet. 

r. Der Golfvon Merico oderdascolombifhe Mittelmeer, ein weiter 
meerähnlicher Meerbufen, mweldyer fi zwifhen Nord: und Güd-Amerifa auf: 
breitet, im Norden von der Südküſte der vereinigten Staaten, im Beten 
von den Küften von Merico und Guatemala, im Süden von Columbia, 
oder der Maine von Süd-Amerifa, und im Often dur die Inſeln Cuba, Haitp, 
Porto-Rico und die Fleinen Antillen über und unter dem Winde begrenzt, 
und durch die Halbinfel Florida, die Inſel Cuba und die Halbinfel Ducas 
tan, in zwei Meere zweiten Ranges gefhieden wird: 1. der eigentlihe Golf von 
Mexico, welder den ganzen nördlichen und weitlichen Theil des colombijchen Mit: 
telmeered umfaßt, durch die alte ud neueBahbama- Straße mitdem atlam- 
tifhben Dcean in Verbindung fteht, und ſich zwifhen YDucatan und Euba, 
gegen das caraibifhe Meer eröffnet. Er umfaßt einen Epiegel von nahe an 
18000 [J Meilen, dody auf denfelben nur unbedeutende Küfteninfeln und Schollen oder 
Kaven. An ter Weſtküſte von Oft-Florida bildet er die Bayen Chatam oder 
Ponce, St. Juan, Carlos wand die Tampa oder Efpiritu Santo-Bay, 
weiter aufwärtd Bacaffay: und die große Appalache-Bay; an der Hüfte von 
Weſt-Florida: die ©t. Sofeph, St. Andreas, SantaRofa und Pen 
ſacola-Bay; an der Hüfte von Alabama: die Mobile:Bapy; an der Hüfte 
von Louifiana, den See Borgne, die Nthatalaya- und Bermillon- 
Bay, ander Küfte von Teras, die Galveston: ud SanBernardo-Bapy, 
von wo aus fi fandige Mehrungen längs der Küfte Mexico's binziehen und Haffe 
einfchließen, von denen die unter den Namen von Lagune Madre,de Mora— 
les, de Tamtagua und de Terminos die anfehnlichften find; oberhalb der 
festen Lagune öffnet fi die große Campeche-Bay. 2. Das ECaraibifde 
oder Antillenmeer, Mar del Norte, die zweite Abtheilung des colombi- 
fhen Mittelmeeres öffnet fih zwifhen Cap Catoche auf Ducatan und dem 
Gap St. Antonio auf Cuba, wird von Guatemala, der fpanifhen 
Maine und den antillifhen Inſeln eingefhloffen, durch welche legtere eine 
Menge von Durcfahrten nah dem atlantifchen Meere ftatt finden, und bat, außer 
einer Menge Peiner Infeln, längs der Küſte des Kontinents, die große Honduras 
Bay, die Lagunen Brad, Eartago, Blewfields und de Chiriqui, 
an der Musquito-Küfte; den Meerbufen von Darien, den Meerbufen von 
Maracaibo, den Golfvon Eoro, den Golfo Trifte, die Bay von Ca— 
riaco und dem großen Meerbufen von Paria, Die Weite des caraibifchen 
Meeres, von Ducatan bis zu den Caraiben beträgt 380, die größte Breite, 
von dem Iſthmus bis zur Snfel Euba 180 geogr. Meilen. 
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An der Hüfte Güd-Amerifa’s bildet der atlantifhe Dcean, der vom Aequator an, 
hie hinab zum Cap Horn, den Namen des äthbiopifhen Meeres, fvecieller 
aber von der Mündung des Maranon bis zu der des Fa Plata den Namen Mar 
Brazilico, von dort bis zur Gübfpige des Mar Magellanico führt, folgende 
Bayen und Ginbucten : 

s. Die Bay des Drinoco, zwiſchen der Infel Trinidad und dem Cay 
Barima. 

t. Die Bay von St. Luis oder den Bufen des Maranion, an der Küſte Brafi 
liens, nnter 2° 30° füdl. Br. 

u.Bahiade Gt. Joze, an der Küfte Brafiliens , öſtlich von der vorigen. 

v. Die Allerheiligen-Bav, unter 12° 42° ſüdl. Br., die jhönfte und ficherfte 
Bay der brafilifhen Küfte. 

w. Die Ban» von Rio de Jameiro, unter 23° 56° füdl. Br. mit ſchmalem, 
zwiſchen ſteilen Felſenmaſſen durchführendem Eingang. 

x. Die Sagaſui- oder Paranagua-Bay, unter 25° 30° ſüdl. Br. an der 
Küfte Brafiliene. 

y. Die Santos:Bap, an der Hüfte Brafiliens. 

z. Der Meerbufen des Rio dela Plata, zwiſchen Eay ©. Maria und 
S. Antonio , eine der größten Bayen Süd:Amerifa’s. 

aa. Die Bahia Sin Fondo-Bay, ohne Grund, auh de S. Matias ge 
nannt, an der Küfte Patagoniens, zwifhen der Halbinjel St. Jofeph und der Mün- 
dung des Rio Megro. 

bb. Die Neue Bay, Bahia Nueva, an der Küfte von Patagonien, unter 49° 
45‘ füdl. Br. 

ce. Die Hummer-Bay, Bahia de los Camarones, füdlih von der vorigen, 
umter 44° 45’ füdl. Br. 

dd. Die St. George'sBay, zwifhen dem Eabo de tres Puntas umd 
der dnntade ©. Antonio, an der Küſte Patagoniens, unter 46° füdl. Br. 

ee, Die Naffau:Bapy, auf der Südſeite von Terra del Fuego, der Vereini- 
gungßrunkt zweier Meere, auf deren meitlihem Point die Wogen des großen Welt: 
meeres donnernd breden, und vor welhen Eap Horn den Wendepunft der Oft: und 
Weſtſeite Süd⸗Amerika's bildet. 

2. Der Auftral-Dceam oder das große Weltmeer, auch die Südſee 
oder das ftille Meer genannt, welches die Oftfüften der alten Welt mit den Weftfüften 
der Neuen verbindet, umfluthet die ganze weſtliche Seite Amerika's, von CapHorn 
an, bis hinauf zum Behringsftrafe, beſchreibt aber dort weit weniger beträchtliche 
kLinbuchten als das atlantifhe Meer im Often des Kontinents; die Vornehmften der: 
felben find von Süden nad Norden: 

a. Der Golf von ©. Trinidad, zwiſchen Patagonien im Norden und 
der Infel Madre de Dios im Süden, wo er fih zwiſchen Cap detres Puns 
tad und Eormo Öffnet, und um die Inſel herum, durch eine ſchmale Straße, 
Brazo de la Eonception, einen füdlihen Ausgang bildet. 

b. Der Golf von Penas, an der Hüfte von Patagonien, zwiſchen der Halbinfel 
Tres Montes und der Infel Campana, unter 47°—48° füdl. Br. Sn ihm liegt 
die Infel Favier und die Gruppe der Gupaneco-Inſeln. 

e Der Meerbufen von Chiloe, ein Infelmeer, welches ih vom Cap de 
tres Montes bis zur Point Quidal, der Güdfrige des Feftlandes von Chile 
erſtreckt, umd fich öftlich bis am Fuß der Anden ausdehnt, im Welten aber von der 
Inſel Chilo e begrenzt wird. — Die Länge des ganzen Golfs, deffen innerer Theil 
den Namen Anoud führt, mit weldhen früher der game Golf bezeichnet wurde, 
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beträgt 65 geogr. Meilen; der mittlere Theil an der Gübfpige von Chiloe, dem 
Bulfan Guaiteca gegenüber, führt den Namen des Golfs von Guaiteca, 
der füdlihe Theil hingegen wird als Golf von Chonos bezeichnet. Mehr als 80 
Peine Infeln liegen im Golfe zerftreut, die theild von fpanifchen Anfiedlern, theils 
von Indianern bewohnt find, zum größten Theil aber noch wüſt liegen, und wie der 
Golf ihr Entftehen wohl größtentheild den, hier häufig wiederfehrenden, Erdbeben ver- 
danfen mögen. 

d. Die Bay von Merillones, an der Küfe von Atacama, unter 23° 
füdl. Br. 

e. Der Golf von Guayaquil, an der Küfte von Quito, zwifhen Yunta 
de ©. Helena md Eabo Blanco, unter 3° ſüdl. Br., mit der Infel Puna, 
auf welcher Franz Pizarro 1530 zuerft landete. 

f. Die Bay del Chocö oder Bonaventura, an der Küfte von Choco, 
unter 4° 30° nördl. Br., mit der Infel del Rapoſo. 

g. Die Bay von Panama, an dem gleihnamigen Iſthmus, ein herrlicher Meer: 
bufen, der zwifhen der Puntamala und Puntade ©. Francisco Solano 
eine Breite von 31 Meilen hat, und von diefer Linie an über 27 geogr. Meilen weit 
in’s Land hinein tritt, bildet im Innern einige bedeutende Binnenbufen, von denen 
fih auf der Weftfeite, zwifhen Punta mala und de Chame der Golf von 
Parita, diefem gegenüber, zwifhen Punta Gorda und de Garrachine, der 
Golf St Michael öffnet; vor diefem letztern erhebt fih der Arhipelago de 
las Perlas, eine Gruppe freundlicher Inſeln, zwiſchen denen die Perlenfifcherei 
eifrig betrieben wird. 

h. Der Golf von eng“ oder Salinas, an der Hüfte von Eostarica, 
in Guatemala. 

i. Der Golf von Papagayo, an der Küfte von Nicaragua, nördlich vom 
Cap ©. Eatalina, weldher dur den Rio de Partido mit dem Nicara- 
gua⸗See in Verbindung fteht. 

k. Die Bay von Conchagua, an der Küfte von Guatemala. 

1. Die Bay von Jiquilisco, früher Fonſeca, an der Küfte von Guate- 
mala, nordweftlid von der vorigen. 

m. Der Golf von Tehuantepec; an der Küfte von Daraca, Merico. 

n. Der Meerbufen von Bajonna, nörblih von der Punta Tintogue, 
an der Hüfte von Guadalarara. 

o. Der Golf von Ealifornien oder das rothe Meer, der größte Golf 
am Auftralocean, eröffnet fih bei Cap St. Lucas, der füdlichftien Spitze Ealifor- 
niens, und erftredt fi zwifhen Californien und Sonora, bei einer Breite 
von 15 — 30 Meilen, gegen 165 Meilen weit, nad) Nordweften zu in’s Land hinein, 
bis zur Mündung des EoIlorado. In feinem Innern find mehrere Infeln zerftreut, 
von denen Papagos im Morden, St. Ines, Tiburon, la Tortuga, del 
Carmen, Eatalana, St. Eruz, St. Ignacio, St. Joſe, Efpiritu 
Santo und Ceralbo, die bedeutendften find. 

p. Die Bay de Todos los Santos, an der Weflfüfte von Ealifornien. 

q. Die Bay von Monterep, zwifben Cap Monterey und der Punta 
Anna Neuvo, an der Küfte von Neu-Ealifornien. 

r. Die Bay von St. Francisco, unter 38° nördf. Br., zu Merico gehörig. 

s. Die Trinidad-Bay, an der Hüfte von Neu-Albion, zwiſchen E ap 
Mendbocino und Point St. George, 

t. Der Golf Georgia, an der Hüfte von Neu-Georgien, vor welchem 
die große Inſel Duadra-Bancouner liegt, und zu welchem im Süden die 


Suan de Fuca-⸗Straße, im Norden der Königin Eharlotte-&und 
führen. 

u. Der Croß-Sund oder Thinfitane:-Bay, an der Küfte von Neu» 
Rorfoltk. 

v. Behrings- oder Admiralitäts-Bay, unter 59° 30’ nördl. Br., nörd- 
fih vom Cap Phipps. 

w. Prinz Williams-Bay, wiſchen 59° 30’ und 61° nördl. Br. und 230° 
bis 232° 40° E., weftlih von der Point Gores umd öfllih vom Cap Sudling 
begrenzt, bietet in ihrem Innern verſchiedene Hafen und Binnen-Baven, unter denen 
Eomtrollers-Bapy, die Bay Hidalgo umd der Hafen Baldez die bemer- 
Eenswertheften find; eine große Menge Infeln füllen den innern Theil der Bay, und 
in ihrem Cingang lagern die Infeln Montagne, Kayes md Middleton. 

x. Eoofs Inlet, eine der größten Einbuchten der Nordweft:Küfte, zwiſchen 
Cap Douglas und Ehatam, hat vor fid die große Inſel Kodiak. 

y. Die Briftol-Bay, welche weitlih vom Gay Nevenham, öftlic von der 
Haldinfel Alafchfa begrenzt wird, hat mehrere Fleine Ginbuchten, und ſteht durch 
einen fhmalen Inlet mit dem See Pergpolof durh den Igtiagikfluß mit 
dem See Schelehoff in Verbindung. 

2. Der Norton-Gumd, unter dem 64° 6’ nördl. Br., zwiſchen Cap Rod: 
nevmd Cap Shallow-Water, im Süden der Behringesftraße. 

Den nördlichften Theil des Auftraloceanes bildet dad Meer von Kamt— 
ſchatka, welches fi zwifchen Amerifa und Afien ausbreitet, und durch die Halbinfel 
Alaſchka, und die Gruppe der Aleuten, vom großen Weltmeer gefchieden wird. 
Vie das Baffinsmeer im Often, ift auch diefer Theil des Auftraloceanes faft fortwäh- 
rend mit Gife belegt, und Eisfchollen und Felder machen auch hier wie dort die Fahrt 
unfiher und befchmwerlih. Die Bemühungen eines Eoof, Kokebue, Beechey 
und anderer, die von hier aus Verfuche machten in den Polarocean vorzudringen, find 
jwar größtentheil® vergeblich gewefen, haben aber doch dargethan, daß eine Durchfahrt 
möglich ſey! — Wo jest die Waſſer des nördlichen Polaroceans durch die Behrings- 
firaße in das Weltmeer hinüber fluthen, hing einft wahrjcheinlih Amerifa mit Afien 
zuſammen, bis eine Revolution der Urzeit beide Erdtheile gemwaltfam ‚trennte, und den 
Bälfern einen Abzug gewährte, die früher wahrfheinlih den Norden Aſiens bededten. 

3. Der Rordpolarocean, den zu erforfhen und eine Durchfahrt zu erzwin—⸗ 
gen, ſchon feit zwei Jahrhunderten die bemährteften Seemänner aller Nationen fi) 
bemühten, ift jest, bis auf eine Gtrede von wenigen Graden, jwifhen Point 
Barrom, 71° 23° 31” nördl. Br. und 221? 18° 6” 8. und Point Beedhen, 
70° 30° nördl. Br., und zwiihen Gay Turnagain und Cap Franklin, in fei- 
nen Küften » Konturen hinlänglich befannt, obgleich auch dort noch für die Erdfunde 
vieles zu gewinnen ift. Die neuern Reifen nach jenen, mit ewigen Eis bedeckten Stü- 
fen und Polarmeere haben, im Bergleih der Mühen ımd Widermärtigkeiten, welche 
die Reifenden auf denſelben erdulden mußten, nur wenige Refultate geliefert; ja des 
Neuen faft nichts; die Erdkunde erhielt Beftätigungen früherer Entdeckungen, die, 
wie die de Fontes, 1640, ald ungewiß und der Beitätigung bedürfend, in den 
ältern Karten eingetragen, in den neuern aber von unfern zeichnenden Geographen 
ganz weggelaffen waren. — Beftochen durch die Drangfale und Gefahren, in denen die 
Roß und Parry Sahrelang fchwebten, überfhägte man deren Leiſtungen, prüfte 
nit, was die Wiflenfhaft durch diefelben gewonnen, und verfannte die Entdeckungen 
der ältern Reifenden ja zum Theil felbft der Neuern, von denen in Grah nd Sco- 
resby im DOften, und Beechey im Welten viele ruffiihe, dem Namen nad fait 
ganz unbefannte Seefahrer, ja felbft einzelne Walfifhfänger durch ihre, der Admiralität 
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eingefandten Notijen, mehr für die Wiffenfchaften gethan haben, als jene Reiſenden, 
die nur durch ihre Leiden unfere Iheilname erregen. 

Der Nordpofarscean umfluthet den ganzen obern Theil von Nord-Amerifa, umd 
beginnt, um ihn, da wir die Baffins- und Hudfond-Bay als Theile des at: 
Santifhen Oceans betrachteten, in naturgemäßere Grenzen zu bringen, im Often am 
Sancasterfund des Baffinsmeeres, dur welchen er mit dem atlanti: 
ſchen Dcean, im Welten mit der Behrings-Straße, durch weiche er mit 
dem Auftralocean jufammenhängt, — Noch feinem Europäer ift es gelungen, 
durd; die Eismaffen bid zum Nordpol vorzudringen, oder eine Durchfahrt nad) der 
Behrings:Straße zu bewerfftelligen,, fo viel aber haben die Reifen von Parry umd 
R of dargethan: daß Amerifa mit Feinem Polarlande zufammenhänge; — einzelne 
Snfeln in diefem Polarmeere, von denen Cornwallis, Bathurft, Melpille 
und Sabine, unter 75° nördl. Br. die nördlichiten find, waren dad Ergebniß jener 
Reifen; nördlid von ihnen hinderten Eismaſſen ein weiteres Vordringen, obgleich nad 
den Berichten des Eskimos, ein eiöfreied Meer fih hinter jenen eröffnen folle. 

Die Halbinfel Boothia Felir, Kapt. Roß neuefte Entdeckung, die fhon de 
Fonte als große, und zwar fehr bevölferte Infel angiebt, auf deren Südweft Seite 
Ro den magnetifhen Pol entdedte, deren Nord: und Weſtſeite aber noch ganz un— 
befannt ift,, fo wie der Dorf Archipel und Franklins- uud Liverpool: 
Bay, find die wichtigften Punfte des amerifanifhen Polaroceans, Sabine Inſel 
aber, eine der North Georgian Gruppe, wahrfheinlich auf immerdas Thule 
der neuern Seefahrer! — 

Das Polarmeer von Syigbergen, der nördliafte Theil des atlantijchen 
Oceans, bietet im Norden Spisbergens fein Land, und Seefahrer find mit Gemiß- 
heit bis zum 83° nördl. Br, hinauf gelangt, ja einzelne Walfifchfänger wollen felbft 
bis zum 88° nördl. Br. vorgedrungen feyn, ohne Land, oder mehr als fluthendes 
Treibeis gefeben zu haben. 

Die Wahrfcheinlichkeit,, felbft Gewißheit einer nordweftlihen Durdfahrt unterliegt 
wohl feinem Zweifel mehr, ob man aber je dahin gelangen könne, felbige als Han- 
delöftraße zu benutzen, ift fehr in Zweifel zu ftellen. 


bb) Meerengen und Straßen. 


Die durchfchnittene, mit taufenden von Snfeln bededte Küfte Amerika's bietet eine 
Menge von Strafen, von denen wir bier, da ed unmöglich wäre, alle zu fpecificiren, 
die wichtigften derjelben aufführen, und hier wie bei den Meeren, mit der Oftfüfte 
Mord:Amerifa's beginnen: 

1. Sir Thomas Smiths-Sund und Einfahrt, im Norden der Baf: 
fins-Bay, jwifhen Cap Sfabella um Alerander, welde Grönland vom 
nördlihen Baffinslande trennt, durch Eismaſſen gefüllt, aber undurdgängig ift. 

2. Die Lancaster: Barrow:-Gtraße, zwifhen North: Devon und 
Prinz Wilhelms Land, führt aus dem Baffinsmeere in den durch Parry 
entdedten Theil des Nordpolaroceans. 

3. Die DavisStraße, zwifhen Grönland mad der Inſel Eumber: 
land, führt aus dem Baffinsmeer in den atlantifhen Dcean. 

4. Die Cumberland- Frobisher: md Hudfons-Straße führen aus 
dem nördlichen Theil des atlantifchen Oceans in die Hudfons:- Ban. 

s. Rowes Welcom, zwiſchen der Infel Southampton und der weftlichen 
— ver Hudfond:-Bay führt von Chesterfields Sniet zur Repulfe 

ay. — | 
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6. For Ehaenel, zwiſchen Eumberland umd der Halbinſel Melville, verbindet 
durch die folgende Straße die Hudfons-Bay mit dem Golf von Boothia. 

7. Die $urie: und Hecla-Straße, zwifhen der Halbinfel Melpille 
und Cockburn führt aus dem Golf von Boothia in den For Channel. 

8. Die Straße von Belle: 8le, zwifchen Neu-Fundland und der Küfte von 
Labrador, und 

9. Die Canſo-Straße, zwiſchen der Infel Cap Breton und Neu-Schottland, 
führen aus dem atlantifhen Dcean in den Bufen des St. Lorenz. 

10. Der neue Bahama-Kanal, zwiſchen der Dfifüfte Klorida’s und dem 
Archipel von Bahaına ; 

11. Die Straße von Florida, eine Fortfekung des vorigen, zwiſchen der Süt- 
frige Fiorida's und der Nordfüfte von Cuba, verbindet den atlantiihen Ocean mit 
dem Golf von Merico. 

12. Der Providence-Kanal, die Hauptdurdfahrt für Schiffer durch den 
Arhipel von Bahama. 

13. Der alte Bahama-Kanal, zwifhen den Bahamas und der Morpfüfte 
von Euba. 

14. Der Kanal von Ducatan oder Cordova, zwiihen dem Gap Catoche 
auf Yucatan, und dem Cap St. Antonio auf Euba, führt aus deni Antillenmeere in 
den Golf von Merico. 

15. Das Drachenmaul, zwiſchen der Halbinfel Paria und der Infel Trinidad, 
verbindet die Bay von Paria mit dem Antillenmeere und dem atlantifhen Ocean. 

16. Die Magelland: Strafe, zwiſchen Patagonien und dem magellanifchen 
Archipel, eine der längften befannten Straßen, verbindet den atlantifhen mit dem 
Auftralocean. 

17. Die Straße le Maire, zwilhen dem Feuerlande und Staatenlande, die 
gewöhnliche Durchfahrt für Schiffer, die fih aus dem atlantiihen in den Auftralocean, 
vder umgekehrt aus diefem in jenen begeben wollen. 

18. Der Kanal des Bragle, zwiſchen dem Feuerlande im Norden, und den 
Sufeln Hofte und Navarin im Süden. 

19. Die Lord Nelfons-Straße, zwifhen der Weſtküſte von Patagonien 
md der Inſel Patagoniens. 

20. Die Strafe de la Conception, zwiſchen der Weſtküſte von Patagonien 
md Madre de Dios. 

21. Die Strafe Mefier, zwifhen Patagonien und der Campana (Inſel Wel- 
lington). 

22. Der Kanal St. Barbara, zwifhen den Infeln St. Erz, St. Barbara, 
&t, Eatallina, St. Elemente und St. Juan und der Weftfüfte von Neu-Ealifornien. 

23. Die Sohbnfton-Gtraße, zwiſchen der Infel Quadra⸗Pancouver und Neu: 
Georgien. 

24 Die Straße von Elarence, zwifhen dem Prinz Wallis Archipel 
und der Küfte von Neu⸗Cornwallis. 

25. Die Straße Ehatham, zwifhen König Georg IL. Archipel, und 
dem Feſtlande, verbindet den Ehriftian -Gund mit dem Croß-Sund oder der Tchinki— 
tane-Bay. 

- Die Ehelefoff-Straße, zwifhen der Infel Kodiaf und der Halbinfel 
aſchta. 

V. Die Jſanak-Straße, zwiſchen Umanak und der Halbinſel Alaſchka. 

23. Die Samganudha-Straße, zwiſchen den Inſeln Unalaſchka, Kutan und 
Aighilga auf der einen, und Unalga Kugalga und Akoani auf der andern Seite, und 


29. Die Behringftraße, welde bei einer Breite von 12 geogr. Meilen, das 
Feſtland Amerifa’s von Aſien trennt, und das Weltmeer mit dem Polarocean ver- 
bindet. 

ec. Binnenfeen. 


Kein Theil unfers Erdballs bietet der Seen fo viele, ald Amerifa, vorzüglich aber 
jener Theil Nord » Amerika's, welcher zwifhen dem 40° und 67° nördl. Br. und dem 
250 — 310° 8. liegt. Ale auch nur den Namen nad aufführen zu wollen, würde 
eine der fchwierigften, ja trodentften Arbeiten ſeyn, und wir begnügen und, bier nur 
die wichtigften aufzuführen, um mit dem merkwürdigen Waſſerſyſtem näher befannt zu 
werden, welches diefelben bilden. 

Im Norden Amerifa’s beginnend, finden wir im Gebiet Madenzieriver, des Hud⸗ 
fon Territoriums : 

a. Den großen Bären-Gee, unter dem 65° nördl. Br., öftlih von Maden- 
jieriver, und durch den, 140 Vards breiten Bärenflus in denfelben abfließend. 
Der See ift von anfehnliher Größe und bildet. mehrere bedeutende Buchten umd 
Bayen, von denen Keith und Smithd:Bay im Welten, Deafe und Me 
Tavifhb:Bay fih im Often befinden. Dicht an feinem Abflug ift das Fort Frank» 
Lin angelegt. 

Ein Konglomerat Fleiner Seen, von denen der Martin: oder Marder:Gee der 
bedeutendfte ift, und die ihre Waffer einander zu führen, leiten vom Bären-See ab, zum: 

b. Grofen Sclaven-Gee, der fih von 60° 30’— 63° nördl. Br. ausdehnt, 
durch den Sclavenfluß die Mäffer des Athabasca und die Flüfe Dellomw 
Knife, Elowepy, Thetinab, Buffalve und Hay in fih aufnimmt, und 
durch den Fleinen See und den Madenziefluf in den Polarocean abflieft. 

c. Der Büffel:See, unter 67° nördl. Br., öftlih vom Kupferminenfluffe,, ift 
der nördlichfie der bis jest in Nord-Amerifa befannten Seen. 

d Der Athabasca-Gee, in dem nad ihm benannten Diftrift, füdlich vom 
Bärenfee, nimmt den großen Athabasca= und den Friedensfluß, und durd 
den ſchwarzen See die Wafler des Wollafton in fih auf. 

e. Der Wollafton:See, füdlih vom vorigen, liegt auf der Wafferfcheide der 
Hudfons-Bay:Ländereien, und fließt durch den Elennsflug und ſchwarzen See 
in den Athabasca=, durd den Deerriver in den Hirſch-See (Deer lake) ab. 

f. Der Fleine Sclaven:Gee, unter 55° 20° nördl. Br., am Fuße des Fel- 
fengebirges. 

g. Die Chefterfield- oder Ehurhill:Geen, eine Kette von Land-Seen, 
die fih vom 59° 40° — 64° nördl. Br., längs der Weflfüfte der Hudfons « Bay bin- 
jiehen, größtentheils ihre Wäſſer einander zuführen, und theils in Cheſterfields Inlet, 
. theils in der Hudfons - Bay diefelben ausſchütten; die bedeutendften derfelben find die 
Seen: Napaſhiſh, Doobaunt, Dath: Kyed, Titmeg, Magnufe, 
Nipaſche, Wheldy, Northlined und Berabzen. 

h. Der Hirſch-See (Deer lake), füblih vom Wollafton-Gee, und durd 
einen Abflug mit den Churdillriver verbunden. 

i. Die Nelfon-Seen, ein Konglomerat größerer und Meinerer Seen, die bie 
Diftrifte Nelfon, Dorf und Island durchſchneiden, und von denen: Too-vot-aw« 
ney, Moose, Etanee, Waskayow, Shetnanep, Affean, Croß, 
Holevy, Fifhbing, Mercy, der Katzen, Salmen und Weißfiſchſee, 
die bemerfenswertbeften find. 

k. Der Winnipeg-Gee, der Binipigoos und Manitoba im Difirift 
Norwayınd Smwanriver der Hudfon:Bay:-Ländereien, zwiſchen 50° 
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37' und 53° nörbl. Br., brei Geen, die dicht bei einander gelegen, einen Einzigen 
turh Pandzungen unterbrochenen zu bilden fiheinen, bieten zufammen einen Spiegel 
von 1.200 [Meilen Oberflähe. Durch Fleine Flüſſe hängt er mit mehreren der um: 
liegenden Seen jufammen, empfängt die Gewäſſer des Pife, Brodenrivers, 
des aus dem Hohiee fommenden BWinnipeg, des rothben Fluffes und Wifi- 
niboin und des Sashatchawanz; fein Ausflug ift der Nelfon, welcher bei 
Fort Dorf und die Severn, welche beim gleihmamigen Fort in die Hudfons-» 
Ban münden. 

1. Der Holz: oder Wald:Gee, unter dem 49° nörbl. Br., füböftlih vom 
Binnipegfee, vom Winnipegfluß durdfirömt und mit dem Obernfee durd den 
Regenfluf und See in Verbindung, enthält mehrere Inſeln, ift rings um dicht 
bewaldet und hat eine Länge von 12, eine Breite von 4 — 8 Meilen. 

m. Der Regenjee, die Berbindung zwilhen dem vorigen und dem Obernſee 
hat 16 — 18 Meilen Länge und eine Breite von 3 — 4 Meilen, 

n. Der Dbernfee (Lake superior), das caspifhe Meer Amerifa’s , zwiſchen 
Canada und den vereinigten Staaten, einer der größten Binnenfeen der 
befannten Erde, liegt jwifhen 46° 10° und 49° 0’ nördl. Br., hat eine Fänge von 
105 und eine Breite von 383 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flächenraum von 
nabe an 1.800 [] Meilen oder nad) Darby's Berechnung : 836.352 Millionen Fuß. 
Bon hohen felfigen dicht bewaldeten Ufern umgeben, liegen um ihn herum herrlich 
reihe Acerländereien, durch welche fi) gegen 40 Klüffe winden, die ihre Wäfler dem 
Eee zu bringen, der nah dem Huron zu, nur einen einzigen Abflug, denkM a» 
rienfanal bat, dur welchen er mit großem 20 Fuß hohen Fall feine überflüfligen 
Gemäffer entladet. — Das nördliche Ufer des Sees, welches fih halbmondförmig vom 
Weſten nach Often zieht, bietet mehrere kleine Einbuchten, der füdlihe Theil hinge- 
gen, durch weit vortretende Caps durchbrochen, einige anfehnlihe Bayen, von denen 
Weſt-Bany die bedeutendite ift. — Die in den DObernfee mündenden Flüffe find 
weiter unten angegeben, und die, im ihm zerftreut liegenden Eilande, werden wir in 
ber Topographie fpecieller betrachten. 

o. Der Huronfee, füdöfllih vom vorigen, zwifchen 43° 0° und 46° 23° nörbl. 
Br,, wird mie der vorige durd die Demarfationslinie von 1783, durchfchnitten,, und 
die größere Hälfte des Sees mit der Sr. Joſephs- und den Manitoulin- 
Inſeln den Britten, die Fleinere, weftlic gelegene mit der Straße von Mafinac 
und der Inſel Michillimafinac, den vereinigten Staaten zugetheilt. Der Ge— 
kalt nach ift der See ſehr durchbrochen und ftößt große Buchten und Bayen in's Land 
hinein ab, von denen wir auf der nördlichen Seite die von hohen felfigen Ufern be 
grenzte Airds ud Gloucester-Bay, auf Great Manitoulin die Por: 
tages, Middle-, Providence- und Mihaeld-Bay, den Golf von 
Manitoulin, die Sames-Bay und den Small: und Hudfond-Gund 
bemerfen. Die Oftfeite des Gees bildet die große Georgian:-Bap, in welche ſich 
Henvey- und Bing-Iniet, der Parry-Sund, die Glofter- umd Not: 
tawaffaga:Bay, Owens⸗Sund, Colpays-Bap, Melpillle:-Sund 
md die Dyer: Bay eröffnen. Die Wetfeite des Sees, welhe vom Staate Midi: 
gan begrenzt wird, hat außer der Donners-Bay die große Saginaw:Bap, 
durch welche die gleichnamigen Zlüffe münden, und führt im Süden durd den St. 
Elair oder Sinclair river die Wäfler des Huron:Gees dem St. Elair- 
See zu. — Die Länge des Huron von Norden nad Süden beträgt 50, die Breite 
von Oſten nach Weften 35 Meilen, der ganze Klächeninhalt 750 [Meilen oder nad 
Dardy 557.568.000.000 Oguß. — Das Ufer der Nord: und Oftfüfte ift größtentheils 
bod und felſig, im Welten fanft gewellt, hügelig und fanft anfteigend; die Schifffahrt 
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auf dem See felbft für die größten Kahrzeuge ficher, obgleich öfters furchtbare Stürme 
den Gee aufwühlen, und die Tiefe bis 900 Fuß, umd felbft an der Küfte, mit weni- 
gen Ausnahmen 50 und 60 Fuß. 

p. Der Mihiganfee, weftlid vom vorigen, und ganz im Gebiete. der verei- 
nigten Staaten liegt zwifhen 41° 48’ und 46° 30° nördl. Br., bat von Norden nad 
Süden eine Länge von 71, von DOften nah Werften eine Breite von 12 — 20 Meilen, 
und umfaßt einen Flächenraum von 964 D Meilen, oder nad) Darby eine Oberfläche 
von 376.898.400.000 DFuß. Im Welten und Norden vom Huron-Gebiete, 
im Oſten vom Staate Mihigan und im Süden von Indiana und Illinois 
begrenzt, empfängt er aus diefen Staaten mehr als hundert größere und Fleinere 
Slüfe und Ereefs, und führt deren Waffer duch die Straße von Midhillima- 
finos dem Huronfee zu. Die Ufer des Gees find ſanft anfteigend, im Often und 
Süden meift fandig und barem und uft Nadelwaldung bedeckt, und herrlich zu Fi- 
fherftationen geeignet, die Weftfüfte faſt bis dicht an's Waſſer meift artbares, mit 
Laubholz beftandenes Aderland ; die einzige bedeutende Einbucht des Sees ift die, im 
Meften fi eröffnende Green-Bay, welher der Outagamy oder For river 
die Waſſer des Winebagofees zuführt. — Der Michigan bietet eine herrliche 
fihere Schifffahrt, umd in der Mitte eine Tiefe von 900 Fuß. 

g. Der St. Elairfee, zwiſchen Ober-Canada im Dften und dem Gtaate 
Michigan im Welten, empfängt durch den St. Elair river die Waſſer des 
Huronfees und führt durh den Detroit in den Eriefee; er trägt mehrere 
Inſeln, unter denen Warlpofe, Harfonsd und Stromneß-Inſel die bedeu- 
tendften find, umd bietet, obgleich er nur eine Ausdehnung von 6 Meilen und einen 
Slähenraum von 36 Meilen hat, eine herrlihe Schifffahrt, begünftigt durch eine 
Tiefe von 350 — 400 Fuß. 

r. Der Eriefee, der füdlichite der fünf großen canadifhen Geen, breitet ſich 
jwifchen dem 41° 25° und 42° 55° nördl. Br. und 295° — 298° 22’ 8, aus, bat von 
Südweſt nad Norboft eine Länge von 50, von Norden nad) Süden eine Breite von 
12 — 16 Meilen, und bededt einen Flächenraum von 613 [j Meilen, nach Darby’s 
Berechnungen aber 418.176.000.000 () Dub. Im Norden wird er von Ober: 
Canada, im Often von Neu:Porf, im Süden von Penfylvanien umd 
Dhio, und im Welten von Michigan begrenzt, durch den großen Eriefanal 
und dem Hudfongfluß mit dem atlantifhen Drean, durd den Ohiofanal, 
den Oh io fluß und Miffiffippi mit dem merifanifhen Meerbufen durd 
den St. Elairfee und deſſen Abflug mit dem Huron-, uud dur den Mia: 
gara mit dem Ontariofee verbunden. Der Erie liegt 555 Fuß über dem atlan: 
tiſchen Dcean, und hat eine mittlere Tiefe von 120 Fuß. Die Küfte deſſelben ift fanft 
gefrummt umd bietet in den Flußmündungen herrliche Anferpläge für Kleinere Fahr: 
zeuge, eigentlihe Buchten aber nur zwei, im Güdweften des Sees, die Miami: 
und Sanduski-Bay. Unzählige Flüſſe und Ereefs münden in den Erie, von denen 
die bedeutendften weiter unten aufgeführt find, die andern aber in der Topographie 
berührt werden follen. 

s. Der Ontariofee. der öftlichfte der fünf großen camadifchen Seen, in welchen 
ih die Wafler des Obernfees, des Huron, Midhigan, St. Clair und 
Erie fammeln, und durh den St. Lorenz dem atlantifchen Ocean zuftrömen, wird 
wie die genannten, durch die Demarcationsfinie durchſchnitten, und zur Hälfte den 
Briten, zur Hälfte den Amerikanern zugetheilt; er liegt zwifchen 43° 10° und 44° 11’ 
nördl. Br., hat von Welten nady Often eine Länge von 48, von Norden nah Süden 
eine Breite von 7 — 12 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flächenraum von 496 
Meilen, oder nad) Darbey 209.724.480.000 TFuf. Die mittlere Tiefe des Gees 
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keträgt 500 Fuß, doch varürt diefelbe fehr, ift aber nirgends unter 18, an ben meiften 
Plaͤtzen aber 300 Fuß, und nur in der Mitte des Gees hat man auf 900 Fuß noch 
noch feinen Grumd gefunden. Eine Menge Flüffe führen ihre Wafler dem See zu, 
wie weiter unten angegeben, und an Bayen und Buchten bildet er im Weiten: 
te Burlington:Bay, den Presquile Hafen und Quinte-Bay im 
Mordoften, die große und Feine Sandy-Bay, die Peters: md Prinz Ed— 
wards-Bany, im Norboften; auf der Infel Prinz Edwards, die Hender: 
fonds: nd Blad- Bay im Diten und die Merico:, Meine und große Sodus⸗ 
und die Port-Bay im Süden. An Infeln ift die Oft: und Nordofi-Seite reich, 
md durch den See dertaufend Inſeln, dem Anfang des großen St. Lorenz, 
oder wie er auf der Neu:Morfer Seite heißt: des Cataraqui, geht er durch die 
St. Lor enzbay dem atlantifchen Ocean zu. 

t. Der Nipiſſing-See in Ober⸗Canada, ein bedeutender See, der einen 
Klähenraum von 92 [Meilen bededt, eine Menge Peiner Ströme in fih aufnimmt, 
durh mehrere Tragepläße (Portages) mit dem Ottawa river in Verbindung 
fieht, und durch den Frenchfluß feine Wäſſer dem Huronfee zuführt, liegt 
unter 46° 25° nördl. Br. 

u. Der Temiscaming:See, nörbli vom vorigen, unter 47° 35’ nördl. Br. 
zieht von Norden tie Wäfler der Labarinthfeen an fih, und hat den Ottawa 
river als Abfluf. 

v. Der Abbitibbee-See, unter 49° nördl. Br., im gleichnamigen Diftrift von 
Neu:Südwaled, ein großer, infelreiher, no wenig befannter See, der fein Waſſer 
duch den Abbitibbeefluß dem Moofe, und durd diefe der James-Bay 
des Hudfond-Meeres zuführt. 

w. Der Simcoe:Gee, im Diftrift Dorf, Ober-Canada, unter 44° 28’ 
nördf,. Br., ein von reihem ande umgebener See von 7 Meilen Länge und einer 
Breite von 4 Meilen, der fein Wafler durh den Severnfluß der Glofter: 
Bay des Huron-Sees zuführt, im Süden die Coofes-, im Weiten die Kem- 
yenfelat:Ban bildet, und von DOften den Talbot und Blad river, von 
Süden den Holland in fih aufnimmt. 

. x. Der St. John:Ere in Nieder:-Ganada, unter 48° 35’ nördl. Br., 
eine anfehnlihe Waſſermaſſe, die einen Klähenraum von 32 Meilen bededt, und 
durh den Saguenap in den St. Lorenz abflieft. 

y. Der Mieftiffinon in Labrador, ein bedeutender Gee, unter 50° 40° 
nördfl. Br., deſſen Waflfer der Ruppertsfluß der JSames:-Bapy des Hudfon- 
Meeres zuführt. 

z. Der Nemisfan in Labrador, weſtlich vom vorigen, deſſen Waſſer eben: 
falls der Ruppertsfluß an fi zieht. 

aa, Der Piretibbi: und Manicougan-Gee in Labrador, öſtlich von 
den vorigen. 

Ale andern Seen der britifchen Beſitzungen, die fümmtlih von unbedeutenden Um— 
fange find, folgen fpäter in der Topographie umd eben fo die Binnenfeen der verei- 
mgien Staaten, die faft alle, von geringerm Umfange find ald die canadifchen Seen, 
und von denen wir hier nur die größten nad den Staaten aufführen, in denen fie 
ſich ausbreiten. 

aa. Im Staate Maine: 

1. Dee Moofehead, im Kanton Lincoln, von 8 Meilen Länge und 3 Mei: 
len Breite, 

2. Der Umbagog, auf der Grenze von Reu:Hampfhire, durch welchen der Sa—⸗ 
gadahof ſtromt. 





60 j 


— — — — 


PR 


3. Der Sebacoof oder Sebago, im Canton Eumberland. 

4. Die drei Schoodiaf: Seen, im Ganton Wafhington, aus welden der 
Schoodiak abfließt. 

5. Der Kawakuſaki, auf der Grenze von Neu» Braunfhmweig. 


bb. Sn Neu-Hampfhire: 


1. Die Winnipescogee oder Rihmond, unter 43° 45‘ nördl. Br., und burd 
Moultonboro: und Meredith: Ned in drei Theile zerfchnitten. 

2. Der New: Found:Pond, der öftlich in den Pemimagaffet abfließt. 

3. Der Sunnapee, der fih durd den Sugar mit dem Connecticut verbindet. 

4. Der große Dffipee. 


cc. In Bermont: 


1. Der Memphramagog, der zur Fleinern Hälfte in Vermont, zur größern in 
Nieder-Canada liegt, und dur den Magog und St. Francis river in den St. 
Lorenz abfließt. 

2. Der Champlain-See, unter 44 bis 45° nördl. Br., der zum größten Theil 
die Grenze zwifhen Vermont und Neu:MorPf bildet, und dur den Nordkanal 
mit dem Hudfon, durh den Weftfanal, mit dem Erie und dur den Richelieu 
oder St. John, mit dem St. Lorenz in Verbindung fteht. Von Norden nah Sü— 
den ift der Gee 17’, Meile lang, von Often, nad Weiten 3 Meilen breit, und hält 
nah Hutdins, 36,70, nad meiner Berechnung 34°, Meilen im Spiegel. Im 
Süden, wo er durd einen natürlichen Kanal in den St. George-See übergeht, 
zieht er fih in den Narromws, einem engen Felfenbette zufammen, behält aber ſelbſt 
aud dort eine Tiefe von 100 — 130 Fuß, mährend diefelbe in der Mitte des Sees 
350 — 600 Fuß beträgt. Im Morden macht er mehrere Inſeln, und befchreibt längs 
der Küfte die Weſt-Bay, die Elovenrod-, Pihon- und Eumberland- und in 
Mordoften die große Miffisqui: Bay. 


dd. Im Staate Neu-York: 


1. Der See &t. George, 7", Meilen lang, 17, Meile breit. 

2. Der Dneida:Gee, von 4 Meilen Länge, und einer Breite von 1 Meile. 
3. Der Sfaneatetes-©ee. : 

4. Der Owaska-See oder Awasco. 

5. Der Cayuga-See, von 8 Meilen Länge. 

6. Der Seneca:Gee, ebenfalld von 8 Meilen Fänge. 

7. Der Ganandaigua:Gee, und 

8. Der Honcove, der Hemlod, der Chautauque und der Otſego-See. 


dd. Sn Michigan: 


1. Die Dafland:Geen, ein Konglomerat Meiner fifhreiher Seen, zwifchen 42° 
25’ und 42° 50° nördl. Br. 

2. Der Maskegon, durch welchen der gleihnamige Fluß firömt, umd 
: Der Kekalamazoo, dur welchen der Kefalamazooflug dem Michigan-See 
äugeht. ; 

Südlih vom 41° nördl. Br. verfhminden die Binnenfeen in den öftlihen Staaten 
faft ganz, weftlih aber vom Michigan treten fie von neuem wieder hervor, und ziehen 
fih von den Quellen des Miſſiſſippi füdlih, den weftlihen Theil des Miffiffippithales 
hinab. bis zur Grenze von Mexico, und weftlich bis jenfeits der Felfengebirge. 
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ee. Sn Louiſiana, namentlih aber in ber Mähe des Miſſiſſtppi— 
Delta's erweitern ſich Diefelben von neuem und erreichen eine be: 
deutende Ausdehnung ; die vorzüglichften find hier: 

1. Der Biftineau, am obern Theile des rothen Aluffes, im Diftrift Nat: 
chitoches. 

2 Der Caddo, weſtlich von demſelben, und in den Red river abfließend. 

3. Der fpanifhe See, im Weften der Stadt Natchitoches. 

4. Der Eattahoola im Welten des Duakita- oder Wafhitafluffes und von 
dem Eattahoola umd little River durchftrömt. 

5. Der Maccrepas, öftlih vom Miffiffippi, welchen der Amite river durd- 
firömt,, und feine Waffer 

6. Den Pontchartrain-See zuführt, diefer ift der größte Binnenfee Louiſiana's, 
empfängt eine Menge größerer und Fleinerer Ströme und mündet durch zwei Kanäle in 

7. Den See Borgne, welcher durch mehrere Inſeln vom mericanishen Meerbufen 
getrennt wird, 

8 Der See Lery, zwiſchen dem Mififfippi uud See Borgne. 

9. Der Blad, füdöftlih vom vorigen, und durch den Bayou aur Boeuf mit 
benfelben verbunden. 

10. Der Barataria, der Alemande, der Fleine und runde See, der Daspit, 
der Meret, der Cherimakes, der Lobos, der Mermentau, der Galcafiu, 
Marſh- und Sabine:See, alles Binnenfeen, die mweftlih vom Miffifiippi ſich bis 
iur Grenze von Merico ziehen. 


fr. Sn $lorida: 


1. Der St. George, in der Mitte der Halbinfel Tegfte. 
2. Der Baldez- und Monroe:Gee, ebenfalls auf der Halbinfel, 
3. Der Mayaco, der größte Floridas. 


gg. Sn Merico: 


1. Der Chapala, im Staate Guadalajara, dur welchen der Rio grande 
de St. Jago ftrömt. 

2. Die Seen bed Thals von Merico, nnter denen der Tezcuco der bedeu- 
tendfte iſt. 

3. Der Pascuaro und Euifco in Valladolid. 

4. Der große Timpa nogos, eima unter 41° nördl. Br., durch welchen der Felipe 
abfließt, 

5. Der Parras und Cayman. 

6. Der Tomiacua, mehr ein durch eine fandige Nehrung vom mericanifchen 
Meerbufen getrennter Haff, unterhalb Tampico, und 

7. Der Yuta oder Saljfee, unter 41° 30° nördl. Br., unmeit der Grenje der 
vereinigten Staaten, in welchen außer mehreren Fleinen Strömen der White Mud 
tiver mündet. 


hh. Sn Guatemala oder den Bereinigten Staaten von Mittel 
Amerika: 

1. Der Nicaragua-See, der bebeutendfte ber Mittel-Amerifanifhen Seen, ber 
einen Flähenraum von nahe an 200 [Meilen umfaßt, und eine Länge von 32, eine 
Breite von 20 Meilen und eine Tiefe von 50 — 60 Fuß hat. — Rings von hohen 
Bergen umgeben, die hier fanft anjteigen, dort als fhroffe Felſen fih aus dem Waſſer 
erheben, hier mit üppigem Urwald bededt find, dort mit terrafienförmig angelegten 
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Gärten und Feldern mechfeln, hier als fanft abgerundete Kuppen erfheinen, und dort 
unter fortwährenden Rollen und Donnern, Feuer und Rauch auswerfen, hat diefer 
See unftreitig die malerifchften Umgebungen, gewährt er den reizendften Anblid einer 
großartig wechfelnden Maffe, ein Panorama wie man nur felten in gleicher Fülle, zu- 
fammengedrängt findet. Die Ufer find rings um angebaut und mit Pflanzungen der 
herrlichften Tropengewächſe bededt, eine Menge größerer und kleinerer Infeln erheben 
fi) über der Oberfläche des Sees, von denen nur erft eine, Ometep, in Kultur 
genommen ift, und eine große Anzahl Peiner Ströme, von geringem Laufe, führen 
ihre Wafler dem großen Beden Mittel-Amerifag zu, welches nur einen einzigen Ab⸗ 
flug, den St. Juan, zum mericanifhen Meerbufen hat, vielleicht aber auch durch 
unterirdifche Kanäle mit dem nahen Dcean in Verbindung fteht, da alle Orfane, die 
den Dcean bewegen, auch auf ihn ihre Wirkung äußern, und feine Fluthen gleich den 
Meereswogen in Bewegung bringen. 

2. Der Managua oder St. Leon, norbweitlih von Nicaragua, der eine 
Sänge von 10 und eine Breite von 6 Meilen hat, mehrere Zuflüffe empfängt, und 
durd einen natürlihen Kanal fein Waffer dem Nicaragua:Gee zuführt. 

3. Der Atitan, in der Provinz Solola, von Often nah Welten 6 Meilen, 
son Süden nah Norden 3 Meilen breit, und ringsum von Bergen umd Felſen von 
unregelmäßiger Geftalt eingefchlofien , ift mehr eine riefenmäfige, mit Waſſer gefüllte 
Helfenfpalte als ein See, und von unergründlicher Tiefe, wenigftend hat man auf 
300 Faden noch feinen Grund gefunden; fein Wafler ift ausnehmend Falt und birgt 
nur Gründlinge und Fleine Krebfe in feinem Innern; er empfängt mehrere anfehnliche 
Ströme, hat aber Feinen fihtbaren Abflug, und gleihwohl bemerft man nit, daß 
die Waflermaffe des Sees zu irgend einer Jahreszeit zunähme. 

4. Der Itza oder Peten, in der Proviy Vera Paz, bat 5°, Meilen im 
Durchmeſſer, eine Tiefe von 15 — 30 Faden, und trägt auf der DÖftfeite fünf Fleine 
Snfeln. — Der Isa führt fein Waffer der Honduras: Bap zu. 

5. Der Guija, in der Provin St. Salvador, ift 5 Meilen lang und 2 
Meilen breit. Der Lempa führt fein Waffer dem Auftralocean zu. 


ii. Im Weften Nord-Amerifas find: 


1. Der Elamet:Gee, an der Grenze von Merico, unter 42° 15’ nördl. Br., 
deffen Wafler der Clamet oder Tootonez river dem Auftralocean zuführt. 

2. Der Dourpell, im Norden des vorigen, aus weldhen der R. Malheur, 
einer der Tributaries ded Saptin- oder fewisfluffes abläuft, 

3. Der Kulleespelm, welhen der Clark river, einer der Zuflüffe des 
Columbia durdftrömt. 

4. Der Coohamie- oder Flatbow-See, in welchen dee Me. Gilli— 
vray mündet, und ald Eoohamifluß der Columbia jufliegt. 

5. Der Dfanagan, unter 50° nördl. Br., deſſen Waffer der gleichnamige Fluß 
dem Columbia zuführt. 

6. Der Chattnognif oder Earbobs, ein beträchtliher See, durd melden 
der Columbia ftrömt. 

7. Der Shewhep-Gee, unter 52° 10° nörbl. Br., durd welchen der Thomp: 
fons river dem Frazer zuftrömt. 

8. Der Eranberry-See, unter 54° nördl. Br. 

9. Der Frazers-Gee, aus welchem der gleihnamige Fluß nach Dften abflieft. 
— Stuarts-Gee, öſtlich vom vorigen, deſſen Abfluß den Frazersfluß 
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11. Der KRilmaur- oder Babine-See, nordmefllih vom vorigen, durch 
melben der Simpfondfluf dem Prinz Wales Archipel dur den Dbfersatorn 
Snlet zufliegt. 

12. Der Schelegoff:See, im ruffihen Amerika, unter 59° nördl Br., deffen 
Waſſer der Satiagiffluß der Briſtol-Bay zuführt. 

13. Der Illima, im Diten des Schelegoff, und durd einen Abflug mit 
ihm verbunden. 

14. Der Pergvolof, füdlih vom Schelegoff, auf der Halbinfel Alaſchka, 
fließt in die Briftol-Bay des Meeres von Kamtichatfa ab 


dd) Flüffe, Ströme und Gtromgebiete, 


Fünf Barferfheiden, von denen die bedeutendfte, die miffouri-mericanifhe An- 
denfette, in Mord: Amerifa die weitlichen Stromgebiete von den öftlichen trennt, 
die zweite eine Hochfläche bildet, die in geringer Breite, zmifchen 48° und 49° nördl. 
Br. von jener ab nach Often zieht, die dritte, die Kette der Alleghanies und Apala- 
hen, das Mferland des atlantiſchen Meeres vom Miſſiſſippithale ſcheidet, die vierte, 
als Höhenzug die Wäffer des St. Lorenzfluffes von denen der Baffins⸗Bay und 
die fünfte die der Baffins«Bap vom NMordpolarocean trennt, find die Haupt: 
wafferiheiden Nord: Amerifa’d, während Güd-Amerifa deren nur vier aufju- 
weifen vermag. Der Lauf der verſchiedenen Flüffe aber, zeigt erſt das mannigfach 
modificirte Gehänge des Landes, und wie hier einzelne Ströme beweifen, daß nur der 
Zufall eine gewaltſame Erderfhütterung, eine den ganzen Erdtheil, vielleiht den 
ganzen Erball berührende Umwälzung, ihr Bette gebildet, ihren Lauf geregelt haben 
fann, zeigen andere, die fih in Seen, zum Theil wie in Süd-Amerika, oder weft: 
Ich des Miffiffinpi, am rothen Fluffe und Arfanjas, in Salzſeen verlieren, 
daf ihr Stromgebiet noch keinesweges ausgebildet ift, daß fie erft noch mit der Zeit 
ihr Bett graben, und durch allmählige Durdbrüce, neue Ausflüffe, ja neue Strom: 
gebiete fchaffen werden. — Amerika befikt die größten Flüffe des Erdbodens, von 
denen die folgenden die größeren Alufgebiete bilden, und welche wir, mit dem Nordpo—⸗ 
larocean beginnend, nad) der Ordnung der Meere aufzählen, in welche fie ſich münden. 


a. Der Nordpolarocean empfängt: 


1. Den Madenziefluß, einen der größten Ströme des Nordens, der aus zwei 
Quellenflüffen beftehend, von denen der öftlihere, der la Biche, Elf oder Atha- 
basca, unter 52° 20° nördl. Br., aus einem Beinen See, am Fuße des Mount 
Hoofer, nur wenig Meilen von Columbia river entfernt, entjpringt, nach Nordoft 
frömend , von der linfen die Wäfler des Fleinen Sclavenfees, voo der rechten den 
Yembina, und weiter unten, unter 56° 30° nördl. Br. den Red:Willow- und Pe: 
licanfluff und durch diefe die Wäffer des Eroß-, Büffel: und ſchwarzen Bärenfes 
in ih aufnimmt, durch den Athabascafee hindurd gebt und durch diefen widerum die 
Bifer die Wollaftton, fhwarzen und weißen Sees empfängt, der weſtliche 
hingegen, der Unjigah oder Kriedensfluß, weftlid der Feliengebirge durch die Bereini- 
sung verfchiedener Abflüffe der Pifes und Mc. Leeds-Seen mit dem Finlay river 
entfteht, anfehnliche Fälle bildend durch tiefe Schluchten der glänzenden Gebirge 
fih windet, öftfich derfelben durch den Nerf, Daim und großen Smokyfluß ver: 
färft, weiter unten von Süden, den Loonfluß in fih aufnimmt, unterhalb Ber: 
millon einen bedeutenden Fall bildet und am nordweftlichen Ende des Athabasca- 
Sees fi durch mehrere Arme mit dem Elfriver vereinigt; — von hier aus nehmen 
die vereinigten Ströme den Namen ded Gclavenfluffes an firömen nad; Norden 
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durch den großen Sclavenſee und verlaffen im Welten denfelben ale Maden- 
zie. Nördlich vom Sclavenfee nimmt der Madenzie den von Nordoſten 
kommenden Hernbergfluß, von Südweft den Red: Knife, Trout und la 
Cacheriver ımd den großen, weitlih der Felfengebirge entipringenden, und durch 
den Stzehadze und Nahaney verftärften Turnagain oder Liardsfluß in 
fih auf, empfängt von Often die Wäfler des großen Willow-, Greafp-, 
Shwarzjwaffer: und großen Bärenfees, von Welten den Dahadiny 
und Peefluß, und ergießt fih durch eine große, infelreihe Mündung, unter 69° 
14° nördl. Br. in den Polarocean. — Hohe, mit Schnee bevedte Gebirge be- 
grenzen nad der Mündung zu, feine weftlihen Ufer, und aud die vor und im der: 
felben liegenden Infeln, von denen Garry-, Richard- und die Wallfiſch— 
Snfel, die anſehnlichſten find, find fortwährend mit Schnee bededt. — Der Lauf des 
Mackenzie von der Quelle bed Athabasca bis zur Mündung, beiträgt 430 
Meilen. 

2. Der Rupferminenfluß, der wie der vorige fi als felbftftändige Strom: 
bildung Fund gibt, obgleich er von geringerer Bedeutung ift, entipringt am weſtlichen 
Abfall eines unbedeutenden Hoclandes, unter 64° nördl, Br., ſtrömt urfprünglid 
nach Südweften bis zum Cheefadamwfee, richtet, verftärft dur denfelben feinen 
Lauf nadı Norden, empfängt die Wäffer der Providence-, Snare-, Point-, 
Contwoyto- und Büffelfees, und mündet unter 68° 5’ nördl. Br. in ben 
Vork Archipel. — 

3. Back river, deſſen Lauf unbekannt iſt, mündet unter 67° 54 nördl. Br. — 
Bathurſt Inhet in den Coronation Golf. — 


b. Sn Baffins-Bay münden, von Welten: 


4. Der Elydeftrom, an der Küfte von Nord« -Gallomay, unter 70° 12 
nördl. Br. 

Bon DOften: eine Menge Fiords, deren nähere Angabe bei ber Topographie 
Grönlands folgt. 


e. Sn das Hudfontmeer: 


5. Der Churchill oder Miffinnippi, defien Quelle der Biberfluß, aus 
dem Meinen In ſel ſee in der weitlichften Ede des Diftrifts Engliſh river, unter 
54° 30’ nördl. Br. entfpringt, zuerft nad Oſten firömt, die Waffer einiger Beinen 
Seen in fih aufnimmt, hierauf nah Nordoften gewendet, den Duca-, laEroffe- 
und Primeaufee durhfirömt, als Miffinnippi eine Kette Fleiner Seen bildet, 
und bei Rouge Fort den Namen Churchill annimmt; von hier aus firömt er 
nah Oſten, empfängt von Süden die Wäller des Biber- und Pelifanfees, 
som Norden durh den Wapescow die des Wollafton: und Hirfhfees, 
macht den anfehnlihen Kettlefall, vereinigt oberhalb Fort Nelfon durd den 
Burntwoodfluß ein Konglomerat von größern und Pleinern Seen, mit dem 
Nelfonflug, firömt von Fort Nelfon aus nordoftwärts in den Big- oder 
Sndianfee, aus weldhen er in zwei Armen wieder herauskommt, von demen der 
nördlihe als Sealflug den Mooſe-, Ta:da-cool:le- und Too-oot— 
aw:nepyfee durdftrömt, und fih in den Hudfonsbufen mündet, der öſt liche 
dem Sandpvfee zufließt und aus diefem, wiederum in zwei Arme getheilt hervor: 
tritt; der ſüdliche derfelden, den Namen Churchill beibehaltend, nimmt die 
Wäfler des Wasſscayowſees in fih auf, und befhreibt bis zu feiner Mündung 
in die Hudfons:-Bay mehrere reißende Fälle, der andere durdftrömt den See Etanee, 
bietet unterhalb deilelben ebenfalls eine bedeutende Stromſchnelle und mündet oberhalb 


» 


Fort Ehurgill als Thafus Kaw. — Die Länge des Churchill beträgt 
160 Meilen. 

6. Der Nelfon, ebenfalls ein bedeutender Strom, der durch die Vereinigung 
der beiden Arme des Sasfathaman gebildet wird, von denen der nördliche 
oder Bourbon river, ummeit Acton-Houſe, am Aufe des Feliengebirges, 
unter 52° 30° nördl. Br., entipringt, feinen Lauf nad Oſten wendet, und außer meh⸗ 
ren Pleinern Flüfen den Battle river, und den füdlihen Arm im fich auf 
nimmt; der Lestere entipringt ald Bull Yound river am Fuß des Königs— 
berges, auf dem Gebiete der vereinigten Staaten, unter 48° 15’ nördl. Br,, 
verftärft fich durch den von Welt fommenden Askow umd nimmt vereinigt den Namen 
Monfoumwan, und fpäter nad feiner Bereinigung mit dem, von Nordweit fommen- 
den, Red»: Deer river, den des Satfathawan South Brand an; — 
verbunden durcitrömen beide Flüſſe mit nah Nordoſt gerichtetem Laufe den Fich- 
ten: und von dieſem an füdwefilih den Cedernſee, geht dur den großen 
Binipegfee, un führt nım als Nelfon das Waller diefes Sees, und durch 
einige Mebenflüffe die Maffer der Seen Eigne, Tisquiau und Affean, bei 
Fort Dorf, durd die Ruppertsbay, dem Hudfonsmeere zu, nachdem er 
im ganzen eine Gtrede von 200 Meilen durdylaufen. 

7. Der Hill river oder Hayes, ein Abflug des Pathapow Winepee- 
Sees, und durd einige Zubringer mit dem Holye, Fiſhing- ud Swampy- 
See in Verbindung, mündet füdlih vom Hort Dorf in die Ruppertsbay. 

8. Die Severne befteht aus zwei Armen, von denen der weftliche einen Ab⸗ 
fluß des Winipegfees bildet, nah Often dur den Adler-, Family: und 
Froſchſee firömt, der ſüdliche aus dem Savernſee abflieft, den St. Jo⸗ 
ſephs- und Eatfee als Eat river durchſtrömt, füh bei Severnhoufe mit 
den erftern vereinigt, und nad Mordoft laufend, von Süden den Deerfluß umd 
den Abflug des Troutfees, vom Norden ven Biberfluß in fih aufnimmt, und 
bei Fort Severn fih in das Hudfonsmeer flürzt. 

9. Der Albany wird durch die Abflüfe mehrer, im Norden des Dbernfees 
liegenden Seen, namentlih des St. Ann, Maminisfa, Langenfees und 
Yfimagoin und durch Bereinigung der Klüfe: South river, Caponca— 
tammiftif, Necoucammiftif und Tidmeg Ereef gebildet, iſt, obgleich 
breit und tief, von nur unbedeutender Ränge, und mündet in die JZamedbande Hub» 
fon. Auf der in feiner Mündung liegenden Infel befindet fih das Fort Albany. 

10. Der Mooſefluß, Süd-Branch md Abbitibbe, drei zufammen bei 
fort Moofe in die Zamesbay miündende Klüffe, find Abflüſſe Peiner Seen im - 
Morden des DO bernfees, und entipringt der erfte aus dem Miffinabe, der 
lestere aus dem Abbitibbefee, ihr Lauf ift nur unbedeutend, 

11. Der Rupertsfluß, auf der Eaftmain, ein Abflug des Mistaffin- 
niefees, mündet, weftlid ftrömend, indie Jamesbay. 

12. Der Slute vder Main Driental oder Caftmain river auf der 
Gaftmain, führt die Wafler des Uspyinagamfees ebenfalld der Jamesbay 
m, und fteht durch Fleinere, natürliche Kanäle, mit der Kette Peiner Geen in Ber- 
bindung , die fich längs der Grenze von Labrador nah Norden ziehen. 

13. Der Koffatfluß, die Grenze zwiſchen Labrador und dem Diftrift Ru⸗ 
yert river, entfpringt in der Nähe des Mistaffinniefees, unter 51° 45° 
nörl. Br., wird durch die von Südmelt fommenden Flüfe SmoothbRod, Seal 
und Kenogummife verftärft, und führt die Wäfler der Seen Eoopifhegam, 
Eopimescamw, Caniapuscaw, Madhiston und Methy, der ingapa- 
bay der Hudfondftrage m. 

Nord ⸗· Amcrika v. Bromme. 1, . 5 


d. Sn den atlantifhen Dcean mündet: 

14. Der St. Lorenz, der große Abfluß der canadifhen Seen, deffen eigentlicher 
Duellenfluß der St, Louis, unter 48° 40° nördl. Br., füdlih vom Regenſee ent 
foringt , zuerft nach Süden, fpäter aber nad Südoften läuft, und in die Weftbay 
des Dbernfees mündet, befteht aus einer Kette zufammenhängender Seen, die, 
obgleich fie Meeren gleihen, um das Stromgebiet dieſes Fluſſes richtiger beurtheilen 
zu fönnen, als der oberfte Theil diefed Stromes betrachtet werden müflen, wenn auch 
der Name St. Lorenz nit an ihren Ufern gehört werden follte, und die Ber- 
bindungen zwifchen den verfchiedenen Seen andere Namen führen. Der St. Louis 
ift, wie ſchon oben gejagt, der weillihfte Zufluß des Obernſees; aus diefem 
firömt das Waffer dur den 20 Fuß hoben Fall St, Marie inden Huronfee, 
welcher zugleih durch die Wafler des Mihiganfees duch die Strafe Maki— 
nad verftärft wird. Dur die Strafe Sin Elair ergießt fih der Huron in den 
Beinen See St. Elair, und aus diefem durh die Straße Detroit in den 
Eriefee, von wo aus er dur den Niagara und deffen weltberühmten Fälle in 
den Ontariofee herabftürit. Bei Kingfton, umter 44° 20’ nördl. Br. tritt der 
St. Lorenz unter dem Namen des Sees dertaufend Inſeln aus dem On— 
tario, wendet fi unter dem Namen Cataraqui nah Nordoſten, bildet die In- 
feln St. $rancis, des trois Chenaux, Long Sault, Bernard, de 
Ehenal, St. Regis, und mehre kleinere, beſchreibt bis dahin einige bedeutende 
Fälle, unter welden der Long Sault der gefährlichfte ift; erweitert ſich nordöſtlich 
von den Fällen zu einem See, der den Namen St. Francis führt, vereinigt ſich 
durch den See der zwei Berge mit dem bedeutenden, von Nordweſten fommen- 
den Dttamwafluß, theilt fi hier in Drei Arme, von denen der füdliche fid wiederum 
erweitert und den See St. Louis bildet, und umfchließt die bedeutenden Inſeln 
Perrat, Montreal, Bizard und Jeſus; — vom Südende der Inſel Mont- 
real eingeengt, und von beiden Seiten mit hohen Granitufern eingeſchloſſen, macht 
der St. Zorenz bier den großen Fall la Ehine, um welhen herum ein Kanal 
nah Montreal führt; ermeitert ſich nordwärts von Montreal von neuem zum 
St. Peters ſee, an deſſen weſtlichem Ufer eine Menge Infeln zerftreut liegen, und 
firömt von dort, in bedeutenden Krümmungen nad Nordoſt bis Quebec, wo fon 
feine Mündung anfängt, durch die mitten inne liegende Infel Orleans aber in 
zwei Kanäle, den nördlichen und füdlichen, gefhieden wird ; unterhalb Orleans er 
weitert fih der St. Lorenz zu einer großen Bay, die eine Unzahl von Infeln bietet, 
und mündet jwifhen Cap Montpellier im Norden, und Cap Ehat im Süden 
bei einer Breite von 14 Meilen in den Golf St. Lorenz. — Der Lauf des gan- 
zen Stromes vom Urfprung des St. Louis bis zu feiner Mündung beträgt 397 Meis 
len, von da an aber, wo er als St. Lorenz bezeichnet wird, vom See der tau— 
fend Infeln an, nur 109 Meilen; die Waflermaffe aber, die er dem Oceane 
zuführt, ift ftärfer als die, welche diefer durch den Miffiffippi erhält, und Darby 
berechnet ſolche auf 1.672.704.000 Kubiffuß in einer Stunde, Die vornehmften Zuflüjfe 
ded St. Lorenz, von Kingfton an, find, vom Norden her: 

a. Der Ottawa oder Uttawas, ein anfehnliher Strom, der feinen Urfprung 
aus den Labyrinthſeen, unter 48° 15° nördl. Br. nimmt, 8 Meilen füdlicher 
dburh den emiscamingfee, und weiter unten buch den Metabethuan-« 
See firömt,, fi hier mit dem von Nordweiten fommenden Montrealfluß verei: 
nigt. und eine Reihe von Fällen und Stromſchnellen bildet, die in fpätern Zeiten das 
benachbarte Land, wenn die Bevölkerung bis hierher vordringen follte, gar bald durch 
die reiche überflüffige Waſſerkraft emporbringen wird; durd viele, in der Nachbar: 
{haft liegende Seen, die nur unbedeutende Tragpläße (Portages) zwiſchen fih haben 
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fönnte von hier aus leicht eine Verbindung zum Nipyiffing, und von dort, wo der 
Fluß fih zum Allumetfee erweitert, und die große Infel Blad river um 
fhließt, durch zwei Tragrläße, oder Stechung zweier Fleiner Kanäle, eine Mafferverbin- 
bung mit dem Huronfee bewerfftelligt werden; im Towafllp Albaford empfängt 
der Ottawa von Norden den R. du Moine, weiter unten, der Blad river 
Infel gegenüber, von Nordoften den Blad river, macht am ſüdlichen Ende des 
Allumetfees einen großen Fall, und weiter unten eine, zwei Meilen lange Strom: 
ſchnelle, erweitert fich dicht unterhalb derfelben,, feinen Lauf wie früber füdöftlich fort 
fegend, abermals zu einem See, der nad dem, von Nordoſten einmündenden Fluß 
den Namen Eoulongefee erhalten hat, theilt fih an deſſen Güpdfpike in zwei 
Arme, die beide durch bedeutende Fälle durchbrochen werden, und umſchließt die 
große, mit Bergen und dichtem Wald bededte Infel Grand Eallumet; von bier 
beichreibt der Fluß drei lange, aber ſchmale Seen, Rode Fendre, des Chats 
und Chaudiere, die unter fih Durch Engen von bedeutenden Fall verbunden werden, 
von denen die Fälle des Chaudiere, nah ben Fällen des Niagara, bie berühm« 
teften in Canada find; bis dahin nimmt er von Güd und Südweſt den Bonne 
Chaur, Madamasfa und Miffiffinpi, und Hull gegenüber den Rideam 
Kanal und Fluß, von Norden her den Gatineaufluß in fih auf, ändert feinen 
Cours nah Oſt⸗Nordoſt, bis zu feiner Mündung in den See ber beiden Berge, 
und empfängt bis dorthin von Norden den R. aur Lieverd, R.PetitMation, 
Kingbam und R. du Nord, von Süden eine Menge unbedeutender Flüſſe und 
Ereefs. Durh den See der beiden Berge mündet er bei der Infel Mont- 
real in den St. Lorenz und endet dort feinen 110 Meilen langen Lauf. 

b. Der St. Maurice, ein breiter Strom und Abflug der Seen, die am Fuße 
ber Landeshöhe, der Wafferfheide Canada's und des Hudfongebietes 
jerfireut liegen. Der See Oskelanaio ift die wahre Quelle des St. Maurice, 
welcher von dort bis zum Eroßmansfee den Namen Meltalabolinefluß 
führt, von dort aber den ded ©&t, Maurice annimmt, mit anfehnlihem Fall in den 
Chawgois oder Deoutfioufbtafee hinüber flürt, von dort den Kickan— 
datch durchſtrömt, und bis zu feiner Mündung feinen Lauf ſüdöſtlich beibehaltend, 
eine Menge Pleiner Flüffe und Ereefs und die Abflüffe verfhiedener Seen in fih auf: 
nimmt, eine faft fortwährende Reihe von Stromfihnellen bildet und zwei Fälle macht, 
von denen der obere, bei la Tugue eine fenfrechte Höhe von 60, der untere bei 
Grand des Pills eine Höhe von 20 Fuß hat. An der Oftfeite bed Städtchens 
Three Rivers mündet der St. Maurice, ift aber der vielen Schnellen und 
Infeln wegen nur für Boote ftellenweife fahrbar. 

e. Der Fluß Batiscan, welcher fi bei der gleichnamigen Ortſchaft, der St. 
Anna, welcher zwiſchen St. Maria und St. Anna, und der Sacaues Car— 
tier, welcher St. Eroir gegenüber mündet, find Meine aber ziemlich breite Ströme 
und fönnen mehre Meilen aufwärts mit Booten befahren werden. 

d. Der Saguenapy, ein wafferreiher Strom, der von der fandeshöhe herab 
rollt, einen füdöftlihen Cours firömt, bis zum See St. John fieben Fälle von 
10-35 Fuß Höhe macht, dort durch den Gee von Norden die Waller des Miß— 
loffiori und Paribofa, von Nordoften des Kacuathieue vom Süden bes 
Duiathowanifhfluffes, den Abflug des Bouhettefees, und die Flüſſe 
Metabelhonem und Kinleyabriam in fih aufnimmt, als breite gefährliche, 
Stromfchnelle den See verläßt, beinahe öſtlich ftrömt , von beiden Seiten eine Unzahl 
Heiner Flüſſe in fih aufnimmt, und bei Taloufac in den St. Lorenz; mündet. 

Bon Süden her frömen dem St. Lorenz zu: 

aa. Der La Graffe river, Radet und St. Regis, aus dem Staate Neu: Dorf 
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bb. Der Chateauguay, welder in den See St. Louis mündet. 

ce. Der Sorel, aub Rihelieu oder St. John genannt, welcher bei Wil. 
liam Henry das Wafler des Champlainfees dem ©t. Foren; zubringt. 

dd. Der Damasfa, welher in den St. Petersfee mündet. 

ee. Der St. Francis, der durd drei Kanäle in die St. Francisbay bei 
St. Petersfees münder, und 

ff, Der Chaupdiere, welder oberhalb Quebec, bei Reu⸗-Liverpool mün- 
det, und durd feine Fälle befannt ift. 

15. Der Riftigoude, die nörblihe Grenze zwifhen Neu: Braunfhweig 
und Nieder- Canada, wird burh die am Fuße des Quamaquerticoof 
Mounts und des Sugar loaf hilf entforingenden Flüſſe Waganfis, 
Troublefome, Wembraok und Pfcudy gebildet, durdftrömt einen felfigen aber 
reihen, und durch eine Menge von Bächen und Creeks durchſchnittenen Landſtrich im 
nordöftliher Richtung, nimmt aus Unter-Eanada bie Flüſſe Goummik, Ga— 
duamgouiehoue, Miftoue und den großen Matayediac; aus Meu- 
Braunfhweig: den Mogabach, Gagouchiggaouway nnd Upfalquifh 
in fid) auf, macht oberhalb Mans Point, wo er durch eine Kette von Inſeln durd» 
brochen wird, mehrere Fälle, bildet hier die große nad ihm benannte Bay, und 
mündet zwifhen Point Migouaha im Morden und Indian Point im Süden, 
in die große Bay Chaleurs, 

16. Der Miramichifluß in Neu: Braunfhmweig, ein Meiner, bis zur 
Bereinigung feiner beiden Zweige aber breiter fchiffbarer Strom, mündet in die Mi« 
ramichibay des Golf von St. Lorenz. 

17. Der St. John, der größte Fluß Neu:-Braunfhmweigs, entfpringt in 
Mieder-Canada, aus den Seen St. John und Ontastaguatgamoof auf dem nördlichen 
Nbfalle der Landeshöhe, welche den Staat Maine von Canada trennt; firömt einen 
beinahe nördlichen Cours und nimmt nad feiner Vereinigung mit dem von Südweft 
fonmenten Daaquem den Namen Wallooftoof an, ändert von hier bis zur Mündung 
des von Norden fommenden Madamwasfa feinen Fauf nach Nordoft, befchreibt von hier 
bis zum Raagaoubskihankfluß, unterhalb deſſen Vereinigung er einen großen, 75 Fuß 
hoben Fall macht, einen Bogen nah Südoſt, firömt dann bis zu den Meducticfällen, 
bis wohin er außer mehren kleinen Zuflüfen von Weften den Arooftoof, von Oſten 
den Salmon und Tobiquefluß in fi aufnimmt, beinahe Süd, ändert von hier bis zur 
Belle:-3sle-Bay feinen Lauf nah Südoft, dann bis zur Brandbay Südmeft, und mündet 
durch eine natürlihe Schleuße ın die Fundybay. — Geine ganze Länge beträgt 85 
Meilen. 

18. Der&Schoodic, der Grenzfluß zwifhen Reu-Braunfhmeig und Maine, 
entfpringt oberhalb des Chiputnaticonffees, wo er denfelben Namen führt, in vielen 
Krümmungen nadı Südoſten ftrömt, bei den obern Fällen, nahdem er durch einen 
natürlichen Kanal die Wafler der Schoodicfeen aufgenommen, den Namen Schoodit 
oder Scotic annimmt, und durch die Paffamaquoddiebay der Fundpbay zueilt. 

19. Der Benobfcot, im State Maine, entfpringt aus zwei Duellenflüffen 
an der Mordgrenze des Landes, von denen der öftliche den Namen Matangamooftoof, 
ber weftliche, welcher die Eeen Ehefunfoof, Matangamoof und Bameolumpfof durch⸗ 
ſtrömt, den Namen Paboofatnactoof führt, nad ihrer Bereinigung von DOften den 
Matawampfeag, von Welten den Pifalaquis in fih aufnimmt, nad Süden firömt, 
ben Kondesfeagfall macht, und als Infelfee bei einer Breite von einer Gtunde ber 
Penobicotbap zueilt. Schiffe von 60 Tonnen fünnen 5 Meilen den Fluß aufwärts 
fegeln, und bis Belfaft Schiffe von 200 Tonnen gelangen. Oberhalb des Falles ift er 
für Boote 15 Meilen weit fahrbar. 


20. Der Kennebed, im State Maine, beiteht mie der vorige aus zwei 
Yermen, von denen der öftlihe ald Moofe river den Mooſeheadſee durchftrömt , der 
weftliche ald Dead river fih mit dem erftern vereinigt umd num den Namen Kennebed 
annimmt ; im vielen Hrümmungen nah Süd und Südoſt firömend, macht er den 
Karriotunffall , und nimmt den Auftin, Sandy, Weſſeronſaeg umd Sebaſticook in fi 
auf, nähert ſich dem Ocean und empfängt vor feiner Einmündung nad dem von Nord-⸗ 
weft fommenden Sagadahof oder Amariscoggin, der aus Neu: Hampfhire fommend, 
den See Umbagog durchſtrömt. Der Kennebeck macht außer dem obengenannten Fall 
mehre Katarakte und Schnellen, ift aber bid zum Eufhnoogfall, bis wohin die Fluth 
fteigt, für Schiffe von 100 Tonnen fahrbar. Auch der Sagadahof hat mehrere Fälle, 
und der Pegepscutfall unterbricht die Schifffahrt auf demielben. 

21. Der Eonnecticut, der Hauptfirom der Staaten Neu:Hampfhire 
und Eonmecticut, entfpringt aus einem Gumpf in den Hoclanden, welche Ber 
mont und Neu + Hampfhire von Nieder : Canada trennen, unter 45° 10° nördl. Br., 
frömt einen füdlihen Lauf von 75—80 Meilen, und ift bis Hartford, wohin die Fluth 
fleigt, für Seeſchiffe, weiter hinaufmwärts aber, mo fein Lauf durch mehre Fälle und 
Schnellen unterbroden wird, nur für Boote fahrbar. Er mündet zwifhen Sanbroof 
und Pipeftave-Point, bei einer Breite von 500 Vards in den Long⸗Island⸗Sund. 

22. Der Hudfon gehört ganz dem Staate Neu:Porf an, und wird durch 
zwei Quellenflüffe gebildet, von denen der weftliche im Kanton Herkimer, unter 44° 
10’ nördl. Br. aus mehren Meinen Seen abiließt, und nach Südoften firömt, der 
Öftliche aber in Eifer auf einem Landrücken entfpringt, nad Süden zu den Seroonſee 
turchſtrömt, unterhalb deifelben einen Fall macht, und unter dem 43° 28° nördl. Br. 
mit dem weftlihen Arm ſich vereinigt. Bon bier an fest der Hubdfon feinen Lauf in 
füböftliher Richtung fort, macht die Hadley-, ı Meile ſüdlicher die Jeſſups- und 2 
Meilen weiter herab die &len’sfälle, und firömt von Albany an, bis zu feiner Mün- 
dung, in völlig füdlicher Richtung herab. — Unterhalb Albany wird der Fluß durch 
mehre Inſeln und Scollen unterbrochen, und hat eine Breite von einer halben 
Stunde , in den Hodlanden aber, wo hohe felfige Ufer fein Ausbreiten verhindern, 
engt er fi bis auf 5600 Fuß ein; füblich von da breitet er ih von neuem aus und 
bildet die fogenannte Haverstrambay, und geht weiter hin in den Tappanfee über, der 
eine Sänge von 3 Meilen und eine Breite von beinahe ı Meile, auch eine Tiefe von 
6—7 Faden (36—42 Fuß) bat. Die Infel Manhattan theilt nun den Hutfon in den 
Oſt- und Nordſtrom, von denen der erftere die DOftfüfte Der Inſel befvühft, und durch 
das Hellgate die Neu-⸗Yorkbay mit dem Long: IslandeSund verbindet, der Lestere an 
der Weftfüfte der Infel herabgeht, die Neu-Yorkbay durchſtrömt und zwiſchen Staaten: 
Island und Sandy Hoof in den atlantifhen Ocean mündet. Der ganze Lauf des Hud- 
fon beträgt 65 Meilen, und fieigt die Fluth in demfelben im Sommer 35 Meilen auf- 
wärts bis zur den Flats, im Winter aber 37 Meilen bis zur Mündung des Mohawks. 
Im Sommer ift ein Theil feiner Ufer öfters Ueberſchwemmungen ausgefest, im Winter 
aber friert er felbft in feinen Mündungen feft zu, und die Bay von NMeu:Yorf Fann 
nah Long-3sland hinüber mit fhmeren Frachtwagen befahren werden. Bis zur Stadt 
Hudfon hinauf if der Strom für Seefhiffe fahrbar, weiter hinauf bis zur Mündung 
des Mohamf können nur Jachten von 20 Tonnen Laft gelangen und oberhalb Albany 
nur Segelboote, Bateaur und Flachboote, dem feichten Fluß pafiiren. — Die Tributa- 
ries des Hudfon find, vom Weiten: 

a. Der Sacondago, welder im Kanton Warren entfpringt, umd fi durch bie 
Desconta und die Maffer des Pifefafees verftärft ; 

b. Der Mohamf, der Zubringer des großen Eriekanals; er entfpringt im Kanten 
Oneida an der Dftfeite des Zellisfondaberges , ftrömt erft 4 Meilen füdlich bis zum 
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alten Kort Stanwir, dann 28 Meilen öſtlich, durd ein fruchtbares, hier und da durch 
Felſen eingeichloffenes Thal, nimmt die Canada in fi auf und macht mit diefer einen 
15 Fuß hohen Full, vergrößert ſich hierauf durch die Garoga, den Dtsquaie und 
Shohari, macht dann bei einer Breite von 1.000 Fuß den großen 70 Fuß hohen Waf- 
ferfall Kohos oder Cohoez, unterhalb deflen eine 1.100 Fuß lange, auf 13 ſteinernen 
Pfeilern ruhende Brücke, beide Ufer des Fluſſes mit einander verbindet, Dicht unter 
halb der Brüde umfcließt der Fluß mehrere Infeln und mündet eine Stunde weiter, 
Soufingburgh und Troy gegenüber, 1, —2 Meilen nördlih von Albany, durch drei 
Arme in den Hudfon. Re; 
ec. Der Katsfill, ein Feiner, bei dem gleihnamigen Städtchen einmündender Fluß, und 
d. Der Wallkill, im Kanton Ulſter. 
Bon Often münden in den Hubdfon: 

e. Der Battenfill, welcher aus Vermont herüber ftrömt. 

f. Der Houfad, der, aus Bermont fommend, den Kanton Renfellaer durchſtrömt. 

g. Der Fiſhkill, welcher im Kanton Dutcheß, Neu⸗Windſor gegenüber, mündet und 

h. Der Kroton, ber durch Weſt-Cheſter in den Tappanfee fällt. 

23. Der Delawarefluß, ber Chihohocki der Indianer, wird im GStaate 
Neu-NYork durd die Bereinigung zweier Zweige gebildet, von denen der nördliche, 
ber Mohamf: oder Cooqugo⸗Arm unter 42° 25’ nördl. Br. aus dem Ustayanthofee ab⸗ 
fließt, einen ſüdweſtlichen Cours firömt, fpäter aber nach Südoften herüber wendet 
und unter 42° nördl. Br, die penfoloanifche Grenze durchkreuzt, 1%, Meile von da den 
von den Katöfillbergen herabfommenden Popachton⸗Arm in fih aufnimmt, nach feiner 
Bereinigung mit diefem, bis zum 41° 21° nördl. Br. Güdoft bei Süd firömend, die 
Grenzen der Staaten Penfoloanien und Neu-Dorf bildet, und bis dahin verfchiebene 
Stromfhnellen und Katarafte macht, unter denen die Gedar-Falld unter dem 41° 27‘ 
nördi. Br., der Kuschitunk- und Butlersfall die bedeutendften find. An der Grenze des 
Kantons Sulivan und Drange nimmt der Delaware den Miagwink, und in Orange 
den Meverfinf in fih auf, wendet fi von hier Südmweft nad den blauen Bergen, 
welche nah Neu⸗Jerſey hinüber ftreihen, und deren Kette er durchſchneidet, ftrömt 
dann in Srümmungen Süd bis zum 40° 32° nördl. Br., von da Südoſt bis Borden⸗ 
town, hierauf wiederum Südweſt, bei Philadelphia und New-Caſtle vorbei, ändert 
eine Meile unterhalb des legtern Orts feinen Cours nah Südoſt in Süd und ergießt 
ſich zwiſchen Kap May und Kap Henlopen, unter 38° 55’ nördl. Br. in den atlantı- 
fhen Ocean. Bom 41° 21° nördl. Br. bis herab zum 39° 50’ bildet er die Grenze 
von Penfvlvanien und Neu: Serfey, von da bis zu feiner Mündung die Grenze des 
legtern Staates und Delaware. An Tributaried empfängt er aus Neu:Serfev : den 
Minifinf, Flatt, Pawlins, Pecaffet, Musfonetgung, Whitehaken, Burnpmill, Ne 
ſhachackaway, Looflong, Watchoaf, Attibafhing, den Sandpinf, unterhalb deſſen Mün— 
dung er einen Sataraft maht, den Bifh, Ancocus, Coopers, Timber, Manto, Rac: 
coow, Dltman, Allowap, Cohanſey und Morris, alles unbedeutende Flüffe, von denen 
keiner, trotz ihrer Breite, fchiffbar ift; aus Penfplvanien: den Equinunk, Hollifter, 
Lackawaxen, Shohofa, den Bigbulh, den Broadhead, Lehigh und den fhönen 28 Mei- 
len langen Ehuplfill, und aus dem Staate Delaware: den Brandywine , Ehriftianna, 
Apoquinimink, Blackbird, Dud, Sones, Motherfil, Mispilion, Gedar, Slaughter 
und Prince-Hoof Creek. Bis Philadelphia trägt der Delaware die größten Seeſchiffe; bis 
Trenton hinauf fönnen aber Jachten, Dampfboote und größere flachbootige Fahrzeuge 
gelangen. Bon Trenton aufwärts wird die Bootfahrt durch 14 Fälle und Stromfchnellen, 
von denen außer den obengenannten, der Pewoft-, Sarton-, Homell- und Coryellfall die 
anfehnlichften find, zwar gehindert, bei hohem Waller aber nicht unterbrochen und die 
Produfte des Binnenlandes Fünnen zwei Drittel des Jahres ungehindert verfchifft 
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werben. — Sn harten Bintern friert der Delaware fomohl als der Schuylkill zu und 
wird felten vor Ende Februar wieder ſchiffbar, die Bay aber ıft, von der Mündung 
des Dud an, fortwährend vom Eife befreit. 

24. Die Sus quehannah, einer der mädtigften Ströme des Oftens, entfpringt 
aus zwei Quellenflüffen, dem weftlihen Arm im Gtaate Penfplvanien, und dem 
öftlihen im Staate Neu-MYork. — Der öftlihe Arm des Susquehannah wird 
wiederum durch drei Arme gebildet, von denen die eigentlihe Susquehannab aus den 
Seen Eanaderiage und Otſego abflieft, die Tioga oder Cajuga, der Konefteo und 
Konhocto oder Kohocto dennordöftlihen ,, und die Tienadera den nordweſtli— 
hen Arm zufammenfegen; durd eine Menge fleiner Creeks verftärft, vereinigen ſich 
diefe verfchtedenen Zweige des Öftfihen Armes im Süden der Grenze Neu: Porfs 
und frömen zuerft nah Südoſten, wo fie von Güden und Güdweiten den Sugar-, 
Tamandee-, Mahopenny: und den Meinen Tunfanod: oder Bowmand:Ereef, von Oft und 
Nordoſt den Wofaufin-, Woalufing-, Puscaroras, Meshoppen:, Tunfhannod und Lada, 
wannock in fich aufnehmen; von hier wendet fi die öftlihe Susquehannah nah Südmwelt, 
verſtärkt ſich durd den Shiekſhinny, Fiſhing, Mahoning und mehre andere Greefs, 
melde vom Morden, umd den Nanticofe-, Whopehaply-, Mescoped: und Cataweſſy⸗ 
Ereef, weldhe von Süd und Südoſten fommen, und vereinigt fi bei Nouthumber- 
land mit dem weſtlich en Arm der Susquehannah, macht aber bis dahin verfhiedene 
Fälle und Stromfhnellen, von denen die Wyoming:, Nanticofe- und Nescopedfälle 
die bemerfenawertheften find. 

Der weftlihe Arm der Susquehannah entioringt im Kanton Gambria, 
Penſylvaniens, umd wird dur Zufammenfluß der nördlich ftrömenden Creeks, Cheſt 
und Elairfield gebildet ; frömt vereint einen nordöftlihen Cours, verftärft fi durch 
den bootbaren, aus drei Zweigen beftehenden Sinnemahoning, den Kettle und Doung- 
Womans Ereef, wendet fi von bier, dur das Bald: Eagle:Gebirge und die Alle 
ghany- Kette, nad Südoft und nimmt von Süden den Bald-Egale, von Norden den Pine 
Locoming, Loyalfod und Diuncey in fih auf; ändert von der Mündung des letztern 
Ereefs feinen Lauf nah Güdweft, und fpäter nah Süden, jwifhen den Nittanvber: 
gen und den Munceyhügeln hindurch, und ftößt, vom blauen Berge des Sha— 
mofin nach Südoſt gedrängt, bei Northumberland auf den öftlichen Arm. 

Bon hier wendet fi der Strom, bei einer Breite von einer halben Stunde, mit 
hunderten von Infeln gefüllt nah Süden und zulegt nad Südoſt, in welcher Richtung 
er nah Maryland übergeht, um dort, im inmerften Winfel der Cheſapeakebay zu mün- 
den, empfängt bis dahin von Welten den Pennd:Ereef, die Zuniata, welche in dem 
Alleghanggebirge entfpringt und durch drei Zmeige: den Raystowobranch, den rend: 
townbranch und die Feine Juniata gebildet wird, in vielen Krümmungen die weftlichen 
Bergfetten durchftrömt und endlich eine Bahn durch Jacks-Narrows nah der Susque⸗ 
hannah bricht , den Sharemand , Conedogwinet, Deilow » Breehes, Conewago, Eodo- 
rus, Muddy und Deer Ereef, von DOften den Shamofin, Mahony, Mahantange, 
Wiconisco, Smwatara , Öftlihen Conewago, Eoneftoga, Eonewango , Octoara und eine 
große Zahl anderer unbedeutender Ereefs. — Die Fahrt auf der Susquehannah wird 
dur Felfen, Inſeln, Stromfchnellen und Fälle öfters nnterbroden, und von legtern 
find die Sunbury⸗, Bald-Friars, Afins-, Berrys:, Hunters: und die Conewagofälle die 
bedeutendften , feit einigen Jahren aber wurde viel gethan, dur Sprengen der im 
Fluß befindlichen Felfen die Schifffahrt des Stromes zu eröffnen. Im Frühjahr umd 
Herbft, wo heftige Regengüffe den Fluß, ſelbſt da, mo er eine halbe Stunde Breite 
hat, öfters zu 20 Fuß Steigen bringen, ift derfelbe mit Flößen und Flachbooten be» 
bet, im Sommer aber und bei großer Hiße oft fo feiht, daß er durcritten werden 
kann. Der game Lauf des Stromes beträgt 75 Meilen, doch nur bis eine Meile 
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über Hasre de Grace, an feiner Mündung fann er mit Schiffen von 200 Tonnen Laſt be- 
fahren werden, bis zu den Bald-Friard-Fällen aber ift er für große Boote ſchiffbar. 

25. Der Potommat, welder von feinen Quellen bis zur Mündung in bie 

Chefapeafebay die Grenze zwiſchen Maryland und Virginien bildet, 
entfteht aud zwei Armen, von denen der nördliche, welcher den Namen Eohongoranto 
führt, an der Weitfeite der Badbone- Mountains, eines Zweiges der Alleshany's, in 
MWeft-Marpland entipringt,, fih durd den Styr, New-Creek und Paterfon verftärft, 
und mit dem Wappocomo, oder dem füdlihen Arme, der am Fuße der Jackſon- 
berge in Birginien feinen Urfprung nimmt, vereinigt. Bon hier ftrömt der Potowmaf 
mit nach Mordoflen gerichtetem Lauf bis Eumberland, ändert dann feinen Cours in 
- zielen Krümmungen nah Oft, bis zur Mündung des Conecocheague, eines großen 
Creeks, welcher von Penſylvanien herabfommt , wendet ih dann nah Südoften, wo 
‚er die von Güdweften fommende Shenandoah in fi aufnimmt. drängt fi) durd die 
blauen Berge, und in derfelben Richtung bei Georgetown und Wafhington vor» 
bei, bis Alerandria; von hier richtet er feinen Lauf füdweftlich bi8 New: Marlbprough, 
Maryland: Point gegenüber, dann wieder nordöſtlich bis Port:Tobacco , und von hier 
ſudoſtlich bis zu feiner Mündung in die Chefapeafebay, zwiihen Point Loofout im Nor 
den und Smith's Point im Süden. Auf feinem gegen 50 Meilen langen Lauf, nimmt 
er außer den oben erwähnten Flüſſen und Ereefs folgende in fih auf, und zwar auf 
der Seite von Maryland: den Sauvage, George, Evitd, den Sawmill, Flintftone, 
den 15 Milen : Ereef, den Sideling Hill, Eonoloway, Licking, Green Spring, den 
fleinen und großen Conecocheaque, Antietam, den Eotocton, die Monococp , Heinen 
Seneca, Wats, Nod:Ereef, und den Eaft Brand oder die Anafoftia, den Oxen, 
Broad, Piscatamay, Matawoman, Ehicomoren, Nanjemy, den Tobacco und Wico- 
mico river. Aus Birginien empfängt er: den Eacapon oder Gapocapeon, die Shenans 
doah , den Goofe: und Broad:Ereef, den Droquam, Chopowamfie und, mehrere kleine 
Greefs von nur unbedeutendem Laufe. 

Bei feiner Mündung ift der Potommaf 1%, Meile breit; 6 Meilen höher hinauf, 
bei Namonybay ı Meile, bei Aquia Y%, Meilen, bei Hallowingbap */, und bei Aleran- 
dria */, Meile; an der Mündung hat der Strom 7 Faden Tiefe, an der St. George’s 
Infel 5, von Swans Point bid Alerandria 4, und bis hinauf nach Georgetown 3 Fa- 
den. — Oberhalb Georgetown ift die Schifffahrt durch mehrere Fälle unterbrochen, 
und diefe find; die Fleinen Fälle ’, Meilen von Georgetomn, die auf ?/, Meilen 
36 Fuß und 8 Zoll Fall haben, dur einen Kanal aber umfahren werden können; 
Me großen Fälle, 1%, Meile höher hinauf, welche in einer Entfernung von ?), 
Meilen 76 Fuß Fall haben. Hier ift der Fluß 2.600 Fuß breit, doch nur an einer 
Stelle ftürzt er eine fenfrechte Höhe von 15 Fuß herab; auch hier umfährt man den 
Kataraft mittelft eines Kanals. Die Genecafälle find ı Meile oberhalb der legten 
und beftehen in einer bloßen Stromfcnelle, deren ganzer Fall faum 10 Fuß beträgt, 
durch Ausfprengen find fie fchon feit vielen Sahren fchiffbar gemadt. — Zwölf Meilen 
höher hinauf find, etwas unterhalb der Bereinigung der Shenandoah, die Shenandoah- 
fälle, welche in einer Entfernung von ’, Meilen gegen 30 Fuß Fall haben, aber aud) 
bereits fo weit gereinigt find, daß große, mit 200 Barrels Mehl befadene Boote von 
&umberland aus bis zu den großen Fällen herunter gehen Fönnen. Gegenmärtig ift man 
noch im Begriff, den Potowmak und Ohio mittelft eines Kanals zu verbinden, deſſen 
fpäter noch gedacht werden foll. 

26. Der Rappahannod in Birginien, entfpringt am Fuße der blauen 
Berge, durd die Bereinigung des Hedgeman und Rapidan, und ift von dort an, wo 
er einen Fall bildet, bis zu feiner Mündung in die Chefapeafebay, zwifhen Windmill- 
umd Stinggray: Point, 24 Meilen weit jhiffbar; er nimmt eine Menge nur unbedeutender 
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Ereefs und Runs in fih auf, hat aber an feiner Mündung eine Breite von einer 
Meile und eine Tiefe von 6 Faden. 

77. Der Jamesfluß, der wihtigfte Strom Birginiend, welder im Pend- 
leton- Kanton , am Fuße des Sadfongebirges, unter 33° 25° nördl. Br. dur die Ber- 
einigung des Jackſon und Garpenter gebildet wird, dort den Namen Zluvannah führt, 
durch den Eraigs:, Gatamber- und Looneys Ereef von Südweften, durch den Com 
Pasture umd Morth river aber von Nordoften verftärft, die blauen Berge durd- 
bricht, von Mordweften her den Tye-, Rodfifh: und Hardware river in fih aufnimmt, 
oberhalb EIf Island die Rivannab mit fi vereinigt, von hier den Namen James 
river annimmt , dicht oberhalb Richmond eine große Stromfchnelle macht, dann den 
son Weiten kommenden, und oberhalb Petersburg durch mehrere Katarakte unterbro⸗ 
chenen Appamator , bei Dances Point den von Nordoften einmündenden, von Nord» 
weften herfirömenden Chickahameny, und weiter unten von Süden den Nanſemond 
und Elizabeth am ſich zieht, und zwifchen Old: Boint:Eomfors und Willowby: Point durch 
eine breite Mündung der Cheſapeakebay zuftrömt, hat innerhalb feiner Mündung, an 
feiner nördlichen Seite die Rhede von Comfort, auf welcher Schiffe auf eine Tiefe 
son 50—70 Fuß ficher anfern fönnen. Fregatten können 7 Meilen den Fluß aufwärts 
bei Jamestown, und Ediffe von 125 Tonnen bis zu den Rocketts von Richmond ge: 
langen. Auch die Tributaried des James find fhiff- und bootbar, der Appomator trägt 
Heine Seefchiffe bis Peteräburg , der Nanjemond bis Euffolf, und an den Haven von 
Morfolf fönnen die größten Fregatten ungehindert anlegen. 

28. Der Roanofe in Nord-Carolina, ein großer reifender Strom , wird 
durb zwei Quellenflüffe, den Smith: oder Staunton river und den Dan gebildet, die 
im Weiten Birginiens entfpringen und zwar der erftere am Abhange der Alleghany's 
im Kanton Montgomery, der füdöftlic ftrömend von Weften die Waller des Blad- 
water und Pigg, von Norden bie des Dtter, Falling und little Roanoke riverd an ſich 
zieht, der letztere hingegen aus dem Kanton Patrif nah Nord-Earolina abfließt, ſich 
dort durch den Buffaloe und Peters-Ereef verftärft, nah Dften firömt, von Norden 
den Mayo, Irvine und Bannifter, von Güdweften den Hyco-otee mit ſich vereinigt, 
md in Halifar mit den Staunton den Roanoke bildet, welcher von hier aus, in füd- 
ötliher Richtung ftrömend, in Nord-Carolina nur geringe Zuflüffe hat, und fi im 
innerten Winfel des Albemarlefundes ausmündet. Für Schaluppen und Peine 
Fahrzeuge ift er bis zu den Källen oberhalb Halifar ſchiffbar; feine Quellenflüfe bin- 
gegen tragen nur Flachboote. 

29. Der Tar oder Pamlico entfpringt im Norden von Nord»ECarolina, 

im Kanton Granville, wo er durd Zufammenfluß des Charlotte: und Hartline:Ereef 
gebildet wird, nach Südoſten firömend den großen Swift: und Fifhing:Ereef in fi 
aufnimmt, umd nad einem Lauf von 28 Meilen in den Pamlicofund abflieft. Bis 
Bafbington 8 Meilen aufwärts ift er für Schiffe, die nicht über 9 Fuß Waſſer ziehen, 
fahrbar, Flachboote aber fünnen 10 Meilen weiter bis Tarborough gelangen. 
30. Die Neufe, ebenfalls eine der Zuflüffe des Pamlicofundes entfpringt 
um Kanton Perfon in Nord»Earolina, wird dur den Flatt river und Eno verftärft, 
frömt einen füdöftlichen Cours, nimmt außer mehreren Creeks von Norden ben Little» 
ner und Coteckney, von Südweſten den Trent in fib auf, und mündet nach 30-meis 
ligem Lauf in den Pamlicofund. — Seeſchiffe von 9 Fuß Tiefe Fönnen bis Neu:Bern, 
7, Meilen ven Fluß aufwärts gelangen, Boote aber 20 Meilen höher hinauf. 

31. Der Eape Kearfluß, eine der beiten inländifhen Waflerftragen Nord- 
Carolina' s, befteht aus zwei Flüffen, den Nordweit: und Mordoft:Cape-Fear, die 
üh etwas oberhalb Wilmington vereinigen, von dort nah Suden firömen und durch 
imei Kanäle in's atlantifhe Meer münden, von denen der füdweftlichfte und anfehnlichfte 
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dieſer Kanäle ſich zwifhen Smith's- und Dafesinfel öffnet und auf ber vorfiegenden 
Barre bei niederm Waſſer 10 Fuß Tiefe hat; die neue Cinfahrt ift zwiſchen der See⸗ 
füfte und Smith’s:Infel und erlaubt Schiffen, welhe 10— 11 Fuß tief geben, ohne 
Gefahr einzulaufen und 5 Meilen aufwärts bis Wilmington zu ſegeln; große Boote 
können 13 Meilen weiter bis Fayetteville, und noch fleinere bis Haywood. 

Der Nordweit:Eape-Fear wird durch den Zufammenfluß des Haw und Deep gebildet, 
die beide für Boote 10 Meilen aufwärts ſchiffbar find, 1", Meile unterhalb ibrer 
Bereinigung duch den Budhornfall unterbrochen werden, und weiter unten noch eine 
Stromſchnelle, den Smiliesfall machen, unterhalb deifen er den von Nordweiten kom» 
menden Blad river in fih aufnimmt. 

Der Norboft:Eape:Fear entfpringt an der Nordgrenze des Kantond Dublin , ſtrömt 
in beinahe füdliher Richtung, und ift für Pleine Seefchiffe bis 4 Meilen oberhalb 
Wilmington, für große Boote 8 Meilen weiter bid South-Wafhingten, und für Rafts 
bis Sarerto fahrbar. 

32. Der Big:Pedee, welher bei feinem lrfprunge den Namen Dadfin 
führt, ift einer der bedeutendften Ströme der beiden Garolina’s ; er entfpringt an der 
Dfifeite der Alleghany's, an der Nordgrenze von Nord » Earolina, richtet feinen Lauf 
ſudſudöſtlich, 12 Meilen, vereinigt fih 1 Meile unterhalb der Narrows mit dem von 
Weſten fommenden Rody river, nimmt hier den Namen Big-Pedee an, durchſtrömt 
die Kantone Montgomery und Anfon und überfchreitet die Grenze von Süd⸗Carolina, 
fegt feinen Lauf in gleicher Richtung fort, bildet die Südgrenze von Marlborough, 
durhfirömt Marion umd Georgetown, und ändert bei Mahani» Fähre feinen Eours 
nah Süd, bis zur Stadt Georgetown, wo er mit dem Blad, Warcamam und Big: 
Sampitt die Winyawbay bildet, und durd diefe, 2, Meilen unterhalb Georgetomn, 
dem Meere zueilt. — Bei Salisbury ift der Fluß 1.200 Fuß breit, doch 5 Meilen 
füdliher wird er durch zwei Berge, the Narrows, bis 100 Fuß zufammengedrängt ; 
die dadurch erzeugte Stromfchnelle und Enge erſtreckt fid) gegen eine halbe Meile weit, 
und unterbricht die Schifffahrt, andere Schnellen find feit 1818 dur die Vabfin- 
Shifffahrtsgefellfhaft von Wilkin C. H. bis Eheram:Hill befeitigt und der Strom bis 
zur Grenze von Süd:Carolina fhiffbar gemacht worden. 

33. Der Santee in Süd: Carolina, entfteht aus zwei Quellenflüffen, den 
Eongaree und Wateree, von denen der erftere durch Vereinigung des Broad umd 
Saluda river gebildet wird, die im Weſten Süd:Earolina’d am Abfall der Trvon: und 
Nunie- Mountains entfpringen und bei Columbia zufammenftoßen. Der Wateree fommt 
aus Mord:Earolina, wo er ald Eatawbam zwifhen den Montague Hills umd Bruſhy 
Mountains feinen Urfprung nimmt, durd eine große Menge von Creeks ſich verftärft, 
in Süd:Earolina den Namen Wateree annimmt, hier von Often die Ereefs Sugar 
oder Shugaw, Bertly, Kemp, Cedar, Singleton, Beaver, White Daf, Gray 
Quarter, Sanders, Pinetree, Town, Swift, Rafton: Bud und Shanfs, von Welten 
den Mill, Erowders, Altifon,, Fifhing, Nody, Eroofed, Dutchman, Eoll, Sammer, 
den Jumping Guller, Spears und Cornal mit fi vereinigt, bei Belleville mit dem 
Eongaree den Santee bildet, fih von hieraus nach Güdoften wendet, und Durch zwei 
Arme, die unterhalb St. James eine große von vielen Bächen durchſchnittene Inſel 
umfchließen,, fih ald Nord- und Süd:Santee in den Ocean mündet. Die Santee iſt 
bis Belleville hinauf fhiffbar, der Gongaree kann mit größeren Fahrzeugen bis Colum 
bia, und der Wateree bis zum Gulf bei Camden, wo eine Stromſchnelle, die auf 
Y, Meile gegen 90 Zub Fall hat, die Schifffahrt unterbricht, befahren werden, und 
oberhalb der Fälle Fünnen große Boote did Morgantomn in Nord:Carolina gelangen. 

34. Die Savannah, ber Grenzfluß zwifhden Süd: Carolina und Geor: 
gia, wird dur Die Vereinigung des Tugelo und Keowee gebildet, die beide in dem 
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apalachiſchen Gebirge entipringen, vereint einen füdöftlichen Eours bei Petersburg vor 
bei firömen , wo die Savannah den von Mordweiten fommenden Broad river, einen 
bedeutenden Strom in fih aufnimmt, ihren alten Eours bei Augufta, Ebenezer und 
Savannah vorbei verfolgt, und fih unter dem 32° nörbl. Br. durch den Tubeefund 
in's atlantifhe Meer ergießt. Aus Süd-Earolina empfängt die Savannah eine Menge 
Heiner Ereefs, unter denen der Zohns und Stevens die bedeutendften find; aus Geor- 
gien hingegen : den Beaverdam , den Broad oder Galmegee river, den Fifhing, den 
Little, den großen Bryar, Tucafafin, Ebenezer, Auftins und Pipe maker's Ereef. Kür 
große Fahrzeuge ift der Fluß, da er in mittler Höhe nur 16 Fuß Wafler hat, nur bis 
zur Stadt Savannah, 3”, Meilen aufwärts ſchiffbar, Schiffe von 70 Tonnen und 100 
Fuß lange Kielboote, die mit 8SO—90 Orthoft Tabaf beladen werden, fönnen 68 Meilen 
weiter bis Augufta gelangen, da der Fluß bier immer noch 750 Fuß breit ift, und 
eine Tiefe von 10—16 Fuß hat. Etwas über eine Stunde oberhalb Augufta wird die 
Schifffahrt durch Fälle unterbrochen, doch oberhalb diefer gehen 30:tonnige Fahrzeuge 
bis Bienna, und Boote fönnen bit zur Mündung des Tugelo gelangen. 

35. Der Ogeechy in Georgia, entipringt an ber öftlihen Grenze bes Kantons 
Öreene, durchſtrömt mit nad Südoften gerichtetem Lauf das Innere Gerorgia’s, nimmt 
eine Menge von Ereefd und Flüffen in fih auf, unter denen der von Welten fommende 
Cannouchee der bedeutendfte ift, und mündet nach 40:meiligem Lauf durd den Oſſa⸗ 
bawſund in den Drean. Nur Feine Kahrzeuge Fönnen in feine Mündung gelangen, 
Flachboote hingegen trägt er bis Louisville. 

36. Die Alatamaha in Georgia, entfpringt im Kanton Habersham , wo fie 
den Namen Dconee führt, in füdlicher Richtung ſtrömend, fi durch den Eroofet, 
Temn und Boron Ereef verftärft, an der Grenze von Tatnel fih mit dem anfehnli- 
hen Oakmulgee verbindet und bier den Namen Alatamahı annimmt, ihren Eours 
nah Südoften wendet, nach 50:meiligem Lauf unterhalb Darien ſich theilt, und durch 
den Alatamaha= und den St. Simonsfund ſich in’s atlantifche Meer mündet. Bis Darien 
trägt fie Seeſchiffe, für Fahrzeuge von 30 Tonnen ift fie bis Milledgeville ſchiffbar, 
und Boote fönnen auf dem Dronee 60 Meilen aufwärts gelangen. 

37. Der St. John, der Hauptfluß von Oft-Florida, entfpringt aus dem 
Mapaca: oder Efpiritu-Santo:Gee, unter dem 26° 40° nördl. Br., verfolgt faft während 
feines ganzen Laufes einen nördlihen Eours, breitet fi zu Zeiten zu Fleinen Seen 
aus, von welchen der St. Georgefee der bedeutendite ift, befchreibt bei Rollstomn 
einen weiten Bogen nah DOften, fest von Poppa und Piccolata aus bis Jackſonsville 
feinen frühern Cours, bei einer Breite von ', Meile, gerade Nord fort, wendet fid) 
von hier nach Oſten, und ergießt fih bei St. Mateo unterm 30° 36’ nördl. Br. in's 
atlantiihe Meer. Bis zum St. George ift er für Schiffe, die 9 Fuß Waller ziehen, 
mgänglich,, Boote aber trägt er bis zum Valdez und Monroefee. 


e. Sn das colombifhe Mittelmeer oder den Golf von Merifo 
münden : 


38. Der Apalachicola, der Hauptfluß Weſt⸗Florida's, wird durd die 
Bereinigung des Cattahouchy und Flint gebildet, von denen der erftere im 
Kanton Habersham, Georgia, entfpringt, nach Südmweften ftrömt, aus Rabun den 
von Weiten fommenden Ehota river, und weiter unten den, die Oftgrenze der Chero— 
fees bildenden Cheftatee in fih aufnimmt, hierauf feinen Cours nah Süden wendet, 
von Diten den Indian, Tomahanf, Euffeta und Pulauta, von Welten den Gedar, 
Owl, Uchee, und Pallachuchee Ereef empfängt, an der Grenze von Florida, beißritifh 
Fort den Flint in fih aufnimmt, und mit ihm vereinigt ald Apalachicola Florida 
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durchftrömt. Der Flint entfpringt ebenfalls in Georgien, an der Güdgrenze von De 
kalb, ftrömt bis zu den Fällen oberhalb Early Eourthoufe, mit den Cattahouchv 
parallel, empfängt bis dahin von Dften außer mehren unbedeutenden Flüſſen den 
Meinen und großen Beaverdam : Ereef, von Welten den Moculee und Zichapoonen, 
wentet fi) von hier füdweftlich bei Bainbridge und Fort Scott vorbei, nimmt worber 
den von Nordweſten fommenden Ehidafam in fid auf, umd vereinigt ſich mit dem Eat- 
tahouchy. Der Npalabicola empfängt in Florida den, den Hortsſee durchſtrömenden 
Ehipola, und ergießt fi durch eine mehrfahe Mündung in den St. George'sfund. — 
Sein ganzer Lauf bis zu den Quellen des Cattahouchy beträgt 108 Meilen, doh nur 
bis Bisfluenz Fönnen Fahrzeuge, die nicht über 6 Fuß Waſſer bedürfen, gelangen, 
weiter aufwärts fönnen feine beiden Arme nur mit Booten befahren werden, 

39. Der Mobile in Alabama, welcher in die gleichnamige Bay mündet, hat 
zwei Quellenflüffe: den Alabama und Tombigbee, welhe fih oberhalb Kort 
Stoddart mit einander vereinigen, 1", Meile ihren Lauf als Mobilefluß fortiegen, 
fih dann in drei Arme zertheilen und eine Menge größerer und Fleinerer Inſeln um: 
fchliegen,, und ald Mobile, Middle river und Tenfaw der Mobilebay zuftrömen. — 
Der Alabama entfpringt im Gebiete der Cherofeed in Georgia, wird dur bie 
beiden Duellenflüffe Eoofa und Tallapoofa gebildet, die füdlich ftrömend bei Fort Jack⸗ 
fon zufammenftoßen , richtet von hier aus feinen Fauf nach Südweiten, empfängt von 
Mordoften den Autauga und Mulberry:Ereef , den großen Eahamba river, den Bogue 
Chito, Foſters, Beaver und Bear : Ereef, von Süden den Catama, Pintelata, Leto 
hachy, Eeder, Pine Barren, und mehre andere Meine Zuflüffe, und firömt den 
Tombigbee zu; diefer entipringt im Staate Mifiifiippi , richtet ſich ſüdöſtlich bis 
Demopolis, wo er fih mit dem von Norden fommenden Blaf Warrior oder der 
Tuscaloofa vereinigt, bis dahin von Oſten den Lurapatilla, Lookſookpallah, Kincades 
und Sipfen, vom Welten den Quibbo , und weiter unten den Bouge Toogoloo, den 
Okechie, Killbuck, Dadluppa, Talmoonee, Sinta Bogue und Sohnfon’s:Ereef in fi 
aufnimmt, und von Demopolid aus bis zur Vereinigung mit dem Alabama gerade 
Süd firömt. 

Der Tombigbee hat einen Lauf von 95 Meilen, und bildet mit dem Black Warrior 
ein fahrbares Wafferfoftem von 190 Meilen. Der Alabama ift völlig ſchiffbar, und 
auch feine Zuflüffe die Coofa, Sallapoofa und die Catawba, Fünnen mit Booten bis 
an ihre Fälle befahren werden. 

40. Der Pascagoula im Staate Miffiffippi, hat zwei Quellenflüfe, den 
Chickaſawhay, welder im Lande der Choctaws bei Vafuneetomn entfpringt , dort 
den Namen Daftivbeham führt, erft Südweſt dann Süd firömt und mit dem von 
Morden fommenden Buckatanny vereinigt den Namen Chickaſawhay annimmt, und den 
Leaf, welher im Kanton Simpfon entfpringt, durch den Sun und Leafridge-Ereef, 
den Hufhlupbather und Tally Hoomafluß verftärft, einen füdöftlihen Cours ftrömt, 
im Kanton Green mit dem vorigen den Pafcagoula bildet, von hier aus nah Süden 
ftrömt, mehre Werder umfchließt, von Weiten den Black und Need, von Often den Esca— 
tappa in fih aufnimmt, und durch mehre Arme durch die gleihnamige Bay in den 
Golf von Merico mündet. — Der Pascagoula ift mit feinen Zuflüffen gegen so Mei- 
len aufwärts fahrbar. 

41. Der Pearl im Staate Miffiffippi, entfpringt im Lande der Choctaws, unter 
32° 52’ nördl. Br., ftrömt bis zu den Fällen in füdweftlicher Richtung, von da aber 
ſüdlich und ſüdſüdöſtlich, empfängt son Dften außer mehre Ereefs den anfehnlichen 
Strong river, von Weiten den Copiah, Bahala, Bogue Luſa, Black und Bogue Chitte, 
und mündet durch drei Arme, die mehre fruchtbare Werder umfchließen, theils in den 
Pontchartrainfee, theild in den Kanal, welder den Pontchartrain mit dem See Borgne 


27 


vereinigt. Der Pearl ift über 40 Meilen fchifibar und hat hinlängliche Tiefe, die 
Mündung aber ift verfchlimmt und hat nur 7 Fuß Waller. 

42. Der Miffiffippi, der Vater der Ströme, der wichtigſte Fluß Amerifa's, 
bildet unftreitig das größte und verbreitetfte Waſſerſyſtem des ganzen Erdballs, da er 
mit feinen verfhiedenen Armen und Zuflüffen zwei Drittel der gefammten vereinigten 
Staaten bewäflert, und dur ihm mit leichter Mühe, wie auch bereits theilmeife ge- 
heben, eine Inland » Verbindung des ganzen Mord » Amerifa herworgebradht werden 
fönnte. Das Stromgebiet des Mifftffippi umfaßt einen Flähenraum von 68.000 DI M., 
und jwar gehören zu demfelben: 


som Miffouri, dem Miffourigebiete und dem wefllihen Binnenlande 


jwei Drittel . - - .. er SE 
von dem nordweitlichen Gebiete, die Hälfte .. 3.3500 
der ganze Staat Illinois, in runder Summe... 2200 
von Indiana, neunzehn Zwanzigftel - » = > 2 0 2 22.2.1540 
von Ohio, vier Fünfteee. 2149.485 


von Penſylvanien, ein Dritte. nn 675 
von Neu:Dorf, ein Hundertſte.. 25 


von Marpland , ein Hunderte >: 2 2 nn 5 
von Birginien, zwei Zünftel. . - 2 2 2 en 2142220 
son Nord-Garolina , ein Fünfziaftel - - = 2 2 2 2 nen 45 
von Süd-Earolina , ein Einhundertfünfsigfltel - - -» 2: 2 2... 9 
sen Georgien, ein Hunderlfiel - > > 2 2 2 2 Er ren 28 
der ganze Staat Be ER un er Ar a ar SEE 
gan; Tenneffee . - TE re ar 
der Staat Miffiffipri, ein Drittel , De ea. ee ———— 770 


son Louiſtana, zwei Drittel - 2 2 2 ae en. 1560 
in ganzer Summe: 67.767] Meilen. 


Die Quellen des Miſſiſſippi, nad welchen ſchon viele Reifende vergeblich forfchten, 
nurden durch Hr. School kraft, der im Auftrag feiner Regierung eine Reife nad 
demfelben unternahm, den 13. Juli 1832 entdeckt, ımd das Plateau, auf welchem der 
Mifüfippi, der Lorenzftrom und der in den Winnipegfee fallende Red river entfpringen, 
if unftreitig der merfwürdigfte Zug in der Hpdrographie Amerika's. Es ift das Tafel 
land zwifhen den Gewäſſern der Hudfonsbay und des mericanifchen Golf, und auf 
iin entfpringen zugleich die entfernteften Zuflüffe des St. Louis, der die-ganze Kette 
der unter 14 angeführten Seen durclaufend, ald Quelle des großen ©t. Laurenz be 
trachtet werben muß. An Ort und Stelle führt der Fandrüden, der das Miſſiſſippi⸗ 
!hal und den Red river fcheidet, dort wo man vom Lac Plaie zum DOttertailfee hin- 
übergeht, den Namen Hauteur des Terres Mountains, mendet fih von 
dort nördlich, nur die Zuflüffe des Niviere des Eorbeaur von denen ded Red rivers 
u trennen, und erftredt fi über beide Zweige des Miſſiſſippi, durchfegt den weſtlichen 
bei den Fleinen Felfenfällen dlittle rock falls), zieht ſich nordweftlih vom 
Lac Traverfe und dem Turtlefee, und läßt fi in der Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Turtle: und rothem See abermald wieder erfennen (Schoolkraft Narrative, etc. 
New-York 1834). 

Der Miffiifippi entfpringt aus dem Itascafee, einer Maren durchfichtigen Waſ⸗ 
feflähe, die von unregelmäßiger Form eine Ausdehnung von 1°, — 1%, Meile hat, 
unter 47° 11° nörol. Br. und fließt in einer Breite von 10— 12 Fuß, und einer Tiefe 
son 12—18 Zoll als Welt Fort des Miffiffippi nah Norden ab, empfängt unter 


73 


47° 24° den Heinen von Südoſt Fommenden Cano river, vereinigt ſich füblih vom 
Irvingſee mit den von Süden fommenden Plantagenian oder der South Forf des Miſ⸗ 
ſiſſppi, deren Quelle, der Ufamafee, nur 6 engl. Meilen nordöftlih vom Stascafee 
entfernt iſt, durchſtrömt vereint den Irvingſee (unter 47° 38° nördl. Br.), fällt aus 
diefem in den Lac Traverfe, und ftrömt von bier Oftfüdoft nach dem Caßſee ab, in 
deifen oberen Theil der von Nordweft Fommende Turtlefluß mündet , der unter 47° 50‘ 
nördf. Br. aus dem Turtlefee abflieft, auf feinem nur 6 geogr. Meilen langen Laufe 
nicht weniger als zehn Pleinere und größere Geen bildet, und früher für die Haupt: 
quelle des Miſſiſſippi gehalten wurde. — Dies ift der ſchwache Urfprung des mächtigen 
Stromes, der vielleicht mehr Grade der Breite durchſtroͤmt, als irgend ein anderer 
Fluß in der Welt, und deſſen Fänge man, vom Itascafee bis zur Belize nicht unter 
632 geogr. Meilen (3.160 engl. Meilen) anfhlagen kann; deſſen Quelle 160 Fuß über 
den Gaffee und 1.490 Fuß über den atlantifchen Dcean erhaben liegt, und der, aus 
einem ſchweren und ausgedehnten Bette von Diluvialboden entiprungen , über Urgeftein 
fagert, fich gar bald eine tiefere Bahn eingräbt, vom Caßſee öftlich ftrömend in den 
Winnipecſee hinüber geht, von dort nad Südoft ſich wendend, den Heinen Winnipet 
durchfließt, durch die Leech-Lake-Fork die Waſſer des Leech-Lake (Blutegel⸗See's) an 
ſich zieht, gegen 60 geogr. Meilen weit über Urgeftein läuft, bis er in den Fällen von 
St. Anthony und Pukaigama über die Eohlenhaltige Kalkfteinformation hinabftürzt, die 
unterhalb diefer Punkte fo weit ſich ausdehnt und fo reich an Mineralien ift. Bis dahin 
empfängt der Miffiffippi von Oſten aus dem Nordweſt-Gebiete den Wildvats: und 
Meadow: River, den Abfluß des Sandy: und Ned: Gedar: Sees, den Muddy: und Skrub⸗ 
Oak, unterhalb deſſen er einen Fall macht, den Bad, St. Francis und Rum, befchreibt 
bier den 58 Fuß Fall habenden St. Anthonys Kataraft, und bildet nach Aufnahme des 
St. Eroirfluffes den fhönen See Pepin, an deffen unterem Ende er die Gewäſſer bes 
Chippewayfluſſes aufnimmt. 18 Meilen weiter unterhalb mündet der Duisconfin und 
aus dem Staate Illinois der Rod river und Illinois, einer feiner bedeutendften Zu: 
flüſſe, nad} deſſen Bereinigung er mit dem Miffouri zufammenfließt, mit einem Fluß, 
der in Hinficht feiner Wichtigkeit bisher mit Unrecht dem Mifiiffippi nachgeſetzt wurde, 
da er von feinen Quellen bis zur Vereinigung mit dem Miffiffippi doppelt fo lang ald 
jener it. Vom Weiten empfängt der Miffifippi: den Pine river, de Corbeaur, bem 
GH, Sad, Erow, St. Peters, Cannon, den obern Jaway, Gayard, Vellow, Tur- 
fey, Tete de Mort, Wapifapinacon,, den untern Jaway, den Moyen, Wyaconda und 
Salt: River. — Unterhalb der Bereinigung mit dem Miffouri empfängt der Miſſiſſippi 
aus Illinois: die Cahoika, den Kaskaskias, den großen über 200 Meilen langen Ohio, 
welcher Illinois von Kentucky fcheidet; aus Kentucky: den little Obion und Bayou Deibe; 
aus Tenneffee, den NRedfoot, großen Obion, Forfed Deer river, Big Hatchee und 
Wolf; aus Miſſiſſippi: den Dazoo, Big Black, Tallahala, Homodirto und Bufaloe ; 
von Weiten unterhalb der Mündung des Miffouri, den Merrimad ; aus Arkanfas: 
den St. Francis, White river und Arkanfas ; in Louiſiana vom Weften den Red river, 
nad) defien Aufnahme fi der Strom in mehre Arme theilt, von denen der weſtliche 
als Atchafalaya river, die andern ald Bayous oder natürliche Kanäle dem Golfe zu: 
eilen, und das Land in mehrere große Infeln durchfchneiden , von denen Point Coupee, 
Lafourche und Orleans die bedeutendften find. Der Hauptitrom des Miſſiſſippi ftrömt 
bei Neu: Drleans vorbei und mündet durch fünf Päfle: den Paß A Loutre, Belie 
. oder Nordoft - Pag, den Süd» und Südweſt-Paß in den Golf. Alle dieſe Mündım- 
gen find fo verfhlämmt, dag nur Schiffe, die nicht mehr als 12 — 16 Fuß Wafler 
ziehen, durch diefelben gelangen fönnen ; jenfeits der Mündungen aber trägt der Strom 
Schiffe von 800 Tonnen. 

Das Beden des Miffiffippi entwidelt im größten Maßſtabe die Wirkung des 
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fliegenden Waſſers auf der Oberflähe eines großen Continents, und fein Fluß erläu- 
tert das Geſetz, daß eine Vermehrung der Waſſermaſſe feine verhältnigmäßige Zunahme 
der Breite zur Folge habe, ja oft von einer Verringerung des Bettes begleitet fen, 
auf eine anfchaulichere Weife, denn bei der Bereinigung mit dem Miffouri ift er über 
3.000 Schritte breit, wovon etwa der dritte Theil auf den erftern fommt; von da an 
aber bi8 zur Mündung des Ohio beträgt feine Breite nur etwa 1.500 Schritte; auch 
die Bereinigung mit dem Ohio, St. Francis, dem weißen Arkanſas und rothen Fluſſe 

bringt nur eine höchſt unbedeutende Vermehrung der Breite hervor, und obgleich einige 
Stellen in feinem mittleren Laufe vorkommen, wo er fi eine englifhe Meile, ja noch 

weiter ausbreitet,, find diefed Doch nur Ausnahmen feiner unbeträchtlichen Durchſchnitts 

breite, die bei Neu. Orleans nur etwa 1.200, bei Fort Plaquemine 1.500 Schritte 

beträgt. — Der obere Lauf des Miſſiſſippi, welcher an den St. Anthonys- Fällen endet, 

führt durch einen Boden, der aus den Trümmern von Granitfelfen und anderem lir- 

geftein befteht,, die früher durch Meeresfluthen gebrochen, hier in einzelnen Grhöhun- 

gen und merfwürdigen Landrüden aufgefhichtet wurden, wie fie noch jegt den äußern 
Anblid des Landes bezeichnen. Nur dur die Wirkung des Waſſers Fonnten dieſe 

Beränderungen vor fi gehen, denn mur diefes allein fonnte folhe Maſſen zerreiben 

und jertrümmern ; in welcher Art und Weiſe aber das Waller fih bier verlor, diefe 

Forihung wäre gewiß nicht ohne Intereſſe, und einen Fingerzeig hierüber kann die 

Art geben, wie die größten und fchwerftien Trümmer aus ihrem urfprüngliden Orte 

fortgeführt wurden, da merfwürdigerweife nämlich diefe Maſſen immer Feiner werden, 

je weiter man den Miffiffippi hinabgeht, fchon in den weiten Ebenen des Mittelaufs 

feltener werden und am unteren Laufe ganz verſchwinden Lf. die Ströme der Erbe, 

Ausland 1835). 

Das Thal des Mifiiffippi, welches unterhalb der Fälle beginnt, ift eine ausgedehnte 
Aluvialebene , die zu beiden Seiten von langen, fenfrecht abfallenden Bergreihen , foge 
nannten »B lu ff begrenzt werden. Dicht unterhalb der Ginmündung des Ohio ift 
diefe Ebene von 6 — 10 geogr. Meilen breit, wieder abwärts erweitert ſich aber die 
felbe aufs Dreifache. Die Bluffs der DOftfeite der Ebene, von den St. Anthonvsfällen 
bis zur Mündung des Ohio find fenfrecht abfchneidend. Kalkftein und Mergellager, auf 
der Weflfeite bis dahin theils Sandftein », theils Muſchelkalkbänke, weiter abwärts, 
im Oſten Kalffteinfelfen, wie die vier Chikaſaw-Bluffs, im Welten terrafienförmige 
Thon» umd Mergellager, die weſtlich, wie unterhalb Neu-Madrid, von einer Gras 
nitfette begrenzt werden. Von der Mündung des Sllinois bis zu der des Ohio durch⸗ 
fhneidet der Miſſiſſippi die Mitte der Ebene, in gleicher Entfernung von den beider: 
feitigen Bluffs , vom Ohio an aber bis Neu: Madrid drängt er nah Welten, unter 
wäfcht den Fuß der hoben fteil abfallenden Ufer, und ſchwemmt nad) Often zu nun 
Sändereien an; füdlic von diefem Punkte durhwühlt er abermals die Mitte der Ebene 
und drängt von der Mündung des Gt. Francis an, von wo aus alle große Meben- 
flüfe von der Weftfeite einfliegen, und eine abjchüffige Maſſe von Thon und Sand 
auf diefer Seite des Thales abgelagert haben, nad Dften vor, und fommt von Dort‘ 
an bis zu feiner Mündung niemals wieder mit den weftlihen Felſenbluffs in Be: 
rührung ; fortwährend werden die öftlihen Kalkfteinfelfenufer vom Miſſiſſippi unter- 
wafchen , und langſam aber unabläffig dringt der Flug nad DOften vor. — 

Bon feinem Urfprung bis zur Mündung des Dhio gleicht der Miſſiſſippi in feinem 
Laufe allen andern großen Slüffen, von dort an aber beginnt fein Wühlen, ald wäre er 
erſt im Begriff fih einen Lauf zu erzwingen, ein neues Bett fih zu bahnen ; befhreibt 
von hier aus auf feinem Laufe ungeheure gleichmäßige Eurven, und zwar auf eine fo 
regelmäßige Weife, daß die Schiffer und Indianer die Entfernungen danach berechnen. 
Jeder folhen Krümmunggegenüber findet fih eine Sandbarre, derem auswärts gebogene 
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Form der inneren Seite der Arümmung genau entfpridht, und indem nun der Flus 
diefe Krümmungen immer tiefer ausgräbt, Fehrt er oft in feinem Laufe fo weit ge: 
gen einen frühern Punkt deſſelben zurüd, daß man nach einer Fahrt von 5 — 6 
geogr. Meilen, oft kaum eine halbe Stunde von dem Punkt entfernt it, von dem man 
abfuhr, und öfters durchbrict bei hohem Waflerftande der Strom die ſchmale Land: 
zunge, bildet durch diefen „Abfchnitt- („cut of“ der Anmohner) eine neue Infel, umd 
ftrömt mit reifeuder Schnelligfeit durch diefes neue, in wenig Tagen, ja oft nur Stun 
den zu 80 — 100 Fuß tief ausgehöhlte neue Bett. — Von der Mündung des rothen 
Kluffes an, von wo das Delta des Miffiffippi beginnt, löſen fich zu beiden Seiten des 
Fluſſes Aerme oder Bayous vom Hauptitrom ab, die alle wieder umter ſich und mit 
den Moräften und vielen Pleinern und größern zmwifchenliegenden Seen, durch natür« 
lihe Stanäle verbunden, alle zum Inundationsfoftem des Mifiiffippi gehören, und im 
ihrem höheren oder niederen Wafferftande von dem des Hauptitromes abhängen. Die 
mittlere Tiefe des Fluffes beträgt 130 Fuß, wächſt aber bei hohen! Wafler einige 20 
Fuß höher an und beträgt zu jener Zeit bei Neu: Orleans 168 Fuß. - Das Anfchmwel« 
len des Mifiiffippi beginnt Mitte Januar und dauert bis Anfang Junius; von da an 
fällt er, und im Oktober fteht er am niedrigften. Zur Zeit feines jährlihen Steigens 
tritt er aus feinen Ufern, und nimmt, vom Einfluß des Ohio bis zu feiner Mündung, 
eine Breite von 4— 5 Meilen ein, fett, wenn er feine Ufer überſchwemmt, Schlamm 
und Sand ab, den er in Menge mit fih führt, und gleicht in feinem Delta, nah 
Sell (Principles of Geology, third edition, Vol. IH, pag. 358), eher denen, die 
fi in Binnenfeen bilden ald im Meere, da Ebbe und Fluth, obgleich fie bi8 Neu - Or- 
leans , 21°, Meilen von feiner Mündung reihen, im ganzen merifanifhen Golfe nur 
ſchwach find. Die gröbern Theile feiner, mit der Fluth herabfommenden Erdmaſſen, 
fallen zuerft nieder, und der ftärffte Abfag derfelben findet fih in der Nähe der Ufer, 
wo er am fandigften ift; die feineren Theilden werden weiter fortgeführt, und bilden 
einen harten, fettigen, fhwarzen Boden, daher ift auch das, von dieſem Fluß ange 
ſchwemmte Sand unmittelbar am Ufer am höchſten, und fällt wie ein natürliches Glacis 
nach beiden Seiten ab. So erflärt es fih, weshalb der Miffiffippi ganz im Gegenſatz 
gegen andere Flüffe, welche mit ihren getheilten Armen eine weite Landſtrecke umfaffen, 
vielmehr eine große Landzunge ind Meer vorſchiebt, die, nur feit Neu : Orleans gebaut 
wurde, fih fehon um mehre Meilen verlängerte — Als Wafferfiraße betrachtet, if 
der Miſſiſſippi ſchon jetzt der wichtigfte Fluß der Welt, und einft, wenn Nordamerifa 
nod weiter in der Kultur fortgefchritten feyn wird, die unermeßlihen Binnenländereien 
fid) der Landwirthſchaft eröffnet haben werden, wird er, und durch ihn Neu» Orleans, 
bie Achſe ſeyn, um welche fi der Handel der ganzen weftlihen Welt drehen wird. — 
Bon feinen Zuflüßgen berühren wir hier nur den Miffouri und Ohio, von denen der 


a. Der Miffouri am Fuße der Feljengebirge, unter 44° nördl. Br. entfpringt, 
und durch den Zufammenfluß des Zefferfon, Mapdifon und Gallatin gebildet wird, 
einen nördlichen Cours ftrömt, und vom Weiten her den Gooſe, Pryor, Ordwap, 
Dearborn und Sfishaquam, von Often den Smith in fih aufnimmt, von hier feinen 
Lauf nach Nordoft verändert, unterhalb der Mündung der Medicin- Korf einen 170 
Fuß hohen Kataraft maht, von Weiten ſich durch den Tanfey, von Norden durch Die 
Maria, den Stone Ball, Thomfon, Turtle, Windfor, North: Mountain, Taapat, 
Wiſer, Bratton, Gibfon, Pine, Warner, Milk, Ayalia, VPorcupine, Martha, Iber, 
White Earth, Hallſtrand, Great Penn, Orion und Miry ſich verfiärft, von Süden 
bis dahin den Portage » Ereef, den Snow, Slaughter, Bighorn,, Judith, St. Mount, 
Little Dog, Muscle Shell, Burnt Lodge, White Beard, Snik Lodge, den Big- und 
Little Dry, den Indian, den 2.000 Milles Ereef, den gegen 100 geogr. Meilen 
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langen Dellow.Stone, Eddy's und den kleinen Miſſouri in ſich aufnimmt, bei dem alten 
Fort Mandan fih plöglih nah Süd wendet, wo ihm von Dften her der Shepherd, 
Fiſh, Warreconne, Sarharne, Stone, Idol, Dtter und Smofe, von Morden und 
Nordoften her der Ned Stone oder James, der White Earth und die drei Päſſe des 
Siour, der Floyd ‚Soldier, Bovyes, Musquito, Niſhnahatona, Naudoway, Türfis 
und Little Platte zuftrömen, und empfängt von Welten den Knife, Chechetar, Heart, 
Cannon Ball, Maripa, Wetarhoo, Sawarcarna, Sentinel, Shienne, Teton, Tur⸗ 
‚tev, Corbus, White, Poncora, den Duicourt oder Running Water, White Point, 
Warrandyſenche, den großen Platte oder Nebrasca, den Weeping, Meinen und großen 
Nemanhaw, den Loup umd Independence, und den großen Kamas. Im Staate 
Miffouri verftärft fih der Strom von Norden durch den Tuger, Waconda, Grand, 
Ehariton, Good Woman, Monitou, Rock, Eedar, Eharette und Ofage Woman, von 
Süden durch den Salt, Mine, Oſage, Gasconade, den Buffuloe, St. Sohn, Wood 
und Bonhomme und vereinigt fih im Camp Bellefountain mit dem Mifiiffivpi. — 
Das Waſſerſyſtem des Miffouri und feiner fchiffbaren Zuflüffe verbreitet fih über 
3.000 Meilen, und nah Will. € Prefton’s Tabelle ift der Miſſouri 659°, 
der Gasconade 40, der große Dfige 120, der Mine 10, der Chariton 6, der Grand 
120, der Kanzas 240, der Nauboway 20, der Nemawkaw 6, der Platte mit feinen 
Zuflüffen 400, der little Siour 12, der Floyds 8, der Big Siour 40, der James 60, 
der White 120, Teton 20, Shienne 200, Wetarhoo 46, Cannon Ball 30, Knife 10, 
der kleine Miffouri 40, ter White Earth 12, der Dellow Stone 240, deſſen Zuflüffe 
300, der Poccupine 10, der Miff 20, der Muscle Shell 200, der Bighorn 12, die 
Maria und ihre Zuflüffe 140, die Zuflüfe des Oſage 60, und die des Kanzas 20 
Meilen aufwärts fchiffbar. 

b. Der Ohio, der fhöne Fluß der Indianer, wird durch Zufammenfluß des 
Alleghanvy ımd der Monongahela bei Pittsburg, zweier anfehnlidhen 
fhiffderen Flüſſe, gebildet. Der Erftere derfelben entfpringt im Kanton Potter in Pen» 
folvanien , unweit des Sinemahoning , eines fhiffbaren Stromes, welcher der Susquer 
hannah zueilt, windet fih nördlich, durchſtrömt den füdweftlihen Theil Neu » Vorfs, 
ändert dann feinen Lauf nordweſtlich und fpäter ſüdweſtlich, überfchreitet abermals die 
Grenze Penſylvaniens, behält diefen Cours bis Franflin in Venango bei, firömt bier- 
auf füdöftlich bis in die Mitte des Kantens Armſtrong, wo er den kleinen Mahoning 
in fih aufnimmt, und fest feinen frühern Lauf ſüdweſtlich bis Pittöburg fort. Auf 
feinem Laufe nimmt er von Often die Oswaga, den Tanangwant, Kenjua, den Teomſta, 
den 6 Mile Run, Tobys Greef oder Clarion river, den Red Banf, Mahoning, den 
Mohulbukitum, Eroofed,, Kisfimanitas oder Eonemaugh river, von Welten oder dem 
rechten Ilfer, den Eonewango, Brofen-Straw, Pitshole, Dil, Frenh, Sandy und 
Bear Ereef in fih auf. Der Alleghany ift weit hinauf ſchiffbar, und auch mehre 
feiner Zuflüffe fönnen mit Booten befahren werden. — Die Monongabela entipringt 
am Fuße der Laurell hills in Virginien, windet ſich nördlich, in Oſten bis zur Grenze 
Penfolsaniens, nimmt hier den Cheat in fih auf, wird von deifen Mündung an fahiff: 
bar, und ftrömt, nachdem fie von Weiten den Dunfart, Whitley, Fork und Pigeon, 
und von Dften den Red Stone und großen Voughiogeny in fi aufgenommen ,- in 
nördlicher Richtung ihrer Bereinigung mit dem Alleshany zu. Bei ihrer Mündung ift 
die Monongahela 1.200 Fuß breit, 3%, Meile höher hinauf, beim Einfluß des You— 
ahiogeny 900 Fuß, und bei der Mündung des Eheut, 6%, Meilen zu Waller, 800 Fuß. 
Der ganze Lauf der Monongahela beträgt 44 Meilen, doch mur bis zur Mündung des 
Cheat ift die Schifffahrt frei; höher hinauf unterbrechen Stromfchnellen die Fahrt, umd 
nur nach heftigen Regengüffen find diefe mit Booten zu paſſſren. 

Der bei Pittsburg gebildete Ohio richtet von hier feinen Lauf nah Nordweſten, 
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verftärft fih in Penſylvanien durch den Ehartier, Raccoon und Big-Beaver , und geht 
unterm 40° 31’ nördl. Br. nad) dem Staate Ohio über, befrült aber nur die Grenze 
diefes Staats, und feheidet bis zu feiner Mündung in den Mifiiffippi : Pirginien von 
Ohio, und Kentucky von den Staaten Ohio, Indiana und Illinois. — Die Haupt- 
richtung des Ohiofluſſes, welcher in feinen Krümmungen alle Stride der Windroſe 
berührt, ift füdwefllih, die Fänge feines Laufes 206%, geogr. Meilen und fein Strom- 
gebiet, nad) Bradbury, 198.464 engl. — 9.344Y, geogr. Meilen, — Aus Birginien 
empfängt er an Zuflüffen, außer einer Menge Bleiner Creek's, die fpäter berübrt 
werden follen, die kleine Kenhawa, die große Kenhawa, die in Mord : Carolina ent- 
foringt , die Iron Mountains durchbricht, und in Virginien fih von Oſten dur den 
Green Briar, den Gauley, Elf river und Pocatalico, von Weften dur den Gaft, 
Blue Stone und Coal river verftärft, mehre Stromfchnellen bildet, welche die 
EC hifffahrt behindern; den Guyandot und den Sandy river, der mit dem Tug Branch 
die Oſtgrenze Kentucky's bis zum Eumberland : Gebirge bildet. — Aus dem Staat 
Ohio empfängt der Strom, der 84 Meilen lang defien füdliche Grenze befpült, und 
der bei hohem Waſſer im Frühjahr und Herbit für Schiffe von 300 Tonnen, im 
Sommer aber nur für Flachboote fahrbar ift, eine Breite von 1.200 — 4.500 Fuß 
hat, eine Menge Feiner Infeln trägt, fo fange er aber dem Gtaate Ohio angehört, 
feinen einzigen Fall oder Stromfchnelle madht, den Beaver, Dellow:, Wheeling-, Cap⸗ 
tiane und Gunfifh-Ereef, den little Mudfingum, den Ducd, den großen 45 Meilen 
fangen Musfingum mit feinen Hauptarmen, den Tuscarama und White: Woman, 
der 28 Meilen aufwärts für große Boote fahrbar ift; den kleinen und großen Hod: 
hoding, der in der Nähe feiner Quellen zwei hohe Katarafte macht, und bis an den 
untern 14 Meilen aufwärts mit Booten befahren werden fann ; den Shade, Peading, 
Racoon, Symmes, little Scioto mit dem Hale-Ereef; den Scioto, diefer Gentralfluß 
ded Staats Ohio, der unter dem 40° 42° nördl. Br., unmeit der Quellen des Sun» 
dusky, des Erie entfpringt, in füdlicher Nichtung den Staat durchftrömt, nach 34:meis 
ligem Lauf fi bei Portsmouth mit dem Ohio verbindet , für große Boote 26 Meilen 
aufwärts, für kleinere faft bis zu feinen Quellen fchiffbar ift, und von Weiten ber 
den Rufb, Darby, Deer und Paint‘, von Oſten den Big:Belly, Walnut, Whetftone 
und Salt in fih aufnimmt, Bis zur Mündung des Big: Belly zieht fi) der große 
Dhio-State-Canal,, der Portimonth mit dem Eriefee verbindet, längs feiner Ufer und 
geht von da nad Nordoſten ab. — Unterhalb des Scioto münden in den Obio: der 
Bruſh, White vaf, little Miami und der Big Miami, welcher 15 Meilen aufwärts 
fhiffbear if. — Aus Indiana münden in den Ohio: Tanners : Ereef, der Rougber, 
der Venoge- oder Indian: Ereef, der Wyandot, Big Blue, little Blue, Anderfon, 
Great Pigeon und ter Wabafh der Hauptflug des Staats, welcher im Nordweſten 
des Staats Ohio entfpringt, weitlih vom Fort Recovery nad Indiana hinübergeht, 
dort von Diten den Salamanic, Miffifiney, Stonev, Wild Eat, Coal, Sugar, Bulle 
ron und den großen White river, von Welten den Eel, Tippecanoe, Pine und den 
großen und Fleinen Bermillion in fi aufnimmt. Der Lauf des Wabafh beträgt 109 
Meilen, wovon 94 mit größeren und Fleineren Booten befahren werden fonnen, und 
faft alle feine Zuflüffe find einige Meilen aufwärts bootbar. — Aus Kentucky firömen 
dem Ohio, der bei Louisville eine bedeutende Stromfchnelle maht, um weldye fi ein 
Kanal zieht, folgende Zuflüffe zu: der fittle Sandy, Tygerts-Creek, der Kimmiconid, 
der Saltlick, der Licfing river, von 40 Meilen Länge; der Kentucky, welcher den 
nad) ihm benannten Staat in nordweflliher Richtung 56 Meilen weit durchſtrömt, 
bei hohem Waſſer 36 Meilen weit, bei niederm Wafler aber nur bis Frankfort ſchiff⸗ 
bar ift, bei feiner Mündung eine Breite von 750 Fuß und eine Tiefe von 16 Auf 
bat, — und auf jeinem Laufe ven North, Middle: und South⸗Fork, den Statiom-Eamp, 
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Red, Dids, Elkhorn und Eagle in fih aufnimmt. — Der Salt river, welcher durd) 
Flovds » und MollingForf, und leßtere wiederum durch die Beech-Fork verftärft wird. 
Der Green, Der nad einem Lauf von 56 Meilen bei einer Breite von 600 Fuß mün« 
bet, bis zu feinen Fällen aufwärts befahren werden fann, und von Often den Rough 
und PBander, von Weiten den Big Barren, den Muddy river, Pond und Deer an 
fih zieht. — Der Trade water; — der Eumberland river. der eine Strede von 100 
Meilen durchſtrömt, bei feiner Mündung 900, bei Nafhville in Tenneffee 600 Fuß 
breit it, und vom November bis Junius eine Tiefe von 20, den Reit des Jahres 
12 Fuß Tiefe hat, bis Naſhville für große Kahrzeuge, für Boote von 15 Tonnen 
aber 60 Meilen weiter aufwärts fchiffbar ift und fih durch den Straight, Laurel, 
NRodcaftle, Bud, Pitmans, Ned river, Sinfingforf und Levingſton von Often, von 
Weiten hingegen dur den Big Poplar, South-Fork, Obied und Wolf, die Caney⸗ 
Fork, den Stones und Harpeth river, verjtärft. — Der Tenneffee, der aus Tenneffee 
herüberfommend,, nur 20 Meilen weit Kentudy durchſtrömt und zuletzt mehre Fleine 
Ereefs von nur unbedeutendem Laufe. — Aus Illinois empfängt der Ohio: den Hei- 
nen Wabafh, der durch den großen mündet, den Galine river und Caſh, und endigt 
bier bei Trinity und Cairo feinen, über 1.000 engl. Meilen langen Lauf, in den 
Miſſiſſippi. — 

43. Athafalaya river, der weſtliche Ausläufer des Miffiffippi, vielleicht 
auch im frühern Zeiten, ehe ein Durchbruch den Red river mit dem Miſſiſſippi verei⸗ 
nigte, die Fortfesung des Ned rivers, eine Vermuthung, die um fo wahrfcheinlicher 
ft, als noch jept ein Hauptarm des Letztern, der Bayou Lamonric, welcher bei den 
Kälfen oberhalb Nlerandria nah Südoften abläuft, dur den Lafe Perles feine Waller 
dem Atchafalaya zuführt, geht 3 engl. Meilen unterhalb der Mündung des Red rivers 
rom Hauptfirome ab, verftärft fih durch die Mailer des Bayou Rouge, des Cour—⸗ 
tableau , des Bayou Erocodile und Fufilier von Welten, nimmt von Norden den Mas 
ringuin und Plaquemines in ſich auf, durchfchneidet Unter⸗Louiſiana mit feinen Armen 
in viele bedeutende Snfeln, von denen Point Eoupee und Welt Baton Rouge die art« 
ſehnlichſten find, durchſtrömt den großen See Chetimaches, nimmt von Weiten den 
Bayou Tee in fih auf, und mündet durch mehrere Arme in die große Aichafalayas 
Bay. Der Atchafalaya und alle mit ihm communizirenden Bayous find für große Boote 
fbifbar und eröffnen eine herrlihe Inland:Berbindung. 

44. Der Mermentou in Louifiana, ein faum 10 Meilen fanger Hüften: 
flug, der durch Zufammenftrömen der Bayous Mezpique, Eane, Plaquemine und 
Queite Tortue gebildet wird, in allen feinen Zweigen bootbar if, die große Opelou—⸗ 
fat-Prairie durchwindet, den Little: und Mermentoufee durchſtrömt und durch die Nie 
derungen und Rohrbrühe Attafapad dem Golfe zueilt. 

45. Der Ealcafiu in 2ouifiana, entipringt im Kanton Natchitoches, unweit 
des Bayou D’Arbane, eins der Zuflüffe ded Med, ftrömt zuerft einen füdöftlichen, 
fräter einen füdmweltfihen Eours, dur die große Ealcafin: Prairie, empfängt von Bes 
fien ven Cane, Meadow, Galina und Turfey:Ereef, und mündet durch den gleich 
namigen See in den mericanifhen Golf: Der Lauf des Calcaſiu beträgt 30 Meilen, 
für große Boote ift er 18 Meilen aufwärts ſchiffbar. 

46. Der Sabine, der Gränzfluß zwifhen Zouwifiana und Merico, entfpringt 
im Staate Teras, tritt füdöftlich firömend auf die Grenze von Natchitoches, und win 
det ich in einem nad Südwelten gefrümmten Bogen durch den Sabinefee, in den vom 
Beten der Rio de las Nieves und der Rio de las Flores münden, in den Golf. Aus 
Teras empfängt er außer den von Nordweiten herfirömenden Tayac, eine Menge noch 
anbenannter Zuflüffe, aus Louiſiana den Dugans, Darby's, Lafittes und Pauls Ereef; 
den Scie river, die Bayous Lenan, Taureau und Couco und ben Indian-@reef; fein 
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Lauf beträgt 87 Meilen, und für Boote von 20 Tonnen iſt er 56 Meilen aufwärts 
fhiffbar. 

47. Der Rio de la Trinidad im Staate Teras, ein 8o Meilen langer 
Strom, der von Norden nah Süden fließend in die Ealveftonbay mündet, zuvor aber 
einen Arm, den Rio Barrofo, nah Südoſten in eine mit der Bay commumizirende 
Lagune abgeitoßen Yat. 

48. Der Rio Eolorado de Teras, entipringt am nordöftlichen Abhange des 
Gebirges San Saba aus einem Fleinen See, wird durch die von Südweſten kommen— 
den Rio Florida und Rio de San Saba verftärft, empfängt in Texas eine Menge 
noch unbenannter Zuflüffe, und mündet nad einem 160 Meilen weiten, nah Eid 
gerichtetem Lauf in die St. Bernardobay, vor welder fih die Infel San Louis bin- 
zieht. Die vor der Mündung liegende Barre hat nur 7 Fuß Wafler, aufwärts aber 
ift die Schifffahrt für Fahrzeuge, die 10 Fuß Waffer ziehen, 47 Meilen, und für Boote 
60 Meilen höher hinauf offen. 

49. Der Rio de San Antonio im GStaate Texas, entfpringt aus der La— 
guna de lad Yuntas, firömt füröftlih und mündet nad 48meiligen Lauf in eine der 
großen Lagunen, die fih, durch Nehrungen vom Golf gefchieden, von der Mündung 
des Nio del Norte bis zum Mio Colorado binziehen, und mit der S. Bernardobay 
communiziren. 

50. Der Rio de las Nueces, ebenfalld der Abflug einer Lagune am füdöftli« 
chen Abhbange des Subugebirges firömt einen füdöftlihen Cours, und mündet nach ei» 
nem Lauf von 110 Meilen, in eine der großen Küftenlagunen; der durd die Nehrung 
führende Paß hat nur 4 Fuß Waſſer, die Mündung des Fluffes ſelbſt eine Tiefe von 
9 Fuß, und 8 Meilen höher hinauf feloft 15 Fuß. 

51. Der Rio Bravo del Norte, der größte aller Ströme Mexico's, ent 
feringt auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten, zwifhen 40° und 41° nördl. Br., 
am nordöftlichen Abhange der Sierra de las Grullas , firömt von feinen Quellen aus 
Südoſten nad) Neu: Mierico, durchſchneidet diefe Provinz in füdliher Nichtung, und 
verſtärkt fi) durch den Conejos, Ehamas und Conchos und eine Menge anderer, mur 
unbedeutender Zuflüffe ; im Norden von Bolfon de Mapimi, etwa unter 29° 30° nördl. 
Br. befchreibt er bis dahin, fortwährend zu beiden Seiten von hoben Gebirgen ein- 
geihlofien, einen bedeutenden Bogen nach Nordoften, empfängt dort den mit ihm 
gleidylaufenden Rio de Puerco und betritt unterhalb deffen Mündung die Ebenen von 
Cohahuila, die er in füdöftliher Richtung durfirömt, von Weiten den, aus der La— 
gune Agua Verde abfließenden Sabinas in fih aufnimmt, und durch Neu-Santander 
feine Waffer dem Golfe zuführt. — Der ganze Lauf des Rio del Norte beträgt 250 
Meilen, die Breite an feiner Mündung 1.200 Fuß; die vor derfelben fich hinziehende 
Barre von Santiago hat 10 Fuß Wafler, der Fluß felbft bis zur Mündung des 
Puerco 18’ Fiefe, weiter aufwärts bis zum Prefidio del Paſſo del Norte fünnen große 
Boote gelangen, höher hinauf aber wird die Fahrt durch Schnellen unterbrochen. Der 
Rio Bravo del Morte hat wie die größern Zuflüffe des Mififfippi , feine periodiſchen 
Anichwellungen; vom April an, wo der Schnee in den Gierren de las Grullas und 
Verde ſchmilzt, wächſt fein Waffer an, erreicht bis Mitte Maui feinen höchſten Stand, 
und fällt dann wieder bis Anfang Julius, — In den Monaten Auguft und September 
ift er oft fo feiht, Daß er an Stellen, wo die Strömung nicht zu reißend ift, mit 
Pferden pafiirt werden kann, im Herbft aber erreicht er, durch regelmäßige Negen- 
güſſe verftärft, feinen gewöhnlichen Stand, 

52. Der Rio del Tigre entfpringt an der Oftgrenze von Du ranga, firömt 
nah Südoften und mündet nach 20:meiligem Lauf, oberhalb der Boquillas Cerradas, 
in den Golf. 
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53. Der Rio de las Palmas oder Santander entipringt im Welten von 
Leon, ftrömt wie der vorige nah Südoſten, verjtärft ſich durch mehre Heine Zu- 
flüffe und mündet über die Barra de Santander in den Golf. — Die Barre ift fo 
feiht,, dag Schiffe, die über 10 Palmen tief gehen, am Einlaufen verhindert werden. 

54. Der Rio Tampico wird dur Zufammenftoßen des Rio Panuco und 
des Tula oder Moctefuma gebildet, von denen der erftere im Staate St. Louis 
Potoſi, der lextere im Staate Merico feinen Urforung nimmt. Vereint firömen beide 
nah Oſten dur die Lagune Ehairel, erweitern fih oberhalb Altamira zur Lagune 
von Tampico,, und münden über die Barre von Tampico in den Golf. 

55. Der Rio de Nantla oder Tlapacoyan, 

56. Actopan, 

57. Rio de JZamapa oder de Medellin, drei Kürtenflüfe im Staate 
Vera⸗Cruz. 

58. Der Rio Blanco, im untern Theile auch Rio de Alvarado genannt, 
entjpringt aus der Sierra Madre bei Aculpingo, durchfirömt Orizaba, Cordova und 
Bera-Eruz, verftärtt fih durd den Eezetillo, Juan de Diosca, Jeguchalapa, Patatler, 
Tequeholapa, Chicomapa, St. Antonio, Rio Seco, Atoyac, Ehiquihuite, Alejo, 
Mitlat, Zapote umd Amates, und mündet bei Alvarado durd eine Lagune in den 
Golf. — 

59. Der Rio de St. Juan oder Tecomate, entipringt aus den Gebirgen 
von Billa Alta im Etaate Dajaca, empfängt eine Menge unbedeutender Zuflüſſe, 
bildet weſtlich und öfilih von Tlacotalpam zwei Bifurfstionen, von deren lehtern der 
Hauptfirom den Namen Tecomate annimmt, fih mit dem Gojamaloapam und del 
Pafo vereinigt, Die Lagunen Tequiapa und Embarcadero bildet, und endlich drei Le— 
guas ſudweſtlich von Alvarado in die mit dem Golf communiirende Lagune del Ma: 
dero mundet. 

60. Der Huafacualco oder Rio de Goazocoalcos, entipringt aus den 
im Süten des Staates Vera-Eruz gelegenen Mires-Gebirgen, vereinigt fih bei Fa— 
brica del Paſſo mit dem aus den Gebirgen von Tarifa, im Staate Dajaca, fommen- 
den Rio del Paſſo und mündet 7 Leguas unterhalb Minotitlan, über die Barra de 
Goazocvalcos in den Golf. 

61. Der Rio de Tabasco oder Grijaloa, eim befrächtliher Strom in 
Gustemala, entipringt auf dem öftlihen Abfall der Anden in Ehiapa, firömt bis 
Acapala einen nordweilihen Cours, wendet ſich hier, im Norden durch hohe Gebirge 
eingeengt, mach Mordoften und mündet in den Goff. 

62. Der Rio de Sumafinta in Guatemala, ein bedeutender für flache 
Boote fahrbarer Aluß, der Yucatan von Chiapa und Tabasco trennt, fi zur Lagune 
de Balchaca ermeitert, und aus diefer in Die Lagunas de Terminos mündet. 

63. Der Balize river, ein unbedentender Küſtenfluß der Halbinfel Duca- 
tan an der Hondurasfüfte, Der in das Antillenmeer mündet und nur deßhalb hier 
bemerft wird, da die Engländer an demfelben das Recht der Mahagonie- und Farbe 
Holz-Fällung umd eine Niederlaflüng befigen. 

64. Der Rio Dare oder Nuevo Segovia, der beträctlichite Strom der 
Musauitofüfte, entfpringt im Staate Nicaragua, durchſtrömt Poyais und mündet 
unterhalb dem faliben Cap Gracias a Dios, 

65. Der Rio St. Juan defhalb der merfwürdigfie Strom der vereinigten Staa⸗ 
ten Mittel-Umerifa’s, als durd ihn eine Verbindung des atlantifhen Meeres mit 
dem Auftralocean zur Ausführung gebracht werden könnte. Dar ©t. Zuan iſt der 
oftlihe umd einzige Abflug des großen Nicaraguafees , deſſen Waller er dem Antillen» 
meer zuführt, hat eine bedeutende Breite und Tiefe, um große Schiffe tragen zu 
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konnen, theilt ſich aber, ehe er feine Mündung, den Hafen St. Juan de Nicaragua, 
erreicht, in ſechs Arme, die ftellenweife zu feicht find, größeren Schiffen den Durd- 
gang zu erlauben, und wird auf feinem Laufe durch einige 30 Schnellen und Statarafte 
unterbrochen, die indeß am leichteften zu befeitigen ſeyn dürften. Schon vor einigen 
Sahren hatte die Bundesregierung von Mittel-Amerifa Unterhandlungen mit Kapitalis 
ften von Neu⸗VYork angefnüpft, die Ausführung einer Verbindung der beiten Dceane 
in’s Werf zu fegen, die legtern bürgerlichen Unruhen aber brachten die Verhandlungen 
und Ausführung in's Ctoden und die Vermeſſung des Terraind, durch welche die 
Möglichkeit eines Durchſtichs ermittelt wurde, find bis jegt die einzigen Refultate des 
beabfichtigten Unternehmens. Mit Leichtigfeit würden, wenn eine Mündung des St. 
Juan ausgetieft und die Etromfchnellen durch Ausfprengen befeitigt wären, Schiffe 
bis zum weſtlichen Ufer des Nicaraguafees gelangen fönnen, von dort aus find nur 
5 Meilen bis zum Papagavo:Bufen des Auſtraloceans, und nicht viel weiter zum Rio 
Tampisco, deffen unterer Theil ebenfalls fchiffbar ift, und in den Golf von Ealinas 
mündet. Die Waffertheilungslinie zwifhen dem Nitaraguafee und dem Golf von Ea- 
linas hat dort, wo ein Durchſtich möglid wäre, eine Höhe von 63 Toifen, zwifchen 
dem See und den Papagayobufen nur 21°, Toiſen. Cine dritte Verbindung des atlan- 
tifchen mit dem Auftralocean, durch den Nicaragua, würde durch den Rio Tofta zu 
vermitteln feun; der in geringer Entfernung von dem Managua: oder &t. Leonſee, 
der mit dem Wicaragua durch einen natürlichem, Kanal in Verbindung ftebt, dem Ha- 
fen Realejo des Auftraloceans zuflrömt, und eine Wafferfheide von 4324 Toifen 
Höhe zwiſchen fi lagern hat. — Der St. Juan empfängt von Morden mehre Feine 
Zuflüfe, von Eüden hingegen den für große Boote fahrbaren Rio de Eofta Rica 
und den Sarapigui. 

66. Der Rio de los Talamancas, ein unbedeutender Küftenflug in Gua: 
temala, der 8 Meilen für Piroguen aufwärts fchiffbar ift, macht die Grenze der 
solombifchen Provinz Veragua und ift mithin der füdlichjte Strom Mord: Amerika’s. 


f. In den Auftralocean münden, von Süden an geredmet: 


67. Der Rio Lempa in Guatemala, ein Abflug des Sees Guija, der fih 
weſtlich von der Ziquilisco- oder Fonfeca-Bay einmündet; er empfängt aus Salvador 
mehrere Zuflüffe, hat über die Hälfte feines Laufes eine Breite von 300 Fuß und 
binlänglihe Tiefe für große Piroguen, feine Mündung aber wird durd eine feichte 
Barre verfchloffen. 

68. Der Rio Grande, auch Sonfjonate und Zezontlatl oder Fluß 
der 400 Quellen genannt, eine Bereinigung einer Menge von Bächen und Quellen, 
ift 4 Meilen aufwärts für große Boote fahrbar, und mündet in den Hafen von Acajutla. 

69. Der Guacalat in Guatemala, entfpringt auf der Grenze von Gaca- 
tepeque und Chimaltenango, firömt nad Südweft, nimmt bei Guatemala fa vieja 
den Namen Magdalena an, und unterhalb diefer Stadt den Penfativo und mehre 
Fleinere Ströme in fi auf, und mündet über die Barre von Istapa. — Bis Guate: 
mala la vieja ift er für Piroguen und Flachboote fhiffbar. 

70. Der Rio Berde, der bedeutendfte Fluß des Staates Dajaca, entipringt 
auf der Mirteca alta, ftrömt zuerft ſüdlich dann füdmeflich und mündet, nachdem er 
mehre anfehnlihe Zuflüffe in fi aufgenommen, im Dften der Gerro de Plata. 

71. Der Rio Tololotlan oder Rio grande de St. Jago, einer der 
größten Flüſſe Merico’s, entipringt wefllih der Hauptitadt Merıco, mo er den 
Mamen Lerma führt, ftrömt nad Nordweſten, vereinigt fih an der Greme von Gus 
najuato mit dem von Nordoften fommenden Para, nimmt hier den Namen des Rio 
grande de St. Jago an, ändert feinen Lauf nach Weiten, burcftrömt den See von 
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Chapala, verläßt dieſen, nordweſtlich ftrömend als Rio Tololotlan, und mündet durch 
zwei Arme, die eine große und mehre fleinere Inſeln umſchließen, in den Auftralocean, 
Auf der in feiner Mündung liegenden Inſel befindet ſich die Stadt und der Hafen 
St. Blas. — 

73. Der Rio Gila entfpringt im Innern Neu-Merico's aus einer engen 
Schlucht der Sierra de los Mimbrenos, in der Nähe heißer Quellen, ftrömt einen 
füdlihen Cours dur ein enges, von hoben Bergen eingeihloffenes Thal, welches 
durch einen von Often nah Weiten ftreihenden Gebirgsarm gefhloffen wird, ftürzt 
fi hier in eine Höhle, und erfcheint auf der andern Seite fhäumend und braufend, 
und ven neuem die fchroffen Gebirge Durcfchneidend; empfängt weiter unten den weft: 
fihen Arm und den gleidy großen, von Mordoft fommenden Rio San Francisco, än« 
dert jeinen Fauf nah Welten, bahnt ſich noch einmal einen Weg durch einen, fih ibm 
entgegenjtellenden Gebirgsarm, durch eine tief unzugänglihe Schlucht, verftärft fi 
dann durch Den großen, von Eüdoften kommenden Giataro oder Biberfluß und von 
Morden durch verfhiedene Meinere Zuflüffe, fest feinen Lauf nah Weiten fort, und 
ergießt ih, ein für große Fahrzeuge fchiffbarer Fluß, in die Mimdung des Colorado. 

74. Der Rio Eolorado in Neu:-Merico, entipringt auf dem weſtlichen 
Abbange der Sierra de los Grullas, einen Seitenarm der Sierra Verde, etwa unterm 
41° 15° nördl. Br., mo er den Namen Nio Rafael führt, ftrömt nah Südweſten 
durch ein von hohen Bergen eingefhloffenes 1 — 1", Meile breites Thal, nimmt 
bei dem Monte de Eelgemme den von Süden fommenden Rio de Nueſtra Sennora 
de los Dolores, welcher durch den Rio de St. Favier verftärft wurde, in fih auf, 
und von hier den Namen Rio Zaguamanas an, ändert hierauf feinen Lauf nah Ei 
den, durchflieft bei einer Breite von 6—900 Fuß ein, nicht über 2.000 Schritte brei— 
tes, von hoben Felfenwänden eingefibloffened Thal, und betritt nah einem Laufe von 
etma 60 Meilen im Gebirge die Ebene durch eine tiefe ungangbare Schlucht, nimmt 
bier den von Dften fommenden umd Durch den Rio de las Alamos verftärften Rio de 
Nabajoa und weiter unten den Jaqueſila in ſich auf, fest von hier an ald Colorado 
feinen Lauf nah Südweſten fort, emyfüngt von beiden Seiten eine große Anzahl 
Meiner Ströme, und furz vor feiner Mündung den -großen, von Oft herfirömenden 
Gila, und ergießt fib als großer fchiffbarer Flug, unterm 27° 30° nördl. Br., in den 
talifornifhen Meerbufen. Der Lauf des Coforado beträgt 194 Meilen, von denen 
gegen 100 Meilen mit großen Booten, die erften 25 Meilen felbft mit Fleinen See: 
ihhiffen befahren werden können; Ebbe und Aluth wirfen auf den Colorado ein, und 
ſelbſt noch mehr als 20 geogr. Meilen oberhalb der Einmündung des Rio Gila ift die 
Fluth noch bemerkbar. 

75. Der Rio St. Felive in Neu-Ealifornien, entipringt in den Ges 
birgen, die weftlih das Thal des Colorado begrenzen und ihn zwingen, als Zayuana- 
nas feinen Lauf nah Eüden zu richten, durchftrömt in vielen Krümmungen ein ber» 
gigtes , von vielen einen , den St. Felipe zueilenden Strömen durchſchnittenes Land, 
und mündet bei St. Louis in den Auftralocean. 

76. Der Rio de ©. Bonapventura entipringt auf den ſüdweſtlichſten Ausläu— 
fern des Felfengebirges, unter 42° 10° nördl, Br,, frömt einen füdweitlihen Cours, 
nimmt von Often den Bernave in ſich auf, durchfließt den Sale oder Tegujofee , ver: 
ſtärkt fich unterhalb demfelben durch den von Morden fommenden St. Diego und Re— 
ſtrillo, erweitert ih unterhald ©. Antonia zu einer ziemlich großen Bay, und mündet 
bei Gap de las Esteros, unterm 35° 40° nördl. Br. in den Auftralocean, 

77. Der ©. Francesco oder Timpanogos, ein Abiluß des Timpanogos- 
Sees, läuft mit dem vorigen parallel und wird im Morden von der Sierra De Ne— 
sada, im Süden von einem Ausläufer der Felfengebirge eingeſchloſſen, und von dieſen 
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Gebirgen ab, durch mehrere Heine Zuflüffe verftärft; in der Nähe feiner Mündung 
erweitert er fi zu einem See füßen Waflers, ih welchen einige Infeln verfireut lie 
gen, und mündet durch den fchönen fihern Hafen von ©. Francesco. 


78. Der Columbia oder Oregan, der größte Fluß der Weftfüfte, entipringt 
unter 49° 50° nördl. Br. am weftlihen Abhange des Felfengebirges, firömt zuerft, 
längs der Gebirgskette fidh hinziehend, einen nördlichen Cours, beſchreibt dann bei 
Arthaladca , durch einen Nordweſt fireihenden Ausläufer des Felfengebirges zurückge— 
drängt, einen Bogen nab Süden, und behält diefe Richtung, ein enges in Oft und 
Weſt dur fteile Felfenfetten begrenztes Thal durchrauſchend, bis zum Ehaftnounif 
oder Earbotd : See bei; durdftrömt denfelben und empfängt kurz nad feinem Austritt 
den von Dft kommenden und durd eine Menge von Fällen unterbrochenen Abflug des - 
Hlatbom « Sees, und durch diefen die Wafler des Eootoonoy rivers, der in der Nähe 
der Quellen des Columbia entipringt, und zuerft einen füdlichen, ſpäter aber einen 
nach Nordweft gerichteten Lauf verfolgt. 


Bon bier wendet fih der Columbia nah Südweſt, nimmt 15 Meilen tiefer den 
ron Eütoft fommenden Flathead oder Clark in fih auf, der durch drei Arme gebiltet 
und durd ben Ktofalahifhfet und Hohilpo verftärft, ihm die Wafler des Flathead oder 
Galeeih und des Kuleeſhpelm-Sees zuführt, empfängt weiter unten von Südoſt den 
Erocain oder Lautar, den Abfluß des Point: Hearts: CEeed, und beim Handelshaus 
der Mordmeit - Kompagnie den von Nord fommenden DOtchenanfane, ändert von bier 
feine Richtung in vielen Krümmungen nah Süd, empfängt von Nordweft den durd 
den Eelartar verftärften Tapetete, von Dft den großen Saptin- oder Lewisfluß, der 
Durch zwei Arme gebildet wird, von welchen der nördliche im Felfengebirge, unweit 
der Quellen tes Miffouri, der füdliche unfern der Quellen des Colorado, am nördlis 
chen Abhange der Sierra Verde entfpringt ; der füdlihe Arm des Lewis, durch die von 
Mord kommenden Greefs Wifer und Henry und mehre Pleinere Flüßchen verftärft, 
durdbricht ein, an Wild verfchiedener Art reiches, dicht bewaldetes und nur von In— 
dianern, vom Stamme der Abfarofa’d bewohntes Land, macht einige Schnellen und 
Fälle, ftrömt bis zur Bereinigung mit dem nördlihen Arm, von den Fällen gerade 
Mord, zieht bis dorthin von Oft den Shuihyellaminemo und durch diefen die Waffer 
des Ehalett: Sees, umd weiter unten ten Nemofluß, von Weſt den Shecomfhent, 
Walſhlemo, Flint, Port : pellab und Innafar an ſich, wendet ſich von hier’ zuerft Nord: 
weit und nimmt von Südweſt den Willewah, von Norboft weiter unten den dur den 
Chopunniſh verftärften Kuskuskee in ſich auf, dreht hier nach Weſt und vereinigt fi 
endlich mit dem Columbia, der hier feine Richtung nach Weft ändert, und bie zu fei« 
ner Mimdung in den Auftralozean, eine Menge Krümmungen nah Nordmweft und 
Südweſt befchreibend,, unverändert beibehält, und bis dorthin von Nord den Data 
rad, Cruſalto, und jenfeits des Küftengebirges den Seal Chuhmanahioof, Kewe— 
lieki und und den Sadjon, von Süden aber den Wollowallah, Doumalolam, le Page, 
ben Tomwarnabroofs und durch den großen, dur den Gallapoewah, Eallapoio und Kla- 
famus verftärften Multnomah oder Wallamaut, an fi zieht. Oberhalb der Mündung 
des letztern Fluſſes befcdreibt der Columbia einen 150 Fuß hohen Kataraft, und weiter 
aufwärts noch einige Fleinere ; bis zu dem erften aber ift der Fluß, defien ganzer Lauf 
263 Meilen beträgt, jelbft für größere Handelsfahrzeuge ſchiffbar. Die Mündung des 
Eolumbia ift breit und fiher, hat anfehnlihe Tiefe, und bildet die Bay Bafer. 

79. Der Tacouthe:Teffe oder Frazers river, ein anjehnliber Strom 
ber Nordweſt-Küſte, deſſen Quellen nicht befannt find, der aber wahrfcheinlich unter 
54° 30° nördl. Br. am weflliben Abfall der glänzenden Gebirge entfpringt, 
in vielen Srümmungen nah Süd firömt, unter einer Dienge Zuflüffen von Oft den 
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Kaſhmin an ſich zieht, und unter 49° 15° nördl. Br, und 254° 55° Länge in die Bur: 
rard: Bay des Mieerbufend von Georgia mündet. 

g. In die größern Binnenfeen ergiegen ſich, und jwar: 

aa) An den großen Sclaven:©ee. 

1. Der große Fluß, weiber von Nord fommend das Wafler mehrer Binnen: 
feen dem See juführt. 

2. Der Anantfluß, von Mordoft in Nord, welcher die Seen Point, Methve 
und Anant durchſtrömt. 

3. Der Abflug des Theye-noye-kied-Sees von Morboft. 

4. Der Clowey von Oft, deſſen nördliher Arm das Waſſer des Elomen, der 
fürlibe das Waſſer des Kreynick- und Bedoed-Sees herbeiführt, 

5. Der Sclavenflugß, der von Süd fommend die Wafler des Athapescow:- 

Sees zuführt und ald Mackenzie wieder abfließt. 
6. Der Bufaloe von Südweft und 

7. Der Horn Mount river von Morden. 

bb) Inden Winipeg: See. 

1. Der Saskatchawan, fiehbe oben 6. Nelfon, von Nordwef. 

2. Der Affinibames oder rothe Fluß, von Südmelt. 

3. Der Winipeg, mwelher von Südoft fommend die Waller des Waldſees und 
durch feinen nördlihen Arm ein Konglomerat Peiner Seen mit dem Winipeg⸗- See 
verbindet. 

4. Der Pikefluß, ein Abiluß des gleichnamigen Sees, von Dfien. 

5. Der Abfluß des Martin:-Sees von Welt. 

cc) in den Obern:Gee. 

1. Der St. Lo uis, der Quellenfluß des St. Lorenz, f. oben 14. St. Porenz; 

son Welt. 

. Der Regenfluß, der Nbfluß des Negenfeed, von Nordweſt. 

Der Abfluf des rothen Sees, von Nord, 

. Der ſchwarze Klug, von Mord. 

. Der Nipigan von Nord, ein Abflug des Annimpig » Sees. 

. Der Montreal, von Süd und durd bedeutende Fälle unterbrochen, 
Der Donagau, von Süd. 

dd) An den Huron-Gee. 

. Der St. Marie, von Nordweft, der Abfluß des Obern : Sees. 

Der Theffalon, von Nord. 

Der Miffiffauga, von Nord. 

Der Spyanifh river, von Nordoft. 

Der Eanze, von Nordoft, ein durd 6 Fälle unterbrochener Abflug des Mi- 
pifing = Sees. 

6. Der Moon river, von Oft, welher die Wafler einer Menge Peiner Seen 
dem Huron zuführt. 

7. Die Severn, der Abflug des Simcoe : Sees, von Dft. 

8 Der Nottomaffaga, von Süd. 

9. Der Maitland river, von Oft; und 

10. Der R. aur Sables, von Süd, aus Ober » Kanada. 

11. Der Blad river, von Welt, aus Michigan. 

12. Der Saginam, von Sid, aus Michigan. 

13. Der Donnerfluß, von Weit, aus Midigan. 

14. Der Michillimafinaf, der Abflug des Michigan : Sees. 
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eo) Sn den Mihigan:- See. 
. Der Fuchsfluß, von Wet, mündet in die grüne Day bes Gees. 
. Der Metwalee, von Nordweſt. 
. Der Masauelonge, von Nordweſt. 
Der Chicago, von Südweſt, aus Illinois. 
Der St. Joſeph, von Of, aus dem Staate Michigan. 
. Der Kefalamazoo, von Oft, und durch den Kefalamazoo » See ſtrömend. 
‚ Der Grand river, ebenfalld von Oft, aud Michigan, 
. Der Masfegon, von Nordoft durd den Masfegon : See. 
. Der White river, von Nordoft, durd den Ganton Dceana. 

10. Der Bent Water river, von Oſt, im Canton Siabella entfpringend , und 
die Intianer : Länder Michigans durchftrömend. 

11. Der Ottoway river, von Güdoft, aus den Indianer » Ländereien Michi— 
gang. 

if) In den St. Eluir, See. 

1. Der St. Clair oder Sinclair river, welher von Mord firömend, bie 
Mailer des Huronfees dem St. Clair zuführt, durch S Kanale mündet und von Welt 
- den Pine und Belle river in ſich aufnimmt, 

2. Die Thamfe, von Oft aus Ober : Canada. 
3. Der Clinton, von Welt, aus Midigan. 


gg) Sn den Erie⸗See. 

1. Der Detroit river, von Mord, der Abfluß des St. Elairfee’s, ın welchen von 
Melt der NR. Rouge mündet. 

2. Der Dufe oder Grand river, einer der anjehnlichiten Ströme von Ober: 
Ganada, mündet, von Nordweft fommend, in den nordöftlihen Theil des Sees. 
. der Buffaloe, von Oft aus dem Staate Neu-Merk. 
. Der Calaraugus, von Südoft aus Neu: Dorf, 
. Der Euyahoga river, von Süd aus Ohio, 
‚Der Bermillon, von Süd aus Ohio. 
. Der Maumee, von Südweſt, der Grenzfluß zwifchen Ohio und Michigan. 
. Der Dtawa, von Weil aus Michigan. 
. Der Raifins, von Welt aus Michigan. 

10. Der Huron river, von Nordweſt, welder ebenfalls aus dem Innern Mi: 
chigans fommt, und durch diefen die Waller der Seen von Wafhtenav und Dafland. 


hh) Sn den Ontario-See. 

1. Der Niagara, von Süd, der Abfluß des Grie: Sees, der zwilhen hier und 
dem Grie den berühmten Kataraft mad. 

2. Der zwölf Meilen Ereef, von Süd, nur dadurch merfwürdig, daß in 
feinen untern Theil der Welland » Kanal mündet, der den Erie mit dem Ontario ver: 
bindet. 

3. Der Geneffee, von Süd, der in Penfolvanien entipringt, den Staat Neu— 
Dorf durhftrömt , bei Rochefier von dem großen Erie : Kanal durchfchnitten wird , umd 
bei Eharlotte in den Ontario mündet. 

4. Der Onondaga river oder Oswego, von Güd, aus dem Staate Meu— 
Dorf, der die Waffer der Meinen Neu : Dorfer Seen dem Ontario zuführt. 

5. Der Blad river, von Oft, der im Canton Hamilton, Staat Neu - Dorf, 
entfpringt,, durch den Mooſe river verftärft einen 65 Fuß hohen Kataraft macht, au: 
ferdem den Independant und Beaver und eine Menge Fleinere Zuflüſſe an fich zieht, 
und in die Bla Bay des Ontario mündet. 
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6. Der Trent, welder von Nordweſt ber aus Der » Canada fommt, und bie 
Waller des Rice.Sees, umd des Dtanabee die des Forellenſees (Trout lafe) dem On- 
tario zuführt. 

7. Der Humber, der von Nord fommend in den Hafen von Toronto oder Dorf- 
Hafen mündet. 

8. Der Etobicofe und Eredit, zwei Meine Flüſſe, die von Nordweſt her aus 
Ober » Canada in den See gehen. 


ii) In den St John:See, Wieder : Canada. 

1. Der Ehaudiere, der Quellenfluß des Saguenay, fommt von Nordweit und 
führt die Waffer des Twafhega oder Roche Coupe und des Salmon riverd dem 
See zu; er macht 4 Fälle von 120 Fuß Höhe und einige Stromfhnellen. 

2. Der Kacuathieue von Nordweſt. 

3. Der fchöne Fluß Kinleyabiran von Süd, der dur den R. des Aulnes 
verftärft, Die Waller des Kiguagomifhisf dem St. Sohn zuführt. 

4. Der Kuſhpaheganiſh von Süd. 

5. Der Metapelchonem von Ein. 

6. Der von Sid kommende und mehre Katarafte und Schnellen machende Abfluß 
des Bouchette- und Commiffioners-Gee, die wiederum die Waſſer des 
Quaquagamad : und Quaquagamackſis-Sees, und von Welten den Gouldies - und 
Davisfluß, von Norden den Ned und von Dften den Deep river an fid) ziehen. 

7. Der Duiatdhouanifh von Südweſi. 

8 Der la Choſſe um Kotachau von Welt. 


kk) In den Champlain:See. 

1. Der Miſſisqui von Oft, aus Vermont. 

2. Der Moille von Oft, eben daher. 

3. Der Onion von Südoft, der wie der vorige in Vermont entipringt. 

4. Der Sable von Südweſt, aus dem Staate Neu - Dorf und 

5. Der Saranar, welcher von Südweſt fommend , bei Pattsburgh dem Ser 
juftrömt. 

Die Zuflüffe der Meineren Seen, wahre Steppenflüffe, von denen ſich viele, nicht 
im Sande wie in Afrifa und Afien, fondern in Seen verlieren, die zum Theil feinen 
Abflug haben und ihr Waſſer verdunften laſſen, die große Menge von Kanälen, die 
einen Theil Mord : Amerifas nad allen Richtungen durchfchneiden und die zweckmäßig 
fen und nützlichſten binnenländifhen Berbindungen bervorbringen, und die große 
Menge von Heilquellen,, die faft in jedem Staate und von allen Arten gefunden wer- 
den, übergeben wir hier, und verweilen auf die Topographie, wo felbige ausführlicher 
bebandelt werden jollen. 


e) Raturprodufte Nord»Amerifa’s 


Reih an Naturproduften aller Art vereinigt Nord : Amerifa tie Erzeugniſſe faſt 
aller Länder der Erde in feinem Innern, und weder die edlen Meialle Brafiliens, 
noch das nutzbare Elfen, oder unentbehrlihe Salz, fehlen unter ven Hülfsquellen des 
Landes, deffen Reichthümer mit jedem Jahre mehr aufgefchloiien werden. Die Tropen 
produfte Aſiens und der Südfee gedeihen dort in reichliherm Maße felbit, als im 
Baterlande,, und die gewöhnlichen Bedürfniſſe des Lebens bringt das Land in großem 
Ueberflug und von vorzügliher Güte hervor. Das Paradoron, welches Büffon auf- 
geftellt , dag die Thierwelt in Amerifa jener der alten Welt weit nachſtehe, bat fich 
von felbjt widerlegt, oder wird bei Betrachtung der transatlantiihen Thierwelt in fich 
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felbft zerfallen. Hat auch Nord : Amerika nicht foldhe Foloffale Duadrupeden aufzumeifen, 
als der alte Kontinent, findet man dort auch weder den Glephanten noch das Rhino— 
jeros, den Hippopedemud, noch die Giraffe oder das Kameel der öftlihen Hemifphäre, 
noch die blutdürfiigen Raubthiere, die NAfrifa und Südaflen unfiher machen, reiche 
Entfhädigung wird ihm dafür durch viele Gattungen von Landthieren, die denen ihrer 
Gattung auf der alten Erde weit vorftehen, durd ungeheure Seethiere, die fih in 
feinen Meeren herumtummeln, und nur gelegentlih als leberläufer an den Küflen 
der alten Welt erfheinen ; durd den Reichthum der Pflanzenwelt, der jeden Einwurf, 
ald wäre Amerifa in feinem gemäßigten und heißen Erdgürtel ſpärlicher bedacht, als 
fey der Baumwuchs dort ärmlicher, der Pflanzenwuchs minder faftig und Praftvoll, da 
doch gerade der größte Reihthum des Landes in einem überaus fruchtbaren, wohlbe: 
wäjferten, mannichfaltigen Boden befteht, der größtentheild noch mit den fchönften 
Bäumen befegt ift, deren Austilgung fi die Einwohner zum Hauptgefhäfte machen, 

Der füdlihe Theil Nord : Amerifa’s, und feit einigen Jahren auch die, ald arm an 
Mineralien verfchrienen füdöftlihen Staaten der Union, können mit Recht das Bater: 
land der edlen Metalle genannt werden, denn nirgends noch wurde fo viel Gold 
gefunden als in Guatemala, Merico, den Garolinas, Georgien und Alabama ; in fei- 
nem andern Theile der Erde zeigt die Pflanzenwelt eine größere Mannigfaltigfeit, und 
obgleid) die Flora Amerika's noch nicht hinlänglich befannt ift, kann man fie doch für 
reicher als die übrigen Welttheile annehmen, und weder in Europa, Aſien noch Afrika, 
zeigt das Thierreih, in feiner Gefammtheit betrachtet, eine fo charafteriftifhe Phy— 
fiognomie als in Amerifa, denn nicht nur die Gattungen, auch die größere Zahl der 
Geſchlechter ift diefem Erdtheil eigenthümlich, und ohne Analogie mit den Geſchlech— 
tern anderer Erdtheile.. — Nur im Norden, wo das ruflifhe Nord : Amerifa in Erd— 
zungen und Inſeln ausgehend, faft Aften berührt, findet man diefelben Thiere, wie 
in den Polargegenden der alten Welt; andere Thiere, wie unfere Hausthiere, die 
Amerifa urfprünglich nicht befaß, fondern dort eingeführt wurden, find jest auch dort 
einheimiſch, ohne fich weſentlich verändert zu haben, und alle Arten finden hier ihre 
Repräfentanten. — Betrachten wir die einzelnen Reihe der Natur Nord : Amerifa's 
und deren Schäße, fo finden wir: 


A. Aus dem Mineralreide: 


A. Erden ınd Steine: 
1. Kiefel: 

a. den gemeinen Quarz, und zwar von diefem den flänglichen, dichten umd 
Pörnigen, der in mancherlei Farben vorfommt, braun und röthlih, am häufigften 
aber weiß. — Man findet ihn gewöhnlich in derben Maffen, zuweilen mit Spuren 
einer Kriſtalliſation, oft in Begleitung des edlen Quarzes, in allen Staaten öſtlich der 
blauen Gebirge, vorzüglich aber in Nord: und Süd-Carolina, Geor 
gien, Alabama, Kentudy und Miffouri, — den fetten Quarz, aus 
welchem die Indianer ihre Keulen und Meſſer verfertigten; — den förnigen ge 
meinen Quarz, der feinförnig im Bruche in verfhiedenen Farben, als weiß, grau, 
roͤthlich, hellbraun, dunkelbraun und gelblich vorfommt, und von welchen man feiten 
und lofen untericheidet. — Aus dem Io fen oder dem Quarjfänd befieht die große 
Sand: Prairie in Weft-Arfanfas, mehre Heine Prairies in Miffouri, 
J tlinois und Michigan, alle längs der Küſte lagernde Sandbänke, namentlich 
aber die Bänke von Neu:-Fundland, und die breite Sandfüfte von Oft: Flo: 
rıda As Mehl: oder Auellfand bildet er das Bett der unzähligen Bäche des 
Weſtens, als Perlfand oder Grand befteht er aus gröberen, hafb durchſichtigen 
Körnern, und wird, namentlih in Pittsburg und Baltimore zur Fabrikation 
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aller Arten von Glas verwandt; ald Flugfand, einen mit Thon und SKalftheilen ver: 
mifhten und vom Winde leicht zerftiebbaren oder beweglichen Sand, am häufigften an 
der Küfte der Neu: England: Staaten und auf Kap Cad. — Quarzbree— 
tie wird im blauen Gebirge gefunden, und eben daſelbſt Quarzfriftalle, 
die den fchönften farbigen Edelfteinen nichts nachgeben, 

b. an Jaspis: den erdigten und ebenen, furbige und bunte Jaspiſſe, Nephrite, 
Jaspisachate und Sinopel findet fih derb in ganzen Gebirgsmaſſen, und als Gerölle 
in mehren Gegenden der Alleghanys. 

c. Jaspisartiger Kiefelfhiefer findet fih in verfihietenen dunklen Far 
ben, bildet in den Felfengebirgen umd den nördlichern Ausläufern der Alle- 
ghanys und Apalahen ganze Gebirgsmaften, und kommt von foldyen abgelöst 
auch als Gerölle in allen Theilen von Nord - Amerifa vor. 

d. von Hornfteinen, fplittrigen und muſchlichen Hornftein, meiftens in unreis 
nen in einander übergehenden Farben; erfterer häufig in Kentudv und Miffouri, 
wo er derb und ftafactitiih angetroffen wird, ald Holzftein in Weft-Pirgi- 
nien vorfommt, und alde muſchlicher Hornfein in Penſplhvanien und 
Maryland gefunden wird. — Ald derbe Feldfiefel und derbe Felsfiefelpudding häufig 
in Nord-Carolina in der Goldregion und im metallreihen Cheroffer 
lande. 

e. von Kiefeln, Feuerfieine oder Kreidefiefel häufig in den Kalfgebirgen Pens 
fyfvanien, Kentudy und Tenneffee, und zwar meijtens in rundficher Ge: 
fall. — Ealcedone in mehren Abarten, Karneole von biutrother, brauner 
und gelber Farbe, in Geröllen und derb; — Achate in verfhiedenen Karben und 
Zeihnungen im ganzen Felfen Opale, größtentheils von weißer Farbe, Ehryio 
prafe, Sardonire, 

f£. von Kiefelhbydrat: Tripel, von gelber, graulichweißer und weißer Farbe. 

g. von Pyraphrolithb: Pehfteine, die halbhart und derb in anfehnlichen 
Lagern vorfommen und zum Bauen benußgt werden, — Der gemeine Bimftein 
von lichtgrauer Farbe, der in der miffouri = merifanifhen Andenfette in Menge gefun- 
den wird, und oft in großen Maflen auf dem Miffourifluß herab treibt, oder ſich auf 
den Sandbänfen des Miffouri feftlagert. 

h. Feld ſpathe trifft man derb und eingefprengt in Granit, Gienit und Gneis, 
jumeilen auch in Prismen Proftalfifirt. Nach der Verwitterung, oder fhon während fei- 
ner Auflöfung wird er erdig umd geht in Kaolin über, in welcher Geſtalt er doch ſtets 
Spuren feiner Entftehung zurücläßt. In eignen Lagern tft er felten anzutreffen, fonft 
in beinahe allen Theilen Nord : Amerifa’s zu finden. Safurftein von röthlic-blauer 
Farbe wird derb und eingefprengt in Begleitung des Förnigen Kalfes und des Schwe- 

felfiefes in Merico, und hin und wieder in Neu » England gefunden. 

i an Edelfteinen, hat man bis jegt Topafe, Smaragde, Berylle und Ehry- 
folithe gefunden, bis jet aber noch nicht beachtet. 

2. Kal, fohblenfaure Kalferde, und jwar: 

a. Kalffpathe von verihiedenartiger Färbung, mit mehr durchſcheinender als 
durchfichtiger Krvftallifation, und von diefen den gemeinen, der als Gangmaſſe 
beinahe in allen Gebirgen jüngerer Formation vorfommt, und wo er Raum findet, 
in fogenannten Drufen anfhießt; der Förnige, von unbedeutender Härte, der im 
feine Gefüge den Hebergang zum Marmor bildet ; der ſchaalige, der größtentheils 
ſtalaktitiſch in dem Höhlen der Gebirge von Kentucky und am Gasconadefluß vorfommt. 

b. der Faferfalf, von welchem der gemeine in zufammenhängenden Stüden 
vorkommt, an melden das geradfafrige Gefüge deutlich zu erfennen üt, und der 
ſchaalige in verfhiedenen Höhlen Kentudy’s gefunden wird. 
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e. an Kalkſteinen, ven gemeinen, der häufig mit Verſteinerungen unab- 
gefondert und marmorarlig gefärbt, in allen Theilen Amerifa’d, namentlich aber in 
Birginien, Marpland und Penfylvanien gefimden wird; — ber [bie 
frige, welcher in Penſylvanien aus geraden dicken Platten gebrodyen wird. 

d. Marmor, am häufigften von dunffen Farben, in allen Staaten Nord » Aıne: 
rika's. 

e. Schaalenkalk, als Erbſenſtein in den Apalachen, als Sprudel: oder 
Rindenſtein an den Heilquellen in Birginien, Neu-York und am Wa— 
ſhitafluß. 

f£. Tuffkalk, gewöhnlich in gelblichen oder bräunlichen Farben, öfters mit Ein— 
drücken vegetabiliſcher Subſtanzen, in Weſtpenſylvanien und Ohio. 

g. Kreide, mit Feuerſteinen und Muſchelverſteinerungen in ganzen Gebirgs— 
— in Neu-Scotland, an den TR der Weftindifchen Inſeln und in vwerfcie: 
denen Theilen tes Landes. 

h. Gyps md Selenit, 

i. Mergel in allen Arten, und zwar Mergelftein, der ald gemeiner 
Mergel in großen, meift runden und edigen Gtüden gebrochen wird, gewöhnlich 
in Nbfonderungen, der auch wohl in homogenen Maſſen erfheint, und oft Verſtei⸗ 
nerungen führt, der ald Mergelfhiefer in verfhiedenen Farben, grau, gelblich: 
weiß, ochergelb, röthlich, auch wohl bräunlich geadert, in Maffen gefunden wird, 
deren mehrentheild 1 — 2 Zoll die Schiefer ſich leicht trennen laffen, und auf ihrer 
Oberfläche gemeiniglich mit einer dünnen Ocherrinde oder mit demdritifhen und ans 
dern Zeichnungen verfehen find; — der Mergeltuff und die Mergelerde, 
die nadı dem Verhältniß der Haupibeftandtheile unter fih, ald Mergelfalf oder Thon» 
mergel, und wenn fie viel Kiefelfand enthält, als fandiger Thon: oder Kalfmergel 
bezeichnet wird, findet fih in allen Theilen Amerifa’s , die reichſten Mergellager aber, 
die ganze Gebirgsmaflen bilden und ald „Bluffs« die Niederungen des Miffiffippi 
und Miffonri begrenzen, wefilic der Alleghanys in aufgeſchwemmtem Sande, 

k. Stinffalf ud Stinfmergel, Stinfftein in Schiefern und ſcha a— 
liger Stinfftein, machen mehrentheild ganze Lager in Uebergangs- und Flöß- 
gebirgen aus, im Cumberlandgebirge Kentucky's, und Etinffpath fommt in Gängen in 
Tenneffee und SKentudy vor. — Anthrofonit, oder f[hwarjer Marmor 
bricht häufig in Weit: Virginien, Marpland und Penfpfoanien. — Bitterfalf 
und Dolomit fehichtenmweife im Urfalf des Ozark und Felfengebirgede. — Barpt, 
Withenit ſowohl ald Schwerſpath wird in allen öftlich gelegenen Staaten der 
Union, in Nieder : Canada und Labrador in Menge gefunden. 

3. Granaten, ädte fomohl als grüne, im Fleinen abgefonderten Stüden, auch 
oft in Glimmerſchiefer und in Granit eingefprengt, in Nieder » Canada, Neu » Gcot- 
land und den Neu : England » Staaten, in Merico und Guatemala, An der Nordwef: 
füfte und in Oregon follen fie fi) zolldi in Gerpentinfelfen mit Hornblente und Talk 
vermengt befinden. — Shörl, Turmelin und Kyanit von heilblauer vun 
bin und wieder jchattirt oder geflammt, in Menge in Grönland. 

4. Aus der Familie des Thoms: 

a. Kaolin von grauer mit wenigem Roth oder Gelb vermifchter Farbe, in verfchie- 
denen Theilen der linion und Ober: Canada. — Ziegels, Pfeifen: nd Töpfer 
tbom. — Zerreiblidhes Steinmarf von weißer, lichtgrauer und röthlicher 
Farbe, in Pulverform oder als zufanmenhängende lockere Maffe im Granit und in 
andern Gebirgstheilen eingeſchloſſen, im Alleghanygebirge und weſtlich des Miſſiſſippi. 
— Bergſeife; — Gelberde; — Bolus; — Walfererde; — Thom 
fand; — Tripel; — Thonfteim in eignen Lagern im Staate Neu-VPork, Ohio 


und den fübweftlihen Staaten der Union. Thonfteinbreecie — Thonſchie— 
fer im Alleshany und blauen Gebirge; — ſchwarze Kreide, 

b. Speckſt ein, verfhiedene Arten; — Seifenſtein; — Serpentin — 
Afternephrit u. a. — 

e. Hornblende, und zwar Die gemeine, oder Hornblendefdhiefer 
von grunlichſchwarzer Farbe; — glänzender Hornfeld mm Hornfelsfhie 
fer; Trapp; Trappfeld. — 

d. Glimmer, ald Gemengtheil des Granits und Sienits, überall; — in großen 
Tafeln in Mieder : Canada, Labrador und Grönland. — Topfftein von graulich- 
grüner Farbe und fehieferähnlihem Gefüge, in den Canada's, den Felfengebirgen , 
Dregon und der Morbweilfäjte; eine Abart deffelben wird von den Indianern der 
Mordmweitfüfte bisweilen Pfundweiſe gegefien. 

e. Asbeſt, ald Bergflachs fomwohl, als audy gefilit, ald Bergleder — 

5. 3eolithen in verfhiedenen Farben, in Menge unter Granit, in Grönland 
und Labrador. 

6. Bulfanifhe Produfte, als vulfanifche Erde, Sand, Breccie, Lava und 
Bimftein, in Guatemala, Merico, im Feljengebirge und auf Grönland. 

7. Mulm, als graue oder fhwarze Dammerde, überall in Nord » Amerifa. 

8. Strontiamiten von gelblider, gräulicher und heilgrauer Farbe, derb und 
in pris matiſchen Arvftallen und Spiefen, in der Inion, Guatemala und Merico; — 
Eöfeftin in Penfolvanien. 

9. Bon Gefteinen: 

a. den Gneiß, ein aus unmittelbar zufammengefügten Feldſpath «, Quarz- umd 
®limmertheilen beftehendes Geftein, das zugleich eine körnige und fchiefrige Tertur 
bat; in welchen Feldſpath und Quarz in zufammenliegenden Körnern auftreten und fo 
ein granitifches Gefüge hervorbringen, während ihre Aggregate fi wieder in Lagen 
darftellen , Die durch Glimmerblättchen abgefondert , fhiefrige Gefüge bilden. Der Gneis 
enthält oftmals Hornbiendefrpftalle ; am meilten findet man Granaten in feiner Maffe 
eingefchloffen ; — fo fommt er in Grönland vor, wo die Kryſtalle diefes Minerals oft 
von der Größe einer Nuß und in außerordentliher Menge eingefprengt erfheinen. 
Granaten von rother fowohl als grüner Farbe, werden ebenfalls in großer Menge in 
dem Gneife von Guatemala und Merico gefunden. 

‚Der Gneis erfheint, wo er auch in Amerifa vorfommt, als deutlich geſchichtetes 
Geftein, und wo er auf einer Granitmafle rubt, folgt er ſtets mit feinen Schichten 
den Unebenheiten und Biegungen derfelben. 

Unter allen Felsarten Amerifa’s enthält der Gneis die meiften Erze, und es giebt 
faum ein Metall, welches nicht in ihm, und zwar in folder Menge gefunden würde, 
daß es den Anbau verlohnen dürfte. — In Merico und Guatemala ift der Gneis 
weniger metallreih; — im Norden des Landes bildet er das vorherrfhende Geſtein 
md in der Miffouri » Andenfette die höchſten Züge des Gebirges. 

b, der Glimmerſchiefer, welder fih vom Gneiſe hauptfächlih durch das 
Fehlen des Feldfpaths auszeichnet , enthält in Amerifa die meiften fremdartigen Gefteine 
eingelagert , und wechſelt nicht nur mit Gneis und Thonſchiefer in feiner Lagerung ab, 
fondern geht ſelbſt, wie in den Alleghany's und blauen Bergen, je zuweilen in einer 
und derſelben Schicht, in diefe Gebirgsarten über. 

Im apalachifchen Gebirgsſyſtem erfiheint er an den verfihiedenften Punkten, umd 
wo man ihr auch findet, ift er reich an Metallen, welche in ihm häufiger in Lagern 
ald auf Bängen erfheinen. Man findet in ihm in den vereinigten Staaten und den 
Eanadas Kupfer, Zinn, Kobalt und Eiſen, in den Sarolina’s und Alabama Gold, und 
im Sande der Eheroffees und Tenneffee Silber, 
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e. der Thonfhiefer, welcher (hen oben unter 4 erwähnt wurde, ift das am 
ausgezeichnetiten geſchichtete Geftein Amerifa's, und fommt in ausgedehnten Lagern in 
den Alleghanys , den blauen und Gumberlands » Gebirgen vor. Er ift reih an Metal: 
len, befonders diejenige Barietät deſſelben, welhe den Namen Grauma denfdbie 
fer erhalten hat. — 

d. der Porphyr. 

e. der Syenit. 

f. der Grünftein. 

g. der Granit ift in Amerifa amt weiteften verbreitet, gleicht oft ungeheuern 
Quaderlagern, mit Abfonderungen durch Klüfte und Spalten, zeigt fih an andern 
Orten, namentlich nördlich der großen Canadifhen Seen in wild übereinander gehäuf⸗ 
ten Blöcken, deren Ecken durch das Wetter abgerundet ſind, oder erſcheint, wie an 
den nördlichen Küften, zu ſpitzen Felsgipfeln aufgethürmt. In Mexico hat man ibn 
nur in der Nähe der Küfte von Acapulco beobachtet, und auf dem mexicaniſchen Pla- 
teau ift er von ungeheuren Porphyrmaſſen überlagert, oder vielmehr in diefelben über- 
gegangen. 

h. die ungefchichteten Gefteine neuerer Bildung, ald der Bafalt, der Grün- 
ftein, die Wade, der Thonftein, Klingftein, Syenit, Augitfels, Hyperſthenfels, 
Porphyr, Mandelfiein, Konglomerate und der Pechſtein, deren Hauptbeftandtheile 
Feldſpath, Hornblende und Augit find, bilden den Boden ziemlich ausgeitredter Sand: 
fireden in Nord » Amerifa, find aber weder fo allgemein verbreitet ald die geſchichteten 
Urgefteine, noch als die gefchichteten Flößgebirgsarten, ſcheinen partielle und unab» 
hängige Gebilde zu ſeyn, ftehen indeffen auch gewöhnlich in Verbindung mit Erhöhun- 
gen der Dberflähe, treten fehr häufig in Gängen auf, die fi zumeilen zu den 
größeren Maſſen zurück verfolgen laſſen, zuweilen aber auch abgejondert erfcheinen. Im 
Granite fommen fie nur auf Gängen vor, in den gefthichteten Gefteinen aber ſowohl 
in Gängen als auch in Maffen, die, nur theilweife betrachtet, Lager zu feyn fcheinen. 

B. An Salzen findet man: 

1. Saugenhaltige Salze, Natrum und Soda in verfhiedener Geftalt, 
und von 

2. zUuſ ammengeſetzten Saljen: 

. En triof. — Kupfervitriol; — Eiſenvitriol; — vermifchten Bitriol ; — Kobalt: 
vitriol. 

b. Alaun, und zwar: thonigte Alaunerde, und von natürlichem Alaun hasrför- 
migen, faſrigen, muſchlichen und mehligen in zerreiblichen Stalaktiten. 

e. vitrioliſches Bitterfalz in einigen Seen des Waſſers, in Weit - Ar: 
fanfas und im Zelfengebirge, und eben dafelbft mehliges und haarförmiges natürliches 
Bitterfall. 

d. Salyeter. — Kalkfalpeter. — Salmiaf — und 

e. Koch ſal z, ſowohl Quell» und Banfalz, ald auch Steinfalz, und die beiden 
eritern Arten fait in allen Staaten Nord - Amerita's. 

C. Brennbare Mineralien: 

1. Diamanten, aber felten, in Merico. 

2. Schwefel, ald Schwefelblumen und Stalaftit in der Nähe der 
Qulfane Guatemala’s, Merico’s und der Felfengebirge; — in fadiger Geftalt in den 
Schmwefelftüften zu Guadeloupe; in Gyps und TIhonlagern in Merico und Guatemala; 
ald Nieren und Nefter in verihiedenen Theilen der Union; in Thonfchiefer im blauen 
Gebirge; — an Kalk und Gypsſtein im Gumberlandgebirge in Kentudy; — mit Erde 
vermengt in Guatemala und eben dort und in Guadeloupe und einigen andern weit: 
indiſchen Inſeln in durchſcheinenden Stücken. Mit Metallen verbunden fommt er als 
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Schwefelfies und Blende im Weften der Union, und den weſtlichen Staaten Merico’s 
vor; — als Echmefel - Hydrat wird er in Geftalt eines weißlihen Sediments in den 
Baſſins der Schwefelauellen am Wafhita und dem Red river, und in den Feitungs- 
röhren der Schmwefelquellen in Wert : Birginien als harte und feite, beinahe klingende, 
1—1'4 Zoll die, grünlid gelbe und ſchwammige Subftan; angetroffen. 

3. Graphit, gemeiner ſowohl, ald auch Kohlenblende, fommt gewöhnlich 
in Lagermaſſen oder eingefprengt in lirgebirgsarten in fat allen nordamerifanifchen 
Staaten vor; — blättriger Graphit wird im Staate Neu Dorf, in Neu - England 
und Grönland angetroffen. 

4. Erdfette, und zwar: 

1) Berg: und Steindl, Naphta, Erd» und Bergharz, in Dber- Ga: 
nada und faſt allen, an die canadifhen Seen gremenden Ländern. D Steinkohlen 
in allen Arten; von der Shwarzfohle: die Glanzkohle, Scieferfohle, Kännel⸗ 
fehle, Grob » und Rußkohle, von der Braunkohle die gemeine und priematifche Pech⸗ 
foble, Gachat oder ſchwarzer Bernftein, die gemeine und tropezoidifche Braun oder 
Moorkohle, die ebene Braun- oder Erdfohle, die holzförmige und erdige Braunfohle 
theils in bedeutettden Maſſen, theild in ausgedehnten Lagern oder auch wohl einge: 
ſerengt, in Grönland, Labrador, den Canada’, Neu: Braunfdweig und Neu: Scot- 
land; — die Schwarzfohle und alle benannten Abänderungen derfelben werden als 
Flotzmaſſen und zwar in Begleitung von Schwefelkies (felten Kupferfied), von Kalks 
ſpath, Quarz u. f. w. angetroffen. 3) Torf, der nur in fofern hier angeführt werden 
muß, als er mit erdharzigen Theilen verfehen ift, findet ſich in verſchiedenen Gegen: 
den Neu » Englands ; der Baggertorf, ein törfartiger ſchwarzer Schlamm weſtlich 
vom Miffifippi , am Red river und Arkanſas; — Pehtorf mit Schwefelfies am 
obern Theile des Miffifippi, und an verfchiedenen Orten der Hudfonsländereien. 

D. Metalle, 

1. Platina, gediegen und mit wenigem Golde in Beinen ſphäroidiſchen loſen 
Aragmenten , in den Goldminen von Guatemala; — mit Quarz und Zirfon gemengt 
m St. Domingo ; unter dem Namen Polyren mit Eifen, in der Geftalt Feiner 
Körner, in den vereinigten Staaten und Merico. 

2. Gold, gediegen und mit zufälligen Beimifhungen in Guatemala, Merico, 
Neu : Earolina, Georgien, Alabama, Domingo, außerdem im Urgebirge und in Gan— 
gen jüngerer. Formation, auf faft allen mweftindifchen Infeln umd in Neu: Merico. 

3. Silber, theils gediegen, theils als Silberfies, Kupfer » Fable, Schwarz» 
gutigerz, Graugiltigerz, Weißgiltigerz, Bleiſchweif, Rothgiltigerz und Zumdererz in 
den vereinigten Staaten von Mexito, und da vorzüglich im Staate Guanaruato, St 
Luis de Potoſi und Zatatecas sc., in der Union in Virginien, wo ſeit einigen Jahren 
Bruder in Orange grave und Greenbriar eröffnet wurden, und im Weften Nord» 
Tarolina's, auch in Miffouri wurde im Blei viel Silber gefunden, und in Alabama 
und Arkanfas hat man mehre bedeutende Aderm entdeckt. 

4. Quedfilber, theild gediegen, fheils als Amdigam; — gedie 
gen in kuglicher Geftalt, von Zinnober und Amalgam begleitet, in feinem Mutter: 
deftein, dem Kalkſpath, Thonfchiefer und Sandſtein zetftrent, in den vereinigten 
Staaten von Mexico, und eden daſelbſt auch im Proftallinifcher Form, und eingefprengt 
in Gefellfchaft des gediegenen Quedfilders und Zinnobers. In der Union erhält man 
dad Quedfilber als Zinnober und Feber - Erz; aus den Quedfilberbienden. 

5. Blei ift in Nord: Amerika am meiften verbreitet ; gediegen findet man es faft 
im allen Staaten Mexico's und der Union; bei Behandlung der filberhaltigen Erze 
wird es als Nebeitproduft gewonnen, als Bleiſchweif und Bleiglanz (Galena) aber, in 
ünerfhörffihen Maflen in Illinois, Miffouri, Virginien und Neu: Vork gefunden. 
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6. Kupfer in allen Farbennüancen bis zum Feuerroth findet man in Nord: Ame: 
rifa in ungebeuren Maflen; gediegen in MWürfeln, drei: und vierfeitigen Pyrami— 
den, in Eäulen, Platten und Blätthen, haar, drath = und traubenförmig, zähnig 
w. f. w. im nordweftlihen Gebiet, in Michigan, Ober : Canada, am obern Gee, wo 
es in ungeheuern Stüden vorfommt, in den Hudfonsländereien, vorzüglih aber am 
Kupferminenfluß ; — eingefprengt und derb, im Echwerfvath, Zeeloth, Gneus, Fluß: 
fpath und Quarz, gewöhnlih von rothem Eiſenocher, Kupferroth, auch wohl von 
Kupfergrün und Kupferfies begleitet, im Nordmweitgebiete, im nördlichen Theile von 
Illinois, im Staute Indiana, Ohio und Meu:Vorf, und dur alle Staaten Meri- 
co's; außerdem wird ed in der Union in unzähligen »Foundaries«, aus Kupferfies, 
Kupferglanz, Kupferfahlerz, Schwarzgiltigerz , Kupferwismuth u. f. w. gewonnen. 

7. Eifen findet fi in Nord : Amerifa in allen Geftalten; — gediegen theils ein- 
gefprengt in einigen Erzen, theils unter den Produften einiger verlofhenen Bulfane 
des Weſtens, theild von Blei und Eifenerz begleitet in Miffouri ; ald Meteoreifen in 
den Ganada’s und den Hudfonsländereien, als Gumpfeifenftein, Nafenerz, Magnet: 
eifenftein, Braun» und Gebbeifenftein in Maine, Maffachufets, Connecticut, Neu: 
Dorf, Penſylvanien, Neu: Gerfev, Maryland, Süd: Carolina, und in faft allen 
Staaten von Merico und Guatemala. 

8. Zinn, in den vereinigten Staaten nur in geringer Menge; häufiger in Merico 
und da befonders im Staate Guadalaxara, wo diefed Metall ald edler Zinnſtein 
derb und eingefprengt in Körnern und GStüden von unbefiimmter Geftalt vorfommt, 
theil3 in Begleitung von Wafferblei, Arfeniffies, Wolfram, Schwerftein, NApatit, 
Bergfrnftall und Flußſpath gefunden wird, theild als fafriger Zinnftein in 
unförmlihen Stücen von verfchiedener Nüance des Braunen bis ins Gelbe übergehend, 
vorfommt. 

9. Zink md edler Galmey, erfterer von zinnweißer Farbe und blättriger 
Tertur, legterer in verfihiedenen Farben, graulih, gelblich weiß und braun, theils 
son blättrigem Gefüge, in Octaedern und Prismen Froftallifirt, theils firahlig und 
derb, auch in Stalaftiten vorfommend , in Miffouri, Illinois und Marpland. Gemei- 
ner Galmey von bläulih grüner, gelblicher und brauner Farbe, und erdigtem 
Gefüge, findet man durchlöchert, tropffteinartig, zerfreffen,, derb und auch eingefprengt 
in Begleitung von Bleiglanz und edlen Galmey im Minendiftrift Miffouris, im 
nördlichen Theile von Illinois und in Neu: Merico, fo wie in einigen der legten 
Etaaten, wo er aber leider noch nicht genußt wird. 

10. Wismuth wird im lirgebirge in Begleitung von Stupfernifel, Spiesfobalt, 
Wismuthocher, Bleiglanz, Quarz und Hornftein, in Geftalt des regulären Octaeders 
und Rhomboeders in Plättchen, moosförmig, derb und eingefprengt, in Miſſouri, 
Illinois, überall im Alleghany » Gebirge und den Neu: England » Staaten gefunden, 
und fönnte, da man Silberwismuth, Nadelerz, Wismuthglanz und Kupferwismuth in 
Maſſen findet, in Menge gewonnen werden. 

11. Spießglanz fommt ın Spießglanzfiefen, ald Spießglanzerz und als gedie- 
gener Eviefglanz in verfhiedenen Formen, traubig, nierenförmig derb oder einge 
forengt, und auch kryſtalliniſch, in den vereinigten Staaten von Merico vor; in der 
Union wird er in PVirginien und den Garolina’s gefunden, und in den mericanifchen 
Staaten Zacatecad, ©. Luis de Potofe und Guanaruato findet er fih im Silberfpief: 
glanze, welches aus vorwaltendem Silber und Spießglanz befteht. 

12. Arfenif wird gediegen in Begleitung des Arfeniffiefes, des Nothgiltig- 
erzet und des Gilberfpießglanzes, derb und eingefprengt, oder traubig, porös und 
nierenförmig, an einigen Orten in den vereinigten Staaten von Merico gefunden ; 
Arfenifblüthe haarförmig, fehladig und erdigt, in abgefonderten Stücken, in 
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Gängen, in Miffouri, Arkanſas und dem Eumberlandgebirge angetroffen; — Arfenif- 
kieſe find überall in der Union verbreitet. 

13. Kobalt als fefte oder [odere Kobaltfhwärze, theils als dichter 
weiher Körper, theils in erdiger Geftalt an verfchiedenen Orten der Union, wird aber 
noch nicht benutzt. 

14. Nick el im Minendiftriftt Miſſouri's und Illinois, wo man feiner, als eines 
angeblich mwerthlofen Minerals, nicht achtet. 

15. Braumftein in derben Mailen und in Begleitung anderer Braunfteinabän- 
derungen, in Penfvlvanien, Neu: Dorf und Neu: England ; der dichte Graubrauns 
fein in Indiana, Illinois, und Miffouri; das Braunfteinoryd in allen Staaten, wo 
Mergellager ruhen. — 

16. Wolfram in Penfolvanien, Marpland und dem Alleghany » Gebirge, im 
Staate Neu: Dorf und Miſſouri. 

17. Molybdän, blättrig in Grönland und Labrador; ſchuppig in Neu: Vork 
und den Neu = England - Staaten ; in Lagermaſſen, oder eingefprengt in Urgebirgsarten 
in faft allen Staaten der Union und Merico’s. s 

18. Chromium in verfhiedenen Theilen der Union, namentlich aber in Menge 
in Maryland, Penfylvanien und Nord :» Virginien. 


B. Aus dem Pflanzgenreide. 


Nur auf Diejenigen Pflanzen, die in Nord: Amerifa allgemeiner verbreitet find, 
fönnen wir bei der folgenden Ueberſicht unfere Aufmerffamkeit richten, auf die, welche 
hbinfichtfich ihres Baues von den Pflanzen anderer Erdtheile fih unterfcheiden und 
Mord : Amerifa vorzugsmweife angehören. 

Die Flora der Polarregion, die erft feit einigen Jahren durch englifhe Gelehrte 
aufgejchloffen wurde, bot des Meuen gar wenig, denn die Miederungen Grönlands, 
bie an der Baffind: und Hudfonsbay und dem Polarmeer ſich hinziehenden Länder 
erzeugen Pflanzen, die faft in Allen denen unferer europäifhen Hocalpen glei find ; 
verfrüppelte Weiden, Birfen und Zitterpappeln und einige Nadelhölzer find die einzi- 
gen Bäume, die in den Polarländern Nord : Amerifa’d gefunden werden. Strautartige 
Bilanzen findet man dafelbft nur in geringer Menge, doch unterfcheiden fie fih von 
denen der öſtlichen Hemifphäre durch ihre große Blumen und furze Lebensdauer ; 
Kryptogamen hingegen find dort in ihrem Baterlande, und Moofe und Flechten, die 
überall dort den Boden und die auffteigenden Felfen bededen, ſcheinen alle andern 
Pilanzen dort verdrängen zu wollen. 

Die beiden Eanada’d machen, vom Felfengebirge an bis zur Mündung des St. 
Lorenz, für die Vegetation den Uebergang aus der falten zur gemäßigten Zone, und 
obgleih die Gewächſe des Nordens auch hier noch vorherrfhend find, findet man doch 
fhon Pflanzen, die den mittlern Theilen Nord: Amerifa’s angehören, und alle Getreide- 
arten gedeihen hier vortrefflich. 

Weiter füdlich vermehrt fih die Zahl der Gattungen, die Pflanzen entwideln ihre 
fhönfte Pracht, und fchon zwifchen 43° und 45° nördl. Br. findet mar Gewählt, wie 
Europa unter gleicher Breite nicht aufjumweifen vermag. Wo zeigen unfere Waldungen 
unter gleiher Breite folhe Bäume wie die verfhiedenen Magnalien, und den Tulpen» 
baum , und welche Schönheit entfalten nicht in Nord » Amerika die europäifhen Wald« 
bäume , die Eichen und Nadelhölzer. — Eine Menge, jest in Europa eingebürgerter 
Gewähfe haben die vereinigten Staaten zum Baterlande, und dort jhon, obgleich das 
Klima dort rauher ald unter gleiher Breite in Europa ift, bemerft man ſchon eine 
Miſchung tropifcher Formen, Laurusarten, Paſſifloren, Eaffien, Cactus, Bignonien, 
Orchideen u. f. w. 
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Die Flora der Nordweflfüfte hat viel Uebereinſtimmendes mit der der vereinigten 
Staaten, und der des gegenüberliegenden Sibiriend , und neuere Reifende haben aus 
jener Gegend ſchon viele Gewächſe in europäifhe Gärten verpflangt, wie die zweifar⸗ 
bige Wanzenblume, die Glarfia und Eſchholzia. Betrachten wir ten füdfihen Theil 
Nord: Amerifa’s, fo finden wir eine, von der vorigen ganz verſchiedene Pflanzenwelt, 
die Flora ter heißen Zone, die in Mexico und Guatemala durch die Meereshöhe des 
Bodens modificirt wird, und während wir auf den weitindiichen Infeln, den Küften 
Mexico's und auf der Halbinfel Oſtflorida reine Tropengewächſe erbliden, jeigt und 
das Hochgebirge des Feitlandes fowohl,, als die Infeln, Pflanzen, deren Bau die 
größte Aehnlichfeit mit Pflanzen der gemäßigten Zone hat, und im Troyenflima des 
Landſtrichs, der fih vom 17° bis zum 21° nördl. Br. ausbreitet, theilt fih die Tro— 
penzone, nach von Humboldt, von der Tiefe nach der Höhe gerechnet, in drei Bezirke, 
den heißen, den gemäßigten und Falten. 

Der heiße Bezirk erhebt ih von der Meeresfläche bis zu einer Höhe von 300 Toifen, 
hat eine mittlere Temperatur von 26° (nad dem hunderttheiligen Thermometer), und 
bringt an eigenthümlichen Pflanzen verfhiedene Palmen, Borragineen, Leguminofen, 
Labieen, Rubiaceen, Solaneen u. f. w. in Menge hervor. 

Der gemäßigte Bezirf, dad Plateau von Merico, erhebt fih von 300 bis 1.100 
Toifen über dad Meer, hat eine mittlere Jahreswärme von 25° bis herab auf 179,5, 
und trägt eine Menge fruchttragender Bäume und Sträucher, verfhiedene Eichen- und 
Tarusarten, und bie verfhiedenen Dahlia » Gattungen, die jegt in Europa die Zierde 
vieler Gärten ausmachen. 

Im Falten Bezirke, in welchen die mittlere Temperatur von 17°,5, bis 0°,8 wech⸗ 
felt,, liegt Toluca, und alle Orticaften Mexico's, die zwifchen 1.200 — 2.400 Totjen 
Meereshohe liegen, gehören demfelben an. Hier erheben fih hohe, mit Schnee bededte 
Gebirge, an deſſen Grenze Cariophylleen und Rhodoraceen wachen, PBflanzenfamilien, 
die fat ſämmtlich diefem Klima eigenthümlich find. Im mittleren Theile dieſes Bezirks 
findet man Pflanzen, die zwar dem Geſchlechte nah in Europa einheimiſch find, bier 
aber in andern Gattungen erfcheinen, wie Balerianen, Rofen, Veilchen, Salbey u. a. 
und der Handbaum (Cheirostenion platanoides) Humboldts , die nörblid) von Toluca 
in ganzen Wäldern vorfommt. 

Das Küftenland Mexico's und Guatemala’, im Oſten fowohl als im Weften, umd 
fänmtlihe weftindifhe Infeln zeichnen ſich durch ihre üppige Tropen - Vegetation aus, 
und gewähren dem landenden Europäer einen entzückenden Anblid ; die wogenden Pal» 
men, die, mit Ausnahme der Dattelpalmen und einiger Chamaerops » Gattungen, 
überall wachfen,, wo das Tropenklima herrſcht; die baumartigen Farnfräuter, die ſich 
hier mit der vollen Majeftät der Palmen erheben, die zahlreichen Gattungen der Eyas 
theen, des Pteriden, der Aspidien, der Doradillen , diefer Hauptunterfheidumgszeichen 
der Pflanzenwelt in den Antillen, und Mexico; die verfchiedenen Cactusarten und 
Agaven, ein wahrer Segen für einen Theil von Mexico, die Cacao-Waldungen, bie 
mannichfachen Muhaarten, der Rocon, die Ananas und Vanille, und Hunderte nüß- 
ficher Gewächſe, die nicht nur den Eingebornen dienlich,, fondern auch in Eurepa für 
Künfte und Gewerbe unentbehrlich geworden find; dann die, aus andern Erbtheilen 
hierher verpflanzten Gewächſe, der Kaffee, das Zucderrohr, die Baumwollenſtaude, 
der Indigo und Reis, Pflanzen deren vermehrter Anbau die Geftalt mancher Gegend 
faft ganz verändert , den Reichthum der weftindifchen Inſeln, Merico’d, Guatemala's 
und der ſüdlichen Theile der vereinigten Staaten in's unglaubliche vermehrt und 
geſteigert hat. 

Den ganzen Pflanzenreichthum Nord - Amerifa’s fpecificiren zu wollen, würden mehre 
Bände nicht hinreihen, und wir begnügen uns bier nur die Pflanzen mit ihren 
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gundörtern zur feichtern Meberficht umd zum Nachichlagen in alphabetifher Ordnung 
aufzuführen, die allgemeiner verbreitet, vorzüglich nüplich und heilſam oder ſchädlich 
find, bemerfen auch zugleich die Klaffe und Ordnung nah Willdenow, fo wie die 
deutihen Namen der Gattungen. 
Nord-Amerika befikt von: 
Acacia. Willdenow. Klaffe 23. Ordnung 1 der Mimofa. Lin. *) 
farnesiana. 2 d in ©t. Domingo, von 15 Fuß Höhe, gelbrothen wohlriechenden 
Blumen in runder Quafte. 
leucocephala. b in den feuchten Miederungen der Kempechebay. 
scaudens. 2, die Geebohne, Thomasbohne, d in Weftindien, ein Windengewächs, 
das nach Art der Waldreben auf die höhften Bäume fteigt. Die Samen oder 
Bohnen in großen, 3— 3’, Fuß langen und 5 Querfinger breiten, flachge- 
drüdten Hülfen. 
Acer. Lin. Ahorn. Wild. Kl. 33 ©. 1. 
dasycarpum. fülberblättriger Ahorn. 5 in Penfplvanien und den Earolina’s. 
negundo. 2. efhenblättriger Ahorn. db in allen Staaten ber Union und Ober- 
Canada. 
rubrum. L. Mother Ahorn. B vereinigte Staaten und den beiden Canada's, auf 
feuhtem Grunde, erreicht eine Höhe von 70 Fuß. 
saccharinum. Zuderahorn, in allen nördlihen und mittfern Staaten der Union, 
und Ober : Ganabda. 
striatum oder pensylvaticum. L. geftreifter Ahorn. d in Canada und Penfyloa- 
nien, auch im Alleghany » und Eumberlandgebirge auf trodnem Boden. 
Achania. Schreb. Tutenmalse, Schampappel. Wild. Kl. 16 ©. 11. 
malvaviscus. Xiton. b auf den Antillen; mit fchlanfem grauen, 10 Fuß hohem 
Stamm, immer grünen harjförmigen Blättern, und das ganze Jahr bindurd 
fhöne große, tutenförmig gewundene, feharlachrothe Achſelblüthen mit doppel⸗ 
tem Kelche. 
Achillea. Lin, Schafgarbe, Garbenfraut. Willd. Kl. 19 D. 2. 
asplenifolia. Y mit rofenrothen Blumen, und geftreiften röthlihen Stengeln; in 
den mittleren Staaten der Union. 
Acbimenes, Brown. Perf. Kl. 14 O. 2. 
eoceinea. Perf. Y auf Jamaica ; Zierpflanze mit fcharlachrothen Achſelblüthen. 
Achras, Fin. Breiapfel, Sapotabaum. Wild. Kl. 5 D. 1. 
sapota. Lin. 5 auf den Antillifhen Inſeln, mit großen, efbaren, fehr fhmadhaf: 
ten Früchten. 
Actaea. Pin. Ehriftophäfraut. Wild. Kl. 13 ©. 1. 
racemosa. Lin. 4 in den vereinigten Staaten; mit 4— 5 Fuß hohem &tengel, 
boppeltgefiederien Blättern, und fangen, weißen, oben etwas überhängenden 
RBlüthentrauben. 
Aesculus. Lin. Roßfaftanie. Wild, Kl. 7 ©. 1. 
Iutea. Wangenh. 5 in Nord » Earolina, ein 50— 70 Fuß hoher Baum. 
macrostachya. Mid. b in Georgien, Alabama und Weftflorida. 
ohiotensis. Mid. 5 am Ohio, wird nur 15 — 20 Fuß hoch, aber fehr did. 
Pavia. Lin. 5 in ganz Nord - Amerifa. 





*) Ertlarung der Zeihen: O einjährige 
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Agave. Lin. d Wild. Kl. 6 ©. 1. 

americana, Sin. d in Merico, 15 — 20 Fuß hoc; der nadte Blumenfhaft äftig, 
bildet eine Poramide und ift vom Auguft bis October mit zahllofen, grünlic 
weißen, viel Honigfaft enthaltenden Blumen bededt. Die Wurzelblätter groß, 
fleifchig , mit Stacheln eingefaßt, und in einen Stachel auslaufend. 

Foetida. Lin $ in Merico und Guatemala, au hin und wieder in Weftindien. 
Schaft über 20 Fuß hoch, die Zweige veräftelt und mit Taufenden von grünlich 
weißen Blumen bededt. 

virginica. Sin. 9 in Birginien, den Carolina's, Georgien und Florida; mit 
ſchmalen lanzettförmigen Blättern; Schaft mit ftiellofen, grünlichen, wohlrie- 
chenden Blumen befekt, 

Aletris. in. Hpacinth » Aloe. Willd. Kl. 6 D. 1. 
farinosa. Pin. 9 überall in Nord : Amerifa. 
Allamanda. Sin. Allamande. Bild. Kl. 5 O. 1. 
cathartica. Pin. d an den niederen Alußufern der Kampechebay und Guatemalas. 
Aloe. fin. d Wild. Kl. 6 O. 1. 
verfchiedene Arten in Merico und auf den’ weftindifchen Inſeln. 
Amaryllis. Pin. Saronsblume. Wild. Kl. 6 O. 1. Lauter Prachtpflanzen. 

Atamasco. Pin. U, in den füdlihen Theilen der Union, Merico und Weftindien. 

Belladonna. ®in. 4 in Guatemala und Merico. 

Formosissima. Lin. Jacobslilie. M in Merico. 

Reginne. in. Y in Merico und Guatemala. 

Amorpha. in. Falſcher Indigo. Wild. Kl. 17 O. 4. 
fruticosa. Lin, b in Nord» und Güd- Carolina, ein Zierftrauh von 8 — 10 Fuß 
Höhe, dem Indigo ähnlichen Blättern, * blauvioletten Blumen. 
Ampelopsis. Mich. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
quinquefolia. Mich. b in allen Staaten Stich des Miffiffivpi. 
Amsonia. Walter. Amſonie. Wild. Kl. 5 O. 1. 

angustifolia. Mid. 4 in Penfylvanien, Maryland, Virginien und Kentudy in 
feuchten Wäldern. 

latifolia. Mid. 4 in Nord: und Süd-Carolina's feuchten Waldungen. 

Amygdalus. Fin, Bild, Kl. 12 O. 1. 

Persica. Fin. Pfirfhbaum. in der Union eingeführt, dort aber in ſolchem Ueberfluß, 

daf viele der weftlihen Pflanzer die Schweine damit mäften. 
Andromeda, fin. Andromede. Wild. Kl. 10. D. 1. 

acuminata, Ait. b in Florida, Alabama, Miſſiſſippi und Louiſiana. 

axillaris. San. h in den beiden Carolina's und Georgien. 

ealyculata. San. d in Canada und den Neu⸗England⸗Staaten. 

marginata. Duham. b in Georgien, Carolina und Weft-Florida. 

mariana. Lin, 5 in Marpland und Pirginien. 

racemosa. Fin. b in Penfolvanien Ohio und Neu:Dorf. 

speciosa. Mid. b in beiden Earolina’s und Pirginien. 

Aunona. fin. Flaſchenbaum, Eier-Rahm:Apfel. Wild. AI. 13. ©. 6. 
tripelata. Ait. d auf den großen Antillen, in Guatemala und Merico, erreicht 
eine Höhe von 11 — 12 Fuß und bringt eine apfelförmige, vortrefflihe Frucht. 
Apocynum. Lin. Hundefohl, Hundsgift. Engl. Dog's-bane. Wild. Kl. 5. ©. 2. 
androsaemifolium. Lin. Fliegenfalle. 4 in Birginien, den beiden Carolina's, 
Georgien und Florida. 
Aquilegia. Lin. Afeley. Engl. Columbine. Wild. KT. 13. ©. 5. 
canadensis. fin. 4 in allen Staaten nördlich von Penſylvanien. 
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Arachis. Fin. Erdnuß. Engl. Earth-Nut. Willd. Kl. 17. ©. 4, 
hypogaea. fin. O in Merico einheimifch ; jest aber auch auf faft allen weitindi: 
fhen Infeln und den füdlichen Theilen der Union angebaut, liefert ein gutes 
Speifeöl. 
Aralia, Lin. Aralie. Wild. Kl. 5. ©. 5. 
spinosa. Fin. Engl. Angelica-Tree. 5 in den Carolina's und Georgien. 
Aracauria. Juſſ. Andentanne. Wille. Kl. 22. ©. 13. 
excelsa. Niton. b auf den Infeln der Nordmweitfüfte. 
Areca. Pin. Nrefabaum. Engl. Cabbage-Tree (Kohlbaum). Mille. Kl. 21. D. 8. 
oleracea. Pin. d auf den caraibifchen Infeln und der Halbinſel Florida. 
Argemone. Lin. Stahelmohn. Wild. Kl. 13. ©. 1. 
mexicana. Pin. O Zierpflanze in Merico, mit glänzend gelben Blumen und weiß: 
geaderten, ſtacheligen Blättern. 
Aristolechia. Lin. Ofterluzey. Engl. Birthwort. Wild, Kl. 20. ©. 5. 
sipho. Herit. b in allen Staaten der Union, mit 20 und 30 Fuß langen Ranken, 
und purpurrotben einblättrigen Blumen. 
tomentosa. Sims. db in den mittlern umd weftlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
trifida. b in Weftindien und Guatemala, 
Asclepias. Pin. Schwalbenwurz. Engl. Swallow-wort. Wild. Al. 5. O. 2. 
curassavica in. db Zierpflanze in Weftindien. 
incarnata. Lin Q in Pirginien, den Carolina's und Georgien. 
syriaca. Fin. Seidenpflanze. 4 überall in der Union. 
tuberosa. Lin. 4 in allen öftlihen Staaten der Union, in Kentucky und Tenneilee. 
Asimia. Decandolle. Willd. RI. 13. O. 6. 
triloba. Dec. b in Weft : Birginien, Kentudv, Penſylvanien und den Carolina's. 
Aster. Pin. Alter, Sterndlume. Engl. Starwort. ®illd. Kl. 19. ©. 2. 
dumosus. Lin. A mit Meinen weißen Blumen, in den vereinigten Staaten. 
grandiflorus. fin. Y in allen mittleren Theilen Nord = Amerifa’s; mit einzelnen 
yurpurfarbigen Erdblumen , mit Citronengeruch. 
novae angliae. Lin. 4 in Neu : England und Neu» Dorf, wird 6—8 Fuß hoch; 
mit violet:blauen , rispenförmigen Blumen, 
puniceua. Pin. 4 überall in Nord:Amerifa, — mit großen grünrothen, oder pur: 
purfarbigen Blsmen. 
rubricaulis. Lam. 2 in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
sericeus Bent. b an den Ufern des Miſſiſſippi und Ned rivers. 
spectabilis. Niton. Y an der Weftfüfte von Nord-Amerika. 
Azalea. Lin. Azalee. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
ealendulacea. Mid. b in Penfplvanien, Ohio, Kentudy und Tenneifee, hiervon 
jwei Gpielarten; A. crocea und A. flammen, 
nudiflora. Lin. b überall in Nord-Amerifa, mit den Spielarten: A. alba, bicolor, 
carnen, coccinea major und minor, papillionacen, partita und rutilans. 
viscosa. Fin. b in Rirginien, mit unzähligen Spielarten. 
Baccharis, in. Kreuzwurz. Engl. Flowman’s Spikenard. 
halimifolia. in. b in Georgien und Florida. 
Bambusa. Schrober. Bambus. Engl. Bamboo-Cane. Wild. Kl. 6. D. 1. 
arundinacen. b auf den weftindifchen Infeln. - 
Bafschia. Mid. Vers. Kl. 5. ©. 1. 
sericea. 4 in Birginien und im Welten der Alleghany's. — Mit der Wurzel 
färben die Indianer ihren Körper roth. 
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Befaria. Lin. Befarie, Bejarie. Willd. Kl. 11. O. 1. 
racemosa. Bent. h in Florida. 
Begonia. Pin. Begonie, Schiefblatt. Wild, Kl. 21. D. 7. 
acuminata. b in den Niederungen der Hondurasbay. 
dichotoma. 5 in Guatemala. 
macrophylia. d in Samaifa und Martinique. 
nitida. d auf den Bergen in Jamaika. 
Berberis. Lin. Sauerdorn , Berberisbeere. Engl. Barberry. Willd. Kl. 6. ©. 1. 
vulgaris. überall in Nord-Amerifa. 
Besleria. 8, Beslerie. Willd. Kl. 14 O. 2. 
melittifolia. Pin. b in allen wärmern Gegenden Amerifa’s. 
Betula. Pin. Birfe. Engl. Birch. ®illd. Kl. 21. O. 7. 
lenta, ®in. d in allen Staaten nördlich von Maryland. 60— 70 Fuß hoch. 
nigra. Fin. b in Canada und PVirginien. 90 Fuß Höhe; in verfchiedenen Spiel 
arten. 
Bidens. Lin. Zweizahn. Wild. Kl. 19. O. 1. 
leucantha. Wild. O in Birginien. 
Bignonia. fin. Bignonie. Engl. Trumpet-Nower. ®illd. FI. 24. D. 2. 
capreolata, fin. b in Virginien. 
Catalpa. Lin, Trompetenblumenbaum. Engl. Common Catalpa. b in den Earo- 
lina's, Georgien und Florida. 
radicans. Pin. d von Penſylvanien bis herab nad Florida. 
Bixa. Lin. Orleanbaum, Roucou. Engl. Anotta. Wild. Kl. 13. O. 1. 
Orellana. Sin. b in Ouatemala und den niedern Theilen Merico’s. 
Boltonia. Heritier. Boltonie. Wild. AI. 19. ©. 2, 
asteroides. Mid. 4 an den Teichen und Niederungen in Birginien. 
glastifolia. Herit. 4, in Penſylvanien und PVirginien. 
Bouvardia. Salisb. Bouvardie. Wild. Kl. 4. O. 1. 
triphylla. b in Merico. 
Bromelia. Lin. Ananas. Engl. Pine-apple. Rilld. Kl. 6. ©. 1. 
ananas. fin. 5 in Weftindien, Guatemala und Merico. 
Brunsfelsia. Lin. Brundfelfie. Willd. Kl. 14. O. 2. 
americana. Pin. in Weftindien und Merico. 
undulata. 5 in Barbados und Jamaika. 
Bumelia. Swartz. Hochſtamm, Eiſenholz. Wild, AI. 6. ©. 1. 
tenax. Willd. in Earolina. 
Buphthalmum. Lin. Ochfenauge. Engl. Ox-eye. Bild. Kl. 19. ©. 2. 
helianthoides. Fin. Q überall im nördlichen Amerifa. 
Cacalia. in. Peſtwurz, Lömenpflanze. Wild. Kl. 19. ©. 1. 
suaveolens. Lin. 4, in Virginien. 
Cactus. Fin. gadeldittel. Wild. Kl. 12, O. 1 in verfihiedenen Arten in Weftindien 
und Merico. 
melocactus. Fin. b in Weftindien, 
Caesalpinia. Fin. Cäfalpinie. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
pulcherrima. Swark 5 in Weftindien. 
sappan. db Brafilienhoß, in Weftindien und der Campachebay. 
Callicarpa. Ein. Schönbeere. Wild. Al. 4. ©. ı. 
americana. Lin. d in Carolina. 
Calliopsis.FReihenbah. Schöngefiht,, Dopvelgefiht. Wild. AI. 19. ©. 3. 
bicolor. Rchb. © an'den Ufern des Miffouri. 
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Calycanthus. Lin. Kelhblume, Gewürzbaum. Engl. Allspice. Willd. Kl. 12. D. 5. 
floridus. Pin. b in den Garolina's, 
laevigatus. ®illd, b auf hohen Bergen in Earolina und Birginien. 
Canpva. Pin. Blumenrobr, Krebsblume. Engl. Indian-Shot. Wild. Al. 1. ©. 1. 
angustifolia. Fin. 4 in Weftindien und Merico. 
Naccida. Salisburn. A in Süd-Earolina. 
gigantean. 4 am Miſſiſſippi und den weftlich gelegenen Fändern ; in Florida. 
glauva. 4 Pin. in den feuchten und warmen Gegenden von Carolina bis 
Florida. 
Cannabis. Fin. Hanf. Engl. Hemp. Wild. Hl. 22. ©. 5. 
sativa. Pin. O in verfchiedenen Gegenden Nord: Amerifa’s wild. 
Capsicum. Pin. Spanifher Pfeffer. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
annum. Pin. O auf den weftindifchen SInfeln, — in Merico und Guatemala, 
Cassia, Lin. Caſſia. Wild. Kl. 10. O. 1. 
fistula. Pin. d in Weftindien. 
grandiflora. b in Merico. 
marylandica. ®in, b in Birginien und Maryland. 
Senna. Fin. Sennesſtrauch. O in Weftindien. 
Castanen. Miller. Kaftanienbaum. Engl. Chesnut. Wild. Kl. A. ©. 7. 
americana. d überall in Nord:Amerifa, in verfchiedenen Spielarten. 
pumila. Miller. d Zmwergfaftanie. Engl. Chincapin. von PVirginien bis Florida. 
Ceanothus. Pin. Sedelblume. Willd. Kl. 5. O. 1. 
americanus. fin. b in Virginien und den Earolina’s. 
Cecopria. Lin. Sanonenbaum, Trompetenbaum. Engl. Snake Wood. Kl. 22. O. 2. 
peltata. Fin. 5 auf Jamaika und den caraibifhen Infeln. 
Celastrua. Sin. Gelafter. Engl. Staff-Tree. ®ild. Kl. 5. O. 1. 
scandens. fin. Baummörder. b in den Canada’. 
Celosia. Fin. Hahnenfamm. Engl. Cocks-Comb. Wild. Kl. 5. D. 1 in vielen Arten. 
Celtis. Pin. Zürgelbaum. Engl. Nettle-Tree. Willd. HI. 5. ©. 2. 
cordata. b überall in den vereinigten Staaten und den Canada's. 
occidentalis. Lin. b faft überall in Nord⸗Amerika. 
Cephalanthus. Pin. Kopfblume. Engl. Button Wood. Wild, Kl. 4. ©. ı. 
occidentalis. Pin, b in den vereinigten Staaten und Canada. 
Cercis. Fin. Judasbaum. Engl. Judas Tree. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
canadensis. Fin. b in Penfolvanien, Birginien und den Carolina’s, 
Cereus. Pin. Fadeldiftel. Wild. Kl. 12. ©. 1. 
Nagelliformis. Lin. d Schlangenaloe, in Merico. 
grandiflorus. Lin. b in Jamaifa. 
Cestrum. in. Zefter, Hammerfiraub. Wild. Kl. 5. ©. ı. 
maorophylium. b auf dei Antillen, vorzüglih auf Portorico. 
nocturnum. b in Weftindien. 
vespertinum. fin. auf den Antillen. 
Chelone. Lin. Schildblume, Boothfaden. Wild. Kl. 14. ©. 2. 
barbata. Cavanilles. A in Merico. 
eampanulata. Cav. 3 ebendafelbft. 
glabra, obliqua und pubescens. Fin. 4 in Pirginien und bis nah Canada. 
Chenopodium. Lin. Gänfefuß. Engl. Goose-Foot. Wild. Kl. 3. D. 2. 
ambrosioides. Lin. Sefuitenthee. © in Merico. 
Chionanthus. Lin. Schneeblume. Engl. Fringe-Tree. ®illd. Ki. 2. D. 1. 
virginica. D in Penſylvanien, Maryland und Birginien, 
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Cinchona. in. China. Fieberrindenbaum. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
caroliniana. b in den Garolina’d und Georgien. 
officinalis. 5 Lin. in Merico und Guatemala. 
Citrus. Lin. Orangenbaum. Wild. Kl. 18. O. 1 in allen Arten, jest in Weftindien 
und Louiſiana. 
Clematis, Lin. Waldrebe. Engl. Virgin’s Bower. Wild. FI. 13. O, 6. 
crispa. Pin. b in den Garolina’s. 
viorva. Lin. b und virginiana, b in den füdlihen Staaten der Union. 
Clethra. Sin. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
acuminata. Mid. b und ainifolia. Fin. b in naffen Gegenden Nord: Amerifu's. 
paniculata. Niton. b und pubescens. Wild, d ebendafelbit. 
Clusia. Lin. Cluſie. Engl. Balsam-Tree. Willd. Kl 23. ©. 1. 
flava. Lin. b Baum von 20 Fuß Höhe, in Jamaika. 
Cobaea. Cavanilles. Willd. Kl, 5. O. 1. 
scandens. Cav. b in Merico, wo diefe Pflanze Yerra morada, blauer Epheu 
heißt. 
Cochlearia. Fin. Wild. Kl. 14. O. 1. 
armoracen. fin. Meerrettig. Engl. Horse-Radish. Q wild in Maryland, Birgi: 
nien und Penfplvanien. 
Cocos. Lin. Cocospalme. Engl. Cecoa-Nut-Tree, Wild. Kl. 21. O. 6. 
nucifera. Pin. in Weftindien und Merico. 
Coflea. Lin. Kaffeebaum. Wild. Kl. 5. O. 1 jest überall in Weftindien, Guatemala. 
und Merico. 
Commelina. Lin. Commeline. Wild. Kl. 3. ©. ı. 
tuberosa. Pin. Q, in Merico. 
Comptonia. Gärtner. Comptonie. Wild. Kl. 21. D. 3. 
asplenifolia. Gärt. 5 von Florida bis PVirginien. 
Cordia. Fin, Eordie. Sebeftenbaum. Bild. Fl. 5. D. ı. 
macrophylia. Lin. b 50—60 Fuß hoch; überall auf den Antillen. 
Coreopsis. Lin. Wanzenblume. Wild. Kl. 19. ©. 3. 
auriculata. Lin. d — tenuifolia. Ehrh. A — tripteris. Fin. A und verticillata. 
Lin. 4 im mittlern Theile Nord-Amerifa's. 
Cornus. Fin. Hartriegel. Engl. Dogwood. Wild Kl. 4. ©. 1. 
alba. Lin. b in Canada. — alternifolia. Fin. überall in der Union und Canada. 
canadensis. Tin. 5 in Neu-England und Canada. — florida. Lin. b in Penſol— 
vanien, Virginien und Earolina. 
sanguinen, Lin. b und sericea. Heritier. h von Penfplvanien bis Florida. 
Corylus. in. Hafelnußftrauch, Engl. Hazelnut-tree,. Wild. Kl. 21. O. 7. 
rostrata. Aiton. 5 von Canada bis herab nach Florida. 
Cosmos, Eavanilles. Willd. 19. O. 3. 
bipinnatus. Cav. O % Zierpflanze in Merico. 
Crataegus. fin. Hagedorn, Weißdorn. Engl. Hawthora. Wild. Kl. 12. O. 2. 
cordata. Aiton. b überall in Nord-Amerifa. — sorbifolia. d ebendajelbft, 
Crinum. fin. Hadenlilie. Bild. Kl. 6. ©. 1. 
americanum. Lin. % und crubescens. Aiton. U in den wärmern Theilen Nord: 
Amerifa’s, 
Cucumis. Lin. Gurfen. Wild. Kl. 21. O. 8 in verfchiedenen Arten. 
Cucurbita. in. Kürbis. Engl. Gourd. Wild. Kl. 21. D. 8 in ganz Nord⸗Amerika in 
hundert verfhiedenen Arten und Abarten, von der Herfulesfeule bis zum Pomme- 
ranzenfürbis. 
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Cypripedium. Pin. Frauenfhub. Engl. Ladies-Slipper. Willd. Kl. 20. D. 2. 
pubescens. ®illd. 4 an fandigen Klußufern in Earolina, Georgien und Florida. 

Cyrilla. Pin. Cyrille. Ville. A. 5. O. 1. 
caroliuiana. Mid. 5 in Carolina, Virginien und Kentucky. 

Datura. Pin. Stechapfel. Engl. Thornapple. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
ceratocaula. O und U auf der Inſel Euba. 

Stramonium. © überall in Nord:Amerifa. 
suaveolens. Humb. b in Merico, 

Decumaria. Lin. Zehnerblume. Willd. Kl. 11. ©. 1. 
barbarea. fin. b in den Carolina's. 

Delphinium. Lin. Ritterfporn. Engl. Larkspur. Wild. Kl. 13. O. 3. 
azureum. Mid, 4 in Georgien und Earolina ; verfhiedene Spielarten. 
exaltatum. Niton. 4 überall in der Union und Canada, 

Dianthus Caryophillus. fin. M Willd. Kl. 10. D. 2 verfhiedene Arten wild. 

Diervilla. Miller. P. Kl. 5. ©. 1. 
canadensis. Wild. in Canada und Neu-England. 

Dionaea. Pin. Kliegenfalle. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
muscipula. Lin. Benusfliegenfalle. Engl. Venus’s Flytrap. 4 in Carolina u. $lorida. 

Dioscorea. fin. Damdwırzel. Willd, Kl. 22. ©. 6. 
sativa. Fin. 4 in Weftindien, Merico, Guatemala, Louifiana. 

Diospyros, fin. Perfimanpflaume. Engl. Pate-plum, Persimons,. Wild. Kl. 33. D. 2. 
virginiana. fin. b in Carolina, Birginien und Marvpland, 

Dirka. Fin. Lederholz. Engl. Leather wood. Bild. Kl. 8. ©. 1. 
palustris. in. b in Canada und Virginien. 

Dodecatheon. Lin. Götterblume. Engl. Cowslip. Wild. Al. 5. ©. 1. 
mendia. Lin. 4 in Birginien. 

Dracocephalum. fin. Drachenfopf. Engl. Dragon’s-head. Willd. Kl. 14. D. 1. 
virginianum. fin. 4 in Birginien und Carolina. 

Duranta. Pin. Durante. Bild. FI. 14. ©. 2. 

Plumierie. fin. b auf den Antillen, und dort 12—15 Fuß hoch. 

Elymus. Lin. Haargras. Engl. Lyme-grass. Bild. Kl. 3. O. 2. 
arenarius. Pin. Y auf dem Klugfande am Meeresufer der Oſtküſte. 

Epidendrum. Fin. Baumwurzler. Wild, Al. 20. O. 1. 
cochleatum. Fin. A Prachtpflanze auf den Antillen. 

Epigaea. Pin. Sandfraut. Wild, Kl. 10. ©. 1. 
repens. Fin 5 überall in Nord-Amerika. 

Eranthemum. Pin. Willd. Kl. 2. ©. 1. 
bicolor. Schranf. auf Jamaifa, Domingo und Cuba. 

Erica. Lin. Heide. Engl. Heath. Wild. Kl. 8. O. 1 verfhiedene Arten. 

Eredium. Heritier. Reiherfchnabel. Engl. Heron’s bill. Willd. Kl. 16. ©. 3. 
moschatum. fin. © in Guatemala und Merico, 

Erythrina. Pin. Korallenbaum. Engl. Coral-tree. Bild. Kl. 17. ©. 4. 
Corallodendron. Lin. wahrer Korallendaum. 5 auf den Antillen. 
herbacea. fin. 4 in Carolina und Florida. 

Erytbronicum,. in. Hundszahn. Engl. Dog’s-Tooth Violet. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
americanum. fin. 4 überall in den vereinigten Staaten und Canada, 
dens canis. Lin. Y, in Birginien. — longifolium. Lin. U in den vereinigten Staaten. 

Eugenia, Pin. Eugenie. Willd. Kl. 12, ©. 1. 
unifora. Pin. in Guatemala und Merico. 

Eupatorium. Lin. Alpfraut, Walddoſt, Waſſerdoſt. Willd. Ki. 19. O. 1. 
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Eupatorium altissimum. in. M — aromaticum. fin. 4 — purpureum. fin. % in 
der Union und Canada. 
Euphorbia. Lin. Wolfsmild. Engl. Spurge. Bild. Kl. 11. O. 3. 
cyathophora. Jacq. b in den wärmern Gegenden Amerifa's. 
' punicen. Swartz. d auf den großen Antillen. 
Evopymus, Pin. Spindelbaum. Engl. Spindel tree. Wild. Kl. 5. D. 1. 
americanus. in, in Birginien und Carolina. 
atropurpureus. Jacq. überall in Nord-Amerifa. 
Excoecaria. fin. Blendbaum, Blindbaum. Willd. Kl. 23. D. 1. 
glandulosa. Swarg. $ — lucida, Smart. d — tinifolia. Sw. 5 in Weflindien. 
Fagus. fin, Buche. Engl. Beech. Wild. Kl. 21. ©. 7. 
ferruginea. Aiton, überall in Nord-Amerifa ; in vielen Spielarten. 
Ficus. fin. Feige. Engl. Fig tree. Willd. Hl. 23. D. 2. 
elastion. Noifette. b in Weftindien und Merico. 
pymphaeifolia. Lin. b in Guatemala. 
Fragaria. fin. Erdbeere Engl. Strawberry. Wild. Kl. 12. ©. 5. 
elatior. Ehrh. 4 Garten-Erdbeere, mild im Miſſiſſippithale. 
grandifiora. Ehrh. 4 in Merico und Guatemala. 
virginiana. Ehrh. 4 in PBirginien und Garolina. 
Fraxinus. fin. Efhenbaum. Engl. Ash tree. Willd. Kl. 23. ©. 2. 
alba. Bosc. d überall im nördlichen Amerifa, bis 80 Fuß hoch. 
carolinana. Lam. b in Carolina, Georgien, Florida und Alabama, in vielen 
Spielarten. 
pubescens. Sam. b — quadrangulata. Mid. b — serratifola. und viridis in 
allen weftliben Staaten und nördlich von Marpland. 
Fumaria. Lin. Erdrauch, Hahlwurzel. Engl. Fumitory. Bild. Kl. 17. D. 2. 
fungosa. Aiton. J in Penfulvanien und Canada. 
glauca. Eurtid. O in Ganada. 
sempervirens. J in Birginien und Canada. 
Galardia. Lamard. Gaillarde. Wild. Kl. 19. ©. 3. 
bicolor. Lam. Z in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
Gaultheria. fin. Gaultherie. Willd. Kl. 10 O. 1. 


procumbens. fin, b in den mittlern Staaten Nord: ERROR 
Gaura. Pin. Prachtkerze, Stolzenfraut. Willd. Kl. 8. O. 


biennis. Lin. Z in Birginien und Penſylvanien. 
Gelsemium. Mid. Gelfemie. P. Kl. 5. O. 1, 
sempervirens. Pers. 5 in den vereinigten Staaten. 
Gentiana. Pin. Enzian. Engl. Gentian. Wild. Kl. 5. ©. 2. 
Pneumonanthe, Lin. 4 auf feuchten Sevennen und Prairies in Nord-Amerifa. 
Georgina. Wild. Georgine, Dahlie. Willd, Kl. 19. ©. 2. 
coceinea. Wild. M — variabilis. Wild. 9 in Merico, beide in vielen Spiel: 
arten, mit Blumen von allen Farben. 
Gleditschia. fin. Gleditſchie; Bohnenbaum, Willd. Kl. 23. D. 2. 
monosperma. Walther. b — aquatica, — carolinensis. — Gpielarten in Caro: 
lina und Georgia. 
triacanthos. fin. in Canada. 
Gloriosa. Lin. Prachtlilie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
superba. Lin. 4 in Louifiana, Florida und Mexico. 
Gloxinia. Hertier. Glorinie. Wild. Kl. 14. ©. 2. 
speciosa. fer, 4 — trichotoma. Man. 2 in Guatemala. 
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Glycine. Lin. Glycine; Süßbohne. Wild. Al. 17. ©. 4. 
Apios. U in Birginien. — frutescens. Fin. d in Garolina. 
Gomphrena. fin. Kugel-Amaranth. Engl. Globe-amarant. Wild. Hl. 5. D. 2. 
globosa. fin. O in Weftindien. 
Gordonia. Lin. Gordonie. Wild. Al. 16. ©, 11. 
Lasianthus, Pin. d in den feuchten Miederungen von Florida, Georgien und 
Garolina, 
pubescens. Pam. db in Florida und Alabama. 
Gossypium. in. Baumwolle. Engl. Cotton. Bild. Kl. 16. ©. 11. 
herbaceum, Lin. O in Wellindien und den füdlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Guajacum. Fin. Franzoſenholz. Engl. Lignum-Vitae-tree. Willd. Kl. 10. ©. 1. 
oſſicinale. Pin. in Guatemala, Mexico und Weſtindien. 
sanctum. Lin. ebendaſelbſt, beſonders häufig auf Haity. 
Guajava. Gärtner. Guajave. Wild. Kl. 12. O. 1. 
pyriformis. b in Beftindien. 
Gymnocladus. Lam. Nadlaf; Bondufbaum. Wild. Al. 22. ©. 9. 
canadensis. Lam. b in Canada. 
Haematoxylon. Lin. Blauholz; Campecheholz. Engl. Logwood. Wild. Kl. 10. O. 1. 
campechianum. fin. auf Jamaika, Haity, der Campeche- und Hondurasbay. 
Halesia. Fin. Halefie. Engl. Snowdrop tree. Wild. Kl. 11. ©. 1. 
tetraptern. Lin. b in Carolina. 
Hamamelis. Lin. Zudernuß. Engl. Witch-Hazel. ®ild. Al. 4. ©. 2. 
virginica. Pin. d in Birginien, und allen füdlihen Staaten der Union. 
Helenium, Fin. Samenfraut. Wild. Kl. 19. ©. 2. 
autumnale. Pin. U in der Union und Canada. 
Helianthus, Pin. Sonnenblume, Engl. Sunfower. Willd. Kl. 19. O. 3. 
altissimus. Pin. Y in Penſylvanien. 
annuus. Fin. O in Merico und Guatemala. 
giganteus, Pin. M — laetifforus,. Perd. M — multidorus. 4 Fin. in den vereinig- 
ten Staaten. 
Heliconia. Sin. Helifonie. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
Bihai. Willd. 4 — humilis. Jacq. A umd psittacarum. Pin. fil. 4 in Weftindien 
und Merico. z 
Helieteres. Fin. Echraubenbaum. Engl. Screw tree. Willd. Kl. 16. O. 10. 
jamaicensis, Pin. d am Meeresftrande zu Jamaika und Euba. 
Heliotropium. in. Sonnenmwende. Engl. Turosele. Wild. Al. 5, ©. 1. 
corymbosum. Ruiz. d in Merico und Guatemala. 
odoratum. b in Merico und auf den Prairien des Weſtens. 
Helonias. Lin. Helonie. Wild. Al. 6. ©. 3. 
latifolia. Mid. 4 in den Swamps von Marvland bis Florida. 
Heuchera. in. Heuchere. Willd. Kl. 5. O. 2. 
americana, in. 4 überall im nördlihen Amerifa. 
Hibiscus. Fin. Eibiſch. Willd. Kl. 16. O. HH. 
coceineus. Mich. d — imcanus. Wendl. d in Earolina. 
Manihot. H in Weftindien. 
palustris. Pin. Q in Birginien und Canada. 
speciosus. Aiton. b in Süd-Carolina und Florida, 
Hippophae. Pin. Pferdedorn. Engl. Sea-Bucktborn. Willd. MM. 22 O. 4. 
canadensis. fin. b in Canada und Neu » England. 
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Humulus. Lin. Hopfen. Engl. Hop. ®illd. Kl. 22 O. 5. 
Lupulus. ®in. 4 in "Mord : Amerika , in feuchten niedrigen Waldgegenden. 
Hydrangen, Lin. Wild. Kl. 10 O. 2. 
arborescens. Lin. b in Virginien und Carolina. 
nivea. Mid. db in allen Staaten zwiſchen Maryland und Canada. 
quereifolia. Bartr. h in Florida. 
Hyperanthera. Foröfel. Belzennuß. — Engl. Horse-Radish tree. Willd. Kl. 10 D. 1. 
moringa. Bahl. h in Weftindien, Merico und den füdlichen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Hypericum. Lin. Hartheu, Sohannisfraut. — Engl. St. John’s Wort. Willd. KI. 18 
D. 4. 
pyramidalum. Aiton. 4 in Kentucky, den Carolina's und Birginien. — prolificum. 
Lin. d ebendafelbft. 
Jacquinia. Lin. Zacquinie, Wild, Kl. — 
aurantiaca. Aiton. 5 in den wärmern Gegenden Amerifa's. 
Jatropha. Lin. Brechnuß. — Engl. Physic-nut. Willd. Kl. 22 D. 8. 
multifida. fin. — napaeifolia. Desrouffaur. — panduraefolio. Andrews. Urens. 
Lin. auf den Antillen und in Merico. 
lex. Lin, Stechvalme. — Engl. Holly. ®illd. Kl. 4 O. 4. 
Aquifolium. Lin. b in Birginien, den Garolina’s, Georgien und Florida , in vie: 
fen Spielarten. 
cassinse. Lin. d in Carolina und Florida. 
Nlicium. Lin. Badian. Sternanies. — Engl. Aniseed Tree. Willd. Kl. 13. O. 6. 
floridanum. Pin. in Florida. 
parviflorum. Mich. d in Florida, Georgien und Alabama. 
Impatiens. Lin. Balfamine. — Engl. Balsam. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
noli tangere. Lin. Springfraut. O in Obio, Indiana, Michigan und Canada. 
Indigofera. Lin. Indigo. Will. Kl. 17 ©. 4. 
juncea. d in PBirginien, den Carolina's und Florida. 
tinctoria. Fin. d in Weftindien und den füdlichen Theilen der vereinigten Staaten. 
Inga. Wild, Inge. Wild. Kl. 23 ©. 1. 
marginata. Wild. auf Barbados und den übrigeen Antillen. 
vera. Wild. b in Guatemala und Merico. 
Ipomoea. Lin, Trichterwinde. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
Batatas. Yoiret. Y Z' in Weftindien. 
coccinea. Pin. O auf Domingo. — I. hederacea. Fin. O ebendafelbft und auf Euba. 
mutabilis. b in Guatemala und Merico. — I. purpurea. © ebendajelbit. 
Iris. Fin. Schwertel, Schwertlilie. Wild. HI. 3 ©. 1. 
versicolor. in.  — I. virginica. fin. Y in Birginien. 
Itea. Lin. Stea. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
virginica. Lin. b in Birginien. 
Juglans. Pin. Nußbaum. — Engl. Walnut. Wild. Kl. 21 ©. 7. 
alba. in. b — I. cinerea. Lin. b — I nigra. Lin. überall in Nord : Amerifa. 
Pekan. Walter. in Sllinios und Indiana. 
Juniperus, Lin. Bahholder. — Engl. Juniper. Wild. Kl. 22 ©. 13. 
bermudiana. Fin. auf den Bermuden und an der Küfte der vereinigten Staaten. 
virginiana. Lin. b die rothe Eeder, in Earolina ‚und Birginien. 
Justicia. Pin. Juſtizie. Wild, Kl. 2 ©. 1. 
bicolor. Sims. b — I. cristitata. Jacq. b in Guatemala. 
quadrifida. Wahl. b in Merico. 
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Kalmia, Lin. Kalmie. Willd. Kl. 10 ©. 1. 
angustifolia. Lin. h in den vereinigten Staaten und Ober : Canada. 
glauca. Aiton. auf Neufundland. 
hirsuta. Walter. — K. latifolia. in. — und K. rosmarinifolia, in Süd : Earo- 
lina, Georgien und Florida. — 
Lantana. Fin. Lantane, Mehlbaum. Wille. Al. 14 O. 2. 
aculeata. Pin. — L. gamara. fin, — L. involuerata und L. odorata. in Gua— 
temala und Merico. 
Laurus. Fin. Forbeerbaum. — Engl. Laurel. Willd. Al. 9 ©. 1. 
Benzoin. Lin» Benzoin » Lorbeer. — Engl. Benjamin’s Tree, db in PBirginien an 
feuchten Orten; in Maryland. 
Borbonia. Fin. b in Georgien, Carolina und Alorida. 
geniculata. Mich. b in Garolina und allen füdlihen Theilen der Union. 
Laurus. Fin. 
Sassafras. Fin. db Saffefras, in den vereinigten Staaten. 
Ledum. Fin, Kienpoft ; Porft. Willd. Kl. 10 O ı. 
buxifolium. Aiton. Engl. Boxtree-lenved Dendrium. in Carolina und Birginien. 
latifolium. Lam. in den Sümpfen von Grönland und den nördlichen Theilen 
Amerikas. 
Liatris. Schreber. Prachtſchecke. Wild. Kl. 19 O. 1. 
elegans. Willd. — L. macrostachya. Mih. Y,— L. spicata. Willd. 4 in den 
mittlern Theilen der Union. 
Lilium. Lin. Lilie. Wild. Kl. 6 ©. 1. 
canadense. fin. Y — L. coccineum. 4 — L. superbum, in. % überall in 
Mord :» Amerifa, 
Limonia, Pin. Limonie. Wild. Kl. 10 O. 1. 
trifoliata. Pin, in Weftindien. 
Liquidambar. Pin. Amberbaum. Wild. Kl. 21 ©. 7. 
styraciflua. Pin. Storar : Amberbaum, in den wärmeren Theilen Nord: Amerifa's, 
bis 40° nördl. Br. 
Liriodendrum, Lin. Tulpenbaum. — Engl. Tulip-tree. ®ild. Kl. 13 ©. 6. 
tulipifera. Lin. b überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spielarten: 
L. acutiloba. Mid. — L. flava. — L. integrifolia und — L. obtusiloba. 
Mic. 
Lobelia. Pin. Pobelie. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
cardinalis. Fin, Eardinalsbfume. 4 in Virginien, den Larolina's und Florida. 
Fulgens. Willd. Y in Mexico. — L. hirsuta. Lin. b in den vereinigten Staaten. 
splendens. Wild. 4 in Merico und Pouifiana. — L. syphilitica. Lin. 4 in Bir: 
ginien. 
Lonicera. Fin. Geisblatt; Spedlilie. — Engl. Honey-Suckle. Willd. Kl. 5 O. 1. 
Flava. Sims. in Earolina. — L. grata. Aiton. — L. parvilora. — L. semper- 
virens. Pin. und L. virginica überall in den vereinigten Staaten. 
Lopezia. Pin. Lopezie. Wild. Kl. 1 ©. 1. 
mexicana. Lin. O in Merico. 
Lupinus. Pin. Wolfsbohne ; Feigbohne. — Engl. Lupine. Wild. Kl. 17 D. 4. 
pereonis. Fin. 4 in Canada und der Union. 
variegatus, Poiret. Y in Nutfafund, und am St. Lorenz in Canada, 
Lycium. Sin. Bocksdorn; Teufelsjwirn; — Engl. Box-Thorn. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
in verjchiedenen Arten. 
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Lycopersicum. Miller. Liebesapfel. -— Engl. Love-apple Tomata. Wild. Kl. 5 O. 1. 
esculentum. Miller. O in Merico, Weftindien und den vereinigten Staaten. 
Lycopus. Lin. Zigeunerfraut. — Engl. Water-Horehound. Wild. Kl. 2 D. 1. 
aquaticus. in den Swemps und feuchten Prairien, der mittleren und weſtlicheren 
Staaten. 
Magnolia. Fin. Magnolie, Biberbaum, Willd. Kl. 13. D. 6. 
acumiuata. Pin. in Penfploanien. — M. cordata. Mid). in Earofina. 
glauca. Lin. überall in der Union. — M. grandifora. in. in Carolina und 
Florida. 
macrophylia. Mid. — M. pyramidata. Bartr. — und M. umbrella. in Bir: 
ginien und Caroline. 
Malpighia, Lin. Malpighie. Engl. Barbadoes-Cherry. Willd. Kl. 10 D. 3. 
glabra. in. in Jamaika und Weftindien überhaupt. — M. urens. Lin. auf den 
Antillen. 
Malva. Sin. Malve. Engl. Mallow. ®illd. AI. 16. O. 8. 
umbellata. Gavan. b in Merico. 
Mammillaria. Haworth. Wild. Kl. 12. ©. 1. 
simplex. Haw. 5 auf Felfen im wärmern Amerifa. 
Martynia. fin. Gemshorn. Willd. 14. O. 2. 
anguloso. Lam. O in Merico. — M. annua. Lin. Z an den Ufern des Mif- 
fifftppi. 
diandra. Slorin. O in Merico und Guatemala. 
probosridea. Aiton. © in Florida. 
Maurandia. Jacquin. Maurandie. Wild. Kl. 14. ©. 2. 
semperflorens. Jacq. Y in Merico. 
Melia. fin. Zedarach. Engl. Bead-tree. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
sempervirens. Schwartz. b in Samaifa und Domingo. 
Melissa. Pin. Meliffe. Engl. Balm. Wild. Kl. 14. O. 1. in verfhiedenen Arten. 
Mentha. Pin. Münze. Engl. Mint. Wild. Kl. 14. ©. 1. in allen Arten wild in den 
vereinigten Staaten. 
Mentzelia. fin. Mentzelie. Bild. Kl. 13. ©. 1. 
aspera. fin. 5 in Guatemala und Merico. 
Meoyanthes. Lin, Biberflee, Fieberflee. Engl. Buck-Bean. Wild, Al. 5. ©. 1. 
trifliata. Lin. 4 in allen Swamps der Union. — M. minor. Mid) 4 in Carolina. 
Mimosa, Pin. Sinnpflanze. Wild, Hl. 23. ©. 1. 
aculeatocarpa. Oſtega. — M. asperata. Pin. b in Vera Er. 
cornigera. Lin. Engl. Cuckold-Tree. b in Merico und Cuba. 
Mimosa, fin. 
pudica, Sin. Engl. Humble plaut. J db in Weftindien und Merico. 
quadrangularis. $ in Öuatemala. — M. sensitiva. Lin. d in Merico und dem 
Miffiffippithale.! 
Mimulus. Lin. Gauflerblume, Engl. Monkey fower. Wild. Kl. 14. D. 2. 
glutinosus. — M. luteus. 4 in Guatemala und Merico. 
ringens. in. 4, in Birginien und Earolina. 
Mirabilis. Fin. Bunderblume. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
Jalapa. Ein. 2} in Weftindien. — M. longidora. Fin, A in Merico. 
Mitchelia. Fin. Mitchelle. Wild. Kl. 4. ©. 1. 
repens. in. B in Birginien, Earolita und Maryland. 
Momordiva. Ein. Balfamapfel, Wild. Kl. 21. O. 8. 
Elaterium. Lin. Efelögurfe. Engl. Squirting Cucumber, O im Süden der Union 
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Monarda. Pin. Monarde. Wild. Kl. 2. O. 1. 
didyma. in. Jeſuitenthee. Engl. Oswega Tea, % in Penſylvanien und NewDorf. 
fistulosa. Pin. Y in Canada. 
Mores. Lin. Maulbeerbaum. Engl. Mulberry. ®illd. Kl. 21. ©. 4. 
rubra. Lin. b in Canada und den ganzen vereinigten Staaten. 
Musa. Pin. Pifang, Adamsfeige. Engl. Plantain-Tree. Bild. Kl. 23. ©. 1. 
coccinea. Andr. — M. puradisiaca. Pin. — M. sapientum. fin. in Weitindien 
und Merico. 
Myrthus. Lin. Myrthe. Engl. Myrtle. Willd. Kl. 12. ©. 1. 
Pimenta. Lin. Nelfenpfeffer; Neue Würze. Engl. Allspice-Tree, Piment. b in 
Meftindien. 
Napaea. fin. Napäe. Willd. Al. 16. O. 8. 
laevis. Lin. 4 in Birginien. — N. lobata. 4, in Birginien und Earolina, 
Narcissus. Pin. Narziffe. Wild. Kl. 6. DO. 1 verjchiedene Arten in Loniſiana und an 
den Ufern des Miſſiſſippi. 
Neottia. Swartz. Meottie. Willd. Kl. 20. ©. 1. 
speciosa. Sw. 4 in Guatemala. 
Nepeta. Fin. Katzenmünze. Engl. Catmint. Willd, Kl. 14. ©. 1. 
Cataria. Pin. 4 in Marpland und Penfploanien. 
Nerium. Lin. Dleander. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
Oleander. b in den feuchten Niederungen Haity’s. 
Nicotiana, Pin. Tabaf. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
Tabacum. fin. © in den füdlichen Theilen der vereinigten Staaten bis Marvland, 
in MWeftindien und Merico. 
Nolana, Lin. Schellenblume. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
prostrata. Pin. in Mexico's Sandgegenden am Meere. 
Nymphaea. Fin. Seerofe. Engl. Water-Lily. ®illd. Al. 13. ©. 1. 
alba. Pin. — odorata. Aiton: 4 — und rubra. Andr. 4 in Florida und 
Weſtindien. 
Nyssa. Pin. Tupelo. Willd. Kl. 23. O. 2. 
aquatica. Pin. db — candicans. Mid. — granditendata. Mich. — und villosa 
Mich. in den vereinigten Staaten und Canada. 
Denothera. Lin. Nachtkerze. Wild. Kl. 8. ©. 1. 
biennis. Lin. Rapontica, Rapunzel-Sellery. J in Birginien. 
' purpurea. Gurtid. O — suaveolens. Desfont. O d überall in den vereinigten 
Staaten. 
tetraptera. Lin. 4 in Merico. 
Olea. Lin. Olivenbaum. Willd. Kl. 2. ©. 1. 
americana. fin. d in Carolina und Florida, in mehren Spielarten. 
Opuntia. Miller. Willd. Al. 12. ©. 1. 
coccinellifera. Fin. — ficus indie. — speciosa. — vulgaris in Weftindien, 
Merico und Guatemala. 
Orchis. Lin. Knabenfraut. Willd. Kl. 20. 2.1 verfchiedene Arten, in den vereinigten 
Staaten. 
Oryza. Lin. Reis. Wild. Kl. 6. O. 2. 
sativa. Lin. in den füdlihen Staaten der Union und Weftindien. 
Oxalis. Lin. Sauerflee. Engl. Wood Sorrei. Wild, Kl. 10. D. 5. 
violacea. Fin. 4, in Birginien und Canada. 
Pachysandra. Mich. Didfaden. Wild. Kl. 21. D. 4. 
procumbens. Mich, 4 auf den Alleghany’s und blauen Bergen. 
Nord⸗Amerika v. Bromme. I, 8 
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Pancratium. in. Gilgen, Kraftblume, Machtlilie. Wild. A. 6. O. 1. 
ealathiforme. Redoute. 4 ın Guatemala. 
caribaeum. Pin, 9 auf Jamaika und den Antillen. 
distichum. Curtis. 4 in Merico. — P. maritimum. Lin. 3 in Carolina am 
Meeresftrande. 
Panicum. in. Hirfe. Engl. Panic grass. Wild. Kl. 3. O. 2. 
miliaceum. in. © in Haitw und den füdlihen Staaten der Union 
Passiflora. Fin. Paffionsblume. Willd. Kl. 16. D. 3. 
alata. d in Weftindien. 
coerulea. Pin. b in Merico und den großen Antillen. 
cuprea. Lin. d auf Providence und den Bahama's. 
holosericea, Lin. b im Staate Vera⸗Cruz. 
Iunata. Smith. d. — maliformis. fin. — minima — und quadrangularia. Lin. 
b auf allen weflindijhen Infeln. 
Petalostemum. Mid, Kronfaden. 9. Kl. 17. ©. 1. 
violaceum. Mid. 4 in Illinois. 
Phlox. Lin. $lammenblume. Engl. Lychniden. Bild. 5. ©. 1. 
acuminata. Purfb. 4. — carolina. Lin. 4. — divaricata. Pin. 4. — glaber- 
rima. ®in. 4. — maculata. Pin. 4. — ovata. in. , — paniculata. Pin. 4. 
— pilosa. fin. 4. — reptans. Mich. 4. — setacea. Lin. Y. — suaveolens. 
Aiton. — subulata. ®in. 4 — und undulata. Aiton. Y in den vereinigten 
Staaten und Canada. 
Phyllanthus. Sin. Blattbiume. Wild. Kl. 21. D. 8. 
falcatus. Perfoon. auf den Bahamainjeln. 
Physalis. Fin. Sudenfirfhe. Engl. Winter-Cherry. Willd. RI. 5. ©. 1. 
pubescens. fin. O Z in Weftindien und Merico. 
Phytolacca. Fin. Kermesbeere. Willd. Kl. 10. D. 6. 
decandra. fin. 4 in Birginien und Maryland, 
Pinus. Pin. Fichte. Engl. Pine. Wild, Kl. 21. ©. 8 davon in Nord-Amerifa aus der 
Familie Pini, Fichten, Kiefern. Engl. Pines: 
Pinus maritima. Meerftrandsfichte. Engl. Maritime Pine. in Neu-England. 
P. palustris. Miller. Sumpffihte. Swamp Pine, in den Sümpfen von Nord:Ea- 
rolina, 
P. resinosa. Niton. und P. rigida. Miller, in Virginien. 2 
P. Strobus. Weymouthskiefer, Weymouths Pine, in Birginien und Canada. 
P. Taeda, Lin. Fackelfichte, und P. variabilis. Lambert, in Carolina und PVir: 
ginien. 
aus der Familie Larices, Lerchenbäume, Larches: 
Pinus americana. Poiret. Engl. Red Larch. — P. Larix, — Common Larch, 
und P. pendula, Trauerlerche, in verfchiedenen Spielarten. 
aus der Familie Picnea, Tannen. Engl. Spruces oder Firs: 
Pinus Abies. Rothtanne, Tannenföhre. Engl. Cammon Spruoe. in beiden Canada’. 
P. alba, Aiton. in Neu: Gngland und Canada. P. balsamea. Lin. Balfantanne. 
Balm of Gilead. 
P. canndensis. Aiton. Hemlodstanne. Engl. Hemlock-Spruce. — P. nigra und P. 
Picea. Fin. Pechtanne. Engl. Silver-Fir. in den vereinigten Staaten und Ganada. 
Pitcairnia. Hetitier. Pitcairnie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
latifolia, Niton. h in Weftindien. 
Platanus, Pin. Platane. Engl. Plane Tree. Wild. Kl. 21. ©. 7. 
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Platanus occidentalis. Lin. überall in Nord: Amerifa, wo er in feuchten Gegenden, am 
Ufer der Bäche und Flüffe, eine Höhe von 60— 70 Fuß erreicht; in mehren 
Spielarten. 
Podalyria. Lin. Podalyrie. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
alba. Lin. 4 in Garolina. — P. australis. Pin. 4 ebendafeloft und in Florida. 
Podophyllum. in. Fußblatt. Engl. Duck’s-foot,. Wild. Kl. 13 O. 1. 
peltatum. fin. 9 in den vereinigten Staaten. 
Polemonium, Lin. Speerfraut. Engl. Greek Valerian. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
reptans. in. 4 auf den Gebirgen in Birginien und Maryland. 
Pontederia. Pin. Pontederie. Wild. Kl. 6 ©. 1. 
cordata. Lin. 4 in den Wäffern von Virginien, den Carolina's und Florida. 
Populus. Fin. Pappel. Engl. Poplar. Wild. Kl. 22 ©. 7. 
angulata. Aiton. in Virginien und Carolina. 
balsamifera. Fin. Balſampappel, in Carolina, Georgien und Alabama. 
candicans. Niton. — P. grandidentata. Mid. — heterophylla. Lin. — monili- 
fera. Niton. — tremuloides. Mid. und P. viminea. Desfont. überall in den 
vereinigten Staaten und Ober:Eanada. 


Portulaca. Pin. Portulat. Engl. Purslane. Wild, Al. 11 ©. 1. 
oleracea. Fin. O in Weftindien, Merico und Louiſiana. 
Potentilla. Lin. Potentille. Willd. Kl. 12 ©. 5 in verfchiedenen Arten. 
Prinos. in. Engl. Winter-Berry. Bild. Kl. 6 D. 1. 
verticillatus. Pin. b in Sümpfen von Birginien und Penfploanien. 
Prunus. Sin. Pflaumen. Wild. Kl. 12 D. 1. 
americana. fin. — avium. fin. — cerasus. fin. — und P. domestica, bereits 
in allen Arten in den vereinigten Staaten angebaut; einheimifch aber: 
lusitanica. Lin. in. Penſylvanien. 
pumila. in. Zwergfirfche, in Canada und Michigan. 
virginica. Lin. in Maryland und BVirginien, 80—100 Fuß hoher Baum. 
Psidium. Pin. Gujavabaum. Engl. Guava. Bild. Fl. 12 O. 1. 
pyriferum. Pin, b in Weſtindien. 
Ptelea. Pin. Kleebaum , Lederbiume. Engl. Shrubby-Trefoil. Bild. Kl. 4 ©. 1. 
trifoliata. Pin. in den vereinigten Staaten. 
Pulmenaria. Pin. Zungenfraut. Engl. Lungwort. Willd. Kl. 5 O. 1. 
virginica. Lin. 4 in Birginien. 
Pyrola. Fin. Bintergrün. Bild. Kl. 10 O. 1. 
maculata. in. A überall in Nord⸗Amerika. 
Pyrus. Pin. Birnbaum. Wild. RI. 12 D. 4. 
angustifolia. Aiton. b mit Fleinen fauren Früchten. 
Botryapium. in. fil. Traubenbirne. b in Virginien und Canada. 
communis, fin. und P. malus. Lin. in den vereinigten Staaten in großer Menge 
angebaut. 
ovalis. Wild. Engl. Spiked-Hawthorn. b in den nördlichen Theilen der vereinig« 
ten Staaten und Canada. 
Quassia. Pin. Duafie, Bitterholz. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
amara. Lin. b in Guatemala und Weftindien. 
Quercus. Lin. Eiche. Engl. Oak. Wild. Kl. 21 ©. 7. 
alba. Lin. in Canada bis gegen Florida, 70—80 Fuß hoch, 6-7 Buß im Dur» 
meſſer. 
aquatica. Mich. im Süden der vereinigten Staaten, 30—40 Fuß * 
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Quereus bicolor. Willd., in feuchten Gegenden der vereinigten Staaten , Höhe 60-70‘. 
Castanea. Willd., in den fruchtbarften Gegenden der vereinigten Staaten, bie 80 
Fuß hoch, mit efbaren Früchten. 
occinea. Wangenh. in Carolina und PVirginien. 
imbricaria. Mich. Latteneihe. Engl. Tile-cupped Oak. in Penfylvanien und Il— 
linois. 
Iyratha. Mid. in den Swamps und an den Flußufern der beiden Florida, Geor— 
gien und Earolina. 
mnerocarpa. Mich., überall in den vereinigien Staaten. 
montana. Willd., auf dem Alleghany-Gebirge, mitten unter Steinen und Felien, 
60 Fuß hoch. 
nigra. Pin. in den trocknen und fandigen Gegenden der füdlichen vereinigten Staaten, 
olivaeformis. Mich. überall in Nord:Amerifa. 
Phellos. Lin. Weideneihe , in feuchten Gegenden von Nord:Amerifa, 50—60 Fuß 
hoch. 
Prinos. Fin. Zaubereihe, im feuchten, fchattigen Waldungen der füdlichen verei- 
nigten Staaten; 80—90 Fuß hoch, und mit wohlfchmedenden Früchten, 
rubra. ®in. Engl. Champion-Oak. in Carolina und Canada, 
sessilifora. Smith. im Alleghany:&ebirge. 
stellata. Wild. in den vereinigten Staaten und Canada, 40--50 Fuß hoch. 
tinetoria. Wild. Färbereihe, Quercitroneneihe. Engl. Dyer’s Oak. in Penſyl⸗ 
vanien bis herab nach Florida, und in verſchiedenen Spielarten. 
virens. Niton. im Süden der vereinigten Staaten, namentlich aber in Pouiffana, 
Ranuneculus. Lin. Ranunkel; Hahnenfuß. Engl. Crow-foot. Wild, Kl. 13 ©. 6. in 
verfchiedenen Arten in den vereinigten Staaten. 
Rhexia. Pin, Rherie. Wild. MM. 8 ©. 1. 
virginica. Pin. 4 in den Sümpfen von PVirginien und Carolina, 
Rhizophora. fin. Wurzelbaum. Wild. Kl. 11 O. 1. 
Mangle. Pin. in Weflindien, Merico und Klorida, an den Geefüften. 
Rhododendrum. Pin. Alpenrofe. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
maximum. in. und Rh. minus. Mid. überall in Nord-Amerika. 
Rhodora. fin, Roſenholz. Willd, Kl. 10 ©. 1. 
eanadensis. Lin, im nördlichen Theile der vereinigten Staaten und Eanıda. 
Bhus. Sin. Sumach. Wild. Kl. 5 ©. 3. 
Cotinus. Pin. in Canada, Michigan und Zllinoie. 
Toxicodendrum. fin. Gift:Sumad. Engl. Poison-Oak-Sumach, in Birginien bis 
Canada. 
typhioum. Lin. Engl. Virginian-Sumach, von Virginien bis herab nach Florida, 
Ribes. Fin, Krausbeere, Engl. Currant. Bild. Kl. 5 ©. ı. 
aureum. Purſh. goldgelbe Johannisbeere, Engl, Golden Currant., üllerall in der 
Union und Canada. 
Cynosbati. Lin. Canadiſche Stachelbeere. 
Noridum. Herit. Penſylvaniſche Stachelbeere. 
pigrum. in. überall in Nord:Amerifa. 
Ricinus. Pin. Wunderbaum. Engl. Palma Christi. Willd. FI. 21 ©. 8. 
communis. Pin. in Weflindien und dem Süden der vereinigten Staaten. 
Rivina. Pin, Rivine Wild. Kl. 4 ©, 1. 
humilis. Pin. Engl. Downy Rivina. auf den carsibifchen Inſeln. 
Robinia. Pin. Schotendorn. Willd. Fl. 17 D. 4. 
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Robinia hispida. in. Engl. Rose-Acacia , in Carolina, Florida, Virginien und Pen- 
ſylvanien. 
Pseudacacia. Pin, falfhe oder weiße Acacie, überall in Nord-Amerifa. 
squamata. Bahl. auf den weftindifhen Inſeln. 
viscosa. Ventenat., auf den apalachiſchen Gebirgen. 
Rosa. Fin. Rofe. Willd. Kl. 12 ©. 5. 
blanda. Niton. Labradorrofe, an der Hudſonsbay. 
carolina. fin. Schirmrofe, überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spiel: 
arten. 
cinnamomea. Dedvaur. Engl. Cinnamon-Rose, in der Union in drei Spielarten, 
ald> scandens, striata und virginiana, die in feuchten Boden gegen 15 Fuß 
hoch wird. 
lucida. Ehrh. in verfhiedenen Spielarten, in der Union. 
muscosa. Aiton. in Carolina, Georgien und Alabama. 
parviflora. Ehrh. in Sarolina. — R. turgida. Perfoon. in allen öftlihen Staaten 
der Union. 
Rubus. in. Brombeere. Engl. Bramble. Willd. Kl. 12 O. 5. 
urtieus. Pin. 4 in Canada und den Hudfonsbay-Ländereien, 
odoratus. Lin. b in Canada und den vereinigten Staaten, 
Rudbeckia. Fin. Rudbedie. Wild. Kl. 19 D. 3. 
amplexifolia, Wild. O in Merice, — RB. augustifolia. Lin. 4 in Virginien. 
hirta. Lin. Z in Klorida, Carolina und Birginien. 
laciniata. Fin. Y in Pirginien und Canada. — purpurea. Lin. Y ebendafelöft 
auf Bergen. 
Ruellia. Pin. Ruellie. Wild. Kl. 14 ©. 2. 
infundibuliformis. Andr. d in Weftindien. 
Russellia. Jacquin. Ruffelie. Willd. Kl. 14 O. 2. 
multidora. Sims. db im Staate Vera Eruz und Teras, 
Saccharum. Pin. Zuderrohr. Engl. Sugar-Cane. Willd. Kl. 3 ©. 2. 
offieinarum. Pin. 4 in Wefindien, Guatemala, Merico umd Pouifiana. 
Salicornia. Fin. Glasfhmalz. Engl. Glasswort. ®illd. Kl. 1 D. ı. 
herbacea. Fin. O J am Meeresitrande von Virginien, Carolina und Georgien. 
Salvia, Fin. Salbey. Engl. Sage. Wild, Kl. 2 O. 1. 
amarissima, Oſtaga. 4 in Merico. 
chamaedryoides. Cav. in Neu.Spanien und Louiſiana. 
coceinea. fin. 4 in Florida. — 8. leonuroides. Gloxin. in den Gebirgen Gua— 
temala’s. 
pseudo-coccinea, Jacq. in Merico und Guatemala. 
Sunguinaria. Pin. Blutwurz, Blutoflanze. Engl. Puccoon. Wild, Kl. 13 ©. 1. 
canadensis. Pin. Engl. Bloodwort-Puccoon. U in Canada und Neu:England. 
Sanguisorba. Pin. Wieſenknopf. Wild. Al. 4 O. 1. 
canadensis, Fin. 4 und media. Lin, U in Canada, 
Sanvitalia. Cavanilles. Sanvitafie. Wild, M. 19 ©. 2. 
procumbens. Willd. O in Merico. 
Sarracenia. Fin. Sarrazenie, Willd. Kl. 13 ©. ı. 
Nava. Fin. 4 in Merico und Guatemala, 
purpurea. Pin. Y in Canada. 
Saxilraga. Pin. Steinbred. Wild. Kl. 10 ©. 2 verfchiedene noch nicht beicriebene 
Arten. 
Schinus, Lin. Mollebaum. Willd, Kl. 22 ©. 9. 
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Schinus molle. fin. 5 in Guatemala. 
Secale. fin. Roggen. Wild. Kl. 3. O. 2. 
cereale. fin. O J alle Arten, jest in Menge angebaut. 
Senecio. Lin. Kreuzfraut. Engl. Groundsel. Wild. Kl. 19 O. 2. 
aureus. Sin. 4 in Virginien und Canada. 
Sida. Fin. Bild. Kl. 16 O. 8. 
abutilen. Pin. Gemeine Sida; Sammetpapyel. Engl. Broad-leaved-Sida. O in 
Meftindien. 
angustifolia, Cuv. % — S. arborea. fin. b — und 8. cristata. Lin. in Gua⸗ 
temala. 
Dilleniana. Wild. O und S. mollis. Ortega. b in Merico. 
Sideroxylum. Lin. Eifenholz. Engf. Iron-wood. Wild, Kl. 5 ©. 1. 
atrovirens. Sam. b und S. tenax. in Carolina und Florida. 
Silene. fin. Feimfraut. Engl. Catchiy. Wild. Kl. 10. D. 3. 
coceinea. Möndh. U und 8. virginica. Pin. 4 in den mittlern Staaten ber 
Union. 
Siiphium. Pin. Silphie. Willd. Kl. 19 D. 4. 
Astericus. Fin. — connatum. Pin. — laciniatum, Lin. — perfoliantum. in. -— 
terebinthinaceum. fin. und trifoliatum. Lin., überall in den vereinigten Staaten. 
Sisyrinchium. in. Schweinsrüffel. Willd. Kl. 3 ©. 1. 
anceps. Lam. 4 in Birginien und Canada. 
Bermudiana, fin. 4 auf den Bermudifchen Infeln. — S. bicolor. Redoute. eben: 
dafelbft. 
striatum. Smith. 4 in Merico. 
Solanandra. Pers. Willd. Kl. 16 O. 3. 
cordifolia, Bent. Y in Earolina. 
Solandra. Swarg. Solandra. Wild. Kl. 5 O. ı. 
grandifora. Swartz in Jamaika. 
Solanum. Lin. Nachtſchatten. Wild. Kl. 5 O. 1. 
esculentum. Dunal. Eyerpflanze; Melanzanapfel. Engl. Egg plant, night shade. 
© in den vereinigten Staaten. 
ovigerum. Dunal. Wahre Everpflanze. O ebendafeldft in allen Staaten. 
quercifolium. Lin. 4 und reclinatum, Herit. 2 in Guatemala. 
tuberosum. Fin. Kartoffel. Engl. Common Potatoe. Q wild in Guatemala. 
Solidago. Lin. Goldruthe. Engl. Golden-Rod, Willd. Kl. 10 D. 2. 
altissima. fin. und bicolor. fin. überall in Nord » Amerika. 
canadensis. fin. in Virginien und Canada. 
Flexicaulis. Lin. — lanceolata. Aiton. — lateriflora, Niton. — procera. Aiton. 
in Canada, Neu: England und Michigan. 
Sonchus. Pin. Gänfediltel. — Engl. Sow - Thistle. Wild. Kl. 19 ©. 1. 
alpinus. Fin. Y — canadensis, Fröhlih. 4 in Canada. 
Floridanus. Lin. J' in Rirginien und den weſtlichen Staaten. 
macrophylius. Wild. 4 überall in Nord : Amerika. 
Sorbus. Fin. Eberefhe. — Engl. Service Tree. Bild. Kl. 12 O. 3. 
americana. Wild. d — Engl. Mountain Ash, in den Bergwäldern von Men: 
England und Canada, 
domestica. Fin. Speierlingsbaum. — Engl. True Service Tree. b auf dem 
Alleghany » Gebirge. 
Spigelia. fin. Spigelie. — Engl. Worm grass. Bild. Kl. 5 O. ı. 
marylandica. fin. 4 in Birginien, Maryland und Carolina. 
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Spiraea. Pin. Spierftaude. Willd. Kl. 12 O. 4 
americana. Mi. 4 überall in Nord » Amerika. 
hypericifolia. Pin. Y — lobata. Murray. U in Ober : Canada und Michigan. 
opulifolia. Fin. d — tomentosa. fin, b — trifoliata. Lin. 4 überall ın den ver: 
einigten Staaten. 
Stapelia. Pin. Stapelie. Wild. Kl. 5 D. 2. verfbiedene Arten in Weftindien auf 
trocknen Stellen. 
Staphylea. Lin. Pimpernuß. — Engl. Bladder-Nut. Wild, Kl. 5 ©. 3. 
trifolia. Pin. d in Virginien. 
Statice. Fin. Gradnelfe. — Engl. Sea-Lavender. Willd. Kl. 5 ©. 5. 
Limonium. fin. 4 am Meeresftrande, von Birginien bis Florida. 
Stevia. Eavanilled. Stevie. Willd. Kl. 19 O. 1. 
Eupatoria. Bild. M — ovata. Willd. 4 in Merico. 
pedata. Cuv. © auf der Infel Euba und Haitv. 
punctata. Perf. M — und serrata, Willd. 4 in Merico und Guatemala. 
Stewartia. Pin. Stewardia. Wild. Kl. 16 ©. 8. 
malochodendrum, ?in, Engl. Common Stewartia — und pentagina. Heritier, in 
Birginien. 
Styrax. Pin. Stororbaum, Wild. KT. 10 ©. 1. 
laevigatum. Aiton. b in Süd: Earolina, Georgien, Florida und Alabama. 
Swietenia. Fin. Mahagonibaum. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
Mahagoni. in. b in Beftindien, der Honduras » und Gampehebay, und auf der 
Sübfpige von Florida. 
Tagetes. Lin. Sammetblume ; Todtenblume. Willd. Kl. 19 O. 2. 
erecta. fin. — Engl. African Marygold. O in Merico. 
lueida. Cav. Engl. Sweet scented tagetes. M — patula. Pin. O in Mexico. 
Tamarindus. Fin. Tamarinde. Wild. Kl. 16 ©. 1. 
indica. Pin. in Weftindien, Guatemala; und Merico. 
Taxodiam. Richard. Willd. Kl. 21 ©. 8. . 
distichum. Richard. d in Earolina, Birginien, Georgien, Florida und am Miſſiſ— 
fippi. 
Tecoma. Zufiteu. Wild. Kl. 14 O. 2. 
pentapbylla. Fin. 4 auf den Antillen. 
Theobroma. fin. Bild. Kl. 18 O. 1. 
Cacao. Pin. Cacaobaum. b auf den weitindifhen Infeln, Guatemala und Merico. 
Thuja. Sin. Lebensbaum. — Engl. Arbor vitae. Willd. Kl. 21 ©. 8. 
occidentalis. Lin. b in Canada. 
sphaeroidalis. Ridhard. b in den Swamps der vereinigten Staaten. 
Tiaralla. Pin. Spitzhut. Wild, Kl. 10. ©. 2. 
cordifolia. Lin. A überall in den vereinigten Staaten und Ober : Canada. 
Tigridia. Juſſieu. Tiegerlilie. P. Kl. 3 ©. 1. 
Pavonia. Perf. A Pfauen = Tiegerlilie, in Merico. 
Tilia. Lin. Linde. — Engl. Lime Tree. Bild, Kl. 13 O. 1. 
alba. Aiton. b überall in Nord » Amerika. 
Tradescantin. Lin. Tradescantie. — Engl. Spider wort. Kl. 6 ©. 1. 
diseolor. Smith. Y — erecta. Cuv. O in Merico. 
rosen. Bent. 4 und virginica. Lin. A in Carolina und Birginien. 
Trifolum. Lin. Klee. — Engl. Trefoil. Wild. Kl. 17 O. 4. 
in verjchiedenen Arten einheimifch. 
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xFrillium Sin. Dreizahl ; Trillfraut. Wild. Kl. 6 O. 3. 
sessile. Fin. 4 in Carolina. 
Triticum, Fin. Weisen. Kl. 3 O. 2. in allen Arten, in den vereinigten Staaten und 
Ober-Canada in Menge angebaut. 
Tropaeolum. Pin. Gapucinerfrefie. — Engl. Indian-Cress. Wild, Kl. 8 D. 1. 
majus. fin. 4 © — minus. Pin. M © und peregrinum. fin. O in Guatemala. 
Ulmus. fin. Ulme, Engl. Elm Tree. Wild. Kl. 5 O. 2. in mehren Arten, in den 
vereinigten Staaten und Canada. 
Vaceinium. Fin. Heidelbeere. — Engl. Whortleberry. Wild. Kl. 8 D. 1. = 
amoenum, Niton. — coryımbosum. Fin. — tenellum. Aiton., in den vereinigten 
Staaten und dem ganzen nördlihen Theile von Amerika. 
Vallisneria. Fin, Ballisnerie Wild. Kl. 22. D. 2. 
spiralis. Pin. A in den Lagunen Mexico's und Louiſiana's. 
Vanilla. Miller. Vanille. Wild. Kl. 20. ©. 1. 
aromation. d in Weftindien, Merico und Dftflorida. 
Veratrum, Pin. Bild. Kl. 3 ©. 1. 
. Juteum. fin. — viride. Aiton., überall in Nord » Amerifa. 
Verbascum. fin. Königskerze. — Engl. Mullein. Bild. Kl. 5 ©. 1. in mehren Arten, 
in den vereinigten Staaten. 
Verbena. fin. Gifenfraut. — Engl. Vervain. Bild. 2.2 O. 1. 
Aubletia. fin. O J in Carolina, Virginien und Ganada. 
grandifora. Mid. O — hastata. Pin. Y und stricta, Ven. (Wild. Kl. 14. 
2.1.) 4 in Ohio, Indiana, Sllinois und Penſylvanien. 
urticaefolin. Fin. 4 in Birginien und Ganada. 
Verbesina. Pin. Verbefine. Wild. Kl. 19 O. 2. 
Coreopsis. Mich. 4 überall im nördlichen Amerika. 
Vernonia. Schreber. Bernonie. Wil. Al. 19 ©. 1. 
noveboracensis. Wild. 4 in Carolina, Birginien, Penfolvanien und Neu » Vorf. 
Veronica. in. Ehrenpreis. — Engl. Speedwell. Willd. Kl. 2 ©. 1. 
carnulosa. Fam. — caroliniana,. Walter. — laevis. Fam. — peregrina. fin. © 
— virginica, fin. Y und viele andere Arten, überall in Nord = Amerika. 
Viburnum, in. Schneeball. Wild. Kl. 5 ©. 3. 
Lentago. Pin, — nudum. Lin. — prunifolium. fin. — pyrifolium. Disfont. — in 
den vereinigten Staaten und Canada. 
tinoides, Lin. fil. im füdlihen Amerifa, in Florida und Louiſiana, in feuchten 
Miederungen. 
Viola. Fin, Beilhen. — Engl. Violet. Wild. Kl. 5 O. 1. 
palmata. Lin. A in Virginien, fo wie einige andere Arten im Weflen des Mil: 
ſiſſippi. 
Virgilia. Lamark. Virgile. P. Al. 10 O. 1, 
luten. Mich. fil. ein Baum von 30 — 40 Fuß Höhe in Tenneſſee, Kentucky und 
Alabama. 
Viscago. Heller. Beerentaubenkropf. Willd. Kl. 10 O. 3. 
stellata. Reichenb. 4 in den vereinigten Staaten. 
Vitis. Fin. Weinftod. — Engl. Vine-grape. ®Billd, Kl. 5 ©. 1. 
vinifera. Fin. d in 8 — 10 verfhiedenen Arten überall in den vereinigten Staa» 
ten, bis an die Ufer der canadifhen Seen; in vorzügliher Menge in Penſyl⸗ 
vanien, Maryland, Birginien,, $lorida, und in Welt - Arfanfas und Teras in 
ganzen Bergen. 
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Ximenesia. Cavanilles. Fimenefie. Wild. Kl. 19 O. 2. 
encelioides. Car. O J %Y in Merico. 

Yacea. Fin. Vucce. — Engl. Adam’s Needle. Bild. Kl. 6 ©. 1. 
aloifolia. Pin. b in Carolina, Florida und Merico , in mehren Spielarten. 
Draconis. Lin. d in allen wärmeren Theilen Amerifa's. 
Filamentosa. fin. b in Birginien, Carolina, Georgien und Alabama, 
gloriosa, Lin. b in allen füdlihen Staaten der Union, in mehren Spielarten. 

Zanthorrhiza. Heritier. Gelbwurzel, — Engl. Yellow-Rood. Bild. Kl, 5 O. 7. 
apiifolia. Herit,, in Carolina , Neu » Georgien und Dregan. 

Zanthoxylum. Lin. Zahnwehbaum ; Keulbaum. — Engl. Toothach Tree. Willd. Kl. 
2D.5. 
Fraxineum. Wild. 5 in Canada, Penfyloanien, Birginien und Florida. 
taribaeum. Gärtn. — clava Herculis. Duroi — und ramifiorum. Mid. Spiel- 

arten Der vorigen in Florida, Alabama und Miſſiſſippi. 

Zea. Lin. Türfifher Weisen, Welſchkorn. — Engl. Indian Corn. Willd. Kl. 21 0.3. 
Mays. Fin, Mais © in ganz Mord: Amerifa, in mehren Spielarten, die ſich 

durch höheren oder niedrigeren Wuchs , durch frühere Reife umd durch die Farbe 
der Körner unterfiheiden. 

Zingiber. Gärtner. Ingwer. — Engf. Ginger. Bild. Kl. ı ©. 1. 
offeinale. Bosc. 4 in Weſtindien, mamentlich auf den großen Antillen. 

Ziania. Pin. Zinnie. Wild. Kl. 19 ©. 2. 
elegans. Jacq. fhöne Zinnie. O in Merico. 
multifora. in. O — Engl. Reddowered Zinnia, in Louiſiana und Mexico. 
tenuiflora. Jacq. O und vertillata. Pin, O in Merico und Weſtindien. 

Zygia. Brown. Bild. Kl. 23 ©. 1. 
marginata. D auf den Antillen. 

Andere Pflanzengattuugen, die theild aus der Öftlichen Hemifphäre nach Amerifa 
verpflangt wurden, theild mit europäifchen Arten ganz gleich find, in Mord » Amerifa 
aber in Menge vorfommen, werden in der Topographie, in fo fern fie für ein oder 
dad andere Land befonders Werth oder Intereffe haben, ausführlicher berührt werden. 


C. Aus dem Thierreide. 


Wie das Pflanzenreich hat auch das Thierreich in Mord » Amerifa, in feiner Ge— 
lummtheit betrachtet, eine beionders darakteriftifhe Phoſiognomie, und nicht blos die 
Gattungen, auch die Mehrzahl der Gefhlechter ift diefem Theile der weftlichen Welt 
eigenthumlich und ihre Analogie mit den Geſchlechtern anderer Erdtheile. Der hohe 
Norden, die Polarzone und deren Naturerzeugniffe bleiben fih in beiden Hemifphären 
gleich, die mittlern Theile Nord » Amerifa’s haben europäifhe Thiergaltungen aufge: 
kommen, und ohne wefentlide Veränderung beibehalten, die Trovenzone aber befist 
dieſelbe Mannigfaltigkeit, denfelden Reichthum an eigenthümlicen Geſchlechtern, wie 
Nie Tropenzone der alten Welt. 


I, Säugethiere. 
Erfte Ordnung: Primatea. 


1. Affen findet man nur in Guatemala, Merico und Weftindien, und da nur 
sefhmwänzte oder Meerfagen, theils ald Sapajus, theild ald Sanguin— 
den. 

a Klammaffen, Ateles: den marginatus, den pentadectylus und Arach- 

noides, 
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. Brüllaffen, Mycetes, den Beelzebub, den Simia veniculus, S. capicina 


und S. apella. 


„Schweifaffen, Pithecia, den chiropotes; den Monacha; leucocephala 


und melanocephala. 


„Widelaffen, Callithrix, den Cebus apella; cirrifera; barbata ; nigra ; 


albifrons; flava; bypoleuca und variegata; den Callithrix scieurea; intulata; 
lugens; moloch ; personata ; quadricolor ; torquata und vilosa ; und 


.GSeidenaffen, Hapale, den Lacepedii, Midas, Oedipus, argentata, 


jachus, melanura, den Ursula. gracilis, labiata, leonina und rosalia. 
Zweite Ordnung: Mammalia quadrupeda 


2. Unterden Handfüßlern, Palmipoda: 
a. Das Beutelthier, Didelphis, und jwar: Didelphis brachyura, brevicandis, 


cayopollin, crassicandis, lanata, marsupialis, murina, nana, opossum , 
trisriata und virginiana, in Guatemala, Merico, Weftindien und den verei- 
nigten Staaten. 


b. Die Fledermaus, vespertilio, davon: 


lasiuris, maximus und ruber, in Guatemala, Merico und Weftindien, caro- 
linensis und noveberacensis in Mord » Amerifa. 


c. Die Blattnafe, Pbyllostomus, darunter: 


spectrum, in Merico, crenulatus, elongatus, frenatus, hastatus und lilium, 
in allen wärmeren Gegenden Nord » Amerifa’s. 


d. Kantenlefjer, Noctilio ; als: 


leporinus und rufescens. 


e. Täfchelfittige, Saccopterix, nur lepturus, und 


f. 


Grämler, Dysopes, darunter: 
amplexicandatus, ater, auripendulus, castaneus, crassicandatus, fusciventer 
und obscurus, 


3. Bon Zehen-Füßler, Digitato-unguiculata, findet man in Nord— 
Amerika: 


1. 


A. Hleifhfreffende vierfüßige Säugetbiere, Ferae. 

Aus dem Geihleht Kake, felis, 

Felis Onca, der Jaguar, oder amerifanifche Tieger, in Guatemala und Merico. 

f. concolor et discolor, der Euguar, Puma, oder amerifanifhe Löwe, im 
ganzen wärmern Amerika. 

f. catus; — Wulamech ; Serval; — novae Hispaniae; — mellivora; — 1. 
Lynx und f. Jaguarondi. — j 


. Ursus. Bär, und zwar: 


U. americanus, in faft allen weftlihen und nördliden Staaten Nord » Ameri: 
ka's; ın verfchiedenen Spielarten. 

U. glacialis, der Eisbär, am Polarozean, und der Baffinsban. 

U, gulo (gulo borealis), Vielfraß, und zwar: canescens, luscus, Wolfbär 
oder MWolverene ; und vittatus, in Canada, Midhigan und dem Morbweit: 
Gebiete; — mapourito und suflocans in Merico. 

Der U. meles, Dachs, in verfhiedenen Arten. Der Coati oder dad Mafenthier, 
U. nasua, in mehren Arten in Merico und Guatemala, und 

Ursus lotor (Procyon lotor), der Waſchbär, in allen wärmeren Theilen Nord— 
Amerika's, bis zum 45° nördlicher Breite, 


. Canis, der Hund, und zwar einheimifch von: 


Canis familiaris, der Haushund: Terrae novae, der Neufundländer auf Neu: 
fundland und Labrador, 
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C. mexicanus ; gibbosus und nudus in Merico und Weſtindien. 

C. Lupus, der Rolf, in verfchiedenen Arten, im Welten und Norden. 

C, Vulpes, der Fuchs, und unter lesteren: Lagopus, der nördliche Polar: 
oder Eisfuchs; Alopex, der Brandfuchs ; cinereo-argentens, der dreifarbige 
Fuchs ; decussatus, der Kreuzfuchs; der rothe, ſchwarze, weiße und virgini: 
fhe Fuchs. 

4. Viverra. Ziebethfage. 

V. putorius, der Sfunf, in Virginien und Canada, und V. genetta, ebenda: 
ſelbſt. 

V. caudivolvula, der Kinkajou; Potto (Cercoleptes Schr.), ſowohl caudivol- 
volus als lepidus in Merico, Guatemala und Weftindien. 

5. Mustela, Wieſel, darunter : 

M. erminea; — vulgaris, — zibellina, — vison, canadensis, — der Minr 

oder lutreola in verfhiedenen Gpielarten, überall in Nord - Amerika. 
6, Lutra, Otter. 

L. vulgaris (Mustela Lutra L.) gemeine $ifchotter. — L. Jutreola (Mustela 
lutreola L.) Sumpfotter. — L. lutris (Mustela lutris L.) Meerotter, und 
— marina, in den nördlichen Theilen Amerika’, bis herab zum 39° nördli- 
her Breite. 

7. Erinaceus, Igel, in verfhiedenen Arten. 
8. Talpa, Maulwurf, ebenfalls in verfchiedenen Arten. 
9. Sorex, Spitzmaus, und zwar: 

8. araneus; — S. aquaticus; — cristatus (Talpa cristata Cuv.); — longi- 
candata, und moschatus, 

B. Nagethiere, Glires. 

1. Sciuri, Eichhörnchen, und zwar; 

Sciurus aestuans; — capistratus; — earoliniensis; — cinereus; — flavus; 
grenadensis ; — hudsonius; — mexicanus; — niger; — rufus; — stria- 
tus; — variegatus; — volans in mehren Arten | und volucella. 

2. Myoxus, Schläfer, nur den 

M. quereinus in Merico, 

3. Mures, Mäufe, darumter 

mus musculus, Hausmaus; — M. sylvaticus; — M. agrarius und scricinus. 
von Ratten: Mus decumanus; — amphibius; — bursarius, die canadifche 
Ratte oder Gonher und die Mofchusratte, 

4 Arctomys, das Murmelthier : 

A. empetra, in Canada; — A. monax, in Maryland und Birginien; — mo- 
nax Missouriensis, weftlich vom Miffiffippi, und viscania, in Guatemala 
und Merico. 

5. Dipus, Springer. — Hiervon nur den Dipus canadensis; Engl. Jumping 
Mouse, im nördlihen Theile der vereinigten Staaten und Ober - Canada. 
6. Lepus, Hafe. 

L variabilis, und caniculus, im mittlern Theile Nord - Amerifa'$; — nanus 
bis zum hohen Norden hinauf. 

7. Hystrix, Stachelſchwein; als Hystrix und Loncheres, Lanzenthier, und zwar: 
H. dorsata, im Norden der vereinigten Staaten und den Canada's; — pre- 


hensilis, der Coandu; — insidiosa; — mexicana; — nyctherema; — 
rutila und tortilis, im Süden der Union und Merico. 
Loncheres brachiura; — chrysura und paleacen, in Guatemala und 


Merico, 


8. 


9. 
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Castor,, Biber. 

C. fiber, überall in Nord - Amerifa: — in den wärmeren Theilen bewohnt er 
die Fältern Gebirgegegenden. 

Cavin, Meerfhweinden, und zwar als: 

Coelogenys, Badenthier, brunnea und rufa, und 

Dasyprocta, Steifthiere, acuschi und acuti, in Guatemala und Merico, 

Cavia aperen; — capybara und cobaya, ebendajelbft, in Weitindien und dem 
Süden der Union. 


4, 3ehen:Hufer, Digitato-ungulata. 


1, 


2. 


A. Pachydermata, ſchweinartige Thiere. 

Tapirus, der Tapir, 

T. americanus, der Anta, der größte Vierfüßler in Merico. 

Sus, dad Schwein. 

S. scrosfa , von Europa nad Amerifa gebracht, hat ſich dort außerordentlich ver: 
mehrt, lebt verwildert in Weftindien, und durchftreift in großen Herden die 
Waldungen der vereinigten Staaten und der Canada's. 

S. tajassu (Dicotyles torquntus. Cuv.), das Bilamfchwein, Nabelfchwein, oder 
Pecary, ald Dicotyles tajassu und Albirostris, in Guatemala und Merico. 


B. Bradypoda. Faulthiere. 


. Bradypus, Faulthier, in Nord :» Amerifa nur in Merico und Guatemala, ale: 


B. didactylus; — torquatus und tridactylus, 


. Myrmecophaga, Ameifenbär, darunter : 


M. didactyla; — jubata; — tetradactyla und tamandua Cuv. in funmpfigen 
waldigen Gegenden von Guatemala und Merico. 


. Dasypus, Gürtelthier. 


D. decumanus; — fimbriatus; — gymnurus und villosus, in Merico umd 
Guatemala. 


5. Hufer Ungulata. 


1. 


2. 


A. Solidungula. Einhufige Thiere, 

Fquus, das Pferd. 

E. caballus und E. asinus; Pferd und Efel find aus Europa nah Amerika 
gebraht worden, haben fich aber dort fo ungemein vermehrt, daß man weft: 
ih vom Mififfippi und auf der Halbinfel Florida das Pferd in großen Heer: 
den wild antrifft. Efeljucht wird in den vereinigten Stasten ftarf betrieben, 
und Maufthiere, Mulus, vom Eſelhengſte und von einer Pferdeftutte, 
und Maulefel, Hinnus, vom Pferdehengfte und einer GEfelinn, find 
namentlih in Virginien und Carolina, in Merico und auf allen weitindifchen 
Inſeln ungemein häufig. 

B. Bisulca; Spyalthufige Thiere. 

Auchenia, Halsthiere, darunter: 

A. huanacus; — lama und vicunna, bin und wieder auf den jteilften Gebir: 
gen, oder in der Mähe der Schneegrenze auf den Grasfluren von Guatemala 
und Merico ; doch nicht einheimiſch. 

Cervus, der Hirſch. Aus diefem Geſchlechte befigt Nord » Amerika : 

C. alces, das Glenn oder Elf, auf den Feljengebirgen, dem Norbweitgebiete 
und den Canada's, ald Moufethier aud in Neu: England, Neu» Braun: 
ſchweig und dem ganzen Weiten. 

C, dama, den Damhirſch, und C. elephas, den Edelhirſch, jest nur noch weit: 
ih vom Miſſiſſippi. 
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C. canadensis, in Canada und dem Norden und Welten der Union; — C. wa- 
piti, den Wapiti am Miffouri und in Arkanſas. — C. mexicanus, überall 
in den vereinigten Staaten von Merico; — C. virginicus, vorzüglich in 
Weftvirginien, Carolina, Georgien, Florida, Alabama, Miffiffippi, Tenneffee 
und Kentudy. — C. tarantus in Grönland und Spitzbergen. 

3. Antilope. Gazelle. — Mehre noch unbefiimmte Arten diefer Thiergattung heer— 
denmweife am obern Miffouri. — A. rupicapra auf dem Felſengebirge. 
4. Capra. Ziege. 

Auch diefes Thier findet man in den Ebenen des obern Miffouri in ganzen 
Heerden,, die im Winter im ſchwarzen Gebirge Schuß fuhen. In 
ihrer Größe weichen fie von unferer gemeinen Ziege, C. hircus, nicht fehr 
ab, — Außer ihnen findet man in Nord » Amerika : 

€. ibex, den Steinbod, auf dem Felfengebirge und den höchiten Gebirgen von 
Jamaifa und Domingo. 

5. Ovis, das Schaf. 

0. aries, ift urfprünglich nicht in Amerifa einheimifh, hat fih aber, dorthin 
verpflangt , weit verbreitet ; 

0. montana, das in Menge an den Felfengebirgen gefumden wird, fommt mit 
dem Argali der Berberev, O. ammon, überein, 

6. Bos, Ochſe. — Hiervon gehören Nord - Amerifa urfprünglih an; 

B. bison, der Bifon oder Bufaloe, der zwiſchen 33° und 44° nördlicher Breite 
heerdenweife im Weiten umberirrt, und oft bid 2.000 Pfund ſchwer wird. 

B. moschatus, der Moſchusochſe, der fih nur zwiſchen 60° — 73° nördlicher 
Breite in Heerden von etwa 30 Stüd findet, fih am meiften der Schnee: 
grenze nähert, und gegen bie fonflige Sitte der Ochſen, auch auf den Felfen 
umberflettert. 

Unſer Rindvieh ift erft von Europa in Nord - Amerifa eingeführt worden, hat 
fi} aber bereits ins Unglaubliche vermehrt. 


Dritte Ordnung: Mammalia marina, 


6. Robbenartige Säugethbiere des Meeres: 


1. Phoca, Robbe, in verfhiedenen, zum Theil noch nicht befhriebenen Arten an 
der Küfte von Neufundland, Labrador, der Hudſons- und Baffinsbay, dem 
Mordpolarozean und der Nordweftfüfte. — Ph. australis; — jubata umd 
leonina an der Weſtküſte von Merico und Californien. 

2. Trichesehus, Wallroß. | 

Tr. rosmarus. Heerdenweife auf dem Treibeife des Nordpols, an der Küfte 
der Baffındbay, des Hudfonsmeered und Labrador, doc nirgends diesfeits 
des 50° nördlicher Breite. 


7. Seefübhe. 
1. Manatus, die Seekuh, und jwar: 
M. americanus; — australis und fluviatilis, an der Weftfüfte und in den 
Flußmündungen von Guatemala, Merico und den weftindifchen Infeln. 
M. stelleri (Rytina. 111.) Steller’d Seekuh, deren Körper in einen Schwanz 
mit 2 Lappen endigt, familienweife an den Flußmündungen der Weftfüfte 
von Nord: Amerika. 


8. Ballfifche, Cetacen. 
1. Delplinus, Delphin, und zwar : 
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D. delphis, Tümmfer; — D. phocaena, Braunfifh , und D. orca, den Braus— 
fopf, in den nördlihen Meeren, an der Küfte Neu : Braunfchmweigs, Neu: 
Schottlands und der Union. 

2. Monodor, Narval. 

M. narval, und M. monoceros, im grönländifchen Meere, um Spitzbergen 

herum , in der Baffinsbay und dem atlantifhen Deere. 
3. Physiter, SKafchelot. 

Ph. macrocephalus, Pottfiſch, an der Weftfüfte von Nord : Amerifa; — Ph. 

catodon ; — Ph. microps und turslo, im nördliden Ozean. 
4. Balaena, Wallfiſch, darunter: 

B. boohs; — glacialis; — gibbosa; — mysticetus; physalus und rostrata, 
im hohen Norden, um Spisbergen und Grönland ; in der Baffinsbay, dem 
nördlichen Eismeere, und längft der Nordweſtküſte von Amerifa. 


11. Vögel. 
Erfte Ordnung: Landvögel. Avesterrestrea, incolentes sicca. 


A. Raubvögel, accipitres. 


1. Vultur,, Geier ; hiervon in Nord-Amerifa : 

V. atratus; — aureus; — sacer; — in den vereinigten Staaten und ben 
Eonoda's. 

V. gryphus, Condor, und V. papa, den Geierfönig in Merico, Guatemala 
und den Antillen. 

2. Falco, Falfe, darunter: 

F. albicille, Fiſchadlſer; — aquilinus; — buteo; — columbarius; — galina- 
rius; — halinetus; — harpya; — hudsonius; -— leucocephalus; — 
morphnus; — niger; — assifragus ; — palumbarius; — piscatorius; — 
pularius; — ranivorus; — regalis; rufus; — sparvenius; subbuteo und 
F. tinnunculus. 

3. Strix, Eule, und zwar: 


Str. acclamator ; — arctica; — bubo; — fiammea; — maxima; — nisso- 
ria; — nmyectea; — passerina ; — peregriuator a luco; — pythaules und 
SCOp8. 


B. Abeln, Coraces. 
4. Lanius, Würger, Neuntödter:: 
L. canadensis ; — collurio; — excubitor ; — garrulus; griseus; — minor 
und tyrannua. 
5. Totus, Plattfhnabel, von denen 12 — 14 Arten im wärmern Amerifa, in 
Mexico, Weftindien und in dem füdlichen Theil der Union leben. 
6. Caprimulgus, Nachtſchwalbe, Ziegenmelfer: 
C. americanus ; — europneus und Iuteolus. 
7. Trogon, Kurufu, in verfhiedenen Arten, Sarben und Größe in Merico und 
Weſtindien. 
8. Bucco, Bartvogel, ebendaſelbſt in einigen 20 verſchiedenen Arten. 
9. Crotophaga, Madenfreſſer, als: 
C. ani und C. major, im wärmern Amerifa an feuchten Orten. 
10. Corvus, Rabe. 
C. earalvorus; — caryocatactes; — corax; — cormix; — cristatus; — 
Noridanus; — maritimus und pica. — 
11. Coracias, Rade, in einigen Arten in Merico und Weſtindien. 


— — — — 
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12. Oriclus, Pirol. 
©. Baltimorianus; — jupujaba; — phoeniceus und spurius. 
13. Gracula, Aßel, davon : 
Gr. cephalopteros; — gymnecephalus ; — purpurea; — quiscula — und 
tristis, in den wärmern Theilen Nord: Amerifa’s, 
14. Ramphastos, Pfefferfraß, Tukan, 
in Merico und Weftindien in mehren Arten, Ramphastos fowohl als Ptero- 
glossus, 
15. Psittacus, Papagen : 
davon in Merico und Weltindien den Ps, matrocercus oder aras, den rufiros- 
tris, den ochrocephalus, den Duacamaya, den Toznenetl, Cochotl und 
Quiltototl, und in den vereinigten Staaten den Ps. caroliniensia, 


€. Spechte, Pici. 


16. Cuculus, Kufuf. 
€. caroliniensis, in der Union; — C. vetula, in Weftindien und Merico und 
mehre noch unbefchriebene Arten. 
17. Trochilus, Kolibri, 
hiervon einige 40 Arten allein in Weftindien und Merico; in den vereinigten 
Staaten nur: Tr. colibris; — 'minimus und rufus — Bon Muscicapa : 
cantatrix; — cristata; — nunciola; — subviridis und sylvicola, 
18. Jynx, Wendehals, hiervon nur eine Art in Earolina und Weftindien. 
19. Alcedo, Eisvogel. Außer 
A. alcyon, Ipsida und tridactyla, noch verfchiedene Arten in den wärmern 
Theilen von Nord» Amerika. 
20. Picus, Spedt. 
P. carolinus ; — auratus; eburneus; — erythrocephalus; — — 
— maculosus; — pileatus; — principalis; — pubescens; — varius und 
villosus. 
21. Sitta, Spechtmeiſe, hiervon in Nord:Amerifa zwei Arten: 
S. capite nigro und 8. capite fusco. 


D. Singvögel, Passeres, 


22. Sturpus, Staar, 
St. niger; — cinclus; — carolinus; — praedatorius; — stercorarius und 
einige andere Arten. 
23. Tardus, Droffel. 
T. melodes; — migratorius; — minimus; — polyglottus; — roseus; — 
rufus und torquatus. 
24. Ampelis, Seidenſchwanz, nur 
A. garrulus, überall in den vereinigten Staaten und Ober:Ganada. 
25. Motacilla, Bachſtelze, als: Motacilla, Sylvia, Saxicola und Accentor, in 
Nord-Amerifa einige 70 Arten, darunter: 
M. atricapillus; — caroliniana ; — icterocephala ; — palustris und viatilis. 
26. Alauda, Perche, als Anthus und Alauda, und zwar: 
A. campestris; — mazua und migratoria, in ganz Nord-Amerifa; — flava, 
in Merico. 
pratensis (Anthus), hoch im Norden. 
27. Muscicapa, #liegenfänger, verfchiedene Arten, über ganz Nord » Amerika ver- 
breitet, am häufigften in der Union M. Tyrannus, 
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28. Parus, Meife, und zwar: 
P. atricapillus; — aureus; — caeruleus; — candatus; — cedrus; — cri- 
status; — luteus; — peregrinus, — varius und viridis. 
29. Pipra, Manafin,, in mehren Arten in Guatemala : 
P. rupicola, in den Felfenflüften des Innern Merico’d; — musica, auf Haitv 
und Cuba. 
30. Hirondo, Schwalbe, darunter: 
H. apus; — pelasgia; — purpurea; riparia; — rustica und zubia. 
31. Fringilla, $infe, überall in allen Theilen Nord:Amerifa’s : 
Fr. curdivalis; — einerea, in Unalaska und der Nordweflfüfte; — domestien ; 
— erithrophthalma; — hudsonia, an der Hudſonsbay; — lapponica, in 
Grönland; — montifringilla; — montium, in den Polarländern; — niva- 
lis; — palustris und passerina. 
32. Tanagra, Merle: 
T. jacapa; — linaria ciris; — linaria cyanea und ruben, — verbreitet. 
33. Emberiza, Ammer, vorzüglich 
E. livida; — nivalis, auf den Schneefeldern des hohen Nordens; — oryzi- 
phora, im Güden, und varia. 
34. Loxin, fernbeißer. 
L. eaerulea; — cardinalis; — chloris; — coceothraustes; — curvirostris, 
und pyrrhula. 


E. Hühnerartige Vögel, Gallinae. 


35. Columba, Taube; — unfere Haustaube in Nord » Amerifa eingewandert ; im 
mittlern Theile des Landes einige 20 Arten einheimifh; am häufigften aber 
die Wandertaube, C. migratoria, weldhe in mwolfenähnlichen Zügen ganz 
Mord: Amerifa durchſtreicht. — C. minuta, die Syerlingstaube, auf St. Do: 
mingo. — C. turtur, in Merico, dem füdlichen Theile der Union und Weſt— 
indien. 

36. Tetrao, wildes Huhn, in mehren Gefhlechtern, als: 

Tetrao, Ortygis, Syrrhaptes, Crypturus und Perdix, von der Schneegrenze 
bis zur heißen Zone verbreitet. 

37. Numida, Perlhuhn, hiervon nur: 

N. melengris; das gemeine Perlhuhn, ın Weftindien, Merico und dem füd- 
lihen Theile der Union. 

38. Crax, Hodo, ale: 

Crax , Opistocomus, Orthalida, Penelope und Urax, in Merico und Guate: 
mala. 

39. Meleagris, Truthhahn, hiervon: 

M. gallopavo, wild in den wärmern Gegenden Nord :» Amerifa's, und größer 
als im gezähmten Zuftande. Er wird 30 — 40 Pfund ſchwer, und lebt heer: 
denweife in Wäldern. 

40. Pavo, Pfau, wild im füdlihen Theile von Domingo. 

41. Phasianus, Faſan. 

Ph. gallus, in allen Arten jetzt eingebürgert; — Ph. colehicus und nyctheme- 
rus, wild durch alle vereinigten Staaten. 

42. Psophia , Trompetervogel. 

P. crepitans, in Guatemala und Merico, au auf einigen der weftindifchen 
Zuſeln, wild und ald Hausvogel benutzt, wo er zahmer als umfer gemeined 
Huhn wird. 
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Zweite Ordnung: Sumpfvögel, Grallae. 
A. Reiberartige Sumpfvögel, Grues. 


. Ardea, Reiher, darunter: 


A. alba; — canadensis; — cinerea; — ciconian; — eristatn ; — garzetta ; 
— Herodias; — immaculata; — parva; — purpurea; — stellaris; — 
stellata ; — violacea und virescens, — Grus clamator und Grus pratensis, 

Phoenicopterus, Flammant, in mehren Arten, in Merico und Weſtindien. 

Ph. ruber, in Menge auf Haity. 


. Mycteria, Zabieu, auch Ciconia americana, in Guatemala. 
. Caneroma, Hohlihnabel. 


C. cochlearia, in Merico und Weftindien. 
Patalea , Löffelreiher. 
P. ajaja, in den vereinigten Staaten. 


B. Schnepfenartige Sumpfvögel, Gallinagines. 


. Tantalus, Ibis, Schlucker, Wimmerfatt ; hiervon: , 


T. albus; — fuscus; — ichthyophagus; — loculator ; — pietus und ruber,, 
in Weftindien und den vereinigten Staaten. 

Scolopax, Schnepfe, darunter: Numenius mit abwärts gebogenem,, Scolopax 
und Totanus mit geradem , oder etwas aufwärts gebogenem Schnabel, und 
jwar : 

Numenius albus ; — americanus; — cinereus und Auvialis; von Scolopax : 

Sc. arquata; — gallinago; — gallinuta; — minor und rufa. 


. Recurvirostra, Gäbeljchnäbler ; hiervon zwei Arten in Weftindien und Florida. 
. Tringa, Strandläufer, Kibis ; in Nord: Amerifa in einigen 40 Arten, die in 


die Gefchlechter Tringa, Actitis, Strepsilas und Phalaropus vertheilt vor: 
fommen , darunter : 

Tr. cinerea; — fulicaria; — fusca; — grisen; — interpres; — maculata; 
— parva und rufa, in den vereinigten Staaten, Neu-Braunſchweig und 
Meu : Scotland ; Tr. pusilla, die Fleinfte aller Kibigarten in Grönland. 

Charadrius, Regenyfeifer, und zwar: 

Ch. biaticula, im Sommer in Grönland, im Winter in Weltindien; — plu- 
vialis, an der Küfte von Labrador und der Union; — himantopus, in Weft- 
indien, Florida und Georgien; morinellus; — maculatus; — minor und 
vociferus, überall an der Küfte von Mord : Amerifa. 


. Haematopus, Aufternfifcher , vorzüglich : 


H. ostralegus,, überall in Mord » Amerika. 
C. Hühnerartige Sumpfvögel, Ralli. 


. Parra, Spornflügler, in Nord - Amerifa an Sümpfen. 


P. chavaria, von der Größe eined Haushahns, als Hausvogel erzogen; — 
P. jacana, in Guatemala und Merico. 


. Palamedea , Anhina. 


P. cornuta, an waflerreihen Orten in Guatemala. 


. Ballus, Ralle, davon : 


R. aquaticus minor; — carolinus und virginianus. 

Fulica, Wafferhuhn. 

F. atra, in Grönland, Labrador, den öftfichen Staaten der Union und Meft- 
indie, — chloropus, in Nord : Amerifa vom Neu: Dort gr Carolina , im 


Nord: Amerila v. Bromme. ]. 


56. 


57. 


58. 


59. 


61. 


62. 


63. 


64. 


65. 
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Jamaika und Haity; — Moridana, in Florida, Euba und Jamaika; — por- 
phyrio, im warmen Nord : Amerifa, auch ald Hausvogel. 


Dritte Ordnung: Shwimmpögel, anseres. 
A. Sangflügelige Shwimmpögel, Longipennes. 


Procellaria, Sturmvogel, ald Procellaria, Haladroma und Pachyptila, dar: 
unter: 

Procellaria giganten, um Labrador; — pelagica, an der Küfte von Neu— 
Scotland und den nördlichen Staaten der Union; — glacialis, in der Baf- 
finsbay und an der Nordweftfüfte; — puffinus bei Grönland und Spigbergen, 
und urinatrix, an Neufundland und der Nordweſtküſte. 

Diomedea, Albatros, Schiffövogel. 

D. exulans, meiftens im Norden und Nordweften. 

Larus, Möve. 

L. albus minor; — alcus; — gavin; — griseus; — lestrls; — parasiticus 

und ridibundus, 

Sterna, Seeſchwalbe. 

St. Hründo; — minuta und stolida, von Grönland abwärts bid Weftindien, 
niftet am Ufer im Sande; — leucopareia, an Flüffen und Seen im Innern 
des Pandes. 


. Phaäton , Tropikvogel, darunter : 


Ph. aethereus, an der Küfte der vereinigten Staaten und Weflindien. 

Pelecanus, Velifan, Kropfgans. 

P. aquilas, in Weftindien und Florida; — bassanus, in Grönland und an der 
Mortweflfüfte; — carbo ; an der Hudſonsbay, in Grönland und am Auftral- 
ojean; — graculus und Mississippi, an der Hüfte der vereinigten Staaten 
und in Weftindien; — P. onocrotalus, im wärmeren Theile Nord » Ame: 
rika's. 

Plotus, Schlangenvogel. 

P. anhinga und spodoa, in Guatemala, Mexico und auf einigen der Antillen. 


B. Entenartige Shwimmpögel, Lamellirostren. 


Auas, Ente; als anas, anser und cygnus; darunter: 

Anas acuta; — albeola; — americana; — arboren; — boschas; — buce- 
phala; — clangula; — crecca; — discors; — lera; — fistulosa ; — 
fusca ; — histrionica; — hyemalis, — leucocephala ; — migratoria; — 
mollissima; — picta; — principalis; — rustica; — spectabilis; — 
sponsa ; — subcaerulea und torquata. 

Anser canadensis; — cinereus und erythropus und Cygnus ferus auf den 
canadifhen Seen. 

Mergus, Säger; hiervon: M. merganser, in Grönland und an der Hudſonsbay; 
— albellus; — castor; — cuculatus und serrator, in den vereinigten Staa: 
ten und Canada. 


C. Kurzflügelige Shwimmpögel, Brevipennes. 


Colymbus, Taucher. 

€. articus; — auritus; — colubrinus; — eudytes; — floridanus; — gla- 
cialis; — migratorius; minor; — musicus; — podiceps; — rufogularis, 
und troile (Urin); von den vereinigten Staaten bis zum höchſten Norden. 
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66. Alca, Papageitaucher. 
A. arctica; — impennis; — mormon; — pica; — pygmasa und torda, 
gehören ſämmtlich dem nördlichen Polarmeer an. 


IM, Amphibien. 


a. Schildfröten, Testudoz; nur eine Familie, die ohne Grund in 
mehre Geſchlechter vertheilt worden. Nord : Amerika zählt deren einige 40 
Arten, von 2 Zoll Länge bis zu einer Größe von 6—7 Fuß, ud 4—5 
Fuß Breite, und zwar als Fand», Süßwaſſer- und Seeſchildkröten; die 
größten find Bewohner des Meeres. — Am häufigften findet man: 

1. Testudo carelina; — clausa; — caretta, — coriacea; — denticulata; — 
fimbriata; — imbricata; — mydas; — orbicularis; -- serpentina; — 
virgulata und viridia. 

B. Schlangen, Ophidii. 

2. Caecilia, Runzelfhlange, nur: 

C. tentaculata , in Guatemala und den Niederungen Merico's. 

3. Coluber, Matter ; hiervon: 

C. aestivus; — annulatus; — atropos; — chersea; — constrietor ; — dis- 

par; — erythrogaster; — fasciatus; — flagellum; — fulvius; — leberis; 

— lucidus; — mycterizous ; — prester; — punctatus; — sipedon; — 
striatulus. 

4. Crotalus, Klapperfhlange. 

Cr. durissus, in Merico, Weftindien und dem füdlihen Theil der vereinigten 

Staaten; — horridus, im gemäßigten Theile Nord - Amerifa’s, 

5. Hydrus, Waflerfhlange, in mehren Arten; im Meere fowohl als im füßen 
Waſſer. 

6. Boa, Rieſenſchlange, Schlinger. 

B. cenchris und constrietor, in Guatemala und Weſtindien; — scytale, in 

Merico. 

7. Tortrix, Roller ; hiervon nur: 

T. scytale, in Guatemala und Merico. 

8. Amphisbaena , Ringelfchlange. 

Hierson 3 Arten im wärmern Theile Nord « Amerifa’s; — A. fuliginosa am 
häufigften. 

9. Anguis, Blindfchleihe, und zwar: 

A. eryx; — lumbricalis; - maculata; — reticulata und ventralis. 
c. Eidehfen. 
10, Scincus, Sfinf, ein reichhaltiges Geflecht, 'in Weftindien, Merico und dem 
Süden der Union. 
Se. quadrilineatus, überall in Nord = Amerifa. 
11. Gecko, Gedo. In vielen Arten in Weftindien und Florida. 
12. Iguana, Leguan. Mehre Arten auf Domingo, Euba und Jamaica; am häufig- 
ften I. sapidissima. 
13. Lacerta „ Eidechſe. 
Ein reichhaltiges Geſchlecht, von der Größe eines Zolles bis zu mehren Fußen; 
— überall in dem wärmeren Nord-Amerika. 
14. Crocodilus, Krokodill, von dieſen hier nur: 
Cr, lucius, der Alligator , welcher in den’ Seen und Flüffen der füdfihen Staa: 
ten, namentlich in Florida und Domingo in ganzen Gefellfhaften vorfommt. 
9* 


132 
15. Salamandra, Salamander. 
S. palustris, in Teichen und Brunnen, überall in den vereinigten Staaten ; 
— cristatus und igneus. 
Amphiuma means, in Louiſiana, Florida, Georgien und Süd- Carolina. 
16. Siren, ©iren. 
8. lacertina, in den Sümpfen von Carolina. 


D. $röfde, Batrachli, 
17. Rana, Froſch. 
R. arborea ; — bombina ; — boans; — bufo; — cornuta; — esculenta; — 
maculata; — mugiens; — ocellata; — paradoxa und temporaria. 


IV, Fiſche. 
Erfte Ordnung: Fiſche mit unbeweglihen Kiemen, Chondrop- 
terygii. 5 
1. Petromyzon, Pride. — Mehre Arten, theils an der Hüfte, theild im füßen 
Waſſer; am häufigften P. marinus, 
2. Gasterobranchus, Bauchfiemenfifh ; darunter: G. coecus, in den nördlichen 


Meeren. 
3. Squalus, Hap, in vielen Arten, darunter: 
Sq. acanthias; — canicula; — carcharias; — maximus; — pristis; — 


squatina und zygaena, in allen, Nord-Amerifa begrenzenden, Meeren. 
4. Raja, Roche, und zwar: 

R. batis und clavata, in den nördlichen Meeren; — pastinaca, in Weftindien, 
und der R. torpedo, Zitterroche, an der Küfte und den Lagunen von Gua- 
temala, Merico und der Union. 

5. Chimaera, Geeraße; hiervon nur eine Art: Ch. monstrosa, in den Meeren 
von Mord = Amerika. 


Zweite Ordnung: Fiſche mit beweglichen Kiemenblättern unter 
einerunbeweglihen Dede, Branchiostegi. 


6. Pegasus, Seedrache; davon lebt nur eine Art im Weftindifhen Deere. 

7. 8yngnathus, Nadelfiih, hinfichtlich feiner Fortpflanzung eine Art Beutelthier, 
in verfchiedenen Arten um Neufundland, und unfern der Küfte der Union; 
am häufigften: 

S. acus, die Geenadel, von 2— 3 Fuß Fänge, und S. hippocampus, das Ser 
pferdchen, von 3— 6 Zoll, im atlantifhen Meere und Weflindien. 

8. Balistes, Hornfifh ; in mehren Arten, die fich durch brennend lebhafte Karben 
auszeichnen, davon: B. monoceros und vetula, in den Weftindifchen Meeren. 

9. Ostraeion, Panzerfiih ; — in Weltindien, von 14 — 2 Fuß Pänge, 

10. Diodon, Igelfiſch; als D. hystrix und D. mola, im mericanifhen Meerbufen, 
und längs der Küfte des füdlichen Theils der Union, felbft in den Flußmün— 
dungen. 

11. Tetroton, Stachelbauch, mehre, noch umbefihriebene Arten, an der Küſte von 

Guatemala. 

12. Lophius, Froſchfiſch, und zwar: 

L. piscatorius, von 6— 7 Fuß Länge, im atlantifhen Oyean; — yespertilie, 
an der Küſte von Guatemala. 

13. Cyclopteros, Bauchfauger. 

©. lumpus, der Geehaafe, an der Küfte von Weufcotland; — Uaris, in den 
Nordmeeren. 
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14. Synbranchus, Halsfiemenfifh ; im mericanifhen Meerbufen; darunter: S. mar- 
ınoratus. 
15. Sphagebranchus, Doppelhalsfiemenfifh ; verfhiedene Arten an der Weſtküſte; — 
rustratus, an der Djlfüfte von Guatemala. 
16. Gymnothorax, Kehlbrufififch , mehre Arten. 
@. heiena, in Weftindien, und an der Weſtküſte von Merico. 


Dritte Ordnung: Grätenfifhe, Ossiculati. 


Aa. Ohne Baudfloffen, Apodes. 
17. Murnena, Aal; darunter 
M. anguilla, fat in allen Flüſſen Nord = Amerifa’s und bis 5 Fuß lang, und 
M. conger, der Meeraal in Weltindien, und längs der Küfte der Union, 
von 5— 10 Fuß Länge. 
18. Gymnotus, Finnaal; in mehren Arten in Weftindien, und an der Weſtküſte 
von Merico. 
19. Trichiurus, Spisfhwanzfifh ; darunter: 
Tr. lepturus, in Weftindien, und zwifhen den Bermudas. 
20. Ammodytes, Sandaal; an den Küjten des atlantiihen Ozeans im Morden; — 
A tobianus, gräbt jih einen halben Fuß tief in den Sand am Ufer ein. 
21. Anarrhichas, Geewolf, in den nörblihen Meeren. 
A. Iupus, der Ktlippfiich oder Seewolf, wird über 7 Fuß lang. 
22. Regalecus, Wurmfiſch; darunter: R. glesne, im grönländifhen Meere. 
23. Stylephorus, Gtielaugenfifh ; mehre Arten: 
St. chordatus, im mericaniihen Meerbufen ; wegen feiner monftröfen Geftalt 
merfwürdig. 
24. Xiphias, Schwertfiſch, von diefen der X. gladius, an den Bahamainfeln; — 
velifer in Weftindien, 
25. Sternoptix, Bruftfaltenfifch ; hiervon St. diaphana, zwiſchen den Antillen. 


B. Mit bewegliher fiemendede, — Baudfloffen vor den 
Bruftflofien, Jugulares. 
26. Callioonymus, Spinnenfifh , im nördlihen atlantifhen Ozean. 
C. dracuneulus, der Seedrache, und C. Iyra, der fliegende Spinnenfiic. 
27. Uranoscopus, Sternſeher, in mehren Arten, in Weftindien. 
28. Gadus, Weißfiſch, Schellfiſch; in vielen Arten, die alle, bid auf G. lota, das 
atlantifhbe Meer bewohnen. 

6. aeglefinus, an der Kite von Neu «England; — callarias, geht in bie 
Mündungen der Flüffe ; 

6. morrhua, der Stockfiſch, Klippfiſch, Laberdan, Kabeljau, in ungeheurer 
Menge auf der Banf von Neufundland, — merlaagus und molva, an Der 
Küfte der Union; — lota, im allen bedeutenden Flüffen der öftlihen Staaten 
der Union. 

29. Blennius, Schleimfiſch; davon: 

Bl. gunellus und pholis, in den nördlichen Meeren; — viviparus im Polar 

ozean und der Baffinsbay. 


C. Mit beweglider Kiemendede, — Bauchfloſſen unter 
den Bruftflofien, Thoraeiei. 
30. Macrourus, Langſchwanz, nur eine Art; M. rupestris, in den Buchten von 
Grönland. 
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31. Echeneis, Saugefifh,, Schildfiſch; davon : 
E. neucrates, von 3— 5 Fuß Fänge, in Weflindien; — remora, im Auftral 


ozean. 

32. Coryphaena, Stutzkopf. — C. hippurus, Goldfiſch, in Weſtindien und der Küſte 
von Florida, 

33. Gobius, Grundel; ein zahlreiche Gefchlecht, mit vielen, noch unbefchriebenen 
Arten; 


©. electris, im mexicaniſchen Meerbuſen, an der Küſte von Guatemala; — 

gobius und G. niger, in den nördlichen Meeren. 

34. Cottus, Kaulfopf; mehre Arten in den nördlihen Meeren, darunter : 

C. cataphractus , in den Flußmündungen von Neu» Braunfcmweig und dem Golf 
von St. Lorenz; — C. scorpius, an der Küſte von Neu-England; — gobio, 
in den Bächen faft aller nördlihern Staaten. 

35. Scorpaena,, Drachenkopf, im atlantifhen Meere, und zwar: 

Sc. porcus und Sc. scrofa. 

36. Trigla, Geehahn; ein Raubfifh, der alle Meere bewohnt. 

T. cuculus, an der Küfte der Union; — gurnardus und hiruado, in den nörd- 
lihen Meeren; — volitans in Weftindien. 

37. Zeus, Spiegelfifh ; davon : 

Z. argentatus, an der Küfte von Merico; — Z. Brownii, bei Grönland und 

Sabrador ; — faber und vomer im mericanifhen Meerbufen. 
38. Pleuronectes, Schelle; und zwar: 

P. flesus; — maximus; — platessa; — rhombus und rhomboides und solea, 
in den nördlichen Meeren. 

39. Chaetodon, Klippfifh ; einige 30 Arten in Weftindien, darımter: 

Ch. aureus; — chirurgus; — faber; — pomacanthus und rostratus, der 
an den Ufern ded Meeres in der Nähe der Flußmündungen lebt. 

40. Sparus, Brachſen; in verfchiedenen Arten: 
Sp. auratus, die Dorade, im atlantifhen Meere; — chlorourus; — insidia- 
tor und pagrus, überall an der Küfte. 
41. Scarus, Papagepyfiſch. 
Sc. croicensis, im Weftindifhen Meerbufen. 
42. Labrus, Lippfiſch; ein zahlreihes Geſchlecht, am häufigiten: 
L. gomphosus und viridis in dem Weftindifhen Meere. 
Sciaena, Umberfifch ; an der Oft: und Weftfüfte von Nord : Amerika , darunter 
Sc. eques und Sc. longurus. 
44. Bodianus, Bodian, in mehren Arten in den Meeren warmer Gegenden von 
Mord » Amerika. 


45. Holocentrus, Sogofiſch, an den Küften des atlantifhen Ozeans; — H. poly- 
prion, in Wejtindien. 
46. Lutjanus, Lutjan, in den Meeren des wärmeren Nord : Amerifa’s. 
47. Perca, Barjch. — Außer mehren Arten am häufigften P. guttata, Blutbarſch, 
in Weftindien. 
48. Mullus, Meerbarbe , darunter: 
M. barbatus und surmuletus, im Norbmeer und bei den Antillen. 
49. Scomber , Maftele ; hiervon am häufigften : 
Sc. caranx; — gladius, Schwertmafrele; — pelamys, Bonite; — Sc. scom- 
per, in ungeheurer Menge an der Hüfte von Neu: England ; und Sc. thyn- 
nus, im atlantifchen Meere. 
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50. Gasterosteus, Stihling , umd zwar: 
6. aculeatus, im füßen Waffer in ganz Nord: Amerifa ; — duetor, der Bentfe, 
im atlantifhen und dem Antillenmeere, folgt, wie die Haififche den Schiffen, 
und ſchwimmt fiets vor dem Menfchenfreffer, Squalus carcharias , her; — 
glaucus und spinanchia, in den nördliden Meeren. 


D. Mit beweglicher Kiemendede, und Baudhfloffen am ei: 
gentlihen Baude, abdominales. 


51. Cobitie, Schmerle, in vielen Arten im fügen Waſſer der Union und auf ben 
Weftindifhen Inſeln. 

52. Silurus, Wels; darunter: 

8. cyclopum ; — glanis und militaris, in Guatemala, Merico und dem We: 
fien der Union im füßen Waffer. 

53. Loricaria, Panzerfiſch, in Weftindien und Merico. 

54. Salme, Salm; in zahllofen Schaaren an den Küften von Mord : Amerifa ; 

8. fario, in allen Creeks der nördlichen vereinigten Staaten; — 8. salar umd 
lavaretus in ungeheuren Zügen an der Küfte der Union; — saurus, an den 
Antillen, und 8. truttn, oft 30 — 40 Pfund fchwer, in den Ganadifchen 
Seen und den nördlihen Meeren. 

55. Clupea, Hering ; davon: 

Cl. alosa; — harengus und sprattus, in ungebeuren Zügen längs der atlanti: 
fhen Küfte und in der Delaware: und Chefapeafe-Bay; — cyprinoides und 
encrasicolus, in den nördlihen Meeren. 

56. Elops, Eidechſenfiſch; nur eine Art: 

E. vaurus, an der Küfte der Hondurasbay. 

57. Cyprinus, Karpfe; mehre Arten, im füßen Waffer ſowohl ald auch im Meere; 
am häufigften C. leuciscus, im nördlihen Theile der vereinigten Staaten 
und Ober-Ganada ; C. barbus; C. blicca und brama , ebendafelbft. 

58. Mugil, Meer:Aefhe; — mehre Arten im atlantiihen Meere. 

59. Polynemus, Fingerfifch ; davon : 

P, plebejus, der Königsfifh oder Kalanim, in Weſtindien von bedeutender 
Größe. 

60. Argentina, Silberfiſch, an der Küfte der vereinigten Staaten ; darımter : 

A. sphyraena und sagittalis. 

61. Exocvetus, Flugfiſch, in mehren Arten, im atlantifchen Meere, 

62. Esox, Hecht, fomohl im ſüßen Waſſer ald im Meere; darunter: 

E. belone, im atlantifhen Meere; — E. brasiliensis, im weftindifchen Meer- 
bufen. 

63. Fistularia, Pfeifenfiih ; am haͤufigſten: 

C. tabacaria, an den Antillen und der Küfte von Merico; — aulostoma, in 
Weſtindien. 


v. Mollusken. 


Erſte Ordnung: Kopffüßler, Cephalopéda. 


1. Sepia, Dintenfiſch, und zwar S. offieinalis, im Weſtindiſchen Meere und an 
der Küſte der Union. 
2. Loligo, Kalmar. Bon diefer Gattung nur sagistata, an der Kü 


üſte von Merico. 


18. 
19. 
20. 
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.Nautilus, Schiffsboot, und 
. Argonauta, Papiernautilus, in verſchiedenen Arten im atlantiſchen Meere. 


Zweite Ordnung: Shneden, Tentaculata. 


,‚ Limax, nadte Landſchnecke in vielen Arten: am häufigften: 


L. agrestis, — ater; — maximus und rufus, in den vereinigten Staaten. 

Parmacella. Cuv., und 

Onchidium, an der Hüfte des atlantifchen Meeres. 

Helix, Schnirfelfhnede, und die dazu gehörigen Geſchlechter: Bulimus, Cary- 
chium, Clausilia, Vertigo und Vitrina, in vielen Arten in Weftindien, 
Merico und der Union, 


. Planorbis, Scheibenfchnede, und 
. Limnaeus, Schlammfihnede, in den Süßwafferfeen der Union und Canada’. 
. Clio, Slügelfchnede ; davon: 


C. borealis, in den nördlichen Meeren, eine vorzüglihe Nahrung der Walfijhe 
und pteropoda, im atlantifchen Meexe. 
Doris, Doris, im atlantiſchen, 


. Tritouia, Tritonie, in den nördlichen Meeren, 
. Scyllaea, Tangſchnecke, in allen amerifanifchen Meeren in nur einer Art, bie 


fih) im Tang (tucus natans) aufhält. 


. Glaucus ; 
. Eolis, und 
. Phyllidia, in verfchiedenen Arten im atlantifchen Meere, in ber Mähe der 


Küfte. 
Pleurobranchus, Hautfiemenfchnede ; 
Aplisia, Geehaafe, und 
Dolabella, in dem Weftindifchen Meere. 


Bon Shalfhnefen des Meeres: 


21. 
22. 
23. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


32. 
33. 


34. 
35. 


Bulla, Blafenfchnede ; 

Ovula, Eyſchnecke, und 

Cypraea, Porzellanfchnede, in unzähligen Arten im mericanifchen Deerbufen, 
an den Küften der Antillen; von Lestern vorzüglich C. argus und C. tigris, 
an der Küfte von Haity. 

Voluta ; 

Buccinum ; 

Murex; 

Strombus ; 

Conus ; 

Trochus, und 

Turbo, die Zierden der Sabinette, in vielen Arten an der Hüfte der Union und 
im Meftindifchen Meere, 

. Haliotis, das Seeohr; 

Patella, die Napfichnede, und 

Chiton, die Käfermuſchel, ebendafeldft. 

Dritte Ordnung: Kopflofe Mollusfen, Acephala. 


Salpa, Galpe, im atlantifhen Meere; 


Asicidia, Geefheiden, an Felſen feftfigend, an der Küfte der Weſtindiſchen 
Inſeln. 


36.?Anodonta, Teichmuſchel, und 
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37. Cyclas, Sreismufchel,, in den Fleineen Seen und Teichen der vereinigten 
Staaten. 

38. Mytilus, Miesmufcel ; 

39. Pinna ; 

40. Arca ; 

41. Tellina ; 

42. Mactra ; 

43. Donax ; 

44, Cardium ; 

45, Venus, und 

46. Chama, morunter die Ch. gigas, von mebren Eentnern, an der Stüfte der 
vereinigten Staaten, in Weftindien und an der Weſtküſte. 


Bon Bohrmufdeln: 


47. Mya, Klaffmuſchel; ; 

48. Solen, und Sanguinolaria ; 

49. Pholas, und 

50. Teredo, der Zerftörer der Schiffe im atlantifchen Deere, und faft allen Bayen 
und Buchten der Union und Weſtindiens. 


Bon Aufern: 


51. Ostrea, und jwar: O. edulis; — malleus und follum. 
52. Pecten, Kammmufchel ; hiervon: 
P. jacobaeus; — maximus; — pallium; — pleuronectes und ziezac, auf 
Bänfen längs der Oſtküſte der vereinigten Staaten und der Antillen. 
53. Anomia, und 
54. Spondylus, in mehren Geſchlechtern, an der Küfte der Union. 


Bon Ranfenfüßlern: 


55. Anatifa, und zwar am häufigften laevis, und 
56. Balanus, die Meereichel, an der Hüfte des atlantifhen Meeres. 


vi Inſekten. 
A. äfer, Coleoptera. 
Davon findet man in Nord «Amerifa die merfwürdigften Arten in den 
Familien: 
1. Hydrophilus ; 
2. Gyrinus ; 
3. Carabus, und zwar: C. auronitens und crepitans. 
4. Elaphrus, der Strand», und 
5. Cieindela, der Sandfäfer in Weftindien. 
6. Staphylinus, ald Staphylinus, Oxyporus und Paederus, in vielen Arten. 
7. Elater, und 
8. Buprestis, Prachtkäfer, von 174 — 2 Zoll Größe, in Merico, Guatemala und 
in Weftindien, 
9. Ptinus, Bohrkäfer, verfchiedene Arten in Weitindien und der Union. 
10. Bostrichus, Borfenfäfer, der Zerftörer der Waldungen, häufig in den vereinig: 
ten Staaten und Canada, und zwar: 
piniperda, im Nadelholze; serratus, an Buchen; fraxini, an Ehen, umd 
eylindrus, in alten Eichenftämmen. 
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11. Dermestes, Spedfäfer ; darunter D. pellio und paniceus. 

12. Byrrbus, Wollkäfer, in mehren Arten. 

13. Hister, Stußfäfer,, als zahlreiches Geſchlecht. 

14. Nitidula, Glanjfäfer ; 

15. Silpha ; 

16. Necrophorus, und 

17. Clerus, Ameifenfäfer , in verfhiedenen Arten in der Union und Weftindien. 
18. Scarabneus, Kolbenfäfer,, in ganz Nord-Amerifa in Menge; darunter: 

Sc. Hercules, in Weftindien und Merico; — Actaeon, auf Jamaifa und 
Haity; — Typhoeus, in Carolina; — Nasicornis, mehre Arten in den 
Baldungen der Union; Sc. lunaris, in allen vereinigten Staaten; — ster- 
corarius und fimetarius, in Virginien und Maryland; — horticola, häufig 
auf Feldern in der Union; — nobilis, hemipterus, auratus, fastuosus und 
marmoratus, in den glängenditen Farben und verfhiedenen Arten, in Welt: 
indien und Merico. 

19. Lucanus, Schröter, in mehren Arten von 6 Linien bis 3 Zoll Länge, in den 
vereinigten Staaten. 

20. Lampyris, Leuchtfäfer , auf den Antillen, in Guatemala und Merico. 

21. Cantharis, Afterleuchtfäfer, und mehre Arten aus den Gefhlechtern Dryops, 
Lagria und Tillus, überall in den vereinigten Staaten. 

22. Lytta , Blafenfäfer. 

23. Meloe, darunter M. proscarabaeus und Cichorii, und 

24. Mordella, in verfchiedenen Arten. 

25. Tenebrio, Schattenfäfer, ald Opatrum, Pimelia, Scarites und Sepidium, in 
mehren Arten, in verfcbiedenen Theilen der Union und Ganada’s, 

26. Necydalis, Baftard:Bodfäfer, und 

27. Cerambyx, als Lamia, Prionus, Rhagium, Saperda und Sternocorus, dar: 
unter: C. longimanus, in Weftindien und Merico; — O. iaber, in Caro: 
lina; — C. cerdo, — coriarius, — Heros und moschatus, in Pirginien 
und allen mittleren Staaten der Union. 


Von Rüffelfäfern: 


28. Curculio und zwar C. frumentarius, in Penfolvanien und Neu: Dorf; — C. 
palmarum, auf den Antillen; — C. nucum, in den Waldungen der vereinig- 
ten Staaten, und C. imperialis, in Merico und Guatemala. 


Non Blattfäfern, viele Arten aus den Gefchlechtern : 


29. Chrysomela ; 

30. Hispa, und 

31. Cassida, Die fih durch brennende Metallfarben auszeichnen, in MWeftindien, 
Guatemala, Merico und dem füdlichen Theil der vereinigten Staaten. 

32. Coceinella, in mehren Arten, vorzüglich in Merico und Guatemala, auch auf 
Haity und Euba, und der Halbinſel Florida. 


B. Schmetterlinge, Lepidopterna. 


33. Papilio, Tagfalter, und zwar von Equites mehre Arten des Priamus, Machaon 
und Podalirius, in Merico, Guatemala und Weftindien; von Heliconiern 
(Heliconi) den Apollo, Polymnia, Cethosia Juno, Biblis, Satyrus dia- 
phanus, Cassiae ımd Amathusia; von Danaiden den Cardamines, Rhamni, 
D. plexippus und Idea; von Nymphen (Nymphales): N. Achilles, Aglaja, 


Antiopa, Atalanta, Dido, Jo, Iris, Morpho, Polychloros und Urticae, in 
mehren Arten in Weftindien und den vereinigten Staaten. 

34. Sphiox, Dämmerungsfalter,, ebenfalls in großer Menge und Verſchiedenheit, 
darunter Sp. Atropos, Pinastri und stellatarum, in Virginien und Penſyl⸗ 
vanien. 

35. Phalaena, Nachtfalter, ald Attaci, Bombyces, Noctuae, Geometrae, Pyra- 
lides, Tortrices, Tineae und Alucitae, in Menge in Merico, Guatemala, 
Weftindien und der Union; am häufigften Ph, atlas, Pavonia major und 
minor; Bombix quercifolia, pini, pityocampa und viele andere und öfters 
in manchen Jahren ald Plage. 


C. Halbflügler, Hemiptern. 


36. Notonecta, und 
37. Nepa, mehre Arten in Louiſiana und Georgien. 
38. Cimex, Wanze, in unglaubliher Menge in allen Theilen Nord⸗Amerika's, und 
zwar, als Acanthia, Coreus, Gerris, Lygaeus, Miris, u. ſ. w. 
39. Aphis, in den vereinigten Staaten, darunter : 
A. bursaria; — cerasi; — quercus und ribis, 
40. Chermes, Blutfauger, in vielen Arten. 
41. Coccus, Schildlaus, ein zahlreiches Gefhleht, von melden: 
©. caeti, die Eochenille, urfprünglic in Merico und Guatemala zu Haufe ift, 
und befonders gehegt wird; — auch auf Haity und der Halbinfel Florida. — 
C. Ilicis, Hermes, auf der Steheihe (Quercus coccifera) in den vereinig- 
ten Gtaaten. 
42. Cicada, in den Gefchlechtern Cicada, Cercopis, Lystra, Membracis und 
Tettigonia, auf den Antillen, in Merico und der Union. 
43. Fulgora, Laternenträger,, in mehren Arten in Weftindien und Merico. 


D. &eradflügler, Orthoptera. 


44. Gryllus, Heufchreden, ald Acrydium, Acheta, Locusta , Truxalis und Gryl- 
lus, in vielen Arten, überall. 

45. Mantis, Fangheuſchrecke, verfchiedene Arten, auf Bäumen in Weflindien. 

46. Blatta , vorzüglih in Weftindien in mehren Arten. 


E. Netflügler, Nevroptera. 


47. Libellula,, verfahiedene Arten aus den Gefchlechtern Libellula, Aeshna und 
Agrion, überall in Nord-Amerifa, — L. virge, in Carolina, Georgien und 
auf den Antillen; — puella, in den Niederungen Guatemala’s, in Louiſiana 
und Mifiifiippi. 

48. Ephemera, darunter vulgata, in den Niederungen der Inion; — E. horaria, 
in Florida, wo fie, in der Mitte des Sommers, Abends in Wolfen aus Dem 
St. Johnsfluß auffteigen. 

49. Hemerobius, Sandlibelle ; 

50. Termes, Termite, und 

51. Myrmeleon, in vielen Arten in Weftindien und Merico. 


F. Bon Stahbelfliegen, Hymenoptera, verſchiedene Arten der 


52. Tenthredo, darunter Lophyrus, in den Padelmaldungen Carolina's; — lutea, 
in Penſylvanien. 


53. 
54. 
55. 


56. 
57. 


58. 


140 


Sirex, ebenfalls in Nadelholzwaldungen. 

Ichneumon,, in ®eftindien, 

Cynips, ein zahlreihes Geſchlecht in den vereinigten Staaten, darunter C. 
quereus folii, C. qu. petioli, pedunculi und ramuli, in den GEichenwal: 
dungen der nördlihern Staaten. 

Vespa, Weſpe, in mehren Arten in Weftindien. 

Apis, Biene, jest überall wild im Welten der vereinigten Staaten; A. centun- 
cularis, in Erdhöhlen in Merico; einige noch unbefchriebene Arten in Welt: 
indien , worunter einige giftige auf den Pleinen Antillen. 

Formica, Ameife, eines der zahlreichiten Gefhlechter in Weftindien, Merico, 
Guatemala und dem Süden der Union; darunter auf Haity und den andern 
Antillen F. cephalotes, die Zugameife, welche fcharenmeife nad bewohnten 
Orten zieht, in die Häufer eindringt, und Ratten, Mäufe, Spinnen und 
anderes lingeziefer frißt und vertilgt. 


G. Z3weiflügler, Diptera.. 


. Culex, Müde, als Musfitos im faft 100 verfhiedenen Arten, in Weftindien, 


Merico und faft ganz Mord - Amerika, bis zu den Fälteften Fandftrichen ; 
ebenfo : 


. Empis; 

. Bombylius ; 

. Conops und 

. Muscn, in jahlreihen Gefchlechtern und Arten. 


Bon ungeflügelten Infetten bietet Nord:Amerifa : 


64. 


65. 
66. 


67. 


68. 


69. 
70. 


71. 


Pulex, als irritans, allgemein und als penetrans, Sandfloh oder Tſchike, in 
Meftindien, Merico und Guatemala. 


Lepisma, Schuppenthierchen ; darunter L. saccharina, in Weftindien. 


Aranea, Spinne, in vielen fhöngezeihneten Arten, von allen Größen; — ın 
Weſtindien und Merico vorzüglich A. avicularia. 


Scorpio, Scorpion ; einige Arten von bedeutender Größe in Weflindien, Merico 
und dem füdlihen Theil der vereinigten Staaten. 


Acarus, Zee, davon A. ricinus, in Menge in Birginien, Carolina und 
Georgien. 

Oniscus ; 

Scolopendra , und 


Julus, Bielfuß, in mehren Arten, von legtern der oft 7 Zoll lange J. maximus, 
in Weftindien. 


Bon ungeflügelten, wafferatbmenden Infecten findet man: 


72. 


73. 


Cancer, den Krebs, und zwar als Brachyuri, Parasitiei, Macrouri und 
Squilla; darunter: C. Pagurus, in mehren Arten in Weſtindien und der 
Union; — C. ruricola, die Landfrebfe, auf den Bahama's ımd den großen 
Antillen; — C. Bernhardus, auf den weftindifchen Inſeln; — Auvialis, im 
Norden der Union und Canada; — C. gammarus, in Neu » England und 
Neu⸗Scottland; — C. erangon, bei Kap Eod. 


Monoculus, Kiemenfuß, in mehren Arten in Weftindien. 
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vn, Würmer. Vermer 
Bonnadten Würmern: 


1. Lumbricus, den Regenwurm ; darunter : 
L. terrestris und variegatus, 
2. Hirudo,, Blutegel, ald H. octoculata, piscium und sanguisuga, den H. medi- 
cinalis findet man in Nord-Amerifa nicht. 
3. Arenicola, darunter A. piscatorum, im atlantifchen Meere, am Geftade im 
Sande. 
. Amphinome; 
. Aphrodita, die GSeerauve ; 
. Spio, umd 
. Nereis, in vielen Arten an der Küfte der weſtindiſchen Inſeln, Mexico's und 
der vereinigten Staaten. 


Bon Würmern, die in Röhren eingeſchloſſen find, und das 
Meerbewohnen: 
8. Amphitrite; 
9. Terebella ; 
10. Sabella; 


11. Serpula und Siliquaria, Penicillus und Dentalium, an den weftindifchen In 
feln, den Bahama's und der Küfte von Oſt⸗Florida. 


I m Gr m 


vi, Zoophuten bes Waſſers. Zoophyta, 
Bon Ehinodermen: 


1. Den Seeigel, Echinus, in mehren Arten, darunter esculentus. 

2. Geeftern, Asterias; ald Comatula, Euryale und Ophiura, in Weftindien und 
an den Küften der vereinigten Staaten im Often und Welten, und außerdem 
verschiedene Arten der 

3. Holothuria ; 

4. Actinia, und 

5. Spinunculus; — Bon 

6. Medufen, Quallen oder Meerneffeln: Medusa aurita, Aequorea rosen, Dia- 
paea denticulata und panopyra, mehre aus den Gefchlechtern Porpita und 
Velella, aus Physalia, Rhizophysa, Physsophora, Beroe und Lucernaria, 
im atlantifchen und dem Auftralozean. 

Bon Strablenpolvpen: 


7. Die Zoantha Ellisii, und mehre Arten aus den Gefhlechtern Coryne und Pe- 
dicellaria, 


8. Die Geefeder, Pennatula, in Wefiindien; — P. Enorinus, an der Hüfte von 
Grönland, 


9. Millepora; 
10. Cellepora, und 


11, Madrepora, an den mweftindifchen Infeln und der Hüfte von Oſt-Florida. 
Bon Röhrenpolypen: 


12. Sertularia, umd zwar al: Antennularia, Anguinaria, Campanularia, Cor- 
nularia, Plumularia und Serialaria. 

13. Tubipora, davon T. musica, und 

14. Tubularia, an der Küfte von Haity und Euba. 
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Bon Zellenyolvpen: 
15. Cellularia, in den Geſchlechtern Adeona, Alveolites, Cellepora, Dactylo- 
pora, Eschara, Retepora und 'Tubulipora. 
16. Corallina, Korallenmoos, in mehren Arten, und 
17. Spongia, in einigen 30 Arten, im mericanifhen Meerbufen,, im californifchen 
Meerbufen, und an der Weſtküſte von Merico. 





II. Einwohner, " 


Amerika, obgleich nach Afien der größte Erdtheil unfrer Weltfugel, ift deffen ungeachtet 
der menfchenärmfte, und nur Auftralien fteht ihm im diefer Hinfiht nah; troß der 
ungeheuren Ausdehnung der transatlantifhen Welt, erhebt ſich die Volksmenge nicht 
über 45 Millionen, und obgleich nach den Berichten der Spanier, bei der Entdedung 
des Landes die weftindifhen Inſeln, die Reihe der Azteken und Inca's, und der 
füdliche Theil der jegigen vereinigten Staaten, namentlich die Florida's, mit Menſchen 
angefüllt waren, fheint doc die Bevölkerung auch damals jene oben angegebene Zahl 
nicht überfliegen, ja nicht einmal erreicht zu haben, denn jene Injeln und Reiche, in 
welchen fid die Bevölferung drängte, waren die Glanzpunfte der vor: europälfchen 
Kultur; alle andern Theile der unermeßlichen Erdvefte lagen noch im roheften Natur: 
zuflande, und deren Bevölferung und dürftige Kultur mehrte fih erft, als der Golb- 
durft und die wilde Eroberungsfucht der Spanier, ihr Fanatidmus und ihre Luſt am 
Morden wilder Heiden, durch welche fie ein Gott wohlgefälliges Werk zu unternehmen 
vermeinten, einen Theil der Urvölfer in die entfernteren Gegenden des neuentdedten 
Landes trieb, der größere Theil aber dur die furchtbaren Geſchenke der alten Welt, 
den Branntwein und die Kinderblattern, vollends aufgerieben wurde, — jeit jener Zeit 
find die entftandenen Süden durch Ginwanderungen von Außen wieder gefüllt worden ; 
alle Länder Europa’s trugen dazu bei, die weftliche Welt zu bevölfern, in welche fih 
bald nadı Entdeckung derfelben die feefahrenden Nationen Europa's theilten, und felbit 
Deutfhland,, das nie daran gedacht hatte, Unternehmungen im Weften auszuführen, 
und nur eine einzige Erpedition in Amerifa zur Entdedung des „Goldlandes,“ Eld o⸗ 
rado, zu der Zeit unternahm, ald die Welfer die Heren der Terra Firma 
waren, trug fo viel zur Benölferung Amerifa’s bei, daß jegt allein in Nord-Amerifa 
eine und eine viertel Million Deutfhe und deren Nachkommen ſich befinden.’ — Ob: 
gleich die Volfsmenge von ganz; Amerifa nit mit völliger Genauigkeit fih beftimmen 
läßt, da theils die Mordpolarländer ung noch zu unbefannt find, theild in den weſtli— 
hen Provinzen Nord:Amerifa’s, und im Innern Süd:Amerifa’s, ja faft in allen Pro- 
vinzen ganze Bölferfchaften leben, über deren Stärfe uns alle nähere Nachrichten 
fehlen, und felbft in den geregeltern Reichen, namentlih Eüd-Amerifa’s, die Angaben 
der europäiihen Bevölferung nichts weniger ald genau find, dürfte wohl die runde 
Zahl von fünf und vierzig Millionen der Wahrheit für den Augenblif am nädhten 
fommenz mit veißender Schnelligkeit aber mehrt fi) von Zahr zu Jahr die Volkszahl, 
und durch den eignen Zuwachs, und Die unterftügenden, faft mit jedem Jahre ſteigen⸗ 
ven Einwanderungen fann man annehmen, daß für die nächiten Jahrhunderte, Amerika 
alle 25 Jahre feine Bevöfferung verdoppeln wird. 
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Hinfichtlich der Abftammung laſſen fih die Bölfer Amerifa’s in zwei Abtheilungen 
iheiden: in Gingeborne oder rein amerifanifhe Völfer, md Völker 
ausländifhen Urfprungs. Die legtern, obgleich nur aus einer Pleinen Zahl 
von Völkern zufammengefegt, machen gegenwärtig die Mehrzahl der Bevölferung des 
transatlantifhen Reiches aus, und find, mit Ausnahmen der Neger, die fait in allen 
Staaten in abhängigen Verhältnifien leben, und nur in Haity allein wein eigenes 
Reid) ſich bildeten, die, das Land beherrfchenden Nationen! — Nah dem Zahlenver: 
bältniffe der mehr oder minder genauen neueſten Berechnungen ergaben fih für das 
Jahr 1835 folgende Reiultate: Es befanden fih in Amnrifa 

Weiße, oder reinblütige Abfümmlinge von Europiern . . . . 17.500.000 

Schwarze, reine Afrifaner, ald Eflaven und Freie - - - . . 8.500.000 

Sudiamer oder eingeborme Amerikaner -. - > > = = 2 22» 10.000.000 

Gemifhte Racen, als Abkömmlinge von Weißen, Schwarzen 


und Sndianem . . .». . . 9.000.000 


a) Die Eingebornen. 


Die Eingebornen,, denen wir in diefer Einleitung vorzüglich unfere Aufmerffamfeit 
ſchenken müffen, da beim politischen Theile unfers Werfes die Wichtigkeit der Urein- 
wohner verſchwindet, beleben jeßt größtentheild die innern Theile des unermeßlichen 
Mord: Amerifa’s, den Welten und Norden, und nur einzelne Stämme, zu ſchwach um 
irgend einen Einfluß auf die neuentitandene Bevölferung des transatlantifchen Reiches 
auszuüben, treiben ſich noch in den öftlihen Staaten im Schatten ihrer früheren 
Größe herum, oder find, mit europäifhem Blute vermifht, zur Viehzucht und zum 
Landbau übergegangen. — Die Esfimos und Indianer, die Ureinwohner der weſtlichen 
Welt, zwei Stämme verfhiedener Menfhenragen, von denen der Erftere der Mongo: 
liſchen angehört , der Andere eine dem Lande eigene bildet, fheiden wir in der folgen: 
den Ueberſicht nad ihren Wohnvplägen in 10 Hauptflaffen. 

Den höbften Norden Amerifa’s bewohnen: 

1. Die Esfimos, ein Volksſtamm, der über alle nördlihe Polarländer verbreitet 
zu feon fcheint, und fehs Hauptnationen umſchließt, von denen eine in Afien anfäflig 
it; die in Amerifa lebenden Stämme find: 1. Die Karalits, Kalelits oder 
Grönländer. 2. Die Humofn» oder eigentlihen Edfimos, in Labrador 
und dem Morden der Hudſensbay. 3. Die weftlihben Eskimos, auf der Küfte 
des Baffinslandes. 4. Die Aglemuten oder Tihuftihen, und jwar: a) die 
Sitegnen, im ruffifhen Amerifa, am Polarozean; b) die eigentlihen 
Tfhuftfhen; ©) die Tfhufotfhen, oder Tfhugatfhen; d) die Kor 
nias oder Konägen, auf der Halbinfel Alaſchka; e) die Kinais, und f) die 
Kenaizen oder Kenaitzinks, am Cooks Inlet. 5. Die Aleuten, auf dem 
aleutiihen Archipel, und den Injeln St. Paul und St. George. 

11. Indianer des Nordweitens: 1. die Ugatafhmiutis in vier Stämmen: a) 
Ugatafhmiutis ; b) Ugataſchmuts; c) Ugalafmuten, und d) Atnafmiuten. "2. Die 
Tſchugafſches. 3. Die Koliufhen oder Shitfhagon. 

II. Indianer des Nordens, weftlih von der Hudfonsbay: 1. Die Chepawapan, 
und zwar: die Zänfer oder Quareller; die Rothmeffer-Indtaner; 
die Hafenimdianer oder Hare; die Kupferindianer; die Hundsrib- 
ben- oder Dog=-ridbb-Indianer; die Berg: oder Mountain-India— 
ner; die Nathana-Indianer; die Jnland-Indianer; die Biber 
Indianer; die Bogen: oder Strong-bow- Indianer; die eigentliden 
EChepamwayan; die Nord: Indianer; die Dumgigah: oder Griedent 
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fluß-Indianer, die Stua-cus-Indianer ; die Nagoiler; die Nanscud-Indianer; 
die Altnack » Indianer; die Schnarf » Indianer. 2. Die Kniftinver oder Knifti« 
neaux und zwar die Stämme: der Eree oder eigentliden Kniftinver; 
die Blutindianer oder Nehetwa; die Fallindianer oder Sketapus— 
hoiſch; die weißen Indianer; die Mascononges; die Sfoffie und 
die Mataffins. 3. Die Nenamwehf oder Nena-wewhek. 

IV. DOeftlih von der Hudfonsbay, und nördlih von den canadifchen Geen. 1. bie 
Abbitibbes; 2. die CEhomoirdhuaniffe; 3. die Nefobanifted; bie 
Escopics; 5. die Timiscamaings; 6. die Hurons; 7. die Attacameo— 
nets; 8. die Checutimis; 9. die Payinadhois; 10. die Picuagamis; 
11. die Miftiffinis, und 12. die Unescapis. 

V. Zwifchen dem atlantifhen Meere und dem Miſſiſſippi befinden fich folgende act 
Hauptftämme der nord:amerifanifhen Gingebornen: 1, Die Lenni⸗Lenape, die aus den 
drei Volkshaufen der Unamis (der Schildfröte), der Unalachtgo (welſchen Hahnes) und 
des Minft oder Monfev (Wolfe) beftehen, und die Stammrage folgender 24 Bölfer: 
fchaften ift: die Algonquins; die Cahokias; die Catawbas; die Chippewand oder Ship: 
pewayer (Djibaway), in drei Wölferfchaften: die Chippeways des Leah Lake, die 
Chippeway ded Ned Lafe und die Chippeway des Pembenafluffes ; die Delawaren oder 
eigentlihen Lenape; die Eel riverd oder Meſſiſſanges, die Fond du Lac, die Kanhamas, 
die Kaskaskias, die Menomines, die Miamid oder Twigh - twees, die Michigamias, 
die Mohicanni, die Nautifofes, die Dttogamies, die Ottomas, die Peorias, die Pian- 
keshaws, die Putawatimies oder Polowatomies, die Saufied, die Shawanos, die 
Tamaroid, die Weas, die Winebagos. 2. Die Mengwe, Srofefen oder Fünf: 
(fpäter Seh 3:) Nationen: a) die Cayugas oder Quéugue; b) die Mohawks oder 
Sanfhicani ; c) die Oneidas oder W’Säffone; d) die Onondägoes oder Ohandagoes ; 
e) die Senecas oder Maechachtinni , und 5) die Tuscaroras. 3. Die Wyandots oder 
Huronen, 4. die Ereefd oder Musfohgees, 5. die Cherofees, 6. die Choctaws, 7. die 
Chikeſaws, und 8. die Seminoles. 

VI. Zwifhen dem Miſſiſſippi und den Felfen: oder Ehippewan-Gebirgen und nördlich 
vom Arkanfasfluffe, dem Hauptfammelplag der Indianer Nord-Amerika's, leben folgende 
Stämme: 1. die Sioux oder Nadowefier, die wiederum in 10 Stämme zerfallen : die 
Wahpatones, die Mindawarcardons, die Wahpacoota, die Siffatones, die Yanktons des 
Nordens, die Danftons Ahnah oder Ahora, die Tetons Bois Brule, die Tetons Okandan⸗ 
das, die Tetons Minnafineazza, und die Tetons Sahone. 2. Die Aſſiniboans oder Gtein- 
Sioux, in drei Stämmen: Manetopas, Oſeegahs und Mahtopanatos. 3. Die Minetares, 
in vier Stämmen: die Keefatfas oder Raben, die Chatjars oder Dickbäuche, die Ahwahha- 
ways, und die Alanfard. 4. Die Schwarzfluß- oder Black-foot:Indianer, 5. die Chyennes 
oder Ehians, 6. die Caſtahanas, 7. die Wetepahatoes, 8. die Kiawas, 9. die Kane- 
naviih. 10. Die Staetans. 11. Die Catafad. 12. Die Nemofind. 13. Die Dotames. 
14. Die Allafaweahs oder Wänfte. 15. Die Cattanahaws. 16. Die NAliatans oder 
Sclangenindianer, in drei Stämmen: die Sofonas, die Sofobubard, und die J-a- 
fard. 17. Die Mandand. 18. Die Ricäräs, Niccareed oder Starrarees. 19. Die Ma: 
has, in zwei Stämmen: die Omahas, und die Puncas, oder Poncars. 20. Die Ottoes. 
21. Die Miffourier. 22. Die Kanfas oder Kanzas. 23. Die Jawas. 24. Die Ofagen, 
in zwei Stämmen: die Grand Dfage, und die Little Dfage. 25. Die Pawnees, oder 
Panias, in vier Stämmen: die Pamwnee:proper, die Pawnee-Republican, oder Arrapa- 
hoos, die Pawnee-Loups, oder Gfecree, und die Pamwnee:Pique oder die weißen Paw- 
need. 26. Die Kikapoos. 27. Die Cherofeeje. 28. Die Choctaws. 29. Die Ayaumwais. 
30. Die Gaufies, oder Dfawfee. 31. Die Fores, Renars oder Fuhsindianer , Ottar— 
garme. 32. Die Paducas. 


145 





vr Südlid som Arkanſasſluſſe, und zwifben dem Miſſiſſppi ımd Grand Teben: 

1. Die Eaddoques oder Caddos. 2. Die Pattaffees. 3. Die Mandakoes. 4. Die 
Adaized. 5. Die Alihe oder Eyeifh. 6. Die Keyes oder Kehchies. 7. Die Inies oder 
Tachies. 8. Die Nabedoches. 9. Die Bedies. 10. Die Accokeſaws. 11. Die Maves. 
12. Die Earanfouas. 13. Die Cances, nicht mit den oben angeführten Kanzas zu ver: 
wechſeln. 14. Die Tanfamays oder Tanfs. 15. Die Tawakenoes, oder Tree - Canes 
(rei Röhre). 16. Die Tomwiahes, von den Franzofen Panis genannt. 17. Die Hie- 
tans, Eomanches oder Cumanchees. 18. Die Dronnees. 19. Die Natchitodhes. 20. Die 
Boluras. 21. Die Appalaches. 22. Die Alibamas, 23 Die Conchattas. 24. Die Paca- 
nad. 25. Die Attafapas. 26. Die Appaloufas oder Opelouſas. 27. Die Tunicas. 28. 
Die Pascagolad. 29. Die Teniſaws. 30. Die Chactoos. 31. Die Wafhas. 32. Die 
Ehactaws. 33. Die Arfanfas. 

vul. Weftlih der Chippewan- oder Felfengebirge, leben: 1. Die Tus-he⸗pas. 2. 
Die Datlashoats. 3. Die Shofhones oder Schlangen-Indianer. 4. Die Pohas. 5. Die 
Ehopunnifh. 6. Die Willemahs. 7. Die Larlielos. 8. Die Hehighenimos. 9. Die Eut- 
fanims. 10. Die Selloatpallahs. 11. Die Wollowswallahs. 12. Die Pifhquityahs, 13. 
Die Sqanaroos. 14. Die Shaflatlos. 15. Die Shanwappans oder Chanwappans. 16, 
Die Ehimnapımd. 17. Die Skaddals. 18. Die Wafh-how-pums. 19. Die Enes-hurs. 
20. Die Echelouts. 21. Die Shahalas. 22. Die Smacchops. 23. Die Sfifutes. 24. Die 
Wahkiakumes. 25. Die Catlamas. 26. Die Ehinnoofs. 27. Die Ehilts. 28. Die Elatfops, 
29. Die Clack⸗ a⸗ mus. 30. Die Callapoewahs. 31. Die Ehilluf-fitte-quams. 32. Die Nan— 
ſouds. 33. Die Slouacous. 34. Die Nagailler. 35. Die Altnaks. 36. Die Flachföpfigen 
oder Flat · head » Indianer. 37. Die Saralpeed. 38. Die Canoes. 39. Die Spogans. 
40. Die Sinnith-houmahnas. 41. Die Killamouks. 

IX. Im Innern Merifo's haufen: a) im DOften: 1. die Kérées. 2. Die Detaus 
der Terand. 3. Die Cumanches. 4. Die Tancards. 5. Die Li-Panis. 6. Die 
Apaches. 7. Die Mescalores. — b) im Weften und Norden: 1. Die Raguapuis. 2, Die 
Nochis. 3. Die Yutas. 4. Die Taboguachis. 5. Die Moquis. 6. Die Nabajoas. 7. Die 
Eoiminas. 8. Die Ehemeguabas. 9. Die Guagaras, 10. Die Jeniguihs. 11. Die Te: 
juahs oder Tiguas. 12. Die Dirayas. 13, Die Yabipias oder Yahipais. 14. Die Jumas - 
oder Dumas. 15. Die Apacherias. 16. Die Apaches-Chiricaguis. 17. Die Apaches-⸗ 
Gilenos. 18. Die Eocoimaricopas. 19. Die Cajuenches. 20. Die Eupapas. 21. Die Pa- 
yagad. 22. Die Seris. 23. Die Pimas. 24. Die Nichoras. 25. Die Mobas. 26. Die 
Onavas. 27. Die Nures. 28. Die Aibinas. 29, Die Sifibotaris oder Saboribas. 30. Die 
Batucas. 31. Die Huras. 32. Die Sonaras. 33. Die Herid. 34. Die Gavaipures. 
85. Die Eoras. 36. Die Nayarits. 37. Die Huitcoles. 38. Die Tepehuanas. 39. Die 
Topias. 40. Die Ocaxis. 41. Die Zirimes. 42. Die Sicurabas. 43. Die Hinas. 44. Die 
Huimis. 45. Die Tubars, 46. Die Ginaloas. 47. Die Tarahumaras. 48. Die Zuaques. 
49. Die Magos. 50. Die Daquis, 51. Die Guazavas. 52. Die Ahomes. 53. Die Hia- 
quis. 54. Die Guaimis. 55. Die Ocoronis. 56. Die Teguecas. 57. Die Tepahues. 
58. Die Zoes. 59. Die Huites, 60. Die Opatas. 61. Die Eudeves. — c) Im mittlern 
und füblichen Theile der merifanifhen Freiftaaten: 1. Die Mirtecas. 2. Die Tepozco- 
lulas. 3. Die Yanguitlans. 4. Die Thlahiacos. 5. Die Mictlantongos. 6. Die Zocques. 
7. Die Mames. 8. Die Facondonas. 9. Die Eeldalas. 10. Die Ehiapanecas. 11. Die 
Ehontals. 12. Die Chochonas. 13. Die Mazateras. 14. Die Chinantecas. 15. Die Za- 
potecad. 16. Die Popolucas. 17. Die Euicatecas. 18. Die Euiquilas. 19. Die Miges. 
20. Die Matlazincas. 21. Die Totonacas. 22. Die Tatiquilhatid. 33. Die Chacahuar⸗ 
fs, 24, Die Vbabanas. 25. Die Tatimolos. 26. Die Mexicanas oder Aptefen. 27. Die 
Eitimedhen. 28. Die Huadtecad. 29. Die Drhomis. 30, Die Mechoacans. 31. Die Pi- 
tindad, 32. Die Tarafpans. — 4) In Pen: Merioo: 1. Die Kiaways. 2. Die Nanahas. 

Nord: Amerika v. Bromme. 1, 10 
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3. Die Tontos, 4. Die Mimbrenos. 5. Die Llaneros. 6. Die Lipanes. 7. Die Piras. 
8. Die Fumanas. 9. Die Lanas. 10. Die Zuras. 11. Die Pecurid. 12. Die Keras. — 
e) in Ealifornien: 1. Die Laimones. 2. Die Eolimies. 3. Die Monquis. 4. Die Peri- 
cues. 5. Die Waicuras. 6. Die Cohimas. 7. Die Utschitas. 8. Die Ikas. — N in New 
Californien: 1. Die Runfelens oder Rumſens. 2. Die Escelens. 3. Die Eclemachs. 
4. Die Achafilies. 5. Die Mataland. 6. Die Salfes. 7. Die Quirotes. 

x. An Guatemala, an unterwürfigen und befehrten Indianern, Indios Tadinios, 

und unabhängigen Stämmen, Indios bravos oder barbaros: 1. Die Quiches. 2. Die 
Kachiquels. 3. Die Zutugild. 4. Die Mames. ‘5. Die Pocomams. 6. Die Pipils oder 
Mahuates. 7. Die Pupulucas. 8. Die Sincas. 9. Ein fleiner Stamm der Mericanas, 
10. Die Chortis. 11. Die Alaguilacd. 12. Die Caichis. 13. Die Pocondis. 14. Die 
Jxiles. 15. Die Zogils. 16. Die Tzendals. 17. Die Ehapanecad. 18. Die Zocques, 
19. Die Coxohs. 20. Die Chanabalsd. 21. Die Cholls. 22. Die Ujpantecad. 23. Die 
Lencas. 24. Die Aguacatecas. 25. Die Mayas. 26. Die Quechis. 27. Die Moscos. 
28. Die Ficaques. 29. Die Pohays. 30. Die Lacandons. 31. Die-Mopans und 32. die 
Mosquitas. 
Die indianiſche Bevölkerung der weſtindiſchen Inſeln, die ſich bei Entdeckung des 
Landes, nach den glaubwürdigſten Nachrichten, auf mehr als drei Millionen Seelen 
belief, und die aus zwei Haupfracen, den Bewohnern der Lucayen und ber 
größern Antillen, und den Earaiben beftand, ift faft ganz verſchwunden; 
der eritere Etamm der Urbewohner ift ganz ausgerottet, und nur auf Haity leben 
noch einige Nachkommen derjelben gemifhten Blutes, und von den jweiten leben nod) 
gegen hundert Familien, und die durch Vermiſchung mit Afrifanern entjtandenen 
ſchwarzen Garaiben, auf einigen der Fleinen Antillen! 

Die in der vorftehenden Ueberſicht aufgeführten 376 Nationen und Stämme, die 
‚noch jest, wenn auch zum Theil nur noch in einzelnen, oft vermifchten, Familien 
Kord : Amerifa bewohnen und ihre frühern zahlreihen Völkerſchaften repräfentiren, 
beweifen dur die Mannichfaltigfeit ihrer Spraden und Dialecte, dag fhon in den 
früheften Zeiten die Wölfer Amerika's in derfelben wilden Abgeſchiedenheit gelebt haben, 

‚in welcher fie fich noch jet befinden, und das nur die, jegt ganz vertilgten, Pölfer- 
ſchaften des weſtindiſchen Archipels, und die in der Kultur ſchon weiter vorgerüdten 
‚Bewohner Merico's und Guutemala’d die Aptefen und Quihes, die ebenfalls jest 
nur nod in vermiſchten Kamilien fortbeftehen, in engerem Staatsverband getreten 
waren, und dadurd folche bedeutende Kortfchritte in der Eivilifation gemacht hatten, 
als die jeigen Ur» Eingebornen der weſtlichen Welt nicht zu begreifen vermögen. 

Kaum durch Colon's neuefte Auffindung den Europäern aufgefhloffen, verfuchten 
faft alle Nationen Europa's, die Reichthümer der neu entdedten Welt zu heben; Krie— 
‚ger und Abentheurer wanderten in Schaaren aus, ihre Eroberungsfucht zu befriedigen, 
und ihren Golddurft zu löſchen; Mönche, durch Fanatismus oder innere Ueberzeugung 

‚getrieben, im Weiten das Kreuz zu predigen, und unter den Heiden ein geiftliches Reid 
zu gründen, Handeldleute, Künfller und Handwerker, denen das Baterland nicht ge 
währte, was die neue Welt ihnen bot, verliefen ihre Heimath, die weltliche Hälfte 
‚unfers Gröballd zu bevölfern, und die Nachkommen von fieven europäifhen Völkern, 
die Britten, Spunier, Franzofen, Niederländer, Dänen, Schweden und Ruffen, unter 
welche fih über eine Million Deutfhe zerftreuten, machten fih im Berlaufe dreier 
Sahrhunderte nad und nad zu Herren eines Grötheild, der an Größe und Ausdeh— 
nung den alten um viele male übertraf. Die Urbemohner wurden verdrängt, oder 
durd die Gejchenfe der Europäer aufgerieben, die Bevölkerung Weftindiens durch den 
Golddurſt und den Fanatismus der Spanier ganz vertilgt, auch auf dem Feftlande von 
Nord » Amerifa hunderte von Völferfchaften ausgerottet, und jetzt find die übrig ge 
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bliebenen 376 Nationen und Stimme, die als Meberbleibfel der frühern mächtigen 
Bewohner der weſtlichen Welt, vom Gismeer herab jur Landenge von Panama 
Nord - Amerika, größtentheild als Zäger durdirren, in Hinficht ihrer Gefammtzahf, 
faum der zwanzigfte Theil der gegemwärtigen, durch Einwanderung erjeugten Bevöl- 
ferung. 

Wie ſchon oben bemerft , gehören die Ureinwohner Nord » Amerifa’s, zwei verfchie: 
denen Menfchenracen , und zwar die Eskimo's, welche faft über alle nördlichen Polar: 
länder verbreitet zu ſeyn ſcheinen, ihrem Körperbau und ihrer Gefihtsbildung nad), 
der mongolifhen Menfchenrace an, während die eigentlihen Amerifaner, oder, wie 
fie in Amerifa felbit genannt werden, die Intianer, eine eigene Race bilden, umd 
von Blumenbad in feinen „Menfchenracen, als loh⸗ oder zimmetbraun von Farbe, 
mit ſchlichtem, fhwarzem Haare und breitem, aber nicht plattem Geſichte, fondern 
„ausgewirften Zügen« charakterifirt werden. 


U. Die Eskimos. 


Den hohen Norden Amerika's, Labrador, das Baffinsland und Grönland, den 
ganzen Küftenftrich längs dem nördlichen Eismeer, die Ländereien an der Behrings: 
frage, und von Alaſchka an bie zum Prinz: Williamsfund, bewohnen die 
verfchiedenen , oben angeführten Stämme der Eskimos, die in ihrem Habitus fi mehr 
den Samojeden Aliens nähern, als den übrigen Bewohnern Amerifa’s, und einen 
ganz eigenen Sprachſtamm, den der Karalit, bilden. Der Name Eskimo, den jene 
Stämme jest allgemein führen, bedeutet in der indianifhen Sprache: Leute, die rohes 
Fleiſch eſſen; fie felber nennen fi aber, voll des hohen Wahnes ihrer eigenen Bor: 
jüge: Karalits, oder Männer, unter fi aber begrüßen fie fih ald Innouf 
oder Brüder! — 


. 1. Die Karalits. 


Der Esfimo Grönlands ift von Furzer Statur, und feine Höhe überfchreitet nur 
felten 5 Fuß; er befigt eine gelblihe Gefichtsfarbe, einen ſchwarzen, Dichten, fteifen 
Haarwuchs, Dicke, aufgeworfene Lippen, Feine, pechfhwarze, heilfehende Augen, im 
ganzen genommen Meine, wohlgebildete Hände und Füße, und troß feiner Aleinheit 
eine bedeutende Musfelfraft und viele Behendigfeit. Die Frauen der Esfimos find noch 
Heiner und zarter gebaut als die Männer, aber eben fo ftarf als diefe, und zu aller 
Arbeit abgebärtet, ihre Geſichtsfarbe ift bläffer, und fo lange der Jugend Friſche fie 
umgiebt , ihre Gefihtäzüge nicht ohne Reiz, doc) leider verliert fi dieſelbe ſchon im 
erften Kindbett. Der Charafter der Eskimos bietet liebenswürdige Geiten, und leicht 
fenfbar , vermag man durch Güte mehr über fie, ald durch Härte; gutmüthig, ver: 
trägfich , offenherzig, munter und zufrieden, leben fie unter ih einig, und felten hört 
man von Hader und Zanf, noch feltener aber von Schlägereien; bei Beleidigungen 
fordert der Beleidigte feinen Gegner nicht auf die Kauft, fondern auf einen Wett: 
geſang, zu welchem Zwed eine Verfammlung veranftaltet wird, in welcher der Belei- 
digte in einem feldft verfertigten Liede feinen Gegner herabzuſetzen und zu vernichten 
fucht , fingend antwortet diefer, und die Berfammlung entfheidet ; trägt der Beleidigte 
dann den Preis davon, fo hat er das Necht, vom Eigenthum des Gegners das Befte 
fih zujueignen ; unterliegt er, fo find Hohn und Spott fein Lohn. 

Das Betragen der Esfimos ift frei und lebhaft, umd ihre Munterfeit äußert ſich 
vorzüglich in Scherzen, Gefprähen und einfahen Gefängen; in ihrem Umgange find 
fie freundlich , angenehm und gefällig ; ihr Vaterland ſchätzen fie über alles, und find 
fo ſtolz auf daffelbe, als die Römer der Vorzeit auf das ihre, und ſelbſt Die Gebildetſten 
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unter ihnen, die von dort aus nach eurcpäifhen Hauptftädten gebracht wurden, oder 
Frauen, die aus Liebe ihren dänischen Gatten nah Europa folgten, wurden von grö- 
ferm Heimweh nah dem theuern DBaterlande und feinen Genüſſen ergriffen, als je 
ein Schweizer nad) feinen Bergen. Die eifigen Gefilde feiner Heimat gehen ihm über 
alles ; vergebens bemüht man fi, ihm das Glück eines cisilifirten Lebens anzupreiſen: 
höchſtens giebt er zu, daß daffelbe dem feinigen gleich fomme, aber nie, daß es fol- 
ches an Reizen und Annehmlichfeiten übertreffe. — Auch in den Niederlajjungen der 
Dänen ift der Eskimo Grönlands nicht zu fefleln, und nie hält er fich länger dort auf, 
als feine Gefchäfte erfordern. — Die Liebe der Eöfimos zu ihren Kindern ift unbe 
ſchreiblich; nie ſchlagen fie diefelben, ja laſſen fich lieber von ihnen ſchlagen, und doch 
wachfen diefelben zu liebevollen Söhnen und Töchtern auf, und beweifen fo die natür- 
lihe Güte ihres Herzens. Die Eltern werden von den Kindern ſtets mit der größten 
Liebe gepflegt; ein Eohn, der ſich verheirathet, ftellt fiets feine verwiltwete Mutter 
an die Spitze feines Haushaltes. Gegen fein Weib ift der Eskimo ftets liebevoll, nie 
ſchlägt er daffelbe, doch muß es ſtets die härtefien Arbeiten im Hausweſen überneh- 
men, und nur bei Erbauung der Hütten werden fie von den Männern mit Rath und 
That unterſtützt. — Eiferſucht ift fein Fehler des Eskimo, ja die des Weftens boten 
ihre Weiber den englifhen Matrofen in der Meinung an, daß die Kinder, welche fie 
von ihnen befämen , in allen Stüden einen großen Borjug vor ihnen haben würden, 
Sie bilden fi ein, fagt Ellis, daß ein jeder Mann in buchftäblihem Sinne feines glei- 
chen zeuge, und daß der Sohn eines Kapitans unfehlbar wieder Kapitän werden müſſe. 

Ehrlichfeit it eine der Haupttugenden der grönländiſchen Eslimos, und Egede 
behauptet, daß ein Eskimo Fein Stüf Treibhol; nehmen würde, was ein Anderer vor 
ihm gefunden, und mit einer Marfe bezeichnet hätte, — Kapitän Rof fügt das Ge 
gentheil von den Eskimos der arftifhen Hochlande, die Alles nehmen was fie befom- 
men fonnten, und es für gute Prife erflärten, obgleich fie wohl zu willen fchıenen, 
daß ihr Beginnen Unrecht ſey. — In fittliher Beziehung ftehen die getauften Esfimos 
nicht über ihren heidnifchen Brüdern, und namentlich find alle, die mit ven däniſchen 
Anfiedlern und den Wallfifhfängern in Berührung ftehen, weniger gutmütbig und 
harmlos, als die fogenannten wilden Eskimos, die noch nicht mit Europäern in Ber 
bindung ftanden. — So lange der Wallfiihfang dauert, fo lange dur den jtärfern 
Verkehr mit europäifhen Schiffern den Eskimos Branntwein zugeführt wird, bört 
Zanf und Hader unter ihnen nicht auf, und nur mit Mühe find fie zu jener Zeit zu 
lenfen. — Dies die Schattenfeite ihres Charakters, zu welchem fih noch eine unbe 
greiflihe Sorgloſigkeit für die Zufunft gefellt, die nicht den laufenden Tag überſieht, 
dad heute Gewonnene im Augenbli verzehrt, und für den fommenden Tag nichts 
übrig läßt, auch nie daran denft, für einen Vorrath auf den Fall der Noth zu forgen, 
weshalb denn auch nicht felten, wenn der Wallfiſch, oder der Seehund die Küfte ver 
läßt, Hungeränoth bei ihnen einreißt. 

Die Grönländer haben, wie alle Stämme ber Esfimos , doppelte Wohnungen, für 
den Winter und Sommer ; die erftern find größtentheild an Felienabhängen angelehnt, 
und fo nahe als möglidh am Strande, da dort die Kälte weniger fireng ift, als im 
Binnenlande, und fie dort ihre Hauptbeihäftigung,, den Eeehundsfang, leichter betrei- 
ben können, — Die Rinterwohnungen beſtehen aus Erbhütten, die aus Torflagen und 
Glimmer, 2— 3 Ellen body aufgemauert, von innen aber mit Moos ausgeftppft find; 
das Dad) ift platt, von Strauchwerk geflochten und mit Torf gededt. Jedes Haus ift 
im Innern wie ein Pferdeſtall durh Pfoten in mehre Abtheilungen geſchieden, und 
längs der Wand zieht fi eine Banf, die bei den Meichern mit Kellen, bei den Aer—⸗ 
meren mit Moos bededt ift, um am Tage darauf zu figen und des Nachts zu ruben. 
Der innere vieredige Raum jeder Abtheilung hat felten über 15 Fuß im Durchfchnitt, 
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und in einem Haufe leben öfters 7 bis 8 Familien! — Die Fenfteröffnungen, welche 
den innern Raum erleuchten, find mit Seehundsdärmen verklebt; in der Mitte der 
Höhle oder des Gemachs, oder, wenn mehre Familien ein Haus bewohnen, an jeder 
Pfoſte, ift eine Feuerftelle, mit einer, mit Seehundsfett gefüllten, ſtets brennenden 
Lampe, über welder die Bewohner zugleich ihre Nahrung kochen. Thüren findet man 
nicht, und deren Stelle vertritt ein langer, von Torf und Steinen gewölbter enger 
niederer Gang, den ein Menſch nur gebückt durchfriechen fanı. Die Wohnungen wer: 
den durch die fleinernen Lampen, in welchen ftatt des Dochtes Moos brennt, mit er: 
wärmt, da aber die Wohnungen feine Schornfteine haben, verurfacht der Dampf von 
7— 8 Lampen, die Ausdünftung einiger dreißig im engen Raum befindlider Men: 
fhen, und die fortwährend über die Lampe Fochende Speiſe, einen ſolchen betäubenden 
Geruh, daß nur ein Eskimo den Aufenthalt in folch einer verpefteten Athmofphäre 
behaglih finden kann. 

Die weftlihen Eöfimos bauen ihre Winterwohnungen in runder, badofenähnlicher 
Form, zum Theil ebenfalld aus Torf und Stein, theild aus Schnee oder Eis, und 
gewöhnlich bewohnt mur eine Familie eine folhe Schneehütte. 

Kaum ift die Sonne hoch geftiegen, der Schnee kaum geihmolzen, ald auch ſchon 
die Sommermwohnmungen bejogen werden ; es find diefes leichte, auf 10 — 40 Stangen 
rubende, mit Robben und Seehundsfällen bededfte Zelte, die an beſchützten Orten auf: 
geihlagen, umd mit einem Borhange von Seehundsdärmen verfehen werden. Während 
der Sommerzeit wird meiftehd unter freiem Himmel gefocht; jede Familie hat ihr 
eigenes Zelt, in welhem alles viel reinlicher un) ordentlicher, ald in den Winterwoh: 
nungen ift. 

Tros der großen Unreinlichfeit und dem Schmuß, in welchem die Esfimos faft 
fortwährend leben, genießen fie einer ftarfen und ununterbrochenen Gefundheit ; ihre mei» 
fien Kranfheiten find Folge ihrer unordentlichen Pebensart , die fie durch Ruhe, Falten 
und einige, ig ihrer Nähe wachſende, heilfame Kräuter zu heben trachten. — Vor dem 
Tode fürchte® fie fih, und bei Todesfällen verſchwindet öfters die Gutmüthigfeit ihres 
Eharafterd: wenn eine Mutter ftirbt, die ein fleines fängendes Kind hat, das noch 
feine groben Speifen genießen kann, begräbt man es lebendig, mit oder bald nad 
der Mutter; fo auch manche alte kranke Wittwen, die feine Anverwandten haben, 
welhe jie ohne Mühe ernähren fönnen. Alte untauglihe Männer, die feinen Ber: 
wandten mehr haben, ſetzen die grönfändiihen Esfimos auf einer Infel aus, umd 
laſſen fie dort verhungern, und beim Tode eines verheiratheten Mannes, nehmen die 
jur Condolenz fommenden Perfonen, wenn die Hinterlaffenen nicht ſtatk genug find, 
es zu verhindern, nach und nach alles mit, fo daß die Wittwe und Kinder in Gefahr 
wären zu verhungern oder zu erfrierem, wenn nicht die erwachfenen Kinder der Mutter 
hülfreich unter die Arme griffen. 

Die Kleidung der Esfimos befteht gewöhnlih aus den zufammengenähten Häuten 
verfchiedener Land » umd Seevögel oder Hemden von Nennthierfellen, über welde fie 
Pelze von Mobbenfellen tragen, die einer Möndhsfutte gleihen, an der Bruft ohne 
Deffnung find, und über die Schultern geworfen werden müſſen; die dien weiten 
Veljpeinkfeider , die fle tragen, find vorn und hinten zu, mit einem Riemen zufants 
mengezogen umd um die Lenden gebunden. Strümpfe, Schuhe, Beinfleider und Stie— 
fen, alles ift. vom Seehundsfeder gefertigt und mit Pelz gefüttert. 

Die Frauen unterfheiden fih in ihrer Tracht von den Männern dur einen brei⸗ 
ten Zipfel, der hinten an ihrer Jacke bis zu den Ferſen herabhängt, und durch die 
Weite ihres Oberkleids, in welchem fie ihre Kinder auf dem Rücken zu tragen pflegen. 
Auch die Stiefeln find weiter alt die der Männer , ımd bei verheiratheten Frauen mit 
diſchbein aufgefteift, um, wenn fie ein Kind vom Arme herunter nehmen, dafielbe, 
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bis fie es wieder herauf heben, in die GStiefeln ftedfen zu können. Gonft ift die Tracht 
der Weiber ganz denen der Männer gleich. — Bei den eigentlihen Eskimos im Bafı 
finslande ift die Kleidung der Männer und Frauen ganz diefelbe, und befteht aus dem 
Oberkleide aus Robben- oder Seehundsfell, die Haare nah außen gewandt, oben 
mit einer Deffnung von der Größe des Gefihtd, und unten wie ein Hemde geformt, 
das fih hinten und vorn in einer Zunge endet; aus der Kappe oder Haube, die mit 
Fellen von Eidergänfen oder Alfın gefüttert, mit Fuchsfell eingefaßt und fo eingerichtet 
ift, daß fie nach Belieben über den Kopf gezogen werten fann, oder über die Schul: 
tern zurücdfällt, und aus dem Interfleide, das faum bis an die Ainie reiht, und auch 
nah oben hin viel zu Flein ift; daffelbe wird aus Bären: oder Hundefell verfertigt und 
mit Riemen aufgebunden, und wird zum Theil dur die Stiefeln verdedt, die bis 
über die Anie hinauf reiben; die Gtiefeln befiehen aus NRobbenfell, die Haare nad 
innen gefehrt, und deren Sohlen find mit der Haut des Seepferds oder Wallroffes 
bezogen. — Einige der Weiber, namentlich an der Küfte von Fabrador, tragen Hemden 
von an einander genähten Seehundsblafen, die, wie alle ihre Kleidungsſtücke, fehr fau« 
ber genäht find. — Die Kleider werden durchaus von den Weibern verfertigt, die ſich 
dabei elfenbeinerner oder fnöcherner Nadeln, und fein gefpaltener Robbenfehnen bedie- 
nen; fie zeigen viel Geſchmack darin, und zieren diefelben mit Streifen von Fellen 
verfchiedener Art, die fie wie Säume und Schnüre auf ıhre Kleider nähen. 

Die Männer tragen ihr Haar furz verfchnitten; mande Stämme vertilgen den 
Bart, andere laffen denfelben buſchig wachfen ; die Frauen tragen ihr Haar lang, umd 
pflegen defien Wahsthum durch Wachen mit Urin zu befördern, Egede fand es bis 
auf drei Ellen fang; — auf dem Wirbel wird es in Knoten zufammengebumden und 
mit Glasperlen gefhmüdt; bei Todesfällen naher Anverwandten wird ed als Zeichen 
tiefer Trauer furz abgefhnitten. — Die Männer tätomwiren fih nie, mas die Frauen 
öfter thun. Der größte Puß beider Gefchlechter befieht aber darin, Kinn, Baden, 
Hände und Füße mit fehmarzgefärbten Fäden zu durchziehen. 

Sn der Wahl der Nahrung find die Esfimos nicht efel; fie Mhiesen alles 
Sleifh was ihnen vorfommt, mag es faul oder frifh ſeyn, und felbft ihr Unge— 
jiefer ift ihnen willfommene Speife. Bormald war das Rennthierfleifh ihre liebite 
Mahrung; nun aber, da felbiges rar wird, ziehen fie ihre Hauptgerichte aus dem 
Meere, das ihnen Wallroffe, Seehunde, dann und warn einen Wallfiih, Getaceen, 
Mufheln, Fifhe und verfchiedene Arten von Seetang liefert; auch das Fleiſch ihrer 
wenigen Sandthiere verachten fie nicht, und zur Zeit der Noth verzehren fie ihre Hunde, 
und alles, was fie von Vögeln und Begetabilien habhaft werden können. Wenn ein 
Thier gefhlachtet iſt, ift der Esfimo ein Meines Stück rohes Fleifch oder rohen Sped 
davon, und trinkt von dem warmen Blute; das übrige wird mit Geemajler gekocht, 
oder im Schnee verwahrt, und das geronnene Blut zu Suppen benußt. Gedörrte 
Fifche, namentlich Heringe, find das tägliche Brod ; die Gedärme der getödteten Thiere, 
werden ausgedrüdt und verfpeift. Ihr gewöhnliches Getränk ift klares Waſſer, in mel» 
ches fie noch Eis oder Schnee auflöfen ; Branntwein ift ihnen ein Hauptgenuß, und 
fie wiffen fi) denfelben von den landenden Schiffen zu verfchaffen. — Thran wird von 

ihnen nur als Heilmittel, nicht aber als Lieblingsgetränf genoffen, wie früher irrig 
geglaubt wurde, doch machen fie Angelifaftengel auf originelle, aber höchft unfaubere 
Art in Thran ein. Shr Kochen und Eſſen ift höchſt unreinlich; Abends halten fie 
ihre Hauptmahlgeit, bei welcher die Männer allein und zuerſt fpeifen; gegen Gäſte 
find fie höflich und zuvorfommend, und wenn fie einen Curopäer höflich bewirthen 
wollen, leden ſie zuerft das Fleiſch, fo fie ihm vorlegen, oder in den Mund fteden, 
ab. Wenn die Eskimos vollauf haben, ift des Gaſtirens Fein Ende, und ſtets folgt 
dem Mahle ein Tanz; zu andern Zeiten hungern fie mehre Tage, oder nähren ſich 
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son Mufcheln, Seegras und alten Fellen. Ausländiihe Speifen effen fie, außer 
Schmweinefleifh , fehr gern, und find, feit fie mit Furopiern in Verbindung getreten, 
ftarfe Raucher und Schnupfer. 

Heußerlich führen die Eskimos ein züchtiges Peben, man hört und fieht Feine 
mmanftändigen Worte und Handlungen, umd felten geſchieht es, dag ein Mädchen 
Mutter wird, öfter aber kommt dieſes bei verftoßenen Weibern oder Witwen vor. 
Wenige haben mehre Weiber, von welchen fie ſich nah Gefallen fcheiden können, 
ein Fall, der jedoch felten vorfommt. — Eine Echande ift es, feine Kinder namentlich) 
aber feine Söhne zu haben, deßhalb auch öfters beide Theile einen Angefof (Zaube: 
rer), oder einen Europäer angehen, ihnen dergleichen zu verſchaffen. — Die Weiber 
zeugen wenige Kinder, gebähren leicht, und verrichten glei nad) der Geburt wieder 
alle ihre Arbeiten wie zuvor. 

Die Kinder lieben fie fehr, laſſen fie aber ohne alle Zucht aufwachſen, die auch 
bier überflüffig oder vergeblih wäre, da ein Eskimo fich eher tödten, als zu etwas 
zwingen ließe; ift etwas nicht mach ihrem Sinne, fo fpreden fie fchlecht weg: ‚ich 
wills nicht thun!« und die Eitern laflen es dabei bewenden. Vom 10ten Jahre an 
werden die Söhne zum Bootfahren, vom i5ten oder ısten an zum Geehundsfange 
angehalten. Im 20ften Sabre muß der Sohn fein Boot und Fanggeräthe felbit ver- 
fertigen, und fieht fih im 24ften, ald Mann, nah einem eigenen Hausitande um. — 
Die Töchter verrichten bis zum ı14ten Jahre nur leichte Hausarbeiten, warten Kinder 
oder holen Waſſer, und verbringen ihre Zeit mit Plaudern, Singen und Tanzen, nad- 
jener Zeit aber müſſen fie nähen, kochen, gerben, und wenn fie ftärfer werden, im 
Weiberſchiffe rudern und Häufer bauen helfen. Im 16ten Jahre find die Mädchen 
mannbar, dann aber beginnt ihr trauriges Loos, denn die Weiber führen ein mühfeli- 
ges, ſclaviſches Peben, welches bis an ihren Tod nichts als eine Kette von Arbeit, 
Furcht, Elend und Jammer ift. Alte Weiber fommen leiht in den Verdacht Heren 
zu fern, und werden dann geiteinigt, oder, werden fie Andern zur Laſt, und haben 
feine Kinder , die fi ihrer annehmen, fo pflegt man fie lebendig zu begraben, oder 
jwingt fie, fich in’d Meer zu ftürzen, deifen ungeachtet gibt es mebr alte Frauen als 
alte Männer , And öfters erreichen fie ein Alter von 70-80 Jahren. 

Die grönländifhen Eſskimos, von denen gegenwärtig wohl der dritte Theil zum 
Ehriitenthum*befehrt ift, find durch den Umgang mit Europäern eben nicht veredelt 
worden, obgleich Egede behauptete, daß fchwerlich in einem andern Lande die nie 
dern Volfetluffen auf einer höhern Stufe der Ausbildung ftehen könnten, als die 
getauften Grönländer, die alle, ohne Ausnahme zu leſen und fihreiben verftänden ; 
— fieht man ihre mit Fett befudelten Gefihter und Hände, das unappetitlihe Zurichten 
und Geniefen ihrer Speifen, ihre fhmusigen, von lingejiefer wimmelnden Stleider 
und Lageritätten, fo glaubt man nicht an jene gepriefene Ausbildung, bemundert aber 
deito mehr die Ordnung und Sittſamkeit, mit welcher oft 6, 8— 10 Familien eine 
Hütte bewohnen, die faum 60° Fuß lang und nicht über 15 Fuß breit it, und bei 
aller ihrer Armuth, ihre Gaflfreiheit, die fie den Europäern angedeihen laffen, die 
fih ihnen nahen, denn ein Eskimo ſelbſt, wenn er auch nod fo arm oder hungrig 
wäre, würde nie einem Andern, ohne Cinladung, etwas zu eſſen abfordern, — wenn 
Alle nichts mehr haben, hungern fie geduldig, oder Fauen altes Leder oder Felle, und 
nur die Moth ihrer Kinder geht ihnen zu Herzen. 

Ihre Begierden und Neigungen willen fie wohl zu verbergen, und find gegen Andere 
beiheiven und freundlih. Sie lieven Scherze, und dadurd ift mehr bei ihnen auszu— 
richten, als durch die vernünftigften Vorjtellungen oder durch Härte, durch welche fie 
nur noch halsftarriger werden. In ihrer Sprade haben fie fein einziges Scheltwort 
oder Fluch und felten fommt es zu einem Zanf unter ihnen, da fie fich nicht Teicht 
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widerfprechen. Sie leben ruhig vor aller Art von Gewalt, und gewiffe Lafter find 
ihnen theild unbefannt, theild nicht fo ftarf oder in folhem Grade im Gange, als bei 
vielen Europdern, als: Fluchen, Scelten, Verläumden, Händel anfangen, unzüchtige 
Worte, Lügen, Betrügen und Stehlen; auch bei ihren Luftbarfeiten begehen fie Feine 
Ausſchweifungen, und felbft die Kinder, obgleich fhlecht erzogen, beweifen doc den 
Eltern mehr Gehorfam, ald man erwarten follte. Alles diefes rührt aber theils aus 
ihren äußern Umftänden, theild aus einem noch nicht fo verdorbenen Naturtriebe ber, 
und ift mehr ein Mangel der Lafter ald wahre Tugend, denn Egede, der die befte 
Gelegenheit hatte, ihren Eharafter zu fiudiren, fagt feloft, daß fie nichts Gutes thun, 
wo fie nicht, und zwar bald, wieder etwas dagegen zu hoffen haben, und daß felbft 
die Frauen, Paltfinnig und unbarmberzig bei Anderer Unglüd find. Sie leben in den 
Tag hinein, und fümmern fi) wenig um die Zufunft; was fie fehen gefällt ihnen, 
und wenn fie es auch micht zu brauchen wiffen, vertaufchen fie ihre unentbehrlichiten 
Sachen dafür, und leiden lieder Noth. Gegen Wohlthaten, befonders der Europäer, 
find fie unerfenntlih, und wenn ihre lang bezähmten Leidenfhaften ausbrechen, wüthen 
fie defto heftiger. 


Die noch ungetauften Esfimos haben weder Obrigfeiten, noch Geſetze, noch Strafen; 
doch haben fie gewiſſe hergebradhte Gewohnheiten, nach welchen fie fi ftatt der Geſetze 
richten, fo weit und fo lange es jedem gefällt. — Jeder Hausvater regiert fein Haus 
nad feinem Wohlgefallen und Niemand hat ihm in allen feinen Handlungen das ge 
ringfte zu befehlen, was er thun oder laſſen foll; felbft wenn mehre Familien zufam- 
men wohnen, hat fein Familienvater dem andern etwas einzureden; wer ſich über den 
andern zu befhmweren Urſache hat, zieht den nächſten Winter, wenn die Winterhütten 
bezogen werden, nicht wieder in die alte Wohnung. 

Die Zagd-, Fifcherei: und Hausgeräthe der Esfimos find einfach, aber wohl ausge: 
dacht und für fie fehr bequem; Bogen und Pfeile find bei den Getauften, die durch 
den Umgang mit Europäern Feuergewehre erhalten haben, größtentheils verfhmwunden; 
die Hausgeräthe find aus Anochen, Fifchbein und Holz, die Lampen aus Stein gefer- 
tigt ; ihre Fiſcherei- und Wafferjagdgeräthe teftehen in verfchiedenen Mten von Wurf: 
ſpießen und Langen, von denen die bier unten angegebenen Snftrunfente: 1. 2 die 
Erneinif oder die Harpune mit der Blafe umd Peine; 3, 4 die Angovifaf oder große 
Sanze; 5 die Kapot oder Meine Lanze; 6, 7 der Aglifaf oder Wurfipieß; 8 der Nu: 
guit oder Wurffpieß für Vögel und 9 die Keule am häufigften im Gebrauche find. 

Die Boote der Esfimos find ebenfalld fehr finnreich conftruirt ; die großen oder 
Meiberboote, Umiaks, find gegen 50 Fuß lang, 4—5 Fuß breit und 3 Fuß tief, von 
feihten drei Finger breiten Ratten, die mit Fifchbein verbunden, und mit Seehunds⸗ 
fellen überjogen, die Näthe und Fugen aber mit altem Speck und Thran verflebt 
find; diefe Boote werden gewöhnlich von vier Frauen gerudert und eine fünfte fteuert, 
und in demfelben fahren fie mit ıhren Zelten, Hausgeräth und Gütern, und 10 — 20 
Menihen Ladung oft 100 — 200 Meilen weit auf dem Meere, gewöhnlich aber fechs 
Meilen des Tages. Die Männer fahren neben dem Boote her; ded Nachts fteigen fie 
aus, richten ihre Zelte auf, ziehen das Fahrzeug an's Land und tragen es wohl aud 
auf den Köpfen von einem Wafler zum andern. 

Die Meinen oder Männerboote, Kayaks, find gegen 18 Fuß lang, nicht über 1°, 
Fuß breit und 1 Fuß tief, und in der Mitte mit einem Loche verfehben, in welches 
der Eskimo hineinfrieht umd den obern Theil des Feibes mit einem Waſſerpelz feit 
zuſchnürt, damit fein Waſſer hineindringen fann. Mit einem foldhen Boote vermag 
ein Grönländer täglih 10 — 12 Meilen weit zu fahren, fürchtet in demfelben feinen 
Sturm, und hält fih, will ihn eine Welle umftürzen, mit dem Ruder aufrecht ; wird 
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er deffen ungeachtet umgeſchlagen, fo richtet er fih durd einen Schwung des Ruders 
von neuem wieder auf, verliert er aber daffelbe, fo ift er ebenfalls verloren. 

Gewöhnlih jagen die Männer in ihren Booten, namentlih aber nad Rennthieren, 
wenn diefe über’s Waſſer fegen; Robben und Seehunde aber belaufen fie am lieb» 
fien auf dem Eiſe. 

Mit bemundernswürdiger Geduld figt der Eskimo hinter einem fhügenden Verſteck 
son Eid, das Emportauchen der Robben abjuwarten, oder ein anderes Wild zu 
befauern, ift bier bereit mit feiner Lanze nah Fifhen zu ſtechen, zu welchem Behufe 
er zuvor ein Loch in's Eis gehauen, umd laufcht auf der andern Seite, ob die Ger 
hunde feine Definung als Ausgang benugen wollen. 

Don einem natürlichen Eiswall gefhüst, durch vorgelegte Schollen gefihert, von 
einer bereits an der Leine hängenden harpunirten Robbe in die Tiefe gezogen ju wer 
den, fist hier ein Eskimo, mit aller Kraft die Leine zurückzuhalten, während ein 
anderer mit der Angovifaf nad Robben fticht, und im Hintergrunde zwei bemüht find, 
2 gefangene Robbe ausjzuminden und fih an ihrem Blute und frifchen Därmen zu 
aben. 

Auf flachem Eisfelde hingeworfen, in feiner Pelztracht feldft einer Robbe gleichend, 
erwartet der Eskimo ruhig, das aus den Fluthen fih heraufwindende Wallrof, und 
ſchwerlich wird dem ernften bedächtigen Lauſcher die nährende Beute entgehen. 

Die Religionsbegriffe der Eskimo find fehr verworren, zwar haben fie einen Be— 
griff von einem höhern Weſen, und glauben auch ein zufünftiges Leben, welches 
beiter fey als das jeßige, und nie aufhöre, glauben aud an einen guten Geift, den 
fie Toraganſuck nennen, bezeigen aber demfelben Feine Verehrung, und nur einige 
opfern ihm, neben einem großen Steine, ein Stück Seehundsſpeck, etwas Peljwert 
oder ein Stüdchen Zleifh von dem erſten geſchoſſenen Rennthiere. Den böfen Geift 
halten fie für ein mächtiges Wefen, der andere Geifter unter ſich habe, mit welchen 
ihre Zauberer , Die Angefofs heißen, und großes Anfehen unter ihnen haben, in Ger 
meinfhaft ftehen. Die großen Geifter kann Niemand als ein Ungefof fehen, die 
geringern Geifter aber, deren es in allen Clementen gibt, glauben alle zu erfennen. 
Religiöfe Hefte feiern die Eskimos nicht, nur wenn die Sonne aus ihrer langen Win 
ternacht wieder zum Vorſchein fommt, begrüßen fie folhe mit Tänzen und ZJubelgefäns 
gen, ziehen in großen Truppen im Lande herum, um fih aufs Beſte zu bewirtben, 
nad dem Schalle der Trommel zu tanzen und Gefänge erſchallen zu laffen, deren 
Refrain, nah von Zimmermann, in folgenden Worten befteht: »Die Sonne fommt zu 
—3 mr, amnah, ahjah, ah:ju, und bringt uns gutes Wetter mit! Amnah, ahjah, 

u! 

Keine Art von Tradition ift bei ihnen im Umlauf, willen aber etwas von einer 
großen Fluth, bei welcher die Erde vom Waller überfhwenmt gewefen, und darin 
wie ein Kahn umgeftürzt fey. — Unerfchöpflich find fie in der langen Winternaht mit 
Erzählen von Mähren und Gefpenftergefhichten , mit denen fie fih, wie mit Gefang 
und Tanz, die Zeit verfürzen ; während jener langen Nacht fhlafen, wachen und eiten 
die Esfimos ohne Zeit und Ordnung. — Wie die Indianer rechnen fie nah Wintern, 
und theilen das Jahr nad den bei ihnen vorkommenden Naturereignifien ; die Nacht 
berechnen fie nach dem Auf: und Niedergehen gewiffer Sterne, von denen fie ſellſame 
Begriffe haben, die Tage aber theilen fie nad) Ebbe und Fluth. 

Die getauften Eskimos fügen ſich jest größtentheild den Vorſchlägen der Miffionäre, 
die auch bei ihren Verheirathungen den Vermittler machen müjfen, die Braut aber in 
ter Regel erft nach langen Sträuben zur Ginmwilligung bewegen fünnen. Die Hei— 
tathöfeierlichfeiten find fehr einfah: am Hochzeitstage ericheint die Braut niedergefchlagen, 
ohne Haarſchmuck und in ihren Alttagsfleidern, und vor dem Altare Foftet es viele 
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Veberredung, um ihr das Sa oder einen bejahenden Blick abzugewinnen. Gin Mit: 
tagsmahl, zu welchem der Prediger gewöhnlich einen Scheffel Erbfen und eine Partie 
Stockfiſch fpendet, befchließt die Hochzeit, doch bleibt die Braut den ganzen Tag traurig, 
meidet das Brautbett, und ift erft oft nach einigen Tagen zu bewegen, dem Bräuti: 
gam das Recht des Gatten zujugeftehen. Bei den heidnifhen Eskimos wird dieſes 
Spiel noch weiter getrieben, der Bräutigam muß die Geliebte mit Gewalt entführen 
und doch läuft fie mehremale davon, fo daß in frühern Zeiten die jungen Ehemänner, 
um ihre Frauen am Entfliehen zu hindern, genöthigt waren, ihnen die Fußſohlen und 
Ferſen aufzufchneiden. 

Gegen Kranfe, namentlich gegen Franfe Kinder, find die Eskimos fehr zärtlich; ringt 
ein Kranfer mit dem Tode, fo legt man ihm feine befte Kleidung an und kreuzt die 
Beine unter die Schenfel. — Eine Leiche wird nie durch den Eingang, fondern durd 
die Fenfter der Winterwohnungen, oder ein eingefchnittenes Loch der Zeltwand hinaud- 
gefhoben ; der nächſte Verwandte, mit feinen beften Sachen befleidet, trägt die Leiche 
zu Grabe und bededt daffelbe, aus Furcht vor den Füchfen, mit Steinen, Weber das 
Grab eined Mannes legt man deffen Kajaf und die Wurffpieße ded Verftorbenen; auf 
das Grab einer Frau ihr Nähzeug, damit es ihr in der andern Welt nicht daran fehle. 
Dem Toden legt man Leckerbiſſen in den Sarg, der einem vieredfigen Kaften gleicht ; 
die Weiber Magen, weinen und ſchluchzen laut auf, und feßen biefe Klagen einige 
Wochen hindurch zu gemiffen Stunden fort. Nad erfolgter Nüdfehr vom Grabe 
endet der nächfte Verwandte die Trauerfeierlichfeit dur eine Trauer» und Lobrede 
auf den Rerftorbenen. 

Die Sprache der Eskimo's hat außer einigen norfifhen Worten durchaus Feine Aehn- 
lichfeit mit andern Sprachen, fheidet fih aber in mehre Dialefte, von denen ber der 
arftifhen Hocländer, der der Hudſonsbay, Fabrator, Mord» und Eüd: Grönland, 
bedeutend differiren. Der Humoßydialeft wird für die Urſprache gehalten, unterſcheidet 
fid) aber, fomohl in der Ausſprache, ald auch in der Benennung verfchiedener Gegen» 
fände, vom grönländifhen Dialeft, und dem der Eskimos im ruſſiſchen Amerifa, 
Adelung theilt die Eskimoſprache in den öftlihen Aft, der auf Grönland, Labrador 
und auf der Nordfüfte der Hudfondbay, und den weitlihen,; der von den Eskimos 
bed Baffindlandes und des ruffifchen Amerika's geiprochen wird. Die Sprade ift weder 
fo rauh, noch fo unvollfommen, als wir von einem fo uncivififirten Volke erwarten 
follten, ja in Sachen, die ein Eskimo zu denken und zu forechen hat, ift fie fo reich 
an Worten, als vielleicht nur die Chinefifhe ; für jede Art von Thieren haben fie nad) 
Alter, Gefhleht und Form eine andere Benennung, und für jede Art von Fiſch ein 
eigenes Zeitwort, um das ausjudrüden, was wir im gemeinen Leben mit „ fifhen « 
bezeichnen. Bei alle dem fönnen fie viel mit wenig Worten fagen, ohne unverftändic 
zu werden, und dadurch, daß fie, wie die Indianer, mehre Worte in eins zufammen 
ziehen, fönnen fie mit Leichtigfeit,, ja mit Eleganz ſich ausdrücden. 

Das Volf der Grönländer nimmt mit jedem Jahre ab, und die ganze Benöfferung 
wird 16 — 18.000 Seelen nicht überfieigen; — in den dänifchen Kolonien auf Weft: 
Grönland fanden fih 1830: 9.132 chriftlihe Individuen, Der hohe Norden foll, nad 
Berichten der Schiffer, ebenfalls bewohnt ſeyn, und auch Dft- Grönland, das gegen: 
wärtig unter furdtbaren Eismaſſen verborgen liegt, ift, nah den Nachrichten der 
weftlihen Grönländer bewohnt. 


2. Die Humofy 


oder eigentlichen Eskimos, mwahrfcheinlich das Stammvolf der über den ganzen Norden 
verbreiteten Nation, bewohnt die nördliche, öftliche und weftlihe Küfte von Labrador, 
bis herab zum 55° nördl,. Br., am häufigften aber die unmwirthbarften Geftade und 
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die längs den Küften liegenden Infeln, wo fie ihrer Hauptbefchäftigung , dem Nobben« 
fhlag, am leichtefien nachgehen fönnen. — In ihrer Körperbildung ähneln die Humofy 
ihren Brüdern in Grönland, Die Männer haben hohe, hervorftehende Badenfnocen, 
eine breite Stirn und Fleine Augen, eine platte Nafe, einen großen Mund, weiße, 
regelmäßige Zähne und eine fhmusiggelbe Gefichtsfarbe. Die Weiber find von etwas 
hellerer Karbe, die Mafe iſt erhobener, und Kinn, Wangen und Stirn werden von 
ihnen, bei erreihter Mannbarfeit,, tätomwirt; an beiden Seiten der Stirn tragen die 
Weiber Foren und binden die übrigen Haare nad europäifcher Art auf. Die Männer 
tätowiren ſich nie, laffen aber dafür ein wenig Haare am Kinn und auf der Oberlippe 
ftehen. DObgleih die Männer breitfchultrig und etwas größer ald die Grönländer, 
im allgemeinen 5 Fuß 5—8 Zoll hoch find, befigen fie weniger Musfelfraft als jene. 
— Auch fie befigen Sommer -» und Winterwohnungen ; die erftern find zeltförmig, 
werden auf der einen Seite durd ein Dreied, auf der andern durd zwei an der 
Spitze befeftigten Stangen geftüst. Das Dach befteht aus glatten Robbenhäuten, und 
auf der Spitze des Zeltes befindet ſich ein horizontalliegendes Holz, an welchem fie 
die Haut des Wallroffes, welche ihnen zu Seilen und Leinen dient, trodnen. Am 
untern Ende des Zeltes befindet fih der Eingang, und nahe daran die Vorrathskam— 
mer, tie ftetd mit rohem Fleifhe, Del und Fifchthran gefüllt ift, der obere Theil, 
unter dem Dreied, ift mit Fellen geziert und dient zum Schlafgemad; und zur Aufbes 
wahrung des Jagd» und Fifcbereigeräthes. Den Winter über bewohnen die Humokys 
Ervhöhlen, die unfern Kellern gleichen ; viele erbauen auch badofenähnliche Höhlen von 
Schnee, und Eartwright fand eine Esfimofamilie in einer folhen Höhle, die 10—12 
Fuß im Durchmeifer und eine Höhe von 7 Fuß hatte; ein großes Stüd Eis diente 
vor dem Cingange ald Thüre umd eine Lampe erleuchtete dad Innere, wo fidh die 
Familie auf Robbenfelle gebettet hatte; eine andere Höhle unweit der erftern diente 
als Küche. 

Die Humofy leben, wie die Grönländer, von Robben, Wallroß: und Wallfiſchfleiſch, 
son Fifhen und dem Kleifh der Thiere, welche ihnen im Winter die Jagd liefert; 
obgleih fie den Gebrauch des Keuers Fennen, eſſen fie doch lieber rohes Fleiſch als 
gefochtes, durch welchen Gebrauch auch der indianifhe Name »Esfimos» (von den albi- 
naquifhen Esfimantfic: Nohfleifchfreifer) herftammt. 

Tänze, Bergnügungen, Sitten und Gebräuche der Humofys find wie die der 
Grönländer ; die heidnifchen Stämme leben eben fo forglos und find theilnamlofer 
gegen die Ihrigen als jene: fie tödten die Mutter, wenn ein erfigebornes Kind ftirbt, 
laſſen alte fhwächliche Perfonen umkommen, und find hartherjig gegen Wittwen und 
Waiſen, deren Eigenthum fie größtentheild wegnehmen, und dadurch oft zum Hunger- 
tode zwingen. — In den Miffionen der Herrnhuther haben jene graufamen Gebräuche 
aufgehört ; die Mifiionare haben ihre Zugehörigen in verfhiedenen für die Kifcherei 
nüsfihen Kunftgriffe ımterrichtet, haben Vorrathshäuſer erbaut, und die Eskimos 
beftimmt , den zehnten Theil ihres Erwerbed für ihre unvermögenden Verwandten zu— 
rüdjulegen. Diefe vortrefflihen und wahren Ehriften haben bereits mehre Nieder 
laffungen auf der Küfte von Labrador gegründet ; ihre Hauptftation ift zu Nain, im 
Norden, wohin die Brüder jährlih ein Fahrzeug mit Lebensmitteln ıc. abfenden; zu 
Main find vier Mifiionäre, in Okkak drei, in Hebron fünf und in Hopedale 
vier; die Gefammtzahl der Brüder beträgt 29, die der befehrten Eskimos 895, 
worumter ungefähr 320 Stommunifanten. — Mit Recht ift jene Miffion der Inter: 
ſtützung aller Ehriften, aller Menfchenfreunde zu empfehlen, denn nur die reinite 
Ehriftenliebe kann die Brüder bewegen, ihre Arbeiten in einem fo traurigen Lande, 
als Labrador ift, fortzufegen! — Schon haben fie mehre Schulen errichtet, die heilt- 
gen Bücher in die Sprache der Eskimos übertragen, und diefelben vermocht, einen 
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Schritt in der Eivilifation vorwärts zu thun. Nur dann, wenn alle Miffionäre fo 
wirfen, wie die mährifhen Brüder auf Labrador, fann unter den Heiden ſegensreich 
gewirft, und mehr ald Maulchriften gebildet werden! — Die in Labrador und den 
Ländern ver Hudſonsbay mwohnenden Indianer halten die Eskimos für Zauberer und 
fhreiven ihrem Einfluffe alle fie betreffenden Unglüdsfälle zu, daher auch der. ewige 
Kampf, der unverfühnlihe Haß, mit welchem fie die armen Esfimos verfolgen, und 
biefe zwingen, die unwirthbarften Küſtenſtriche aufzufuchen. So von allen Seiten ge 
drängt und verfolgt, mit Widerwärtigfeiten fämpfend und öfters von Hungersnoth 
heimgefucht, vermindert fih die Zahl der Humofys mit jedem Sahre; ein Theil 
hat fi nach dem Norden gewandt, nach den Hüften des Eismeeres, und auf Pabrador 
lebten 1833 im ganzen noch nicht 4.000 Seelen! — Ihre Todten pflegen die Humokys 
in Thierhäute zu wickeln und in Höhlen zwiſchen Felfen zu legen, dem Leihnam aber 
feine Waffen mitzjugeben. — Grfältungsfranfheiten findet man unter den Eskimos 
felten, der bfättrige Ausfag aber gehört zu den Krankheiten, denen fie am meiften 
unterworfen find, die Männer leiden häufig an Ophtalmien, und dieferhalb tragen fie 
auf ihren Zagden faft fortwährend Schneeaugen, die aus Holz oder Knochen verfertigt 
find und hinten am Kopfe feftgebunden werden; — in einem jeden Gtüde befinven 
ſich zwei Spalten, die eben fo lang wie die Augen, aber ſchmäler find, und durch 
welche fie deutlich fehen können. Diefes einfache Inftrument beugt der Schneeblintheit, 
einem fehr fhmerzhaften Hebel, welches durch den Glanz des von dem Schnee zurüd- 
fallenden Lichtes, namentlich im Frühjahr, verurſacht wird, vor, ftärft das Geficht und 
die Eskimos find fo daran gewöhnt, daß, wenn fie etwas in fehr weiter Herne beob- 
achten wollen, fie alle Zeit ihre Schneeaugen zu Hülfe nehmen. 

Das einzige Hansthier der Esfimo’s ift der Hund, von denen jede Familie eine 
Anzahl befigt; die Farbe deſſelben ift größtentheils weiß, ımd an Bildung kommt 
er dem Wolfe nahe; er ift wild und rauh, fällt Fremde an, ift feinem Herm zwar 
treu, aber. ftättifch und nie liebfofend ; wegen feiner Dummheit kann er nicht zur 
Jagd gebraucht werden, ja er beit nicht einmal fondern heut nur, und dient nur 
zum Schlittenzuge, oder wenn Mangel an Lebensmitteln eintritt, zur Speiſe. Die 
Schlitten der Eskimos find von verfhiedener Größe und tragen in der Regel nur 
einen, öfters aber auch 4—6 Mann, Gemeiniglich werden fie mit 6 Hunden befpannt, 
von denen jeder ein Haldband von Robbenfell hat, an diefem hängt ein 9 Fuß langer 
Riemen aus ftarfem Leder, deifen anderes Ende an den Vordertheil des Schlittens 
gebunden ift; die Hunde ftehen dicht neben einander und jeder zieht an einem einzigen 
Zugriemen, ohne Zügel. Kaum hören fie den Knall der Peitſche, fo ſetzen fie ſich 
in Lauf und werden durch Zuruf oder Peitſchenknall leicht gelenkt. Da die Peitſche 
indeß der beſte Megierer ift, geſchieht es häufig, das ein Hund dur diefelbe das 
Auge verliert, weshalb auch die Menge einäugiger Hunde bei den Eskimos bedeutend 
ift; übrigens maden die Esfimos mit diefen Schlitten Reifen von 10-12 Meilen in 
einem Tage, und denen weiter landeinwärts wohnenden oder den Eslimo's der Hud- 
fonsbapländereien und des Nordens find die Schlitten und Hunde eben fo unentbehrlich 
als den Grönländern ihre Kajaks! 


3. Die weftliden Edfimos 


auf der Küfte des Baffinslandes, unterfcheiden fih von ihren Stammbrüdern in Grön: 
land und Labrador nicht im geringften, außer daß fie einen eigenen Dialeft fprechen. 
Ihre Lebensart ift diefelbe, nur legen fie fih, da der Geehund auf ihren Küften 
weniger häufig angetroffen wird, mehr auf Jagd umd Fifcherei. Nah RoE find diefe 
Eskimos von fhmusiger Kupferfarbe, etwa 5 Fuß hoch, das Gefiht breit, die Baden 
vol, rund und troß des Oels und Schmubes, das fle bededt, röthlih; der Mund 
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groß und gewöhnlich halb offen, die Zähne weiß umd regelmäßig, die Lippen dick 
die Augen Plein, ſchwarz, oval und fehr dicht neben einander fiehend ; das Haar 
fhwarz, grob, lang und ſchlicht; der Bart ſchwach, dünn und auf Kinn und Ober: 
lippe beichränft ; der Leib fleifhig, die Hände di und flein, die Finger kurz und bie 
Füße fehr Furz und di. Das Geficht diefer Esfimos drüdt zwar Gutmüthigfeit 
aus, aber dDemfelben find zugleich die unbefchreiblicen Züge von Dummheit und 
Wildheit beigemifht, die alle rohe Völker charafterifiren. Sie find nur fparfam im 
Lande zerfireuf”, und ziehen nur familienweife oder in Pleinen Gefellihaften umber. 
Ob das Binnenland eine größere Bevölferung bietet ald die Küfte, iſt nicht befannt, 
doch unmahrjcheinlih, da daffelbe rauher und unmwirthbarer ift, und noch weniger 
Subfitenzmittel als die Küfte bietet. 


4. Die Aglemuten oder Tſchuktſchen 


bewohnen den nordweſtlichen Theil der weftlichen Welt, das ruffifhe Amerifa, nament⸗ 
lid aber die Küftenftrihe, die fih von der Briſtolbay bis hinauf zur Behringsftraße 
und von dort bis zum Eiscap ziehen. Erft vor einigen Jahren find diefelben durd den 
rufiihen Midfhbipman Chromtſchenko genauer befannt geworden. Der Haupt 
ſtamm derſelben wohnt um die Mündung des in die Briftolbav fallenden Fluſſes 
Nuſchegak, mo felbit die Rufen jest eine Niederlafiung befisen. Es find Leute 
von mittlerem Wuchſe, baben einen ſtolzen Gang, regelmäßige Züge und fdhmarze, 
firaffe Kopf: und Barthaare. Die Unterlippe haben fie zu beiden Geiten des Mundes, 
fo wie auch den Nafenfnorpel durchſtochen, und diefe Deffnung mit Knochen, Steinen, 
Muſcheln oder hellblauem Aventurin geziert. Beide Geſchlechter kleiden fih in Renn- 
tbierpelje, Die Haare nad außen gefehrt, und die Frauen tragen noch außerdem eine 
Art weiter Beinfleider aus Seeotter- oder NRennthierhäuten, die mit den Gtiefeln 
jufammengenäht find. 

Die Wohnungen der Aglemuten find hügelfürmige Erbhütten, aber mit einer Deff- 
nung zum Abzug ded Rauchs verſehen. Ihr Hausgeräth befteht in hölzernen Eimern, 
Schafen und Trögen verfhhiedener Größe, umd Körben und ift mit befonderer Ge- 
ſchicklichkeit verfertigt. Ihre Töpfe aus Thon machen fie felbft, und fochen darin meiften- 
theils alle fetten Speiſen, wodurch diefe höchft unreinlich und efelhaft werden, — Die 
Nahrung der Aglemuten befteht größtentheild in Produften des Meeres, doc jagen 
fie im Fruhling und Herbft auch Mennthiere, dörren das Fleiſch derfelben an der 
Sonne, und gebrauchen deren Felle zu Kleivungen. Sie fangen viele Haufen und 
Seehunde und taufhen die Felle und den Thran der letztern an die benachbarten 
Etämme gegen Fluß : und Seeotterfelle. — Ihre Waffen beftehen in Lanzen, Pfeilen 
und Bogen, und ihre Baidaren oder Boote gleichen denen der Indianer an der Nord- 
wefifüfte; fie find felten über 12 Ruß lang, 20 Zoll breit, in der Mitte eben fo 
tief und an beiden Enden wie die Kajafs fiharf zugefpist. Die Pleineren find nur für 
einen Menfchen eingerichtet, die größeren für zwei umd drei. Das Geripye und der 
Kiel find aus dünnen Patten von Tannenhol;, die mit Wallfiſchſehnen verbunden und 
mit einer von Haaren befreiten Robben» oder Wallrofhaut, überzogen find. Das 
Verdeck ift mit einer eben folhen Haut überzogen, und in demfelben find fo viele 
runde Löcher, ald das Fahrzeug Perfonen tragen fol. Die Ruderer ſitzen auf dem 
Boden des Kahns und ragen mit dem Oberleib aus diefen Löchern hervor, die nur fo 
groß find, daß fie ſich bequem darin bewegen Fönnen. Der Raum zwifchen Dem Körper 
und dem Verdeck wird vermittelt Blafen fo verwahrt, dag auch nicht ein Tropfen 
Waſſer eindringen Fan. Diefe Baidaren werden durch Ruder äußerft ſchnell fort- 
bewegt, und die Aglemuten gehen mit ihnen bei jeder Witterung in Gee. — Die 
Aglemuten gelten übrigens am ganzen kamtſchatkaiſchen Meere für die beften Jäger 
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und Fiſcher; — wie die Eskimos der Baffins und Hudſonsbay befiken fie aud) Hunde, 
mit welchen fie im Winter ihre Schlitten befpannen. 

Die Aglemuten find ein tapfres Friegliebendes, aber auch barbarifches und grau—⸗ 
fames Volk. Der Zahl nach find fie in Folge ihrer frühern Kriege mit ihren Nachbarn 
fo zufammengefhmoljzen und ohnmäctig geworden, daß fie fih unter ruffifhen Schub 
begeben mußten. — Ihre Religion ift fhamanifhes Heidenthum. Vom Dafein eines 
einzigen höchſten Weien haben fie nicht den geringften Begriff und auch feinen Namen 
dafür; fie fürchten ji vor böfen Geiftern, denen fie bei ihren Verſammlungen Opfer 
bringen, und vertrauen ihren Zauberern oder Schamanen, melde die Menge mit 
Gögenbildern von roher Arbeit verjehen. 

Zu dem Bolfsitamm der Aglemuten gehören: 

a. Die Kitegnen, welde Coof am Polarozean fand umd die fid weiterhin nad 
Dften zu verbreitet haben. In Eitten und Gebräuchen ganz den Edfimos Grönland 
gleih, fehlt ihnen nur der Kajaf, Sie leben größtentheild von dem Grtrage der 
Fifcherei,, und nur ald Beihülfe von der Jagd. 

b) Die eigentlihden Tfhuftfhen, welche die Küften des Kamtichatfifchen 
Meeres, bis über Kogebues » Eund bewohnen, haben wir erjt durch Koßebue genauer 
fennen lernen, der fie ald Menſchen von mittlerer Statur und dicken Köpfen fchildert: 
fie find, fagt Kotzebue in der Beichreibung feiner Reifen, über mittleren Wuchſes, 
von ftarfem Körperbau und gefundem Anfehn, ihre Bewegungen lebhaft und fie ſchei⸗ 
nen fehr zum Scherze geneigt ; ihre Gefichter,, die etwas Zügellofes , aber nichts Dum- 
med haben, find häßlich und fhmusig, und zeichnen ſich durch Pleine Augen und fehr 
hervorftehende Badenfnocdhen aus: auf beiden Geiten des Mumdes haben fie Löcher, 
worin fie mit blauen Glasperlen verzierte Wallroßknochen tragen, was ihnen ein fürd: 
terlihes Anfehen giebt. Das Haar hängt lang herunter, der Scheitel aber ift kurz ber 
fhoren, und Kopf und Ohren ebenfalls mit Glasperlen gefhmüdt. Die Kleidung ift 
aus Fellen, von dem Schnitte der in Kamtfchatfa fogenannten Parka, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie dort bis auf die Füße fällt und bier faum die Knie bededt, dabei 
tragen fie lange Hofen und Feine Halbftiefel von Seehundsfell. Ihre Waffen befteben 
aus Sanzen, Bogen, Pfeilen und einem 2 Fuß langen Meffer, in einer Scheide, die 
fie nie ablegen, ein Beweis, daß fie mit andern Völkern in unaufhörlichen Fehden 
ftehen. Ihre fehr gut aus Eiſen gearbeiteten Lanzen gleichen denen, welche von den 
Rufen an die Tſchuktſchen in Afia verhandelt werden, aud die Glasperlen, womit fie 
ſich ſchmücken, find von derfelben Gattung, wie man fie in Aſia finder; nad ihrer 
eigenen Audfage follen fie dieſe Waaren von den Tfehuftfhen aus Afia erhalten, und 
felbige aus Kolyma felbft holen C!!). Shre Wohnungen find reinlih und bequem, 
der Eingang befteht aus einer 3 Fuß hoben, durch Hol; gefiüsten Deffnung, welche 
nad außen von beiden Seiten durch Erdmwälle verlängert ift; das Innere bildet einen 
7 Fuß hohen, eben fo breiten und 10 Fuß langen Raum, deflen Wände und Dede 
mit Holz bekleidet werden. Zur Linfen ift eine Grube, melde die ganze Länge des 
Raumes einnimmt, und mit ſchwarzem Specke ausgefüllt wird; zur Rechten befindet 
fih ein 2°4 Fuß tiefer und ziemlich fdimaler Kanal von 7 Fuß Länge, durch welden 
man riecht und in einen Raum gelangt, der 6 Fuß Höhe und eine bretterne Wand 
vor fih hat, durch welche man in ein geräumiges Vorzimmer, mit einem von einer 
Blafe überzogenen Fenfter tritt. Hier find an der Seite 1°, Fuß über dem Boden 
erhöhete breite Bretter zu Bettitellen aufgeftellt und an den Geitenwänden befinden 
fih Peine Leitern zur Bewahrung der Gerätbfhaften. Die Wände und Deden beftehen 
aus fhmalen Balfen, deren fidhtbare Seiten abgefläht werden. Die Fußböden find 
3 Suß über dem Boden erhöhet, umd unter diefen finden fi die Borrathsfammern, 
vielleicht auch die Hundehäufer. Die Geräthfhaften find fehr fauber gefertigt; die 
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Schlitten niedlich aus Fiſchbein und Wullroffnod;en gearbeitet, und werten durch Hunde 
gezogen. — Die Tihuftfchen theilen fih in mehre Stämme, find ziemlich zahlreich, da 
fie das ganze Geftade von Kotzebues-Sund bis an die Landzunge Alaſchka bewohnen, 
und jtehen unter eignen Anführern. — Ihre Religion ift der Schamanismus ; fie er- 
fennen Die ruſſiſche Oberherrfhaft an, doch der Tribut, den fie freiwillig in die ruffl- 
fhen Handeläpläge bringen, ift gleichſam nur ein Zoll, durch welchen fie fih den Ber» 
fehr eröffnen, und der ihrer Inathängigfeit nicht den geringſten Gintrag thut. Alle 
Tſchuktſchen und Esfimos find Feinde der füdlih von ihnen haufenden Indianer, und 
ftehen mit ihnen in ewiger Fehde. — Eie find wahre Ichthuophagen, und nebenbei 
Jäger, leben von Lachſen, Robben und Wullroffen, und bringen etwas Peljwerf, 
Fifhe und Wallrofzähne in Handel. Ihre Gebräuche bilden den Webergang von den 
Tſchuktſchen Aftas zum Grönländer, und ihre Sprade ift ein Dialeft der Humoky— 
Sprache von Fabrador. 

c) Die Tfhufotfhen oder Tfhugatfhen bewohnen die Halbinfel zwiſchen 
Prinz « Williams » Bay und Coofs » Einfahrt, haben eine rein mongelifhe Phyſiognomie, 
einen dien Kopf, ein rundes glattes Geſicht, hervorſtehende Backenknochen, Feine 
ihwarze Augen und pechſchwarzes Haar, weldes bei beiden Geſchlechtern gewöhnlich 
in's Geficht herab hängt. Die Männer haben zwiſchen dem Sinne und der vorfiehenten 
Unterlivve einen, mit dem Munde gleihe Richtung habenden Einfchnitt, wodurd fie 
das Unfehn erhalten, als hätten fie unter dem wahren Munde noch einen zweiten, 
Die Knaben haben diefen Einſchnitt nicht, ftatt deffen aber mehre Löcher, und erft 
beim Eintritt der Mannbarfeit unterwerfen fie fih der Operation des Einfchneidens. 
Auch die Weiber haben ftatt des Einſchnitts Löcher, in welcher fie Heine Muſcheln 
teten. Beide Geſchlechter durchbohren den Nafenfnorpel und ſchmücken diefelben mit 
Federfielen und Stückchen Baumrinde. Nur bejahrte Perfonen tragen Bärte, alle aber, 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters, bemalen fih das Geſicht und andere nad: 
ten Theile des Leibes mit rotbem Oder, und nur bei der Trauer bedienen fie fi 
eines fhwarzen Färbeftoffes. Das Haupt fhmüden fih alle mit Federn, und mehre 
tragen fürmliche Federmützen. 

d) Die Konias oder Konägen, Stammverwandte der Esfimos, bewohnen die 
Halbinfel Alaſchka, und haben ſich von da auf Kodjaf und die übrigen Fuchsinſeln ver- 
breitet; ihre Sprade ift von ausgezeichnet Pünftlihem Bau, ihre Sitten, Lebensart, 
Tracht, Waffen, und ihre ledernen Boote, gleihen ganz denen der in Oſten lebenden 
Eskimos, und kaum ift ein Konäge von einem Grönländer zu unterfheiden. 

e) Die Kinais, leben am Kamtfchatfaifhen Meere, zwiſchen dem Schelechoff⸗ 
Eee und dem Kap Nevenhbam; ihre Anzahl ift unbedeutend, ihre Sitten und Ge— 
bräuche ganz die der Tichuftfhen, ihre Sprache aber ein von jener verfhiedener 
Dialeft. 

5. Die Kenaizen oder Kenaitzinfs, der lekte Stamm der Eskimos, bewohnen die 
nördliche Küfte von Cooks Einfahrt ; auch ihre Anzahl ift unbedeutend, und ihre Sprade 
ein Dialekt der Sprache der Tſchugatſchen, mit denen fie auch in Sitten und Gebräu: 
den übereinftimmen. Die Kußfohwagemuten und Kijahtegmuten, zwei 
Volksſtamme esfimoifhen Urfprungs, welche Chramtſchenko, ald an der Oſtküſte des 
famtihatfaifhen Meeres wohnend, anführt, find bis jegt nur dem Namen nad 
bekannt. 

Hier zum Schluß noch einige Sprachproben aus der Sprache ber Eskimos, die 
Ro und Eramk unter den Grönländern, und 3. Long unter den Eskimo's der 
Küfte von Labrador fammelte: 

Grönländiſch, nah Roß und Eranß. 
Man . - - - . Imnud. Menfhen . . - . Jmmaait. 
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Sohn . ... . Eum. Robbe .» » 2. Bufli. 
Tohter . » 2» » PBani. . BI 5 3,56 
Augen » » 0. Pifiof, Geewafler . . . Heniof, 
Male.» 2... Kinjak. Friſches Wafler . Hemud. 
Mımd . » . . . Kanned. Men.» 2. + Nakrie. 
Haut .. 2. 0. Haminuf, Geht weg . . . Naafrie ai plaite. 
Some - » » » . Burcanuf. Wale -. .» » . Hamwid. 
Fur . 2.2.0. Imnid. Wallfiſch. » . . Haphuk. 
Hund . 2... Kimud, 
Zahlmwörter 
nad Roß. nah Crantz. 


Eins . .» . . Aauft . .» . . Attaufel. 

Bmei .:. .:.. Mill. . . . . Arlaef. 

Drei » » » Pinguijuk . . . Pingajuaf oder Pingafuf, 
Bier.» . . Gifimat. . . . Giffemat. 

Fünf . .» . . Tellemat. . . „ Tellimat. 


Weiter ald Fünf zählt der gemeine Grönländer nicht, und nimmt noch dazu bie 
Finger zu Hülfe; Gebildetere gehen zur andern Hand und zu den Zehen über, nennen 
„Sechs: Arbennef-, haben aber von da bis zehn feinen befondern Namen, fondern 
zählen: noch zwei, noch drei, vier, fünf; elf heißt: Arfanget, ſechzehn: Arbarfanget, 
und die diefen nachfolgenden Zahlen wiederum: noch zwei, noch drei, u. f. w.; flatt 
zwanzig fagen fie: Innuck, ein Dann, d. h. fo viel Finger und Zehen ein Mann 
hat; ftatt ſechzig Innuit pingafut, drei Menfhen, und ftatt Hundert: Innuit 
tellimat ! 

Die Humokys zählen nur bis vier; — fünf heißt eine Hand, und zwan— 
zig, mie bei den Grönländern, ein Mann; was darüber ift, bezeichnen fie als 
unzählig. 

Eins heißt in der Sprade der Humofy: Kombuf; zwei: Tigal; drei: Re; vier: 
Mifiilagat. Eben fo wenig Aehnlichfeit mit der Sprache der Grönländer haben andere 
Benennungen : 


Der Kopf heift . Miafof. der Regen . . Killaluf. 

ver uf . . . Stifak. das Boot . . . Kajaf, 

dad Auge . . . Killid oder Schick. der Bogen . . Petiffid. 

dad Haar . . . Nutichad der Pfeil . . . Katho, 

das Ohr . . . Tehiı, dad Meier . . Schavie. 

der Himmel . . Taftud cder Nabu- das Ruder . . Pakotid. 
gaffche. der Zahn . . Ukak. 

die Sonne . . Ehifonaf und Sa das Ci. . . . Manneguf. 
Facnuf, der Hund . . . Mide und Timitof, 


dad Wafler . . Gillakofto. der Monat . . Tafod. 


II. Indianer, 


Die große Strede Landes, welche fid vom nördlihen Eismeer, von der Mündung 
des Kupferminenfluffes bis zu der des Miffiffippi, vom ftillen bis zum atlantiſchen 
Meere, und als riefige Landenge zwifhen dem fiillen Meere und dem mericanifchen 
Dieerbufen,, fi an Süd : Amerifa anſchließt, wird von 370 eingebornen Nationen und 
Stämmen bewohnt, die in ihrer Körperbildung, Charafter, Sitten und Gebräucen, 
im allgemeinen mit einander übereinftimmen, und einerlei Urforungs zu ſeyn fcheinen, 
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im fpezielleren hingegen durch Sprache, Gewohnheiten und mehr oder weniger fort: 
geihrittene Kultur wefentlih von einander verfchieden find. 

Die Urbewohner Amerifa’s, obgleich wie alle übrige Völker der Erde aus einem 
Urftamme herrührend, der, nah Blumenbach, in feiner Schrift de generis hu- 
mani varietate nativa, in der caucafifhen Race zu fuchen feyn dürfte, werden jest, 
und zwar mit Recht, einer eigenen Race zugezählt, da ulle verfchiedene Stämme 
unter ſich, obgleich die des nördlichen Amerifa’s fi mehr der mongolifhen, die von 
Süd-Amerifaı der malapifhen Race nähern, dur hundertjährige Bermifhungen einen 
eigenen Typus erhalten zu haben fcheinen, der jest allgemein unter dem Namen 
„Amerikaniſche Race“ in der Willenfchaft aufgenommen wurde. 

Die Stammvölfer Amerifa’s unterfheiden fih von den Bewohnern anderer Welt: 
theife im allgemeinen durch die gelbe, oft zimmtbraune Farbe ihrer Haut, ihr ſchlichtes, 
ftraffes , pechſchwarzes Haar, ihr breites, aber nichts weniger als ylattes Geficht , ihre 
breiten, hervorſtehenden Badenfnochen und ihre ftarf ausgewirften Züge; dies die 
Hauptmerkmale! Die Nebenmerfmale find nicht nur unter den verfhiedenen Haupt: 
ſtammen, fondern felbit bei jedem Nebenitamme merflihen Abweihungen unterworfen, 
und ich ſelbſt habe unter den Indianern, im Norden fowohl als im Süden, fo hübfche, 
runde und regelmäßig gebildete Gefichter gefehen, ald man fie nur bei uns in Europa 
antreifen kann! Die Augen der verfchiedenen Stämme find theils groß, theils Hein, 
bei diefem gerade, bei jenem ſchief geihligt, die Nafen ſowohl gerade als auch ge- 
bogen, und unter einigen Stämmen fommen feloft fiumpfe Nafen vor, alle aber find 
mit breiten Najenflügeln verfehen. — Im äußerften Norden find fie Fein und unan- 
fehnlich von Natur, wie die Hundsribben-Indianer ; in der gemäßigten Zone find fie 
von ftarfem Körperbau und ſchönem Wuchſe, und unter den Tropen von unterfegter 
Statur; doch auch alle diefe Angaben find Ausnahmen unterworfen. — Cine fupfer: 
rothe Menjhenrace, wie man früher glaubte, eriflirt in Amerifa nicht, fondern die 
Hautfarbe wechſelt zwifhen gelb und dunkelbraun und ift nad örtlichen IUmjtänden 
verſchieden; einige find fo gelbbraun, daß fie den Mulatten nicht viel nachgeben; an- 
dere fo hellbraun, daß man fie vom gebräunten Europäer nicht unterfcheiden würde, 
wenn ihre Haare und dunklen Augen fie nicht Penntlih machten. Die neugebornen 
Kinder der im nördlichen und mittlern Theile Nord » Amerifa’d wohnenden Indianer 
find von Natur weiß, etwas in’s Gelbliche fpielend, und nur die Erwachſenen werden 
von der Sonne, dem Fette und den Sträuterfäften, mit denen fie fi die Haut ein- 
reiben, gebräunt. Unter den Shawnes, Dttowas und Miamis, ja felbft unter den 
faft braunen Dfagen, find die mit Stleidungsftüden bededten Theile des Körpers nur 
etwas gegelbt, und derjenige Theil des Gürteld, welcher fortwährend mit Kleidern 
bedeckt iſt, bleibt bei den Weibern immer weiß (Volney I. p. 435). Die Indianer 
Mexico's find fchon bei ihrer Geburt gebräunt, und indianifche Caziken, welde einer 
gewiffen Wohlhabenheit genießen und befleidet im Innern ihrer Häufer leben, find am 
ganzen Körper, den innern Theil der Hände und Zußfohlen ausgenommen, rothbraun! 
(Humboldt , Berfuh ; Bd. 1 p. 120). 

Die Meinung einiger Schriftfteller , ald wenn die Indianer, felbft in ihren reifften 
Jahren, bios Haare auf dem Kopfe hätten und alle übrige Theile davon frei blieben, 
it ebenfalls ungegründet, da fie darin von andern Menſchen desfalld nicht verfchieden 
find. Weil fie aber den Auswuchs der Haare auf ihrem Körper für häßlich halten, 
und defwegen Haare und Bart auszuraufen pflegten, ift ed nicht befonders auffallend, 
daß oberflächliche Beobachter fie ald völlig bart- und haarlos darftellten. Mehre der 
weſtlichen Stämme tragen Bärte und an der Nordweſtküſte find fie bei allen Urvölkern 


en, 
Hinfihtlich der Lebensdauer befteht ebenfalls Fein Unterſchied zwifchen den Indianern 
Rord-Umerifa v. Bromme. 1, 11 
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und den Bewohnern der alten Welt. Mande erreichen ein hohes Alter; Humboldt 
erwähnt eines Indianers, der während feines Aufenthalts in Lima, in einem Alter von 
143 Jahren farb (Humboldt Verfuh Bd. 1 p. 123); 1819 farb in Rome, Staat Neu: 
Dorf, der Vater Ned Jadets, des Häuptlings der Seneca-Indianer, in einem Alter von 
139 Jahren; Ned Jacket felbft lebt no, 107 Jahr alt, und unter den Stämmen des 
Weſtens findet man viele, welche ein Alter von 70, 80, 90, ja 100 Jahren erreichten, 
und immer noch verhältnigmäßig rüfliger find, als Feute von gleichem Alter in Europa. 
— Hedewelder, der Tacitus der Indianer, fagt, daß alle Indianer, melde die 
Laſter der weißen Leute nicht angenommen haben, ein autes Alter von 70—90 Jahren 
erreihen, das wenige es big auf 100 bringen, die Weiber aber, im Ganzen genommen, 
länger lebten als die Männer. Deffen ungeachtet leiden fie eben fo von den Schwächen 
des Alters, wie die Weißen, und manche werden zu jener Zeit kindiſch und unfähig 
ſich jelbit zu helfen. 

In Anfehung der Peibesfräfte haben die Indianer Nord-Amerifa’s einen merklichen 
Vorzug vor den Bewohnern Süd:-Amerifa’s, find, im Ganzen genommen, ftarfe Leute, 
und ihre unausgefeßten Uebungen und Anftrengungen geben ihrem Körper bedeutende 
Heftigfeit. Man erftaunt über die Laften, welche ein Indianer fortzufhaffen im Stande 
ift, wie oft ein Jäger, mit einem ganzen Hirfh auf dem Rüden, nad feinem Wigwam 
zurückkehrt, oder fie beim Häuferbau die dazu nöthigen Hölzer aus dem Walde holen, 
und auf den Schultern herbeitragen. Die Männer tragen ihre Laften größtentheils auf 
dem Rücken, in einem Gürtel, welcher gegen die Bruft anliegt, während die Weiber aller 
Stämme die Gewohnheit haben, die Kinder und alle andere Laften, welche fie fortzu- 
ſchaffen genöthigt find, mit Hülfe eines Gürtels zu tragen, welcher gegen die Stirn 
anliegt. 

An phyſiſcher Schwäche leiden die Indianer nicht, doch find fie zu anhaltenden Ar 
beiten nicht geeignet, und defhalb öfters von Neifenden für faul, träge und ſchwach 
ausgefchrien worden. Gin unmwiderftehlidier Hang zu einem herumfchweifenden Yeben, 
die Abneigung gegen eine ftete Beichäftigung, und daß fie aus eben diefer Urfacbe 
fchneller ermüden als die Europäer, welhe von Jugend auf an beflimmte Arbeiten 
gewöhnt find, macht Daß man den Indianer weder zum Ackerbau noch zu Handarbeiten 
benutzen kann. Selbſt die zum Ehriftenthum befehrten Indianer waren nur mit Mühe 
an eine befliimmte Arbeit zu gewöhnen, und nimmt man fie nur auf einige Wocen in 
Dienft, um Wälder zu lichten und andere ähnliche Arbeiten zu verrichten, fo gehört 
eine außerordentliche Aufmerkſamkeit und eine vorzüglich fanfte Behandlungsweife dazu, 
fie beifammen zu halten, weil fie bei dem leifeften Misvergnügen, das man merfen läßt, 
gleich unzufrieden werden und davon laufen. Dieß ift ein angeerbted Gefühl der Frei: 
beit, das fich bei feinem Bolfe in dem Grade ausfpricht, wie bei den Indianern, 
wahrjcheinfich aber allen Sägervölfern eigenthümlich ift (Schmidt a. a. D. Bd. 2 p. 150). 
Die Männer find ftarfe Außgänger, dabei leiht auf den Beinen und zum fehnellen 
Saufen fehr geſchickt. Sie haben dabei einen fehr feinen Geruh, und ein ungemein 
fharfes Gefiht und Gehör. 

Das Gedähtniß der Indianer ift fo kart, daß fie jeden Fleinen Umſtand anführen 
fönnen, der vor vielen Jahren in ihren Rathaverfammlungen vorgefommen ift. Ihre 
Einbildungsfraft ift überaus lebhaft, und trägt nicht wenig dazu bei, daß fie in vielen 
Sachen leicht und gefhwind eine Fertigkeit erlangen. Alle Künfte, die zu ihrer Lebensart 
gehören, oder nad ihrer Ginfiht zu ihrem WBortheil dienen, erlernen fie bald, umd 
erhalten durch beftändige Uebung und außerordentliche Aufmerffamfeit auf ihre Be: 
dürfniffe, wozu fie von Jugend auf gewöhnt werden, mande Vorzüge vor andern 
Volkern; dazu Fommt noch, daf fie für gemöhnlih nur wenig Gegenftände haben, 
auf welche fie ihre ganze Aufmerffamtfeit richten, diefelbe alfo nicht ſehr theilen dürfen, 
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und dag ihre Berftandesfräfte nicht gering find, und daf ihre Heberlegungs« und Beur: 
theilungsfraft von Natur gut ift, zeigt ſich bei vielen Gelegenheiten fehr deutfich 
(Lodfiel, p. 17). 

Im gemeinen Leben und Umgang zeigen die Indianer nicht wenig guten äuferlichen 
Anſtand. Für gewöhnlih begegnen fie fomohl einander als aud Fremden freundlich 
und beſcheiden, behandeln einander mit Höflichkeit, und zeigen, wenn fie nach langer 
Abweſenheit wieder zufammentreffen, viel Gefühl, ohne in leeren Komplimenten auszu · 
arten. Ihr ganzes Betragen erſcheint im allgemeinen geſetzt und vorſichtig. In wichti⸗ 
gen Fällen pflegen ſie jedes Wort und jede Handlung mit anſcheinender Gemüthsruhe 
und Ernfthaftigfeit zu überlegen, und fih vor lebereilung in Acht zu nehmen; bei 
genauerer Befanntfhaft mit ihnen entdedt man aber, daß ihre Vorſichtigkeit mehr aus 
Mißtrauen entfpringt, und ihre Gemüthsruhe mehr im Scheine befteht. Die Kunft 
ſich zu verftellen verfteht der Indianer vollfommen ; äußere Ruhe und Ernft behaupten 
ift männlich, umd wenn der Indianer Hab und Gut durch Feuer verloren hat, wird 
er mit einer Ruhe davon ſprechen, ala beträfe es die gleichgültigften Dinge, obgleich 
auch in dergleichen Fällen der weniger Stolze deutlihe Zeichen der Betrübnig blicken 
läßt. Hat man indeß ihn, oder die Ehre feines Stammes beleidigt, dann verſchwindet 
die Ruhe, umd dur begeifternde Reden fucht er die Seinen zu einem Feldzug gegen 
den Beleitiger aufjufordern. Im Umgange mit einander fhmwindet der ftarre Ernft, 
den fie gegen Fremde gern blidten laſſen; fie find heiter und zu Scherzreden geneigt, 
aber dabei ſorgſam bedacht, einander nicht zu beleidigen. Bei ihren Grüßen beobachten 
fie genau die unterfcheidenden Benennungen der Berwandtfhaft; bejahrte Perfonen, 
mit denen fie nicht verwandt find, begrüßen fie mit dem Namen Großvater und Groß: 
mutter ; die gewöhnliche Art der Begrüßung aber folher, die feine Verwandten find, 
geihieht durch das Wort: Freund! — junge Peute bedienen fi bei ihren Zufammen» 
fünften ſolcher Benennungen, die ihrem Stande oder ihren Jahren angemeifen find, 
als: Kammerad, Günftling, Geliebter ıc. und felbft Kinder begrüßen einander mit 
Zärtfihfeit. — Zanf und Sclägereien finden unter ihnen nie ftatt; fo etwas, fügen 
fie, fhicft fih nur für Hunde und Thiere. 

Achter Witz findet ſich bei ihnen nicht felten, und in finnreichen, fatyrifhen Bemer- 
fungen, die Lachen erregen, aber doch felten oder nie beleidigen, find fie Meifter; ſehen 
fie einen ſchlechten Schügen mit feiner Flinte nah dem Walde geben, fo fragen fie ihn 
wohl, ob er audginge um Fleifh zu holen, gegen Andere aber äußern fie farfaftifch : 
nun werden wir fleifch befommen, den der und der ift auf die Jagd gegangen. 
Schließt fih ein Feigherziger einem zum Krieg abgehenden Haufen an, fragen fie wohl 
ironifh: wenn er wieder zurüdfehren würde, oder fügen unter einander: wird er mit 
feinem Scalps diefes Weges zurückkommen? — So vergleidhen fie die Engländer und 
Amerifaner mit einer Scheere, und fagen: Nach der Einrichtung diefes Inftruments 
follte man meinen, als ob diefe zwei völlig gleichen fharfichneidigen Mefler, wenn 
die Scheere zugemadt wird, mit ihren Schärfen auf einander treffen, und ſich ab- 
fumpfen müßten, aber nicht fo, fie zerfchneiden nur, was zwiſchen fie fommt, Eben 
fo mahen es die Engländer und Amerikaner, wenn fie gegen einander Krieg führen, 
nicht fie ſelbſt, fondern wir armen Indianer, die zwifchen ihnen find, gehen dabei zu 
Grunde. Auf diefe Weife befommen fie unfer Sand, und wenn fie das haben, wird 
die Scheere zugemadt und bis auf weitern Gebrauch weagelegt (Hedewelter p. 117). 

Die Geduld, Ruhe und Fangmüthigfeit der Indianer ift erftaunlih, und eben fo 
die Kraft, mit welcher fie den Ausbruch ihrer Leidenjchaften zu verhüten trachten ; 
alle Unglücksfälle, fie mögen noch fo unerwartet fommen, ertragen fie mit einem 
ruhigen und gefesten Wefen, ohne ein Wort zu fagen oder eine Miene zu verändern, 
und ſelbſt ein Gefangener, der nicht weiß, ob er nicht in wenigen Stunden ven 
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graufamften Tod zu erwarten hat, feheint ganz unbefümmert zu fen, und ift und 
trinft eben fo fröhlich und ſcheinbar heiter, als diejenigen, in deren Hände er gefallen 
ift. Selbſt unter der entieglihiten Qual, deren fie oft ausgefegt werden, ſcheinen fie 
nicht allein heiter und ruhig, fondern fie fordern auch ihre Quäler heraus, und reitzen 
fie durch Vorwürfe zu noch größerem Zorn. 

Im Umgange beider Gefclechter bezeigen fi) die Indianer züchtig und anftändig ; 
ein ungeſittetes, geiled Betragen wird öffentlich nie unter ihnen wahrzunehmen ſeyn, 
und hierin übertreffen -fie die Völfer der alten Welt bei weitem; deſſen ungeachtet find 
fie von der Unzucht micht frei, und feldft unnatürlihe Sünden unter ihnen nicht un: 
gewöhnlich. — Unter den roheften Stämmen herrſcht eine ordentliche Verbindung zwi⸗ 
fhen Mann und Weib ; in Gegenden, wo Mahrungsmittel mit größerer Befhwerde zu 
erlangen find, begnügen fih die Männer mit einem einzigen Weibe, wo die Erhaltung 
leichter iſt, erwacht der Reiz zur Wielweiberei, und das Band der Ehe wird oft aus 
nichtigen Urfachen aufgelößt. Der Zuftand der Weiber ift, im Ganzen genommen, frän- 
fend und elend; fie find, wenn man die Menge ihrer Obliegenheiten betrachtet, die 
Sflavinnen ihrer Männer, ja Laftthiere, denen die ſchwerſten und härtefien Arbeiten 


auferlegt werden, für deren Berrichtung fie felten einen Danf erhalten. Die frauen ' 


find nicht fehr fruchtbar, und bei manchen Bölferfchaften viele Kinder dem Bater eine 
fo große Paft, daß er fie zu Zeiten der Noth verläßt oder umbringt, oder das ſäugende 
Kind mit der verfiorbenen Mutter begräbt. — Sonft bemeifen fie für ihre Kinder viele 
Liebe und Sorgfalt, laffen fie, fo lange fie jung find, nad ihrem Gefallen leben, und 
wenn fie ihr Brod felber erwerben können, find fie vollfommen ihre eigenen Herrn, 
und begegnen den Eltern oft ungebührlih CH. Robertſon p. 365). Manche Stämme 
treten nicht immer in eine förmliche Cheverbindung , fondern nehmen ein Weib auf 
längere oder Pfürzere Zeit, woraus jedoch für die Kinder fein Nacıtheil entſteht. Wei 
einigen Mationen ift die Vielweiberei eingeführt ; aber nicht allgemein, und die Mei: 
ftien begnügen ſich mit einer einzigen Frau, und von beiden Geiten ift man darüber 
einverftanden, nicht länger mit einander zu leben, als man einander gefällt. Die Ar- 
beiten und Befhäftigungen der Weiber find allerdings hart, in Vergleichung mit den 
Geſchäſten, welche in der civilifirten Welt dem weiblichen Gefchlechte auferlegt werten, 
doch übernimmt die Indianerin jenen Antheil an den Mühfeligfeiten, welche mit einem 
Leben im Stande der Wiltheit verbunden find, nicht nur freiwillig ,. fondern auch 
freudig, und man fann annehmen, daß wahre Liebe und Anhängfichfeit an einen 
Mann mehr unter den Indianern, als unter den civilifirteften Bewohnern der alten 
Welt gefunden wird. Der Ehemann darf fein Weib entfernen, fobald es ihm gefällt, 
und auf gleihe Weife darf die Frau den Mann verlaffen; mit der Berheiratkung find 
daher aud) Peine Gelübde, Peine Verfprechungen, noch irgend einige Geremonien ver: 
bunden, und nur bei einigen Stämmen überreicht die Braut dem Bräutigam einen 
Teller mit Mais. Der Indianer nimmt feine Frau gleihfam auf Probe, doch mit dem 
fetten Vorſatz, fie nicht zu verlaffen, wenn fie ſich gut beträgt, und vorzüglich nicht, 
wenn er Kinder von ihr hat, und die Frau, die dieß erfennt, thut von ihrer Geite 
alles möglihe, um ihrem Mann zu gefallen, vorzüglich wenn er ein guter Jäger oder 
Fallenfteller (Trapper) it, der fie durch feine Gefchickfichfeit zu ernähren, durch feine 
Stärfe und Herzbaftigfeit zu fchüsen vermag (Hedemwelder ©. 247). Den Mann ſo— 
wohl als der frau find die einem jeden ebliegenden Pflichten und Arbeiten befannt, 
Es wird angenommen, daß der Mann eine Frau zu ernähren vermag, daf er ein 
Wohnhaus zu bauen verfiehe, und die nöthigen Geräthfcaften zum Arbeiten, ein Kanoe 
und Schüſſeln, Näpfe und andere im Haushalt nöthigen Gefäße anzuſchaffen wille. 
Die Frau bringt dem Mann gewöhnlich einen oder zwei Keſſel, und einige andere 
Küchengeräthe als Ausfieuer mit, übernimmt die Haus- und Feldarbeiten und ift weit 
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entfernt, ihre Arbeiten für bedeutender ald die des Mannes zu halten, deſſen Jagd- 
befhäftigung das ganze Zahr fortgeht, mährend die ſchwerſte Bürde der Weiver , die 
Feldarbeit , fie höchſtens ſechs Wochen im Jahre beihäftigt. 

Iſt ein indianifhes Paar fürzlih verbunden, fo gibt fi der junge Ehemann, ohne 
ein einziged Wort‘ zu fügen, recht viele Mühe, feiner Frau zw gefallen, und durch 
wiederholte Beweiſe von feiner Gefchidlichfeit in der Kunſt zu jagen, ihr bemerklich 
zu machen, wie glüdlic fie mit ihm ſeyn könne, und wie fie nie Mangel leiden würde, 
wenn fie fange mit ihm haushielte, Noch vor Anbruch des Tages wird er mit feiner 
Flinte davon gehen, und oft fhon um die Zeit des Frühſtücks mit einem Reh, einem 
welſchen Hahn oder fonft einem Stück Wild zurüdfehren. Er fucht ihr zu zeigen, daß 
er im Stande ſey, Lebensmittel in's Haus zu bringen, jo oft er wolle, und die Frau, 
ſtolz darauf, einen fo gefchidten Jäger zum Manne zu haben, gibt fi alle Mühe, ihm 
gefällig zu ſeyn und fih ihm wohlgefällig zu machen. 

Die Gefchäfte der Frauen find, bei mäherer Befanntihaft mit den Indianern, 
weniger drüdend oder beihmwerlih, ald man beim erften Anblick vermuthet. Die 
Mütter geben ſchon ihren Töchtern zu dem Pflichten Anleitung, auf welche jie in fpä- 
tern Jahren erft der gefunde Menfchenveritand führen würde. Ihre Arbeit im Haufe 
ift unbedeutend ; felten haben fie auf mehr als einen Topf oder Keifel Acht zu geben; 
im Haufe gibt es nichts zu fhenern und nur weniged zu waſchen. Ihre Hauptbeichäf: 
tigung ift: Brennholz zu hauen umd nah Haufe zu tragen, die Felder zu bearbeiten, 
das Getreide auszuſäen und einzuerndten, das Korn zur Suppe in Mörfern zu ftampfen 
und Brod in der Aſche zu baden. Gehen fie mit den Männern auf einen Zug, oder 
nah den Zagd-Lagerplägen und haben fie feine Pferde bei ih, fo tragen die Frauen 
einige mwollene Deden, eine zubereitete Hirfhhaut zu Schuhen und einige Küchen— 
geräthichaften und Lebensmittel in einem Pad auf dem Rücken, nie aber habe ich gehört, 
daß eine Indianerin über die Beſchwerde, ein ſolches Bündel tragen zu müſſen, geflagt 
hätte. 

Die Frauen verrihten alle Gefhäfte, die außer dem Haufe verrichtet werden müſſen, 
wie Land beftellen, Herbeifhaffen des Brennholjes, Zeritampfen des Korns ıc., in 
Gefellihaft anderer Frauen, auf welche Weife die Arbeit Teicht und ſchnell von Statten 
geht, in den Zwiſchenſtunden thun fie fih gütlih an den Speifen, welde der Mann 
aus dem Walde herbeigefchafft hat, denn eine Hauptſache ift ed, daß es an Eſſen, 
namentlih an Fleiſch, nicht fehle, und vertreiben fih die Zeit mit Schwatzen. 

Wenn die Erndte gefammelt ift, mweldes Ende Septembers zu geſchehen vflegt, 
haben die Frauen, bei den nördlih vom Ohio wohnenden Indianern, bis Ende Februar 
wenig mehr zu thun, ald Holz zu holen und zu kochen, alsdann aber zieht die ganze 
Familie nach den Zuderbereitungsplägen, um Ahorn» Zuder zu kochen. Die Männer 
bauen für die Zeit des Kochens Hütten auf oder beffern die alten aus und hauen 
Tröge verfhiedener Größe zum Sammeln des Saftes, während die Weiber das Zudfer- 
fieden betreiben. In der Zwifchenzeit gehen die Männer auf die Bärenjagd, und nur 
wenn fie zu Haufe bleiben, pflegen fle den Weibern beim Ginfammeln des Saftes zu 
beifen und in deren Abwefenheit nach den Keſſeln zu fehen, damit der Eyrop nicht 
überfoche. Wünfht der Mann, daß während er jagt, feine Frau um ihn fey, fo jagt 
er ihr nur, daß er an dem oder dem Tage nach dem oder dem Plage geben und 
dort eine zeitlang jagen wolle und die Frau wird ruhig das Gepäck und die Lebens: 
mittel beforgen, alles nad dem Lagerplage tragen und dort fogleidh ihre Haushaltung 
beginnen, als ob fie zu Haufe wäre. Sie gibt ih Mühe, fo viel Fleiſch als fie nur 
kann an der Luft zu dörren, fammelt den Talg forgfäftig ein, hilft bei Bereitung der 
Häute , fucht wilden Hanf jufammen, um daraus Stride, Traggürtel, Beutel umd 
andere nothwendige Dinge zu verfertigen, und fammelt Wurzeln zum Färben ein, 
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kurz, thut alles was fie vermag, damit der Mann für nichts weiter zu forgen babe, 
als die wichtigfte Sache, das Fleifh für die Haushaltung herbeizuſchaffen. 

Troß aller Arbeiten und Gefhäfte der Frauen find dieſelben weniger ſchwierig und 
angreifend ald die der Männer, und wenn der Mann einen Theil der mweiblihen Ge 
fhäfte mit übernehmen wollte, müßte er nothwendig unter der Laſt feiner vereinten 
Geſchäfte unterliegen, und die ganze Familie mit ihm leiden. Auf feinen Anfirengun- 
gen bei der Jagd beruht die ganze Griften; der Seinen, und um fähig zu feon, jeme 
rauhe Befhäftigung mit Erfolg zu treiben, muß er feine Glieder fo gefchmeitig als 
möglich zu erhalten fuchen, muß fich hüten, diefelben durch andere Arbeiten fteif werden 
zu laffen, da die Anftrengungen der Zagd den Körper weit mehr angreifen, als die 
Arbeit mit den Händen. Ein deutfcher Jäger kennt die Beſchwerden einer Jagd nicht 
in dem Grade, ald die Indianer diefelben durchmachen müflen. Weder ftehende Ge 
waͤſſer noch Flüſſe, feicht oder tief, zugefroren oder offen, dürfen den Jäger aufhalten, 
wenn er einen angefchoflenen Hirfch oder einen verwundeten Bär vielleiht Meilen weit 
verfolgt, und im eigentlihen Sinne zu lodte jagt. Er hat feine Zeit fich zu befinnen, 
ob nicht vielleicht fein Blut zu erhigt fen, ald daß er fih ohne Gefahr in einen Falten 
Etrom ftürzen dürfe, denn das Wild, dem er nadjagt, iſt fchnell davon. Mancher 
gefährliche Zufall ſtößt ihm oftmals ald Jäger oder ald Krieger, denn er ift beides, 
zu, und felten bleiben die fchmerzlichen Folgen, wie Gicht und Schwindſucht, aus, und 
nicht immer vermag das Schwishaus die Uebel zu heben. Die Häute und das Pelj- 
werf, welches die Jagd verfhafft, überläßt der Mann der Eorge feiner Frau, die fie 
gegen Bedürfniffe, welche der Haushalt erfordert, verfauft oder vertauſcht, und auch 
die Bedürfniffe des Mannes nicht vergißt. Sind Schulden gemadht worden, entweder 
durch die Frau allein, oder durh Mann und Frau gemeinſchaftlich, oder ift der 
Ankauf eines Pferdes nöthig, wird deren Abzahlung oder Anihaffung ebenfall von 
tiefem Borrath befiritten. Die von der Frau eingebrachte Erndte wird ald Eigenthum 
des Mannes betrachtet, der, wenn er arme Verwandte hat, denfelben nach Guttünfen 
davon mittheilt, ohne die Frau darüber zu befragen; auch der Ahornzucker wird als 
Eigentbum des Mannes betrachtet. Der Grundfaß der Gütergemeinfhaft ift unter 
den verfchiedenen Mitgliedern eines Stammes herrfhend, das ausſchließliche Gigen- 
thumsrecht in den Familien aber durchgehende anerkannt, und es findet fih nichts in 
dem Haufe oder der Familie eined Indianers, das nicht einen befondern Eigenthümer 
hätte, und jeder weiß was ihm zugehört. Eltern machen ihren Kindern Gefchenfe und 
diefe wiederum ihren Eltern; Niemand benußt ohne Erlaubniß das Eigenthum eines 
Andern, und ein Bater wird zuweilen feine rau oder eins feiner Kinder erfuchen, ibm 
ihr Pferd zu leihen, um auf die Jagd zu reiten. Ein Meft junger Katzen oder aut: 
gebrüteter Hühner hat oft fo viele Eigenthümer, als einzelne Thierchen dazu gehören, 
und um eine Henne mit ihrer Brut zu Faufen, muß man oft mit allen einzelnen 
Gliedern einer Familie handeln. Diefe Anerfennung des ausichließlihen Gigenthums- 
rechts bringt unter den Indianern recht gute Wirfungen hervor, in deren Folge für 
jedes lebende Gefhöpf gehörig geforgt , die Freigebigfeit unter den Kindern beför- 
dert, und bei reiferem Alter ihnen zur Gewohnheit wird. 

So kalt und abgemeffen der Indianer in feinem äußern Benehmen fiheint, fo zärtlich 
ift er im Haufe gegen die Seinen; er fieht feine Frau gern hübfch gefleidet, und 
wenn diefelbe die Häute und das Pelzwerf, welche er durch die Jagd erworben hat, 
verhandelt, fiebt er es fih in eimiger Entfernung niederzufeßen, um zu bemerken, was 
fie ausfucht, und wie fie mit dem Handelömann eins wird. Findet die Frau etwas, 
wovon fie glaubt, daß es fih für ihren Mann ſchicke, oder ihm Vergnügen mache, fo 
unterläßt fie nie, es für ihn einzuhandeln, und macht ihm bemerflih, daß fie es für 
ihm gewählt! Je mehr ein Indianer für feine Frau thut, defto mehr wird er geachtet, 
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und die Weiber ded Stammes fügen von ibm: „dieſer Mann hat feine Frau wirffich 
lieb !+ Hat eine franfe oder ſchwangere Frau zu irgend einer Speife Luft, ed mag 
feun was es will, und fie fen noch fo ſchwer zu erlangen, der Ehemann macht ſich 
fogleich auf, fie zu beforgen, und Heckewelder führt Beifpiele auf, daß ein Mann 40 
und 50 Meilen weit ging, um das Gelüft feiner Frau nach einer Schüflel Kranichs⸗ 
beeren zu befriedigen, ein Anderer zur Zeit einer Hungersnoth das Verlangen feiner 
franfen Frau nah einem Gericht Welſchkorn dadurch Genüge that, daß er fih zu 
Pferde nah linter-Sandusfy, eine Entfernung von 100 Meilen, auf den Weg 
machte, und mit einem Hutfopf voll Welſchkorn zu Fuß zurüdtehrte, denn er hatte 
fein Pferd für das Welfhforn vertaufht, und trug den Sattel nach Haufe. 

Um die Gefhäfte der einzelnen Glieder einer Familie befümmtert ſich weder der 
Mann noch die Frau; die Frau aber, die es weiß, wie fehr der Vater feine Ktinder 
liebt, ift immer darauf gefaßt, ihm eins oder das andere aus ihrem Treiben zu erzählen, 
zumal wenn er eine jeitlang abwefend war. 

Ein Mann läßt fi felten, ja nie herab, ſich mit feiner Frau zu zanken, oder Schelt: 
worte gegen fie auszuftoßen, felbit wenn fie ibm gerechte Urfache dazu gegeben haben 
ſollte, fendern er nimmt, ‚ohne ein Wort zu fagen oder zu erwidern, fein Gewehr, 
geht ins Holz und verweilt dort ein bis zwei Wochen jagend, ehe er wieder zurück 
fehrt; er weiß, daß dieſes die empfindlichfte Strafe für feine Frau ift, denn hier 
durch wird fie nicht nur in einen Zuftand der Ungewißheit gebracht, da fie nicht wiſſen 
kann, ob er zurüdfehren wird, fondern fie wird auch im ganzen Dorfe als eine fchlechte 
zänfifhe Frau berüdtigt. Der Mann fagt nämlih in diefem Falle nicht, wie er fonft 
zu thun pflegt, wenn fie gut mit einander ftehen, um welde Zeit er zurüdzufehren 
gedenft, und die Nachbarn, ſchnell etwas argwöhnend , unterlaffen dann nicht die Frau 
zu beſchämen, und foldhe Fragen an fie zu richten, die fie entweder nicht vermag oder 
ſich ſchämt zu beantworten. Kehrt der Mann am Ende zurüd, fo fucht die Frau 
ihm durch ihre Aufmerffamfeit zu zeigen, daß fie ihr Betragen bereut, aber keins von 
beiden fpricht ein einziges Wort über das mas vorgefallen iſt; die Frau ift nun— 
mehr ernftlich gewarnt, und muß fid in ihrem Betragen fünftig mohl vorfehen, damit 
der Mann nicht einmal ganz weableibt und eine andere Frau nimmt, 

Die Ehen werden unter den Indianern auf verſchiedene Weiſe eingeleitet und ge: 
ſchloſſen; wenn die beiderfeitigen Eltern eine Zuneigung zwifchen zwei jungen Leuten 
bemerft haben, unterhandeln fie für fie, und die Eltern des Bräutigamsd maden 
gewöhnlich den Anfang; die Mutter ift die Unterhändferin für ibn, und beginnt ihr 
Geihäft Damit, daß fie eine gute Wildfeule, ein Stück VBärenfleifh oder etwas ähn- 
lihes in das Haus der Braut bringt, und dabei nicht zu erwähnen vergift, daß ihr 
Sohn das Wild erlegt habe; die Mutter der Braut, wenn fie die Heirath billigt, auf 
welche, wie fie aus dem Geſchenke fließt, die Abſicht gerichtet ift, ermwiedert Dies 
damit, daß fie auch eine gute Schüffel Eſſen von folhen Nahrungsmitteln zubereitet, 
welche durch Die Arbeit der Frauen gewonnen werden, diefe in das Haus des Bräufigams 
bringt, umd dabei fagt: "dies ift von meiner Tochter Felde, und fie hat es euch zurecht 
gemacht + — Können num in der Folge die Mütter einander die frohe Nachricht mit» 
theilen, daß die jungen Leute gefagt hätten, was ihnen gefchictt worden wäre, ſey ſeher 
aut gewefen, fo hat die Sache ihre Richtigkeit, umd es iſt eben fo gut als bätte der 
junge Mann dem’ Mädchen gefagt: ich bin im Stande , dich beftändig mit Fleiſch zu 
verforgen ! und fie häfte erwiedert: und folche gute Nahrungsmittel vom Felde werde 
ih dir verfchaffen! Von diefer Zeit an werden ähnliche Geſchenke von beiden Sei⸗ 
ten wiederholt, auch die Eltern beſchenken ſich gegenſeitig, und bei zunehmender Freund: 
ſchaft verrichten fie ihre haͤuslichen und Feld » Arbeiten gemeinſchafilich, bis endlich die 
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jungen Leute eind geworden find, beifammen zu wohnen, und von dem Eltern mit den 
nöthigften &eräthfchaften verfehen worden. 

Bei jungen Männern, die feine Eltern mehr haben, wird die Angelegenheit noch 
einfacher abgemacht; der Mann geht zu der Frauensperfon, die er zu heirathen wimſcht, 
und fagt zu ihr: wenn Du es zufrieden bift, fo will ich Dich mir zur Frau nehmen !» 
Fällt die Antwort bejahend aus, fo geht fie entweder gleich mit ihm, oder findet ſich 
bei ihm auf einem verabredeten Plas ein; oder er geht zu dem Mädchen, die er zur 
Frau wünſcht, legt feine beiden Zeigefinger dicht neben einander und fieht ihr ſtarr 
ins Gefiht; lächelt fie, fo ifts eben fo gut als hätte fie ja gefagt, und er nimmt 
fie ohne weiteres mit nach Haufe. 

Bei den Ehippeways wird die Bewilligung der Heirath beim Vater des Mädchens 
eingeholt; willigt der Vater ein, fo wird eine Zufammenfunft verabredet, zu welcher 
fi) der Liebhaber durch ein Schwißbad vorbereitet. Dann fommt er mit der Geliebten 
zufammen , fett ſich auf die Erde und raucht feine Pfeife. Unter dem Rauchen wirft er 
beftändig Feine Stückchen Holz, etwa einen Zoll lang, eind nah dem andern bis auf 
hundert, nah ihr; fo viel Hölzer die Braut in einem Napfe aus Birfenholz auffan- 
gen kann, fo viel Gefchenfe muß ihr Fiebhaber ihrem Vater geben, der diefe als Be 
zahlung für feine Tochter betrachtet. Der junge Krieger giebt alddann ein Mahl, wozu 
er die ganze Familie einladet. Nach geendigtem Mahle tanzen fie und fingen ihre 
Kriegslieder. Wenn die Puftbarfeit vorbei ift, und der Bräutigam und die Berwandten 
der Braut fih gegenfeitig Gefchenfe gemacht haben, bededt fie der Vater mit einer 
Dede von Biberfell und giebt dem neuen Paare außerdem eine neue Flinte und ein 
Canoe von Birfenrinde, womit die Ceremonie endigt. 

Bei den Nadowefliern muß der junge Mann erft Bemweife feiner Geſchicklichkeit 
ablegen, ehe er ein Mädchen als Frau einholen kann, feineswegs aber Knechtsdienſte 
verrichten, wie Garver in feiner Reife behauptet; auch bei den Sechs Nationen 
werden Beweiſe der Gefchicklichfeit erfordert, worüber folgende Erzählung eines mo- 
hawkſchen Kriegers über diefen Gegenftand das meifte Licht verbreitet, und welche 
wir, um zugleich eine Probe der indianifhen Erzählungsmweife mit allen ihren Eigen: 
heiten aufftellen zu können, hier nach dem Originale mittheilen: „Maſſotawana, der 
Sohn ded Wappanome, aus dem Dorfe Niskotowaſſe, von der Nation Chickeſaw, war 
ein Krieger und Zäger, der ſchon lange Proben feines Muthes und feiner Geſchicklich⸗ 
feit abgelegt hatte. Er hatte ſich eine fhöne große Hütte erbaut, worin fein Feuer 
brannte und fein Keſſel aufgehängt war. Er hatte Heberfluß an Biber-, Büffel-, Fuchs⸗ 
und Bärenfellen. Auf dem Fiſchfange war er eben fo glüdfich als auf der Jagd; im 
Kriege an Tapferfeit dem Ausgezeichnetften unter uns glei. Als er eines Tags fein 
Eanoe am Ufer des Fluſſes Caspetowagan ausbeflerte, erblidte er Napotelima, die 
Tochter des Tatobamico, welhe Waffer ſchöpfen wollte. Ein ganz neues Gefühl ergriff 
ihn ; er ging zu ihr und ſprach: Wollteft Du wohl mein Fewer anblafen? (heißt fo 
viel ald: willft Du mein Weib werden). Sprich mit meinem Pater, antwortete fie. 
Den andern Morgen befuchte er Tatobamico bei feinem Feuer und ſprach: Willt Du 
mir wohl Deine Toter Napotelima zum Weite geben? Morgen, antwortete der 
Greis, gehe ich auf eine ferne Jagd; willt Du mich dahin begleiten? 3a, ferad 
Maffotawana. Sie gingen ab. Da aber die Fahrt auf dem Fluffe wegen der Strömun: 
gen und Waflerfälle fehr befhmwerlidh war, fo mußte man über die erftern mit langen 
Stangen zu fommen fuchen, und bei den lektern dad Ganve auf den Schultern bis an 
ftilere Waſſer tragen. Auf dem beftimmten Sagdreviere endlih nahm jeder feinen 
Diftrift vor fih. Maſſotawana fing eine große Menge Hermeline in Schleifen, Wölfe 
in Gruben, Biber unter dem Eife, Füchſe in Schlingen und Hirfhe auf dem Schnee. 
Nachdem er Helle und Fleiſch geräuchert hatte, brachte er alles zur Hüfte des Tato— 
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bamico, der zu ihm ſprach: Ei! ei! es freut mich fehr zu fehen, dab Du fo behende 
und geſchickt bift! Morgen gehe ich mach dem Dorfe; willft Du mit mir zurückgehen? 
3a! antwortete Maffotawana. Sie reisten ab; aber indem fie den Flug Niffotowa 
hinabfuhren , ftieß das Canoe auf einen Baumaft und ward leck. Maſſotawana [ud es 
aus, trug es unter einen Baum, und brachte einen ganzen Tag mit der Ausbeflerung 
zu, ohne daß Tatobamica feinen Mund aufthat, oder die Hand anlegte. Am andern 
Morgen brachte er es wieder in den Fluß, padte die Ladung ein, und befuchte ihn 
bei feinem Feuer. Alles ift fertig, fobalo Du Deine Pfeife ausgeraucht haft, Fannit Du 
einfteigen. Hier ift Dein Ruder. Sie fuhren davon. Bei der Ankunft im Dorfe ſprach 
Tatobamico : ich habe ein vierfigiges Canoe nöthig, kannſt Du mir eines mahen? Das 
ſollſt Du fehen , antwortete Maffotawana, Gleich den folgenden Tag madte er den 
Graben, der zur Form dienen follte; ging in den Wald, Rinde von fhwarzen Birfen 
zum Heberzuge zu holen, weiße Cedern zu den Brettern, Waſſereſchen zu den Ribben, 
Beiden zu den Näthen und Harz zum PVerpichen. In einem halben Monde war das 
Eanoe fertig. Da, fprach er zu Tatobamico, dies haft Du von mir verlangt; fieh zu, 
ob es dicht umd gerade auf dem Waſſer ift. Es ift troden und gut gemacht, erwiederte 
Tatobamico. Bift Du zufrieden? fragte der junge Jäger. Noch nicht; diefen Abend follte 
ih mit Fackeln fiihen, aber in meiner Abwefenheit hat man diejenigen verbrannt , die 
ih da gelaffen hatte. Kannft Du mir welche mahen? Du ſollſt fehen. Bald darauf brachte 
er ihm ſechs, jede drei Fuß lang. Hier find noch Hirſch- und Büffelhäute; fannft Du 
fie im Rauche bereiten und mit Hirn gerben? Das follft Du fehen; und einige Tage 
darauf brachte er fie ihm, jehr biegfam und gut zurecht gemacht. Kannft Du mit Fadeln 
fiſchen? Das follft Du fehen, antwortete der junge Mann. Sie gingen zufammen , jeder 
fuhr in feinem Canoe, und Maffotawana harpunirte eine große Menge Störe. Nach 
dem Beſchluſſe der Fifcherei fprah Tatobamico: Komm, wärme Did an meinem Feuer! 
Er ging mit. Fülle Deine Pfeife; wir wollen zufammen rauchen. — Sch fehe, fuhr der 
Greis fort, daß Du ein behender, geduldiger und unermüdeter Zäger bift; dab Du 
Canoes ausbeſſern und verfertigen fannft ; daß Du mit dem Mebe, bei Fadeln, unter 
dem Eife wie auf dem Wafler, bei Tag und bei Nacht zu fifchen verftehft. Man fagt, 
daß Du fchnell und zu allen Leibesübungen aufgelegt, daß Du ein eben fo tapferer Krie— 
ger ald Zäger bit; daß Du den Tod als den Weg anfiehft,, der den Tapfern in das 
Sand führt, das unfere Voreltern bewohnen ; daß Du bereit bift, Dein Leben der Ehre 
unferer Nation und unferes Stammes aufjuopfern ; daß Du felbft Deinen Wigwam ge: 
baut, daß Du darin Dein Feuer unterhältft ; daß Du den Keſſel Deines alten Vaters zu 
füllen Dich bemüheft ; daß Du das Alter ehrft ; daß Du lieber zubörft, ald forichft ; und 
endlih , daß Du das Feuerwaifer (den Branntwein) der Weißen fürchteſt. Da dem fo 
it, fo bit Du werth Mann und Vater zu feyn. Geh zu meiner Tochter Napotelima, 
wiederhole ihr, was ich fo eben gefagt habe, finge ihr Dein Kriegslied vor, und ift 
fie dann zufrieden, fo mag fie Dein Feuer anblafen. Sei glücklich mit ihr , und fie mit 
Dir! Vergiß nie, was ein braver Mann den Weibern fhuldig ift; ohne fie wür— 
den wir Bären und Wölfe auf Erden ſeyn. (Voyage a Ja Haute-Pensylvanie x, 
p. 142) 

Trog der ſcheinbaren Gleichgültigfeit, mit welcher ein Indianer nady langer Abmes 
fenheit ‘feine Frau und Kinder empfängt, vernachläßigt er weder die Anſprüche der ehe: 
lichen noch väterlihen Zärtlichfeit ; beim Eintritt ins Haus fagt er nur: Sch bin zurück» 
gefehrt! worauf die Frau erwiedert: Sch freue mich! Hat er fi dann im Wigwam 
umgefehen , nach den Kindern gefragt und vernommen, daß fie fih alle wohlbefinden, 
fpricht er: Ich bin froh! und dies ift fürs erfte die ganze Unterredung zwiſchen Mann 
und Frau; auch erzählt er für jest nicht, was ihm auf der Reife begegnet it, fondern 
erwartet die Mahlzeit, welche feine Frau für ihn bereitet. Nach einiger Zeit, wenn 
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die Leute aus dem Dorfe fi vor feinem Haufe verfammelt haben, hört ſeine Frau 
mit den Uebrigen feine Geſchichte der Länge nad. 

Die Behandlung der Weiber ift bei den verfhiedenen Völferfhaften und Stämmen 
ebenfalls verſchieden, und je reiner die Indianer ihre Sitten bewahrt haben, je ment: 
ger fie mit den Weißen in Berührung gefommen find, um fo befler haben es die 
Frauen, um fo mehr Freiheit wird ihnen geftattet, und Manche von ihnen haben ſich 
bei einigen Stämmen felbft eine große Herrichaft angemaßt, großes Anjehen gewonnen, 
wie Sohn Tanner, in feinen Denfwürdigfeiten, mehre Beifpiele unter den Ottowas 
anführt, obgleich bei diefen die Frauen in der Regel gerade am firengften gehalten wer: 
den, im buchſtäblichen Sinn Faftthiere find, und nicht einmal von ihren Männern erben, 
da bei dem Tode derfelben alles wieder an die Verwandten fällt, oder weggegeben wird. 

Wie ſchon oben gefagt, ift bei ven Indianern Nielmeiberei erlaubt, und jeder folgt 
in diefem Stücke feiner Neigung, obgleih die Meiften nur eine Frau haben. Die 
Häuptlinge der nördlihen Stämme haben oft 4, 6, und noch mehr Weiber. Jedem fteht 
es frei, fo viel Weiber zu nehmen, als er deren, mit den davon zu erwartenden Kindern, 
ernähren fann. Es ift nicht ungewöhnlic für einen Indianer zwei Schweitern jur Che 
zu haben, ja öfters fämmtlihe Schweſtern eines Haufes, und ungeachtet diefer, nad) 
unfern Begriffen unnatürlihen Verbindung, leben fie in vollfommener Gintradt. Die 
jüngern Frauen find den ältern unterwürfig, und Diejenigen, welde feine Kinder haben, 
verrichten für die fruchtbaren ſolche niedrige Gefhäfte, dab ihr Zuftand nicht viel von 
Sclaverei verfhieden ift. Deffen ungeachtet vollführen fie jeden Auftrag mit der größten 
Heiterfeit, in der Hoffnung, dadurd die Fiebe ihres Gatten zu gewinnen, und aud jo 
glüklih zu feyn, Mütter werden zu fönnen, um die davon ahhängende Adıtung zu 
genießen. Es ift nicht ungemöhnlih, daß ein Indianer, obgleich er mehre Frauen 
hat, fi oft mehre Jahre lang nur zu einer einzigen hält — ja daß er manche in ihrem 
ganzen Leben nicht berührt. Diefe werden zuweilen einem das Lager befuchenden frem- 
den Häuptling angeboten, und laſſen fih diefe, nur eine Zeitlang fortdauernde, Ber: 
bindung willig gefallen; ohne Finmwilligung des Mannes aber würden fie fi feine folde 
Berbindung ungeftraft erlauben dürfen. Bei den Kniſtinoes und andern weftlihen und nörd⸗ 
lihen, nur felten mit Europäern in Berührung fommenden Bölfern, ift ed allgemein 
Sitte, den Häuptlingen fowohl als andern den Etamm befuchenden Ariegern, die 
Gefellihaft ihrer Weiber aus Höflichfeit anzubieten, und vor der Anfunft der Curo- 
päer ift diefe Sitte allgemein üblich gewefen. Bei den Indianern, welche den Nieder: 
laftungen näher wohnen, find indeß mande diefer Sitten abgefommen, (Carver ıc. 
p. 367). Bei manden Stämmen wird der für den beften Säger gehalten, welcher die 
meiften Weiber hat, weil er durch feine Betriebfamfeit für den Unterhalt derjeiben 
forgen muß. — Sie lachen über die Anfiedler,, dab diefe nur eine Frau haben, umd 
nob obendrein auf zeitlebens, da fie der Meinung find, der gute Geift habe fie 
erfchaffen um glücklich zu ſeyn, nicht aber um bei einander zu bleiben, wofern nit 
ihre Gemüthsart und Neigungen übereinftimmten. 

Der Ehebruch wird von den Indianern für ein fhändliches Lafter gehalten, und mit 
dußerfter Strenge befiraft, die Krau entweder auf eine fummarifhe Weiſe vom Che- 
mann derb gezüchtigt oder ihre Mafe geſchändet, in früherer Zeit vom Manne fogar 
abgebiffen; bei einigen Stämmen ſucht der Mann gleides mit gleichem zu vergel- 
ten, oder den Beleidiger aus der Welt zu fchaffen. Die Ehebrecdherin wird entweder 
blos verftoßen,, oder ebenfalld ums Leben gebracht. — So kalt und froftig auch die 
Indianer in Anfehung des Geſchlechtstriebes fheinen, fo Feufh die Frauen auch im 
allgemeinen während der Ehe find, fo unenthaltfam find fie als Mädchen; den jungen 
Kriegern fehlt es nicht an Gelegenheit, ihren Leidenfhaften Befriedigung zu verfchaf- 
fen, und nur zu dreift gehen fie dabei zu Werfe. Sie dringen des Nachts in die Hüt- 
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ten, zünden ein Licht an, welches fie in der hohlen Hand ängſtlich zu verbergen fuchen, 
weten die Geliebte, und find willfommen , fobald diefe, wenn fie erwacht, Das Licht 
ausbläst; hüllt fie fih aber ein, fo zieht der Liebhaber mit einem Korbe ab. Die 
Andianerinnen find, im Ganzen genommen, etwas reizbarer Natur, werben aber darum 
nicht weniger gefhäßt, wenn fie vor ihrer Berheirathung ihren Neigungen fi überlie 
fen; ja, wie Carver erzählt, wurde eine Frau unter den Nadoweſſiern mit um fo 
größerer Achtung behandelt, weil fie in jüngern Jahren ein Neisfeft gegeben hatte, 
zu weldhem vierzig der vorzüglichiten Krieger eingeladen waren, denen fie in ihrem 
Zelte Reis und Wildpret vorfegte, und fie als Fiebhaber erfannte. — Groß ift die 
Liebe der Indianer zu ihren Kindern, und der Erziehung derfelden wird vorzüglidye 
Aufmerffamfeit grwidmet. Sobald ein Kind geboren ift, geht die Mutter, in der Som— 
merzeit, an's Waſſer und taucht ihr Kind ein, mwidelt es bierauf in eine Fleine wollene 
Dede, und bindet es auf ein mit Moos bededtes Brett, welches oben am Kopfende 
einen Reif hat, fo daß der Kopf des Kindes nicht befhädigt werden kann. Im Winter 
wird das Kind in Häute und Deden zugleich eingewicelt; in heißer Sommerzeit wird 
ein leichtes Tuch über den jungen Weltbürger gededt, um die in den Wäldern fo 
läftigen Musquiten abzuhalten. Das Brett, auf welchem das Kind liegt, wird vermit- 
telft eines breiten Tragbandes an der Etirn der Mutter befeftigt und ruht auf ihrem 
Rüden. Eine Mutter fäugt ihr Kind bis es vier, und zuweilen ſechs bis fieben Jahre alt iſt, 
und füttert es in der Zwifchenzeit, wenn fie ed haben fann, mit Brei aus Welfd- 
korn und Milch; in entfernteren Gegenden nimmt fie ftatt defien wilden Reis und 
Hafer, welhe man von den Hülfen reinigt, zwiſchen Steinen zermalmt und mit 
Ahornzuder und Wafler focht. (Long. 611 ff.) 

Bon der früheften Zeit an find die Eltern bemüht, den Geift der Unabhängigfeit 
bei den Kindern zu befördern, laſſen ihnen ſtets freien Willen, und zwingen fie nie 
ju irgend etwas, verfehlen aber dabei nicht, ihnen Dankbarkeit gegen den großen Geift 
einzuflößen, der ihnen das Leben gegeben hat, und der durch einen feiner niederen 
Geifier von oben herab ihnen Korn, Hürbiffe, Melonen, Bohnen und andere Gemüfe- 
arten herabgefentet habe. Zugleih machen fie ihnen bemerflih, daß ihre Borfahren, 
die dies alles aus den Händen des großen Geiftes empfingen, gemußt hätten, mas 
jenem guten Weſen am wohlgefälligften ſey, und auf melde Weife die Gunſt deſſelben 
am fiherften erlangt werden könne; man meist fie an, bei denen, die Alles willen, 
Belehrung zu fuchen, von ihnen anzunehmen, und fie wegen der Weisheit und Kennt- 
niffe, welche fie befißen, zu ehren. Died erweckt bei den Kindern ein lebhaftes Gefühl 
von Achtung für die Bejahrten, und ein ernftllihes Werlangen, ihrem Rath und Beir 
foiel zu folgen. Man reizt ihren jugendlichen Ehrgeiz , indem man ihnen fagt, daß ſie 
mehr wären als alle übrige Geſchöpfe, und daß fie Gewalt über fie haben ſollten; 
man giebt fih Mühe, ihnen dies Gefühl recht frühzeitig einzupflanzen, und bald wird 
es auch in der That das leitende Princip ihres folgenden Lebens; man prägt ihnen 
ein, daß fie durch die Befolgung des Nathes des am meiften bewunderten und gepries 
jenen Jägers , Fallenftellers oder Kriegers, in der Folge eben den Grad des Ruhms, 
der diefem zu Theil geworden, auch erreichen würden, und daß, wenn fie fi nad) 
den Rathfhlägen der Bejahrten,, der Oberhäupter der vorzüglichften Weifen richteten, 
fie fünftig auch einmal zur Ehre gelangen und zu den weifen Männern gerechnet wer: 
den konnten: ein ehrenwoller Titel, der feinen Indianer gleichgültig läßt. Man macht 
ihnen begreiflih,, die Schwahen und Bejahrten zu ehren, und gut und bdienfifertig 
gegen fie zu feyn, um wenn einft an fie die Reihe fommen follte, die Schwäche des 
Aters zu fühlen, von ihren Nachkommen auf gleiche Weife behandelt zu werden. — 
Nachdem die Eltern diefe Lehren dem zarten Gemüth der Kinder hinlänglich eingeprägt, 
ſuchen fie bei ihnen das Gefühl von dem Unterfchied zwiſchen gut und böfe zu erwecken; 
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fie fagen ihnen, daß ed gute und böfe Handlungen gäbe, und daß es Lei ihnen ftände, 
fomohl diefe als jene auszuüben; daß aber gute Handlungen dem guten Geifte, der 
das Leben gegeben, mohlgefielen, daß alles Böfe hingegen von dem böfen Geifte ber: 
kaͤme, der ihnen gar nichts Gutes gegeben habe und der ihnen auch nichts Gutes geben 
könne, da nichts dergleichen fih bei ihm finde, daß diefer fie um alles Gute, was fie 
vom guten Geifte empfangen hätten, beneide, und daß er weit unter dem guten Geiſte 
ftände. 

Diefe vorbereitenden Lehren erregen in den Kindern den Wunfch zu erfahren: was 
gut umd böfe fen, und wenn auch die Weife, auf welche diefer Unterricht vorgetragen 
wird, feine Leftion für eine beftimmte Stunde oder Tag, fondern vielmehr eine lange 
Folgereihe von mehr praftifchen als theoretifhen Belehrungen ift, welche ſich nicht zu 
beftimmten Sahreszeiten wiederholen, fondern welche dem Kinde gezeigt, vorgehalten 
und begreiflich gemacht werden, erzeigt fich diefer Unterricht um fo eindringlicher, als er 
nicht nur von den Eltern oder denen, die unmittelbar die Aufficht über das Kind füh— 
ren, ausgeübt wird, fondern daß die ganze Gemeinde insgefammt und gleihmäßig an 
der Peitung des aufwachjenden Geſchlechtes Antheil nimmt. 

Diefer Unterricht der Kinder gefhieht aber nicht in einem gebieterifhen abfchreden- 
den Tone, fondern auf die fanftefte und einnehmendfte Weife, und das vwäterliche 
Anfehen wird niemals durch. harte Zmangsmittel gehandhabt, und weder durch Züdhti- 
gungen noch Drohungen fuchen die Indianer einem Befehl Nachdruck zu geben oder 
Gehorfam zu erzwingen. Nur moralifher Zwang wirft auf den Indianer, und der 
Stolz des Kindes ift das Gefühl, an welches man fih hält, und welches auch bei- 
nahe in jedem Fall das Beabfichtigte bewirkt. Ein Vater braucht nur in Gegenwart 
feiner Kinder zu fagen: „Ich wünfche, dies ausgerichiet zu haben.“ — „Ich wünfde, 
daß eind von meinen Sindern in dieſer Angelegenheit für mich audginge.» „Faß 
doch fehen, welches das gute Kind ift, das es thun will!“ und das Wörtcen 
gut wirft mit Zauberfraft; — alle Kinder wetteifern mit einander, den Wünſchen 
des Baters zu entiprechen, 2 

Bei diefer Art der Erziehung werden die Eltern, wie fhon oben gefagt, vom gan: 
zen Stamme oder der Gemeinde unterftügt ; wird ein Kind von feines Vaters Haufe 
ausgeſchickt, um einer bejahrten Perfon eine Schüffel Eſſen zu bringen, fo werden Alle 
im Haufe daffelbe einftimmig ein gutes Kind nennen, werden fragen: mem gehört 
died Kind, und wenn fie ed vernehmen, ausrufen: Ci, hat die Schildfröte, oder der 
Feine Bär (mie nun des Vaters Name fenn möge) ein fo gutes Kind! — Sieht 
man ein Kind, welches eine alte ſchwache Perfon führt, durd die Straße gehen, fo 
werden alle Bemohner eines Dorfes, fo daß es von ihm gehört werden faun, die 
etwa gegenwärtigen Kinder ermuntern, ein Beifpiel daran zu nehmen, und Ciner dem 
Andern zurufen, hinzufehen und zu bemerfen, was für ein gutes Kind dies ſeyn 
müſſe, dad dem Alter fo große Aufmerffamfeit beweife ; oder: „möge der große Geift, 
der dies fieht, diefem guten Kinde ein langes Leben fhenfen!« — Und fo befolgt 
man faft in allen Fällen diefe Weife, um die Kinder über das, mas für fie gut, 
anftändig und ehrenvoll ift, zu belehren; dahingegen wenn ein Kind etwas Böfes 
begangen hat, der Vater zu ihm fagen wird: „Ach, wie fehmerjt ed mich, daß mein 
Kind diefe böfe That begangen hat! ich hoffe es wird nicht wieder gefchehen !« 
Dies wirft gewöhnlich, zumal wenn es in Gegenwart Anderer gefagt wird. — Die 
ganze Anlage der Erziehung bei den Indianern ift mehr darauf gerichtet, den Geift zu 
erheben, als ihm niederzudrüden, und auf folhe Weife entfchloffene Jaͤger und furdt: 
Iofe Krieger zu bilden. 

Hat ein junger Burfhe fein erfted Stüd Wild erlegt, etwa einen Hirſch oder einen 
Bären, fo werden die Eltern nicht ermangeln, in Gegenwart ihrer Kinder zu irgend 
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Jemand zu fügen: „Der Burfh muß den ältern Zägern recht aufmerffam zugehört 
baben,, denn obgleic er mod jung ift, hat er doch ſchon bemwiefen, daß er felbit einmal 
ein guter Säger werden wird.“ — Hat auf der andern Seite ein junger Burfihe kei— 
nen ſolchen Beweis geliefert, fo wird man fagen: er hat auf die Gefprähe der Nels 
teren nicht gemerft! — Auf folche indirefte Weife wird den jungen Leuten über alle 
Gegenftände Unterricht ertheilt, und dadurch, daß fie den Bejahrten zuhören, wenn 
diefe ſich über verſchiedene Gegenftände unterhalten und dabei der Reihe nach erzählen, 
wie fie zu Werfe gegangen, lernen fie die Kunft des Jagens, Fallenftellens und Krieg- 
führend. Durch diefe Art des Unterrichts wird ihre Ehrfurcht für das Alter lebendig 
erhalten, und noch durch die Betrachtung erhöht, daß ihnen in Zufunft diefelbe Ehr- 
furcht bei ihren Erzählungen bemwiefen werden wird. — Bei allen indianifhen Natio- 
nen ift diefe Art Unterricht zu ertheilen üblich, und legt ven Grumd zu der freiwilligen 
Unterwerfung unter den Willen ihrer Oberhäupter, wodurch fih die Indianer fo fehr 
auszeichnen. (Hedewälder ©. 152.) 

Auf den Anzug und Pus ihrer Kinder verwenden die Indianer wenig: bis in’s fechäte 
Sahr umd langer geht der Knabe nadt; die erfte Kleidung, die er befommt, befteht in 
einem ſchmalen Streifen von blauem Tuche, der zwilchen den Beinen locker durchgeht, 
und mit einem Riemen angebunden wird. Den Mädchen hingegen wird, fobald fie 
geben lernen, ein Röckchen umgebunden. 

Gewöhnlich giebt der Vater feinem Kinde im fünften oder fechsten Jahre einen Na- 
men, der, nach feinem Borgeben, ihm durd einen Traum befannt gemacht worden. Diefes 
geihieht bei einem Opfer auf eine feierliche Weile durch Gefang. Das nennen fie 
über das Kind beten! und eben fo feierlich gehen fie zu Werke, wenn fie einen Erwad)- 
fenen , der fhon einen Namen bat, um ihn zu ehren, einen dazu geben, Wenn aber 
die Mutter dem Kinde einen Mamen giebt, macht fie nicht fo viel Umſtände, und 
nennt es gemwöhnfich nad einer Gigenfchaft, die ihr an demfelben befonders gefällt, 
als: das ſchne Kind, das Grofauge, u. dgl. Einem Kinde, das fie nicht lieb 
haben , geben fie auch wohl einen garftigen Namen. 

Wenn die Mädchen heran wachfen, fo fuchen die Mütter fie nah und mach zur 
Arbeit zu gewöhnen, laffen fie daher gelegentlich ihnen zur Hand gehen, und find 
überhaupt darauf bedacht, daß fie die weiblihen Gefchäfte in Zeiten lernen. Die Kna⸗ 
ben aber werden zu feiner Arbeit angehalten, gehen ihren Einfällen nad), nehmen vor 
was ihnen befiebt,, und Niemand wehrt ihnen. Richten fie Schaden an, fo werden fie 
nur mit guten Worten darüber erinnert, und die Eltern vergüten den Schaden lieber 
doppelt und dreifach, ald daß fie ihre Kinder darüber beftrafen follten. 

Die Knaben üben ſich im Gebrauch des Bogend, und ſchießen nad einem Ziele, 
nah Tauben, Eichhörnchen u. dal. Wächſt der Knabe noch mehr heran, fo befommt 
er eine Flinte oder gezogene Büchfe. Der erfte Hirfh, den er erlegt, veranlaßt ftets 
eine Feierlichkeit, und ift gar ein Bär feine erfte Beute, fo ift des Zubelns fein Ende, 
und der Knabe oder Züngling erhält die Weihe des Jägers. 

Wenn wir auch auf der einen Seite annehmen, daß die Selbfterhaltung die Trieb: 
feder it, welche die Indianer beftimmt die Erziehung der Kinder auf diefe Art zu 
bewerfftelligen , jo müſſen wir doch geftehen, daß es die naturgemäßefte Art der Er: 
jiebung ift und wohl verdiente, von civilifirten WVölfern beachtet zu werden. Dft habe 
ich mit Erſtaunen bemerft, wie artig und liebenswürdig die Kinder der Indianer feyn 
fonnen und aufrichtig muß ich geftehen, daß unter den Stämmen des Nordens, Südens 
und Weſtens, mit denen ich auf meinen Reifen in Berührung gefommen, mir unter den 
Jungen nie ſolche ungefchliffene Bengels vorgefommen find, wie man fie häufig unter 
Hohen und Niedern in unferem civilifirten Europa trifft. Ihr Betragen ift frei und 
feinesweges linkiſch, und ihre Offenheit und Gefälligfeit, befonders aber ihre Achtung 
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gegen das Alter, ein wahres Mufterbild für unfere deutfche Sugend. Ihr politifher 
Zuftand trägt allerdings dazu nicht wenig bei, und bie Lehten und die Erzählungen 
der Mütter, die Geſpräche der Bejahrten, leiften mehr ald Zwang und Strafen in 
Europa. Das Einzelne nicht verzogen werden, läßt fih nicht läugnen, doch auch diefe 
Berzogenen find feine Bürde des Stammes, weil fie größtentheil®, wenn Verachtung 
fie ftraft, das Dorf verlaffen. Die Mütter find in den erften Jugendjahren Die Haupt» 
erzieherinnen oder Lehrerinnen, und bringen die Abendftunden meiftens damit zu. den 
Kindern die Züge des Muths, die Großthaten ihrer Väter, der Helden des Stammes 
zu erzählen, wie fie während ihres Lebens fo und fo viel Feinde getodtet, fcalpirt oder 
verbrannt , oder wie fie, wenn jie das Unglück gehabt gefangen genommen zu werden, 
mit erhabenem Muthe die fürchterlihften Martern erduldet. Zumeilen unterhalten fie 
die Kinder mit den innern Zwiftigfeiten des Stammes, mit den Beſchwerden über diefe 
oder jene Nachbarn, mit behutfam zu nehmenden Mafregeln, um fi zu gelegener 
Zeit dafür rächen zu können, und geben ihnen leider auch auf diefe Weife Unterricht 
in der Berftellung,, der Grauſamkeit, dem Haffe, der Behutfamfeit in der Rache und 
dem Blutdurf , während fie ihnen auf der andern Seite ein hohes, enthuſiaſtiſches 
Gefühl von ihnen felbft und von ihrer Nation beibringen. Man lehrt fie das Irdiſche 
verachten, Hunger und Durft zu ertragen, und den Martern mit mannhafter Stirn 
entgegen zu geben, und führt ihnen Beifpiele an, um fie mit dergleichen Greigniffen 
vertraut zu machen. Man prägt ihnen Muth und Standhaftigfeit ein, um fie einft 
zum Screden ihrer Feinde zu machen, fucht ihnen eine hohe Meinung von dem 
Heltenmuthe ihres Stammes beizubringen, und belehrt fie, daß es für einen Mann 
ſchändlich ſey, bei irgend einer Gelegenheit Thränen zu vergießen; daher auch die 
Unerfhütterlichfeit, durch welche fih die Indianer in den verfhiedenen Lagen des 
Lebens auszeichnen. 

Hat ein Knabe das vierzehnte Jahr erreicht, fo erhält er bei mehren Stämmen die 
geiftige Weihe, eine der feltfamften Ceremonien, die jedesmal beim Eintritt in's 
Sünglingsalter vorgenommen zu werden pflegt. Man unterwirft um dieſe Zeit bie 
Knaben einer abwechſelnden Ordnung des Faftend und Medicinirens, und fucht fie 
durch Getränfe beraufchender Art in einen Zuftand der Ueberſpannung zu verfeken, in 
welcher fie Gefihte zu ſehen vermeinen, und fih ihnen durch Träume die Zufunft 
offenbart. Zu diefem Ende erhält jeder Einzumeihende zuerft jwei Handvoll der Rurzef 
des Mai-Apfels, welche er in einem Tage aufjehrt, fie trinfen einige Tage lang nichts 
als Wafler, in welchem die Blätter diefer Pflanze geweicht wurden, und effen während 
der Abenddämmerung zwei oder drei Löffel gefochten Maid. Vier Tage lang wieder: 
holen fie diefe Hörperreinigung, und hüten während diefer Zeit das Wigwam. Den 
fünften Tag gehen fie wieder aus, befleiden fih aber mit neuen Schuhen. Zwölf 
Manate lang dürfen fie weder Truthähne, noch Hühner, weder Bären: noch Rehfleifch, 
noch Salz genießen, und während diefer Zeit. ift es ihnen verboten, die Ohren mit 
den Fingern zu reinigen, noch ten Kopf damit zu Fragen, fondern fie müſſen ein 
Stüdhen Hol; dazu nehmen. Bier Monate fang müffen fie ein befonderes Feuer 
“unterhalten, und ihre Nahrungsmittel felbft zubereiten, im fünften Monde aber 
Pönnen fie von jemand anders kochen faffen, nur müſſen fie ſich immer juerft bedienen, 
und dürfen nur einen Löffel und eine Schüſſel haben. Mit jedem Neumdnd mürfen 
fie vier Tage lang einen Aufguß von Schlangenmwurzel trinfen, und fih bis auf den 
Abend aller Nahrung enthalten, wo fie einige Löffel Mais zu fich nehmen dürfen, Im 
zwölften Dionat verhalten fie fih vier Tage lang, wie zu Anfang der Weihe, und 
fammeln den fünften Tag die Spigen der Maisftengel, die fie zu Aſche brennen, und 
ih mit derfelben dem ganzen Körper einreiben. Am Ende des Monats nehmen fie ein 
ſtarkes Schwigbad, gehen darauf in's Waſſer, und endigen jo die Geremonie. Bei 
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einigen Stämmen ift die Eeremonie der Weihe auf 6— 8 Monate beſchränkt, bei 
andern währet fie nur 12 Tage, bei allen aber wird fie unter der Oberauffiht der 
Prieſter volljogen. 

In diefem dur Faften, Brech- und Purgirmittel und narfotifhe Getränfe auf: 
geregten Zuftande geben die Indianer vor, außerordentlihe Gefihte zu befommen, 
und Zufammenfünfte mit dem Mannitto oder mit Geiftern zu erringen, bei denen 
ihnen die wichtigſten Greigniffe ihres Febens enthüllt und fie zugleich über ihren fünfti- 
gen Beruf belehrt würden. If ein Knabe fo eingeweiht, fo gibt man ihm einen 
Namen, übereinfiimmend mit den Gefihten, die er geiehen hat, und dem Schickſal 
welhem er, wie man glaubt, entgegen gebt, und auf diefe Weife in einen Zuftand der 
höchſten Seelenfpannung verfegt, tritt der Güngling mit hoher Meinung von fich ſelbſt 
in die Welt, und fühlt fi zu den fühnften Unternehmungen begeiftert. 

Der Glaube an die Wahrheit diejer Viſionen ift allgemein unter den Indianern, 
und vergeblihe Mühe würde es ſeyn, ihnen zu beweiſen, daß ihre Träume nichts als 
die Wirfungen einer erhinten Einbildungsfraft feven; alle ihre Träume und Gefichte 
halten fie für Eingebungen eines Mannitto, und der Glaube daran flößt ihnen eine 
folhe Stärfe, Macht und Unerfhrodenheit ein, welder nichts zu widerftehen vermag; 
doch nicht Alle, die auf folhe Weife eingeweihet wurden, find für eine Priegerifche 
Saufbahn beſtimmt, und Mehre erfahren erft durch ihre Träume, daß fie Aerzte, Be» 
ſchwörer oder fonft etwas im bürgerlichen Leben werden follen. Es ift zum Erftaunen, 
fagt Hedewelter, was für eine Menge abergläubiger Borftellungen den arglofen 
jugendlichen Gemüthern vermittelt diefer Träume eingeflößt werden, und es gibt 
fogar einige, welde auf diefem Wege angeleitet werden, an die Seelenwanderung zu 
glauben. Viele Indianer glauben, daß fie vermittelt jener Vijionen wüßten, was aus 
ihnen werden würde, wenn fie flürben, wie ihre Seelen ihre Körper verlaffen, und 
ihre Wohnung in denen noch ungeborner Kinder nehmen würden, und ihr Traditiong- 
glaube leitet ihnen hierbei nicht wenig Vorſchub. Heckewelder erzählt von einem ſehr 
verftändigen Indianer, der felbit von den Weifen fehr geachtet wurde, aber nicht von 
feinem Glauben an die Kraft der Weihe abzubringen war; er bejeugte, daß er eine 
deutlihe Erinnerung von den Träumen und Gefihten habe, die ihm bei feiner Weihe 
eorgefommen wären, und daß er ſich verſichert hielte, fie rührten von der Wirkſam⸗ 
feit himmlifcher Geifter her. Er behauptete feltfame Dinge von feinem eignen über: 
natürlihen Wiſſen, welches er nicht blos zur Zeit feit Weihe, fondern zu andern Zeiten, 
ja ſelbſt vor feiner Geburt erlangt habe. Er fügte, er wife, daß er zwei Menfchen- 
after hindurch gelebt habe, daß er zweimal geftorben fev, und zum drittenmale geboren 
worden wäre, um während der Dauer des jest lebenden Geſchlechtes fortzuleben, 
worauf er ſterben und nie wieder in diefes Land Fommen werde. Tanners Pflegemutter 
fand bei dem Stamme der Dttowas, ihrer Träume und Gefichte wegen, in großem 
Anſehen, und obgleich ihr eigner Sohn fie verfpottete, mar fie doch das Drakel des 
ganzen Stammes. 

Die Eigennamen, welche die Indianer führen, find ziemlich willfürfich und werden 
ihnen in ihrer Jugend gewöhnlich nach Thieren verihiedener Art, ald: Biber, Diter, 
Sonnenfiſch, Klapperfhlange u. f. w. gegeben; Andere führen auch Namen, weldye 
in ihren perjönlicdyen Gigenfchaften oder in ihrem Aeußern liegen, oder zum Theil auch) 
in Saune und irgend einem Einfall ihren Grund haben, und noch Andere werden ihnen 
son den Weihen beigelegt, wie z. B. Pfeife (Pipe), Weißauge (Whiteeyes), Hirich- 
tödter (Killbuck) u. f. w., welches feine eigentlich indianifchen Namen find. Sie be— 
halten nicht immer den zuerft angenommenen Namen bei und nehmen, gewöhnlich nach 
erhaltener Weihe, oder nachdem fie in den Stand der Männer getreten find, einen 
neuen Namen an. Biele Namen find Anfpielungen ſittlichen Betragend oder verdienft- 
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licher Handlungen und werden, ob fie gleich in der Meberfegung oft einen ganzen Sat 
bilden, gewöhnlih in einem einzigen Worte ausgedrüdt, in deren Zufammenfegung 
die Indianer auferordentlihen Scharffinn zeigen, wie Ottahtongoomlisheah , d. i. der 
große Vater der Schlangen, oder Honahpawiatin, der fchnelle Läufer über die Berge, 
Namen zweier Strieger der Nadowefjier. Fremde werden fie nie bei ihren Mamen 
nennen, jondern ihnen allemal foldhe beilegen, welde von einer befonderen, an der 
Perfon von ihnen bemerften Eigenſchaft hergenommen ift; fo erhielt William Penn, 
als ihnen die Bedeutung des Namens Penn (Feder) gefagt wurde, von den Lenapes 
den Namen Miquon, von den Sroquefen den Namen Onas, welches in ihrer Sprache 
daffelbe bedeutete, und Philadelphia hat bei den Indianern nod immer den Mamen, 
womit fie früher den Plag bezeichneten, ungeachtet aller Beränderungen, die dort 
vorgegangen find: Auequenafu (koo-ek- wen-aw-koo), d. i. der Hain der langen 
Tannen, 

Gine Folge der praftifhen Erziehung der Indianer ift die große Ehrfurcht, die 
fie dem Alter beweifen. Die Aeltern fparen feine Mühe, dem Gemüthe der Kinder 
die Ueberzeugung einzuprägen, daß fie fih den Zorn des großen Geiftes zuziehen 
würden, wenn fie die vernachläßigten,, denen feine Güte vergönnte, ein fo hohes Alter 
zu erreichen und die er vor allen Gefahren des Lebens geſchützt; es ift eine der mo» 
ralifchen und religiöfen Wahrheiten, welche fie beitändig vor Augen haben, daß der 
große Geift, der fie erfchuf und fo reichlich verjorgte, es den Aeltern zur Pflicht ge 
macht, für ihre Kinder fo lange zu ſchaffen, bis fie im Stande feyn würden ſich ſelbſt 
zu helfen, und daß die Kinder die nämliche Sorge für die übernehmen müßten, die, 
vor Alter ſchwach geworden, ſich ihre Bebürfniffe felbft nicht mehr verfchaffen Fönnten. 
Bei diefen Unterftügungen des Alters bleiben die Indianer aber nicht bei dem durchaus 
Nothwendigen ftehen und begnügen ſich nicht damit, die Bejahrten gegen das Umfommen 
vor Hunger und Ställe zu fhüsen, fondern fie laffen ihnen an allen Freuden und Be: 
quemlichkeiten des Lebens ihren Antheil haben. Es ift wirklich ein rührendes Schaufpiel , die 
zarte Sorgfalt zu beobachten, welche fie bei jeder Gelegenheit gegen alte und abgelebte 
Perfonen beweifen, mie fie, wenn fie zur Sagd gehen, diejelben auf ein Pferd oder 
in ein Canoe feßen und fie durch die Waldungen mit zu ihren Sagdplägen nehmen, 
um fie durch den Anblick einer Beluftigung zu erheitern, an mwelder fie aus Schwäche 
felbt Beinen Antheil mehr nehmen fönnen; Andere gehen noch weiter und laffen die 
grau gewordenen MWeteranen dadurch Theil nehmen, daß fie ein gejagted Stüd Wild 
umzingeln, daffelbe unter den Schuß bringen und nun Zunge und Alte zu gleicher 
Zeit darauf losfeuern, fo daß es ſchwer wird zu fügen, weilen Schuß das Thier 
niedergefireft und von den Züngern allemal zu Gunften der Neltern entſchieden wird. 
Zu Haufe werden die Bejahrten jo behandelt und verpflegt, als ob fie Lieblingsfinder 
wären. Man hält fie werth und liebfofet ihnen, thut ihnen gütlich, wenn fie gefund 
find, verpflegt fie auf dem Kranfenlager und kommt allen ihren Wünfchen zuvor, Die 
jungen Leute fuchen fie auf, denn die Unterredung der Bejahrten mit ihnen wird ald 
eine Ehre betrachtet. Ihr Rath wird bei allen Gelegenheiten eingeholt, ihre Worte 
werden wie Drafel aufgefaßt, und wenn fie zu Zeiten auch gefhmwäßig find, oder im 
höchſten Alter indisch werden, giebt diefed bei den Indianern nie Stoff zum Gefpött 
oder Gelächter. Bei jeder Gelegenheit, und in allen Berhältniffen des Lebens nimmt 
bei den Indianern das Alter die erſte Stelle ein, und felbft bei den Vergnügungen 
ber Knaben unterwerfen fih die Züngern der Leitung des Xelteften unter ihnen, der 
ihr Anführer, Befehlöhaber und Sprecher ift; werden fie auf dem Wege von irgend 
Jemand angeredet, fo wird feiner antworten, als der Sprecher, und diefer Negel 
bleiben fie ftet# getreu, und beobarhten fie, wenn fie herangewachfen find; in Feinem 
Galle wird fid) einer in einer Geſellſchaft oder einer Verfammlung einiges Anfeben 
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über den Anführer anmaßen, oder ihm zurecht weifen, wenn er den Weg verfehlen 
oder fih verirren follte; noch viel weniger wird einer, dem er etwas jagt, widerfprechen, 
wenn er nicht beflimmt um feine Meinung gefragt wird, und blos in diefem Kalle, 
fonft nicht, wird er fein Urtheil, doch immer mit großer Befcheidenheit, ausfprechen 
(Hedemwelder, Kap. 17). 

Viele Reifende und Geographen haben zu behaupten gewagt, daß alte Leute unter 
den Indianern nicht nur vernachläßigt und dem Mangel preiögegeben würden, fondern 
dag man fie fogar, wenn fie ſich ſelbſt nicht länger helfen fönnten, gänzlich aus dem 
Wege räumte. In Mord » Amerifa ift dieſes aber nirgends der Fall, und. wenn unter 
irgend einem Indianer - Stamm, Jemand, blod aus dem Grunde einen bejahrten 
Mann oder eine bejahrte Frau tödten würde, weil fie für die Gefellihaft unnüs und 
eine Laft geworden find, der Mörder augendblidlich zum Tode gebracht werden würde, 
Keine Handlung würde mehr Entfesen und allgemeinen Abſcheu erregen, als biefe, 
und die Zeugniffe der verfchiedenen Miffionäre aller Religionspartheien, unter denen 
Hedemwelder und Zeisberger oben an ftehen, fprechen laut und hinlänglich gegen jene 
Berläumdungen ; häufiger fommt es vor, daß bei vorgerüdtem Lebensalter der India- 
ner den Tod mehr auffucht, als fürchtet, namentlich wenn die Kinder dem Bater in 
vie Emwigfeit vorangegangen find. Daher die rührende Stlage des alten Aguegon, 
weiche uns die Voyage dans la Haut - Pensylvanie etc. aufbewahrte: „Was ift ein 
Jäger und ein Krieger, wenn er anfüngt unter der Laft der Jahre zu erliegen, wenn 
die Zeit das Mark feiner Gebeine ausgetrodnet und feiner Stirne die Furchen des 
Alters eingegraben hat? Bon den Höhen feiner Jugend und feines Lebens herab- 
geftiegen in die Ihäler der Stille, der Dumfelheit und des Todes, wird er nie bie 
Frühlingsfonne wiederſehen, wird nie fein Haupt, das gebüdt ift, wie die Aeſte der 
Weite, unter der Laft des Schnees, fich wieder erheben und wieder grünen. Sein 
Gang, vor kurzem ftol; und rafh, mie der des Elenns, gleicht dem langſamen und 
frummen Schleppen der Schnee, und er wird, wie dieſes Priehende Thier, von den 
Borübergehenden unter die Füße getreten. Bringt er feinen Hahn auf das Wafler, fo 
laſſen feine entfräfteten Hände das Nuder im Augenblide der Gefahr entwilchen , und 
der Strom reißt ihn bald vom Wafferfalle in ven Abgrund der Zerförung umd des 
ewigen Vergeſſens hinab. Was ift ein Jäger umd ein Krieger, dem das Zittern des 
Alters Hände und Füße wankend macht? Nicht im Stande feinen Bogen zu fpannen, 
den Tomahawk zu führen, feinen Keffel zu füllen, ift er nichts als ein früher glän- 
indes, jet erlofhenes Meteor, das nur Dampf hinter ſich fäßt; als eine Wolfe, 
die ihres Donners ſich entladen hat, und num bios ein feuchter und leichter Dumft ift, 
mit dem die Winde ihr Spiel treiben. Die Ehrfurcht, welche feine Tapferfeit im 
Kriege, feine Gefchidlichfeit auf der Jagd, und feine Worte im Rathe eingeflößt 
hatten, wird durd das kalte umd unnütze Mitleid erfegt, ein unmittelbarer Begleiter 
des Ueberdruſſes und der Verachtung. Hat er, wie ih, in feinen Kindern den Troft 
und die Stüße feines Alters verloren, dann wäre es taufendmal beifer gemeien, man 
hätte ihm nie umter die Menfchen gerechnet, Er ift da, und ift nichts mehr. Schmerzen 
und lange Weile umlagern ihn. Seine Ohren verfchliegen fih; er wird taub gegen 
die Stimme ter Freundſchaft, wie gegen die der Natur, die im Gefange der Vögel 
fo melodiſch foricht. Seine Augen werden dumfel, er kennt feine Nachbarn und Ver: 
wandte nur noch an dem Drude der Hände; fein Gedächtniß erlöfcht allmählig, wie 
die Strahlen der Sonne. Die Jagd und die Fifcherei, die Folge der Jahreszeiten, die 
Ankunft der Fifhe und Vögel, find ihm nichts mehr, und bald werden die traurigen 
leberrefte feines Geiftes, feines Muthes und feiner Geele fih in das Dunkel des 
Todes verlieren. Bormals, ald meine Kinder mich umringten, lebte ih in Hoffnung 
und Vergnügen, ich genoß weniger das Glüd fie zu fehen, wie fie waren, als das, 
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fie zu feben, wie fie dereinft ſeyn follten. Ihr Hingang hat meine Hoffnungen welt 
gemacht, wie Krieger das Gras verdorren machen, auf dem fie lange ihr Lager hatten, 
wie die Hiße ded Sommers das fhöne Schilf des Ufers. Damals fürctete ich den 
großen Pfeil des Agan: Matfhee Manitto (des böfen Geiftes, der Unglück endet), 
der da trifft, ohne daß man ihn fieht und hört; aber jest, mas habe ich noch zu 
fürdten, da ich Alfes verloren habe? Was mir noch vom eben übrig ift, verdient 
den Namen eben fo wenig, als die von den Wolfen geihwähten, und von der un— 
ruhigen Oberfläche des Sees zurüdgeworfenen Mondftrahlen, den des Fichte. 

Iſt bei den Indianern nun die Schwäche des Alters eingetreten, fo zeigt bei vielen 
der nördlichen Stämme der ergraute Krieger im NRathe an, daß er Willens ſey, fein 
Klima zu verändern, daß er den Pfeil des Todes in feinem Innern fühle. Er reinigt 
fih im Schwitzhauſe zu diefer Veränderung, raucht mit feinem Stamme die Ariedent; 
pfeife, und fingt feinen Todesgefang ; geht hinaus in ven Wald und fest ſich, ganz in 
feine Dede eingehüllt, unter einen Baum, wo er unbeweglid den Tod erwartet! Im 
Umgange mit einander oter mit Fremden find die Indianer höchſt liebenswürdig, umd 
feloft die fernftien Stämme entwideln in ihrer Gefelligfeit eine Civiliſation, die Stau— 
nen erregt. Defterd war ich Zeuge ihrer Zufammenfünfte, ihrer oft ftundenlangen 
Unterredungen und Verhandlungen, ihrer gemeinfhaftlihen Arbeiten, Iheilnehmer 
ihrer gefellichaftlihen Zagden oder Fifcherei, und kann mid) Feines Falls erinnern, wo 
fie in Streit gerathen wären, oder bei Theilungen ihrer Zagdbeute die einzelnen An: 
theife gemißbilliget hätten, Jeder empfängt feinen Antheil mit den Worten: »Anifhi,- 
ich bin danfbar, gleich ald ob er ein Geſchenk erhalten hätte. Die Indianer find ſehr 
gefellig, umd die Männer eines Dorfes fommen öfters in der Abficht zuſammen, fi 
mit einander zu unterreden, und die gute Kammeradſchaft zu erneuern. Der Gruntjas, 
daß Gutes und Böſes nicht vereinigt in einem Herzen wohnen könne, dient ihnen 
bei allen Gelegenheiten zur Richtfchnur, und deshalb find fie auch bei ihren gemein- 
ſchaftlichen Jagden oder Reifen, in größern oder kleinern Geſellſchaften, weder ungeduldig 
noch zänfifh, noch befchultigen fie Einen oder den Andern, daf er durch fein Verſehen 
irgend einen Unfall herbeigeführt habe, felbit wenn Einer durch die Sorglofigkeit eines 
Andern feine ganze Habe verloren hätte, wird er nicht in Hite gerathen, fondern 
geduldig den Berluft trugen, und bei fich felbit denfen, daß Jener ſich feloft ſchon genug 
fränfe, und daß ed unbillig fen würde, feinen Schmerz noch zu vermehren. Bei 
allen Gelegenheiten urtheilen fie mit Ruhe, und beftreben fi einen Unterſchied zwiſchen 
einem zufälligen Verfehen und einer abfihtlihen Handlung zu machen; erjteres, fagen 
fie, kann von einem Jeden begangen werden, man foll es deshalb nicht zu hoch auf- 
nehmen oder beftrafen, leßtere hingegen, da fie freiwillig, mit Vorbedacht ausgeübt 
wurde, muß die gehörige Beftrafung empfangen. Hedewelder erzählt mehre Beifpiefe, 
bei denen man die ruhige Ueberlegung der Indianer bewundern muß, wie Einer den 
Andern, von welhem er ein Gewehr geborgt, beim Abnehmen deifelben von der Wand 
des Wigwams aus Verſehen erſchoß, wie von allen Seiten des Hauſes das Geihrei: 
„o, das Unglük!« eriholl, ald unglüdliher Zufall aber immerfort die Sache 
betrachtet und behandelt wurde. Wie einer das Pierd feines Nachbar, während er 
auf dem Anftand auf Bären war, erfhoß, und diefer deshalb feine Entfchädigung 
baben wollte, weil er ihm hinlänglich überzeugt hatte, daß nur ein unglüdlicher Zufall 
die Urſache geweſen. 

Es gibt wohl kein Volk, was aufmerkſamer auf die gewöhnlichen Höflichkeiten im 
Umgange mit Andern wäre, als die Indianer; größtentheils entgeht dies aber gewöhnlich, 
wegen Mangel an Kenntniß ihrer Sprache, wie ihrer Sitten und Gewohnheiten, der 
Beobachtung der Neifenden, obgleidy auch einige fchärfere Beobachter, wie unter andern 
Bolney (T. IL. p. 497) ſchon diefen Gegenftand berührten. Mit Vergnügen beobachtet 
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man bie Aufmerffimfeit, welche einer Perfon bei ihrem Eintritt in ein indianiſches 
Haus bemwiefen wird ; zuerft ladet man den Anfommenden ein, fich zu fegen, mit den 
Worten: „Setze Dih, mein Freund! menn es ein Fremder oder fein Verwandter 
ift, im leßtern Falle aber fegt man die gehörige Benennung dazu. Man läßt nie eine 
Perfon ftehen, für Alle find Sige da, und wenn auch ein Dußend nach einander 
hereintreten follten,, fo befommt doc; jeder einen Sitz, und der Fremde, wenn es ein 
Weißer ift, den beiten. Darnach mwird der Tabacksbeutel herumgereiht, und eine 
Pfeife ift das erfte, was zum Genuß geboten wird. Ohne daß zwifhen Mann und 
Frau ein Wort gewechſelt wird, geht leßtere hin und bereitet für die Gefellfchaft etwas 
zu efien, und wenn fle es aufgetragen hat, geht fie in des Nachbars Haus, um dort 
der Familie zu fügen, mit was für einem Befuch ihr Mann beehrt worden fen. 
Allerdings erwarten die Indianer von ihren Landsleuten bei Gelegenheit die Erwiede— 
rung einer ſolchen Aufmerffamfeit und Gaftfreibeit, doc ift dies nicht ihre Haupt: 
abſicht, denn viele Fälle hatte ich zu bemerfen Gelegenheit, wo an feine Ermwiederung 
zu denfen war, mo die Armuth fie nicht zuließ, oder wo die Entfernung des Wohn 
ortes es dem Beſuchenden unmöglih machte, feinem Wirthe diefelbe Höflichfeit zu 
ermweifen. 

in allen ihren Worten und Handlungen find die Indianer befonnen und umfichtig, 
und nichts reißt fie zu einer unmäßigen Hitze hin, als der Haß gegen ihre Feinde; 
in allen andern Fällen find fie Faltblütig und außerordentlich vorfichtig, indem fie fi 
hüten, um feinen Preis die innern Bewegungen ihres Gemüths zu verrathen. Eo gibt 
der Indianer dem Freunde, auf den ein Feind am Wege lauert, nichts mehr als 
einen entfernten Wink über die Gefahr, mie etwa: „Es läge ein Hund im Wege, der 
ihm vermuthlich etwas zu Leide thun Fönnte!» Hat ein Indianer auf der Jagd lange 
Hunger gelitten und fommt endlich zu der Hütte eines Andern, fo hütet er fich wohl, 
das geringfie Merfmal von Ungeduld oder von dem Hunger, der ihn quält, blicken 
zu laſſen, fondern nahdem er eingeladen worden, in’d Haus zu fommen, feßt er fi 
und raucht in Ruhe feine Pfeife, ald ob er fonft gar fein Bedürfnig fühlte. Er glaubt, 
ließe er fein Verlangen blicken, ſo würde dies ald ein Mangel an Standhaftigfeit be» 
tradytet werden, und man würde ihn zu den alten Weibern rechnen. (Carver ıc.) Gegen 
einander find fie außerordentlich freigebig, und wenn bei ihren Freunden etwa Mangel 
eintritt, fo erfegen fie denfelben von dem Eignen was fie übrig haben. Sie find bereit, 
bei Gefahren den Mitgenoifen ihres Stammes Hülfe zu leiften, ohne auf irgend eine 
Vergeltung zu rechnen, die billigen Belohnungen ausgenommen, melde die Indianer 
immer dem Verdienſte zutheilen. 

Bei Beſuchen, weldhe ein Indianer irgend einer beftimmten Perfon einer Familie 
macht, fagt er es gleich beim Gintritt, wem der Befuch gelten foll, morauf ſich die 
andern Glieder der Familie fogleiih an's andere Ende des Wigwams oder des Zeltes 
begeben, um die Unterredung micht zu ftören. Denfelden Gebrauch beobachtet man auch, 
wenn ein Mann einer Perfon vom andern Geſchlechte feine Aufwartung macht, nur 
muß berfelbe fih in Acht nehmen, Piebesangelegenheiten nicht zum Gegenftand feines 
Gefsrähes zu maden, fo lange ed Tag bleibt. (Carver ıc. p. 241.) 

Die Uneigennüsigfeit ift ein Hauptcharakterzug der Indianer, der nicht allein aus 
der gänzlichen Abwefenheit des Grundeigenthums unter ihnen entfpringt, fondern, nad) 
Hedtewelder (112), einen religiöfen Grund hat. Sie glauben nämlich, daß der große 
Geiſt (Manitto) die Erde, und Alles was darin ift, für das allgemeine Wohl der 
Menſchen hervorgebraht, und als er das Land, melhes er ihmen zutheilte, mit 
Ueberfluß von Wild verfah, gefchah diefes, ihrer Meinung nad, nit zum Bejten 
einiger Weniger, fondern zum Beften aller Stämme, und Alles wurde den Menjchen- 
findern zu gemeinfhaftlihen Gebrauch gegeben. Was auf der Erde lebt, was aus 
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der Erbe hervorwächſt, Alles was ſich in den Flüſſen und Gewäflern der Erde findet, 
it Allen zufammen gegeben worden und Zeder hat Anfpruch auf feinen Antheil. Diefe 
bewundernswürdigen Grundfise find die Quelle ihrer Gaſtfreundſchaft, die bei ihnen 
nicht ald Tugend, fondern als unerläßliche Pflicht beobachtet wird. Sie fuchen, fagt 

Hedewelder , feine Entfchuldigungen hervor, dem Geben zu entgehen, fondern helfen 
dem Mangel ihrer Nachbarn bereitwillig ab. Sie find gaftfrei ohne Ausnahme, umd 
theilen felbft mit Fremden den legten Biſſen; ja, fie würden fid) lieber ſelbſt mit leerem 
Magen niederlegen, als ſich nachfagen laſſen, ihre Pflicht verfäumt, und dem Mangel 
des Fremdlings, des Kranken oder Dürftigen nicht abgeholfen zu haben. Der Fremdling 
hat ſtets Anfpruch auf ihre Gaftfreundichaft, theild weil er von feiner Familie und 
feinen Freunden entfernt ift, theils weil er fie mit feinem Beſuche beehrt hat, und 
damit er mit einem guten Eindruck auf fein Gemüth wieder von ihnen gehen follte; 
der Kranfe und Arme, weil es ihm zufommt, aus dem allgemeinen Borrath unter: 
füst zu werden. Denn war das Kleifh, welches man ihm reichte, aus dem Walde 
gekommen, fo gehörte es Allen gemeinfchaftlih zu, ehe der Jäger es zu ſich nahm, 
und war ed Getreide oder Gemüfe, fo wuchs ed auf dem gemeinfhaftlihen Boden 
empor, doc micht durch menſchliche Macht, fondern durch die des großen Geiſtes. 
Die Indianer betrachten fih aus dem Grunde, daß fie alle von einem Water abjtam- 
men, als eine große Familie, deren Mitglieder zu aller Zeit und bei allen Gelegen- 
heiten dienfifertig und gütig gegen einander zu fern verbunden wären, um fich jo 
dem allgemeinen $amilienhaupte, dem großen und guten Manitto, wohlgefällig zu 
machen. Das Gefpräh, welches Heckewelder, zur Erläuterung diefer Lehre, in feinen 
Nachrichten aufführt, ift höchft bemerkenswerth, und überall wird man unter den In» 
bianern ähnliche hören, wo die verfchiedenen Stämme fid rein von europäiſcher Ber: 
mifhung und Eivilifation gehalten haben. 

Im Jahre 1777, erzählt Heckewelder, führten einige reifende Indianer ihre Pferde 
auf meine Fleine Wiefe, die ich zu Gnadenhütten am Muskingum befaß, um während 
der Nacht darauf zu grafen. Am Morgen redete ich fie an und fragte, warum fie 
das gethan hätten ? und fuchte ihnen begreiflich zu machen, mie viel Schaden fie mir 
verurfacht hätten, da ich Willens geweien wäre, diefe Wiefe in einigen Tagen abzu— 
mähen. Als ich meine Beſchwerde vorgetragen hatte, antwortete einer von ihnen: 
Mein Freund, Dis fcheinft Anfpruc auf das Gras zu machen, welches meine Pferde 
gefreſſen haben, weil Du es eingezäumt hatteft; nun fag’ mir aber einmal, wer hat 
das Gras wachſen laffen? Kannft Du es wachſen laffen? Sch glaube nicht! und Nies 
mand kann es außer dem großen Manitto! Er läßt es für Deine und meine Pferde 
wachſen Siehe, Freund, das Gras, welches auf der Erde wächſt, gehört Allen zu, 
das Wild in den Wäldern gehört Allen zu! Sage, haft Du niemals Wildpret oder 
Bärenfleifch gegeſſen?/ „Ja wohl, öfters,“ antwortete ich. „Nun, haft Du denn jemals 
gehört, daß ich, oder irgend ein anderer Indianer ſich darüber beſchwerte %+ „Mein! 
„Sp laffe es Dich denn nicht befümmern, daß meine Pferde nur ein einziges Mal 
von dem Graſe, welches Du Dein nennft, gegeffen haben, da doch das Gras, welches 
meine Pferde aßen, eben fo wohl wie das Kleifh, welches Du aßeft, den Indianern 
von dem großen Geifte gegeben wurde. Ueberdieß wirft Du finden, daß meine Pferde 
nicht alle Dein Gras gegeſſen haben, aber doch will ich, der Freundfchaft wegen, meine 
Pferde nie wieder in Deine Wiefe führen. 

Die Gafifreundfhaft findet man unter allen indianifhen Völkerſchaften Nord:Ame- 
rika's, und beruht dieſe Tugend nicht allein in der oben angeführten Lehre, ſondern 
auch in dem Bewußtſeyn, daß jedes Glied ihrer Familie, bei ihren häufigen Jagden 
und Streifjügen, in den Fall fommen Fann, die Hülfe Anderer zu bedinfen, und daf 
folglich eine ſolche gegenfeitige Unterftügung unumgänglich nöthig if. Die Leichtigfeit, 
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ihre geringen Bebürfnifie wieder zu erfeßen, ift ebenfalld eine Quelle ihrer Uneigen⸗ 
nüsigfeit, und anziehend find ihre Bemerfungen über unfer vergebliches Streben nad 
den Gütern diefer Erde, 

„Wer hat Deinen Leuten ‚+ fragten einft zwei indianifhe Dberbäupter den Abge 
ordneten der amerifanifhen Megierung, Richard Buttler, »den Wunſch in den Kopf 
gefest , beſſer gekleidet, beffer gefveift zu fern, und ihren Kindern fo und fo viel Geld 
zu binterleiien ? Fürdten fie denn, Sonne und Mond möchten ihnen nicht aufgeben ? 
der Thau der Wolfen möge aufhören zu fallen, die Flüſſe vertrocdnen, wenn fie nach 
Weiten werden gegangen jepn? (Nah Werften gehen, beißt fo viel ald erben.) Sie 
ruben nie, wie die Quelle, die aus dem Felfen fpringt, wie das Waſſer unferer Strö- 
mungen- und Wailerfälle. Saum haben fie ein Feld eingeerndtet, fo bearbeiten fie 
fhon wieder ein anderes ; nachdem fie einen Baum umgehauen oder verbrannt haben, 
machen fie ſich ſofort an einen andern, und ald ob der Tag der Sonne nicht lang 
genug wäre, baben wir ihrer gefeben, die im Mondihein arbeiteten. Was ift denn 
ihr Leben gegen das unſrige, weil die Gegenwart ihnen nichts iſt? Es kommt, aber 
die Blinden, fie laffen es gehen! wir hingegen leben nur von der Gegenwart, wenn 
wir von unfern Sagden und Kriegen zurüdgefommen find. Die Vergangenheit, fprechen 
wir, ift nichts, wie der Rauch, den der Wind vertreibt, und den die Luft verfchlingt; 
die Zufumft aber, wo ift die? Du forichit ums oft von dem Vorherſehen, diefer Plage 
des Lebens, vor. Weift Du denn nicht, daß der böfe Geift es den Weißen gegeben 
hat, um fie zw firafen, daß fie mehr willen, ald wir? Dies verwundet und jpornt 
fie unaufhörlich, ohne fie je heilen zu fönnen, weil es die Ankunft des Uebels nie 
verhindern fann, das fih an die Erdenfühne hängt, wie die Difteln an die Beine des 
Reifenden.« (Voyage dans la Haute-Pensylvy.) 

Einfach in ihren Bedürfniffen, willen die Indianer doch ihren Umgebungen einen 
Reiz zu verleihen, der felbft den Beifall des civilifirten Europäers findet, namentlich 
ift diefes in ihren Wohnungen und Kleidungen der Fall, und obgleih die eriteren 
bei allen Völkerſchaften Verſchiedenheiten bieten, liegen diefe doch mehr in den Anfor- 
derungen des milderen oder firengeren Klimas, find genauer betrachtet in beiden Ame- 
rika's ſich gleich, zeigen aber bei weitem micht den Kunftfinn, der die Bewohner und 
Erbauer Palenfes oder Huehuetlapallan's, in Guatemala, befeelt haben 
mag. Die Wohnungen der jebigen indianifhen Bevölferung Nord » Amerifa’s haben 
theils die Form unferer fchlechteiten Dorfhänfer, theils find fie zeltartig, theils rund, 
und nach dem Klima, entweder offen, und nur mit einem Dache verfehen, oder mit 
Lehm, Stangen und Baumrinde verſchloſſen. (Schmidt ıc. 206.) Die allgemeinfte Art, 
wie fie diefelden errichten, geſchieht folgenderweife: Je nachdem die Wohnung (Wig: 
wam, Haus) größer oder Heiner werden foll, werden vier, fechs bis acht Pfoften in 
den Grund getrieben, welche das Hauptgeftell bilden. Zwifchen diefen Pfoften werden 
dünne Prähle in einer Entfernung von 2— 3 Zoll eingerammt und mit Stangen ver 
bunden , welche quer darüber hinlaufen. Dieſes Gitterwerf wird fodann mit Lehm oder 
Then verftrühen, und mandmal mit verwitterten oder gebrannten Aufterfhaalen oder 
grobem Kaffe bekleidet, wodurch es ein reinliches Anfehen erhält. Zum Verſchließen 
der Wände mit Baumrinde gebrauchen fie die Rinde ftarfer Linden, welche fie in gro- 
fen Stüden von 3 — 4 Ellen ablöfen, mit Steinen glatt und eben prefien, und von 
innen und außen auf das Geftell des Haufes mit Baft, Weiden oder Schlingkräutern 
befeftigen. Die Dächer werden entweder von Rinde, theild von Schilf, von Palmblät- 
tern, oder den 6—8 Fuß langen Blättern der Banane, nad) der mehr füdlichen oder 
nördlichen Gegend, verfertigt, und die Dahbededung ziegelförmig über einander ges 
bunden, auch die Winde zu Zeiten mit diefem Material befleivet. Andere Bölferfchaf- 
ten gebrauchen dichte Matten vom Schiff, oder auch Raſen oder Thierfelle zur Bedeckung 
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ihrer Häufer,, und einige Stämme des Nordweſtens leben, wie mehre Mölferfchaften 
Sibiriens, unter Zelten, welche fie von Thierhäuten verfertigen ; fie wählen zu diefem 
Zwecke Stangen von gehöriger Länge, binden zwei davon immer an ihren Enden mit 
Baft an einander, richten fie in die Höhe, und ziehen fie unten fo weit aus einander, 
als es der innere Raum des Zeltes erfordert. Hierauf richten jie mehre von gleicher 
Sänge auf und befeftigen fie fo, daß fie den beiden Haurtpfählen zur Gtüge dienen. 
Das Dad) befteht aus Reh- oder Elennshäuten, die zufammengenäht werden und von 
denen fie eine hinlänglihde Menge nehmen, um die Pfähle zu beveden. Die TIhüre 
befteht in einer Oeffnung, in deren oberm Ende’ ein Fell ald Klappe befeftigt ift. Die 
Zelte der Häuptlinge haben meiftens vierzig Fuß im Umkreiſe, und find ziemlich bequem 
eingerichtet. 

Die Hütten derjenigen Stämme, welche feine feften Wohnpläge und Dörfer haben, 
fondern fortwährend herum ziehen, find eben fo einfach, und laſſen fich leicht erbauen. 
Sie ſtecken Meine biegfame Stangen in die Erde, und biegen fie, bis fie oben an 
einander ftoßen, und einen halbfreisförmigen Bogen machen, binden fie zufammen, und 
bedecken die Stangen mit Matten, die aus Schilf geflochten find, oder mit Birfen« 
rinde, die fie auf ihren Flußwanderungen beftändig in ihren Kanoes zu diefem Zwecke 
mit fih herumführen. Diefe Hütten und Zelte haben weder Schornfieine noch Fenfter, 
fondern blos eine Meine Deffnung mitten im Dade, durch welche der Rauch hinaus- 
ziehen kann, die aber bei Regen und Schnee verftopft werden muß, wo dann der Rauch 
den Aufenthalt in den Hütten äußerft befchwerlih macht. Das Innere der Wohnungen 
in den Dörfern wird größtentheild, wenn die Familie zahlreich ift, in mehre Fächer 
oder Kammern abgetheilt, zu welchem Behuf die Indianer Pfähle in den Boden treis- 
ben, und die Zwifchenräume mit Lehm ausfüllen, oder Matten dazu gebrauchen. Inter 
dem Dache find ihre Vorrathskammern, wo fie ihre Nahrungsmittel auf Stangen auf 
bewahren, weldhe von dem, in der Mitte der Wohnung unterhaltenen Feuer, und 
dem fietd aufiteigenden Rauche vor dem Verderben bewahrt werden. — Der Haudralh 
der Indianer befteht entweder in Tifhen und Bänfen oter Stühlen, oder fie bedienen 
fi der Matten von Schilf, um zu ebener Erde ihre Nahrung zu fih zu nehmen; bei 
einigen Stämmen des Weſtens, bei den Dconees und Gumanches, laufen längs den 
Wänden mit Schilfgras gepolfterte, divanähnlihe Sige, die zugleih zum Lager die, 
nen; die nörblihen Stämme ſchlafen auf Fellen, vorzüglih auf Bärenhäuten, die 
reihenmweife auf dem Boden ausgebreitet find. Wenn der Fußboden nicht groß genug 
zu Lagerftätten für die ganze Familie ift, fo wird ein Gerüfte vier bis fünf Fuß hoch 
vom Boden errichtet, auf welchem die jüngern Kinder liegen. Am häufigften findet 
man diefe Einrichtung bei den canadifchen Indianern und denen des Nordweftens. 

Zu ihren Wohnungen wählen die Indianer vorzüglich folhe Gegenden, wo Hol; 
und Wafler in der Nähe, und niedrig liegendes Fand zu Maispflanzungen zu haben 
ift. Daher findet man ihre Dörfer gemeiniglih an einem Landfee, Kluffe oder Ereef, 
doch an erhabenen Orten, um bei den hohen Frühjahrswaflern nicht in Gefahr zu 
fommen. Bei mehren Stämmen wird ein Haus von mehren befreundeten Familien 
bewohnt ; unter den Delawaren hat aber jede Familie gern ihr eignes Haus, weshalb 
diefelben auch meiftens Fein find. Bei Anlegung ihrer Dörfer befolgen fie feinen Plan, 
ſondern jeder baut, wo und wie es ihm am fhicklichften oder bequemften zu feyn dünkt, 
und eine Anzahl folher Häufer oder Hütten, die beifammen ſtehen, machen ein Dorf 
pder eine indianifche Stadt aus, und ift der Ort mit dicht an einander gefegten Piäh- 
len (einer Art Pallifaden) umgeben, jo wird er von ihnen für eine Feftung gehalten. 
Selten haben diefe Dörfer mehr ald 40 oder 50 Häufer, neben denen fi Garten- 
anlagen befinden, alle Dächer haben aber, über dem Eingange des Haufes, Vorfprünge, 
um darunter im Schatten figen zu fönnen, 
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Der Hausgeräthe find nur wenige, und dieſe find fehr einfach; die Werkzeuge, die 
fie zu deren Berfertigung gebrauchen , find fo mangelhaft, daß es unmöglich ift, etwas 
Vollkommenes mit ihnen berjuftellen, oder es wird dazu fo lange Zeit erfordert, daß 
die Meiften von aller Handarbeit abgefchredt werden, die nicht äußert nothwendig ift. 
Sest find fait alle Stämme durh Händler mit eifernen Kefleln zum Kochen und mit 
Meſſern verfehen; die Ottowas und Chipewayans verfertigen Töpfe aus einer ſchwar— 
zen Ton- oder Steinmaſſe, welche fo hart it, daß weder Feuer noch Gifen auf fie 
einwirft, und fochen in denfelben ihre Speiſen. Die Weiber bei antern Stämmen 
bereiten aus einer rothen Tonart Krüge, Näpfe und weithälfige Flaſchen, die fie durch 
Einfhnitte verzieren und darin dfterd großen Gefchmad beweifen. In ihren Häufern 
haben fie eine Menge irdener, felbft verfertigter Töpfe, Schüſſeln und Teller, over 
jie gebrauchen dafür hohle Kürbiffe (Gourds). welche fie in zwei Theile zerlegen , die 
ihnen zu Schüffeln und Tellern dienen. Zum Kochen bedienen fie fih der Töpfe oder 
der eifernen Kefiel, zum Braten aber, es fep nun eim großes Stück Fleiſch oder ein 
ganzes Thier, 3. B. ein Bieber order ein Opoſſum, eines Bratſpießes von hartem 
Holze, deifen Enden jie auf gabelförmige Stangen legen, und zuweilen herumdrehen. 
Henn das Stüd Feiner ift, fo ſpießen fie es auf die nämliche Art, und befeftigen 
den Spieß in einer vertifalen Richtung, doch fo, daß das Fleiſch nach dem Feuer zu: 
hängt , und verändern deſſen Lage fo oft, bis alles gehörig gebraten ift. Fiſche werden 
größtentheils auf Kohlen geröftet oder gebraten, bei mandyen Stämmen aber aud) als 
dife Suppe gekocht, oder im Rauche getrocdnet. Die Schüfleln oder Schalen, auf 
denen die Speifen aufgetragen werden, find aus den äfligen Auswüchſen des Ahorn: 
baumes gemadyt, im Süden hingegen werden zerſchnittene Kalabaſſen und Flaſchenkür⸗ 
biffe dazu benußt. Ihre Löffel find zierlich ausgearbeitet und aus dem Holje des 
Loffelholzbaumes geſchnitten; Doch eſſen fie auch öfters mit den Händen, — Die Weiber 
verfertigen eine Menge Weberarbeiten, als: Hängematten, Tapeten, Gürtel, Jagd— 
tafhen, Netze und andere Gegenftände, welche unter ihnen gebräuchlid find, umd 
namentlich find die füdlichen Indianer in diefer Art Arbeit ſehr geſchickt. Die Waffen 
der Indianer beftehen aus Pfeilen und Bogen, Etreitärten (Tomahawks oder richtiger 
Tamahicans), Lanzen, Speeren, Streitfolben oder Keulen und Sfalpirmeflern. Pfeile 
und Bogen werden aus den härteſten Hölzern gemacht ; tie erftern find drei bis vier, 
ja öfters 6 Fuß lang, an dem untern Ende gefpalten umd mit fhönen Federn geziert ; 
die Epige ift fehr jharf, und entweder mit Witerhafen verfehen, oder ſpießförmig. 
Theil gebrauchen fie dazu im Feuer gehärtete Hölzer, theild üharfe Feuerfleine und 
andere harte Materialien. Die Bogen werden aus dem Holje der Bignonie, aus 
Hickary und verfhierenen andern Hohjarten gemacht ; die Sehne befteht aus thieriihen 
Subftanzen, in Merico, Guatemala und bei den Garaiben aus den Fafern der Bro— 
melia. Der Schaft des Pfeiles wird aus den härteften Rohrarten gemacht. Die Streit- 
ärte oder Tomahawks find jegt Fleine Aerte aus polirtem Stable, welche vornen Die 
Geftalt eines Beiles, und hinten die eines Hammersd haben, um den Feind damit 
niederfchmettern zu können ; früher beftanden diefelden aus einer fhmwärzlichen Stewart. 
Die Lanzen und Speere find acht bis zehn Fuß lang, und mit ſcharfen Spigen verſe— 
ben; die Indianer bedienen fi derfelben vorzüglih zu Pferde, namentlich die im 
weſtlichen Theile der vereinigten Staaten, und im nördlihen Theile Merico's. Die 
Keufen oder Streitfolden haben eine Fänge von drittehalb Fuß, find an einem Ende 
mit einer runden Kolbe verſehen, und bei den nördlichen Indianern, die mit den Curo— 
piern in Verbindung ftehen, mit Nägeln oder fharfen Eifenjtüden verjehen. Bei den 
Indianern von Guatemela und den Garaiben war die Keule die Hauptwaffe. Ste 
wurde von fehr hartem Holze gemacht, war gegen zwei Zoll did, zwei bis fünf Zoll 
breit, und mit fharfen Kunten verjehen. Auf ihren flahen Eeiten wurden hübſche 
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Verzierungen eingefchnitten, umd diefe mit allerhand Karben beftrichen, wodurd fie ein 
fhönes Anfehen erhielten. Die Zeichen ihres Stammes find bei den Indianern gewöhn- 
lich in ihre Keulen eingegraben. Mehre Stämme des Weſtens, namentlich die Cuman- 
ches und Dfagen, gebrauchen auch Schilde von hartem Buffaloe » Leder, da aber im 
Allgemeinen die Bedeckung des Körpers im Kriege für fchimpflic gehalten wird, if 
diefer Gebrauch größtentheild wieder abgefommen. Zur Zeit der Entdeckung Amerifa's 
beftand die Kleidung der Indianer ded Nordens größtentheil® in Thierhäuten und 
Federn, die der Bewohner Weſtindiens und Mexico's in baummollenen Stoffen und 
Federn, fhon damals aber bemerkte man bei allen Völferftämmen Amerifa’s einen 
außerordentlihen Hang zu Farbenreichthum in Kleidung und Körperfhmud. Je mehr 
die Strenge des Klimas die Bededung des Körpers erfordert, defto mehr ift noch jetzt 
diefer Hang fihtbar, und die Sucht nad auszeichnenden Farben überall vorhanden. 
Die frühere Bedeckung mit Thierhäuten,, die jegt nur bei den entfernteften Stämmen 
des Weftens und Nordens allgemein mehr vorfommt, war, nah den Ausfagen der 
Indianer, nicht nur wärmer, fondern auch dauerhafter als irgend ein wollenes Zeug, 
welches fie feitdem von den weißen Leuten erhandeln. Die Indianer verftehen die Häute 
auf eine befondere Weife gefchmeidig zu machen; fie zerlegen die Haut eines Buffaloes, 
nachdem fie von dem Thiere genommen ift, in zwei Theile, und reiben und räuchern 
die äußere Geite fo lange, bis fie vollfommen weich und troden ift. Diefe Arbeit wird 
vorzüglich durch die Weiber verrichtet, und wenn fie damit fertig find, werden bie 
Häute mit Sehnen aufgenäht, und auf mannichfaltige Weife bemalt, oder mit den 
gefärbten Kielen des Stachelſchweins geziert, welche in unvergänglichen blauen, rothen, 
grünen oder gelben Farben prangen. Die Rehhäute erfordern eine etwas längere Zube 
reitung: man förnt fie mit dem Sfalpirmeffer oder einem breiten Ribbenfnochen bes 
Glenns ‚ und reibt hierauf das über dem Feuer zerlaffene Hirn der Hirſche oder Büf: 
fel fo lange in die Haut ein, bi deren Poren davon vollfommen gefättigt find. Hier: 
auf wird ein Feines Loch in die Erde gemadt, ein langfames Feuer in demfelben 
unterhalten, und die Haut fo lange darüber aufgefpannt,, bis fie vom Rauche hinläng- 
lih durchdrungen ift. Auf beide Arten wird jede Haut, felbft die des Büffels, fo weich 
und gefhmeidig, daß fie zu Kleidungsſtücken verarbeitet werden kann, und ein gutes 
Deckkleid (Blanket oder robe) von Büffel- oder Bärenhaut dient ihnen mehre SZahre, 
ohne ſich abzunugen. Auch ihre Mäntel von Biber und Raccoonfellen find weih, warm 
und dauerhaft, und forgfältig nach dem Strich der Haare zufammengenäht, damit der 
Regen davon ablaufen fann. Beim Tragen diefer Pelzmäntel richten fie fih nad der 
Witterung, und tragen bei Paltem und trodnem Wetter die rauhe Seite einwärts, bei 
warmem und naſſem aber die Haarfeite nah außen. Die früher von Federn gemachten 
Deden waren ebenfalld warm und dauerhaft, und mit deren Verfertigung befchäftigten 
ſich größtentheils die älteren Frauen, die in der Zufammenfegung der Farben befondere 
Geſchicklichkeit bewieſen. Die Verfertigung derfelben erfordert viel Geduld ; die Federn, 
größtentheild von Truthühnern oder Gänſen, werden fo Fünftlich gelegt, und mit Garn 
aus wildem Hanf oder Neſſeln fo gut an einander gereiht, daß Kunſt und Geſchick— 
lichkeit ihnen nicht abgefprochen werden kann. Daffelbe Talent zeigen fie auch in Ber- 
fertigung ihrer Happis oder Traggürtel für Säcke und andere Laften, die fehr ftarf 
und dauerhaft gemadt werden. 

Die jegige Bekleidung befteht in wollenen Deden, einfachen oder befekten Hemden, 
in Leggings oder Kamaſchen für die Männer und in furzen, aus rothem, blauem oder 
fhwarzem Tuch verfertigten Röcken für die Weiber. Die Wohlhabenden ſchmücken fi 
nod außerdem mit Gürteln und Bändern von verfhiedener Farbe, mit Korallen und 
filbernen Spangen, und überlaffen die Anordnung des Putzes den Frauen. Der Schmud 
der Männer befteht hauptſächlich in filbernen Armfpangen, in Bruftplatten , ein oder 
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zwei um den Hals hängenden Wampumgürteln, und im Bemalen des Kopfes und 
Gelihtes mit verfchiedenen Karben. Die Frauen beſetzen ihre kurzen MNöde, und ihren 
aus rothem oder blauem Tuch gefertigten Ueberwurf mit bunten Bändern oder mit 
Gürtelbändern , an welde fie eine Menge filberner Spangen oder Pleine runde Schnal- 
len befeftigen. Ihre Beinbefleivung ift auf diefelbe Art verziert, und ihre Mockſens, 
Mockaſins (eigentliher aber: maxen) find auf dad Gefhmadvollfte mit den gefärbten 
Stacheln des Stahelihweins , und außerdem nocd mit allerlei Zierrathen befegt. An 
den Aenkeln tragen fie Meine Glöckchen oder fupferne Schellen, um durd deren Klin: 
gen die Aufmerffamfeit der Vorübergehenden zu erregen, und bei Tanzpartien bema- 
fen fie fih das Geficht mit rother Schminke, find aber bei deren Auftragung fehr vor- 
fihtig, um ihre Männer nicht zu beleidigen oder bei ihmen in üblen Verdacht zu fom- 
men, da eine befondere Art fih zu ſchminken nur von leichtfertigen und unzüchtigen 
Frauen angewandt wird. 

In dem Bemalen des Geſichts zeigen die Indianer große Geſchicklichkeit, und be- 
traten fih nah Vollendung ihrer Arbeit mit großem Entzüden. Zu einem vorhaben- 
den Tanze verwenden fie einen gamen Tag mit dem, was jle Ankleiden (dressing) 
nennen, und Einer fucht den Andern darin zu überbieten. 

Beim Bemalen der Schenfel, Beine und der Bruft wird zuerft eine dünne 
(dwärzlibe Grundfarbe, oter auch ein Ueberzug von weißlichem Thon aufgetragen, 
und dann mit audgefpreisten Fingern gefchlängelte Striche in rother oder fhwarzer - 
Farbe darauf gezeichnet. Auch hierin, wie in den mannichfachen Zierrathen, ift der 
Geſchmack der Indianer verfhieden und Jeder ſchmückt fih nad feiner Laune, oder 
nach der Eitte feines Stammes. Wie die Frauen Glödcen und Schellen an den Aenkeln 
tragen, fo befeftigen die Männer Hirſchklauen an ihren Aniebändern und Schuhen, 
wenn fie mit Tanz fih unterhalten wollen, denn ein Klingeln und Raſſeln halten fie 
für unumgänglich nöthig, um ihre Kunft im Tanze zu zeigen. Um die Haut des Ge- 
fihtes reiner zu erhalten und beifer bemalen zu Fönnen, pflegen fih die Indianer die 
Barthaare ausjurupfen und bedienten fih dazu früher einer zweiſchaligen Muſchel, 
welche auf einem rauhen Steine fharf gemacht wurde, jebt aber eines Kupferdrahtes 
von fihraubenförmiger Geftalt. Bei vielen Stämmen ift das Tättowiren eingeführt, 
befonders aber ift es bei denen gebräuchlich, die ſich durd ihre Tapferfeit ausgezeichnet 
und Ruhm erlangt haben. Die Operation des Tättomirend geht ſchnell vor ſich und 
verurfacht nur unbedeutende Schmerzen; die Figuren, die man eintättowiren will, 
werden auf der Haut in Umriffen gezeichnet, von dem Operateur mittelft zweier Näh- 
nadeln, die an einem Höljchen befeftigt find, eines fcharfen Feuerſteins oder Fiſchzahns 
auf den Linien des Umriffes die Haut durchftochen, fo daß Blut herwordringt und dann 
das Ganze mit jeinem Pulver von verfohlter Pappelrinde gerieben, das man darauf 
eintrocknen läßt. Eine andere indianifhe Zierrath war in frühern Zeiten das Durdy- 
fhneiden des äußern Ohrs, eine Operation, welche man gegenwärtig nur noch bei den 
im Weften wohnenden Stämmen findet: die jungen Indianer, welche ihre Name: 
raden in ihrem Anputze übertreffen wollen, durdfihneiden das äußere Ohr, fo daß 
der äußere Rand von dem übrigen Theil der Ohrmuſchel getrennt wird; den Rand 
umwickeln fie von oben bis unten mit Kupferdraht, bis das Gewicht den abgetrennten 
Rand in einen Bogen von 5 — 6 Zoll Durchmeſſer ausdehnt und ihn beinahe bis auf 
die Schulter heradzieht (Carver x. 227). Die Indianer find ftolz darauf, große, weit 
ausgedehnte Ohren zu haben, da aber bei ihren Feſten oder auf der Jagd im Gebüſch 
oft mancher die Ohren verliert, oder diefelben wenigſtens leicht zerriffen werden, Die 
Operation auch ſchmerzhaft if, und das Ohr Jange Zeit zur Heilung erfordert, iſt 
diefe Art fich zu puhen ziemlich außer Gebrauch gefommen. 

Die Kopfhaare laſſen die Indianer frei wachfen, und bei manchen hängen fie bie 
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an die Kniekehlen herab, folgen aber in der Art ihren Kopf aufzupußgen der Gewohn- 
heit ihres Stammes, und haben noch die nämlihe Mode, die bei ihren Vorfahren 
fhon vor undenflihen Zeiten herrſchte. Sie fledhten die Haare in Zöpfe, wie die Weiber 
der Schamanefen, Huronen oder Iroqueſen, oder flehten das Haar in Bänder ein, 
wie die Weiber der Ereefs und Cherofees, oder binden dad Haar zwiſchen Platten 
von Silber, wie die Cumanches und einige andere mericanifhe Stämme. Die Matten 
find gegen vier Zoll breit und dünn gefchlagen; die zunächſt am Kopf firende ift die 
größte, die zweite etwas ſchmaler und geht zum Theil unter die erfte hinunter, und 
auf diefe Art befeftigen fie fie in einander und machen fie enger, bis tief auf den 
Rüden herab. Die Weiber der meiften Etämme in Arkanſas und dem Miffouri-&ebiete 
theilen ihr Haar in der Mitte des Kopfes in zwei Zöpfe, die gegen die Ohren herab: 
hängen. Diefe Zöpfe find gegen drei Zoll lang und wie ein Arm did. Sie hängen 
fenfrecht von beiden Ohren herimter und reichen bis an den unteren Theil derfelben. 
Die Indianer falben ihre Haare fat durchgängig mit Bärenfett, um es recht glänzend 
zu erhalten und um das Wachsthum derfelden zu befördern; auf den Antillen und in 
Merico gebrauchen fie dazu das Garapat » oder Eaftoröl, welches aus der Frucht der 
Palma Ehrifti gewonnen wird, und die Seminolen falben fi zu gewiſſen Jahreszeiten 
ihre Haar mit Schildfröteneieröl und reiben daffelbe auch auf dem ganzen Körper ein, 
um die Musquiten abzuhalten. Manche Indianerftänme, namentlicd die Creefs, Ce: 
minolen und viele der mericanifhen Bölferfchaften bedienen fi eines Federſchmuckes, 
bereiten aus bunten Federn geihmadvolle Decken, hübſche Kopfbedeckungen und Feder: 
jierrathen für Handgelenfe und Beine. Das Durchbohren des Nuafenfnorpels und ver 
Unterlippe kommt an der Nordwefifüfte am häufigften vor, und die Indianer am Prinz 
William's⸗Sund und auf Unalaſchka tragen fnöcherne Stifte und Holzpflöckchen in der 
Unterlippe und in den Ohren. Die Indianer des obern Wabaſh befhreibt Molnen 
(IL 423 ıc.) als beinahe nadt und den Körper durch die Sonne und fieie Luft bron- 
zirt, von Fett und Rauch glänzend, das Geſicht mit ſchwarzer, blauer und rother 
Farbe in runden, vieredigen und andern Figuren bemalt; die Nafenwand durchbohrt, 
um einen dien Ring von Kupfer oder Silber zu tragen; Obhrgebänge, die in drei 
Abſätzen von den Ohren auf die Schulter herab reihen und in Ohrlöchern hängen, 
durch welche man den Finger ſtecken kann; vorn und binten mit einer vieredfigen, an 
einem Gürtel von Band oder Strid befeftigten Schürze; die Schenfel und die Beine 
bald nadt, bald mit langen, aus Tuch verfertigten Strümpfen (leggiugs) bededt; 
mit Schuhwerk an den Füßen aus einer geräucherten Haut; in manchen Fällen mit 
einem Hemd mit weiten und funzen Aermeln, mit blauen und weißen Bändern beſetzt 
und um die Schenfel flatternd ; über dem Hemde eine wollene Decke oder ein vier: 
eckigtes Stück Tuch über die eine Schulter geworfen, und unter der andern oder unter 
dem Sinne zufammengefnüpft. Um fich zu einem Feſte oder zum Siriege zu ſchmücken, 
werden die Haare geflodhten und die Flechten mit Federn, Sträutern, Blumen, ja 
ſelbſt mit Pleinen Knochen und den gefärbten Staheln des Stachelſchweins geziert ; 
die Krieger tragen am Borderarm breite kupferne oder filberne Ringe, weldye den 
Halsbändern unferer Hunde ähnlich find, und um den Kopf Binden (Diademes), 
welhe aus fildernen Schnallen und Glasperlen verfertigt werden; in der Hand die 
Pfeife, oder das Skalpirmeſſer oder die Streitfolbe und den Pleinen Toilettenfpiegel, 
deffen jeder Indianer fih, um fo viel Reize zu bewundern, mit größerer SKofetterie 
bedient, als die eitelfte Zierpuppe in Europa. Die Frauen, deren Schenfel etwas 
mehr bevedt find, unterfcheiden fi) von den Männern nod dadurch, daß fie fait be 
ftändig ein oder zwei Kinder auf dem Rüden in einer Art von Sad tragen, deſſen 
Enden vor der Stirn zugefhürzt werden. 

Ge mehr man ſich dem Süden nähert, defto mehr verichwindet die rauhe Pelz 
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und Peberbefleidung; bei den Indianern Mertco's und Guatemala’s hat ſich überall 
eine Borliebe für europäiihe Manufafturen eingeſchlichen; die Männer tragen leinene 
oder baummollene Hofen und ein Furzes Hemde, das jetzt bereits bei vielen Stämmen 
aus Baumwolle oder blau » wollenem Zeuge ſelbſt verfertigt wird. Die Weiber tragen 
Röde von buntem Zig, baummollene Hemden umd eine Art von blau und weiß ge 
fireifter Shamls. Bei den Earaiben auf den Antillen ift eine Art Pagne faft die 
einzige Befleidung ; es ift dieſes ein Tuchftreifen von 3—5 Zoll Fänge und einer Breite 
von 10 Zoll, der an einer Schnur befeftigt ift, welche um die Senden geheftet wird, 
Die Earaiben nennen es Camifa; es befteht aus Baummollenzeug und ift zum Theil 
mit Glasforallen geziert und mit Franfen befest, Am häufigften trifft man es beim 
weiblihen Gefchlechte an und den Mädchen wird ed gewöhnlich angelegt, wenn fie ein 
Alter von 10— 12 Jahren erreicht haben. Um dieje Zeit erhalten fie auch eine Art 
Knöhelbänder, welche ihnen oberhalb den Knöcheln und unterhalb der Wade 
angenäht werden, um die Beine dünne zu erhalten; ein Gebraud, der nicht nur bei 
den Garaiben, fondern faft unter allen indianifhen Völkern der fürlihen Staaten 
Merico’3 und Guatemala’s üblich ift. 

Bon allen Arten Zierratben find die Indianer große Freunde; überall in Nord, 
Amerifa tragen die Männer fupferne oder filberne Armringe, Bruftplatten und mehr 
oder weniger Wampumfchnuren um den Hald. Die Wampums find Eorallenfhnuren 
oder Halsbänder, die aus den innern und burchfichtigen Theilen der Klammmuſchel 
gemadht werden und ald Befräftigungsmittel ihrer verfhiedenen Neden und Berhand: 
lungen dienen, und auf deren Gebrauch id weiter unten wieder zurückkommen werde, 
Die in den füdlihen Theilen Nord » Amerifa’s lebenden Indianer ſchmücken fid; mit 
Armbändern aus Bogelfnohen und Klauen, Mufheln, Zähnen reißender Thiere, 
Beeren und Körnern. Die Caraiben der Antillen trugen eine Art Ohrringe, die fie 
Earacoli nannten und die aus einem Metalle von befonderer Miſchung verfertigt 
waren. Diefelben hatten die Form eines Halbmondes und hingen an zwei Heinen 
Kettchen, welche in einem fleinen Ringe jufammenliefen, der dur die Ohren geſteckt 
wurde, Auch durch die Scheidewand der Nafe wurden dergleihen Ringe gejogen und 
Garacolid daran befeftigt, die bis auf die Bruft berabbingen. Das Wietall, welches 
die Indianer zur Bereitung ihrer Garacolis gebrauchten, erhielten fie aus Süd» Amerifa, 
ed war von ganz befonderem Glanze und hatte eine fhöne Politur, die weder durch 
Seewaſſer, noch durch andere äußere Einflüffe verwiſcht werden Fonnte, Ob daffelbe 
Compofition geweſen fey oder ein eigenes Metall, ift nicht befannt, genug, daß es 
höher ald Gold gefhägt wurde, und das die Europäer, die ed nachzuahmen verſuchten, 
es dennoch nie erreichen Fonnten. Die befte Mifhung, welde dem Caracoli am nächſten 
fommt, befteht aus ſechs Theilen feinen Silberd, drei Theilen reinen Kupfers und 
einem Theile feinen Goldes, kann aber gleihwohl nicht mit dem indianiſchen Kunjt- 
erzeugniffe wetteifern (Archwologia americana, V. 1. p. 399). Die Caraiben und einige 
Stämme in Guatemala hatten außerdem, wie die Bewohner der Nordwefifüfte und 
die frühern der Florida's, die Gewohnheit, die Unterlippen zu durchbohren und in 
tiefen bei feftfihen Gelagen Earacolis von 8 — 10 Zoll Länge zu tragen. Sonſt aber 
trugen fie Stückchen Holz in Nafe, Ohren und Lippen, um das Verwachſen der Deff- 
nungen zu verhindern, oder zogen die prangenden Federn bunter Papageien durch 
dieſelben und hingen Kolibris in die Ohren, um ihr Aeußeres zu verfchönern. 

Die Hauptnahrung der Indianer ift das Wild ihrer Waldungen, die Fiſche ihrer 
Seen und Ströme und die Erzeugniffe ihrer, fih um ihre Wigwams ziehenden Gärten 
und Felder, die von den Frauen beftellt werden, und Mais, Kartoffeln, Bohnen, 
Kürbiffe, Melonen, Gurken, zuweilen auch Kohl und Rüben liefern. Die in den 
Bäldern und auf den Prairien wild wachfenden Wurzeln, Früchte, Nüffe und Beeren 


188 


werben ebenfalld von ihnen benutzt, und bei manden Stämmen jind diefe wildwach⸗ 
fenden Erzeugniffe zur Zeit der Noth die einzigen Erhaltungsmittel. 

Die Indianer halten für gewöhnlich nur zwei Mahlzeiten des Tages und ziehen es 
vor, des Morgens, ohne etwas gegeſſen zu haben, hinaus auf die Jagd zu ziehen. 
Der Hunger fpornt zur Anftirengung an, indem er fortwährend an das Bedürfniß er: 
innert, da hingegen ein voller Magen den Jäger bequem, träge und nachläſſig mat, 
mehr zu Haufe verfehrt und feine Zeit zwecklos hinbringt. Troß aller ihrer Betrieb: 
famfeit vergeht indeffen mancher Tag, ohne daß fie irgend eine Art von Wild antreffen, 
deffen ungeachtet aber feten fie ihre Verfolgung fort, bis die einbrechende Nacht ihre 
Anftrengung iumterbriht. Der Morgen und Abend, fagen fie, find die angenehmiten 
Stunden für den Zäger, und defhalb bricht der Indianer, der Fein Fleiſch mehr im 
Haufe hat, fhon vor Anbruch ded Tages mit feiner Flinte auf, um noch vor dem 
Frühſtück mit einem Hirih, einem Truthahn, einem Bär, einem Racoon oder fonit 
einem Wildpret, welches die Jahreszeit gibt, aus dem Walde zurückkehren zu fönnen. 
Während beiten hat jhon die Frau den Mais geftampft, über dem Feuer gefodht, 
und das Brod gebaden; jede Familie erwartet den Vater zum Frühſtück, und ift 
diefer jedoch bis um 10 Uhr des Morgens noch nicht zurücgefehrt, fo hält die Famile 
ihre Mahlzeit und fest einen Theil für ihn zurück. Die Indianer haben verfchiedene 
Arten, ihren Mais zuzubereiten. Sie machen ein vortreffliches Allerlei (potage) daraus, 
indem fie ed mit frifchem oder geftampftem gedörrtem Fleifh, mit getrodneten für: 
biffen, trodnen Bohnen und füßen Kaftanien zufammen fochen. Zuweilen wird diefe 
mußartige Suppe mit Ahornzucer oder Syrup gefüßt. Ein anderes wohlfchmedendes 
Gericht bereiten fie, wenn fie ihren zerftoßenen Mais mit den gereinigten Kernen der 
Hickorynuß Fochen ; zu diefem Zwecke jermalmen fie die Nüffe in einem Stampfblodt, 
gießen nah und nah etwas warmes Waſſer zu und ftoßen die Nüffe fo fange, bis 
das Waſſer von den zerftoßenen Kernen das Anfehen von Milch befommi ; hierauf 
fondern fie mittelft Durcfeihen die Milch von den Schalen, füllen mit erfterer den 
Keffel und Fochen die geweichten Maisförner zu einem Präftigen angenehm ſchmeckenden 
Brei. 

Aus Kürbifien, Gurken und Bohnen mwilfen die indianischen Weiber die mannich— 
faltigften Gerichte zu bereiten und find in der Auswahl der Kürbiffe und Surfen und 
in der Art fie zu kochen fehr forgfältig. Ze weniger Waſſer man dazu gibt, deſto 
fhmadhafter wird, nach ihrer Ausfage, das Gemüß, und wenn man fie ganz in ihrem 
Safte kochen würde, follte es noch beffer fern. Beim Kochen decken fie die Töpfe, in 
denen gekocht wird, mit großer Sorgfalt mit Kürbiß- und andern großen Blättern zu 
und find überhaupt fehr bemüht, alle Speifen reinlich zu bereiten. Aus Stranichsbeeren 
und Holzäpfeln und andern wildwachfenden Beeren bereiten fie vortreffliches Einge 
machtes, indem fie diefelben gut durchkochen und mit Ahornzucer oder Syrup verfüßen. 
Das indianifhe Brod wird auf verfchiedene Art und aus verfchiedenen Subſtanzen ge 
macht; die eine Art aus unreifem Mais, der noch in der Milch fteht, die andere Art 
von derfelben, aber völlig reifen trocdnen Frucht; letztere wird fo fein als möglich 
geftampft,, dann durchgeſiebt, zu Teig gefnetet und von diefem Suchen von 6 Zoll im 
Durchmeſſer und einen Zoll dick geformt. Die Kuchen werden in reiner heißer Aſche 
von trodner Eichenrinde gebaden, und in den Teig diefer Kuchen mifcht man öfters 
gekochten Kürbiß, friih oder getrodnet, trodne Bohnen, ſüße gefochte Kaftanien, 
getrocknetes wohlzerſtampftes Wildfleiſch, friſche oder getrodnete Heidelbeeren oder 
Ahornzuder. Um die erfte Art Brod zu bereiten, quetſcht oder zerftampft man den 
unreifen, noch in der Milch fiehenden Mais zu einem Brei, füllt diefen mittelft eines 
hölzernen Löffeld in breite friſche Maisblätter , rollt diefe vumd umher zu und bädt ben 
Teig dann in der Aſche wie das andere Brod. 
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Die unentbehrlichſte, nahrhaftefte und am längften vorhaltende Speife für Indianer 
ift ihr Psindamöcan, oder Tasmanäne , welche aus Mais bereitet wird. Die blauför- 
nige Art wird zu derfelden am meiften vorgezogen, das Kom in heißer Aſche bis zum 
Auffsringen geröftet, dann gereinigt und gefiebt und hierauf in einem hölzernen Mörfer 
zu Mehl geftampft, welchem fie, wenn es recht gut werden foll, etwas Ahornzuder 
beimifchen. Wollen fie von diefem Pulver Gebrauch machen, fo nehmen fie etwa einen 
Löffel voll in den Mund und trinfen Waffer nad) , oder fie mifchen einen Löffel voll in ein 
fleined Gefäß mit einer Pinte Waffer und genießen es falt. In ihren Lagern kochen 
fie eine geringe Quantität der Tasmanäne mit Waffer zu einem Brei und milden 
öfters noch geftampftes Kleifch darunter. Bei allen Reifen, Jagdzügen oder Kriege: 
erpeditionen find die Indianer mit diefer Speife verfehen, und da zwei Löffel voll eine 
hinreihende Mahlzeit für einen Tag ift, brauchen fie Peine ſchwere Laft für Mund- 
vorrath bei fich zu führen. Der Geſchmack der Tasmanäne ift fehr angenehm und 
Perſonen, die mit diefer Speife nicht befannt find, müflen fi in Acht nehmen, nicht 
viel davon zu genießen; mehr als ein Eflöffel voll des trodnen Pulvers auf einmal 
zu nehmen, ift gefährlih,, da das Mehl im Magen außerordentlih auffchrwillt. 

Die Kleifchipeifen genießen die Indianer gefocht, auf Kohlen geröftet und gebraten 
und halten viel auf gedörrtes Mindfleifh, welches fie im Mörfer ftampfen und in 
geihmolzenes Bärenfett tauchen. Mehre Stämme find fehr eigen bei der Auswahl 
ihrer Fleiſchſpeiſen und entſchließen fih nur im Fall der äuferften Noth, Pferde-, 
Hunde:, Katzen-⸗, Panther =, Fuchs» oder Wolfsfleifch zu genießen; andere, wie die 
Ehippemäer,, find weniger edel und eſſen von allen diefen Thieren mit gutem Appetit. 
Die Iroquefen und Nadoweſſier afen ebenfalld von Allen und eritere waren früher bei 
Bereitung ihrer Speiſen höchſt unreinlich: fie trodineten die Eingeweide der Thiere, 
ohne fie zu reinigen oder auszuleeren, fchnitten fie in Stüde und würzten ihre Suppen 
damit, und bei lektern war, mac Long (©. 145), Humndefleifch eins der Hauptge 
richte. Carver erzählt, daß die Nadoweſſier fih bei allen ihren öffentlihen und 
großen Gaftmahlen feiner andern Speife ald des Hundefleifhes bedienen und daß, 
wenn die Aufnahme in eine gewiſſe Geſellſchaft ftatt fände, der Aufzunehmende um 
jeden Preis fette Hunde anzufhaffen verfuche. Durch das Hundefleiich glauben fie noch 
beherster und mit dem Siriegägeifte mehr erfüllt zu werden, und, nad Loskiel 
. ©. 188), hätten felbft viele Frauen der Krieggmahlzeit mit beigewohnt und von 
dem Hundefleifch recht mit Appetit gegeflen. 

Die Lenapes und ihre verwandten Stämme find darin von den angeführten fehr 
verſchieden, da fie nicht nur fehr reinlih im Effen find, fondern lieber den heftigften 
Hunger aushalten würden, als das Kleifch der oben angeführten Thiere zu genießen, 
Bei aller Noth verzweifeln fie nie an ihrem Schickſale, fondern verlaffen ſich auf ihre 
Anfirengungen und den Schutz des allmächtigen Wefens, das ihnen das Peben 
gab, Heckewelder führt mehre Beifpiele aus feinem Leben an, mo Indianer den 
Hunger freiwillig lieber überftanden, als das Fleiſch eines, von ihnen für unrein ge: 
haltenen Thieres genoffen hätten. Auf einer Reife, die er vom Musfingun nah dem 
Big Braver in Gefellfchaft son 25 Indianern unternahm, von denen fünf bejahrte 
Männer, der Reft aber Weiber und Kinder waren, gingen die Lebensmittel zu Ende 
und ducch das Mebertreten von zwei Flüffen wurde ihre Weiterreife unterbrochen, Die 
mit Slinten verfehenen Männer wurden nun aufgefordert, in den Wald zu gehen und 
ſich nach etwas Wild umzufehen, aber alle ihre Bemühungen waren vergebens, der 
Tag ging hin umd alle Fehrten, außer dem befannten Popunhank, , der fid) verirrt hatte, 
gegen Abend wieder zurück, ohne etwas anderes, ald eine wilde Kate mitzubringen, 
welche der Wegweiſer geihoffen hatte. Die Indianer verzweifeln niemals, auch nicht 
unter den ſchwerſten Prüfungen, und fie bedienen ſich auch in den mißlichſten Umftänden 
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feiner niederfchlagenden Worte, fondern fuchen fi vielmehr zu ermuntern und aufzu: 
richten: dieſer Mational » Eigenthümlichfeit getreu, erklärte fogleih einer der alten 
Indianer, die wilde Kate wäre gut, fehr gut zu eſſen und er befahl, fie unverzüglich 
an den Spieß zu fteden, zu braten und uns zum Abendeflen zu bereiten. Während 
dem unterhielt und der alte Indianer auf eine fherzhafte Weife über die herrlichen 
Sachen, die in biefer Gegend zn befommen wären, bis gegen 9 Uhr von dem, der 
die Küche beforgt hatte, gerufen wurde, das Kleifch wäre gar und wir möchten 
zum Eſſen fommen. Trot des großen Hungers blieben Alle figen und die Nacht 
verging,, ohne daß irgend Jemand verfucht hätte, von der wilden Katze zu efjen. Am 
andern Morgen wurde Thee gemacht und die wilde Kate fam wieder zum Vorſchein; 
derjenige, der fie gebraten hatte, führte manderlei an, mas Appetit dazu machen 
follte , fie blieb indeffen immer noch unangerührt. Der Wegweifer hatte ſich mittlerweile 
wieder aufgemacht, wo möglich etwas zu jagen und nad) dem verlorenen Porunbanf 
ausjufehen,, und hatte aud das Glück, ihn 5—6 Meilen von unferem Lager entfernt 
zu finden und zugleich einen Hirfh zu fhießen, fo daß num Beide mit ihrer fo will; 
fommenen Beute in das Lager zurücfehrten. Alle waren erfreut dur die Ausficht auf 
Sättigung, doch fand Feine geräuſchvolle oder außerordentliche Freudenbezeigung ftatt, 
vielmehr riefen Alle einftimmig aus: Anischi, unischi, wir find danfbar! Nun wurde 
die Katze gänzlich aus dem Lager geworfen, ohne daß fie angerührt worden war. 

Bei dem Ueberfluß von Wild und Fifchen, welche gewiffe Jahreszeiten den In: 
dianern liefern, würden diefe, wenn fie diefe Nahrungsmittel gehörig fammelten,, ein» 
falten umd aufbewahrten, nie vom Hunger zu leiden haben oder gar vor Mangel 
umfommen; da fie indeffen nicht daran gewöhnt find, Borräthe von Lebensmitteln 
einzufammeln und aufzubewahren, ein wenig Mais, Bohnen und etliche Kürbiffe 
ausgenommen, gerathen fie öfters in große Noth, zumal in Striegsjeiten. Eo oft fie 
indejien auch von Hungersnoth heimgeſucht worden find, erwähnen ihre Heberlieferungen 
doch nur einen einen einzigen Fall, wo das Peben eines Menfhen zur Erhaltung 
Anderer aufgeopfert wurde, obgleich fie mehre Fälle erzählen, wo eine beträchtliche 
Anzahl von ihnen im eigentlihen Sinne vor Mangel umkam. 

Sn dem Winter von 1739 — 1740, erzählt Hedemwelder, deſſen die Indianer 
noch jeßt immer als des harten Winters gedenfen, fam eine indianifche Frau mit 
drei Kindern vom jenfeit der Alleghany = Gebirge, um ihre Freunde auf der großen 
Inſel am weftlihen Arm der Susquehanna zu befuchen. Als fie diefen Fluß ungefähr 
in der Gegend von Achtſchingi Clammui (welches die Weißen in Ehingleclamoohe um» 
gewandelt haben) erreichte, fiel der Schnee, früher ald man es fonft erlebt hatte, fo 
tief, daß fie nicht weiter fortfommen fonnte. Sie fing an, fih und ihren Kindern die 
Mundportionen abzufürzen, in der Hoffnung, dab dad Wetter gelinder oder der 
Schnee fo hart werden würde, daß fie darüber gehen Fönnte; auch verlängerte fie 
ihren Borrath von Febensmitteln mit Gras, was fie am Ufer fand, und durch gewiſſe 
Baumrinden, welche fie fochte, um fie defto verdauliher zu machen. Es fiel aber 
immer mehr Schnee, bis auf 6 Fuß hoch, und fie fonnte zufegt auch nicht einmal 
mehr jene fümmerlihe Nahrung fi verfhaffen, dabei fhwärmten die Wölfe Tag und 
Nacht um fie her und verfuchten mehrmals, in ihr Fleines Lager einzubrechen, fo daß 
fie alle ihre Zeit anwenden mußte, Holz zu fuchen, um fih und ihre Kinder vor dem 
Erfrieren zu ſchützen und jene gefräßigen Thiere dur Feuerbrände , die fie gegen fie 
fhleuderte, abzuhalten. Ihre Lage wurde zuletzt unerträglich, und da ihr Rein anderes 
Rettungsmittel mehr übrig blieb, fo befchloß fie, das jüngfte ihrer Kinder zu tödten, 
um die beiden andern und ſich felbft vor dem fchredlichften Tode zu ſchützen. Nach 
langem Zaubern führte fie endlich den tödtlichen Streich, ‚mit weggewandten Augen 
und mit zitternder Hand, indem fie die Luft mit lautem Wehllagen erfüllte. Sie hoffte 


num einige Zeit und fo lange, bit das Wetter fi ändern würde, aushalten zu fünnen, 
aber die Wölfe, welche das gefchlachtete Kind witterten, wurden wüthender als zuvor 
und ihre Gefahr nahm mit jedem Augenblicke zu. Sie erfüllte nur die Luft mit Ge— 
frei und Flehen zu dem großen Geifte, daß er Mitleiven mit ihr haben und fie retten 
wolle. Die Noth nahm aber immer nod zu, ihre fürdterlihe Speife war beinahe 
verzehrt und feine Hülfe fam; fchon dachte fie daran, noch ein Kind zu opfern. Sie 
blite die Kinder an, entſchloß ſich jeßt diefes, dann wieder das andere zu tödten, bie 
die Kinder, die es merften, was fie vorhabe, darum flebeten, daß fie alle mit einander fterben 
möchten. Jetzt vernimmt fie ein Geſchrei von zwei ſich nähernden Indianern, bald er: 
ibeinen fie wirflih auf ihren Echneefhuhen, fie haben Lebensmittel bei fih und die 
Schreckens ſcene hat plößlid ein Ende. Die Männer verfertigten ein Paar Schneeſchuhe 
für die Frau umd bradıten fie glüdlich mit ihren beiden Kindern nach der Infel. 
— Heckewelder fann fi nicht erinnern, ob die Indianer fid in Folge eines Traums, 
oter in Folge eines lebhaften Vorgefühls, daß fie menſchliche Wefen in Noth antreffen 
würden, ſich nach dem Drte hingemandt hatten, wo fie die Frau fanden; eine von 
diefen beiden Urſachen aber geben fie an. Man nannte diefen Drt feitdem Enta 
Mohatink, d. b. „wo Menfchenfleiic gegeifen wurde”, und diefer Name it den 
dort wohnenden Indianern noch jegt befannt. 

Nah Garver haben mande indianifhe Völkerſchaften werer Brod, nod Salz, 
noch Gewürz: fie efien den wilden Reid, der in verfchiedenen Gegenden ihres Gebietes 
in großer Menge wählt, aber fie fochen ihn und effen ihn ohne weitere Beimiſchung. 
So geben die Nadoweſſier den Ahornzucker, den fie bereiten, gewöhnlich nicht an an« 
dere Speifen, fondern eſſen ihn für ſich allein. Sie haben auch Feine Vorftellung von 
dem Eebrauh der Milh, die fie fih vom Buffaloe oder vom Glenn in Menge ver: 
ibaffen könnten, fondern glauben, daß die Milch nur für Die Jungen diefer Thiere 
zur Nahrung geihidt fen. Die im Welten des Miffifivpi haufenden Indianer und die 
in der Union hingegen find jest mit dem Gebrauch der Milch vertraut, umd die Ereefs 
und Cherofeed in Georgien und Alabama treiben bedeutende Viehzucht und bereiten 
Butter und Käfe zum Berfauf. 

Die Caraiben und mehre Stämme Merico’d und Guatemala’, fo wie bie frü- 
beren Bewohner der Lukayen und Oſtflorida's hatten beim Nöften den Gebrauch, das 
Geflügel gleich mit den Federn ind Feuer zu werfen und nachdem diefe verbrannt find, 
den Vogel, bis er gar ift, in heiße Niche zu legen. Sobald man ihn herausnimmt, 
fallen die verfohlten Federn leicht ab und der Vogel iſt rein und gut, ja das auf diefe 
Weife zubereitete Geflügel ift bei weitem fhmadhafter, als das unfrige. Auch die 
Fiſche werden auf gleiche Art zubereitet und gewinnen ebenfalls an Gefhmad. Die 
Seminalen, Ereefd und Cumanchees bereiten ihre Speifen auf Meinen hölzernen Ge- 
rüften, welche die Form einer Pyramide haben und die man gleich einem Dreifuf 
über das Feuer fest; in der Mitte der Pyramide befindet ſich ein Gitterwerf, auf 
welhes das Fleiſch gelegt und gebraten wird. Die wilten Stämme Guatemala’s bereiten 
ihr Fleiſch nah Art der Südfee - Infulaner; machen nämlich ein Loc in die Erde, 
jünden Feuer darin an und wenn es heiß genug ift, nehmen fie die glübenden Kohlen 
heraus , legen dann das Kleifch, mit Blättern bededt, in die heife Grube, bedecken es 
wieder mit Erde und zünden auf diefer Feuer an. In kurzer Zeit iſt das Kleifch ge— 
braten und ziemlich wohlfchmedend. Das Brod der Caraiben wird aus dem Mehl der 
Maniocwurzel bereitet und von denſelben Caſſada oder Caſſava genannt. In Weftindien 
und Mittel » Amerika wird zu dieſem Zwede die Maniocftaude (Jatropha Manihot L.) 
in Menge angebaut, und da es deren eine Menge Arten gibt, die weiße, breitblätt- 
rige und rothe Maniocſtaude am häufigften gezogen. Die Wurzel erreicht bei der 
weißen in 9, bei den andern Arten in 16 — 18 Monaten ihre vollfommene Reife, 
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wird dann ausgegraben, geſchabt und geraivelt, die erhaltene Maſſe in einen 
enlinderförmigen drei bis vier Fuß langen und etwa ſechs Zoll im Durchmefler 
haftenden vom Baft geflochtenen Beutel gethan, und durch Preſſen der ſchädliche ätzende 
Saft aus derfelben entfernt. Sobald der Manioe volifommen ausgepreft und troden 
ift, wird er fein zerrieben, geftebt umd zu bünnen Kuchen gefnetet, die eine Dide 
von zwei Zoll haben. Dian legt diefe auf heiße fladhe Steine, preßt diefelben mit einem 
abgerundeten Holze aus einander, wendet fie, bis fie gehörig gebaden find, mehre 
mals um, und fest fie dann einige Stunden der Sonne aus, um alle Feuchtigfeit 
darans zu entfernen. Auf diefe Weife zubereitet, werden die Kuchen über jwei Fuß 
groß, kaum zwei bis drei Linien die, und zeigen von außen eine goldgelbe, von innen 
eine ſchneeweiße Farbe. Sie find äußerſt zerbrechlich und faft geſchmacklos, bis der 
Gaumen fih daran gewöhnt hat. Auf gleihe Weife willen die Garaiben aus zerriebe⸗ 
nen Bataten eine Art Brod zu bereiten, indem fie den Saft ausdrüden, und den 
zurüctbleibenden mehlartigen Theil, mit Zucker und Gewürz vermifcht, zu einem Teige 
fneten und baden. Auch die Bananen werden von den Indianern Merico's und Guate: 
mala's und den Earaiben Weſtindiens auf mannichfahe Art benutzt; theild rob ge: 
geſſen, theild gefocht oder geröftet. Die Lestern brauchen fie häufig als Mundvorrath 
auf ihren Seereiſen, und laffen fie zu diefem Ende am Gtode reifen, ſchälen fie dann, 
jerftoßen fie im hölzernen Mörfer zu einer teigartigen Maſſe, und formen Fleine Ku: 
chen daraus, die an der Sonne oder in heißer Afche getrocknet werden. (Schmidt ıc. 
II. 188). Beim Gebrauch werden fie in Waſſer aufgelöst, und daraus entweder ein 
angenehmes Gericht oder Getränk bereitet, je nachdem mehr oder weniger Flüſſigkrit 
binzugefügt wird, 

Das Getränf der nördlichen Indianer beftand in früherer Zeit in nichts ald Waffer; 
der Prozeß des Brauend und Brennens war ihnen völlig unbefannt, und unter ſich 
hatten fie fein einziges beraufchendes Getränf. Der Rauch des Tabafs war das einzige 
Mittel, welches bei ihnen gebräuchlich war, um ihre Lebendgeifter auf Furze Zeit zu 
erheitern. Die füdlihen Indianer, namentlich die Bewohner Merico’3 und der Antillen 
befagen aber eine unzählige Menge von geiftigen, fauern und gejuderten Getränfen, 
die fie aus Mais, Manioc, der Agave und dem Zuderrohr zu bereiten verftanden. 
Unter der Mönchsherrſchaft des Incas, fügt Humboldt (Meu: Spanien x. III. 38), 
waren beraufchende Getränfe verboten, befonders diejenigen, melde man Vinapu umd 
Sora nennt. Die mericanifhen Despoten hingegen kümmerten ſich nicht fo fehr um 
die Öffentlihen und Privatfitten, aud war die Trinkſucht unter der agtefifhen Dynaſtie 
bereits allgemein bei den Indianern. Jetzt hat der Indianer Mexico's auf jeder Höhe 
des Landes befondere Getränfe, Die Ebenen liefern den Zuderbranntwein (Guarapo) 
und den Chicha Manioe ; auf dem Abhange der Gordilleren ift Ueberfluß an Ehicha de 
Maid, und bier find auch die Agaven = Pllanzungen, welche den Lieblingstranf der 
Eingebornen von Pulque de Maguey geben, und außer dieſen Fiefert der Handel den 
jegigen Indianern den WWeinbranntwein, der theild aus Europa fommt, theils im 
Sande felbft bereitet wird. 

Die Indianer Merico’d und die Garaiben bereiten durch Einweichen der Maisför- 
ner, in welchen ſich der Zucerftoff durch die Keimung zu entwiceln beginnt, verfcbiedene 
Getränfe, von denen einige dem Bier, andere dem Cider gleihen, und die mit dem 
gemeinfchaftlihen Namen Chicha bezeichnet werden. Die Küften - Indianer Guate: 
mala's bereiten ähnliche Getränfe aus Mais, Bataten, Manioc, Acajou, Geripaba, 
wilden Honig, Zuder n. f. w., die unter der allgemeinen Benennung von Cauy 
befannt find. Ob diefe auf diefelbe Art wie der Weru, eine geiftige Gährung des 
Mais, bereitet werden, wage ich nicht zu behaupten, da die caraibifhen Weiber 
bie Bereitung der Eaüy geheim halten, oder wenigftens nicht im Beifenn von Männern 
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bereiten. Eſchwege, in feinem Journal von Brafilien, 18 Heft, ©. 140, beſchreibt die 
Bereitung des Weru auf folgende Art: Um den Weru zu verfertigen, wird der Mais 
in einem hölzernen Troge oder Mörfer grob geftampft, damit fi die äußere Haut 
mit leichter Mühe davon trenne. Darauf wird er in einen großen Topf gethan und 
gekocht; fobald er weich genug ift, gießt man Falted Waller darüber, um ihn abzu- 
fühlen, und num ftellen fih die Weiber um den Topf her, holen den mweichgekochten 
Mais heraus, und fauen ihn Hein, ſpucken ihn mehrmals wieder in die Hand, und 
tauben damit in den Topf, um den daran hängenden Speichel und das Kleingekaute 
abzufpühlen,, und fangen darauf von Neuem an zu fauen. Nachdem alles binlänglich 
burchgefaut iſt, feihen fie das Ganze durch ein Gieb in einen andern Topf, und was 
auf dem Siebe zurückbleibt, wird noch einmal gefaut. Binnen weniger ald 24 Stunden 
geht diefe Brühe in Gährung über, und fobald die faure Gährung begonnen hat, hält 
man das Getränf für gut. Es it fäuerlih und etwas beraufhend, und gleicht im 
Gefhmade unferer Molfe. 

Die Earaiden find überhaupt in Bereitung verfhiedener Arten Getränke fehr geſchickt, 
und aus allen Früchten oder Fruchtfäften, namentlih aber aus Bataten, Zuder und 
Bananen, wiſſen fie einen wohlihmedenden Wein zu bereiten. Sie verwenden dazu 
große Töpfe von rother Erde (Canaries), füllen diefelben zu zwei Drittheilen mit Waffer 
an, werfen in Etüden gebrodene Gaffave, zerftampfte Bataten, Zuderrohr und einige 
reife Bananen hinein, und binden die Definung mit dem Bafte der Banane feft zu. 
Mean überläßt nun diefe Maffe einige Tage lang der Gährung, und erhält davon ein 
breiartiges, nahrhaftes und erfrifchendes Getränk, welches in Farbe und Geſchmack 
farfem Biere gleihfommt, und von den Earaiden Weecoo genannt wird. Mabee, 
ein anderes bei den Garaiben einheimifches Getränf, wird aus Waſſer, Syrup, rothen 
Bataten und füßen Drangen bereitet, gleicht im Geſchmack dem Birnenmoft, umd iſt 
nah 36 Stunden ſchon genießbar. Man hält es für ſchädlich und beraufchend. Noch 
andere, ftärfere Getränfe bereiten die Indianer Mexico's und Guatemala's und Die 
Earaiben aus der Frucht des Acaju und den Ananas, und bedienen fich derfelben bei 
ihren Feften oft bis zum Mebermaß. 

Tänze, Gefänge, Ball und Würfelfpiele find die Hauptvergnügungen der Indianer, 
außer den Jagden, und die beiden erfiern feinen fogar eine religiöfe Bedeutung zu 
haben, da fie nie bei wichtigen oder feftlihen Gelegenheiten zufammen fommen , ohne 
fi damit zu beluſtigen, ihre Verhandlungen damit zu beginnen oder zu enden. Die 
Tänze find meiftens yantomimifh, und alle werden mit Gefang und Snftrumenten, 
oder mit Händegeflatih und zum Theil mit ſchrecklichen Geberden begleitet. Die india: 
nifhen Tänze, wenn fie blos zum gefelligen Vergnügen, zu froher Unterhaltung ange: 
fiellt werden, gewähren einen angenehmen Anblick, und der diefelben begleitende Gefang 
ift keineswegs unharmonifh. Sie fingen hormweife, erft die Männer, dann die Weiber; 
ju Zeiten fimmen die Weiber in den gemeinfhaftlihen Geſang mit ein, oder wieder: 
holen die Strophe, welhe von den Männern zufegt gefungen wurde. Wenn beide 
Abtheilungen auf diefe Weife etwa eine BViertelftunde fortgefungen haben, enden fie 
den Geſang plöglich mit einem gellenden, unharmonifhen Schrei, der mit der frühern 
Harmonie nicht im geringften Einflange fteht, und dem Gefang des Spottvogels nad 
gebildet zu ſeyn fcheint, der feine jarten Melodien ebenfalld mit dem widrigften Kater: 
fhrei endet. Der Gefang der Indianer fängt immer mit einer einzelnen Stimme an, 
aber bald fallen mehre nach einander ein, bis der allgemeine Chor anhebt ; die indijche 
Trommel wird vom Anfange an dabei geſchlagen, um den Taft anzugeben. Die 
Stimmen der Weiber find hell und voll, und ihre Intonation ift gewöhnlich richtig. 

Hedemwelder, Earver ımd Long führen in ihren Werfen zwölf verichiedene Arten 
son Tänzen an: den Pfeifen, Calumet⸗ oder Fefttanz, den Anführer: oder Striegertam, 
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den Kriegstanz, den Abreifetanz, den Gefangenentanz, den Skalptanz, den Todestanj. 
den Heimfehrtang, den Speertanz;, den Hochzeitstanz, den Opfertanz und den Pam 
wau=, fhwarzen oder Zaubertanz. Der Pfeifentanz ift der gefälligfte von allen und 
find die Indianer nicht mit Krieg oder. mit Jagen befchäftigt, fo beluftigen ſich die 
jungen Leute beiterlei Gefchlechts jeden Abend mit demfelben. Nicht nur bei dieſen 
feſtlichen, ſondern auch bei allen übrigen Tänzen ſteht jeder Mann der Reihe nad auf, 
und führt feine Bewegungen, im Kreife umher, mit viel Ungezwungenheit und Kühn: 
beit aus, und befingt dabei die TIhaten feiner Rorfahren. Die Gefellihaft,, welche um 
den Tänzer ber im einem Sireife auf der Erde fist, fällt am Ende jedes Taftes in 
den Geſang des Tänzerd ein, und zwar mit einem feltfamen Laut, den fie alle zugleich 
hören laſſen, und der etwa wie heh, heh, heh, Flingt, umd mit jcharfer, rauher 
Retonung ausgeftoßen wird. Die Weiber, befonders bei den weftlihen Völferfchaften, 
tanzen mit vielem Anftand. Sie halten fi gerade, fließen die Arme an beiden 
Ceiten der Fänge nach dicht an den Leib, bewegen ſich erft einige Schritte rechts, und 
dann wieder links, doch ohne europäifhen Tanzfhritt, fondern mit an einander ge 
fehloffenen Füßen, indem fie abwechfelnd die Zehen und die Haden in Bewegung feßen. 
Auf diefe Weife gleiten fie mit großer Gelenfigfeit hin und zurück, und wenn auch 
mehre zugleich tanzen, halten fie den Taft fo genau, daß Feine Verwirrung entiteht, 
Mährend des Tanzens vereinigen die Tänzerinnen in beftiimmten Zwifhenräumen ihre 
durchdringenden Stimmen mit den gröbern der Männer, welche umherfigen (denn nur 
bei dem Hochzeitstanz treten beide Geichlechter zufammen zum Tanze auf), und Diele, 
und das Getön der Trommeln und Raſſeln der mit Steinhen gefüllten Kalebaflen 
EShichicanes), arten öfters, troß aller Harmonie, in widriges Getöfe aus. Der Kriegs— 
tanz hat nicht das geringfte Angenehme, ja ift vielmehr berechnet, Furcht und Entſetzen 
‘dei den Zufchauern zu erregen. Die Tänzer find dabei bemalt oder vielmehr befchmiert, 
wie ed die Veranlaſſung erfordert. Sie halten dabei ihre tödtenden Waffen in der Hand, 
und ahmen in ihrem Tanze alle friegerifche Stellungen, Bewegungen und Handkungen 
nach, welche bei einem Kampf mit dem Feinde vorzufommen pflegen, und fuchen dabei 
Einer’ dem Andern, durch fchredfenerregende Blide und Gebärden zu übertreffen. Diefer 
Tanz wird gewöhnlih um einen, zu dieſem Zwecke aufgerichteten angemalten Pfahle, 
auf einem geräumigen, von Pallifaden eingefchloffenen Plage, unter einem Dache von 
Buumrinde, öfters aber auch unter freiem Himmel gehalten. Seder erfcheint dabei in 
Priegerifhem Anzuge, blickt verächtlih auf die ebenfalls bemahlten Pallifaden hin, als 
ob diefe die Feinde wären, mit welchen er im Begriff ift zu kämpfen, und indem der 
Kämpfer vor dem, in der Mitte errichteten, Pfahl vorbeikommt, ſchlägt, ſtößt oder 
umfaßt er ihn, und thut, als ob er den Skalp abjiehen, ihn zjerhauen oder durch— 
ſtechen wolle, furz gebärdet fih gegen ihn, als habe er den wirklichen Keind in feiner 
Gewalt; tiefes Athemholen, Etampfen mit den Füßen, und das durcdringende Kriegs— 
geichrei (Warwhoop) begleiten diefen Tanz, bei welchem die Darftellung der Entdeckung 
des Feindes, der Rüdzug und die Berwirflihung des Sieges vortrefflihe Pantomi- 
men find, 

Ehe die Indianer zu einer Fehde ausziehen, wird jedeämal der Kriegstanz um den 
bemalten Pfahl gehalten, und es ift diefer zugleich die indianifche Meife, Kampfes« 
genoſſen anzumerben, denn Jeder, der an dem Tanze Antheil nimmt, wird angefehen, 
als ob er feine Genehmigung zum Mitwirfen gegeben habe, und ift verpflichtet, mit 
dem Striegsvolfe gegen den Feind zu ziehen. 

Der Gefangnentanz; wird, nach erfolgter Heimfehr aus dem Kriege, um die zum 
Tote beftimmten Feinde gehalten, und diefen im Vorbeitanzen alle erdenflibe Mar- 
tern zugefügt, ebe man fie tödtet, Die Gefangenen halten fi dabei, ald ob fie an 
der Belufiigung Theil nahmen, und fpotten verächtlic über ihre Peiniger, als über 
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Henfer, welche die Kunft zu martern fchledht verfiänden. So mwiderfinnig diefes Bes 
nehmen auch zu ſeyn fcheint, hat dafielbe doch einen hinlängliben Grund, denn der 
Zwed des armen gequälten Schlahtopfers ift ed, feine unbarmherzigen Peiniger durch 
Worte und verädtlihe Stachelreden zu einem folhen Grad von Wuth zu reizen, daß 
Einer von ihnen in der Hitze ihm einen tödtlichen Streich beibringt, und fo feiner 
Qual ein Ende madt. — Der Heimfehrtan; wird ftetd nad erfolgter Rüdfehr von einem 
gelungenen friegerifhen linternehmen gehalten, und hat einigermaßen den Charafter 
einer religiöfen Feierlichfeit. Er wird mit Gefang und Ehören begleitet, an welchen 
fegtern auch die Weiber Antheil nehmen, ohne fich indeß in den Tanz felbft zu miſchen. 
Beim Schluß eines jeden Gefangs wird das Sfalpgefchrei fo oftmals jauchzend erhoben, 
als man dem Feinde Skalps abgenommen. 

Der Pawwau oder ſchwarze Tanz ift jest nur noch im Innern des Pandes, bei 
den weitlihen Völferihaften im Gebrauch, und feheint mehr eine religiöfe Eeremonie, 
als eine Beluftigung zu ſeyn, und die taufend lächerlihen Geſchichten, die von den- 
felben in frühern Zeiten von den unmwillenden Grenz⸗Koloniſten erzählt wurden. die 
bei demfelben den Teufel durd die Indianer citiren ließen, und deshalb dem Tanze 
den Namen des Zaubertanzges gaben, zeigt nur an, auf welcher Stufe der Kultur die 
damaligen Anfiedler ftanden. Carver gibt in feinen Reifen einen ausführlichen Be» 
richt von demfelben; während feines Aufenthals unter den Nadoweſſiern wurde ein 
Tan; der genannten Art angeftellt. Ehe er anfing wurde einer der Indianer in die 
Gefellihaft aufgenommen, welche fie Wakon kitchewah, d. i. die freundfchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft des Geiftes, nennen. Diefe Gefellihaft befteht aus Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
aber nur ſolche Fönnen in diefelbe aufgenommen werden, die von unbefholtenem Rufe 
find und den Beifall der Gefammtheit erhalten. Nach der Aufnahme folgte der Paw— 
wautan;, und dad Ganze fchloß, wie es bei ihnen immer gebräuchlich ift, mit einem 
Gafimahle, Der größte Theil der Tänzer hatte ein mit Yuft angefülltes Otter- oder 
Marderfell in der Hand, in deſſen Munde ein pfeifenförmig gefchnistes Holz fich befand, 
durch weiches, wenn der Balg zufammengedrüdt wurde, die Luft mit quifendem 
Seräufch entfloh. Wenn diefe Maſchine irgend einem aus der Gefellihaft vor das Geficht 
gehalten, und der Ton hervorgebraht wurde, fiel die dadurch angeblafene Perſon 
augenblictlih, dem Anfchein nad, todt nieder, und zuweilen lagen zwei oder drei, for 
wohl Männer als Frauen, zufammen auf der Erde, erholten fih aber in wenig 
Augenblicken, und fchloffen fih den andern Tänzern wieder an. Beſucht ein Häuptling 
eines fremden Stammes ein indianifches Dorf, fo wird ihm zu Ehren des Nachts in 
feinem Wigwam ein, dem Kriegstanz ähnlicher Tanz, als Höflichfeitäbezeigung , von 
15 bis 20 ganz enifleideten jungen Indianern ausgeführt, und von diefen, die ver: 
ſchiedentlich bemahlt find, alles das Eigenthümliche und Schredfen erregende des Kriegs: 
tanzes nachgeahmt. 

Die einzige Muſik, welche die Indianer haben, ift eine Art Trommel; fie befteht 
aus einem Stück Hol; von einem hohlen Gummibaum, iſt feltfam gefhnist, und an 
einem Ende mit einem Fell überfpannt, welches mit einem einzelnen Stode geſchlagen 
wird. Der dadurch hervorgebrachte Ton ift Feinesweges wohlflingend , fondern dient 
blos dazu den Taft zu halten. Nebft den Trommeln raffeln fie auch zuweilen mit dem 
Ehihifu (mit Steinchen gefüllten Kalebaſſen), und bei den Kriegstänzen bedienen fie 
fh auch einer Art Pfeife, aus Rohr gemacht, welche einen ſchneidenden durchdringen: 
den Ton von ſich gibt. (Earver. ©. 276.) 

Nah dem Tanze ift der Gefang ein Hauptvergnügen der Indianer, und öfters 
serfammeln fie fi im oder vor dem Rathhauſe (Council Houfe), ihre Priegeriihen 
Thaten in einer Art von Recitativ abzufingen. Der ältefte der Krieger erzählt zuerft, 
dann folgen die übrigen der Reihe nach, nach dem Alter, und dazu wird die Trommel 
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fortwährend gefchlagen, um gewiffermagen die Erzählung noch mehr in die Wirklichkeit 
zu verfeßen. Nachdem ein Jeder von ihnen einen furzen Sat vorgetragen hat, fingen 
fie im abmwechfelnden Gefange in der Runde fort, bis Jeder feine Erzählung geendet 
hat. In dieſem Wechfelgefange nehmen fie fich fehr im Acht, durch angemaßte Ueber⸗ 
fegenheit das Gefühl der Andern nicht zu beleidigen, denn jeder Krieger fühlt fi als 
eine wichtige Perfen, und ift bereit, wenn man ihn beleidigt, mit der That zu zeigen, 
was er im Kriege geleiftet hat, und noch zu leiften im Stande ift, und Fälle find 
fhon vorgefommen, wo ein im Wechfelgefang beleidigter Krieger aus dem Kreiſe her: 
austrat, und den unverfchämten Großprabler,, der feinen Ruhm gefchmälert, auf der 
Stelle tödtete. 

Die Gefänge der Indianer find gewöhnlich von Friegerifcher,, zu andern Zeiten von 
zärtliher und gefühlvoller Art, und ähneln den alten gaelifhen Gefängen. Sie werten 
in kurzen Sätzen abgefungen,, doch nicht ohne ein gewiſſes Silbenmaß und harmoniſch 
für ein indianifebes Ohr. Hedewelder hat und den Gefang der lenapifchen Krieger. 
beim Ausziehen gegen den Feind, aufbewahrt und mehre nad) der Ndoptirte der 
Dneida:Indianer in feiner Voyage dans Ja Haute-Pensylvanie ete., von denen weiter 
unten, am paflenden Orte, einige aufgeführt werden folien. Der Geſang des lenapi- 
fhen Kriegers kautet, nach Heckewelders Ueberſetzung, wie folgt: 


D ih Armer, Laß es mir in diefem Unternehmen gelingen — 
Der ich aus ziehe zu fleeiten gegen den Feind, Daß ich meinen Feind erfchlagen möge 

Und weiß nicht, ob ich heimfehren werde, Und heimbringe bie Siegeszeichen 

Mic zu freuen ber Umarmungen meiner Kinder Zu meiner theuren Familie und meinen Freunden, 
Und meines Weibes. Daß wir mit einander uns freuen. 

O armes Geſchöpf! D habe Mitleid mit mir, 

Defien Leben nicht im feiner Hand, @ib mir Muth und Stärke, meinem Feind entge⸗ 
Der über feinen Leib nicht Macht hat, gen zu geben, 

Doch aber feine Pflicht zu thun verfucht, Vergönne mir, zurück zu fchren ju meinen Kin» 
Zur feines Bolfes Wohlfahrt. dern, 

O Du großer Geiſt dort oben, Zu meinem Meibe 

Habe Mitteid mit meinen Kindern Und meinen Berwandten; 

Und meinem Weibe! Habe Mitleid mit mir, und behüte mein Beben, 


Berhütc, daß fie meinetwegen nicht trauern! Und ich will Dir ein Opfer bringen. 


Die Betonung bei dem Gefange ift fehr pathetifh,, und das Ganze bringt im ihrer 
Sprache eine wicht geringe Wirfung hervor. Der große Geift ift ihnen in ihren Ge 
fangen, bei allen wichtigen Gefegenheiten, vor Augen; fie fühlen und erfennen vie 
Madıt des Unſichtbaren, und fuchen feine Gunft dur äußere Verehrung und Opfer 
zu gewinnen. 

Wie alle Naturmenfchen find auch die Indianer voller Leidenſchaften, Die ihren 
Grund indeffen miht in einer ſchlechten oder boshaften Gemüthsart,, fondern in der 
Heftigfeit ihres natürlichen Gefühls haben; vadfüchtig gegen Feinde und Alle, die 
ihnen muthwillig Unrecht them, die fie beleidigen, befihimpfen, oder mit Beraditung 
behandeln, find ihnen die edlern Leidenfchaften micht fremd, und im ihrer Freundſchaft 
find fie eben fo warm und aufricdytig, als heftig und rachfüchtig gegen Feinde. Ein 
Sndianer könnte bei vorkommender Veranlaffung fein Leben für einen Freund hingeben, 
mas indeß viele Neifende verneinen, die zu wenig dem Eharafter diefer Naturmenfchers 
ſtudirten, und unzählig find die Beifpiele von Indianer - Treue umd Freundfchaft , nicht 
nur gegen einander, fondern felbft gegen Männer von andern Nationen und anderer 
Farbe, als fie ſelbſt. Wie oft haben fie nicht, wenn zwiſchen ihnen und den Weißen 
Feindfeligfeiten ihrem Ausbruch nahe waren, die Grenzanfiedler, die fie für gutgefinnt 
gegen die Indianer hielten, unter der Hand gewarnt, und ihnen geratben, für ibre 
Sicherheit zu forgen, ohne auf den Unwillen Rüdficht za nehmen, den ein folhes 
Betragen bei ihrem eigenen Bolf erregen möchte, und wie oft haben fie nicht folbe 
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Anbauer beſchützt, und unter fiherm Geleit durch die gefährlichften Gegenden geführt, 
bis fie in Sicherheit waren! (Hedewelder a. a. DO.) Das Wort „Freund“ Mingt in 
dem Ohre eines Indianers nicht fo vieldentig und unbeflimmt, wie bei und; es ift 
nicht bios ein Ausdrud der Höflichfeit oder des gefelligen Lebens, fondern zeigt zugleich 
den feiten Entſchluß an, der dadurd bezeichneten Perfon unter allen Umſtänden beizu- 
fiehen. Der bloße Hinblid auf zwei Perfonen, welde erflärte Freunde find, ift ſchon 
genug, einen jeden andern davon abjufchrecden, fih gegen Einen oder den Andern eine 
Beleidigung zu erlauben, und wenn ein Indianer glaubt, daß Jemand böfe Abfichten 
gegen feinen Freund hat, braucht er nur mit Nachdruck zu fagen: dies ift mein 
Freund, und wer fih beigehen läßt ihn anzurühren, fo will ich ihm thum was in 
meinem Gemüthe ift.- Diefe Sprahe wird von den Indianern wohl verftanden, denn 
fie wiſſen es recht gut, daß fie mit einem feurigen Krieger zu fämpfen haben würden, 
wenn jie gegen deflen Freund etwas unternehmen wollten, und vieles Blutvergießen 
wird dadurch verhütet, denn es ift befannt gemug, daß ein Indianer feine Freundfchaft 
nie vergebens jufichert. 

Biele Reifende behaupten, die Freundfchaft der Indianer Fönne nur durch Geſchenke 
erfauft werden, und daure nur fo lange fort, als diefelben reichlih gefpendet würden; ' 
dem aber ift nicht fo, ja im Gegentheil ift ihre Zuneigung durdaus uneigennützig, 
und dadurch am leichteften zu erlangen, daß man fie auf dem Ruß einer völligen 
Gleichheit behandelt. Gegen die Weißen find fle argwöhnifch, weil fie glauben, dieſe 
hielten ſich felbit für eine höhere Art Wefen, und behandelten fie deshalb mit Wera: 
fung, was ein Indianer nie verzeiht; finden fie aber, daß ein weißer Mann es nicht 
verſchmaͤht, mit ihnen ald Seinesgleihen umzugehen, fo fühlen fie ſich aefchmeichelt- 
und find gern geneigt, Freundſchaft zu ſchließen. Die Leiden, welche die Indianer feit 
zwei Jahrhunderten von den Weißen erdulden mußten, hat fie zu der Ueberzeugung 
gebradht, Die Weißen überhaupt als eine falfche, betrügerifhe Klaffe darjuftellen; deffen 
ungeachtet geben fie Ausnahmen zu, und ein Weißer darf in feinem Betragen gegen 
fie nur die gewöhnlide Menfchenliebe an den Tag legen, fo wird es ihm immer 
noch leicht werden, Zugang zu ihrem arglojen Herzen zu finden. Als trefflide Mienen- 
fenner willen die Indianer, auch wenn fie die Sprache der Weißen nicht verftehen, 
recht gut, die, welche fie verachten, von denen zu unterfdheiden, die mit edlern Gefühlen 
gegen fie begabt find, und mander Weißer büßte dadurch fein Leben ein, daß er durch 
jein äuferes Betragen das Gefühl der Indianer verwundete, während andere, felbft 
nachher, ja mitten im Kriege, ald Freunde von ihnen behandelt und befchüst wurden. 

Hedemelder, BZeisberger und viele Andere führen mehre Beifpiele der fih opfern: 
ben Freundſchaft der Indianer an, aus welchen erhellt, daß dieſelbe bei diefen Bölfer- 
fhaften einen religiöfen Grund haben muß, daß fie nicht das Nefultat eines periön- 
lihen Eigennutzes, fondern eine höhere Anficht des Gefühls für Edles und Gutes iſt. 
Zwei Indianer vom Stamme der Delawares, welche den Miffionär Zeisberger, mit 
Gefahr ihres Lebens, von Mördershand erretteten, erflärten fpäter, daß fie Feinen 
andern Grund gehabt hätten, fich für ihm zu wagen, als weil er ein Freund ihres 
Volkes wäre, und fie ihn für einen guten Menſchen bielten. 

Wie rührend ift das Selbſtgeſeräch eines jungen ſchawaneſiſchen Kriegers, eines 
Ratur-Dichterd , wie ed deren manche unter den Indianern giet, über feinen abwefen- 
den Freund, welches und der Verfaller der Voyage dans la Haute-Pensylvanie etc, 
aufbewahrt, welche Fülle von Gedanken, welhe Erhabenheit des Gefühls für Freund: 
fhaft ; möchte es doch ja für immer der Vergeffenheit entzogen fern, zur Würdigung 
einer Menfhenrace dienen, die vom der größern Zahl ihrer weißen Mitbrüder als rohe, 
uncioilifirte Barbaren verfchrien werden! 

„Panima, fisend unter einem großen Nemenichehelas (eine ſchwarze Birke, 


Betula nigra), da der Mond ſchön und glänzend ift, an feinen Freund Ganon- 
dame." 


„So ift denn die Schwelle Deiner Thüre hinmeggenommen, die Afche Deines 

Hertes zerfireut, und Dein Feuer ausgelöfht, tapferer Ganondawe! Du haft affo 
Deinen Wigwam und das Dorf verlaffen,, um in’s Land des Onas (Pennfplvanien) 
zu gehen, deſſen Schatten und Kühlung die Weißen vertilgt haben (Anfpielung auf das 
Ausrotten der Wälder). Warum verftehen fie nicht, wie wir, von der Jagd und bem 
Fifchfange zu leben, auf einer Bärenhaut zu liegen, und das Waſſer des Bachs zu 
trinfen ? Dann hätten fie nicht fo großen Durft nach unfern Läntern, und wir wären 
Nachbarn und Freunde, « 
"4 » Traue nicht ihren Burzen und langen Reden! Wer fih darauf verläßt, ift ver 
Ioren, wie das Gis unferer Flüffe bei der NRüdfehr des Frühlings. Der unbefonnene 
anderer, der fi ihnen nähert, wird verfhlungen, wie von den treulofen Wirbeln 
des Alleguipy. Nie fagen fie und, was fie denfen, und nie denken fie, was fie uns 
fagen! Weißt Du warum? Weil Lift und Lügen von ihren Lippen firömen, wie ber 
faule Saft aus einem Baume, deifen Her; hohl und verfault ift. « 

„Aber mit wem rede ih, da Du nicht mehr hier bit, meine Worte zu verneh- 
men? Gollte wohl meine Stimme bis zu Dir gelangen, und die Deinige, gleich dem 
Wiederhalle, zu mir herüberfommen? Sch borde .... Es ift nur ein Geräuſch des 
vorüberziehenden Windes, oder des Waſſerfalles, das in den nächſten Wäldern fterben 
wird. Es fagt meiner aufmerffamen Seele nichts, Sch horche wieder .... Es if 
das Getöfe des Rothſpechts (Picus erythrocephalus), der an den trodenen Baum: 
ftamm Hopft, oder des Auerhahns (Urogallus minor), der durch das Rauſchen feiner 
Flügel fein Weibchen ruft. Indeſſen will id) mit dem Du fpredhen, das in meinen 
Gedanfen lebt, deifen Bild die Augen meines Geiftes erbliden. «» 

„Ganondawe, wo bift Du? Kannft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören? « 

„Sch will alfo in mir felbft mit Dir reden, weil Di Deine Abweſenheit, wie die 
Breite eines Berges, meinen Augen verbirgt, und weil fie, wie der Froft des Winters, 
meinen Mund gefchloffen hat. Denke ih an Di, dann breitet mein Arm fich aus, 
meine Hand öffnet fih, der Deinigen zu begegnen und fie zu drüden. Beim Lichte des 
Tages ſuche ih Dich, umd finde Dich nicht. Selbſt Dein Schatten hat mich verlafien. 
In der Stille der Naht denft mein Geift an Dich, und wirft, wie die Fläche des 
Waſſers, Dein Bild zurüd. Sch armer Betrübter! Meine Pfeile treffen das Wild 
nicht mehr; der Kifch geht worüber, und fieht Panimas Angel nicht. Ich nehme die 
Pfeife in den Mund ; aber meine Gedanken, die Deine Abmwefenheit in meinem Kopfe 
zurüdhält, werden traurig und PFlagend, wie das Waſſer, das die Dämme des Bibers 
aufhält, aufhört gut und füß zu fern. 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?« 

„Wie quälend und lang fommt mir die Zeit vor, welche den Morgen vom Abend 
trennt, feitdem Du nicht mehr hier bit! Und ohne die Mergeflenheit des Schlafes, 
ohne das limherfhwärmen ter Träume, wie viel länger würde die ſeyn, die den 
Abend vom Morgen feheidet! Wann wirft Du denn wiederfommen, meine Heiterfeit 
aufzufriſchen, die mit Dir gegangen if. Wann wirft Du wiederfommen, die Blätter 
von meinem Pfade zu nehmen, und den Wind des Unglücks zu verſcheuchen, dem ich 
überall finde? Gehe ich in die Wälder, fo verirre ih mid; gehe ih zu Waſſer, fo 
kann ich meinen Kahn nicht regieren; zünde ich Feuer auf meinem Herde an, fo gibt 
ed mehr Raud; ale Wärme; verlaffe ich meinen Wigwam, fo befegen ihn das Gewürm 
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der Erde und die Vögel der Naht; werfe ich meinen Tomahamf, jo fällt er nieder, 
bevor er an die Rinde ded Baumes fommt. 

„Ganondawe, warn wirft Du wiederfommen? Konnteft Du die Stimme Deines Freun- 
des Panima nicht hören ?« „Wenn Du redeit, fagen unfere reife, werden die Ohren 
Deiner Zubörer groß. Sa, fagen fie, feine Stimme ift tönend wie der Wiederhall der 
Mälter,, wie die Stimme des Kraniches (Ardea coerulaea) in den Wolfen. Gleich 
den Tropfen eined Wafferfalles, hat jedes feiner Worte Gewicht. Er hat das Herz 
feines Großvaters Poohagan , die Züge feines Vaters Sagagoetſche. Nie ift die ſchwarze 
Püge über feine rothen Fippen gefommen. Er ift verftändig und faltblütig, wie der 
Biber der Moräfte ; verfchlagen wie der Fuchs; tapfer und muthig wie der hungerige 
Panther; behende im Laufen wie der verfolgte Hirſch. Sein Geficht fommt dem des 
Fahlföpfigen Adlerd (Falco leucocephalus), und fein Gehör dem des Elenns mit dem 
gabelartigen Geweihe gleih. Wie feine Flinte, verfehlt fein Berftand nie das Ziel. 
Mögen die Blätter vom Baume feines Lebens noch lange die Wigwams feines Dorfes 
und unfere Stämme befchatten!- »Das fprechen alle, die Dich fennen, von der Gabel 
des ruhigen Scioto an, bis an die Waffer des Obio, und noch jenfeits..- 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima nicht 
hören ?4 „Erinnerft Du Dich, daß wir von unfern erfien Monden an immer den näm— 
liben Kahn gerudert, daffelbe Wild verfolgt, diefelben Gefahren mit einander getheilt 
haben? daß, wenn der Eine ja fagte, der Andere ed auch ſprach? daß, wenn wir 
Feuer anzündeten auf Deinem Heerde oder dem meinigen, die Freundfdaft immer 
dabei war, es anzublafen? GErinnerft Du Dich, daß ih Dir mein Zutrauen gegeben 
hatte, wie es der Kranke feinem Arzt giebt, wie der Reifende dem fichern und treuen, 
Strome, der fein Canot dahin führt ? dag, wenn man Did fprechen hörte, die Stille 
die Thüre fchloß, und die Aufmerffamfeit ihren Sitz in unſern Obren auffhlug ? 
Erinnert Du Did, daß man, aus Furcht Dich zu unterbredhen, fogar verfäumte, 
Hol; an das Feuer zu legen? daß unjere Weiber fi vereinten, wenn fie aus unferm 
Munde kamen, wie der Rauch unferer Pfeifen ? Erinnert Du Di, daß Alle ausrie- 
fen: wir wollen ihm folgen, wo ihn auch die Erde und das Waller hinbringt! Cr 
weiß zu denken, zu reden und anzuführen, bei dem Lichte des Tayes fo gut, als bei 
der Dunfelheit der Nacht!“ 

„Ganondawe, mo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?= „Ich bin tapfer und unerfchroden; Du bift ed auch. Ich fürchte weder 
den Tod noch die Martern; Du fürchteft fie eben fo wenig. Sch bin ein gedultiger, 
behenver , unermüdeter Jäger; Du auch. Ich bin ein Daun, und als folder fürchte 
ih weder den Tomahawk, noch den Keſſel des Feindes; Du auch nicht. Wenn ich vor 
Müdigkeit zwifchen den Steinen des Pfades wanfe, flüge ich mich auf Deine Schul—⸗ 
tern; das thuft Du aud, Wenn mein Muth finft, blickſt Du mih an, und fogfeid) 
faben Deine Augen ihn wieder an; ich werde das doppelt von dem, was ich war. 
Safe ih meinen Kriegsgeſang ertönen, fo finge ich ihn Fräftiger, fo oft ih an Di 
tenfe. Wie ftarf find zwei Menſchen, fobald fie nur Ginen augmaden! Ste find mie 
die beiden Flügel, die einen Vogel tragen; wie ein Kahn, den.zwei wackere Menfchen 
mitten durch eine Strömung rudern; wieder nur von einem vegiert, dann verfolgen 
ihn Müdigkeit und Angſt, und erreichen ihn bald ; er verliert den rettenden Strich des 
Eiromes, wanft und wirft um, und aus Diangel eines Freundes wird der Arme ein 
Fraß ter Fijche.” 

„Ganondawe, wo bift Du? Konntef Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?“ Ich möchte willen, wenn die Sonne im Lande des Onas aufgeht, ob 
dann ihre erfien Strahlen Dich erfreuen, wie vormals, wenn Du aus Deinem Wig- 
wam trateft, fie zu begrüßen; ob, wie hier, die Schatten der Nacht die Erde mit 
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Thau, und die Augen mit Schlaf bebeden? Sch möchte willen, was Du von ben 
Bärtigen denfft, die fich todt arbeiten und nie zufrieden find, die fo vielerlei bedürfen, 
um zu leben, und die nicht mehr leben ald wir, die wir nichts als unfer Gefdhof 
haben ? Welche Vorftellung mahft Du Dir von ihrem Gotte, mit dem fie fo oft reden, 
und der ihnen nicht verbietet, unfer Land zu adern und unfer Wild zu verfcheuchen ? 
Er ift ein ſchlechter Gott, weil er ihnen erlaubt, unfere Dörfer wegzunehmen, die 
Gebeine unferer Borfahren dem Winde und Regen blosjuftellen, und Waſſer der Wuth 
und des Feuers (Branntwein) zu geben, um ums aufzureiben, und fhöne Worte, um 
uns zu betrügen.“ 

„Diefe traurigen Gedanfen erwecken, gleih einem Wintertage, noch traurigere. 
Geht Panima in den Krieg, wer wird ihn Dem Zahne feines Feindes entreifen ? 
Wenn fein Kahn umfchlägt, wer wird ihm helfen, ihn wieder aufjurichten? Wenn 
das Unglüc ihm zufeßt, wer wird ihm Fleiſch und Fifche geben? Wenn er böfe Träume 
hat, wer wird fie ihm aus dem Sinne bringen? Wenn der Geift da oben ihn mit 
feinem großen Pfeile trifft, wer wird feinen Leichnam mit Erde bededen? Ich mag 
thun, was ic will, diefe Gedanfen aus meinem Kopfe zu verfiheuhen, die Echwer- 
muth, welche fih, ald Du hier warft , hinter dem Berge verfroc , fommt hervor, um 
fie mir noch trauriger und wehmüthiger zu machen. Seit Deiner Abreife ift mein Ge- 
fiht finfter wie das Waſſer, welches unter Fichten fließt ; mein Geift verirrt fih in der 
Dunkelheit, wie ter Jäger ſich in den Wäldern verirrt; das Gtillfhmeigen verfchließt 
meinen Mund; meine Ohren vernehmen den Ton des Muskawiß (Caprimulgus minor 
americanus, Catesb.) nicht mehr, und meine Augen fehen, ohne etwas zu erblicken.“ 

„Sanondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören 2. Ich rede mit Dir, und Du hörſt mich nicht! Sch blicke um mich, und 
fehe nur mic im Schatten des Memenfchehelas figen! Wer wird denn Zeuge meiner 
lebenden Worte fern? der Mond, diefe befcheidene Tochter der ftrahlenden Sonne. 
Shm vertraue ich fie. Aber wer wird die Stimme meiner Klagen, den Gedanfen an 
mein Andenfen überbringen ? Wird der Wind, diefer Hauch des großen Manitto, die 
fer oft unbeftändige Bote, fie Dir treulich überliefern? Ich flehe ihn darum an.« 

"@ile zurüczufommen, um fie aus dem Munde Deines Freundes zu vernehmen, 
und und zu fagen, wie die Tfcherrihum » Sagatde (Männer vom Aufgang der Sonne) 
Did aufgenommen und gefpeifet haben ; wie fie Dir zehnmal die Hand gegeben, oder 
mit Dir geraucht haben, um Dich zehnmal leichter in Deinem Taufbhandel zu betrü- 
gen, wie fie mir oft gethan haben! Eile, Dih Deinem Weibe, Deinen Kindern , dem 
Panima wieder zu nähern, die auf der Schwelle Deines Waters figend, Dich erwarten.“ 
„Komm, Deine Schwelle wieder an ihre Stelle zu legen, Dein Keuer wieder anzuzünden, 
und Deinen Keffel aufzuhängen! Mögen meine Ohren Deinen Ruf hören, meine Augen 
Deinen Kahn um die Spike von Kittagamif fahren fehen fange bevor der Mais reift.» 

„Ganondawe, wo bift Du? SKonnteft Du die Stimme Deined Freundes Panima 
nicht hören ?“ „Dies find meine Worte, deren Aechtheit ich durch drei Echnitte in die 
Rinde bed Nemenfhehelas,, im Dorfe Tfchillitfhate, am vierten Tage des Monats 
der Eihhörner (Januar) befräftige,“ 

Aus der Freundfchaft der Indianer unter fi, aus der Achtung, die fie dem 
Alter und der Grfahrung zollen, geht die NRegierungsform der Urvölker Ameri—⸗ 
ka's hervor, die nicht in Zwang durch Befehl oder Gewalt befteht, fondern mehr 
mit der Fürforge verglihen werden fann, die ein Familienhaupt für feine Um— 
gebung zu haben pflegt. Ihr politiſches Dafeyn ift rein democratifh, und mie felbit 
bie väterlihe Gewalt befchränft ift, und mehr in einer Anleitung befteht, und 
bie Kinder von den Eltern zu nichts gezwungen werden können, eben fo ift diefes in 
ihrer Regierungsform der Fall. Jede indianifhe Völferfehft fteht unter zwei Oberhäup⸗ 
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tern, dem eigentliben Oberhaupt (Head chief) und dem Kriegsoberſten 
(War chief), die beide durch die Wahl dazu beſtimmt werden, umd durch Grfahs 
rung, Weisheit und Rechtſchaffenheit, Tapferfeit und Beredfamfeit zur Wahl berechtigt 
feun müflen. Ihnen zur Seite ftehen erfahrene Rathsmänner, die auf das Wohl der 
Nation ſinnen, und denen eben fo wie den Oberhäuptern an der Wohlfahrt derfelben 
gelegen ift. Weder die Oberhäupter noch die Rathsmänner, welche jufammen die Re 
gierung, oder vielmehr Ratheverfammlung bilden , empfangen einen Lohn für ihre 
Dienfte, fondern betrachten ihr Amt ald Ehrenfache,, und nur das Oberhaupt, in deſſen 
Haufe viele Säfte einzufehren pflegen, und das bei feierlichen Gelegenheiten mancher: 
lei Geſchenke zu machen hat, wird von den einzelnen Mitgliedern des Stammes mit 
BWildpret und Wampum unterftügt, um die Würde des Stammes behaupten zu kön⸗ 
nen, Das Volk verläßt fi ganz auf die Mitglieder der Ratheverfammlung , glaubt, 
daß alles was fie thum oder befchliefien, recht und dem Ganzen zuträglich fen; iſt ftolg 
darauf, fo fühige Männer zur Kührung ihrer National » Angelegenheiten zu beilgen, 
und befümmert fih wenig um das, mas jene vornehmen, tenn es weiß, dab das 
Refultat ihrer Berathungen ihm zur gehörigen Zeit befannt gemacht werden wird, umd 
iſt verſichert, daß es feinen Beifall erhalte. 

Die Oberhäupter tragen Eorge, alle wichtige Verträge und Berathfchlagungen zu 
ihrer eigenen Nachricht und für die fommenden Geſchlechter aufzubewahren, und Hede 
mwelder erwähnt, daß die Indianer noch zwiſchen den Jahren 1770 und 1780 genau 
anführen Fonnten, was mit W. Penn und ihren Vorfahren bei der erfien Zuſammen ⸗ 
funft und nachher verhandelt worden war. Um ihr Gedachtniß gleichfam zu erfrifchen, 
fagt Heckewelder, und um einen oder mehre von ihren fühigften jungen Leuten in die: 
fen Angelegenheiten zu unterrichten, verfammeln fie ſich ein oder zweimal im Jahre 
an einem auserwählten Plag in den Wäldern, nicht weit von der Stadt oder ihrem 
Dorfe entfernt, um ein großes Feuer. Bei diefem werden dann auf einem großen 
Stüf Baumrinde oder auf einer Dede alle Urfunden in einer ſolchen Ordnung nies 
dergelegt, daß fie fogleich jede einzelne Rede eben fo unterſcheiden fünnen *wie wir 
den Inhalt fchriftlicher Auffäge am der Auffhrift. Ift irgend eine ihrer Urkunden auf 
Papier oder Pergament, und mit Wampum - Gürteln oder Schnüren ummunden , fo 
erjuhen fie einen ihrer Vertraulen aus den weifen Leuten, ihnen den Inhalt vorzules 
fen. Der Sprecher des Stammes, welder immer unter den Fahigſten ausgewahlt wird, 
und zu diefem Geſchaft befonders angeleitet worden ift, fteht dann auf, und fagt mit 
vernehmlicher Stimme den Inhalt Sag für Sat her, hat dabei den Wampımgürtel 
dder die Schnüre in der Hand, und bewegt oder bezeichnet denfelben nad gewiſſen 
Regeln, jo daß man nach der Art, wie der Sprecher den Gürtel hält, wiffen fann, 
wie weit er in feiner Rede gefommen ift. Das lmfehren des Gürtels, wenn die Rede 
zur Hälfte beendigt ift, ift ein weſentlicher Punkt, und ein guter Redner ift im Stande, 
auf einem Gürtel die Stelle beftimmt anzugeben , welche jeden einzelnen Sat enthält, 
Gürtel und Schnüre werden, wenn der Sprecher geendet hat, wieder an das Ober 
haupt abgeliefert, und von diefem forgfältig in einer dazu befiimmten ledernen Tafche, 
dem Speech-bag, aufbewahrt. 

Botihaften von Wichtigkeit werden durch einen Rathsmann oder den Sprecher an 
den Ort ihrer Beftimmung abgefandt , namentlich aber da, wo die Antwort Darauf 
fogleih erwartet wird; bei andern Nachrichten oder Antworten auf vorhergegangene 
Anzeigen werden zwei junge fähige Leute dazu abgeſchickt, der eine, um die Nachricht 
in überliefern, der andere, um Acht zu geben, daß in der Rede des erften nichts aus— 
gelafien werde. Bei geheimen Botſchaften wird dem Ueberbringer der Befehl gegeben, 
fe unter die Erde zu nehmen, d. h. fie Feinem Menſchen befannt zu machen, 
außer dem, am welchen fie gerichtet find, bei andern: in die Erde hinabzuftei- 
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gen, und dort, wo fie vorgetragen werden foll, wieder hervorzukommen, mas jo viel 
bedeutet, als daß fie fih unterwegs von Niemand fehen laflen, daß fie alle gebahnte 
Wege meiden, und durch die Waldungen ſich fchleichen follen. 

Auf bloße Gerüchte, auch wenn fie alle Zeichen der Wahrheit an fi tragen, neh: 
men die DOberhäupter der Indianer nie Rüdfiht, fondern werden ftetd antworten: 
wir haben es nicht gehört! denn das Gerücht erflären fie für den Gefang eines 
Vogels, der vorüberfliegt; wird ihnen aber eine Nachricht amtlich mitgetheilt, erhal: 
ten fie von einem der betheiligten Oberhäupter, oder einem anerfannten Krieger die 
Wampumſchnüre zugefandt, fo ſchenken fie der Nachricht Glauben, und richten ihr 
Berhalten darnach ein. 

In ihren Rathsverfammlungen feßen fi die Indianer ohne beftimmte Ordnung 
um das Nathöfeuer herum, und obgleich fie dabei das Neufere vernachläßigen, da 
diefes, wie fie meinen, dem Volke feinen Vortheil bringt, fie auch den Sprecher nicht 
an-, fondern ftill vor fi hinfehen, auf ihren Haden fisen und ihre Pfeife rauen, 
find fie de ganz Ohr, und erwägen die Gegenftände der Berathbung im Stillen. 
Wer nicht den Rath der DOberhäupter hört, oder deren Maaßregeln ſich widerfest, 
wird vom ganzen Stamme als entartetes Geſchöpf betrachtet; fucht er aber Schaden 
zu fiiften, und wird er Dieb oder Mörder, fo wird er ald Schande der Nation ange- 
fehn, vom Stamme verftoßen, und hat Feine Anſprüche mehr auf den Schuß deſſelben. 
Viele Beifpiele diefer Art bietet die Gefcdhichte der Indianer, von welcher wir aus 
Mangel an Raum nur eins bier aufnehmen, welches den Gerectigfeitsfinn der India— 
ner vollftändig charafterifirt: Gin Herr Evans in Pitteburg wurde von einem Indianer 
ermordet , diefer eingezogen, und, als ihm nach mehrmonatlicher Gefangenfhaft das 
Urtheil gefprochen werden follte, die Oberhäupter feiner Nation (der Delamwaren) ein. 
geladen, den Nerhandlungen beizumohnen, und, wenn fie wollten, jur Bertheidigung 
des Beflagten zu reden. Diefe aber, ftatt zu erſcheinen, fandten folgende Antwort : 
„Brüder, ihr habt und benachrichtigt, dab N. N., der einen von euern Leuten zu 
Pittsburf ermordete, in kurzem nach den Geſetzen eures Landes gerichtet werden foll, 
und ihr begehrt, daß einige von und bei dieſem Urtheilsſpruche gegenwärtig fern möch⸗ 
ten. Brüder! da wir willen, dag N. N. immer ein fehr ſchlechter Menſch geweſen iſt, 
fo wünfhen wir nicht, ihn zu fehen. Wir ruthen euch deswegen, ihn nach den Gefeken 
eures Landes zu richten, und ihn aufzuhängen, fo daß er nie wieder zu uns zurück— 
ehren möge! (Hectewelder p. 137.) 

Der Zwed der Regierung der Indianer fcheint mehr auf die äußern Verhältniſſe 
gerichtet zu feyn, als auf das Innere, und die Hauptthätigfeit der Oberhäupter ift 
mehr dahin gerichtet, eine Ginigfeit unter den Mitgliedern des Stammes zu erhalten, 
um fie dadurd in den Stand zu feßen, auf die Bewegungen ihrer Feinde ein wachſa— 
mes Auge zu haben, und einträchtig und Präftig gegen fie zu agiren, als Durch Verfü: 
gungen die innere Ordnung zu erhalten; denn bei irgend einer Sache, die vom Ober- 
haupt in Vorfchlag gebracht wird, und die der Gefammtheit nützlich zu ſeyn fcheint, 
fteht es Jedem frei zu wählen, ob er an der Ausführung Theil nehmen will oder nicht, 
da feine befondern Zwangsgefege den Cinzefnen binten. Iſt Gemaltthätigfeit verübt 
oder Blut vergoffen worden, fo wird Das Recht, die Hebertretung zu rächen, der Fu: 
milie des Beleidigten überlaften, und Fein Oberhaupt maßt fih die Gewalt an, tie 
Strafe zu verhängen oder zu mildern. (Carver p. 258.) 

Unter mehren Stämmen des Weftend und Nordens, unter den Cumanchees, Panis, 
den Ditomas u. ſ. w. find außer den wählbaren Oberhäuptern auch erbliche, 
welche den Namen Sahems führen, und einzelne Fälle find vorgefommen, wie 
z. B. unter den Winnebagses und Ottowas, wo Frauen, flatt bed Sach em s bie 
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höchfte Autorität ausäbten, wie in Carvers Reife, und John Tanners Leben ausführ: 
fiber nachzuleſen ift. 

Durch freundfihes Zureden und gründliche Vorftellungen fuchen die Dberhäupter 
ihr Volk zu regieren, und oft muß er auch Liſt brauchen, und durd feine Prophezei- 
bungen und Träume auf die Gefammtheit zu wirfen fuchen, wie Netnofwa, die Häupt: 
fingin der Ottowas in Midigan, an welche fih alle Indianer, wenn alle Jagdhoffnun—⸗ 
gen fehlſchlugen, wandten, und fie, mit Hülfe des großen Geiftes, täufchte diefe 
Erwartungen nie. „An einem Morgen, erzählt Tanner (in feiner Narrative of the 
captivity of I. T. 8. New-York 1830), ftand Metnofwa fehr frühe auf, band ihre 
Dede zuſammen, nahm ihr Beil und ging fort. Sie fehrte in der Nacht nicht zurüd ; 
erjt am folgenden Tag, als wir alle in der Hütte lagen, erſchien fie, ſchüttelte den 
Wamigonabiu, ihren Sohn, an der Schulter, und fagte zu dieſem: »Auf, mein Sohn, 
Du bift ein großer Renner, jest laß ſehen, wie fchnell Du gehen, und und das Fleisch 
holen wirft, welches der große Geift mir in der verwichenen Nacht befchert hat. Faſt 
die ganze Nacht betete und fang ih, und als ich gegen Morgen einfchlief, Fam der 
Geift zu mir und gab mir einen Bären, um meine hungrigen Kinder zu nähren. Du 
wirft ihm im dem Pleinen Gebüfh auf der Steppe treffen. Geh augenblidlic, der Bär 
wird micht vor Dir fliehen, wenn er Dich gleich Fommen fieht.» „Mein, Mutter, fügte 
Wamigonabiu, es ift fhon gegen Abend; die Sonne ift bald hinunter, und es wird 
nicht leicht feun, die Fährte in dem Schnee zu ſuchen. Morgen früh foll Schafhama: 
nibaht eine Dede nehmen und einen Keffel, und an diefem Tage werde ich den Bären 
fhon erwifchen,, und mein Peiner Bruder foll meine Dede mir nachtragen,, damit wir 
dafelbft übernachten fönnen, wenn ich das Thier erlegt haben werde.» Die Alte gab 
der Meinung des Jägers nicht nach; es erfolgte lauter Wortwechiel und Zanf, denn 
Bamigonabiu hatte wenig Ehrfurdt vor feiner Mutter, ein unerhörter Fall, und, was 
fein anderer Indianer gewagt haben würde, er fpottete über ihre vorgebliche Unterre— 
dung mit dem großen Geift, fo wie darüber, daß fie bebauptete, der Bär werte nicht 
davon laufen, wenn der Jäger auf ihn zufchreite. Die Alte war beleidigt, und nad 
dem fie ihrem Sohn Borwürfe gemacht, ging fie aus dem Wigwam und trug den 
andern Indianern ihren Traum vor, und forderte fie auf, fie nad) der Stelle zu be: 
gleiten, wo der Bär ſeyn müßte. Sie meinten, wie Wamigonabiu, daß es zu fpät im 
der Macht fen, aber fie hegten fo viel Vertrauen zu dem Gebet der Alten, daß fie mit 
Tagesanbruch ſich nad der bezeichneten Richtung aufmachten. Wirflih fanten fie den 
Bären und tödteten ihn ohne Schwierigkeit. Es war ein großes und fettes Thier ; aber 
Bamigonabiu empfing nur einen geringen Antheil. Netnofwa war fehr ärgerlih, und 
nicht ohne gerechte Urfahe; Denn ob fie gleich behauptete, daß ihr der Bär von dem 
großen Geift gegeben worden, fo verhielt fih die Sache fo, daß fie ihn aufgejpürt 
und bis in das Gehöl; verfolgt hatte.« 

Netnofwa’s Einfluß erfiredte fih auf mehre Horden, und Tanner verfichert, nie 
eine Indianerin gefannt ju haben, die ſich eines fo hohen Anfehens erfreute; fie 
Ponnte, ſowohl bei den Indianern ald den weißen Kaufleuten, Alles durchſetzen, was 
fie wollte : wahrſcheinlich, weil fie nie etwas begehrte, was nicht recht und billig war, 
Cie befaß ausgezeihnete Talente und ungewöhnlihe Willensfraft, und die Fehler, 
welche ihr anflebten, waren mehr Fehler ihres Volks als ihrer Perfönlichfeit. 

Bei Stämmen, wo die Häuptlingewürde erblich ift , fünnen die Söhne dem Vater 
nicht nachfolgen, weil fie ihrer Mutter wegen ald Fremde angefehen werden; beim 
Enfel und Urenfel aber fällt diefer Grund weg; der Schwefterfohn wird dem eigenen 
Sohn in der Nachfolge vorgezogen, und ift feine Schweſter vorhanden, fo folgt, wie 
bei den Dttowa’s, die nächſte Berwandtin in der Würde des Oberhaupte. Bei 
den meiften Bölferichaften, namentlich aber bei allen, welde die Lenapes als Mutter 
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betrachten, ift der Nachfolger eines Oberhaupts ſtets eine Perfon, die bei deſſen Leb⸗ 
zeiten immer um ihn war, und Daher mit allen Amts» und Volksſachen binlänglich 
befannt ift. Dir moralifhe Kraft der Chiefs oder DOberhäupter der Indianer iſt troß 
des ungebundenen Wefens der einzelnen Stammesmitglieder, wirfender ald man glau- 
ben follte, und wer irgend etwas von einem Wolfe begehrt, oder vorzutragen bat, 
wendet fich ftetd deshalb an das Oberhaupt (Carver p. 81, Long p. 67, 88, Hedemel» 
ber $ 18), und eben fo fcheinen fih, namentlich in neuerer Zeit, wo die englifhe Re— 
gierung und die der Union viele Verträge mit den Indianern gefhloffen haben, die 
Dberhäupter ein Eigenthumsreht auf das Land ihres Stammes zujufhreiben ! 

Das Berfammlungs « oder Ratbhaus (Council Houfe), der Indianer, ift entweder 
bas Haus des Oberhaupts, welches gemeiniglih groß und geräumig ift, oder em 
eigned dazu aufgeführtes Gebäude, das nad derfelden Korm wie die andern Häufer 
der Indianer, nur viel größer, gebaut ift, feinen Rauchfang un) Abtheilung, aber 
zwei Feuerftellen, und an jedem Ende einen Eingang hat, über welchen dad Wappen 
oder Abzeichen ded Stammes, welchem das Berfammlungshaus gehört, angebradıt ift. 
Im Innern find rings an den Wänden herum Bänfe von fünf Fuß Breite, anderthalb 
Fuß hoch über dem Boden angebracht, die ſowohl zum Schlafen ald zum Sigen die: 
nen. Bei Berfammlungen, zu welden die Rathsmänner dur einen Diener berufen 
werden, bringen diefe ihre Pfeifen und Tabaf mit, und ſetzen fih um das große 
Feuer, welches man das Raths feuer ju nennen pflegt. Frauen haben zu den Raths« 
verfammlungen Feinen Zutritt, und nur etliche werden beftellt, das Eſſen aufjutragen 
und das Feuer zu unterhalten, welches für eine nicht geringe Ehre angefehen wird. 
Speife muß immer im Weberfluß im Berfammlungshaufe ſeyn, denn Berathichlagungen 
und Eſſen, und leider! jest auch bei vielen Stämmen Trinfen, wecfeln mit einander 
ab. — Alle wichtige Angelegenheiten werden im Berfammlungshaufe dem Bolfe durch 
ben Sprecher befannt gemacht, und bei allen Verträgen und Berathfchlagungen Denf» 
gürtel (Wampums) ald Urkunden ausgetaufht, um die geſchloſſenen Verträge zu bes 
Präftigen, und diefe dann forgfältig vom Oberhaupt aufbewahrt. Diefe Wampums oder 
Denfgürtel find von verfhiedener Fänge und Breite, und entweder von weißer oder 
ſchwarzer Farbe. Die erfiere bedeutet alled was gut ift: Frieden, Freundſchaft, Wohl 
wollen :c., die letere Arieg und Feindſchaft. Bei Mangel an Wampums dienen in- 
deſſen aud die ſchwarzen als Areundfcaftsjeichen, werden aber zu diefem Zwecke vorher 
mit Kalk oder weißem Thone angeftrihen. Die Wampums oter Denffchnüre werden in 
Gürtel (Beltd) vereinigt, und nah dem verfchiedenen Gebrauch in bunten Karben zu» 
fammengefegt. Der Friedensgürtel ift genen ſechs Fuß lang, eine Hand breit, 
und von weißen Mufchelftüden, die in der Mitte zwei verihlungene Hände von Ko- 
rallen enthalten. Der Freundfhaftsgürtef ift ſchwarz, und durch denſelben 
laufen zwei weiße Mufhelreihen in der Mitte, von einem Ende bis zum andern, 
gleich zwei Landſtraßen, die ein paar befreundete Bölferfchaften mit einander verbin- 
den. Der Kriegsgürtel ift ebenfalls ſchwarz, und auf demjelben in rother Farbe 
dad Zeichen einer Art angebracht ; wird diefer mit einer Nolle Tabak einer Völkerſchaft 
zugeſchickt, fo ift diefes eine Aufforderung, fid in einem Kriege mit anzuſchließen. 
Raucht die aufgeforderte Völferjchaft von dem Tabaf und fagt: er rauche fi gut, fo 
hat fie ihre Einwilligung gegeben, und gehört von diefem Augenblide an zu den Ver: 
bündeten. Weigert fie fih aber zu rauchen, fo bilft auch Feine Leberredung. Wen 
beten Kriegsbotihafter die Lift an, einen fremden Stamm dadurch zum Anſchluß zu 
bewegen, daß fie den Sriegsgürtel dem Anführer über die Schultern oder über die 
Schenkel legten, fo jchüttelt ihm diefer, ohne ihm mit der Hand zu berühren, von fi 
ab, und wirft ihn mit einem Stode hinter dem Botichafter her, als ob er eine 
Schlange von ſich ſchleudere. Wampums und Belts, welche bei andern Gelegenheiten 
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gegeben werden, enthalten ſtets Figuren, die fih auf das Vorgefallene beziehen, und 
um die Belte von einander unterfcheiden zu können, bringen fie in jedem eine bedeu⸗ 
tende Figur an. Die Benennung Belt und String of Wampum iſt englifch- 
indianifh. Wampum ift ein irofefifhes Wort, und heißt Seemuſchelſchaale (Heckewel ⸗ 
der, Brief Nr. 19); Wampumſtring ift alfo eine Schnur oder ein Faden, woran Mu: 
fhelichalen gereiht find. Ein Belt entfieht, wenn mehre Wampumſchnüre an einander 
gereiht werden, und ift alfo ein aus Seemufceln verfertigter Gürtel. Bor der Ent- 
defung Mord : Amerifa’d durd die Europäer machten die Indianer ihre Belte und 
Strings meiſtens aus Beinen, weiß oder ſchwarz gefärbten, gleich geichnittenen Stüd: 
ben Hol; ; nur felten verfertigten fie diefelben aus Mufcelfchaalen, denen fie einen 
überaus hohen Werth beilegten, da fie aus Mangel an Werkzeug fehr viel Zeit brauch⸗ 
ten, nm einen Wampumgürtel zu bereiten, und diefe dennoch ein rohes ungeſchicktes 
Anſehen hatten. Die Engländer fingen bald nah ihrer Anfımft an, Wampums aus 
Muihelihaalen in Menge zu verfertigen,, und trieben einen anfehnlichen Tauſchhandel 
mit denfelben gegen indianifche Güter; nun liefen die Indianer ihre hölzernen Belte 
und Strings fahren, und brauchten lauter muſchelſchaalige, die zwar im Werthe immer 
mehr fielen, ihmen aber doc jederzeit ungemein fhägbar blieben und es noch jest 
ſind. 

Ceremoniös in allen feinen Reden und öffentlichen Handlungen, vergibt ſich der Im 
dianer nichts, umd zeigt in allen Nationalangelegenheiten außerordentliche Gemandtheit 
und Echarfiinn ; bei Botichaften von benachbarten Bölfern bemüht man fih, die Ant: 
wort in fo zweideutigen Ausdrücden abzufaſſen, daß er ſchwer hält, ihre wahre Meinung 
zu ergründen. Sie betrachten dieſes, ächt europäiſch, als ein zur Staatskunſt gehöriges 
Berfahren,, durch welches der Verftand geihärft wird, haben dabei Gelegenheit, über 
wichtige Gegenftände gründlich nachzudenken und bei Enträthfelung einer ihnen zuge 
ſchickten Antwort ihren Scharffinn an den Tag zu legen. Die Perfon eines Gefandten, 
mas auch der Anhalt feiner Sendung gewefen ſeyn mag, wurde von jeher bei allen 
insianifhen Volfsftämmen für heilig umd unverleklich gehalten, und nur in den legtern 
Zeiten bat diefe Verehrung der Gefandten unter den Stämmen, die mit den Weißen 
in näberm Umgang leben, nadgelaffen, und von beiden Seiten find Abgeordnete treu- 
Iofer Weife ermordet worden, Unbilde, die mehr den weißen Amerikanern zur Laſt 
fallen, als den Indianern. Im Weften und Norden herridt noch jetzt der alte Ge» 
brauch, und dort herrfcht noch die fefte Leberzeugung , daß Gefandte und Abgeordnete 
unter dem Schutze des großen Geiftes ftehen, daß es gefekwidrig ift, ihmen übel zu 
begegnen, und daß eine Mation, die fich diefes Verbrechens ſchuldig macht, durch 
unglücklichen Erfolg gezühtigt werden würde. Abgeordnete, welche eine Kriegserflärung 
überbringen , werden von den feindlichen Kriegern fo meit zurüdgeleitet, daß fie von 
deren Angehörigen nichts mehr zu fürchten haben, und die Feindfeligfeiten beginnen erft, 
wenn jene glücklich wieder in ihrer Heimath angelangt find. 

Stolz und Hocherzigfeit find Hauptcharafterzüge der Indianer ; Eitelfeit aber wird 
son ihnen als erniedrigend und als eines Mannes unmwürdig gehalten. Ein Krieger 
wird ſich nie feiner Tapferkeit, ein Jäger nie feiner Gefchidlichfeit und Stärfe rühmen ; 
es ſcheint ihnen Unrecht, fi wegen Handlungen zu erheben, die ein Anderer ebenfalls 
verrichten könne, umd fie ziehen es vor, ihre Handlungen für ſich ſelbſt reden zu laſſen. 
Das Pelzwerk, welches der Zäger zu Haufe bringt, die Geweihe auf dem Dache feines 
Wigwams, feine Pferde und fein Hausrath, fein und der Geinigen Anzug , und die Be: 
fuhe, mit welchen ihn die erften Männer feiner Nation beehren, zeigen, wer er ift 
und was er gefeiftet hat, und diefes genügt dem Stolze eines Indianers. Go 
wie der Jäger macht es auch der Krieger: die Sfalps und die Gefangenen, melde 
er heimbringt , zeigen ihm als einen Dann von Geift und Muth; nie wird er fich 
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feiner Kriegsthaten rühmen, und wenn er bei einigen ihrer befondern Feſte aufgefor- 
dert wird, mit andern feine Waffenthaten zu erzählen, fo wird er dabei fo furz als 
möglich feun, und es antern, die weniger geleiftet haben, überlaffen, ihre Thaten 
durch weitläufige Erzählungen zu erheben, Die Hochherzigkeit der Indianer ift gemöhn- 
fi mit einem ftarfen Chrgefühl verbunden, und iſt nicht felten die Mutter der 
edelmüthigften Handlungen, von denen Hedewelder mehre Beifpiele erzählt: 

Ein Intianer von der Lenape- Nation, der für eine fehr gefährliche Perfon gehalten 
und deßwegen fehr gefürchtet wurde, hatte öffentlich erflärt , fobald ein anderer In— 
bianer,, der Damals nad) Sandusfy gegangen war, zurüdgefommen feyn würde, molite 
er ihn zuverläßig ermorden. Diefer gefährliche Indianer, erzählt Heckewelder, trat 
eines Tages in mein Haus am Musfingum, mid um ein wenig Tabak zu erſuchen. 
Als diefer unmwillfommene Gaft feine Pfeife an meinem Feuer rauchte, trat auf einmal 
jener andere, eben von der Meije zurückgekommene Indianer, den er zu ermorden 
gedroht hatte, auch herein. Sch erfchrad fehr, denn ich fürchtete, daß der jchlechte 
Indianer diefe Gelegenheit wahrnehmen würde, feine Drohung zu erfüllen, und daß 
mein Haus der Schauplag eines entfeglihen Mordes werden würde, Ich ging an die 
Thür, um nicht Zeuge eined Verbrechens zu ſeyn, das ich nicht verhüten Fonnte, als 
ich, zu meiner Verwunderung, den Indianer, den ich in Gefahr geglaubt hatte, den 
andern fo anreden hörte: 

Onkel, ihr habt gedroht mich zu ermorden ; ihr habt geſagt, daß ihr es thun wolltet, 
fobald ihr mich nur wiederfähet. Jetzt bin ich hier und wir find beifammen. Muß ich 
ed als ausgemacht annehmen, daß dad euer Ernft ift, und daß ihr mir wirflich , wie 
ihr erflärt habt, das Leben nehmen wollt? Soll ih euch num ald meinen erflärten 
Feind betrachten, und um meiner eigenen Sicherheit willen der Erjte ſeyn, der zu— 
ihlägt und feine Hand in euer Blut taucht? Mein, ich will es nicht, ich fann es 
nicht! Euer Herz iſt freilich fchlecht, aber doch habt ihr als Feind noch großmüthig 
gehandelt, indem ihr eure Abſicht erflärt und mich nicht unerwartet ermordet habt; 
ich will alfo eurer ſchonen, bis ihr euern Arm gegen mich aufhebt, und dann, Onfel, 


wird es ſich zeigen, wer von und fallen wird! — Der Mordgefinnte war wie vom 
Donner gerührt, und ohne ein Wort zu erwiedern, fhlich er fich fort und verließ das 
Haus. 


Der Kriegsanführer der Wyandots in Inter: Sandusfy fhickte einen weißen Ge— 
fangenen an einen andern Anführer zum Gefchenf, in der Abfiht, daß er in deſſen 
Familie ftatt einer feiner Söhne, der in einem Kriege mit den Leuten am DObio ge- 
tödtet worden war, an Kindes ſtatt angenommen werden follte. Der Gefangene 
fam an und wurde der Gattin des Oberhauptes vorgeftellt; fie wollte ihn aber nicht 
annehmen, welches nad der Regel der Indianer, der Sache nah, ein Todesurtheil 
war. Der junge Menſch wurde alsbald weggeführt, um gemordet und an dem Pfahl 
verbrannt zu werden. Als die fchredlihen Anftalten hierzu in der Nähe des Dorfes 
gemacht wurden, das unglüdlihe Schlachtopfer fhon an den Pfahl gebunden war und 
die Indianer von allen Seiten herbeieilten, um bei dem graufamen Berfahren zu 
helfen oder Zeuge davon zu ſeyn, befchlofien zwei englifhe Handelsfeute, die Herren 
Arumdel und Robbins, dur Anbietung eines Löfegeldes das Leben des Gefangenen 
zu retten. Der Siriegshäuptling weigerte fi aber, das Löfegeld anzunehmen , weil es 
bei ihnen eine unabänderlihe Regel wäre, daß ein Gefangener , wenn er zum Gefchenf 
beftimmt, nicht angenommen würde, verbrannt werden müßte, ohne daß es in der 
Macht eines Menfchen ftände, fein Leben zu retten; überdies wäre es auch den zahl: 
reich verfammelten Striegsoberhäuptern aufgetragen worden, das Urtheil in ihrer Gegen: 
wart volljiehen zu laſſen. Die beiden großmüthigen Engländer ließen fih aber nicht 
abſchrecken und verfuchten das Aeußerſte zu wagen. Bekannt mit den Wirkungen , die 
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der hochherjige Stolz eines Indianers hervorzubringen im Stande ift, wandten fie ſich 
an diefe edle Leivenihaft und ſprachen zu dem Anführer, der jene Antwort gegeben: 
Unter allen diefen Befehlshabern, die Du erwähnt haft, it Keiner Dir an Größe gleich ; 
Du wirft nicht nur als der größte und tapferfie, fondern auch als der beite Mann der 
Nation betrachtet! — Glaubt ihr wirflih, was ihr fügt? fragte auf einmal der In: 
diuner,, indem er ihnen ftarr ins Geſicht ſah; und als fie ed nochmals bejahten, 
fhwärzte er fih, ohne weiter ein Wort zu jagen, nahm fein Meifer und feinen 
Tomahumf in die Hand, öffnete fih einen Weg durch das Gedränge zu dem unglück⸗ 
lihen Schlachtopfer hin und rief mit lauter Stimme: Was habt ihr mit meinem 
Gefangenen zu thun? — jerſchnitt augenblicklich die Stride, mit welchen derjelbe ge- 
bunden war, und nahm ihn mit ſich in fein Haus, welches in der Nähe der Wohnung 
des Herrn Arundel war, von wo ans er unverzüglich in Sicherheit und durd) vertraute 
Perſonen nah Detroit geführt wurde. Die Indianer, welche Zeugen diefer Handlung 
waren, murden dur das umerwartete Verfahren jenes Häuptlings und durch fein 
männliches und entichloffenes Neußere fo in Verwirrung gebracht, daß fie nicht Zeit 
hatten, ſich zu befinnen, was fie thun follten, und ehe noch ihr Erftaunen ganz vor 
üder war, befand fih der Gefangene ſchon außer ihrem ‚Bereiche. 

Ein anderes, noch auffallenderes Beifpiel erzählt Dravton in feinem View of South 
Carolioa: Ginige der Senecad waren einit ausgezogen, um ihre Todfeinde, die 
Catawbas, zu befriegen und entdedten in den Wäldern einen wadern Catawba, der 
in feiner gewöhnlichen leichten Kleidung jagte. Kaum wurde dieſer feine Feinde gewahr, 
als er ihnen durch ſchnelle Flucht zu entrinnen fuchte, jene aber waren eben fo fchnell 
hinter ihm ber und fihnitten ihm den Rückweg nad feiner Heimath ab. Der Eatawba 
indeffen war fo behende und wußte mit feinem Gewehre fo gefhidt umzugehen, daß 
er im Laufen fieben von feinen Verfolgern tödtete, ehe fie im Stande waren, ihn 
gefangen zu nehmen. In traurigem Triumphe führten fie ihn nun ihrem Sande zu, 
behandelten ihn aber auf dem langen Wege fehr gut, ob er gleich durch den Tod ihrer 
Freunde ihr Herz mit Schmerz; und Schaam erfüllt hatte. Sobald er aber in ihren 
Wohnplägen ankam, wurde er von den Weibern und Kindern auf die bei ihnen ge= 
mwöhnliche Weife gepeitfht und dann zum Feuertode verurtheilt. Allein der wackere 
Krieger verlor nicht einen Augenblid das mit der Muttermilch eingefogene Gefühl des 
friegerifhen Muthes, fondern handelte bis auf den letzten Augenblid fo, daß er bei 
feinen zahlreichen Feinden Erftaunen und Berdruß im höchſten Grade erregte, denn 
als fie ihn im furchtbaren Zuge frei und ungefeilelt zu dem Todesplage führten, der 
nahe an einem Fluſſe lag, rannte er die, welche im Wege fanden, plößlich nieder, 
ſprang pfeilfchnell davon, tauchte im Waffer unter und ſchwamm unter demfelben wie 
eine Fifchotter fort, fo daß er nur bisweilen das Geficht emporhob, um Athem zw 
fhöpfen, bis er unter einem Augelregen das gegenüberliegende fteile Ufer erreicht 
batte, an welchem er num hinanfletterte. Schon waren einige feiner Feinde im Waſſer, 
um ihm nacdzufhwimmen, die andern rannten auf verfchiedenen Wegen umher, um 
ihn zu verfolgen, und er hatte alfo alle Urſache, feine Flucht zu beſchleunigen; allein 
fein Herz ließ ihm nicht zu, ohne allen Abſchied von ihnen zu gehen. Er blieb alfo 
fiehen und danfte ihnen mit allen bei den Wilden gebräuchlichen Förmlichfeiten für 
das, was fie ihm erjeigt hatten und noch erzeigen wollten, drehte fih im Kreiſe 
berum , ftimmte den Ariegsgefang an und jagte davon wie ein Thier, das die Fefleln 
feiner Peiniger gefprengt hat. Sein Lauf war fo fehnell, daß er fhon um Mitternacht 
deſſelben Tages fo weit war, daß feine Verfolger zwei Tage nöthig hatten, um ihn 
einzuholen. Nun machte er Halt, um von feiner Ermüdung auszuruhen, bis er glück 
licherweiſe fünf von den Indianern entdeckte, die ihn bis hierher verfolgt hatten. Alles 
vereinigte fih, um feinen Muth von Neuem anzufahen. Er war nadt, zerfchlagen 
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und hungrig, und ſeine aufgebrachten Feinde hatten ihn eingeholt. Zugleich ſah er aber 
auch einen glüdlihen Ausweg, nicht nur allen jeinen Bedürfniſſen abzuhelfen , fontern 
auch fein Leben zu retten, feine Rache zu befriedigen und bei feinen Landsleuten die 
größte Ehre einzulegen, wenn er feine Berfolger tödtete. Die Gelegenheit war günftig 
und es kam nur auf feine Entfchloffenheit an, alle feine Wünfhe und Hoffnungen er- 
füllt zu fehen. Er verbarg fih daher nicht weit von dem Lager feiner Feinde, bis fie 
alle eingefhlafen waren, dann ſchlich er leife hinzu, ergriff einen ihrer Tomahawks 
und flug fie alle todt. Hierauf zerhadte er fie auf eine furdtbare Weiſe in Feine 
Stüde, ffalpirte fie, kleidete fi in eines ihrer Gewänder, ſuchte fich ein gutes Gewehr 
aus und verfah fich mit fo viel Schief- und Mundvorrath , ald ihm fein flüchtiger 
Rückzug mitzunehmen erlaubte. Mit leihtem Herzen eilte er nun davon, ohne einige 
Mächte hinter einander anders zu fhlafen, als daß er gegen die Morgendämmerung 
fih eine furze Zeit mit dem Rüden an einen Baum lehnte, und als er fich vor den 
Verfolgungen feiner Feinde fiher glaubte, eilte er, wie vom Inſtinkte getrieven, nad 
dem Drte zu, wo man ihn gefangen und er die fieben Feinde getödtet hatte, Hier grub 
er fie aus, flalpirte fie, verbrannte ihre Körper zu Aſche umd eilte im glänzenden 
Triumphe feiner Heimath zu. — Am zweiten Tage Abends, nach jenem blutigen Auf: 
tritte,, famen andere feiner Feinde an den Ort, wo ihre Kameraden zerjtüdelt lagen, 
und ihnen einen Schreden einjagten, den fie vielleicht noch nie empfunden hatten. 
Zitternd hielt man jetzt Kriegsrath, und ber Schluß fiel dahin aus, daß man diefen 
Krieger nicht weiter verfolgen dürfe: denn er habe ſchon wunderbare Thaten verrichtet, 
ehe er gefangen worden ſey, habe im nadenden Zuftande fi zum Erftaunen betragen, 
und nun, da er gut bemaffnet fey, würde er fie Alle vernichten, wenn fie ihn weiter 
verfolgten; er ſey ganz gewiß ein feindfeliger Zauberer, — So fehrten fie alſo traurig 
zu ihren Landsleuten zurück, ohne ihm weiter nachzuſetzen. 

In allen Berhältnifien des Lebens zeigt der veine, noch nicht durch europäiſchen 
Einfluß verdorbene Indianer feine Hocherzigfeit, und ſelbſt beim Selbſtmord, der 
unter manchen der nördlihen Nationen nicht felten ift, von den Indianern aber weder 
für eine heidenmüthige noch feigherzige That, fondern ald Folge der Geiftedzerrüttung 
betrachtet wird, tritt diefelbe hervor, wie Bolneo, Hedewelder u. A. des weiteren 
berichten. Sie tödten fich öfters, namentlich aber die Alten, aus Lebensüberdruß , zus 
weilen aber auch aus Sühne, Jüngere wegen Täufhung in der Liebe oder aus Krin- 
fung über eine große Beleidigung, die fie nicht abwehren fonnten. Die Wurzel des 
Maͤapfels, ein ftarfes Gift, wird in diefen Fällen gemöhnlich angewendet. Vergiftungen 
Anderer, oder des beleidigenden Theils, fallen bei ihnen nicht vor. — Ein allgemein 
geachteter Indianer, der eine Frau und zwei Kinder hatte, mit denen er, unmeit des 
Miffionär Hedewelders Wohnung, heiter und glücklich lebte, entdedte, daß feine Frau 
die Befuche eines andern Mannes angenommen ; ein Zug tiefer Melancholie zeigte fich 
von nun an auf dem Gefichte des armen Getäufchten; er fah voraus, daß er bald ge 
zwungen feyn würde, fi von feiner Frau zu fiheiden, und ihm fhauderte, wenn er 
daran dachte, daß er dann auch von feinen beiden liebenswürdigen Kindern ſich würde 
trennen müffen, denn es ift indianifche Gitte im Fall einer Eheſcheidung, daß die 
Kinder bei der Mutter bleiben, bis fie das gehörige Alter haben, für ſich felbit wäh» 
fen zu önmen. Nur eine Hoffnung blieb ihm, feinen Wohnort zu verändern, doch auch 
dort fand er, nad faum 14 Tagen Aufenthalt, beim Zurücdfommen von einer Morgen: 
jagd den unmwillfommenen Gaft in feinem Haufe in traulihem Gefpräc mit feinem 
treulofen Weibe. Dies war mehr, als er ertragen Fonnte; ohne ein Wort zu fagen, 
nahm er ein großes Stüd von feinem eingekochten Ahornzuder und brachte es Hede- 
weldern für erwiefene Gefälligfeiten, als, wie er fih ausdrüdte, eine Erfenntlichfeit 
für feine Güte, und ald Beweis, daß er fein Freund fey ; Fehrte dann wieder in jein 





Lager zurüd, erfreute fi dort mod der festen Liebfofungen feiner geliebten unfchul« 
digen Kinder und begab fich hinweg, Die tödtliche Wurzel zu verzehren, und verfchied, 
ehne ein Wort des Bormurfs gegen fein treuloſes Weib. — Ein anderer Indianer, 
ber bisher mit feiner Frau glüclich gelebt hatte, vergiftete ſich, weil diefe eines Tages 
in heftigen Zorn gerieth umd fih gegen ihn einer fo beleivigenden Sprache bediente, 
daß er es nicht ertragen Fonnte. Zu hochherzig, als daß er ſich mit einem Weibe hätte 
sanfen follen, beſchloß er, fie dadurch zu befirafen, daß er ſich felöft das Feben nähme, 
Glüdliherweife wurde er durch Brechmittel, die man ihm mit Gewalt in die Kehle 
hinabgießen mußte, gerettet; er wurde nad) einiger Zeit wieder hergeitellt, wurde aber 
nie wieder der kraͤftige geſunde Mann, der er früher gewefen; feine frau wurde 
durch diefe verzweifelte Handlung gewarnt und betrug ſich nachher fortwährend beſſer, 
obgleich er nie ein Wort des Vorwurfs genen fie fallen ließ. 

Auch im den Kriegen der Indianer unter einander, die in früheren Zeiten weit 
anhaftender und häufiger, als heutigen Tages, und bei einigen Bölferfchaften fat 
erblih waren, Fommen viele Züge der Hocherzigfeit vor, und ſelbſt in ihrer Rache 
leuchten dieſe hindurch. Irgend ein Eingriff in die Rechte eines Stammes hat Krieg 
jur Kofge, und obwohl der Begriff des ausfchließlihen Eigenthbums den Indianern 
fremd ift, fo find doch auch die ungebildetiten unter ihnen wohl befannt mit den 
Rechten ihrer Gefammtheit auf das Grundgebiet, welches fie befigen, und fie wider: 
fegen ſich mit Nachdruck allen Beeinträdtigungen deffelben (Carver , 298). Iſt gemordet 
worden, fo wird auf eben diefe Weile Mache genommen ; ift ein geringeres Unrecht 
verübt, fo wird an das Oberhaupt ded Stammes, zu welchem der Uebelthäter gehört, 
Botſchaft gefandt, um anzufragen, ob die That in Folge einer Bevollmächtigung ge: 
fhah, und wenn nicht, um eine Erinnerung zu geben, daß dergleichen nicht wieder 
möge zugelaſſen werden. Bei einem Diebftahl wird zugleich auf Erfas mit angetragen 
und die Oberhäupter werden erfucht, ihren „jungen Leuten zu verbieten, etwas der 
Urt wieder zu thun, da fie fonft die Folgen davon zu gewärtigen haben würden. — 
Beſchließen die Indianer, wegen einer von einer andern Nation verübten Mordthat 
Rache zu nehmen, fo fuchen fie gemöhnlih auf einmal einen fühnen Streich audzu- 
führen, um ihre Feinde in Schredten zu fegen. Sie dringen fodann fo tief ins feind- 
liche Sand hinein, als fie nur können, ohne entdedt zu werden, laſſen, wenn fie ihren 
Streih ausgeführt haben, einen Tomahamwf neben dem Erſchlagenen liegen, damit der 
Feind wiſſen möge, welcher Nation die That zugufchreiben fey, und damit er feine 
Rabe nicht an einem unfduldigen Stamm nehmen möge, und machen fih dann fo 
ſchnell als möglid davon, Iſt der vermeintliche Feind friedlich gefinnt, fo wird er in 
einem ſolchen Falle eine Gefandtfchaft an die beeinträchtigte Nation mit einer angemef- 
jenen Entfchuldigung abſchicken. Gewöhnlich läßt dann das Oberhaupt fagen, daß bie 
That, worüber man fi beſchwere, ohne fein Willen, durch einige feiner unbefonnenen 
jungen Leute verübt worden fen; daß dazu weder ein Vorſchub, noch irgend eine 
Vollmacht gegeben worden fey, umd daß die That von ihm und feinem Rathe auf's 
Aeußerſte gemißbilligt würde; daß es ihm Leid thun würde, wenn befmegen ein 
Friedensbruch zwifchen beiden Völkerſchaften ftattfinden follte, da er im Gegentheil den 
Frieden wünſche, und daß man bereit fey, die Beleidigung wieder gut zu maden, 
durch Trauer über den Grfchlagenen mit deſſen Berwandten und durch anderweitige 
Befriedigung derfelben. Sold ein Anerbieten wicd gewohnlih angenommen. und alle 
Uneinigfeiten der Parteien auf folhe Weife berichtigt. Würde indef die Bölferfchaft, 
son welcher die Beleidigung ausgegangen, ſich weigern, Entſchuldigungen zu machen 
und um Frieden nachzuſuchen, fo wird fogleih Krieg erflärt und mit Lebhaftigfeit 
geführt (Heckewelder, 291). 

Muth, Lift umd Borfiht find die unerläßlihen Eigenfhaften eines —— Krie: 
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gerd, und auch in einem erflärten Kriege, wo fle gegen ihre Feinde zu Felde ziehen, 
halten fie es für rühmficher,, denfelben durd Lift, als durch einen freien offenen Angriff 
zu fchaden; fie verſtecken fih hinter Bäume, Hügel oder Felfen, treten nur zum 
Feuern hervor und verftedten ſich fogleich wieder (Losfiel, 191; Carver, 310). Der 
Feind muß unvermuthet beſchlichen, auf manderlei Weife getäufht und überrafcht 
werden. Wenn fi die Indianer dem Lande eines Feindes nähern, fo bemühen fie ſich 
fo viel ald möglich, die Spur ihrer Außtritte zu verbergen ; zuweilen zerſtreuen fie 
fi) und marfchiren ganze Tage und länger in mäßigen Zwifchenräumen von einander, 
treffen jedoch des Nachts wieder zufammen und unterhalten dann auch eine Wache; 
zu andern Zeiten marfciren fie in der fogenannten „Indianer : Linie», ein Mann 
hinter dem andern her, fo daß jeder forgfältig in die Fußtapfen des Vormanns tritt, 
damit ihre Anzahl nicht aus den Außtapfen gefchloffen werden kann. Se näher fie dem 
Feinde kommen, deſto aufmerffamer find fie, harten, fteinigten und felfigen Boden zu 
wählen, auf welchem der Außtritt Feine Spur zurüdläßt, und juchen durch Nachahmung 
gewiſſer Töne oder durch das Geſchrei eines Thieres, wie zum Beifpiel im Frühling 
durch das Geſchrei des Truthahns, und bis Johanni durd tie Stimme des Hirſchkalbes 
die Feinde in den Hinterhalt zu loden. Haben fie ſich zerftreut, fo finden fie ſich leicht 
wieder zuſammen, indem fie zur Morgen: oder Abendzeit den Schlag ter Droffel, 
bei Naht aber das Gefihrei der Eule nachahmen. — Außerordentlich fcharffinnig 
find die Indianer in Auffindung von Außtapfen, Merfmalen und Zeichen, die 
nur von ihnen wahrgenommen werden fünnen ; fie entdecken nicht nur, daß Männer 
diefen oder jenen Wiad, oder irgend eine Marfchlinie gegangen find, fondern fünnen 
auch umnterfcheiden,, zu welcher befondern Bölferfchaft diefe Männer gehören, und ob 
ed ihre Feinde oder Freunde find, ja, viele unter ihnen behaupten, unter den ver, 
fehiedenen Spuren menſchlicher Fußtritte die verſchiedenen Nationen, welcher eine jede 
Spur angehöre, unterfheiden zu können. — Folgende Anefoote diene zum Bemeife 
des außerordentlihen Scharfblidd der Indianer in diefer Rüdfibt: Im Sommer des 
Sahres 1755 wurde unmeit Shamofin von einer Anzahl Indianer eine äußerft gras 
fame Mordthat an 14 weißen Pflanzern unerwartet verübt. Die noch übrigen Weißen 
befchloffen in ihrer Wuth, fi durch Ermordung eines Delawaren, der zufällig dort 
anwefend war und auf feine Weiſe Gefahr ahnete, zu rächen. Er war ein erflärter 
Freund der Weißen, wurde auch von diefen geliebt und gejbäßt und hatte zum Ber 
weife hiervon von ihnen den Namen Luke Holland befommen, unter welhem er aud 
allgemein befannt war. Diefer Indianer, gewiß, daß feine Nation zur Zeit eines tiefen 
Friedens nicht fähig wäre, einen ſolchen jhändlihen Mord zu begehen, fagte zu den 
wüthenden Koloniften, daß er verfihert wäre, die Delawaren hätten durchaus Feinen 
Antheil daran, fondern die That rühre von einigen boshaften Mingoes oder Srofefen 
ber, von denen jo etwas wohl zu gefchehen pflege, tum linfchuldige in Verdacht zu 
bringen. Alle feine Borftellungen aber waren vergeblich, er Fonnte die erbitterten Ge— 
müther, die bloß auf Nahe bedacht waren, nicht überzeugen. Zuletzt erbot er ſich, 
er wolle, wenn fie ihm einige Mannſchaft mitgeben wollten, mit diefen ausgehen, um 
die Mörder aufzufuchen, und hielt fich verſichert, daß er fie an ihren Fußtapfen und 
andern ihm befannten Zeichen entdeden und fie dadurch überzeugen würde, daß die 
Thäter zu den ſechs Nationen gehörten. Diefer Vorfhlag wurde angenommen. An ber 
Spike einer Anzahl Weißer machte er fih num auf den Weg und bradte fie auf die 
Fährten. Nicht Tange fo befanden fie ſich ın dem felfigen Theil eines Gebirges, mo 
feiner von den Weißen im Stande war, eine einzige Fußſpur zu entdecken, auch wollten 
fie nicht einmal glauben, daß je ein menfchlicher Fuß auf dieſem Boden geftanden habe, 
weil fie oft über Spalten in den Feljen hinüberfpringen und zumeilen darüber hins 
riechen mußten. .NRun fingen fie an zu glauben, daß ihr indianifcher Führer fie in 


diefe fchroffe Gebirgsgegend gebracht habe, um dem Feinde Zeit zu geben, zu ent 
fommen, und fie droheten ihm mit augenblicklichem Tode, fobald fich dieje feine ver— 
rätherifche Abſicht beftätigen würde. Der Indianer, feinem Verfprechen getreu, fing 
nun an, fi alle Mühe zu geben, fie zu überzeugen, daß ein Feind durch Diefe Gegend, 
in welche er fie führte, wirklich gegangen wäre; bier zeigte er ihnen, daß das Moos 
auf dem Felien von einem menfhlichen Fuß niedergetreten, dort wie ed abgeriffen und 
fortgezjogen worden wäre, ferner wies er auf Kiefel und Steinen hin, welche durd) 
den Auftritt aus ihrer Lage geitoßen worden und die davon zerbrocen wären, und an 
einer Stelle wollte er fogar fehen, daß ein indiunifches Deckkleid (Blanked) über den 
Felfen hingefihleift und die daliegenden Blätter mitgenommen oder aus ihrer Lage ges 
bradt habe, fo daß fie nicht mehr platt auflägen, wie an andern Stellen, weldes 
alles der Indianer im Stande war, im Marfchiren zu bemerfen, ohne nur einmal 
ftille zu ftehen. Als er nım zuleßt an dem Fuße ded Gebirge auf weidhen Boden Fam, 
wo die Fußtapfen tief waren, fo befiimmte er danach, daß die Feinde acht an der Zahl 
wären, und da die Spur ganz frifh war, fo fhloß er, daß fie in Feiner großen Ent— 
fernung gelagert feyn müßten. Dies zeigte ſich als völlig gegründet, denn als fie auf 
die Anhöhe auf der andern Seite des Ihags gelangten, fahen fie die Indianer in ihrem 
Lager. Einige hatten fi fhon zum Schlafen niedergelegt, andere zogen ihre Leggings 
(Sagdfirumpfe) aus, um ſich zur Ruhe zu begeben, und die Skalps, die fie mit 
genommen hatten, waren zum Trodnen aufgehängt. »Sehet, fagte Luke Holland zu 
feinen erftaunten Gefährten, da ift der Feind! Nicht von meiner Nation, fondern 
Mingoes, wie ich euch nad der Wahrheit gefagt habe, Sie find in unfrer Gewalt, in 
weniger als einer halben Stunde werden fie Alle in tiefem Schlafe liegen. Bir brauchen 
fein Gewehr abzufeuern, fondern wir fönnen auf fie losgehen und fie tomahamfen! 
Wir find beinahe zwei gegen einen, Gefahr ift alfo nicht zu befürdten. Gehet zu und 
ihr werdet euch aufs Vollitändigfte rächen fünnen.» — Die Weißen aber, von Furcht 
übermannt , batten feine Luft, dem Rath des Indianers zu folgen, fondern drangen 
in ihn, ſie auf dem näcften und beiten Wege zurüdzuführen. Dies that er, und als 
fie fpät Abends zu Haufe famen, fo gaben fie an, die Zahl der Irokeſen wäre fo 
groß gewefen, daß fie nicht hätten wagen dürfen, fie anzugreifen. 

Die Kriege der Indianer werden ſtets durch den Kriegshäuptling des Stammes 
oder Volkes befchloffen, welches fih durch erlittenes Unrecht für beleidigt hält, und zu 
dieſem Zwecke erhebt diefer feine Keule, wird aber öfters durch das Oberhaupt des 
Stammes und durdh die Nathsmänner, welche ihre Ermahnungen dagegen ergeben 
lafien, davon abgehalten. Beiteht der Anführer troß aller Einreden auf feinem Vor: 
ſatze und zieht aus, fo wird er von allen denen begleitet, die für den Krieg geſtimmt 
find. Nur felten it eine Nation unter fih über den Beginn eines Krieges einig; der 
Anführer zieht, oft nur von einem oder zwei Freunden begleitet, ab, zeigt aber vor: 
ber den Ort an, wo er fi lagern wird, feuert feine Flinte ab und beginnt das ent- 
ſetzliche Striegsgeheul (war whoop); Alle, die ihm zu folgen geneigt find, flimmen 
mit ein umd nach wenig Tagen erfolgt der Abmarfh. Ehe man zu Felde zieht, wird 
ter oben befchriebene Kriegstanz; um den bemalten Pfahl gehalten, der Proviant, 
welcher in gedörrtem Fleifh, Piindamocan und Taſſamanane beiteht, eingelegt , Leder 
zum Ausbeffern der Mocafins in den Schnappſack gepadt und vom Anführer in einen 
befondern Beutel die geheimnigvolle Kriegsarzmei, mit welcher fie alle Unfälle 
abzuhalten wähnen, forgfältig aufbewahrt. — Bei einigen Völfern iſt es gebräuchlich, 
ehe fie in den Krieg ziehen, in das Schwitzbad zu gehen, dort vier Tage zu verweilen 
und fih Durch Theetrinfen, welcher aus bittern Wurzeln gemacht wird, gehörig 
vorzubereiten; nah Verlauf diefer Zeit begeben fie ſich aber unverzüglih auf den 
Marſch. 
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Die Striege oder Ueberfälle der Indianer find graufenhaft ſchrecklich und mehr auf 
Tödten als auf Gefangennehmen berechnet, denn auch die Köpfe derer, welche am 
Leben gelaffen wurden, werden bei den Erzählungen ihrer Siege mitgezählt, als ob 
fie ſchon getödtet wären oder doch gefödtet werden würden. — Wenn in früheren 
Zeiten die nörtlihen Indianer mit denen am Miffifippi in Krieg verwidelt waren, 
fuchten fie Männer und Weiber zu tödten, und führten tie Kinter hinweg, um fie 
den Staufleuten zu verhanteln. Alle Krieger halten ed aber für nöthig, die Sfalphäute 
derer, die fie im Kampfe getödtet oder wehrlos gemacht haben, ald Siegeszeichen und 
zum Beweife ihrer Tapferfeit mit nach Haufe zu nehmen; ohne diefe würde die Er: 
zählung ihrer Kämpfe feinen Glauben finten. Das Sfalpen ift ſchon feit Jahrhunderten 
ımter den Indianern üblich gemeien, und das Stehenlaffen eines einzigen Schopfes 
Haare oben auf dem Wirbel, eine Sitte, die bei allen indianiſchen Bölferfchaften fatt- 
findet , ift nicht der unbedeutendfte Zug im Eharafter der Indianer; denn würde irgend 
ein Volksſtamm aus Rüdficht auf perſonliche Sicherheit, oder um den Ruhm ihrer 
Feinde und Mebenbuhler zu vernichten, eine andere Bitte befolgen und den Schopf 
nicht auf dem Scheitel ftehen laffen, fo würde, wenn dies von der andern Geite audh 
nahgeahmt würde, alle Tapferkeit und aller Heldenmuth der Indianer aufhören umd 
verfhwinden. „Wenn wir zum Kampf ausziehen, fagen fie, fo fteht Alles von beiden 
Seiten glei, und fo würde es auch unedel ſeyn, wenn ein Krieger feinen Feinden, 
auf den Fall, daß diefe fiegen möchten, das Mittel rauben mollte, fi die Ehrenzeichen 
zu verfhaffen, die er feloft zu erlangen ftrebt.. — Ein Indianer, welchem bemerklich 
gemacht wurde, daß, wenn dieſes die Urſache ſey, daß fie den Haarſchopf auf tem 
Scheitel wachen liegen, fie eben fo gut das ganze Haupthaar möchten wachen laffen, 
erwiederte: „Mein Freund, der Menfch hat nur einen Kopf, und ein einziger Skalp 
von dieſem Kopf reicht zum Bemweife hin, daß biefer Kopf in meiner Gewalt war. 
Wenn wir, wie die weißen Leute thun, unfer ganzes Haupt mit Haar bewachfen 
laſſen würden, fo fünnten mehre Skalps davon genommen werden, und dad würde 
falfhes Spiel ſeyn! Ein Feigherziger fönnte dann auch ohne Gefahr an folde Sieged- 
jeihen fommen, und dadurd dem tapfern SKrieger die Ehre des Sieges ftreitig 
machen.“ 

Das Skalpen oder Abziehen der Kopfhaut wird auf folgende Weiſe verrichtet: Sie 
werfen den Menſchen zu Boden, ſetzen ihm einen Fuß auf den Hals, ergreifen ihn 
mit der linken Hand bei den Haaren, ſpannen dadurch die Haut des Kopfes an, 
durchſchneiden ſie mit ihrem ſcharfen Meſſer rund herum und reißen ſie vom Kopfe ab. 
— Nach Long bedient ſich der Indianer, wenn der Feind durch den Schlag des To— 
mahawk betäubt zu Boden gefallen iſt, bei dem Abziehen der Kopfhaut auch der Zähne, 
und dazu bedarf ein gefchicter Krieger Faum zwei Minuten Zeit. Wird die feine Haut, 
womit der Hirnichädel ummittelbar bedeckt ift, mit durchſchnitten, fo ift diefe Operation 
auf der Stelle tödtlih, umd eben fo, wenn ein Schlag mit dem Tomahamf vorherge 
gangen ift. Außerdem hat die Erfahrung gelehrt, daß ein ffalpirier Menſch am Leben 
bleiben kann, und ich felbft lernte in den vereinigten Staaten mehre Perfonen kennen, 
die auf der ffalpirten Stelle eine Silberplatte tragen, fih ganz wohl befinden und nur 
felten Schmerzen fühlen. — Die Efulphäute werden getrodnet, bemalt und als 
Siegeszeichen aufgehoben, und nach dem Verhältniß der Anzahl, die der Krieger davon 
aufweifen kann, wird er geachtet. 

Die Verwüſtungen ded Krieges durd die Begnadigung der Gefangenen zu mildern 
und mit dem Feind in Unterhandlungen wegen deren Auswechslung zu treten, ift den 
Indianern völlig fremd. Alle Gefangene , welche man von beiden Seiten macht, wer- 
den entweder getödtet, oder an Kindes ftatt angenommen oder zu Sflaven beflimmt, 
und fo flreng find die Anfihten der Indianer über Eriegerifhe Ehre, daß, wenn ein 
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gefingener Krieger, der, bei der Entfheidung über das Schidfal der Gefangenen , in 
das Haus der Beynadigten aufgenommen wurde, entweder als Abdoptirter oder als 
Sklave fpäter entfliehen follte, nicht wieder unter die Strieger feiner Nation aufge 
nommen werden würde. 

Es ift ein trauriges, Entfegen erregendes Schaufpiel, indianifche Krieger von einer 
glüklih ausgeführten Unternehmung mit ihren Skalps und Gefangenen zurückkehren 
zu feben: Die Sfalphäute werden voraufgetragen, an dem Ende dünner Stäbe von 
etwas 5 oder 6 Fuß Länge befeftigt, die Gefangenen folgen hierauf, dann fommen 
die Srieger , das furchtbare Sfalpgefchrei anflimmend. Kür jeden erbeuteten Kopf, todt 
oder lebendig, wird ein befonderes Geſchrei angefiimmt, und in dieſem zugleich das 
Gefühl des jauchzenden Kriegerd und das Schredtensgefühl,, welches er bei dem Feinde 
erregt hat, ausgedrüdt. 

Verſchieden von dieſem Gekreiſch (yell) ift der Lärmſchrei (alarım whoop),, melden 
man nie anders als bei vorhandenen Gefahren ertönen läßt. Das Sfulp» fowohl als 
das Lärmgeſchrei befteht aus den Tönen au (tiefes a) und oh hinter einander ausge- 
flogen, und der legtere ftärfer betont und höher als der erſte. In dem Sfalpgefhrei 
wird diefer lestere Ton außerordentlich lang gehalten, und eiwa um eine Octave höher 
ald der erfte (Hedewelder, 373). In dem Lärmgejchrei Dagegen werden die Töne 
gleihfam nur angeihlagen, und der legte nur wenige Moten höher als der erſie. 
Dieſes Feldgeichrei ift in der That fürchterlih, und ſchwer hält es, den Eindruck zu 
beihreiben , ven inöbefondere das Skulpgefchrei auf Jemand macht, der es zum erjien- 
male hört. 

Ja der Behandlung ihrer Gefangenen „ die zum Tode verurtheilt find, find die 
Indianer fehr grauſam; doch aud bier verläugnet fih ihr Charakter micht, und fo 
finnreih fie auf der einen Seite im Erfinden von Martern find, fo bewundernswürdig 
it auf der andern Seite die Standhaftigfeit und Fefligfeit, welche die Schlachtopfer 
an den Tag legen, indem fie ihr Sterbelied fingen und fortwährend ihrer Peiniger 
serächtfih ſpotten. Selten nur werden Gefangene durch langfame Martern getödtet 
oder verbrannt, ed müßte denn eine Bölferfchaft außerordentlich viel im Kriege ver: 
loren haben und die Menge getüdteter Krieger ein Opfer verlangen, oder ed müßten 
muthwillige und vorfäglihe Mordthaten vom Feinde an Weibern und Kindern verübt 
worden ſeyn. Iſt aber ein Krieg glüdlich geendet worden, und fielen während deifelben 
Beine verrätherifche Handlungen von Seiten des Feindes vor, fo erfreuen ſich aud die 
Gefangenen einer milderen Behandlung, fie werden meiftens von den Familien ihrer 
Ueberwinder für verftorbene oder verlorene Berwandte an Kindes ftatt angenommen, 
werden dafelbit bald einheimiih und auch fo gut behandelt, daß fie fih gar micht 
wieder wegwünfchen ; ja , es find ſelbſt Fälle vorgefommen, wo weiße Leute, die nad 
folder Annahme an Kindes flatt in Kolge eines Friedensichluffes von den Indianern 
ausgeliefert wurden, bei der eriten Gelegenheit ihren eigenen Landsleuten entliefen 
und in aller Eile zu ihrer indianischen Heimath zurüdfehrten. 

Die gewöhnliche Art der Hinrichtung eined Gefangenen ift, nah Pong, folgende: 
Wenn ein Strieger gefangen genommen und zum Tode verurtheilt worden, wird er in 
einen befondern Wigwam gebracht, mit Pleinen Striden von Birfenrinde gebunden 
und an einem Baumftumpfen befeftigt. Hierauf gibt man ihm eine Pleine Raffel 
(Chessagoy oder Chichecoe) in die Hand, mit deren Geräufh er fein Sterbekriegs⸗ 
lied begleitet. Nach geendigtem Gefange wird der Gefangene losgebunden und muß 
duch zwei Reihen, mit Stöden bewuffneter Weiber, Gaſſen laufen, Nach dieſer 
Zühtigung wird ein Mahl von Hundefleifh mit Bärenfeit und sHeidelbeeren 
sübereitet und der Gefangene genöthigt, davon zu eifen. Dann wird er, nackt umd 
ſchwarz bemalt, an den Pfahl gebunden, und Hol; wird um ihm her gelegt. Jetzt 
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fingt er feinen Todtengefang und die Weiber ſtecken die Holzhaufen in Brand, indem 
der Gefangene mit Singen fortfährt und Blicke der Verachtung und des Hohns auf 
feine Veiniger wirft. Am Ende fammelt man die Gebeine und heftet fie an die Kriegs: 
fahne, welches eine hohe, rothbemalte Stange ift. — Zu andern Zeiten dienen die zum Tode 
verurtheilten Gefangenen den Knaben des Etammes zu Pfeilübungen, wodurch fie 
wohl verwundet, aber nicht getödtet werden Fönnen; zu diefem Zweck werden fie 
außerhalb des Orts an einen Baum gebunden und mit Pfeilen nah ihnen gefchoifen; 
während dem fingen die Gefangenen von ihren Heldenthaten und von den Martern, 
welche fie denen von ihnen gemachten Gefangenen zugefügt haben, bis der Schlag 
eines Tomahawfs ihrem Feiden ein Ende macht. — Adair erzählt in feiner Indianer- 
geſchichte mehre Beifpiele von dem heroifhen Betragen folder Gefangenen, von denen 
die folgenden wobl aufbewahrt zu werden verdienen: Die Shwaneſen machten einen 
Krieger der Muscogee-Nation, Namens Serany, zum Gefangenen und verurtheilten 
ihn, nach einer ſcharfen Züchtigung, zum Feuer. Er bielt ſich unter allen Martern, als 
ob er nicht die geringften Schmerzen fühlte, rief feinen Peinigern zu, daß er feinen 
Kriegeruhm hauptſächlich durch mandyen Sieg über ihre Völkerſchaft erlangt habe und 
noch immer ihrem verächtlihen unwilfenden Haufen auch in der Kunft zu martern 
überlegen wäre, wie er ihnen dies zeigen wolle, wenn fie ihn losbinden und ihm einen 
von jenen glühenten Flintenläufen in die Hand geben würden. Weil fein Antrag fo 
kühn und ungewöhnlich war, geihah, was er verlangte. Sogleich ergriff er einen von 
den glühenden Flintenläufen, fchwenfte ihn umher, bahnte fi einen Weg damit durch 
den Haufen, fprang eine Anhöhe hinab, feste dur einen Fluß, und entfam unter 
einem Regen von Kugeln, die man ihm nachſchickte. — Ein anderer, von den Sha— 
wanefen zum Tode verurtbeilter Gefangener, aus der Anantoocah » Nation, betrug 
fih unter den Martern wie der Borige, und wollte gleichfalld feinen Peinigern zeigen, 
wie fie einen Feind eigentlih martern müßten. Er bat fi darauf eine Pfeife und etwas 
Tabaf aus, zündete die Pfeife an und fehte fih, nackt wie er war, auf den Feuer 
bränden der Weiber, die in feinem Kreife lagen, nieder und rauchte feine Pfeife, ohne 
eine Miene zu verziehen. — Ein Kriegsanführer fprang nun auf, erklärte ihn für einen 
braven Srieger, und um ihm feine Achtung zu bezeigen, begnadigte er ihn mit dem 
Todesftreiche mittelft feines Tomahamfs. 

Die Todtengefänge der Indianer enthalten überhaupt die Erzählung ihrer eigenen, 
oder die Grofthaten ihrer Vorfahren, im Kriege und auf der Sagd; find fie aber an 
den Pfahl gebunden, um als Gefangene zu fterben, dann jind ed Schimpfreden und 
Scheltworte auf ihre Henfer. Hier ein folher, aus dem Shamanefifhen überſetzter 
Gefang: » Ich bin im Begriff zu fterben. Sch jehe die Feigen, fo wie dad Feuer und 
das fochende Waſſer, die mir das Leben nehmen follen. Wenn man von mir im Dorfe 
*#% ſprechen wird, dann werden die Krieger fagen: N* ftarb als Held, mit Ber 
achtung der Wuth feiner Feinde. Wir wollen unfere Tomahawks ſchärfen, und feinen 
Körper mit Skalps bededfen. Sie haben die Brühe von feinem Fleiſche getrunfen, 
wir wollen die von dem ihrigen trinfen, und ihre Gebeine unfern Hımden vorwerfen. 
Binde mich feft an, verſtehſt Du? Martere mich, wie ich Dich gemartert haben würde; 
Du follft fehen, ob ih ein Weib bin. Nein, N* fürchtet weder die Qualen noch den 
Tod. Meine wackern Vorfahren warten meiner im Lande des Weltens ; bald werde 
id bei ihnen feyn. Aber wer wird meinen Platz im Dorfe erfegen? (Voyage daus la 
Haute-Pensylvanie etc.) u 

Ob wirklich je die Menfchenfrefferei bei den Indianern Nord - Amerifa’s zu Haufe 
war, ift eine Frage, die faft mit Beftimmtheit zu verneinen ift, was auch frühere 
Berichterftatter darüber erzählen. Nur drüdende Hungerenoth Fonnte einen Stamm 
bewegen, Menfhenfleiih zu geniegen, und wahrfcheinlich iſt es, daß die Atacapas 
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(Menſchenfreſſer) ihren Namen nur von einem einzigen je vorgefommenen Beifpiele 
der Art erhalten haben, » Das Blut dev Feinde trinken, deren Herzen eſſen,“ find 
metaphorifche Ausdrüde, die Rache zu bezeichnen, die fie an ihren Feinden nehmen 
wollen, und daß dieje in frühern Zeiten noch grauſamer gewefen ſeyn mag, als jet, 
ift nicht zu bezweifeln, darnach aber nicht anzunehmen, daß bei den meiften Nationen 
des Feftlandes jene Gräulfcenen allgemein gewefen wären. Das legte Viertel des 
vorigen Jahrhunderts bietet und in Frankreich eben ſolche Beifpiele der Barbarei, 
daraus aber folgern zu wollen, das Menſchenfreſſerei bei den Franzofen gebräuchlich 
gewefen, wäre ein Schluß, den fein Gebildeter verzeihen würde, Die Miffionäre der 
frübern Zeit haben viel dazu beigetragen , diefen Glauben zu befeftigen,, und deshalb 
mögen auch hier deren Berichte als hiftoriihe Merfwürdigfeit eine Stelle finden, und 
zugleih beurfunden, mit welcher Leichtigkeit fie über Völker abzuurtheilen für gut 
fanden, deren inneres Leben fie nicht zu begreifen vermochten, So verfchlangen, nad 
Colden, in feiner History of the five Indian Nations, p. 135, die Srofejen ihre 
Gefangenen, und die Ottowas tranfen die Brühe ihrer hingerichteten Feinde; Henry 
theilt in feinen Travels through Canada etc. im Med. Rep. p. 261 umftändliche 
Nachricht über einen Engländer mit, der 1760 in Michillimackinack verfhlungen wurde; 
nach ter Archaeologia americana, vol. I. p. 353 foll unter den Miamis fih fogar 
ein Ausſchuß von fieben Striegern befunden haben, welche die Menſchenfreſſerei, 
öffentlichen Borfchriften zufolge, zu volljiehben hatten, und ihr letztes Canibalenfeſt foll 
aus einem Bewohner von Kentucky beftanden haben, den fie vor etwa 37 Getzt alſo 
50-55) Sahren aufjehrten. Auch die Garaiben auf den Antillen follen zuweilen 
ihre gefangenen Feinde verzehrt haben, und nad jenen Berichten alle Indianer, welche 
Menihenfleifh gegeſſen haben, darin übereinftimmen, daß es ein Pöftlihes Mahl, 
und daß das Kleifh der Engländer weit ſchmackhafter als jenes der Franzoſen und 
Spanier ſey! — Doch genug diefes Unfinns , der nur das Betragen der Europäer und 
deren Nahfommen gegen die Indianer entſchuldigen fol. Das arme Volk der rothen 
Menihen iſt, im Ganzen genommen , fhändlih von den Weißen behandelt, und ihre 
National-⸗Unabhängigkeit faft gänzlich vernichtet worden; den indianischen Abgefandten 
wurde feine Achtung erwiefen, ja fie ſowohl ala ihre Oberhäupter in mehren Fallen 
ohne Unterſchied ermordet; fie haben fogar dasjenige, was unter ihnen für äußert 
heilig und umwerletzlich gehalten wird, ihre Rathsfeuer entweiht, ja fie ausgelöfht (wie 
ſich die Indianer ausdrüden) mit Strömen des edelften Blutes ihrer Nation, mit 
Hintanfesung ihrer Berfiherungen und ihrer feierlihften Zuſagen. Durd diefe Reihe 
graufamer und ungerechter Handlungen find die indianischen Nationen endlich zu dem 
Schluſſe geleitet worden, daß die europäifchen Amerikaner in ihren Herzen feindlich 
gegen fie gefinnt find, und daß fie, wenn fie ihnen Friedensboten ſchicken, feine andere 
Abfiht haben, als fie in eine eingebildete Sicherheit einzuwiegen, um fie dann deſto 
leiter überfallen und vernichten zu fönnen. Der Amerifaner kümmert fi nicht um 
den Indianer, er verachtet ihn, und fucht einen Stamm gegen den andern aufzuregen; 
es ift ihm am nichts als an dem Lande der Indianer gelegen, und nur das will er 
haben, follten auch alle Nationen des Weſtens verfchwinden. 

In ihren Verträgen find die Indianer äuferft gewiſſenhaft, und fuchen bei ihren 
Sriedensunterhandlungen alles zu entfernen, was nur den geringften Anlaß zu Miß— 
trauen geben könnte, namentlich aber alle Kriegswaffen und Zerftörungswerkjeuge von 
dem Orte wegzuſchaffen, wo die Friedensftifter ihre Sitzung halten; „denn,“ fagen 
fie, „wenn wir an einem guten Werfe arbeiten, muß nichts Böſes fichtbar ſeyn; wir 
find zufammen gefommen, um zu verbergen und zu vergeflen , die zerftörende Waffe 
den Tomahamf) zu begraben; wir werfen das unfelige Werkzeug von und weg, 
welches unfern Weibern und Kindern fo vielen Kummer verurfacht, fo viele Thränen 


veranlaßt hat; möge es nie wieder aufgegraben werden!» Bei allen Friedentunter⸗ 
handlungen fpielt die Kriedenspfeife, der Calumet, eine Hauptrolle; jede Gefandt- 
fhaft von Friedensboten trägt diefelb® vor fih ber, und fie ift bei den Indianern das, 
mas in Europa die weiße Fahne if. Die Achtung genen tiefelbe acht fo meit, daß 
eine Beleidigung defien, der fie trägt, für ein Verbrechen gehalten wird, das der 
große Geiſt nicht ungeftraft laffen fan. Dafür wird fie aber auch heilig gehalten und 
nur bei Schließung eines Friedens oder Rüntniffes gebraucht. Die Pfeife hat gewöhn⸗ 
fih einen Kopf von rothem Stein ; weil aber die rothe Farbe ein Blutzeichen ift, wird 
der Kopf mit weißem Thon oder Kreide überzogen. Ein folder Pfeifenforf it 6 — 8 
Zoll im Umfang und 3 Zoll hoch; das Rohr ift von hartem Holje, ſchwarz, wohl 4 
Fuß fang, und mit einem ſchönen Bande ummicelt, weldes mit weißen Korallen 
durchwirkt ift, woran die Krauen ihre Kunſt zu zeigen fuchen, umd öfters ift fie auch 
mit gefärbten Stachelſchweinkielen, und grünen, gelben und weißen Federn gesiert. 
Die Eröffnumg einer Friedensunterhandlung geſchieht, indem das Oberhaupt der Ver⸗ 
fammlung aus der angezündeten Friedenspfeife einige Züge thut, nachdem er fie vorher 
ehrerbietig gegen den Himmel und gegen die Erde getreht hat. Diefe Geremonie ift 
weſentlich, und feleft Fein europäifcher Gefandter, der mit ten Indianern Friede 
maden will, kann fich ihrer entſchlagen Macher geht die Pfeife bei den Abgefandten 
und allen Mitgliedern der Berfammlung herum, umd jeder hält fie fehr behutfam und 
thut einige Züge daraus. (Posfiel, p 202.) 

Snnerhalb der Grenzen ihrer Rathsfeuer dulden die Indianer, wenn fie verfammelt 
find, um über die gemöhnlihen Megierungs » Angelegenheiten zu berathen,, Peine Art 
von Waffen, damit nicht irgend einer der Anmefenden ſchüchtern gemacht werde, 
und verhindert würde, eine gerechte Klage oder Vorſtellung freimüthig zu äußern. 
Wilhelm Penn richtete fi) nad diefer alten Sitte ihrer Vorfahren, wenn er mit ihnen 
unterhandelte, und verfammelte fie unter dem Schatten einer Baumgruppe, umd zur 
Erinnerung an diefe Zufammenfünfte, welche den Indianern immer werthe Andenfen 
find, verfammelten fie fih häufig in den Wäldern, an einer fihattigen Stelle , derjeni- 
gen, wo fie mit ihrem Bruder Miquan (Penn) zufammenfamen, fo ähnlich als möglich, 
und da lagen denn alle feine ⸗Worte“ d. h. Reden, nebft denen feiner Nachkommen, 
auf einer Dede oder einem reinen Stück Baumrinde, und mit großem Vergnügen 
gingen fie diefelben nach einander ſämmtlich durch. Diefer Gebrauch währte bis zum 
Jahre 1780, wo die damals ftattfindenden Unruhen denfelden vermuthlich auf immer 
ein Ende machten. Nur im fernften Weften, jenfeits der Felfengebirge, und bei den 
Stämmen Neu: Merico’3 hat fich diefer Gebrauch fort erhalten, aber in den Gebieten 
der Engländer und Amerifaner hat er durchaus aufgehört. Diefe angenehmen Grinne: 
rungen, dieſe geheiligten Gebräuche find nicht mehr, » Wenn wir mit den Weißen 
unterhandeln,” fagen die Indianer jekt, fo ift der Plab, mo die Gefandten zufammen 
kommen follen, nicht mehr in unferer Wahl. Wenn man und auffordert, einen Frieden 
zu fchließen, und was ift es für ein Frieden! fo findet die Zufammenkunft nicht mehr 
ſtatt in dem fhattigen Hain, wo die Wögel durch ihren mimtern Gefang und befänfti- 
gen und erheitern, uns zur Freundfchaft und Eintracht ftimmen und gleichfam Antheil 
nehmen an dem guten Werf, um defmillen wir verfammelt find. Es ift auch nicht 
mehr das heilige Haus der Rathsverſammlung, wo wir eingeladen werden, zufammen 
au fommen, nein! es ift vielmehr einer der fürchterlihen Plätze, von Mällen umd 
Gräben umgeben, wo die zerflörendfte von allen Waffen, wo die Kanonen ihren 
weiten Schlund gegen uns Öffnen, als ob fie bereit wären, uns zu verfchlingen und auf 
folhe Weile finden wir und verhindert, unfere Meinung freimüthig zu ſagen, wie 
Brüder eigentlich thun follten. CHedewelder a. a. ©.) 

‚Wie fann in folhen Ratheverfammlungen einige Aufrichtigfeit ftatt finden ? wie 





217 


fann ein Bertrag verbindlich ſeyn für Perfonen, die man auf folhe Weiſe zwingt, 
denn mas man ihnen in einem feften Gefängniffe, an der Mündung der Kanonen 
vorſagt, zuzuftimmen; wo die Beftimmungen des Bertrags immer nur einfeitig find. 
wo auf der einen Seite alles nur Bewilligung ift, und auf der andern fi nichts von 
Freundſchaft zeigt? Betrachtungen diefer Art, auf welche die Indianer ſich ſtets berufen, 
auf welche fie immer wieder zurückkommen, find es, wodurd die Verträge, welche fie 
mit den weißen Leuten ſchließen, alle ihre Kraft verloren haben, fo daß fie ſich nicht 
länger dadurd gebunden achten, als überlegene Gewalt fie dazu zwingt ; das neuefte 
Beifpiel zeigt uns der gegenwärtige Kampf der Seminofen in Oft » Florida gegen die 
— der Union, der leider! mit dem Verſchwinden der armen Rothhäute enden 
wird! 

Das Annehmen an Kindes ſtatt, das Adoptiren, iſt bei den Indianern allgemein 
gebräuhlih, und kann unter feiner Rückſicht aufgehoben werden, und obgleich die 
Adoption auch von Männern gefchieht, fo ſcheint fie Doch hauptfählih ein Vorrecht 
der Wittwen und Mädchen zu ſeyn, welche fich fodann mit dem Fremdlinge ehelich 
verbinden. Der Berfaffer der Reife nach Ober: Pennfplvanien erzählt folgende Geſchichte 
zum Beweife, mie heilig dad Band der Adoption bei den Indianern gehalten wird: 
„Bor zwei Jahren Cim legten Zahrzehend des vorigen Jahrhunderts) hatte ich das Un— 
glück, mit einem Rindencanoe, welches zwei Abenafis aus Unter-Eanada regierten, am 
obern Theile des St. Poren; Schiffbruch zu leiden, deilen 6 Stunden lange Strom- 
ſchnelle wir glüdlich zurückgelegt hatten. Der erfte Schnee war fhon gefallen. Ohne 
Eifengeräthe und ohne Mittel Feuer zu machen, gejwungen, einige rohe Fifhe zu 
eſſen, die wir fo glüdlih waren zu fangen, beſchloſſen wir nach Süden zu gehen, und 
wm uns in den Wäldern nicht zu verirren, den Fluß auf der linken Seite im Geſicht 
zu behalten. Bor Kälte ftarrend und erfchöpft, hatten wir den dritten Tag unferer 
mühfeligen Reife erreicht und eben das letzte Stüd unfers legten Fiſches verzehrt, als 
wir zu umferer großen Freude Rauch zu bemerken glaubten. Er fam aus einem großen 
mohawfifchen Dorfe am Ausfluſſe des Oswegatſche, der jest zu den vereinigten Staa 
ten gehört. Sobald wir uns fo mweit genähert hatten, daß man uns im Dorfe hören 
fonnte, fauerten meine Begleiter und heulten, der Sitte gemäß, zu wiederholten Malen, 
ba es unſchicklich geweſen wäre, umangemeldet in das Dorf einzugehen. Auf dieſes 
Geſchrei Famen einige Eingeborne aus dem Dorfe, führten uns ftillfichweigend hinein, 
und brachten und bei drei Familien unter. Das Ungefähr wollte, daß fie mid, als 
Beißer, zu Dem Aelteſten und zugleih Oberhaupt (Satfhem) bradıten. Der Greis 
gab mir die Hand, ließ mich aus der großen Familienpfeife rauchen, und forad): 
"Gen willfommen, wo Du auch herfommft! Ruhe Deine Gebeine auf diefer Büren- 
baut aus, wärme Di und if. Der Winter fommt heran, der große Fluß führt ſchon 
Eisſchollen, unfer Fluß ſteht, es ift nicht möglich nad Montreal zu gelangen. Lege 
Deine wenigen Kleider bei Seite, Fleide Dich wie wir, unfere Leute werden Dich 
deito lieber haben.» ch lieg mir das gefallen. Jetzt famen die Weiber eilig herbei, 
fhnitten mir lachend die Haare ab, bemalten mein Gefiht, brachten mir Kleider und 
gaben mir einen Namen. Nach einigen Tagen, nahdem ich mich gewöhnt hatte, fand 
ich mich eben fo aut genährt, gefleidet und logirt, als wäre ich bei meinen Freunden 
in Montreal. Morgens und Abends ging ich, wie die Andern, auf den Fiſchfang. 
Ueberdies hatten wir Mais und Kartoffeln im leberfluffe. Aus der innern Birfenrinde 
hatte ih ein Buch gemacht, worin ich alle Worte ihrer Sprache niederfchrieb. Die 
Zeit ging ohne lange Weile hin, als gegen die Mitte des Januar ein Menfc mit 
Peljwerf und gefrornem Fleifhe anfam. Es war einer von den Schwiegerjöhnen des 
alten Minikwak. Ich verftand einige Redensarten ihrer Sprahe fhon genug, um zu 
bemerken, daß der Neuangefommene bie mohawkiſche Sprache faft eben fo ſchlecht alt 
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ih redete, und erfundigte mich bei dem alten Minifwaf nad der Urſache. Diefer 
Mann, antwortete er, aus dem alten Stamme lufioto (einem ehemaligen Neben- 
ftamme der Lenape), ward vor mehren Jahren von unfern Kriegern gefangen genom⸗ 
men. Eine meiner Töchter adoptirte ihn; ihr Mann war beim Hinabfahren des 
fangen Kalle (im St. Lorenzo) ertrunfen. Er ift einer ber gefchicteften Jäger, Nach 
einigen Jahren kam feine erfte Frau in das Land der Mohawks, ihn mieder zurück 
zu fordern; diefe fandten und Boten und wir antworteten. Died währte einen ganzen 
Winter. Die Meinungen waren verfcieden. Endlih zündete Miſſuaſſu, das große 
Oberhaupt der Mohawks, ein großes Rathsfeuer an, und berief dazu die Satfhems, 
die Greife und die Denker; ich war auch dabei. Was auch die Priefter und die Weiſſen 
fügen mochten, fo ward doch, nad) langer Berathichlagung und nah mehren gerauchten 
Pfeifen, folgende Antwort beſchloſſen: An dem Tage, da dieſer Mann gefangen ward, 
hätte er, dem Herfommen nad, getödtet oder an den Pfahl gebradyt werden können, 
welches feine Heirath getrennt haben würde. Da er aber von feiner zweiten Frau 
adoptirt ift, und ein neues Leben führt, welches er diefer verdanft, fo ift die erfte 
nichts mehr für ihn! 

So ftarf und Präftig auch die Indianer im allgemeinen find, fo ausdauernd und 
unverdroffen auf der Zagd und im Kriege, fo wenig find fie zur Handarbeit oder 
zum Aderbau zu gebrauchen, ed müßte denn durch die Viehzucht ein allmähliger 
Vebergang zur civilifirtern Lebensart bei ihnen gemacht werden; wenigſtens haben die 
Ereefs und Cherofees bewiefen, daß durch Angewöhnung an regelmäßige Arbeit, von 
Sugend auf, deren junge Leute eben fo ftarf und Präftig ald Europäer wurden, und 
fih wie diefe bei Landarbeit ebenfalld mwohlbefanden. Die unmäßige Lebendart vieler 
Stämme, und deren zu fchnell wechfelnder Heberfluß und Mangel an ftärfender Nah. 
rung, fcheint die Haupturfache der geringern Körperfräftigfeit der Indianer zu fen ; 
durch den Umgang mit Europäern und duch Ginführung hisiger Getränke find fie zu 
Laſtern verleitet worden, die fie früher nicht Fannten und ihr Blut wurde durch jene 
fhändlihe Seuche verdorben, von welcher die Europäer behaupten, daf fie ihnen von 
den Ureinwohnern mitgetheilt wurde, obgleich diefe nie etwas Davon gehört oder gewußt 
hatten, bis die Europäer zu ihnen gefommen. Sekt find die Indianer in hohem Grade 
davon angeftedt; Kinder erben fie von ihren Eltern und fterben, nachdem fie einige 
Sabre hingefränfelt haben, ald Schlachtopfer jenes Giftes. 

Mod bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts Fannte man die Indianer als ein 
ftarfes und gefundes Volk, wie noch jest die Stämme des fernen Weltens , die nicht 
in Berührung mit den Weißen fommen, und man fand alte Männer ımd Frauen 
unter ihnen, über deren Scheitel hundert Winter geraufcht hatten. Damals durften 
bie jungen Leute nicht fo frühzeitig heirathen, als fie jest thum und noch im zmanjig- 
ften Sahre wurden fie Knaben genannt, und durften noch feine Beinfleider tragen, 
wie die Männer damals thaten, fondern mußten fih bis zur Mannbarfeit mit einem 
einen Lederſchurz begnügen. Die Later der Weißen haben aber jest ſchreckbar auf fie 
eingewirft und ihr Lebensalter gefürjt. Die indianifchen Weiber find im Ganzen eben 
fo fruchtbar, als die von weißer Abfunft, und Fälle find vorgefommen, wo fie 6, 8, 
10 ja 13 Kinder zeugten; im Allgemeinen aber haben fie felten mehr ald 4 oder 5 
Kinder. Die Kinder bleiben gewöhnlich zwei Jahre an der Bruft und es gibt Beifpiele, 
wo es vier Zahre dauert ; wenigftens find die Mütter fehr geneigt, dem legten Kinde 
alles zu geftatten. Verunftaltete oder gebrecdhliche Kinder fommen felten vor, und 
nach Hedemwelder wird diefen eine befontere Sorgfalt gewidmet, während nad Volney 
(11. 444) es auch vorfommt, daß Eltern ein ungeftaltetes Kind, welches ihnen zur 
Laft feyn würde, bald nah der Geburt ausfegen oder umbringen. Dem Mifitonär 
Hedewelder find niemals Indianer vorgefommen, welche ſich Rünftlicher Mittel bedient 
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hätten, die natürlihe Korm bes Kopfes bei ihren Kindern zu verändern, wie biefes 
bei vielen Stämmen in Süd-Amerifa gefbieht; Ausnahmen aber bieten einige Völker⸗ 
fhaften in Guatemala und dem Innern Merico's und nad Volney (II. 441) auch ein 
Stamm der Ehactos , der die Gewohnheit hat dem Schädel der neugebornen Kinder 
die Form einer abgeftugten Pyramide zu geben, indem fie die noch weichen Köpfe mit 
einer, aus kleinen Bretchen gemachten Form prefien. Diefer feltiame Gebrauch ift 
von folher Wirffamfeit, dag die ganze Völferfhaft an ihrem platten Kopfe fennt- 
lich ift, und fie dies zum Beinamen (Flatt head Indians) erhalten hat. 

Die Sranfheiten, denen die Indianer unterworfen find, Lungenſchwindſuchten, 
Flüffe, Fieber und heftige Rheumatismen, find Folge ihrer Lebensart und der Bes 
fihwerden , die fie ertragen müllen. Im Herbit ftellen fih in ihren Städten und Dör- 
fern, die öfters in der Nähe moraftiger Gegenden liegen, heftige Gallen » und Wech⸗ 
felfieber ein, namentlid aber zu der Zeit, wo die wilde Pflaume reift, eine Frucht, 
welche Die Indianer befonders gern eſſen. Eine befondere Krankheit „das gelbe Erbres 
hen, graffirt zu Zeiten fehr unter den Indianern, und rafft, da fie den zweiten oder 
dritten Tag tödtlih wird, viele dahin. In Merico erſcheint daffelbe Uebel, welches 
Humboldt unter dem Namen Matlazahuatl beichreibt, ebenfalls jehr häufig, und wird 
dafelbft als gefährliche Peſt betrachtet. Nah Humboldts Verfiherungen herrſchte diefe 
Kranfheit vor Cortes Ankunft in MNeufpanien beinahe periodifh, und er glaubt, 
daß dieje Peft wahrſcheinlich die nämliche ift, welche die Toltefen im 11ten Sahrhun« 
derte nöthigte , ihre Wanderungen gegen Süden fortzuſetzen. Diefe Krankheit ift, wenn 
auch nicht gerade das gelbe Fieber felbft, dod eine Abart davon, wie deren fo 
viele in beiden Amerifa’s unter mancherlei Geftalten vorzufommen pflegen. 

Bejahrte Männer find häufig Rheumatismen im Rüden und den Knieen unterwor- 
fen, und nicht felten fieht man unter den Indianern Knaben von 10— 12 Jahren, die 
durch Erfältungen oder heftige Kranfheitsanfälle fo contract wurden, daß fie den Ge— 
braud ihrer Glieder nie wieder erlangen. Podagra, Steinfhmerzen und Scropbeln 
fennen die Indianer nicht; Wurmfranfheiten aber find unter den Kindern fehr häufig, 
und viele fterben daran, beim Zahnen leiden die Kinder weniger al& die der Weißen; 
die Lungenſchwindſucht aber rafft jährlich eine Menge ihrer jungen Leute weg. Bei den 
im Weiten wohnenden Bölferihaften ift die Syphilis gänzlich unbefannt ; die Stämme 
aber, die mit den Europäern nähern Umgang gehabt haben, leiden fehr an den trau—⸗ 
rigen Folgen diefer Krankheit. Die Poden, ebenfalls ein Geſchenk der Europäer, haben 
unter den Indianern gräulihe Verwüſtungen angerichtet, und ganze Stämme aufge 
rieben, weshalb die Indianer fie faft noch mehr als das „gelbe Erbrechen» fürchten. 
Die Pockenimpfung ift jest fat bei allen mit der Union oder den Engländern in Ber- 
bindung ftehenden Bölfern eingeführt, und wenn irgend einmal eine Erpedition nad) 
dem fernern Welten ausgerüftet wird, um von Seiten des Congreſſes mit den India« 
nern zu unterhandeln, wird derfelben ſtets ein Arzt beigegeben, dort die Impfung vor» 
zunehmen. Auf weldhe Weife die Indianer das gelbe Erbredhen heilen, ift noch nicht 
befannt geworden, denn obgleich die Materia medica der Indianer, welde größten 
theils in Kräutern und Wurzeln befteht, hinlänglich gekannt ift, offenbaren fie die 
heilſamen Eigenfhaften derfelben nicht gern an Fremde. Die Rinde der ſchwarzen und 
weißen Eiche , der weißen Wallnuß, der Kirſche, des Humdeholzes (Cornus Norida), 
des Ahorns, der Birke und mehrer andern Bäume, fpielen in der indianifhen Heil- 
kunſt große Rollen; die Arzneien werden auf mancherfei Weife bereitet und gemifcht, 
und diefe als großes Geheimnig forgfältig verwahrt ; öfters, ja meiftens, ift die Bereis 
fung der Arzneien mit abergläubifchen Gebräuchen verbunden, und da felbft die aller- 
natürlichften Krankheits⸗ und Sterbefälle den Künften und Beihwörungen der Zaube- 
ter zugeſchrieben werden, iſt die Arznei in den meiſten Bällen eben fo fehr gegen diefe 
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als gegen die Krankheit ſelbſt gerichtet. Viele der indianifhen Aerzte find zwar von 
diefen Vorurtheilen frei, und felbft eurppäifche Aerzte hielten ed nicht unter ihrer 
Mürde, von ihnen zu lernen, eine abergläubifche Vorftellung aber iſt bei allen feit, 
und wird forgfältig beachtet, diefe nämlih, daß wenn Ausleerungsmittel nad oben 
wirfen follen, das Waſſer zu denfelben aus dem Fluſſe ſtromaufwärts, wenn es nad) 
unten wirfen foll, ftromabwärts gefhörft werden müffe. In Fiebern wenden die India— 
ner gewöhnlih VBrechmittel an, und viele europäifhe Aerzte haben diefe Kurmethode 
mit gutem Erfolge nachgeahmt; in andern Impäßlichfeiten, vorjüglih aber in Denen 
rheumatischen Urfprungs , find Blutlaffen und Schwitzen immer die erften Mittel, an 
die man fich hält. Kein indianiſches Dorf ift ohne Schwigöfen, die ſtets in der Nähe 
deilelben an einem Ort, wo Hol; und Waller bei der Hand find, errichtet werden. 
Sedermann begiebt fih in diefelben, wenn er fih unmohl fühlt, und der ermüdete 
Reifende , der durch Strapatzen erfchlaffte Jäger und Krieger, alle befuchen die Schmig- 
Öfen, die Ermüdung zu befeitigen, eine Grfältung zu heben, oder die Eßluſt zu ſchaärfen. 
Die Defen find von verſchiedener Größe, nah Verhältniß der Anzahl von Mannsperfonen, 
welche in einem Dorfe find, und gewöhnlih am Ufer eines Fluſſes, oder an einem 
Abhange, halb unter und halb über der Erde Oben ift er mit Hol; und Erde dicht 
bedeckt, und vorn auf ebener Erde mit einer Fleinen Thüre verfehen, um hineinfrie- 
chen zu koönnen. Außerhalb des Ofens iſt ein Feuerplag, wo Steine, von der Größe 
einer Fauſt, von einem oder mehr Menfhen, erhigt werden, und woſelbſt ein ande» 
rer, zu diefem Zwed für den Tag angeftellter Mann, eine Abfohung von Wurzeln 
und Sträutern für die, welche das Schwitzbad nehmen mollen, in Bereitfhaft halt. 
Eind alle Vorbereitungen getroffen, fo geht der Ausrufer umher und ruft fein: Pimoof 
(geht zum Schwigen)! jeder eilt mit feiner Kalabafhe, welche er fih mit dem Tranf 
füllen läßt, der ihm ald Arznei dient, die Ausdünftung befördert und feinen Durft 
loͤſcht, zum Ofen, umd wenn fih eine hinfängliche Anzahl bei demfelben eingefunden 
hat, werden eine Menge der heifgemadten Steine in deſſen Mitte hineingerolit , die 
Badeluftigen geben hinein, fegen oder legen fi vielmehr um diefe Steine her, umd 
bleiben da fo lange, bis der Schweiß aufhört zu fließen. Nah dem Bade hüllen fie 
fih in Deden, um ſich nicht zu erfälten, und um zugleicd die Ausbünftung zu beför- 
bern, nach Earver aber eilen die nördlichen Indianer, wenn fie aus dem Schwitofen 
kommen, fogleih an den nächſten Fluß und fpringen ins Waller, verweilen daſelbſt 
kaum eine halbe Minute, ziehen ihre Kleider an, fegen fih und rauchen ihre Pfeife. 
Während die Badenden im Ofen figen, wird aud zuweilen Wafler auf die beißen 
Steine gegoffen, um Dämpfe zu erregen, und in rheumatiſchen Befhwerden wird der 
Dampf durd einen Wurzel» und Sräuteraufguß hervorgebracht. Die Männer bedienen 
fih des Schwitzbades regelmäßig ein bis zweimal die Woche, die Weiber aber binden 
fidy nicht an einen beftimmten Tag, und baden auch feltener, Auch die Indianer Meri- 
co's und Guatemala’s Fennen den Gebrauch der Dampfbäder, doch wird das Falte Bad 
häufiger angewandt, und mad deflen Gebrauch der Badende mit Neſſeln gepeitict, 
um eine größere Regfamfeit der Säfte zu erjwecen. Inter allen indianischen Volks— 
ftämmen finden fid einzelne, Männer ſowohl als Frauen, die ihrer Arzneifenntnif 
wegen in großem Rufe ftehen, und vorzüglich find die Oberhäupter im Befig der 
wirffamften Heilmittel, ohne gerade ald Aerzte anerfannt zu ſeyn. In der Heilung 
äußerer Wunden zeichnen fie ſich vorzüglich aus, und jeder Krieger ift mehr oder we— 
niger mit den verfhiedenen Heilfräften der Kräuter und Wurzeln befannt, eine Kennt: 
niß, die um fo unentbehrlicher für fie ift, da fie öfters in Gefahr fommen, in dem 
Kampf mit dem Feinde oder auf der Zagd verwundet zu werden. Die eigentlichen 
indianischen Aerzte oder Beſchwörer, indianifh : Medeu oder Doctol, nach dem verfiüm: 
melten Wort Doctor, find Leute, die außer der Kenntniß der Arzneimittel umd deren 
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Anwendung, noch Anſprüche auf höhere verborgene Wiſſenſchaft machen, und ſich da⸗ 
durch, daß fie die abergläubigen Vorurtheile des Bolfs benutzen, Namen und Ruf 
erwerben. Alle innere Krankheiten fchreiben fie der Macht böfer Geifter oder Zaubereien 
zu, namentlich aber, wenn der Aranfe, weldyer Hülfe fucht, reich ift, und ermangeln 
nicht, fich felbft als die einzigen Perfonen zu empfehlen, die geeignet find, in einem 
fo ſchwierigen verwidelten Falle Hülfe leiften zu Ponnen. Will der arme Stranfe des 
großen Doctols Rath und Hülfe erlangen, muß er ihm auf der Gtelle fein Honorar 
geben, welches gemöhnlih entweder in einem hübſchen Pferde, einen Büchſe, einer 
beträchtlichen Menge Wampum, oder einem guten Vorrath Waaren befteht, umd erft 
wenn diefer Lohn hinlänglich gefihert iſt, umd nicht eher, ſchickt fi der Doctor an, 
das ſchwierige Unternehmen, auf welches er fi eingelaffen hat, zu vollführen, dem 
Anſchein nach mit folber Anfirengung, ald wolle er einen Berg von der Stelle bewe: 
gen. Er wirft feine Augen rund um fi herum, um Aufmerffamfert zu erregen, mimmt 
ernfihafte wichtige Mienen an, foheint in Gedanfen und Nacdfinnen verloren, und 
geniegt eine Zeitlang die Bewunderung der Zuſchauer. Endlih fängt er fein Werf an: 
Mit einem furdtbaren Gemwande von Bärenfellen angethban, den Kopf mit Hörnern 
geziert, und von hinten mit einem baarigen Schweif verſehen, ber fih, wenn der 
Doctof geht, wie auf Springfedern bewegt, nähert er fih dem Kranken unter man- 
cherlei Verzerrungen und Geberden, um den böfen Geiſt der Krankheit hinweg zu 
ſchrecken, und verrichtet neben und über ihm alle möglihe Gaufeleien: er haucht ihn 
an, bläst ihm in den Mund, fprist ihm einige von ihm verfertigte Arzneien ind Ge- 
fiht, in Mund und Nafe, raffelt mit feinem Kurbis voll trockener Bohnen oder Kiefel, 
sieht eine Menge Stäbchen oder Bündelchen hervor, aus welchem er das paffende 
Heilmittel heraus zu ſuchen ſcheint, und begleitet dies alles mit den fürchterlichſten 
Geſtikulationen, bis er ſelbſt ganz erfchöpft und außer Athem ift, umd fi hinweg be- 
giebt, um Den Grfolg abzuwarten. Wenn der Patient es begehrt, werden die Beſuche 
des Beſchwörers von Zeit zu Zeit wiederholt, doch mit, ohne daß für jeden Beſuch 
ein abermaliged Honorar vorausbezaplt worden, und dies geht fo fort, bis das Ber- 
mögen des Kranken gänzlich erfchöpft ift, oter er einen andern Doctol rufen läßt, bei 
welchem aufs neue mit dem Bezahlen der Sporteln angefangen werden muß (Hecke— 
welder $ 30). Wird die Kunft des Beſchwörers nah wiederholten Verſuchen wirfungs- 
los befunden , fo wird der Patient für unheilbar erflärt, und die Aerzte entſchuldigen 
ih: der Kranke habe fih zu frät an fie gewandt, er ſey ihren Vorſchriften nicht pünft- 
fi nachgekommen, oder er wäre von einem der größten Meifter der Kunſt behert 
worden, und wenn nicht ein Sunftverftändiger von noch höherer Weisheit gefunden 
würde, wäre für ihm nichts übrig als zu fterben, oder ſich in Schmerzen, die Feine 
Macht lindern könne, hinzuquälen. 

Eine andere Art Beſchwörer, meiftens alte Männer und Weiber, die zwar nicht 
zu den Aerzten gerechnet werden, deifen ungeachtet aber ihren linterhalt durch ihre An- 
frühe auf übernatürlihe Kenntniffe finden, trifft man in allen Bolfsftämmen. Einige 
geben vor, in trodnem Wetter Regen verfchaffen zu fönnen, andere bereiten Glücks 
mittelchen für ungeſchickte Jäger, und noch andere brauen Liebestränfe für verheira- 
thete Perſonen, die einander entweder nicht lieb haben, oder unfähig find ‚ einander 
ihee Liebe zu beweifen. Wendet man fih an einen diefer Beſchwörer, um bei trockener 
Jahreszeit Regen zu erhalten, fo muß auch diefer zunörderft ein Geſchenk befommen, 
welches in der Regel die Weiber zufammenlegen, da diefe als Beurbeiterinnen des 
Bodens am meiften dabei intereffirt find; die Männer pflegen ihnen indeilen verftoh: 
lener Weife etwas zujufteden, um ihre Sammlung zu unterftügen, umd glückt auch 
bier der Verſuch des Beſchwörers nicht, fo fehlt es ihm eben fo wenig ald den Aerz- 
ten au einer Entſchuldigung: entweder find die Winde wider einander, oder der trockne 


Wind zu ſtark für den feuchten oder den Südmind, oder man hat ihn nicht ftarf 
genug gemacht, d. h. nicht hinfänglich bezahlt, um den Nordwind zu zwingen, bem 
Südwind, der den Regen bringen foll, zu weichen. Die Mittelben, um einem unge: 
ſchickten Säger Glück zu verfhaffen, find in einem Tuchläppchen eingebunden, und 
müffen während der Jagd auf der bloßen Hand getragen werden; die Tränfchen oder 
Pulverchen hingegen, welche zwifhen Mann und Frau Liebe erregen follen, müſſen 
dem Falten Theil des Paares heimlicher Weife im Eſſen oder im Getränf beigebracht 
werden. 

Troß des Heldenmuthes der Indianer, troß ihrer Unerfchrodenheit, mit denen fie 
allen Gefahren kühn entgegen geben, und troß ihres unbeugfamen Stoljed auf ihre 
Unabhängigkeit, finfen dieſelben durch ihre Findifche Furcht vor einer verborgenen und 
unbekannten geheimnißvollen Macht, auf gleihe Stufe mit den fhüchternften furchtfums 
ften Geſchöpfen. Es tft unglaublich, welchen Einfluß der Glaube an Zauberfraft auf 
das Gemüth des Indianers hat. Der tapferfie Krieger wird zum elendeften Schwäch— 
ling, fobald feine Einbildungsfraft von dem Gedanfen ergriffen wird, daß er behert 
fen, und obgleich er Feine deutliche Worftellung von der Macht der Zauberer hat, nod 
weniger aber von den Urfachen, wodurd fie entiteht, oder wie fie erlangt wird, fo ift 
ihm fchon hinfänglich zu willen, daß der Zauberer fih einer töttenden Subjtanz be 
diene, die er fortfende und der Verfon, welche er »treffen« will, beibringe, entweder 
durd die Luft, vermittelt des Windes, oder feines eigenen Athems, oder auf andere 
unbegreiflihe Weife; die getroffene» Perſon wird fogleih von einem unerflärlichen 
Schrecken ergriffen, fie wird niedergefhlagen, verliert den Appetit, ſchläft unrubig, 
ſchwindet und magert ab, oder wird von einer Krankheit befallen, und flirbt endlich 
als ein unglückliches Schlahtopfer der Gefhäftigfeit ihrer Einbildungsfraft. Der Glaube 
an die Macht ter Zauberei ift unter den Indianern nicht zu vertilgen, und da Fälle 
vorgefommen find, wo einzelne Verworfene, mittelft giftiger Wurzeln und Pflanzen, 
ja einer fogar durch Arfenif, den er fidy zu verfchaffen gewußt, ihre Gegner unvermu— 
thet bei Seite ſchafften, ift die Furcht vor einer übernatürliden Macht, von welcher 
fie fi einbilden, daß fie unter ihnen fey und Einfluß habe, noch mehr geftiegen. 
Durch Zauberei eines elenden unrühmlihen Todes fterben zu müſſen, eines Todes, 
welchen fie dem Marterpfahl mit allen feinen Schreefen würden vorgezogen haben, und 
dann Feine Erzählung , feine Sage, fein Andenfen von ihrem Muthe und ihrer bel: 
denmüthigen Tapferfeit bei der Nachwelt, und der Gedanfe, daß Liefer Tod ungerächt 
bleiben wird, ift das fihredlichfte, was ein Indianer ſich vorftellen fann. Diefe Gedan- 
Pen mehren ihre Furcht und fteigern den Aberglauben nod höher, und die geringfü- 
gigfte Eeremonie und unbedeutendfte Bewegung, welche ein ald Zauberer verfchriener 
Mann unternimmt, ift hinlänglich, bei den Indianern eine Seelenfranfheit hervorzu— 
bringen. Einer ihrer ausgezeichnetften Zauberer geftand offenherzig, daß fein Geheim- 
niß darin beftände, Furcht und Argwohn zu erregen, und bei der Menge einen feiten 
Glauben an feine magifhen Kräfte zu unterhalten; denn, fagte er: „ſo weit geht bei 
manchen die Leichtgläubigfeit, daß wenn ich nur ein Bischen Wolle von meiner Dede 
zupfe, und fie zwifchen meinen Fingern zu einem Pleinen Kügelchen, nit größer als 
eine Bohne, zufammenrolle, man ſchon deswegen glaubt, daß id in der Zauberfunft 
fehr erfahren bin, und man nimmt fogleih an, daß ich die tödtende Subſtanz verfer- 
tige, womit ich den Einen oder den Andern zu treffen denke, obgleich ich öfters Faum 
einmal weiß oder daran denke, was ic) mit den Fingern vornahm; und follte ich in 
demſelben Augenbli zufällig meine Augen nad) irgend einem Menfchen werfen, oder 
einen nur von der Seite anbliden, fo wäre dies genug, daß er felbft glaubte, er fey 
das auserlefene Schlachtopfer ; er ift von dem Augenblid an in der That getrof: 
fen, und wenn er nicht Stärke genug hat, den Gedanken zu unterdrüden, oder fein 





Gemuͤth davon abzuziehen, jo wird er unter dem fo veranlaßten Schrecken erfiegen und 
zufegt umfommen, gewiß nicht durch Hexerei, fondern dur feine eigene Thor: 
heit und Peicdhtgläubigfeit.» Schon öfters find von Handelsleuten und Mifjionaren Ver: 
fuhe gemacht worden, die Indianer von der Nichtigfeit der Zauberei zu überzeugen, 
doch alles vergebens! noch immer bleibt der Glaube an die Macht derfelben in voller 
Kraft, ja felbft bei denen, die in der Nähe der Weißen leben und fteten Umgang mit 
ihnen haben. 

Den Tod fürchtet der Indianer nicht, ja feldft der Martertod am Pfahl hat für 
ihn etwas Erhebendes, weil fein Betragen dabei, felbt im Munde feiner Feinde, fort- 
lebt, weil fein Stolz bier feinen legten Triumph feiern kann. Der Gedanfe an den 
Tod durch Krankheit oder Alter fhlägt ihm nicht nieder, da ihm befannt ift, wie groß 
die Achtung ift, welche die Indianer dem Andenfen Verftorbener weihen, mit welcher 
Feierlichfeit fie auch feine Heberrefte einft zur Erde befiatten werden. Die Feierlichfeis 
ten bei Beerdigungen find indeffen bei den Völferfchaften Nord-Amerika's, und nad 
dem Rang und Reidthbum der Verftorbenen verfhieden. Bei dem Tode eines Chief 
oder Dberhauptes vom erften Range ertönt das Dorf von einem Ende bis zum andern 
von dem lauten Wehflagen der Weiber, und diejenigen, deren Pflicht es ift, neben 
der Leiche zu figen, zeichnen fich durch das Durchdringende ihres Gefchreies und durch) 
den Ausdruc ihres Schmerzes vor allen aus. Diefe Trauerfcene bei dem todten Körper 
Dauert Tag und Nacht bis zu deffen Beerdigung fort, und die Klageweiber löfen einander 
von Zeit zu Zeit ab. Die Ehrenbezeigung der Trauerflage bei der Leiche wird allen, den 
Geringen fowohl als den Angefehenen,, erwiefen, und der ganze linterjchied befteht allein 
in der Zahl der Klagenden, Die Frauen werden nad ihrem Tode, ungeachtet ihrer 
angeblich herabgewürdigten Lage, mit nicht geringerer Achtung behandelt ald die Män- 
ner, ja die größten Chrenbezeigungen werden den leberreften der Frauen berühmter 
Krieger oder ergrauter Oberhäupter erwiefen, vorzüglih, wenn fie felbft von einer 
angefebenen Familie abftammen , was bei ten Indianern, fo feltfam es auch fiheinen 
mag, keinesweges etwas Gleichgültiges ift, da fie gern das Verdienſt ihrer großen 
Männer in ihren Angehörigen ehren. Hedewelder theilt in feinem Werfe die Befchrei- 
bung der Leichenfeierlichfeiten mit, die beim Tode ver Frau des tapfern Delawaren- 
Häuptling Shingask vorgenommen wurden, und die ein heileres Licht über die Sitten 
und Gebräuche der Indianer, namentlid aber über ihren Glauben an eine Fortdauer 
nach dem Tode verbreitet: „Kaum war die Häuptlingin verfhieden, als ihr Tod durch 
befonders dazu beftellte Frauen im Dorfe befannt gemacht wurde, und der ganje Ort 
ſich pföglich in eine allgemeine Trauerfcene verwandelte, Geihrei und Wehflagen hörte 
man von allen Seiten, und der ganze Tag verging unter Schmerz und Betrübnif. Am 
andern Bormittag famen zwei Rathmänner, um Herrn Galhoun und Heckewelder, die 
einzigen unter dem Stamme lebenden Europäer einzuladen, dem Leichenbegängniß bei⸗ 
zumohnen ; fie begaben fih nah dem Haufe der Berftorbenen und fanden die Leiche 
ihon im Sarge liegend, und nach indianifhem Geſchmack aufs Prächtigfte angefleidet 
und gefchmückt. Ihre Gewänder, ſämmtlich neu, waren mit Reihen filberner Schnal- 
[en beſetzt; auf den Nermeln ihres neuen Faltenhemdes waren filberne breite Span- 
gen von der Edhulter bis auf das Handgelenf herab befeftigt, und an den Gelenfen 
waren Binden, melde eine Art von Handiduhen bildeten, und melde von Wampum 
auf dieſelbe Weile verfertigt waren wie die Gürtel, deren fie fi bei ihren Neben 
bedienen. Shr langes glatte Haar wurde von breiten Silberftreifen zufammtengehalten, 
ein Reif am andern, doch nicht alle von gleicher Größe, fondern vom Haupte abwärts 
fleiner werdend, und endlich in eine Spitze auslaufend, Um den Hals hingen fünf 
breite Wampumgürtel, an den Enden jufammengebunden,, von welchen der innerfte der 
fürjere war, bie übrigen aber etwas länger fo daß der äußerfte bis unter die Bruft 
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herabhing. Shre fcharlahrothe Beinbefeidung war mit verfhiedenfarbigen Bändern 
verziert, welche darauf genaͤht und an ihren Nändern mit Pleinen Korallen, auch von 
verfchierenen Farben, befegt waren. Ihre Fußbekleidung war mit flarf ind Auge fallen: 
den Figuren verziert, weldhe auf dem Jeder von gefärbten Stahelihmweinfielen geftict 
waren; an dem obern Rande der Schuhe oder Fußbefleidung, um Die Enfel herum, war 
eine Menge fleiner runder fülberner Glödchen, von der Größe einer Alintenfugel befeftigt. 
Alle tiefe Dinge, nebfi der rothen Schminke, geihmadvoll aufgelegt wie beim höchſten Pus, 
ſchmückten ihre Perfon auf eine ſolche Weife, daß in dieſer Art vielleicht nichts Darüber gehen 
fonnte. Nachdem die Zufchauer ſich entfernt hatten, wurden vielerlei Sachen aus dem Haufe 
herbeigetragen und in den Garg gelegt, wo Pla für diefelden zu finden war; unter 
diefen war ein neues Hemd, eine zubereitete Hirfihhaut zu Schuhen, eine Scheere, 
Nähnadeln, Zwirn, ein Meſſer, ein zinnernes Beden nebit Löffel, ein Becher und 
andere ähnlihe Dinge, nebft einer Menge Spielſachen und anderer Kleinigkeiten, 
welche fie im Leben lieb hatte. Darauf ward der Dedel auf tem Sarge mit drei 
Riemen befeftigt, umd drei hübfche runde Stäbe, fünf oder fehs Fuß lang, wurden 
nahe bei einander, quer darüber gelegt und einer in der Mitte, welche alle mit Rie- 
men aus gegerbter Clennshaut befefligt wurden; dann wurde ein Meines Bündelchen 
mit rother Echminfe nebſt einem Stüdchen Flanell, womit man fie auflegt,, durch eim 
am Kopfende angebrachtes Loch in den Sarg geworfen und diefes Loch offen gelaflen, 
damit, nah der Meinung der Indianer, der Geift des Verſtorbenen nah Belieben 
aus⸗ und eingehen fönne, bis er den Ort feines fünftigen Aufenthalts gefunden bat. 
Nachdem Alles in Ordnung war, begaben fih die Träger an ihre Plätze; an den eriten 
Stab ftellten ſich die beiden geladenen Gäfte, an ten miltlern zwei frauen umd an 
den untern zwei Männer. Mittlerweile machten fi mehre Frauen aus einem benad 
barten Haufe mit großen Keſſeln, Schüffeln, Löffeln und Körben voll getrodneten 
Elennfleifhes , nad dem Begräbnißplag auf den Weg; ten Trägern wurde ein Zeichen 
gegeben, fih mit der Leiche in Bewegung zu fegen, und die Weiber, welde die 
Hauptleidtragenden vorftellten, begannen aufs neue die Luft mif ihrem durchdringenden 
Klageſchrei zu erfüllen. Der Zug ging in folgender Ordnung: Zuerft ein Führer oder 
Wegweifer von dem Haufe bis an den Begräbnißplag,, darauf die Leiche, hinter ders 
felben Shingasf, der Ehemann der BVerftorbenen, diefem folgten die angefebeniten 
Kriegd-Dperfien und Rathsmänner der Nation, und hinter diefen Männer von allerlei 
Rang und Stund. Hiernähft famen Weiber und Kinder und zulegt zwei ftarfe Männer, 
welde Ballen mit europäifhen Manufafturen auf dem Nüden trugen. Die Haupt: 
leidtragenden von Geiten der Frauen, welche nicht mit in der Reihe gingen, nahmen 
ihren eigenen Weg, etwa 15 — 20 Ellen rechts, aber immer in gleicher Pinie mit der 
Leiche. Beim Grabe angefommen, wurde Halt gemacht, der Dedel tes Sarges mie: 
der abgenommen und der Körper zur Schau geftellt. Jetzt ordnete fih das ganze Ge: 
folge in einen halbmondförmigen Kreis an der Gübdfeite des Grabes und hockle ſich 
dann auf den Boden nieder, während der troftlofe Shingask fih, ohne jemand bei 
fich zu haben, etwas weiter wegbegab, und mit zur Erde gebogenem Haupte weinte. 
Die Frauen vom Trauergefolge festen fih ohne Ordnung zu einander zwifchen niede: 
red Geſträuch, welches fih in der Entfernung von 15 Ellen an der DOftfeite des Gra- 
bes befand. In diefer Haltung blieb die Geſellſchaft länger ald zwei Stunden; fein 
Laut wurde irgendwo gehört, obwohl die Zahl des Gefolges beträdtlih war; auch 
ftand Niemand von feinem Sig auf, um die Leiche zu fehen, welche mit einem reinen 
weißen Tuce leicht Überdedt worden war. Alle fhienen in tiefem Nachdenken und in 
feierliher Trauer zu ſeyn. Seufjer und Schluchzen hörte man zu Zeiten von der Seite 
der Weiber, aber fo ausgeſtoßen, daß es die Berfammlung nicht beunrubigte , fondern 
die Traurigfeit vielmehr auf eine für die Umſtände ſchickliche Art zu unterhalten ſchien. 
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Endlich, etwa um 1 Uhr Nachmittags, traten 6 Männer vor, um den Dedfel auf den 
Sarg zu legen und die Leiche ind Grab zu jenfen, als ylöglid; drei von den Trauer: 
weibern von ihren Sitzen aufiprangen, fi zwifchen die Männer und den Sarg dräng- 
ten und der Berftorbenen zuriefen, aufzuftehen und mit ihnen zu Pommen. Sie umfaß— 
ten zuerſt ihre Arme und Füße, ald wollten fie diefelben Tiebfofen, nachher jchienen fie 
aber ſtärker zu ziehen, als wollten fie mit der Leiche daven laufen und fihrieen be: 
ſtändig: Stehe auf! ftehbe auf! Komm mit uns! Verlag uns nicht! Zulegt begaben jie 
ſich weg, indem fie an ihren Kleidern riffen, ihr Haar zerrauften, und unter allen 
Aeußerungen der wildeften Berzweiflung laut fchrieen und Flagten. Nachdem fie fi 
wieter auf die Erde niedergefegt hatten, fuhren fie auf dieſelbe Weife fort zu fehreien, 
zu ſchluchzen und an dem Graſe und dem Gefträuche zu reißen, gerade ald ob fie 
ganz außer fih wären und nicht wüßten was fie thäten. Sobald die Weiber ihre Gere 
monie, welche gegen 15 Minuten dauerte, beendigt hatten, traten die 6 Männer wie 
der hervor, fenften den Sarg in die Gruft hinab, und legten zwei geſchälte Stäbe, 
von etwa 4 Zoll Durchmeſſer, der Fänge nah dicht neben einander über das Grab und 
gingen hinweg. Darauf näherte fih der Wittwer mit langfamen Schritten, und als er 
das Grab erreidte, ging er auf den Gtäben über daffelde hin und dann, wie zuvor, 
weiter fort in eine große angrenzende Wieſe. Ald der verwittwete Häuptling fo weit 
weg war, daß er nicht mehr hören fonnte was am Grabe gefhah, wurde ein bemalter 
hölzerner Pfoften, auf welchen verfhiedene Figuren ald Sinnbilder von den Lebens- 
umftänden der Verftorbenen, und daß fie die Frau eines tapfern Kriegers gewefen 
wäre, gezeichnet waren, von zwei Männern herbeigebraht und einem dritten, einem 
Mann von Anſehn, übergeben, welcher ihn auf diefe Weiſe aufftellte, dag er am obern 
Ende des Grabes auf dem Sarge ruhte, und daß ein gewiſſer Theil der Zeichnung 
gerade gegen Sonnenaufgang gerichtet war ; darauf hielt er das Holz aufrecht, wäh— 
rend einige Frauen das Grab mit Schaufeln zumarfen; nachdem fie trodened Laub 
und Baumrinde darüber gelegt hatten, fo daß von ber frifchen Erde nichts mehr zu 
fehen war, gingen fie weg, und einige Männer vollendeten nun dad Grab, indem fie 
es mit einer vier Fuß hohen Holjvermahung umgaben, um ed vor dem Eindringen 
wilder Thiere zu fhüßen. Hierauf liegen fie fih zu einem Male nieder, welches von 
einigen Frauen unweit des Grabes bereitet worden war und nach geendigter Mahlzeit 
wurden die Kaufmannsgüter, welche die beiden Männer, die den Zug geſchloſſen, her» 
beigetragen hatten, in Meinere Spenden gefondert und an alle Anmwefende vertheilt. 
Keiner, vom Aelteſten bis zum Süngften, wurde übergangen, und nur der Unterſchied 
wurde gemacht, daß die, weldye bei der Leiche das meifte zu thum gehabt hatten, na— 
mentlich aber die Klageweiber, am beiten bedacht wurden. Die bei diefer Leichenfeier 
vertheiften Güter hatten dem betrübten Wittwer gegen 200 Dollars gefoftet! Beim 
Eintritt der Dämmerung wurde ein Keſſel voll zubereiteter Speifen nah dem Grabe 
hingebracht umd auf daffelbe hingefegt, und hiermit hatte die Feierlichfeit ein Ente. 
Drei Wochen lang wurde jeden Abend ein Keſſel Speifen nad dem Grabe gebradt, 
nach diefer Zeit aber wurde angenommen, daß die Abgefhiedene ihren Aufenthalt 
gefunden haben werde. Während der Zeit hörte man noch alle Abende das Wehllagen 
der Weiber, doch nicht mehr fo heftig und anhaltend als den erften Tag. 

Die Leichenbegängniffe geringerer Perfonen werden mit weniger Pomp und Unfoften 
vollzogen, Klageweiber aber dürfen nicht fehlen, und eben fo ift es allgemein Gitte, 
bei dem Tode eines Indianers eine Menge Sachen, die dem PVerftorbenen gehörten, 
mit in den Sarg oder in fein Grab zu legen, damit er fie bei der Hand habe, falls 
er ihrer bedürfe. Stirbt ein Indianer entfernt von feiner Heimath, auf Reifen oder 
auf ihren Zagdlagerplägen, fo ſchließen fie den Leihnam in Baumrinde, legen ihn fo 
ind Grab, und bededen taffelbe mit Balfen und Blöden, damit die Wölfe nicht zu 
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dem Körver fommen Fönnen. Krieger, die im Gefecht fallen, merben wo möglich auf 
die Eeite gebracht, und mit Baumrinde umgeben beerdigt, damit der Feind ihre 
Skalps nicht befommen kann; ift deren Zahl aber zu groß, oder wird ihnen vom 
Feinde nicht Zeit dazu gelaffen,, fo legen fie die Peichen auf einander in einen Haufen 
zwifchen dicke Holjblöde, und bededen fie mit Baumrinde, verfaultem Holje, mit 
Laub und Geftrüpp, damit der Ort vor wilden Thieren gefihert und dem Feind un: 
fenntlih bleite. Nah Earver ſchmückten die Nadoweſſier ihre Todten ebenfalls und 
fiellten fie zur Schau aus, richteten Fragen an fie, hielten bei der Beerdigung kurze 
Pobreden auf die Verfiorbenen, und tie Männer äußerten ihren Schmerz dadurch, daf 
fie fih den Ober: Arm, die Weiber, daß fie fih die Echenfel bis aufs Blut mit Pfeil: 
frigen oder ſcharfen Feuerfteinen verwundeten. Derfelbe Neifende erwähnt aud eines 
gemeinfchaftlihen Vegräbnifplages der Nadoweſſier, in der Nähe einer großen Höhle 
unweit des Mifliffippi , welche von den Einwohnern Wakon teebe, d. h. Wohnung 
des großen Geifies, genannt wurde. Die Leichen derer, die in großer Entfernung von 
diefem Plage im Laufe des Jahres farben, wurden im Winter in Häute gemidelt 
und auf einem hohen Gerüfte oder in den Zweigen der Bäume aufbewahrt ; im Eom« 
mer aber, wenn es nicht möglich war, die Leichen zu erhalten, das Fleifh verbrannt 
und blos die Gebeine aufgehoben, um im folgenden Frühjahr, wo die einzelnen Etämme 
in der Nähe der Grotte zufammen zu fommen yflegten, auf dem gemeinfchaftlichen 
Begräbnifplage unter gewiffen, von Carver nicht befhriebenen, Ceremonien begraben 
au werden. 

Die Eumandeed und mehre antere Nationen Neu: Spaniens malen ihre Todten 
ebenfalls an, ſchmücken fie mit Korallen und filbernen Spangen, hüllen fie in ein ge 
färbtes mit Diufcheln verziertes Tuch, bededfen fie mit einer feinen Matte, und laffen 
fie durch einen der Nerwandten zu Pferde nah dem Begräbnifhaufe bringen. Diefes 
iſt mit Matten bededt und unten offen, und für jede Kamilie ift ein Begräbnißplatz 
in demfelben mit Pfeilen abgeftedtt. Ift die Leiche ein Mann, fo legt man Bogen und 
Pfeile, Etof und Lanze und andere Dinge, die er in feinem Leben zu brauchen 
pflegte, auf das Grab, auf das einer Frau hingegen einen Epinnroden, ein Trinf- 
geihirr und mehres Hausgeräth, und fchlachtet hierauf neben dem Begräbnißplage das 
Pferd, auf welhem der Verftorbene zur Beerdigung gebracht wurde, Nah dem Be: 
grätniß erhebt die ganze verfammelte Verwandtſchaft ein Klaggefchrei, die Meiber 
heulen und befingen in traurigen Tönen die Vergnügungen und Arbeiten, die fie ge 
meinfchaftlich mit der Verfiorbenen unternommen, und wenn ed ein Mann war, deifen 
Muth im Kriege ; entjiehen fih dem Genuß der beften Nahrungsmittel, und waſchen 
weder das Geſicht noch den Körper, bis fie von andern Verwandten gebeten werden, 
ihre Betrübnig zu mäßigen. 

Die am Eolumbiaflug wohnenden Völker legen die Leichname ihrer ausgezeichneten 
Merjonen in ihrem fchönften Puse und mit Jagd: und Kriegsgeräth verfeben, in einen 
Kahn und hängen denfelben zwifhen zwei Bäumen auf, wo fie der Verwefung ausge: 
fegt werden ; die Caraiben der Antillen und Guatemala's hingegen bemalen ihre Todten 
fogleich nad deren Verſcheiden mit Roucou oder Orleans, und machen das Grab, das 
ungefähr vier Fuß ind Gevierte, und eine Tiefe von 6— 7 Fuß hat, ſogleich im der 
Hütte, in welder fi der Verflorbene aufhielt. Hierauf wird der Peichnam hinab: 
gelafien und derfelbe, indem man die Ellbogen auf die Knie und die fladhe Hand auf 
die Wange fügt, in eine fisende Stellung gebradt. Der leere Raum wird fodann 
bis zu den Knien mit Sand angefüllt und das Grab mit Hol; und Matten Teicht be: 
dedt, um es jedem Berwandten des Verftorbenen öffnen zu Fönnen, welche den Leidh- 
nam alle zu unterfuchen pflegen, ehe er gänzlich vericharrt wird, welches oft erit 
nad mehren Monateu geſchieht. Bei einigen Stämmen Ducatans herrfcht derfelbe Gebrauch, 
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nur wird nach vollendeter Beerdigung die Hütte von den übrigen Gliedern der Familie 
verlaffen und in Brand geftedt. Die Ereefs und Seminolen, welche diefelben Begräb: 
nißgebräuche wie die Delawaren hatten, erbauten über dem Grabe eine leichte offene 
Hütte und umpflanzten das Grab mit Pfeilen und Lanzen, die errungenen Skalps aber 
wurden dem Leihnam mit ind Grab gegeben, um fi im neuen Aufenthaltsorte als 
tapferer Krieger legitimiren zu fönnen. 

Die Indianer haben große Achtung vor den Gebeinen ihrer Vorfahren, und nichts 
erjhüttert fie mehr als der Gedanfe, die Ueberreſte ihrer Angehörigen entehrt oder 
von wilden Thieren verfiümmelt und ausgefcharrt zu fehen; deshalb haben auch affe 
Bölferfhaften, welhe gezwungen wurden, ihre Heimath zu verlaffen und nah Welten, 
jenfeits des Miſſiſſippi, zu ziehen, die Gebeine ihrer Worfahren von den Begräbnif- 
orten nad tem Lande ihres Aufenthalts geholt und dort von neuem beerdigt, andere 
aber große Grabhügel (Mounts) und Steinhaufen darüber aufgethürmt, um deren 
Zerftörung vorzubeugen und um bie Pläße leichter finden zu fünnen, wenn fie zurück⸗ 
fehren, um den Verftorbenen ihre Verehrung zu beweifen. Auf einer Fleinen Pflan 
jung, welche ich unweit Ellicot's, act Meilen von Baltimore, befaß, befand fich ein 
gegen drei Ellen hoher Steindamm, der weit und breit ald das Nanticofer » Grab 
bezeichnet war, und zu welchem faft monatlich Indianer aus dem Norden Ohio's und 
des Nordmweit » Gebietes, 600 — 1200 Meilen weit, herabfamen, um am Grabe ihrer 
Boreltern die Erinnerung vergangener Leiden und Freuden hervorzurufen. »Siehft Du 
die Steinhaufen ‚» fagte einft Aguegon, ein alter ehrwürdiger Indianer, zu einem 
engliſchen Koloniſten, „unter deren Laſt tie Gebeine fo vieler Gefhlechter von Chippe⸗ 
ways gefihert von dem Zahne der Wölfe ruhen? Sollte je der Fuß der Weißen diefe 
ehrwürdigen Ueberbleibfel unter ſich treten, follten je ihre Pflüge fie ausfharren, um 
vom Regen und von der Sonne gebleicht zu werden: dann müſſen Geſundheit, Friede 
und Glück aus ihren Wohnungen fliehen, wie der Pfeil vom Bogen des Kriegers, wie 
das Waller von der Höhe diefed Falles frürzt; dann müſſen ihre legten Reſte ber 
Fraß fleifchfreffender Thiere werden !- 

An die Verehrung, welche die Indianer ihren Todten zollen, ſchließen fi ihre reli- 
giöfen Begriffe und ihre Opfer an, von melden größtentheild nur falſche Berichte im 
Umlauf find. Ueber die Erfhaffung der Menſchen herrſchen verfchiedene Vorftellungen ; 
fo behaupten die Zrofefen, daß der große Geift auf dem Berge Aratopeskow erfdhie: 
nen fey, wo er zwei Bilder von Thon bei fich hatte, die er durch den Hauch feines 
Mundes belebte, und dem erften den Namen Pegit : Sagat (eritier Mann), dem 
jweiten die Benennung Sanna » Tella (Gefährtin) gab. Auch ſey Naffaniromi aus den 
Wolfen auf die Erde herabgeftiegen, wo er Mais, Neis und Tabaf wachen ließ, 
indem er gegen Norden, Süden, DOften und Weften ausſpuckte. Die Erde betrachten 
faft alle indianifhe Wölferfchaften Nord : Amerifa’s ald ihre allgemeine Mutter und 
legen fih, nad) Volney II. 438, auch deshalb den Namen Metuktheniake, d. h. Erd⸗ 
geborne, bei. Sie glauben, daß fie im Schooße der Erde erfchaffen wurden und lange 
Zeit dort ihre Wohnung gehabt hätten, ehe fie zum Leben auf der Oberfläche der Erde 
gefommen wären; nicht aber alle indianifhe Mythologen ftimmen in ihren Berichten 
mit der Geftalt zufammen, welche die Menfchen während ihres Aufenthalts im Schooße 
der Erde gehabt hätten. Einige behaupten , daß fie dafelbft in menſchlicher Geftalt ge- 
febt, Andere ftreiten dafür, daß fie fih daſelbſt im der Geftalt gemiffer Landthiere, 
wie eiwa bed Gröfhweins, des Kaninchens oder der Schildkröte, befunden hättem, 
und erft nach diefem Stand ihrer Borbereitung fey ed ihnen vergönnt geweſen, herauf 
ju fommen und ihre Stelle auf diefer Infel (die Indianer nennen das fefte Land von 
Amerifa eine Inſel) ald Herren der übrigen Schöpfung einzunehmen. Die Indianer 
som Stamme Minft (der Lenni « Lenapes) fagen, daß fie anfangs in Erde unter 
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einem See gewohnt hätten, dadurch aber, daß einer ihrer Leute (Ganawagahha) eine 
Definung entdedt, fie aus biefem unangenehmen Aufenthalt glüdlich herausgeholfen 
worden wären. Als der Entdeder auf der Oberfläche der Erde herumging, fand er 
einen Hirſch, welchen er mit ſich in feine unterirdifhe Wohnung nahm. Hier wurde 
der Hirſch gegeffen, und er und feine Gefährten fanden das Fleifh fo gut, daß fie 
einmüthig beſchloſſen, ihe finfteres Haus zu verlaffen und fih dahin zu begeben, wo 
fie das Ficht des Himmels und fol’ vortrefflihes Wildpret in Menge genießen könn— 
ten. (Hedemelder 430). Der Nocharauorſul (das Erdfchwein) wollte indeß nicht mit 
heraudfommen , fondern blieb in der Erde wie vorhin. Nach Loskiel p. 31. 32. behaup⸗ 
ten die Delawaren : der Himmel fey von Menſchen bewohnt, und von daher wären 
die Indianer auf die Erde gefommen. Eine ſchwangere Frau ſey von ihrem Mann 
verftoßen und vom Himmel herunter geworfen worden, und die Zwillinge, die fie ge 
boren, hätten das Land bevölfert ; die Nanticofes aber erzählen: fieben Indianer hät- 
ten fi) auf einmal an der See figend befunden, ohne felbft zu willen, ob fie auf der- 
felben Stelle erft erfchaffen, oder ob fie über die See oder fonft woher gefommen 
wären, und diefe wären der Anfang der Bevölferung Amerifa’d gewefen. So lächerlich 
diefe Geſchichten auch Flingen mögen, fo ımerfchütterlid; ift der Glaube der Indianer 
an diefelben , namentlich aber an ihre Abftammung von befondern Thieren,, von denen 
die verfchiedenen Stämme au die Namen angenommen haben, Zwar Fünnen dieſe von 
Thieren entnommene Namen als bloße Abzeihen oder "Wappen, wie fie Pyrläus 
nennt, angefeben werden; wenn man indeilen auf die Gründe achtet, welche fie für 
diefe Benennung anführen, fo läßt fi die Idee einer vermeinten Berwandtfchaft leicht 
bemerfen. „Als ich zu Tuscoramas am Muskingum wohnte, erzählt Hedemwelder,, fag- 
ten mir einige Indianer, daß es gewiſſe Thiere gäbe, welche die Indianer nicht äßen, 
und zu diefen gehöre das Kaninchen und das Erdichwein (der Grunddachs, Ursus me- 
les, Schreb.); denn, fagten fie, es Fünnte doc feyn, daß fie mit denfelben ver: 
wandt wären! Aus ähnlihem Grunde bemeifen die Indianer auch der Klapperfchlange 
große Achtung, nennen fie ihren Großvater, und tödten fie nicht, hindern auch die 
Meißen, wo fie nur fönnen, Klapverfhlangen, zu tödten. Nach ihrem Thiernamen rich⸗ 
tet fih auch der Rang, den fle unter ihrem Bolfftamm einnehmen. Der Stamm lina- 
mis (Echildfröte) macht vor den andern Stämmen der Lenapes einen Anfpruch auf 
Hoheit oder Vorrang, weil ihre Verwandtin, die große Scildfröte, der Atlas ihrer 
Mythologie, nah ihren Sagen, diefe große Infel (Amerika) auf ihrem Rüden trägt, 
und als Amphibium fowohl im Wafler ald auf dem Lande leben kann. Der Gtamm 
Unalachtgo (Welfher Hahn) erhielt den Namen, weil er befländig in derfelben Ge: 
gend bleibt ; der Wolf (Minft oder Monfey) hingegen, nach welchem der dritte Stamm 
der Lenapes benannt worden, ift feiner Natur nach ein Wanderer, der feiner Nahrung 
nachläuft; dennoch betrachten ihn die Lenni Lenapes als ihren Wohlthäter, da er es 
war, durch den die Indianer aus dem Innern der Erde herauffsmen. Gr war es, glaw 
ben fie, der nad) der Beflimmung bes großen Geiftes den Hirfch tödtete, den der 
Money fand, welher zuerft den Weg zur Oberfläche der Erde entdedte und welder 
fie reiste, aus ihrer feuchten und dunfeln Wohnung herausjufommen. Aus diefem 
Grunde müffe der Wolf geehrt und fein Name auf immer unter ihnen erhalten wer: 
den. Die Abzeihen ihrer Stämme werden von den Indianern an die Thüren ihrer 
Hütten gezeichnet, damit jeder Vorübergehende willen möge, zu welchem Stamme der 
Bewohner gehöre, und bei Verträgen und Urkunden mit den Weißen bedienen fie ſich 
derjelben,, außer des Kreuzes, zu Unterſchriften. Alle find ftolz auf ihre Abſtammung, 
und wenn Kinder aus gemijchten Chen der verfhhiedenen Stämme entfpringen, wird 
ihre Genealogie forgfältig durch eberlieferung in der Familie erhalten, damit fie wiſſen 
mögen, zu weldem fie gehören. 
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So ftolz die Indianer auf ihre Vorzüge find, die jie vor den Thieren haben, und 
obgleich fie Diejelben als nur zu ihrem Gebrauhe vom großen Geiſte erſchaffen wäh» 
nen, fcheinen jie doch den Unterſchied zwifchen fih und der thieriihen Schöpfung mehr 
ihrer überlegenen förperlihen Stärfe und Geſchicklichkeit zuzuſchreiben, alt ihrem un- 
fterblichen Geifte. Alles Lebende betrachten fie als eine große Gefellihaft, an deren 
Spige fie ftehen, die fie zwar beſtimmt find zu regieren, zwiſchen welcher aber genaue 
Bande des Zufammenhangs und der Verwandtihaft im Anfang der Zeit ftatt fand 
Daher deuten auch die Beugungen der Hauptwörter, welche bei uns das Geſchlecht 
berfelben beftimmen, in ihren Sprachen nicht dad männlihe oder weiblihe Geflecht 
an wie bei uns, fondern das Lebendige und das Lebloſe, und fie gehen darin fo weit, 
Bäume und Pflanzen mit in die Klaſſe des Febendigen einzufchließen, halten aud ihr 
Geifterreih,, den Ort, wohin ſie nach dem Tode zu gehen glauben, für alles was fie 
als lebendig bezeichnen , offen. Kolgende charafteriftifche Anefoote wird das Gefagte am 
beutlihiten erläutern: Gin delawarifher Jäger ſchoß einmal einen gewaltigen Bär und 
jerfchmetterte ihm das Rückgrat. Das Thier ftürzte und fing an ein äußerſt Flagendes 
Geſchrei zu erheben. Der Jäger, anftatt noch einen Schuß auf ihn zu thun, trat ganz 
nahe zu ihm bin und redete ihn mit diefen Worten an: Höre, Bär, du bift eine feige 
Memme — wärſt du ein Krieger, wie du vorgiebft, jo würdeſt du nicht weinen 
und beufen wie ein altes Weib. Du weißt, Bär, mein Stamm und dein Stamm ha 
ben Krieg mit einander, und daß dein Stamm den erften Angriff gemadt hat. Ihr 
habt erfahren, daß auch die Indianer zu mächtig find, und nun fchleicht ihr im Walde 
umher und ftehlt ihre Echmweine.... Hätleft du mic überwunden, fo würde ih wie 
ein braver Krieger] geftorben feyn; du aber beihimpfit deinen Namen dur bein 
feigherziges Betragen! Hedemwelder, der bei diefer feltfamen Strafrede gegenwärtig 
war, fragte den Jäger, nachdem diefer das Thier vollends getödtet hatte, wie er fi 
einbilden Fönnte, daß der Bär ihn verftände? Oh, fagte er, der Bär verftand mic) 
fehr gut, haft Du nicht bemerkt, wie befhämt er ausfah, als ih ihm die Wahrheit 
fügte ? 

Der große allmäctige Geift (Welſit Manitto), der fie erfchaffen, ift den Indianern 
bei allen Gelegenheiten, bei allen ihren Berfammlungen und Reden vor Augen; fie 
fühlen und erfennen feine Macht und ſuchen feine Gunft zu gewinnen, durch äußere 
Verehrung oder Opfer. Den böfen Geift (Matfhi Manitto), von dem fie zwar glau— 
ben, daß er ihnen ſchaden könne, fürdten fie nicht, fo lange ihnen der aute Geift 
gewogen bleibt; die größte Rolle aber fpielen in ihren religiöfen Glauben die unter: 
geordneten Manitto’d, denen das große Weſen Maht und Herrfhaft über die Ele 
mente gegeben bat, und die insbefondere auf die Indianer herab blicken müſſen, um 
zu fehen, ob fie Hilfe nöthig haben, und um fie vor Gefahren zu fhüsen. Bei An- 
näherung eines Sturmes oder Ungewitterd wenden fich die Indianer an den Manitto 
der Luft, bei Reifen auf den nörblihen Seen an den Manitto der Gewäſſer, daß 
er dem zu hoben Aufichwellen der Wogen wehren wolle, während fie über das Waſſer 
führen und in beiden Fällen drüden fie ihre Dankbarkeit dadurch aus, daß fie Tabaf 
in die Luft oder auf das Waſſer werfen. 

Selbft von einigen Thieren glauben fie, daß ihnen, wenn aud nicht gerade Macht 
über fie verliehen worden, doch daß fie zu Beihüsern ihres Lebens beftellt wären, 
und folglich auch Anfprühe auf einige Aufmerffamfeit und Dankbarfeit hätten; wird 
J. B. in der Nacht das Gefchrei einer Eule gebört, fo pflegt Jemand im Lager auf: 
zuftehen und etwas Glicanican oder indianifhen Tabaf aufs Feuer zu werfen, damit 
der auffteigende Rauch es dem Vogel fihtbar machen möge, wie wenig jie feine Güte 
gegen fie und ihre Vorfahren vergeffen hätten. 

Wollen die Indianer zum großen Geifte beten, fo find fie gewöhnt, oder hatten 
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es wenigftend im Gebrauche, auf eine Anhöhe oder einen Felfen zu fteigen, um fi 
ihm andachtsvoll zu nähern. Abgefchieden von allem was fie ftören könnte, erheben fie 
fih mit Inbrunſt zum Welfit Manitto, und ihr Zutrauen zu ihm iſt unerfchütterlid. 
Um ihre Verehrung gegen das höchſte Wefen in allgemeinen Verfammlungen zu bes 
zeugen, halten die Indianer jährlich zwei Opferfefte, wovon das eine ein Gebet- 
und das andere ein Danfopfer ift, und bereiten fih dazu dur Brechmittel, 
Saften und den Genuß befonderer Getränfe vor, um, mie fie jagen, das in ihnen 
vorhandene Böfe auszutreiben, um mit reinem Gewiffen der heiligen Handlung bei: 
wohnen zu können. Das größte Feft findet gewöhnlich im Auguft ftatt, wozu das 
Dberhaupt und die Aelteften die Zeit beftiimmen. Es ift ein Danfopfer für die Geg- 
nungen einer frohen Ausficht zu einer glüdlihen Erndte. Bon weit und breit kommen 
die Indianer zu diefem Fefte herbei, bringen Zelte und Mundvorrath mit und lagern 
fih um das Andachtshaus. Man fhlachtet hierauf die Opferthiere, gewöhnlich Rinder, 
reinigt fie und ftect die Köpfe, Hörner und Gingemweide in eine hölzerne Gabel, die 
fih auf einer großen, weißen Stange befindet, welche über das Gebethaus hinragt. 
Die Weiber bereiten fodann den Mais und die andern Vorräthe zum Fefte zu, wäh. 
rend die Männer Maismehl zwifhen den Händen zerreiben und fomohl die Bruft als 
auch das Geficht damit beftreihen. Dabei wird gefaftet, und das Oberhaupt hält eine 
Rede an die Verſammlung, danft dem großen Geifte für die Wiederfehr der Jahres 
zeit und ermahnt das Volf zur Ausübung feiner Pflihten und zu einem ordentlichen 
Lebenswandel. Das Feft dauert vier bis zwölf Tage. Nach Lodfiel feiern die Delas 
wares oder die Lenni Lenapes, fünf verfchiedene Opferfeſte. Das erfte wird in einer 
Familie oder Freundfchaft alle zwei Jahr einmal, gemeiniglih im Herbſt, felten im 
Winter begangen, und außer den eigentlihen Verwandten und Freunden, vom Ober 
haupt der Familie, der das Feſt zu leiten hat, auch andere und felbft Einwohner 
entfernter Dörfer dazu eingeladen. Das zum Opfer beitimmte Fleiſch wird gefocht und 
nebit Maisbrod den verfammelten Gäſten vorgefest; alled muß rein aufgezehrt werden; 
nur von dem Fette gießen einige der älteften Männer etwas ind Feuer, und hierin 
befteht eigentlich das Opfer. Die Knochen werden verbrannt, damit nicht die Hunde 
etwas davon erhafhen und nah der Mahlzeit wird getanzt und gefungen. Diefes 
Opfer währet drei bis vier Nächte, fängt jedesmal Nachmittags an und dauert die 
Nacht hindurch, bis an den Morgen. Das zweite Opferfeft unterfcheidet fih von dem 
erften blos dadurch, daß nur die Mannsperfonen faft nadt dabei tanzen umd fich vor 
Beginn des Tanzes vom Kopf bis zu den Füßen mit weißem Thon befireihen. Beim 
dritten Opferfeft werden nad der Mahlzeit zehn oder mehr zubereitete Hirfhhäute an 
alle dem Feſte beimohnende Männer und Weiber gefchenft, melde dann, in diefe 
Häute oder Dedfleider gehüfit, vor dem Haufe des Gebers, mit dem Angefichte gegen 
ben Aufgang der Sonne gerichtet, den großen Geift überlaut bitten, daß er ihren 
Wohlthäter fegnen möge. Das vierte Opferfeft wird einem niedern Manitto zu Ghren 
gehalten, der, ihrer Meinung nach, nicht gefättigt werden kann. Das fünfte Opferfeft 
endlich wird zu Ehren des Feuers gehalten, keinesweges aber das euer angebetet, 
wie mehre Miffionäre meinten, denn bei allen ihren abergläubifchen Gebräuchen bleibt 
doc immer der große Manitto,, der unbefannte Geift, der Schöpfer und Erhalter des 
Himmels und der Erde, der Hauptgegenftand ihrer Nerehrung. Die Opfer der In— 
dianer haben nicht alle einerlei Zweck, bald find ed Gebet: bald Danfopfer; einige 
werden für alle Gunftbemeife gebracht, die fie und ihre Vorfahren vom höchſten Wefen 
empfangen haben, andere für befondere Wohlthaten im Ginzeinen umd nad jedem 
glüdlih beendigten Kriege verfäumen fie nie, dem großen Geifte ein Danfopfer für den 
ihnen verliehenen Muth und für die Kräfte, ihre Feinde zu beftegen, zu bringen. 
Hat ein Anabe fein erftes Probeftüd abgelegt und einen Hirſch oder Bären getödtet, 
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fo wird diefer geopfert. Die Beforgung davon übernimmt einer der Aelteften bes 
Stammes und beftimmt zugleich den Ort und den Tag zum Opfer. In bem Gebäude, 
in welchem das Opfer gehalten werden foll, gewöhnlich dem Nathhaufe oder einem 
andern, daß groß genug ift, um drei Feuer darin anbrennen zu fönnen, werden in 
der Mitte zwölf Stäbe oder Stangen, deren jede von einer befondern Holzart fern 
muß, in einem Kreife in die Erde geftedt, oben zufammen verbunden und mit mwollenen 
Deden ringsumher behangen. In diefen Kreis werden, wie in ein Schwitzbad, zwölf 
glühend heiße Steine gerollt, deren jeder einem Manitto geweibt ift. Der größte Stein 
dem Welfit Manitto oder großem Geifte im Himmel, die andern dem Manitto des 
Tages oder der Sonne, dem Manitto der Nactfonne oder ded Mondes, der Erde, 
des Feuers, des Waflers, der Wohnung, des Maifes und der vier verfhiedenen 
Himmelsgegenden. Darauf nimmt der alte Mann eine Stlapper oder Kalabaſſe, worin 
Maisförner find, in die Hand, geht mit dem Knaben, der das Opfer gibt, in den 
Kreis, wirft eine Hand voll Tabak auf die glühenden Steine und räuchert damit, 
Mappert dabei, ruft jeden Manitto mit Namen und ſpricht: Diefer Knabe N. N. gibt 
Dir einen fhönen fetten Hirfhbod (Bär) und einen fetten Sapanbrei; erbarme Dich 
über ihn und gib ihn und feiner Familie Glück! Wenn der Tabaf zu brennen anfängt, 
Hafcht der alte Mann in die Hände und fährt fort, die Mamitto’s zu bitten, bis der 
Tabaf verbrannt if. Dann geht er mit den Gäften von dem mittlern zu ben zwei 
andern Feuern zum Gifen. 

Bisweilen opfert der Indianer, wenn er auf der Jagd ift, in der Stille ganz allein 
für ſich, damit er glücklich ſeyn möge. Er zertheilt etwa einen Hirſch oder eine andere 
Sagdbeute in Meine Stücke und wirft fie auf dem Boden herum zur Speife für die 
Vögel, denen er in einer fleinen Entfernung rubig zufieht, wie fie das Fleiſch ver: 
jehren. — Auch den Seelen der Berftorbenen opfern die Indianer, wenn fie denfen, 
daß fie beleidigt worden find, Speis- oder Trankopfer. Zu einem Speidopfer muß noth— 
wendig ein Schwein gefchluchtet oder ein Bär gefhoffen werden und das Ganze mit 
einer Mahlzeit fliegen. Gäfte werden dazu nach Belieben eingeladen und die Mahl« 
zeit im Finftern gehalten, denn Licht oder Feuer dürfen nicht dabei feyn. Beim Ans 
fang des Mahles legt einer der Alten den Seelen einen Theil der Speifen vor, foricht 
mit ihnen, und bittet fie, wieder zufrieden zu feyn. Darauf verfihert er den Anwe— 
ſenden, daß die Seelen num verföhnt find, und alle lagern fih nun zum Effen nieder. 
Zu einem Tranfoyfer wird Rhum oder Whisky nothwendig erfordert; ehe aber getrunfen 
wird geben die Gäfte auf den Begräbnißrlag, gießen etwas Rhum auf die Gräber und 
ein alter Mann fpriht dabei mit den Seelen, ebenfo wie beim Speisopfer. (Loskiel 
a. a. D.) 

Ein anderes Stück des religiöſen Aberglaubens der Indianer beſteht darin, daß 
Jeder von ihnen einen » Totam“ oder Schutzgeiſt hat, von welchem er glaubt, daß 
er ihn bewache. Bon diefem Totam glauben fie, daß er die Geftalt irgend eines 
Thieres annehme und defmegen tödten oder eſſen fie das Thier nicht, deſſen Geftalt 
diefer Totam hat, und machen auch nicht Jagd darauf. Fin Indianer, deffen Totam 
ein Bär war, hatte das Unglück, unter einem Rudel Hirihe, auf welche er fchoß, 
unabſichtlich einen Bär zu erſchießen. Dies feste ihn in die äußerſte Unruhe umd er 
ging fogleich nach Haufe; auf dem Wege wurde er von einem andern Bär angefallen, 
der ihm das Geſicht zerfragte und ihn auch (ſagte der Indianer) darüber zur Rede 
ftellte, daß er feinen Totam erſchoſſen habe. Er Plagte dies bei feiner Nachhauſekunft 
dem Herrn Long (fiehe deifen Reife ©. 86, 87) und fegte hinzu: „mein Totam ift 
böfe, ich werde nie wieder Glüd auf der Zagd haben! « 

Der Verehrung eines höhern Weſens gegenüber fteht bei den Indianern ein außer- 
ordentlicher Aberglaube, ein Glaube an Vorbedeutungen, Gefihte und Träume, und 
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namentlich werben bie lettern in hohem Anfehn gehalten. Sie glauben nämlich, daß 
die Seele den Körper in diefem Zuftande verlaffe und mit höhern Weſen in Berbin- 
dung trete, deren Offenbarungen erfüllt werden müſſen, deshalb ift der Glaube am 
die Wahrheit der Träume fehr groß, und die Träume bisweilen ein Mittel etwas zu 
erlangen. So kam einmal Niſſuaſſu, Satfhem der Mohamfs zu Herrn Johnſon und 
redete ihn folgendermaßen an: » Mein PBater, mir hat diefe Nacht geträumt, daß 
Du mir ein mit Gold befegtes Kleid von Scharlah und einen ebenfo befekten Hut 
fhenftef.» Er verfiherte die Wahrheit bei der Ehre eines Satſchem, und erhielt 
beides. Den Tag darauf bat ihn Zohnfen zum Effen und fagte ihm: „Es hat mir 
auch geträumt, daß Du mir im Namen Deiner Nation ein Feines Stüd Land gegeben 
hätteft, welches etwa 10.000 Ader enthielt.“ Nachdem fih Niffuaffu einige Zeit 
befonnen hatte, antwortete er: „Es foll Dir nicht umfonft geträumt haben, aber ich 
gebe Dir die Warnung, hinfort nicht mehr zu träumen. Deine Träume find zu ftarf 
für mid, und Du würdeft bald unfern Leuten Fein Land mehr übrig laffen. « 

Bei allen indianifhen Molfsftämmen findet man Prediger und Propheten, die be» 
fondere Gewalt und Geſchicklichkeit beſitzen, ihre Landsleute vermittelft ihrer Leiden. 
fhaften zu leiten. Die Shamwanes haben fogar einen eigenen Priefterftamm, der fi 
ausfchlieglih mit den Opfern befaßt. Die Propheten, meiftens zugleih auch einfluß- 
reihe Krieger, haben mehrmals verfucht, die Indianer aus ihrer fihwierigen Lage 
zu retten und den lIntergang der Weißen zu bejweden, allein ihre Verſuche mißlangen, 
weil fle erft zu einer Zeit angefangen wurden, ald Jene fchon zu mächtig waren und 
an eine Vereinigung der Indianerftämme jeßt nicht mehr zu derfen war. Mehre 
derfelben haben einen außerordentlihen Ruf erworben, zwei derfelben aber werden 
ewig unvergeßlih im Munde der Indianer und der Weißen feun, es find dies Ta— 
manend und Tecumfeh! Alled was wir von Tamanend, von dem mehre fabelhafte 
Erzählungen unter den Weißen im Umlauf find, willen, ift dies, daß er in alten 
Zeiten ein Prophet und ein Häuptling unter den Delawaren gemwefen ift, der nie 
feines Gleichen hatte. Er war mit Weisheit, Nechtfchaffenheit, Klugheit, Menſchen⸗ 
freundlichfeit,, Zeutfeligfeit, Sanftmuth, Gaftfreiheit, kurz mit jeder guten und edeln 
Eigenfhaft, welche nur ein Menſch befisen kann, reichlich ausgeflatte. Man glaubte 
von ihm, daß er mit dem großen und guten Geifte Umgang gehabt habe, denn alles 
was böfe war, war ihm fremd. Der Ruhm diefed Propheten und Helden erftredt ſich 
fo weit, daß in Beziehung auf ihn, felbft unter den Weißen, eine Menge von Legenden 
verbreitet worden. In dem Revolutionskriege erhoben ihn feine ſchwärmeriſchen Ver- 
ehrer zu einem Heiligen und er wurde unter dem Namen St. Tammanp, als der 
Schutzpatron Amerifas aufgeftellt. Seine Name wurde in manche Kalender eingetragen 
und fein Feft von den Weißen alljährlih am erfien Mai gefeiert. Ein eignes Kirch— 
friel in Louiſiana ift feinem Namen geweiht, und in Neu-Vorf, Philadelphia und 
mehren andern Städten der Union beftehen politifhe Gefellfhaften unter dem Namen 
des heiligen Tommany, weldhe indianifche Formen in ihren Berfaffungen und bei 
ihren Berfammlungen beobachten. 

Der berühmte Tecumfeh, welcher fih durd feine Tapferfeit audzeichnete, if 
der zweite jener außerordentlihen Propheten, melden die Geſchichte der Indianer 
aufzumeifen hat. Won Geburt ein Shawanos, würde er in jedem Zeitalter und bei 
jeder Nation ein großer Mann geweſen fern. Ald Krieger von dem vollendetiten 
Muthe und Gemwandtheit, audgeftattet mit dem charafteriftifhen Echarffinne feines 
Volkes, hatte ihm die Natur alle, zu großen politiihen Entwürfen erforderliche 
Seelenfräfte verliehen. Sein fcharfer Verſtand fagte ihm fehr früh, daß feine Lands⸗ 
feute ihre Wichtigfeit verloren hätten, und daß fie allmählig fih unter die Weißen 
fhmiegten, die einen gebietenden Ginfluß über fie erhielten. Angefpornt durch diefe 
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Betrachtungen, und vielleicht auch durch feine matürlihe Wildheit und Kriegsluſt, 
wurde er der erflärte Feind der Weißen und nährte den unbeugfamen Vorſatz, die 
ſtolze Unabhängigkeit feiner Landsleute wieder zu erringen, die fie feiner Ueberzeugung 
nad verloren hatten. Viele Jahre ftand er jedem Unterdrücker derfelben feindlic gegen- 
über, und Unerſchrockenheit und Geſchicklichkeit zeichneten ihn in jedem Kampfe aus, 
der unter feinem Banner ftatt fand. Als er endlih den Umfang und die Madıt der 
vereinigten Staaten fühlte, überzeugte er ſich von der Unzulängfichfeit jeder einzelnen 
Mation rother Menſchen, die es verfuchen wollten, mit ihnen zu fämpfen, und entwarf 
den großen Plan, alle Stämme, öftlih vom Miffiffippi , zu Feindfeligfeiten gegen die 
vereinigten Staaten zu vereinigen. Jetzt eröffnete fih für ihn ein Feld, würdig feines 
großen und unternehmenden Geiſtes. Er begann 1809 und zeigte in der Ausführung 
feines Planes unvergleihlihe Geſchicklichkeit, Beredtfamfeit und Muth. Er begab fi 
feloft zu jeden Stamme, von Michillimakinock an bis nach Georgien, und überall 
gelangs ihm, die Indianer für feine Abfihten zu gewinnen. Er bearbeitete alle ihre 
Gefühle, befonders aber ihren Aberglauben, fpielte zuweilen die Rolle eined Propheten 
und führte ein Stückchen rothes Holz bei fih, dem er gewiſſe myſtiſche Eigenihaften 
zuſchrieb. Wer es von ihm annahm, der wurde angefehen, als habe er feine Parthei 
ergriffen ; daher haben auch alle Indianer, die feindlich gegen die vereinigten Staaten 
gefinnt waren, den Namen » Rothftöde » (Red Stids) erhalten. Ein Unglück war es 
für Tecumſeh, aber ein Glück für die vereinigten Staaten, daß, ehe fein Plan reif 
und feine Anordnungen zur allgemeinen Feindfeligfeit vollendet waren, ehe er in der 
That einige feiner Truppenabtheilungen organifirt und in's Feld geftellt hatte, fein 
Bruder einen zu frühen Angriff auf die Truppen der vereinigten Staaten unter Roms 
mando des Dberften Boyd, in dem Sommer 1811, bei Tippecanoe machte, wobei er 
eine gänzlihe Miederlage erlitt. Diefes Unglück trübte die Ausfichten des tapfern Te- 
cumſeh; feine Seele blieb unerfchüttert,, aber der Eifer feiner Verbündeten wurde ge 
ſchwaͤcht. Und wenn gleich viele in ihrer Friegerifhen Stellung und in ihren feindfeligen 
Abfihten gegen die Weißen beharrten, fo fehredte es doch manche von einem Kampfe 
jurüf, der mit einer Miederlage angefangen hatte und alle Anfirengungen Tecumfehs 
vermocdhten nicht , die in feiner Operationslinie fo zerbrochenen Glieder wieder zu er- 
ganzen. Der von den vereinigten Staaten bald nach diefem Borfalle gegen England 
erflärte Krieg öffnete den Talenten Tecumſehs neue Ausfichten. Die brittiihe Regie 
rung wußte feine Berdienfte zu würdigen umd machte ihm zum General : Brigadier in 
ihren Dienften. An der Spige feiner furchtbaren Krieger gab er mehr als einmal der 
Bagichale des Siegs den Ausfchlag gegen die Amerifaner, und Detroit, der Fluß 
Raifin und das Fort Miegs, maren Zeugen feiner Tapferfeit. Ald 1813 General 
Harrifon in Canada eindrang, rieth Tecumfeh dem General Proctor , ihn anzugreifen. 
Der brittifhe General zog es vor, fich zurück zu ziehen; es wurde jedoch nod ein 
Angriff am Thamesfluffe unternommen, in weldhem Tecumfeh feine gewohnte Geſchick⸗ 
lihfeit entfaltete, und fein Leben für die Sache hingab, die er als die feine ergriffen 
hatte. Hätten die Umftände den tapfern Tecumfeh beffer begünftigt,, fo glänzte er 
jest ald Befreier feines Volks, wie einft Arminius unter den Germaniern (Schmidt 
I. 835). Der Staat Michigan hat ihm zu Ehren eine Stadt im Canton Lenawee, auf 
dem Felde feiner Thaten, nad feinem Namen benannt. 

Noch viele andere Häuptlinge der Indianer haben fich als Propheten ausgezeichnet, 
ohne jedoch im die Rolle der Gauffer oder Doctols zu fallen; keiner von ihnen hat 
aber die beiden oben genannten erreicht oder gar übertroffen. Ihr Anfehen hatten fie, 
neben ihrer Tapferkeit, größtentheils ihrem Rednertalent zu verdanken. Ihre Hähigfeiten 
ald Redner find zwar von vielen Reifenden beftritten und ihre Sprachen durchgängig 
für arm, umd nicht geſchickt, etwas mehr ald die gemeinften Ideen auszudrücken, ge- 
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halten worden, und beshalb hat man auch bis jetzt alle befannt gemachte Proben 
ihres Rednertalents, ja felbft Logan's berühmte Rede, obgleich deren Aechtheit der 
Oberſt John Gibfon verbürgt, mit argmwöhnifchen Augen betrachtet. Heckewelder, Zeit: 
berger, Carver, Long, Tanner und der Verfaſſer der Reife nach Ober: Pennfplvanien, 
Duponteau und viele andere Männer, die theild viele Jahre unter den Indianern 
lebten, theils ihre Sprachen gründlich ftudirten, ſtimmen in ihren Berichten über den 
Reichthum der indianifhen Spraden mit einander überein, bewundern die Kraft und 
den Ausdrud ihrer Neden, und erfterer behauptet ſogar, daß bdiefelben nicht mit 
gleiher Kraft in eine andere Sprache übertragen werden könnten. Die Beredtfamfeit 
der Indianer ift einfach und natürlich; nur das fagend, was das Gefühl ihnen eingibt, 
find ihre Reden eindringend und Fräftig, ihre Gründe kurz und treffend und wenn es 
ihre Abſicht iſt, fowohl zu überreden als zu überzeugen, wählen fie ſtets den fürzeften 
Meg zum Herzen. Hier einige Proben indianifcher Beredtfamfeit, die und jene Män- 
ner aufbewahrt und deren Aechtheit micht im geringften zu bezweifeln ift. Auch ohne 
die vorhergehende allgemeine Schilderung der Indianer werden diefe Proben uns 
einen hellen Blick in dad innere Leben der Urbewohner des Weitens werfen laſſen, 
Seder mit mir bedauern, daß diefe Völker den europäifchen Gefhenfen: den Blattern, 
dem Branntwein und allen Faftern und Günden der Weißen unterliegen ſollen! 
Kapitain Pipe, ein Oberhaupt der Delamwaren, hielt am 9. November 1501 zu 
Detroit folgende Rede an den commandirenden Offizier jenes Poftens, der fi damals 
noch im brittifhen Beſitz befand, zu deren Erläuterung nur bemerft werden muß, das 
fo lange die Franzofen in Canada herrfhten, die Delawaren deren unerſchütterliche 
Freunde und Verbündete waren, ihnen in ihren Kriegen gegen die Engländer beiftan: 
den und felbit nah dem 1763 erfolgten Frieden zwifchen beiden Nationen, den Krieg 
noch mehre Jahre in der Hoffnung fortfegten, daß ihr Vater, der König von Franf: 
teih, eine Armee herbeifhiden und Canada wieder in Befig nehmen werde. Beim 
Ausbruch des Nevolutionsfrieges faßte die brittiihe Behörde den Plan, die Indianer 
zur Unterjochung derer zu gebrauchen, die fie aufrührerifche Untertbanen nannten und 
fegten Belohnungen auf die eingelieferten Sfalps. Die Delawaren, welche vergebens 
verſucht hatten, neutral zu bleiben, nahmen größtentheils die Parthei der Amerifaner 
und nur Kapitain Pipe, mit einem Theile des Stammes „Monſey, » vereinigte fi 
zu Anfang des Krieged mit den Engländern, was ihm zwar bald nachher, aber zu 
fpät,, gereute. Gezwungen, wider Willen gegen die Amerifaner zu fechten 7 verfügte er 
ſich nach feiner Rückkehr von einer folhen Erpedition zu dem brittifhen Kommandan- 
ten, um Bericht zu erftatten, und wurde von diefem auf dem Rathhaufe in Gegen» 
wart einer großen Anzahl Indianer, brittifher Offiziere und Anderer, mit Feierlichfeit 
empfangen. Kapitain Pipe befam den Sit vor der Reihe feiner Indianer, dem Kom: 
mandanten gegenüber. Im feiner linken Hand hielt er den Sfalp eines Menſchen an 
einem furzen Stabe befeftigt. Nach einigen Minuten Nachdenfens ftand er auf, und 
indem er fi zu dem Oberbefehlähaber wandte, begann er mit lauter Stimme: » Bas 
ter!» (Pauſe, nahdem er fih mit etwas leiferm Tone zu den Zuhörern wendete) 
„ich habe gefagt Vater, obgleich ich nicht weiß, warum ich ihen fo nenne, da ich 
nie einen andern Bater gefannt habe, ald die Franzofen, und die Engländer immer 
nur ald Brüder betradhtete. Da indeilen auch diefe Benennung uns auferlegt 
worden ift, fo will ich mich derfelben bedienen und fagen: Chier heftete er feine Augen 
wiederum auf den Oberbefehlshaber) Bater! vor einiger Zeit haft Du mir eine 
Streitart in die Hand gegeben, indem Du fprahft: nimm diefe Waffe und verfuche 
fie an den Häuptern meiner Feinde, den langen Meſſern (ten Anerifanern) und 
berichte mir darnach, ob fie feharf und gut war. Vater! zu der Zeit, da Du mir 
dieſe Waffe gabft, hatte ich weder Urfache noch Neigung, ein Bolf zu befriegen, welches 
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mir nichts zu feide gethan hatte; doch aus Gehorſam gegen Dich, der Du ſprichſt: 
ih bin Dein Bater und mid Dein Kind nennft, nahm ich Deine Streitart an, wohl 
wiſſend, daß wenn ich nicht gehordhte, Du mir die nothwendigiten Lebensbedürfniſſe 
vorenthalten würdeft, ohne welche ich nicht beftehen Fönnte, und welche nirgend anders 
zu befommen find, ald im Haufe meines Baters. Bater! Du hälſt mich vielleicht für 
einen TIhoren, daß ih mein Leben wagte auf Dein Geheif, in einer Sache, welde 
mir feine Ausfiht auf einigen Vortheil darbietet, denn es ift Deine Sache und 
nicht die meinige. Deine Angelegenheit ift es, die langen Meffer zu bekämpfen, 
ihr babt unter euch einen Streit angefangen und ihr folltet ihm ausfechten. Ihr 
foltet eure Kinder, die Indianer, nicht nölhigen, fih Gefahren ausjufegen um euert- 
willen. 

„Vater! Manches Leben ift ſchon dahin gerafft worden für eure Sache! Bölfer 
haben gelitten und find geſchwächt worden. Kinder haben Eltern, Brüder und Ver- 
wandte verloren, Weiber haben Männer verloren! Steiner weiß, wie viele noch um- 
fommen werden, ehe euer Krieg zu Ende feun wird!“ 

"Bater! Ich habe gefagt, Du möchteft mich vielleicht für einen Thoren halten, 
weil ih mich fo gedanfenlos auf eure Feinde ftürze! Halte mich aber nicht dafür 
Bater! denfe niht, daß ed mir an Verftande fehlt, um einzufehen,, daß wierohl ihr 
jest vorgebt, eine immerwährende Feindfchaft gegen die langen Meffer halten 
zu wollen, ihr vielleiht in Kurzem einen Frieden mit ihnen ſchließen dürftet. Vater! 
Du fagft, daß Du Deine Kinder , die Indianer, lieb habeft. Du haft es ihnen oft 
gejagt und es ift auch Dein Vortheil, ihnen dies zu fagen, damit fie Dir zu Dienften 
fiehen mögen. Aber, Bater, wer von uns kann glauben, daß Du ein Volk von 
einer andern Farbe als die Deinige, lieder haben Pönnteft als diejenigen, die, wie Du 
felöft, eine weiße Haut haben? Bater! merfe auf das, was ich fagen werde. Indem 
Du mid, Vater, gegen Deine Feinde anhereft, fo wie der Zäger feine Hunde auf 
das Wild anhetzet; indem ich darüber aus bin, mit der zerftörenden Wafle, die Du 
mir gabft, auf Deinen Feind los zu ſtürzen, möchte es fi zutragen, daß ich zurück 
blidte nad dem Orte, von welchem Du mic aufjagteft, und was werde ich fehen? 
Vielleiht fähe ich meinen Water, wie er den langen Meffern die Hand gibt 
und drüdt, ja eben diefe Menfhen, die er jett feine Feinde nennt, vielleicht fähe 
ih dann über meine Thorheit, feinem Befehle gehorcht zu haben, lachen und doch 
wage ich jetzt mein Leben auf ſein Geheiß! Vater! behalte, was ich geſagt habe, im 
Gerähtniß! « 

„Nun Bater! fiehe, was mit der Gtreitart, die Du mir gabft, ift ausgerichtet 
worden (er hob den Stab mit dem Sfalp). Ich habe mit der Streitart gethan, was 
Du mir zu thun geboteft, und fand fie fharf. Dennoch that ich nicht alles, was ich 
hätte thum fönnen. Mein, ich that es nicht. Mein Herz in mir entfiel mir! Ich fühlte 
Mitleiden mit Deinem Feinde. Die Unfhuld (Weiner und Kinder) hatte feinen Theil 
an euern Streitigfeiten, ich machte daher einen Unterfchied, ich verſchonte! Ich erbeutete 
einiges lebendige Fleiſch (Gefangene), welches ich auf dem Wege, es Dir zu bringen, 
in eins von euern großen Canoes, welches ich erblickte, gelegt- habe. In ein Paar 
Tagen wirft Du dies Fleifch befommen und finden, daß dieHautdienämlide 
Sarbehat wie die Deinige. Vater! Ich hoffe, Du wirft nicht vernichten, m a 6 
ih verihent habe. Du, Bater, haft die Mittel, das, was bei mir vor Mangel ums 
fommen würde, zu erhalten. Der Krieger ift arm und feine Hütte beitändig leer, 
Dein Haus aber, Vater, ift beftändig voll! 

Könnte ein Europäer eine vortrefflihere Nede gehalten haben? Finden wir hier 
nicht Kühnheit, Freimüthigfeit, Würde und Menfchlicteit glücklich gemiſcht und be- 
redt entfaltet? und die Fürbitte am Schluß, Furz, aber in der That ergreifend, ja 
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man möchte fagen: erhaben! Groß war der Eintrudf, den die Rede auf die Ber 
fammlung madte; der edle und großmüthige Eharafter des Britten, an welchen die: 
felbe gehalten wurde, der nur den Befehlen feiner Obern gehordhte , und‘, fo viel in 
feinen Kräften war, die Gräuel jenes abfcheulichen Krieges milderte, entfaltete ih 
hier auf's fhönfte; zufrieden mit dem menſchlichen Betragen des indianifhen Häupt- 
lings, bewies er, daß große Seelen einander ftets verftehen, und felbft in den ſchwie⸗ 
rigften und prüfendften Umftänden Mittel finden, der Sache der Menfhlichfeit den 
Sieg zu verfchaffen. , 

Wie ergreifend ift nicht Logans Rede, die er 177%, nachdem an der Mündung 
des großen Kenhama eine Schlaht zwiſchen den vereinigten Stämmen der Shaw 
wano’s und Mingo’s und einen Theil der virginifhen Miliz geliefert, umd in 
welcher die Indianer gefhlagen, umringt und gezwungen wurden, um Frieden zu bit- 
ten, dem Gouverneur von Birginien durch Oberſt Gibſon überlieferte. Fogan, 
deffen Familie furz zuvor von einem Scheufal, dem Oberſt Erefap, mit faltem Blute 
auf die graufamfte Art ermordet wurde, hatte in diefem Kriege den thätigften Antheil 
genommen, war ummillig, unter der Zahl der Bittenden zu erfcheinen, fühlte aber, daß 
man den andern Indianern mißtrauen würde, wenn einer ihrer tapferften Krieger 
unter den friedenfuchern fehlte, und überfandte deshalb folgende Rede mit einem 
Wampum an Lord Dunmore, dem damaligen Gouverneur von Birginien. 

„Sch fordere jeden weißen Dann auf, zu fagen, ob er je Logans Hütte hunarig 
betrat und er reichte ihm Fein Mahl, ob je einer nadend und erfroren ſich ihm nahete 
und er dedte ihn nicht mit wärmenden Matten und Fellen! Während des letzten fan- 
gen und blutigen Krieges faß Legan träge in feiner Hütte, ein Verfechter des Frie- 
dens. So groß war meine Liebe zu den Weißen, daß meine Landsleute, wenn fle an 
meinem Wigwam vorübergingen, darauf hinwiefen und riefen: Logan ift der 
Freund der weißen Männer! 3a, ich war fhon Willens, ganz mit euch zu 
leben, bis zu den Beleidigungen eines Mannes! Colonel Erefap mordete im legten 
Frühlinge mit Faltem Blute und ohne vorherige Kriegserklärung die befreundeten 2o- 
gans, ja er fchonte felbft meiner Weiber und Kinder nicht. Jetzt rollt auch micht ein 
Tropfen von Logans Blut in den Adern eines lebenden Geſchöpfes. Diefed Blut der 
Meinen rief um Rache und ich habe fie gefucht; ich habe Viele getödtet: ich habe mid) 
in Rache gebadet! Für mein Land erfreue ich mich der Strahlen des wiederfehrenden 
Friedens, doch gebt dem Gedanken feinen Raum, daß meine Freude die Freude der 
Furcht fen. Logan fühlte niemals Furcht: niemald wird er euch feine Ferfen zeigen, 
fein * zu retten. Wer iſt noch da, für Logan zu trauern? Nicht einer! ich habe 
geendet !r 

Die intereffanteften Reden lieferte uns der Adoptirte der Dmeida » Indianer, der 
Berfafler der Voyage dans la Haute-Pennsylvanie etc., deffen Werk fhägenswerthe 
Beiträge zur Gittengefchichte der Indianer enthält, und wohl verdient, der Bergef: 
fenheit, in welche es verfunfen ift, entriffen zu werden. Hier nur zwei der Reden, 
die bei einer Hauptverfammlung der Dneida’s, bei welcher acht und fiebenzig Männer, 
Dberhäupter, Greife und Krieger zugegen waren, gehalten wurden; alle jaßen auf 
den Ferjen um ein mitten im Berfammiungshaufe brennendes Feuer: die Oberhäupter 
und Krieger waren bemalt, ihre Arme zierten fülberne Armbänder, ihre Häupter umd 
Ohren bunte Federn und in ihren Nafen hingen Perlen und andere Zierrathen. Alle 
sogen mit vorwärts geneigtem Kopfe und an die Erde gehefteten Blicken den Rauch 
ihrer Pfeifen an fih und bliefen ihn nach einer ziemlich langen Weile durch die beiden 
Rafenlöher in zwei ununterbrochenen Strahlen langſam wieder weg. Ein Zeichen eines 
tiefen Nachdenkens über wichtige Gegenftände! Die Verhandlungen betrafen die Gin- 
führung des Aderbaues. Nach einer Fangen Stille, während welcher der Rauch ber 
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Peifen mit großem Emfte ausgehaucht warb, erhob ſich Kesfetomah aus dem Dorfe 
Dnnondaga vom Stamme Masfinonge (Stör) und ſprach: „Brüder und Freunde! Un-— 
fer größtes Unglück ift Die Abnahme unferes Blutes und die Vermehrung des Blutes 
der Weißen; und dennoch rauchen wir und fchlafen jegt, da wir fo heruntergefommen 
ind, even fo ald da wir noch zahlreich und fruchtbar waren. Woher find fie gefommen, 
diefe Weifen? Wer hat fie über den großen Salzſee geleitet? Warum verſchloſſen 
unfere Väter, die Damals an den Ufern bdeffelben wohnten, nicht den ſchönen Worten 
diefer Küchfe die Ohren, die alle falſch und trügeriich , wie der Schatten der unterge- 
henden Sonne geweſen find. Bon der Zeit an haben fie ſich vermehrt wie die Ameiſen 
bei der Rückkehr des Frühlings. Woher das? Daher, daß fie die Erde zu bauen wif: 
fen. Brüder und Freunde! dies iſt noch das Mittel, welches unſere Unfälle heilen 
fann ; aber damit ed wirfe, müffen wir alle einig feun, gleich den Fingern berfelben 
Hand, gleih den Rudern deifelben Eanoes, font werden unfere Anfchläge, unfere 
Hoffnungen mit den Blafen des Windes dahin fahren. 

"Loft und jagen um dieſe unfhägbare Hebung der Geduld, der Beharrlichfeit und 
der Behendigfeit beizubehalten, die und im Kriege furchtbar macht, und laßt uns 
endlich den Boden bauen, worauf wir geboren find. Laßt uns Kühe, Ochfen, Schweine 
und Pferde amfchaffen. Laßt uns lernen das Eiſen fehmieden, welches die Weißen fo 
mädtig macht. Dann werden wir fie in Schreden zu halten willen. Wenn Hunger 
und Mangel wie font an unfere Thüren Fopfen werden, werden wir mit den Mitteln 
verfehen fepn, fie zu bändigen und zu befriedigen. Ich erinnere mich, daß Korephuuſta, 
ültetes Oberhaupt der Meſſiſſangees, allemal Thränen vergoß, wenn er von Hotſche ⸗ 
laga (Montreal) zurückkam, und fragte man nad der Irfache, fo antwortete er: 
„Sieht Du nicht, daß die Weilfen von Körnern, wir aber von Fleiſch leben? daß 
diefes Fleiſch mehr als 30 Monden braudht, um heranzuwachſen, und oft felten it ? 
daß jedes jener wunderbaren Körner, die fie in die Erde fireuen, ihnen mehr als 
Hundert zurücgist? daß das Fleiſch woron wir leben, vier Beine zum Fortlaufen hat, 
wir aber deren nur zwei befiken, um es zu erhafhen? daß die Körner da, wo die 
Reisen fie hinftreuen, bleiben und wachſen? daß der Winter, der für uns die Zeit 
unjerer mühfamen Sagden ift, ihnen die Ruhe bringt? Darum haben fie fo viele 
Kinder und feben länger ald wir. Ich fage alfo Jedem, der mich hören will, bevor 
die Eedern unfered Dorfes vor Alter werden abgeftorben ſeyn, umd die Ahornbäume 
des Thales aufhören werden, und Zuder zu geben, wird das Geflecht der Klein- 
fümerfäer das Geſchlecht der Fleiſchjäger vertilgt haben, wofern diefe Zäger fich nicht 
entfchließen , auch zu fäen. « Die Worte des Koreyhuuſta find ſchon unter den Bölfer: 
ſchaften Pequid ,.Natif, Narraganfet und mandyen andern wahr geworden. Gehet hin, 
die Mäge zu fehen, welche fie bewohnten. Ihr werdet da Fein Leben aus ihrem Blute 
mehr finden, nicht einmaf die geringften Spuren ihrer Dörfer, wo fonft Alles Freiheit 
und Leben verfündigte. Die Wohnungen der Weißen find an ihre Stellen getreten ; 
fie adern mit ihren Pflügen die Derter um, wo die Gebeine ihrer Vorfahren ruhten. 
Bolt ihr noch jegt die Erde nicht bauen, fo macht euch gefaßt das nämliche Schidjal 
zu erfahren. Ach, warum habe ich nicht die Flügel des Adlers! Ich wollte mic fo 
hech als unfere Berge emporfhwingen, und dann follten meine Worte vom Winde 
getragen, bei allen Bölferfchaften erfhallen, die unter unferer Sonne wohnen! Warum 
kann der Glanz der Wahrheit nicht in eure Herzen dringen, wie das Eiſen diefes 
Tomahawfs in den Körper meines Feindes? Dann würdet ihr nie vergeflen, was id) 
euch noch zu jagen habe. Shr ſeyd verloren tapfere Dneidas! wenn ihr forthin michts 
als Zäger ſeyn wollt. Die heutige Sonne ift nicht mehr die geftrige ; ihr ſeyd ver⸗ 
loren, wofern ihr nicht die Stimme der alten Gewohnheit erftidt, um eure Ohren 
dem Rufe der gebieterifchen Nothwendigkeit zu Öfen. Freunde und Brüder! wie iſt's 





möglich diefe Nothwendigfeit nicht zu vernehmen, ba fie doch fo lauf fpricht, mie der 
Donner! Dies fpricht fie zu euch durch meinen Mund: eine Flinte ift gut, ein Pflug 
aber noch beſſer; ein Tomahamf ift gut, aber eine Art mit einem guten Stiele noch 
beffer ; ein Wigwam ift gut, aber ein Haus und eine Scheune find noch befier! «- 

„Die Weißen nähern ſich unfern Gränzen und bedrohen uns, gleich den fernen 
Wellen des Sees, die fih am Ufer brechen. Schon find die Bienen, ihre Vorläufer, 
zu und gefommen. Wollt ihr ihnen widerftehen,, fo fügt zu den Produften der Jagd 
bie Produfte der Erde, zu der Milh eurer Weiber die Mil der Kühe. Iſt wohl 
unter der Sonne ein fruchtbarerer Boden, ald der unfrige? Nein! die Weißen wiſſen 
das wohl. Haben wir nicht die weiße und rothe Ceder, Eichen und fehwarze Birken 
im Ueberfluſſe, um Canoes daraus zu machen? Gteigt nicht der Lachs von Cataraqui 
bis in unſern See herauf? Laßt uns für unſere Pelze Aexte und Eiſen kaufen, oder 
vielmehr, laßt uns lernen, es zu ſchmieden. Ach, haͤtten wir es gekannt, dieſes Eiſen, 
worauf wir doch traten, dann wären wir nicht bis zu dieſer Sprache herabgefommen! 
Mir hätten fie zurückgeſchickt unter ihre Sonne, die, wie man fagt, untergeht, wenn 
die unfrige aufgeht! Laßt uns Verordnungen über unſern Handel machen; laßt uns 
jenen Waſſern der Raferei und des Todes den Eingang in unfere Dörfer verbieten. 
Aus diefer Quelle find unfere größten Unfälle gefloffen ; durch diefes Gift haben fie ums 
toll und ſchlecht gemacht und fo viele Ländereien abgenommen; mit diefem fo wohl 
bekannten Fallftrite haben diefe Füchje vom Aufgange, und fo viele Jahre hindurch 
bintergangen und verführt und fo viele Zäger aufgerieben. Laßt und die Grenzen unferes 
Landes feftfegen; laßt uns in Frieden mit ihnen leben, aber auch unfere Rechte mit 
Gefahr unfered Lebens verthaitigen. Was ift das Blut, das Leben eines Kriegers, 
wenn. er durch feine Aufopferung das Leben feines Weibes, feiner Kinder, die Unab— 
bängigfeit feines Dorfes, feines Stammes, feines Volkes fiher ftellt, die ihm eben 
das ift, was die Sonne den Bäumen und Pflanzen? — Doc ich halte ein; vieleicht 
finden fi unter unfern jungen Kriegern mande, die mir den Mund zu ſchließen 
wünfchen , weil fie meine Worte nicht billigen !- 

Kaum waren diefe legten Worte aus Kesketomah's Munde gegangen, ald Kur 
haſſen, aus dem Dorfe Wawaſſing, vom Stamme Mauhingon (Wolf), feinen Ded- 
mantel fallen ließ, und, mit dem Ausdrucke der Kedheit im Gefichte und dem Tomahamf 
in der Hand, aufftand und ſprach: 

„3a wohl ift deren hier eine große Menge! Wenn ich nicht früher geredtet habe, 
fo gefhah es, weil ich das Alter ehre, nicht aber aus Mangel an guten und flarfen 
Gedanfen!« Gr durdlief darauf mit funfelnden Augen die ganze Verfammlung und fuhr 
folgendermaßen fort: „Der mächtige mohamfifhe Bund, zu welchem unfere Nation 
gehörte, bezwang mehre an der See wohnende Stämme, lange vor der Ankunft der 
Weißen, und jagte nachher denen in Hotichelage (Montreal) und Eorlear (den 
Holländern) Schrecken ein. Indeſſen lebten unfere Krieger gut, ohne die Erde, gleich 
den Weibern, umzukratzen; warum thun wir dies nicht auch noch? Das Wildpret 
fehlt nur dem Feigen und Trägen. Kann man tapfer, entihloffen und forglos fern, 
wenn man Sand hat, weldes Mais hervorbringt, wenn man Kühe und Pferde hat? 
Mein! man hängt zu feft am Leben, um feinen Verluft auf's Spiel zu fegen. Und 
fommt nun ein Krieg uns über den Hals, wie fann man fi da theilen? Kann man 
zur nämlichen Zeit in den Wäldern ſeyn, den Tomahamf zu führen, und auf den 
Feldern, den Pflug zu leiten? Die Aderbauer bringen zu viel Zeit auf der Bärenhaut 
ihrer Weiber zu; wer feinen Feind ftarf und hart treffen will, muß feinen Wigwam 
lange Zeit mit dem Rücken angefehen haben. Wenn wir wie die Weißen leben, werden 
wir aufhören zu feyn, was wir find, die Kinder unferes großen Geiftes der uns zu 
Jägern und SKriegern gemacht hat. Wir werden denken und handeln, wie fie, und wie 


fie werden wir fügner, Betrüger, Sflaven und abhängig von dem Boden werden 
den wir bebauen, umd angefettet durch Gebote, regiert durch Papiere und Schriften 
voller Zügen. Und find denn diefe Weißen mit ihren Feldern, Kühen und Pferden 
glüdliher ? Leben fie länger als wir? Können fie auf dem Schnee oder unter einem 
Baume fchlafen, wie wir? Das Fönnen fie nicht ; fie haben fo mancherlei zu verlieren, 
daß ihr Geift aus Unruhe wacht! Können fie das Leben verachten, leiden und fterben, 
wie wir, ohne Klagen und Jammern ? Das fünnen fie nicht ; fie find durch zu viele 
Bande darın gefnüpft.- Was hilft ihnen denn das Geld, mofür fie fo viel arbeiten ? 
Reihe und Arme zu machen, das Verbrechen unter jie einzuführen, nebft der Gifer- 
fucht und dem heimlichen rolle. Werden wir Fandbauer, dann werden wir aljo in 
unfere Dörfer Richter rufen müffen, um uns zu quälen ; Gefängnüfe mit hoben Mauern 
errichten müffen, um ums einjufperren, umd Stetten fehmieden müſſen, um uns feſtzu— 
halten. Werden wir dann noch fühn, tapfer, voll Muthes, uneingeden? des Bergan- 
genen , zufrieden mit dem Gegenmwärtigen, wenig bejorgt um das Künftige ſeyn? Mit 
nichten ! Die Gaſtfreundſchaft wird gehen, ich weiß nicht wohin, und nicht mehr zu uns 
jzurüdfehren; denn da Geder auf Koften der Undern zufammenjcharren will, fo 
bfeibt ihm nichts, feinem Nachbar zu geben, der fein Freund nicht mehr fenn wird, 
Gleid den Weißen werden wir alles, mas man und heißen wird, für Geld thun; 
wir werden feinen Willen mehr haben. Was ift aber ein Menſch, der nicht mehr hier 
oder dorthin gehen, rauhen, fihlafen oder ruhen kann? Die Reichiten werden die 
Armen beherrfchen wollen; und was werden fie dann thun, diefe Aermern ? Werden 
fie niht Sflaven werden umd für die arbeiten müflen, die von Fett glänzen? Wird 
dann alfo wohl mehr die Stärfe, der Muth, die Gefchicklichfeit und die Geduld über 
den Ruf eines Menſchen entfheiven? O nein! Das Geld und der volle Keſſel werden 
ed thun! Ein firieger, in deffen Adern das Blut eines wahren Oneida rollt, Fönnte 
wohl ter je, weil das Unglück an feine Thüre geflopft hätte, einem reihen Manne 
dienen ? Nein! eben fo wenig, als der Adler der Gebirge dem furdtfamen und feigen 
Fiſchadler; fo wenig, als der- fühne Geier der furchtfamen Holztaube dienen wird! 
Statt fi) zw biegen, wie das Mohr des Ufers, würde er widerftehen, wie die Eiche 
der Gebirge, oder wie die Bienen in den großen Wäldern Unabhängigkeit und Frei 
beit ſuchen. Sollte id je meinen Willen verlieren und genöthigt werden, einem Andern 
zu gehorchen , weil er reicher iſt; dann will ich ihn zu Boden haden, ihm feine Herr: 
fchaft entreißen und vorher fein Haus anzünden; denn wer mich verachtet, der iſt mein 
Feind. Ich will die Flüffe von Weften hinabfahren und den Häuptern der Bölfer des 
Miſſiſſppi fagen, daß die Oneidas, gleih den Weißen, bärtig, Erdenwühler und 
elende Tagelöhner geworden find. Ja, bevor ich mic den Befehlen eined Herren 
untermerfe und ein kläglicher Lohndiener werde, will ich hin zu meinen tapfern Bor: 
fahren gehen. Was ift denn der Tod, wovor die Feigen fo fehr erfchreden? Dem 
Jäger ift er der Tag der Ruhe, dad Ende aller feiner Bedürfniffe; dem Krieger der 
Tag des ewigen Friedens; den Unglüdlichen das legte Ende ihres Elendes, das Ber: 
trauen und der Troft aller Leidenden, der Zufluchtsort, an welchem man der Inter: 
drüfung und ter Tyrannei trogen kann.“ 

„Und unfre Weiber und Kinder! was wird aus diefen mit ihren Korn: und Mais» 
‚feldern werden ? Welche Beifpiele von Geduld und Muth werben fie in diefem neuen 
Stande vor Augen haben? Won ihrer Kindheit an mit Arbeit der Hände beichäftigt, 
werden fie da je lernen fünnen, den Hunger, den Durft, das Unglück, den Tod zu 
ertragen? Wer wird fie lehren, den Zahn und den Keſſel ihrer Feinde nicht zu fürchten, 
zu ſterben, wie tapfere Männer unter Abfingung ihrer Kriegslieder ? Schauet einmal 
die Völker, melde aufgehört haben, zu jagen, um fih nad der Erde zu büden! 
Was ift aus ihnen geworden, feitdem fie Kühe und Pferde haben und den Gott ber 
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Weißen anrufen? Die Weißen und ihr Gott verachten fie und reichen ihnen die Hand 
nicht. Ihre Anzahl nimmt täglih ab. Böten diefe Menfhen mir ihre Pfeifen zum 
Rauchen an, ftolz würde ich fagen: Nein! nein! laßt uns bleiben, was wir immer 
waren, gute Zäger, tapfere Krieger. — Ich hoffe, meine Meinung wird die vom 
größten Theile meiner Zuhörer feyn, deren Blut nody nicht vom Schnee des Winters 
geweißt oder von dem Gije des Alters erftarrt it! — Ich habe geiprocden !« 

Auf Diefe mit vielem Feuer vorgetragene Rede folgte eine fehr lange Stille. Endlich 
ftand Kesketomah wieder auf, nachdem er ruhig den Rauch feiner Pfeife durch die 
Naſe geblafen hatte, und ſprach zum zweitenmale: 

„Tapfere, aber unbefonnene Jugend ! in deren Gedächtniß heute ift, wie geftern, und 
morgen feyn wird, wie heute; bei der die Monden und Greigniffe feine Spuren zurücklaſſen, 
fo wenig, als der Pfeil, der die Lüfte durchfchneidet, worin der Sperber feinen Raub 
verfolgt ; deren Gedanken den unfruchtbaren Blumen gleihen; die ihr der Erfahrung 
die Thüre verfchließt, ftatt fie zu eurem euer einzuladen; ihr werdet alfo nicht ge- 
wahr, daß die Dinge feit den alten Zeiten ſich fehr geändert haben, von welchen Kuhaſſen 
eben geredet hat, und daß auch wir und ändern oder umfommen müſſen. Was molltet 
ihr thun, wenn die Waller unferes Sees überträten ? Statt unfere Wigmams anderswo 
aufjzuftellen, wie unfere jungen Leute thun würden, wollte ich rathen, einen Damm 
zu ihrer Abhaltung aufzuführen und dadurch das ganze Dorf zu befhüsen. Gerade jo 
verhält es fihb mit und. Die Weißen bedrohen uns und überjchreiten die Gränzen, 
welche unfere Vorfahren ihnen gefegt hatten. Laßt uns alfo einen Damm machen, 
bevor der Strom uns fortreißt, uns, unfere Weiber und Kinder, Durch ihre Zahl, 
ihr Korn und ihren Mais find fie ftarf und verwegen geworden; durch die nämlichen 
Mittel müffen auch wir ftarf und verwegen werden. Laßt und die Wälder, unfer erites 
Baterland,, unfer alted Erbtheil ehren; laßt und den Böden bauen, der die Zahl 
unferer Leute vermehren foll, Da Zeder fo viel Land haben kann, als er will, fo wird 
jene fhimpflihe Ungleichheit, wovon Kuhaſſen ſprach, unbekannt bleiben. Die Richter, 
die Ketten, -die Gefängnifje find den ſchlechten Menſchen beftimmt, und deren gibt es 
unter und nicht,“ 

„Diejenigen unter ung, die blind genug feun werden, um lieber zu wollen, daß 
die Dneidas von der Oberfläche der Erde verfihminden, ald daß fie durch den 
Aderbau erblühben und fi vermehren, diefe, fage ih, mögen zu den Gayugas, 
Tuscarorad und Senecas gehen und ihre Wigwams auf fremdem Boden auf: 
fhlagen, einem Boden, den fie nicht lange befigen werden. Diejenigen hingegen, 
welche das Schickſal fo vieler, ehemals an Macht ums gleichen Völker, die jegt ver- 
nichtet find, in Schreden feßt, werben mit Herz und Geift fih an die Meinung der 
Alten anſchließen, melde auch die Meinung einer großen Anzahl unferer Tapfern if, 
und vom morgenden Tage an aus allen Kräften jene große Neuerung beginnen, von 
welcher unfer Heil und fogar unfer Dafeyn abhängt. — Ich hoffe, daß die Wahrheit 
meiner Worte erleuchtet hat, wie die Sonne die Oberfläche ded Sees. — Ich habe 
das beantwortet, was der gute Geift dem Kuhaſſen eingegeben hatte; er gibt auch 
mir ein, nichts auf das zu ermwiedern, was der Zorn auf feine Zunge gelegt hatte, — 
Sch habe geſprochen!“ 

Wie zartfühlend die Indianer feyn fünnen, wie wenig fie den Namen »Barbaren«' 
verdienen, bemweifen andere Reden, von denen wir nur noch die folgende dem Werke 
des adoptirten Dneidas entnehmen, die bei Gelegenheit einer Berfammlung 
ber Aelteſten gehalten wurde und zum Zwed hatte, Betrübte zu tröften, denen der 
Tod Glieder ihrer Familien entriffen hatte. Die Trauerfälle wurden durch befreundete 
Mitglieder des Stammes in ergreifenden Reden, eine nad) der andern vorgetragen ; 
fhweigend, auf ihren Ferſen finend, hörten Alle, fiheinbar theilmehmend,, aber mit 
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der gefpannteften Aufmerfiamfeit zu. Der blinde Kanajoharry, ältefter Satſchem des 
Stammes Sfenonton (Reh) ftand hierauf auf und fprad : 

‚Bo find die Betrübten? Mögen fie heranfommen! Kann ich fie gleich nicht fehen, 
fo mill ich fie doch betaften! Sie werden mich beifer hören, weil meine geſchwächte 
Etimme nur noch dem fterbenden Wiederhalle gleicht. Wo find die Hände? Hier find 
jwei, die ich nicht kenne; Diefe erinnere ich mich vor vielen Monden zum erftenmale 
gedrüdt zu haben. Ja, Du bift es, Wekaſch, den ich anfaſſe! Das Unglück hat Did) 
verfolgt und ertappt ; der gute Geift hat Dir den Rüden gewendet. Dein Weib Temie: 
faming ift vom großen Warlerfalle in ven Abgrund geftürst. Ich beflage ihren Verfuft 
eben fo jehr, ald Du. War fie nicht aus der Famlie der Arianfheer? Sie ift von 
himmen gegangen, ehe fie Dein Blut vervielfältigt hat, aus welchem feit langer Zeit 
tapfere Krieger entiproffen find. Wir fommen hierher, wie jene durch Gießbäche ent- 
wurzelten Bäume, die unfere Flüffe daher führen; des Morgens erblictt man fie, des 
Abends fieht man fie nicht mehr, der Strom hat fie mit fi genommen. Die Zeit und 
die Monden nehmen auch uns-mit fi dahin. Wir werden auch nur,geboren, um zu 
erben; wir fommen nur, um wieder von hinnen zu gehen; heute oder morgen, das 
würde einerlei feyn, hätte man uns im Dorfe nicht nöthig. Du, den ich fo geduldig 
im Unglück gefehen habe, und fo wenig um die Zukunft beforgt, die Dur vielleicht wicht 
erbliden wirft, ſey das noch jeht, bis der gute Geift Deine erfte Temisfaming Deis 
nem Andenfen entzieht und Dir eine andere giebt. Sch weiß, wo man fie finden fann; 

‚alt und biind , wie ih bin, will ih an dem Tage, wo Du fie zu Dir nehmen wirft, 
Dein Feuer anzünden und Deinen Keſſel füllen.- 

„Auch Du, Musfanehong, gib mir Deine Hand! So jung den, Vater Deiner Kin⸗ 
der, ben Befchirmer Deiner Nächte, den Herd Deines Feuers, die Stütze Deines 
Wigwams durd den Haud des Unglückswindes zu verlieren! Sch beflage Dih als 
wärſt Du von meinem Blute, und bejammere den Berluft Mondajemots, ald wäre 
er mein Freund gemwefen. Weißt Du nicht, daß das Leben jenen Fluſſe gleicht, im 
welchem man mehr Fälle und reifende Stellen als ftille fehiffdare Straßen findet? Wie 
viele Widermwärtigfeiten und Schiffbrühe muß man nicht aushalten, bis man zum 
Tragplage kowmt? Wie flein ift oft die Zahl derer, die, nachdem fie ihre Morgen: 
fonne begrüßt haben, noch die legten Strahlen des Abends erbliden? Auch ich, Mus» 
kanehong, der ich zu Dir fprehe, habe Niemand mehr von meinem Blute, mein 
Feuer zu unterhalten. Die Wolfen des Lebens fingen an ſchwer auf mein Haupt zu 
drüden, das Alter magerte mich aus, ald Matſche -Mannitto meine Kinder mit feinem 
großen Pfeile traf, mit ihnen ift die Hoffnung, die Freude und die Ruhe meines hin- 
füligen Alters verſchwunden. Eilfmal hat der Schnee des Winters die Erde in Weiß 
gekleidet , feitdem ihre Hände meine Schrigte nicht mehr durch die Finfterniß geleitet 
haben, die mich umhüllt. Bon diefer Zeit an festen fih die Bögel der Nacht, die 
meine Schwäche fennen, auf mein Dad. Aber dennoch lebe ich noch, obgleich gefrümmt 
wie eine alte Eiche, die nur noch ein ſchwaches Rohr vor dem Saufen des Nordweft- 
windes ift. Und Mondajewot, der unermüdete Jäger, der Beihüger der Schwachen 
im Augenblicke der Gefahr, der zu uns ſprach: der Tod ift nichts in dem Augen des 
Tapfern , er verſteckt fih hinter ihm und deswegen fieht er ihn nicht, mitten in feinem 
Laufe voll Kraft und Stärfe hat er und verlaffen, um ins Land unferer Vorfahren zu 
schen. Warum nimmt uns der böfe Mannitto fobald den belebenden Geift, den der 
gute gegeben hatte? Warum wird das Maaf unferer Tage faft nie voll, und warum 
ift dad des Glückes faft immer leer? Was ift zu thun, Musfanehong ? Man muß das 
Haupt beugen , wie wenn es fihneit oder friert, fih an einen Baum trüden, bis der 
Sturm vorüber ift. Wirft er aber in feiner Wuth auch diefe legte Zuflucht zu Boden, 
dann muß man die Augen verfhließen und dem blinden Geſchicke ſich überlafien. Möge 
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ber gute Geift die Pfade Deines noch übrigen Lebens reinigen, die Tage ohne Wolfen 
geben und Nächte ohne böfe Träume !« 

„Komm auch Du, Kahawabaſch, näher! rauche aus meiner Pfeife! Es ift Die Pfeife 
eines Greiſes, der blind geworden ift, weil er zu lange lebte, und der taufentmal 
öfier ald Du gegen das Toben der Stürme und gegen Die Schläge des Geſchickes feine 
Stirne gerunzelt hat. Du haft Dein Weib Nezalanga verloren. Die Erzählung vdiefes 
Unglücds hat mein Blut in Eis verwandelt, wie der Nordmeit des Winters, wenn er 
auf meine Bruft weht. Du haft wohl gethan, den Ort zu verlaflen, wo der böfe Geift 
einen fo ſchädlichen Wind Iodgelaffen hat. Rufe den Diuth hinzu! Kömmt er heute 
nicht , fo rufe ihm morgen wieder. Bald wirft Du ihn erfheinen fehen, denn er liebt 
die Jugend. Unſere Satfhems befchäftigen fih mit Dir, und wünfhen Di zu tröften.- 

„Auch Du, Tienaderhahb, Theilnehmerin meines Blutes, die Du die erfte Frucht 
Deines Leibes verloren haft, läffeft Dein Haupt vor Schmerzen finfen; Dein Angeſicht 
ift von den Wolfen ver Traurigfeit bededt ; die fiillen Thränen des Unglücks entfiürzen 
Deinen Augen. Weine, Tienaterhab, weine! Können gleih meine erlofchenen Augen 
fie nicht mehr fließen fehen, fo fünnen doch meine Ohren noch Deine Eeufjer hören, 
fann noch mein Herz an deren Bitterfeit Theil nehmen. Oft glaubt Du, wie Du 
fagft, getäufht von den Träumen ver Nacht, das Kind Deiner Jugend wieder zu 
fehen und an Dein Herz zu drüden. Eben fo glaubft Du, wenn Du an den Tagen 
des Vollmonds an dem Orte feiner Ruhe Thränen vergießeft, nebft einigen Tropfen 
Deiner Milch, feine Flagenden Töne mit Schauder und Hoffnung zu vernehmen. Arme 
Tienaderhah! das find nur Laute des Windes, der durch die Aefle der nächiten Bäume 
führt. So ift gerade das Leben die Gaufelei eines Traumes, ein Geſpenſt von Glüd, 
welches der Anbruch des Tages verfcheucht ; ein Lichtſtrahl, fletd von Wolfen vertun: 
felt; ein Feuer, welches angezündet wird, man weiß nicht wie; welches zunimmt, 
leuchtet und ſich mit Afche bedeckt oder erfilcht , je nachdem ed der Puftzug will, der 
ed befebt, oder die Winde, die es anblafen, oder die Stürme, die es zerſtreuen. 
Sey eingedent, daß Du das Weib eines Oneida bift, der Krieger und Jäger ift. 
Was würde Venango fagen, wenn er Dich fo betrübt fähe? Deine Sonne ſteht noch 
hod) ; die Zeit Deiner Jugend ift noch nicht verfloffen; und dann wird doc zuletzt die 
alte Zeit, die immer geht ohne je anzulangen, Did bei der Hand fallen und Di 
tröften,, bis Du wieder Mutter geworden, allmählig diejenige vergift, die nicht mehr 
iſt, um Dich nur mit derjenigen zu befchäftigen,, die, wie die vorige, der Schatten und 
die Freude Deines Lebens werten wird! Ich habe geſprochen!“ 

Wie zart ift nicht die Anrede des Dttoma : Häuptlings Makawitta, deren Aechtheit 
der amerifanifhe General Brown und fein Gefolge beflätigen (f. Zeitfchrift: Amerika, 
1820, No. 72): Vor einigen Jahren befand fich derfelde an Bord eined Dampfſchiffes, 
das von Madinaw auf der Rückreiſe begriffen war. Dem einftimmigen Zeugniffe aller 
Anwefenden zufolge war Mafawitta der vollfommenfte Mann, den fie je gefehen hat» 
ten. Er war jung, nicht über zwanzig Jahr alt und etwas über Mittelgröße. Seine 
Geſtalt und Geſichtszüge waren rein griechifh und in allen feinen Bewegungen lag 
eine unbejchreiblihe Anmut) und Würde. Er hatte die allgemeine Aufmerkffamfeit auf 
ſich gezogen und eines der an Bord fich befindenden Frauenzimmer nahm in einer 
ſcherzhaften Laune einen Ring von ihrem Finger und ſteckte ihn an den feinigen. Ma: 
kawitta wußte nicht, was er davon denfen follte, bis ihm ein Herr, der feine Sprade 
redete, zu verftehen gab, daß es ein Zeichen der Zuneigung wäre. Er nahm darauf 
eine zierlihe Stellung an und redete das Frauenzimmer augenblidlich alfo an: 

„Du haft mir die befte Gabe gegeben, diefen Ring, das Sinnbild der Liebe, einer 
Liebe, die dauert, jo lange der große Geift lebt. Mein Herz ift gerührt, e& ift Dein 
für immer. Ich will diefen Ring aufbewahren fo lange ich lebe, ich will ihm mit mir 
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nehmen über das mächtige Waffer ins Land der guten Geifter. Ich bin glücklich, mit 
Dir auf diefem wunderbaren Canoe zu ſeyn, bewegt von dem großen Geifte und ge: 
führt von dem diden Fifche der großen Tiefe. Ich wünfhe mit Dir zu ſeyn, bis ich 
dahin gehe, wohin meine Väter gegangen find. Nimm den Ring zurück und gieb mir 
das, was ich höher ſchätze, Dich ſelbſt!“ 

Bei allen Gelegenheiten, wo öffentlihe Neden gehalten werden, ift die Sprache 
der Indianer Präftig und die Art ihres Ausdrucks emphatiſch. Ihre Rede ift ſtets mit 
Büdern, Bergleihungen und ftarfen Metaphern verziert, und diefe find für ihre 
Gefprähe, was Federn und Korallen für ihren Leib find, eine prunkende, aber doch 
poetifhe Zierde. Heldenlieder, die von den Thaten ihrer braven Männer handeln, 
findet man fajt unter allen Stämmen, felbft des fernften Weften, die fleißig von ihnen 
gefungen aber nur im Gedähtnig aufbewahrt werden. Giner lernt fie vom Andern, 
und wer Gabe zum Dichten hat, macht neue dazu. (Loskiel I. 39), Hier nur eins zur 
Probe: das Striegslied der Dfages. 

Gagt, Krieger, warum, wenn Kriesdlieder erfchallen, 
Und von jeder Zunge ertönen, 

Gedanken des Todes fich nahen? 
Barum wir das Loos aller Sterblichen beweinen, 


Barum wir befürchten, ſelbſt zu fallen, 
Berfolgend ober verfolgt ? 


Berweifelt nicht die Sorgfalt eured Wanapafcha *) 
Euch zu fuhren in den Kampf, und zu entdecken 
Die Schlupfwinfer des Feindes: 
Allein wird er den Angriff wagen, 
Burudtreiben den fchlauen Feind. 
Dder ihn erfchlagen auf dem Felde. 


Wenn mit vereinter Kraft wir auszichen, 

Kann feine Nation uns wideritehen, 
Oder unfere kühne Laufbahn hemmen; 

Denn fennten fie meinen friegerifhen Ruhm, 

Den Schredden meiner Geftalt und meined Namens, 
Sie würden zittern oder ſterben vor Furcht, 


Die Sprachen der Indianer Nord - Amerifa’s, zu deren Erforfhung in den letzten 
zwanzig Zahren von Hedemwelder, Duponceau, Schoolcraft und Andern fehr viel gelei- 
fiet wurde, melden Adelung und Vater zwei Bände ihres vortrefflihen Werkes: Mithri- 
dates oder allgemeine Spracenfunde ıc. Berlin 1806 — 1817 mwidmeten, die alle bis 
dahin befannte Sprahen und Dialefte in Nord: und Süd: Amerifa enthalten, und 
für welche feit den früheften Zeiten Gelehrte, Miffionare und Neifende, wie Egede, 
Cranz, Barthelinus, Thorhallefen, Roß, Franklin, Smith, La Hontan, Garver, Ba: 
ter Sagard, Zeisberger, Eoldon, Zohnfon, Long, Tanner, Barton, Gharlevoir , 
BWinterbotham, Adair, Duvallon, Edwards und noch viele Andere, Wörterfammlungen, 
Wörterbücher und Sprachlehren zufammentrugen und ausarbeiteten, laſſen fih, da noch 
fein Gelehrter bis jest eine vergleichende Zufammenftellung aller indianiſchen Spraden 
unternommen , und wir die mühfamen Arbeiten Wilhelm von Humboldts noch 
zu erwarten haben, noch nicht in eine beftimmte Zahl von Hauptivrachen feheiden, und 
für die auf dem Feſtlande von Nord : Amerika verbreiteten Indianer, die mit den 
Eursgiern in Berbindung ftehen, namentlich aber die, deren Stammländereien das 
gegenwärtige Gebiet der Union und die englifchen und däniſchen Bellgungen umfaflen, 
iſt noch jegt Heckewelders Eintheilung in vier Hauptiprahen. Die Karalit«, 





*) Anführer ber Dfages. Archaeologia americana, Vol, I, p. 315, * 
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Srofefen:, Lenni:Lenape: umd Klorida-Sprade, die ritigfte, da fait 
alle Stammmörter der verbreitetften indianifchen Sprachen Mord » Amerifa’d, oder 
genauer, ded oben angeführten Terraind auf eine der drei erftgenannten Sprachen 
zurüdgeführt werden können. Die Benennung der festen, der Florida-Gprade 
hingegen ift zu fehr ins allgemeine gefaßt und dürfte wohl mehre Sprachen besreifen, 
von denen die der Natchez und Mobilians und die Faribälihe Sprache, die auch auf 
der Nordfüfte Süd » Amerifa’d gefsrochen wird, die Hauptſprachen feyn dürften. Die 
Sprache der Apalahen, der großen Völkerſchaft, welche früher die gleihnamigen Ge: 
birge bewohnte, die fih von Louiſiana bis hinauf nach Meu : England erftreden, wäre 
aber von der Floridaſprache zu trennen und der Lenapeſprache beizufügen, da wir ſchon 
in den Namen Apalahen die Lenape oder Wapanachti wieder erfennen, deren Namen 
die Franzofen im Süden eben fo leicht in Apalaches umgeftaftet haben, wie im Ror- 
den in den Namen Abenafis. Die Karalit -Sprache wird von den Grönländern, den 
Gafimos , auf dem feften Lande und der Küfte von Labrador geſprochen. Die Formen 
und Grundregeln derfelben wurden zuerft durch die Grammatif und das Wörterbud 
des ehrwürdigen Egede befannt, von andern, größtentheild aber von Miffionären der 
Brüder : Gemeinde, mehr erläutert und fleißiger ftubirt. In Grönland ‘fangen bie 
vielbefaffenden Wortformen an, melde die Sprachen auf dem Continente von Ames 
rifa, fo weit fie befannt find, eigenthümlich auszeichnen. Die Frokeſiſche Spra be 
wird, nad) Hestewelder, von den Mengwe oder den fechd Nationen, den Wyandots 
oder Huronen, den Nadowefliern, den Afjinipoetuf (Aſſiniboils, Affinipoils der Fran 
zofen) oder Eiour, von den Oſages und mehren andern Stämmen zwifchen dem Mif: 
ſiſſippi und den Chippewan- oder Felfengebirgen in mehren Mundarten geſprochen, und 
ift verbreiteter ald man früher vermuthete. La Hontan begreift diefe Mundarten 
unter dem Namen der Huronen » Sprache, irrt fi aber eben fo wie Carver, wenn 
diefer die Sprache der Nadoweſſier ald eine von der Irokeſiſchen Sprache verſchiedene 
darftelit. Man darf nur die Wörterbücher beiter Idiome vergleichen, von denen Zeis— 
berger eins über die irofefiihe, der Bater Sagard über die Huronen: Sprade 
hinterlaſſen hat, um die große Aehnlichkeit, die fie mit einander haben, zu bemerfen. 
Die Lenape-, Djibwai oder Ehippewa - Sprache fiheint am weiteften in Nord - Ame: 
rifa verbreitet zu feun; alle Völker, die früher den DOften der Union bewohnten , jet 
aber jenfeitd des Miſſiſſippi herumirren,, und alle, die den weitläuftigen Landftric be 
wohnen, der fih vom der Küfte von Labrador bis zur Mündung des Albanyfluffes in 
die Hudfonsbay und von dort bis an den Waldfee (Lake of the Wood), der nord: 
weftlihften Grenze der vereinigten Staaten zieht, mit Ausnahme der Bölfer irokeſiſcher 
Abkunft, ſprechen diefelbe. Die weiter nordweftlich im Gebiet der Hudfons = Bay - Com⸗ 
pagnie lebenden Schwarzfluß⸗, die Suffee- und Schlangen » Indianer follen eine von 
der irofefifchen und lenapeſchen verjchiedene Sprache reden, die dürftigen Wörterfamm- 
(ungen aber, welche Madenzie, Umfreville und andere Reifende gegeben haben, find 
nicht ausreichend, um mit Zuverläßigfeit über jene Jdiome urtheilen zu können. Jen 
feitö der Grenzen von Canada finden fi wenig Jrofefen, außer den Ueberreſten von 
denen, die ehemals in der Nachbarſchaft der großen Seen in den nördlichen Diftriften 
des jegigen Staates New: Vorf anjäßig waren. Im öftlihen Michigan finden fic jet 
auch nur wenige Wyandots, alle andere Indianer aber bis zum Miſſiſſippi gehören 
zum Stamme der Lenape und reden die Mundarten diefer Sprache, Im Innern des 
Fandes finden fih überall Lenapes und die mit ihnen verwandten Stämme. Die Mia 
mis oder Twightwees, die Polowatomis, die Meſſiſſangees, die Kickapoos, alles 
Indianer, die jetzt wefilic des Miſſiſſippi leben, früher aber das Land dieffeits dieſes 
großen; Fluſſes und an den großen Seen inne hatten, und von denen noch immer 
Pleine Meberrefte das Land ihrer Väter bewohnen, find nadı den Mundarten, die fie 
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reden, ebenfalld Lenapeſchen Uriprungs. Die Shamanos, welche ehedem am Savannıfluf 
in Georgien lebten, jett aber den füdlihen Theil des Miffouri : Staates inne haben, 
ſprechen ebenfalls eine Lenapeihe Mundart, und felbft der Theil von ihnen, der im 
Lande blieb und fich mit den Creeks vereinigte, hat diefe Sprache noch beibehalten. Zur 
Zeit der Ankunft der Europäer hatten die Lenape die ganze Küſte vom nördlichiten 
Ende Neu » Schottlands bis zum Roanofe im Beſitz, weshalb fie auh Wayanadfi oder 
Abenakis, d. h. „Männer des Aufgangs- hießen. La Hontan giebt in feinem Werfe 
ein Berzeichnig der Indianerftämme im alten Acadia (dem jegigen Neu : Schottland), 
welhe ſammtlich Mundarten der Abenafi» Sprache, oder wie er es nennt, der Algon- 
auin: Sprache redeten. Ed waren die Abenafis, Miemaes, Canibas, Mahingans (Mo- 
hicans), Openangos, Eoccofis, die Eouriquois, Etchemins und Algonquins ; von leß- 
tern, ſchon damals ein unbedeutender faum 200 Seelen. zählender Stamm, leitete Pa 
Hontan irrthümlicher Weife den Namen der Sprache ab, obgleich noch bis zum heuti— 
gen Tag alle die verfchiedenen Stämme der Lenni Lenaye, den Namen Wapanachki 
oder Abenafi, als ihnen gemeinſchaftlich gehörend, anerfennen. Die alten Bewohner der 
jesigen Staaten Marpland,, Birginien und Nord : Carolina feinen, nah den nur 
unvoltändig auf uns gefommenen Sprachproben zu urtheilen, ebenfalls diefem Stamm: 
volfe angehört zu haben; von den Manticofes wenigſtens, von denen noch zwei voll 
fändige Wörterbücher im Befis der »biftorifhen Gefellihaft in Boſton⸗ fi befinden, 
it es erwieſen, daß fie aufs genauefte mit den Lenape verbunden waren und ju denen 
gehörten, welche fie Großvater nannten. Die Kanai oder Kanhawas, die ihren Namen 
einem Grenzfluß Birginiens, der fih in den Obio ergießt, gegeben haben, gehören 
ebenfalld zu jenem Stamm, und alle indianifhe Benennungen der Klüffe, Gebirge 
und Ortfchaften, die wir noch heute auf der Karte der vereinigten Staaten finden, 
jeigen fi durchgängig als von der Lenape » Sprache abgeleitet. Auch Vater Charlevoir 
nennt diefe allgemein verbreitete Sprache, die der Algonquins, und führt an, daß die 
Mataſſins, Die Monfonies und Chriftineaur (Kniſteneaux) an der ſüdlichen Küſte der 
Hudfonsbay dieſe Sprache redeten; Carver benennt fie die Chippemay : Sprache, mit 
welchem Namen fie auch jest noch von den Zägern und Pelzhändlern in Amerifa be: 
zeihnet wird, und Profeſſor Vater nennt die aus diefer Quelle abftammenden 
Sprachen in feiner vortrefflihen Fortiegung des Werfes Mithridates (Th. III. Bd. III. 
p- 337): den Ghippewarifch « Delawarifhen oder Algonfiih : Moheganifhen Stamm. 
Hedewelder hat fih von allen Sprachforſchern am meiften mit Unterſuchung diefer ſchö— 
nen Sprache und der von ihr abgeleiteten Mundarten, die unter den indianifchen Idio— 
men Amerika's eben das geworden ift, wozu fich die franzöfiihe Sprache in Europa 
erhoben hat, zur diplomatifhen Sprache der Indianer, befhäftigt, und von ihm rührt 
die Benennung »lenapefhe” Sprache, zu Ehren der alten und einft fo mächtigen 
Nation der Lenni Lenape, des Großvaters der meiften jet lebenden Nord- Amerifa- 
niſchen Volksſtämme. Vater Zeisberger hatte der Brüder « Gemeinde zu Bethlehem 
eine deutſch verfaßte Grammatik der Lenni Lenape : Sprache hinterlaffen, von welcher 
die »hiftorifhe Geſellſchaft in Bolton 1835 eine englijhe Ueberſetzung veranftaltete ; 
wahrſcheinlich wird aber auch uns diefes Denfmal deutſchen Fleißes nicht verloren gehen, 
da, wie ich fo eben erfahre, unfer verdienftvoller Landsmann, Dr. Julius, befannt 
durch feine Schriften über Gefängnißweſen, auf feiner Neife in Amerifa, wo er den 
indianischen Sprachen vorzüglihe Aufmerffamfeit widmete, und eine herrliche, vieleicht 
die seolltändigfte Sammlung, mühevoll erwarb, auch jenes dDeutfche Werf der Wer: 
geffenheit ertriß! Heckewelder entwidelte die Grundfäge, welche jene Grammatif ent: 
hält, in einer Reihe von Briefen an den Secretär der hiftorifhen Gefellihaft, die ' 
ebenfalls in englifher Sprache im Druck erſchienen find und von denen weiter unten 
ein Heiner Auszug unfere Landsleute überzeugen wird, daß die Sprachen der Indianer 
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nicht fo arm, fo entblößt von Mannichfaltigfeit des Ausdrucks, mit einem Worte fo 
barbarifch find, wie man ſich gewöhnlich vorgeftellt hat. Die minetarifde 
Sprache, welche Robinfon und nad diefem Schmidt (Merfuhb über den politi- 
fhen Zuftand x. IT. 299) anführt, ift, nach Letzterm, mahrfcheinlih die welfche oder 
neubrittifhe Sprache der Sänger Cambrias, die durch Eduard den Erften verfolgt, 
ihre Rettung zum Theil in der Flucht fanden und, nah Robinſons Meinung, in Florida 
landeten. Sechzehntauſend Eeelen reden diefe Eprade. Da dieſer Völkerſtamm nun: 
mehr die entfernten Gegenden des obern Miffonri bewohnt, und außer den Nachrid- 
ten, welche wir durch Pel;händfer darüber erhalten haben, noch nichts Näheres von 
den Minetarern befannt ift, fo läßt fi auch nichts mit Gemwißheit darüber anführen. 
An den füblicheren Theilen Nord : Amerifa’s, in Merico und Guatemala, find fechs 
verfhiedene Sprachen, ebenfalld mit einer Menge von Mundarten, vorherrfbend, über 
welhe und Humboldt, Gage und Andere mähern Aufihluß gegeben haben, es 
find die: Aymare-, die Cora-, die Guarani :, die mericanifche und Poconchi-, umd, 
wie früher auf den Antillen, die Faribäifhe Sprache. Es ift eine bemerkenswerthe und 
fehr zu beflagente Thatfahe, daß die Englänter und Franzofen, die fo lange im 
Beſitz des unermeßlichen Landſtrichs von Pabrador bis an den Miſſiſſippi gemefen find, 
fo wenig über die Indianer : Epradhen jenes Eentinents gefchrieben haben, denn unter 
ten erften ift es allein Eliott und unter den Franzofen Vater Eagard, von denen 
man fagen fann, daf fie hierüber etwas befannt gemaht, mas bemerft zu werten 
verdient. Zeiöberger und Hedewelder waren Deutfche, Edwards und Duponceau Ame: 
rifaner, und fester neuerer Zeit der trefflichfte Unterfucher der indianifhen Spraden. 
Die Spanier haben mehr zur Befanntmachung der innerhalb ihrer Befigungen gefpro- 
denen Mundarten geleiftet, ald irgend eine Nation der Melt, und in der Bibliotheca 
americana findet man allein 45 Spraclehren und 25 Wörterbücher über die allein im 
Merico üblihen Sprachen angeführt, und überdied 85 Edhriften von verfchiedenen 
Verfaſſern über Gegenftände der Religion und Moral, welche als Originale oder 
Veberfehungen in irgend einer von jenen Sprachen find verfaßt worden und welche ſeit 
1820 durch mehre in Merico erfhienene Schriften, gerade nicht immer gewählten In: 
halts, bedeutend vermehrt wurden. Des rühmlichft befannten Geographen Balbi Ein- 
theilung der amerifanifhen Spraden in elf Gruppen, von denen fieben auf Rerd: 
Amerika fommen und zwar: die Sprachen von Guatemala, von Anahuaf, des mittlern 
Hochlandes, des Miffouri » Oregan, der Alleghanen und der Seen, der Weftfüfte und 
der Mordgegend, ermangelt alles philologiſchen Werthes, da es nur eine geogra= 
phiſche Vertheilung der verfhiedenen Mundarten, ohne Berüdfihtigung der Abftam: 
— in ſich begreift, und einzelne Familien dieſer Gruppen in andere Gruppen über: 
gehen. 

Herrn Duponceau’s Unterfuchungen der indianifhen Spraden Nord : Amerika’s, im 
Vergleich mit jenen des füdamerifanifhen Feftlandes, gaben ihm folgende allgemeine 
Refultate, die er in einer 1819 vor der hiftorifchen Gefellfhaft gehaltenen Worlefung 
näher entwidelte: 

1. Die amerifanifhen Sprachen überhaupt genommen, find reih an Wörtern und 
grammatifhen Formen, und es herrihen in ihrer vielfahen Zufammenfesung die 
größte Ordnung, Methode und Negelmäßigfeit. 

2. Diefe vielfahen Formen, welche ih polyfunthetifche nenne, finden er: 
weislich in allen Sprachen ftatt, welche von Grönland bis herab zum Kap Horn ge 
ſprochen werden. 

3. Diefe Formen fcheinen von denen der alten und der neuern Sprachen auf ber 
alten Halbfugel , weſentlich verſchieden zu ſeyn. 

Was die beiden erften dieſer Sätze betrifft, fo erhellet aus ben hinlänglich befann: 


217 


ten Werfen über das Karalit, die lemapefche und irokeſiſche Sprache, daß ihr Bau 
ganz polpſynthetiſcher Art if. In Guatemala zeigt fih die Poconchi-Sprache, nah 
Gage, ebenfalls ald polyſynthetiſch, und auf gleihe Weife find die Aymare-, die Guss: 
rani⸗, die mericaniihe und Cora⸗Sprache, nach den darin vorfommenden vielbefaffenden 
(compleren) Formen, in Ten reflectirenden, trunfitiven,, communicativen, reverentiellen 
und frequentativen Zeitwörtern beihaffen, worüber Humbolet feine Bemertungen mit: 
getheilt hat, und wie die Sprucdlehren von Tabia Zenteno, Antonio de Rincon und 
Diego Baſalenque ausmeifen. Auch die Spraden Süd-Amerika's find polyionthetifch, 
wie die Werfe des Vaters Breton und des Abts Molina bezeugen; zwifhen ihnen und 
ten Indianern der nördliben Lander Amerifa's findet die gröfte Analogie in den 
Formen ftatt. In der Feinfien Anzahl von Wörtern vermögen fie die größte Anzahl 
von Begriffen jufammen zu faflen, indem fie ih nicht darauf beſchränken, zwei Wörter 
mit einander zu verbinden wie im Griedifchen, oder die Bieyung oder die Endung 
eines Wurzelwortes zu verändern, wie in den meiften europäifhen Sprachen, fontern 
daß fie Die am meiften bezeichnenden Töne oter Sylben jedes einfachen Worts fo mit 
- einander verweben, daß daraus ein jufammengefeßtes entjieht, oder durch analoge 
Conſtructionen der verfhiedenen Neveiheile hauptſächlich vermittelt des Zeitworts, fo 
daß deifen verfchiedene Formen und Biegungen nicht nur die Haupihandlung anzeigen, 
fendern auch die möglichft größte Anzahl fittlicher Begriffe und phufiiher Gegenſtände, 
welche mit derfelben in Berbindung ſtehen. Heckewelders Brief No. XXI. an Herrn 
Dupenceau enthält mehre Beifpiele Diefer Art, wie elumiangellatihif, Diejenigen die 
im Begriff find zu fterben. Der erite Theil elumi ift abgeleitet von dem Zeitwort 
n’dallemi , welches anzeigt: ich habe etwas vor, fange etwas an; das zweite Glied 
des obigen Worts angel, fommt her von angelu, fierben; angloagau, Tod; angello- 
pannik, fie find alle tott. Das Uebrige des Wortes ift grammatifhe Form: atſch zeigt 
das Futurum an, if, die letzte Sylbe, enthält den Begriff des perfönlihen Fürworts : 
fie. Der perfönliben Fürmwörter find in der Lenape-Sprache zweierlei: trenndare und 
nicht trenntare. Die trennbaren find: ni ih, fi du, neka oder nefama er oder fie, 
filuna wir, Filuma ihr, nefamama fie. Die nicht trennbaren Kürwörter find n für Die 
erſte Perſon, k für die zweite, und mw oder o für die dritte, fomohl im Singular als 
im Plural. Cie werden mit Subftantiven in den pafliven Formen verbunden, wie in 
nooh mein Bater, food dein Vater; die dritte Perfon wird zuweilen durch Die Endung 
wall angezeigt, wie ochwall, fein oder ihr Vater, fonft aber aud durch w, wie in 
wtamochol, fein oder ihr Cande. Im Plural nochena unfer Water, fohuma euer 
Vater, ochuſſawall ihr Vater. Ooch ift das eigentlihe Wort für Vater im abftracten 
oder allgemeinen Einne des Worts, wetoochwink und wetochemurit bedeuten beide der 
Bater in einem bejlimmteren inne, wetochemelen? wird in der Bedeutung des Vo— 
cativ gebraucht und bedeutet: du unfer Bater, Daher im Gebet ded Herrn: 

Ki du, wetochemelen? unjer Vater, talli dort, epian wohnend, awoflägame jenfeits 
der Wolfen, machelendaſutſch verherrlicht oder gepriefen werde, Atellemunfowägan 
dein Name, Fafimomägan dein Königreih, vevewifetih fomme her, ktelitchewägan 
deine Gedanken, Wille, Abfiht, Sinn , léketſch fomme zu Stante, vun bier, achquid- 
hackamike auf der Erde, auf Erden überall, elgiqui gleih wie, leek als es iſt, tallı 
dort, awoffügame jenfeits der Wolfen u. f. w. (Losfiel ©. 28. Brief Nr. xXIV). © 

Unter den Sprachen, von deren grammatifhen Formen Profeſſor Vater nicht im 
Stande war, eine hinlängliche Darftellung zu geben, ift das Srofeiihe oder die Sprade 
der Fünf: (Sehs:) Nationen. Die Sprachlehren und Wörterbücher aber, welde wir 
der evangelifchen Brüdergemeinde vervanfen, haben bewiefen, daß jene Eprache auch 
polyfonthetifch iſt. Die Sprache der Chippewäer, von welcher Profeſſor Vater einmal 
glaubte, daß fie aller grammatifhen Formen beinahe gänzlich ermangle (ſ. Unterfuhung 
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über Amerika's Bevölkerung), zeigt fih nach den Mittheilungen des Prediger Dende 
und des Herm Schoolfraft (Discovery of the Source of the Mississippi etc. p. 169) 
als mit der Delamwarifhen auf gleiche Weiſe gebildet. Auch die der Cherofees oder 
Ehelofees, wie fie fich felbft nennen, da ihre Spracde feiner hat, ift nach des Prebi- 
gers Butrid Nachrichten im höchften Grade polyfonthetiih, und ihre Für- und Zeit: 
wörter haben drei verfchiedene Formen für die mehrfahe Zahl. Denfelden Charakter 
hat die Choclaw⸗ und Chickaſaw-Sprache. Die der Huronen oder Wyandots ift eben fo 
wohlflingend und ſanft, hat denfelben Bau, gleihen Reihthum und gleihe Fülle und 
ebenfalls drei Pluraleds. In fo fern es ausgemacht angenommen werden darf, daß 
Sprachen, deren Etymologie fie auf einerlei Quelle zurüdführt, aud an den For: 
men und dem eigenthümlihen Bau der Mutterfprache Antheil haben müſſen, kann 
auch nunmehr die Sprache der Wafhafh : Indianer, gewöhnlich Ofages genannt , wegen 
ihrer Aehnlichfeit mit der der Nadoweſſier und Huronen, als ein von der irofeftfchen 
Grundſprache abgeleiteter Dialekt, angefehen werden. Vermittelft Dr. Murray’s Wörter: 
buch find wir über die weite Verbreitung der Völkerſchaften von irokeſiſcher Abfunft 
belehrt worden, da wir vor Kurzem noch glaubten, daß fie nur in der Nähe der großen 
Seen gewohnt hätten, jest aber bis an die entfernteften Zuflüffe des Miffouri hin 
ſich Spuren von ihnen finden (Duponceau’s Bericht ıc.) Sp dient ein Zweig des Wiſ⸗ 
fens zur Beförderung des andern, und indem wir und mit dem Studium der Sprachen 
der Indianer befchäftigen, fönnen wir vielleicht auf die Entdeckung ihrer Abkunft geleitet 
werden. 

Was den dritten Sag Duponceau’s betrifft, der fih auf das Verhältnig der ame 
rifanifhen Sprachen zu denen der alten Welt bezieht, fo finden wir, daß uns diefe 
Spraden unter die Aboriginer einer neuen Welt verfegen. Wir finden eine neue 
Art Wörter aus verfhiedenen Wurzelwörtern fo zufammengefeßt , daß fie dem Gemüthe 
auf einmal eine ganze Maffe von Begriffen darftellen ; finden eine neue Art, die 
Eafus der Subftantive durch Biegungen des Zeitworts, von welchem fie regiert werden, 
auszudrüden; einen neuen Numerus (den befondern Pluralis) in der Deklination 
der Haupt: und der Conjugation der Zeitwörter; eine neue Verfhmelzung der Con 
junction mit dem Berbum in dem Tempus; wir fehen nicht blos Fürwörter, wie im 
Hebräifhen und einigen andern Sprachen, fondern Ndjective, GConjunctionen und 
Adverbien mit dem Hauptredetheil verbunden , und dadurd eine unermeßlihe Mannich⸗ 
faltigfeit von Wortformen hervorgebracht, und von ſelbſt drängt fih num die Frage auf: 
finden fih eben fo gebildete Sprachen noch fonft irgendwo auf der Erde? — Profejfor 
Bater fand unter allen Sprachen, die er mit denen der Indianer verglih, nur drei 
Epraden, welhen in Anfehung der Combination des Zeitworts eine Aehnlichfeit mit 
denfelben zugefhrieben merden könnte, nämlich in Europa die Sprache der Basquen 
(f. Amerifa’s Bevölferung p. 210), in Afien die der Tſchuktſchi (Mithridates Th. E 
p. 563), und in Afrifa das Idiom von Congo (f. Unterfuchungen ıc. p. 211). Wie 
bedeutend aber, troß der Aehnlichkeit, die Unterſchiede jwifchen diefen Sprachen und 
den amerifanifshen find, beweist Herr Duponceau dadurch, daß in allen ihm befannten 
amerifanifhen Spraden die Hülfswörtr haben und ſeyn durchaus fehlen (ein 
Mangel, welchen auch Zenteno in Anfehung der merifanifhen Sprachen beftätigt),, und 
in der basfifhen Sprache alles gleihfam von ihnen abhängt, und fie gerade bie 
mannichfaltigen Formen annehmen, wodurch fie die mit dem Zeitwort verbundenen 
Begriffe andeuten ; daß die Tfchuftichen ſich in berumziehende und feßhafte theilen, und 
bie letztern einen Dialeft des Karalit oder der Eskimo Sprache fpreden, und diefes 
fowohl, ald ihre verwandten Sitten und Gebräuhe eher einen Grund geben, zu 
vermuthen, dag fie eine amerifanifche Kolonie find (Mithridates Th. III. p. 462), 
bie Sprache der erſtern aber, der Rennthier = Tſchuktſchen, eine Mundart der Tartaren- 
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foradhe reden, die weder in der Etymologie, noch in ihren grammatifchen Formen die 
geringfte Berwandtfchaft mit den amerifanifhen hat; daß die Eongo - Sprache zwar in 
einem hohen Grade funthetifchift, deifen ungeachtet aber weſentliche Berfchiedenheiten 
bietet ; fo werden z. B. in ihr die Eafus des Gubftantivs durch Biegungen des Artikels 
ausgedrüdt, während die indianifchen Sprachen gar feinen Artifel haben, anderer 
Verſchiedenheiten nicht zu gedenken. — Doc zurück von diefen Unterſuchungen zu 
den Sprachen ſelbſt, von denen uns Hedemwelder in feinen Briefen an Duponceau 
(1816) fo mannichfaltige Beifpiele gegeben. 

Sn der delawarifchen und in den andern indianifhen Sprachen werden, um Begriffe, 
Schattirungen derfelben und Zufammenjegungen von Begriffen auszudrücken, Theile 
oder Stüde von Wörtern, zuweilen oft nur einzelne Laute oder Buchftaben, fünftlich 
jufammengefest,, fo daß man das Zufammenftoßen harter oder widriger Töne vermeidet, 
um dad Wort dem Ohre angenehm zu madhen. Daß man auf diefe Art Wörter ins 
Unendliche zufammenfegen und vervielfältigen fann, ergibt fih hieraus von felbft und 
daher fommt der Reichthum der amerifanifhen Sprachen. Hier nur einige Beiſpiele: 
zuerft das einfache, aber viel bedeutende Wort nadholineen; die Begriffe, welche 
durch daſſelbe angedeutet werden, find diefe: Fomm mit dem Ganoe und ſetze ums 
über den Fluß. Die Beftandtheile deifelben find folgende: die erfte Silbe nad“ 
ift begleitet von dem Zeitworte naten, holen; die zweite „hol“ von amodol, ein Boot 
oder Cande; ineen» ift die Endigung des zum Zeitwort gehörigen Fürworts: uns, 
wie im Zeitwort »milineen“ gib und. Buchſtäblich alfo fagt jenes Wort: Hol Canoe 
und; in feiner gewöhnlichen und angenommenen Bedeutung aber jeigt es an: fomm 
und bring uns über den Fluß mit einem Canoe. Diefes Zeitwort (nadholineen) wird 
durch alle Modus und Tempora conjugirt; fo ift 3. B. die dritte Perfon der einfachen 
Zahl des Indicativs der gegenwärtigen Zeit: nabholamall, er wird über den Fluß 
geießt mit einem Eanoe, — Das Wort: wunahquim, Eichel, wird durch Zufimmen: 
fegung von wunipach, Blatt, nad eine Hand, und quim eine Nuß, nämlich eine 
Baumnuß (da es ein eigenes Wort für diefe zum Unterſchied von Nüffen anderer Art 
gibt) gebildet, und die Begriffe, welche diefes Wort andeuten foll, find: die Nuß 
eines Baumes , deſſen Blätter einer Hand ähnlich find. Nach eben diefer Analogie find 
gebißdet: m'ſim, Hickorynuß; ptucquim, Wallnuß ; wapim, Kaftanie; ſchauwemin, 
Buchnuß, und mehre andere. Die fpanifche Eiche, deren Blätter fih dur Größe aus: 
jeihnen, nennen fie: amanganafhauiminfhi, der Baum, welcher die größten hand» 
förmigen Blätter hat. Wollten wir diefe Zufammenfegung im Deutichen nachahmen, 
fo würden wir fagen: großhandblätteriger Nußbaum, und um die Töne nach Indianer 
Art fanfter und wohllautender zu madhen, würde etwa »Granblattensbaum. oder 
Branattenbaum‘ oder etwas Aehnliches daraus entitehen. Die legte Sylbe des ange: 
führten Wortes iſt nicht von dem gewöhnlichen Namen eine! Baumes abgeleitet, denn diefer 
ft nittuck, fondern von Adhpanfchi , welches den Stamm, eines Baumes bezeichnet. — 
Ranapunges heißt im Delawarifhen ein Pferd ; diefes Wort iſt gebildet von aweſis, 
ein Thier, wovon die letzte Sylbe „ed“ genommen iſt, und von nayundam, eine Laſt 
auf den Schultern oder Rüden tragen (denn für das Tragen in der Hand oder auf 
den Armen ift das rechte Wort gelenummen) ; obiges Wort bedeutet alfo buchſtäblich: 
das Thier, welches auf feinem Rüden trägt. Wären Eſel und Kameele den Indianern 
bekannt, jo würden fie leicht unterfcheidende Benennungen für felbige bilden. — Vater 
Sagard fagt: „Die Indianerfprahen haven Feine Wurzelwörter, und in der Bildung 
Ihrer Wörter findet fi Feine Regelmäßigfeit.. Heckewelder hat aber dargethan, daß, 
wenn auch ihre Art, Wörter zu bilden, fich von der europäifchen unterſcheidet, fie es 
seht gut verftehen, diefelden aus dem Wurzelmorte zu bilden, wie z. B. das Wurzel- 
wort wulit, gut, pallend, recht. Davon find abgeleitet: wulif, das Gute;  wulahe, 
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beffer ; wuliſſo, hübſch, niedlich; wulamoewagan, Wahrheit; wulatenamummi, glüdlic ; 
mulatenamoagan, Glückjeligfeit ; mulapenfowagan, Segen; wulapın, fhöner Morgen ; 
wuliechen, es ift gut oder wohl gethan; mulittol, fie find gut; wuliken, es wächſt 
gut, gedeihet; wuliechſin, gut reden; wulelendam, fih freuen, wulamallſin, mobf, 
glücklich feun; wulandeu und wuligifhgu, ein fhöner Tag; wulapeyu, gerecht, auf- 
richtig; wuliwatam, guten Verſtand haben; wuliahpin, an einem guten Ort feun; 
wuliliſſin, fih wohl befinden; wuliliſſu, er ift gut; wuliliffid,, betragt euch gut; wuli« 
narin, wohl ausfehen; wulamoeyu, es ift wahr; wulantowagan, Gnade; mulapio- 
nachgat, ein gutes Wort; wulatopnamif, gute Botſchaft; wulatonamin, glücklich ſeyn; 
wuliſſowagan, Niedlichfeit, hübfhes Borfommen ; wulihilleu , es iſt gut ; wulineichauot, 
es ift gut anzufehen ; wulelemileu, es ift wunderbar; wulithafu,, wohl geſchnitten oder 
gehauen; wuliwiechinen, wohl ruhen; welſit mannitto, der gute Geil. — So audı 
von machtit, fhlecht: machtitſu, garfiig; machtetinfu, häßlich; machtſchi oder matſchi 
mannitto oder machtando,, der böfe Geift, der Teufel u. f. w. 

Die von der Wurzel wulit abgeleiteten Wörter enthalten den allgemeinen Begriff 
des Guten, Schönen, Paflenten, Schidlihen, Gerechten, Gebörigen, und gehen 
dann weiter fort zur dem allgemeinen Begriffe: Glückſeligkeit und den daron abgeleiteten 
Begriffen, während die von madtit abgeleiteten Wörter das Gegentheil begreifen. — 
Nun noch etwas über den Ausdruck folder Begriffe, melde ſich auf das Sittliche bes 
ziehen: wulit, wie wir oben fahen, bedeutet gut im Allgemeinen und alles, was 
dahin gerechnet werden kann. Nun fagt der Indianer, um anzuzeigen, daß er mit dem 
Gefagten zufrieden ift: Du haft gute Worte geredet, „Stolamoe.» Dieſes Wort iſt 
eigentlich eine von den Formen der vergangenen Zeit (preeteritum) eines Zeitworts, 
denn F vor fi zeigt die zweite Perfon an; ola ift abgeleitet von wulit, gut; moe aber 
bedeutet den Aft des Sprechens. Wulamoe, in der dritten Perfon, bedeutet: er hat 
die Wahrheit geredet, woraus dad Subftantivum wulamoewagan, die Wahrheit, ge: 
bildet ift ; wagan oder woagan, wie die deutſchen Miſſionäre ſchreiben, ift eine Endung, 
welche der deutfchen in „heit“ oder „Feit- entfpriht. — Diefelbe Ideenreihe wird nun 
weiter fortgefeßt,, und fo entſteht: wuliftamoewagan oder wulamhittamvewagan, Glaube 
oder Fürwahrhaften. Denn gliftam ift ein Zeitwort, welches hören, horchen, aufmerfen 
bedeutet, davon wuliſta, glaube es, oder eigentlich: höre ed, und diefed mit wula— 
moewagan verbunden: höre die Wahrheit, d. i. glaube; wuliftam, er glaubt ; mulifte, 
glaubet ihr; die verfchiedenen Schattirungen des Gedankens, welche dieſe Spracharten 
andeuten, find beinahe unzählig, z. B. mwuliftummen heißt fchledhtweg : glauben ; 
wulamfittamen, mit Weberjeugung glauben ; wulamoinaquot, glaubwürdig, oder als 
verbum impersonale gebraucht: es ift gluubwürdig, verdient geglaubt zu werden; 
welfittawot, einer der glaubt; welfittanf, ein Gläubiger u. f. w. — Die Spibe pal 
oder pell einigen Wörtern vorgeſetzt, zeigt eine Verneinunz an, auch häufig, was 
nicht recht ift, im böfen Sinne. So heift yalfittamoemwagan: Unglaube; palfittammen, 
nicht glauben, ungläubig ſeyn; yelfittanf, ein Ungläubiger; velfittanzif, Ungläudige. 
Ferner palliwi, verderben, etwas unrecht machen; palhifen, fehlſchießen; palhitecben, 
einen Streid führen und nicht treffen; palla hammen, auf ein Stüd Wild fehlfchießen ; 
palliliffin, etwas unrecht oder verfehrt machen. Außer den oben angegebenen Fürmörtern, 
den trennbaren und nihttrennbaren, gibt es noch antere perfönliche Für: 
wörter, die den indianifhen Sprachen eigenthümlich zu ſeyn fcheinen, ale 3. B. nepe, 
ih auch; kepe, du auch; nepena oder kepena, wir auch; Fepewo, ihr auch; kepoak, 
fie aud). 

Hier zum Schluß noch eine Fleine Wörterfammlung aus der Sprade ber Shawanos 
und Wyandots, von denen die erftere die lenapeſche, die legtere die Sprache ber 
Mengwe oder Irofefen repräfentirt : 
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Shawanos. 


Negote eins, Neſhwa zwei, Nitheſe drei, Newe vier, Nialinwe fünf, negothe⸗ 
wathwe ſechs, Neſhwathwe ſieben, Saſhekswa acht, Kakatswe neun, Methathwe zehn, 
Neeſhwateetueke zwanzig, Nithwabetueke dreißig, Newabetueke vierzig, Nialinwabe—⸗ 
tuefe fünfzig, Negotewaſhe ſechzig, Neſhwaſhe ſiebenzig, Swaſhe achtzig, Chaka 
neunzig, Tepawa hundert, Neſhwa tepama zweihundert; Elene Mann, Equiwa Weib, 
Skillewaythetha Knabe, Squithetha Mädchen, Apetotha Kind, Niwa mein Weib, 
Kiwa dein Weib, Wiſheang mein Mann, Waſhetche euer Mann, Nigah meine Mutter, 
Eocumtha Großmutter, Nifhematha meine Schwefter, Nitanetha mein Bruder, Paihe 
totha alter Mann, Meaneleneh junger Mann, Dfema Anführer, Kithofema Ober» 
haupt, Shemagana Streiter, Menauotwe der Himmel, Kefathwa die Sonne, Tebeth- 
kakeſathwa der Mond, Alagwa die Sterne, Pasauamfe die Wolfen, Unemafe Donner, 
Parapaname Blitz, Gimewane Regen, Cone Schnee, Bifhefuanwe Wind, Nipe Waſſer, 
Scute Feuer, Were Kälte, Aquetteta Wärme, Mauama Eid, Afe die Erde, Meter 
queghfe Wald, Almamele aufgefhwemmter Boden, Tawastote Savanne, Sepe Fluß, 
Thebowithe Flüßchen, Misfeque Teih, Misfefopfe Sumpf, Wefheafisfe guter Boden, 
Meiheafisfi fchlehter Boden, Wigwa ein Haus, Tacatchemofe Rathaus, Nepwa 
todt, Lenawawe lebendig, Agqueloge franf, Dame Mais, Camasque Waizen, Mid: 
tuchethafe Bohnen, DOpeneafe Rüben, Meafhethafe Kartoffeln, Usfetomafe Melonen, 
Shefagofhefe Zwiebel, Meihemenafe Apfel, Pacan eine Nuß, Weihe Hund, Mefhewa 
Pierd, Methotho Kuh, Meketha Schaaf, Kosko Schwein, Poſetha Katze, Pelewa 
Truthahn, Peihifthe Reh, Ethepathe Waſchbär, Muga Bär, Kitate Otter, Peſhewa 
wilde Katze, Methotho Büffel, Wabete Elennthier, Wawakotchethe Fuchs, Amaghaua 
Biber, Wabethe Schwan, Nerafe Gans, Sheſhepuk Ente, Amatha Fiſch, Dlagafhe 
Canoe, Mifheolagafhe großes Schiff, Metequa Flinte, Tecaca Art, Chefetecaca To— 
mahbamf, Maneje Meſſer, Macate Pulver, Alwe Blei, Shafefa Flinten, Naguaga 
Falle, Petacoma Hut, Peleneca Hemd, Aquewa Dede, Metetawawa ein Paar Kam— 
mafhen, Weothe Fleiſch, Taquana Brod, Neverimma Salz, Wamwale Eier, Acohqua 
Keſſel, Melaffa Zuder, Shiskewapo Thee, Chobefa Arznei, Wafhefifhefe ein jchöner 
Tag, Mesquetwee ein wolfiger Tag, Necana mein Freund, Matchelenethatha mein 
Feind, Dlame netaghqueloge ih bin fehr Pranf, Ne mweihelafhamamo ich bin recht 
wohl, Newecanetepa Weſhi Mannitto der große Geift ift der Freund der Indianer. 


Myandots, 


Scat eins, Tindi zwei, Shaight drei, Andaght vier, Weeifh fünf, Wauſhau 
fehs, Sootare fieben, Autarai acht, Aintru neun, Aughſagh zehn, Tendeitawaughfa 
manzig, Shaighkawaughſa dreifig, Andaghkawaughſa vierzig, Weeifhawanghfa fünfzig, 
Wauſhauwaughſa fehzig, Sootarewanghfa fiebenzig, Autaraiwaughſa achtzig, Aintru- 
waughſa neunzig, Scutemaingarwe hundert; Tamaindezu Gott, Pemwaughfte gut, 
Baughihe bös, Maandefhra Sonne, Waughfunvaandefhra Mond, Teghſhu Sterne, 
Oghtſerah Wolfen, Jzuquas Wind, Inaundufe es regnet, Heno Donner, Timmendiguas 
Blig, Umaitfagh Erde, Saunduſty Waſſer, Otereaute warm, Turea Falt, Denehta 
Schnee, Difhra Eis, Trezue Krieg, Scanonie Frieden, Yandafhaua Gefangener, 
Aingahon Mann, Utehfe Frau, Yaweetſentho Mädchen, Omaintfenteha Knabe, Cheahhah 
Kind, Haotong alter Mann, Azuttunohoh mein Weib, Utfindagfa altes Weib, Hae- 
nyeha mein Bruder, Nenyaha meine Schwefter, Hayeſta Vater, Aneheh Mutter, 
Ehatwura franf, Sumereghe wohl, gefund, Veanoghiha Haus, Deanoghihumwana 
großes Haus, Dayanquaghfa Maisfeld, Hearonta Bäume, Otaghta Holz, Whora- 
minta Flinte, Teghſta Pulver, Yeatara Blei, Weneaſhra Mefler, Ditoyaye Art, 


Deenghtatfit Dede, Yayanetih Keſſel, Taiſhra Mehl, Datarah Brod, Ohwaghtha 
Fleiſch, Weatſewie Rum, Caturiſh Hemd, PDari Kammaſchen, Quisqueſh Schwein, 
Ughſhutte Pferd, Kintonſquaront Kuh, Yinyenoh Hund, Anue Bär, Dughfcanoto 
Reh, Haintero Waſchbär, Spotaie Biber, Oghtaeh Eichhorn, Tawendeh Otter, 
Daightontah Truthahn, Yahhounk Gans, Mingeh Ente, Yeentſoh Fiſch, Undaghquont 
Bienen. 

Wie verſchieden indeß in vielen Ausdrücken die Dialekte einer und derſelben Sprache 
ſind, mögen folgende Zahlwörter beweiſen, die wir der irokeſiſchen, algonkinſchen und 
chippewäifhen Sprache entnehmen : 

Irokeſiſch. Algonkinſch. Chippewäiſch. 

Eins....Uskat.....Pavjik...... Payſhik 

Zwei... ..Tekkenhy... Ninch.. ee »Meeih 
Drei... . Aghſey. ...Niſſoo..... . Neeſwoy 
Vier... .Kayeery... .NMeoo..... Neon 
ünf... .Wiſt....Naran...... Narnan 

Eehd . . .Dayaf. . . . „Ningootwaffoo . . . Negutwoſſwoy 
Sieben . . „Tfipadaf .„ . . „Ninhowaflo. . . . Neeſhſwoſſwoy 


Abt... .Sadeg . . . .Niffowafloo . . . . .Smoflmoy 
Neun . .„ „Tyoughtom . . „Shongafo . . . . .Shangofimoy 
Zehn. .. -Dvemy. .: . . -Metafoo. . .» . . Metoſſwoy 


ef . . . „Dperpustatyanarey Metaffoo aſhy yayjit . . Metoſſwoy affhea panihıf 
Zwölf . . .„Dyerp teffeny ya- 

wärey. . . .Metaffooafbyninh. . . Metoffwoy affhea neeih 
Dreizehn . .DOyery aghfey yana. 

rey. ... „Metaffooafhunifoo . .Metoffimoy aſſhea neeſwoy 
Zwanzig. . „Tommwaghiey. . „Ninhtana. - . . . Neeſh tanner 
Einundzwanzig Tommaghfey uskat “ 

vamarey. . Ninchtuͤnu aſhy pavjif . . Neefhtanner aſſhea pauihif 


Dreifig. . .Aghfen newaghfey . Niffoo metäna . . . .Mees femmettenner 
Hundert. . .Uskat tomaneyow . Metaffoo metana . . .Negur wauf 
Zmweihundert . Teffeny towaneyow Metaffoo ninchtana metanı Neeſh wauf 

Taufend. . .Dyery towaneyow . Metaffoo metaffoo metana Metoſſwoy fitchee wauf 


Diefem furzen Wörterverzeichniß fey hier noch eine Probe der Art beigefügt, wie 
die Indianer ihre Worte zufammenfegen. Es ift ein Meines Lied der Nadoweſſier, 
daß fie mit einer gewiſſen Art von Melodie, doch ohne allen Anfhein von Skanſion 
fingen, wenn fie ihre Jagdzüge anfangen, Die Ueberfegung ift fo buchſtäblich, wie 
der Genius beider Sprachen es erlaubt, und die indianischen Wörter fo gefchrieben, 
wie wir Deutfhen fie ausfprechen würden, und wo die Ausfprache ſich nicht ausbrüden 
läßt, die englifhe Schreibart mit Klammern beigefügt: 

»Meo accuhwa (accoowah) eſchta paͤta negoſchtaga fhediha mena. Tongo Wäkon 
meo woſchtah puͤta accuhwa. Hopinihahie ouih (oweeh) accuyie meo, woſchta päta 
oto tohinoſcha meo tiebie. « 

„Ich will aufftehen vor der Sonne, und jenen Hügel befteigen, zu ſehen, wie 
das neue Licht die Dünfte verjagt und die Wolfen vertreibt. Großer Geift verleihe 
mir Glück. Und wenn die Sonne weg iſt, leihe mir, o Mond, hinreihendes Licht, 
mich ficher nach meinem Zelte, mit Wild beladen, zurüdzuführen, 

Betrachten wir die verfchiedenen Gedichte der Indianer, jo müſſen wir bebauern, 
daß diefelben bisher fein Mittel befagen, ihre Geiftesprodufte fchriftlich zu binterlaffen, 
denn manches würden wir darin finden, worüber die civilifirte Welt erſtaunen würde. 
Zwar hatten und haben fie noch jest eine Bilderſchrift, allein fie bezog fih mur auf 
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finnlihe Gegenftände ımd auf Borfälle bei der Jagd und im Kriege. Auf einem Stück 
hen Rinde oder an einem Baume theilen fie den Ihrigen diejenigen Narhrichten mit, 
welche fie zu wiſſen brauchen ; fo zeichnet der Krieger vom Stamme Schildfröte 
mit Kohle oder Farbe an den Bäumen neben dem Kriegspfade das ganze Thier (das 
Zeichen feines Stammes) eine Flinte tragend, hin, deren Mündung nad) vornen ge: 
richtet ift, und wenn er da, wo er etwas gegen den Feind audgerichtet hat, ein Zei: 
hen zurüdlaffen will, wird es fletd das Bild einer Schildfröte fern und fo fort an 
die andern Stämme. Auf diefe Art machen fie an abgefhälten Bäumen den Rorüber: 
gehenden befannt, daß fie, die Hiergemefenen, eine Parthei Krieger waren, von fo 
und fo viel Mann und ſolch einer Bölferfhaft, folhem Drte, und gehen dabei noch 
ins fpegiellere, fie machen bemerklich, wie viel von jedem Stamme in dem Haufen 
waren, welhem Stamme der Anführer angehörte, in welcher Richtung fie dem Feinde 
entgegen gegangen, wie viel Tage fie von Haus, und wie viel fie auf dem Rückweg 
waren, mie viel Feinde fie erfchlagen, mie viel Gefangene fie eingebracht, wie viel 
Skalps fie erbeutet; ob fie von ihrer Partei einige und wie viel verloren u. f. w. Auf 
gleihe Weife befchreiben fie die Jagd, und obgleich nicht alle diefelben Zeichen haben, 
verſichert Heckewelder, daß er Delawaren gekannt, welche alfe Zeichnungen der Ehippe: 
wäer, Mingos, Shamanos und Wyandots über dergleichen Gegenjtände mit Leichtig— 
feit laſen. Sind Indianer auf der Meife, ed ſey mım nad entfernten Sagdrevieren oder 
zu einer Priegerifchen Unternehmung , fo werden ſtets einige junge Leute vorausgeſchickt, 
um neben dem Wege zu jagen. Haben fie ein Wild erlegt, fo bringen fie es an den 
Weg, damit die Nachfommenden es mit nach dem Pagerplage nehmen, wo alle zur 
Nacht zufammentreffen und hinterfaffen ein Zeichen, indem fie auf einem freien Plate 
im Sande oder auf der Erde einen Kreis beichreiben, in deifen Mittelpunkt einen 
Stock von 2 bis 5 Fuß Pänge befeftigen und deffen oberes Ende nad der Gegend des 
Horizonts hinbringen, wo die Sonne bei ihrem Weggehen ftand. Die Zäger haben 
befondere Zeichen, welche fie an die Bäume machen, da wo fie fih von dem Wege 
abwärts nach ihren Zagdrevieren oder Lagerplägen, oft viele Meilen entfernt, hinbege⸗ 
ben, umd die Weiber, welche aus den Dörfern fommen, um das Wild von ven Pa- 
gerplägen zu holen, finden fie eben fo fiher, als ob fie nad der Gtelle hingeführt 
worden wären. Wie ausdrucksvoll, Fräftig und dabei doch leicht verſtändlich die india— 
nifche Bilderſchrift iſt, beweiſt folgende Anekdote Heckwelderz: „Im Gebiete der India: 
ner fah ein Weißer einen Shawanos, der ein Pferd ritt, welches jener fin das feinige 
erfannte und von dem Indianer ald fein Eigenthum zurückforderte. Der Indianer ant- 
wortete ruhig: „Fremd, nach einer Meinen Weile will ich zu Dir in Dein Haus fom- 
nren, dann wollen wir über diefe Sache reden! Nach eigen Stunden Fam der India: 
ner vor das Haus des Weißen, und da diefer darauf beftand, fein Pferd zurück haben 
iu wollen, fo fagte ihm baranf der Indianer: Fremd, das Pferd, worauf Du Anſpruch 
machſt, gehörte meinem Onkel, der vor kurzem geftorben ift; nad Indianer-Sitte bin 
ich der Erbe feines ganzen Cigenthums geworden. Da der Weiße hierdurd nicht befrie- 
digt wurde und feine Forderung erneuerte, fo nahm der Indianer fogleih eine Kohle 
von dem Feuerheerde und zeichnete zwei treffende Figuren an die Hausthüre, wovon 
die eine den weißen Dann vorftellte, im Begriff das Pferd wegjunehmen, und die 
andere ihn ſelbſt, im Begriff den Weißen zu ffalpiren; worauf er den zitternden For⸗ 
derer Paftblätig fragte: ob er diefe indianifhe Schrift wohl lefen könne? Die Sache 
war hiermit auf einmal abgemacht und der Indianer ritt weiter. « 

Sn den letzten Jahren haben verfchiedene Indianerftiämme, namentlich aber die 
Cherokees und Creeks, von denen ein Theil in der Heimath zurückblieb und micht mit 
jenfeits des Miſſiſſippi ausmanderte,, bedeutende Sthritte nicht allein für die Ausbrei⸗ 
tımg der Eivilifation,, fondern zugleich für die Erhaltung ihrer Selbftftändigfeit und 
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Unabhängigfeit gethan, und der wichtigſte, obgleich geräufchlofefte, war ohne Zweifel 
die Einführung der Schreibefunft und der Druderei. Ein Eherofee, Namens Guef, 
gegenwärtig ungefähr 58 Jahr alt, und Häuptling in einer der Rathsverſammlungen 
feined Stammes, übrigens ohne die geringfte Kenntniß des Englifhen oder irgend einer 
andern Sprache, außer feinem Cherofee, erfand vor einigen Jahren ein eigenes 
Alphabet für feine Landsleute, das aus 85 Charafteren befteht, urfprünglih aus 86, 
von denen indeflen einer, als überflüffig, fräter weggelaſſen wurde. Jeder diefer 
Sharaftere bezeichnet eine ganze Sylbe, mit Ausnahme des Zeichens, welches für das 
s gebraucht, und zu häufig in Verbindung mit beinahe allen übrigen Sylben geſetzt 
wird, um die Ginführung eined befondern Zeichens für jede feiner befondern Combi: 
nationen zwedmäßig zu machen; doc find auch diefe nur 17 an der Zahl; die Ge 
fammtzahl aller Sylben der Cherofeefprache beläuft fih daher auf 102. Daß eine je 
geringe Anzahl von Charakteren hinreichend ift, um alle Sylben des Cherofee zu 
bezeichnen, hat feinen Grund theild in der geringen Anzahl der Gonfonanten in diefer 
Spracde, der das b, p, f und r fehlt, theils in dem Umftande, daß alle Solben der: 
felben auf einen Vokal, nie auf einen Gonfonanten enden. Die Leichtigkeit, mit welcher 
die Cherofees ſich dieſes Alphabet aneigneten , ift bewundernswürdig , indem die 
Helteften, die in ihrer Jugend nicht den geringften Schulunterricht genofien hatten, 
mittelft deflelben in wenigen Tagen Yefen und Echreiben lernten. 

Daß Gueß kein Englifch verftand, ift der Grund, weshalb wir in feinem Alphabet 
lateiniſche Buchftaben, die er zufällig gefehen haben mochte, ohne ihre Bedeutung zu 
fennen, zur Bezeichnung ganz verfchiedener Laute finden; fo braucht er 5. B. das D 
für a, W für la, R für e und M für lu. Dieſes Alphabet, von welchem wir bier 
(ſiehe Zeihnung No. 24) eine Eopie mittheilen, ift gegenwärtig von den Cherokees 
allgemein angenommen worden, und es ift merfwürdig, daß der erſte öffentlihe Ge: 
brauch , den fie davon machten, die Herausgabe einer politifhen Zeitfhrift war. Die 
erfte Nummer derfelben, welche den Titel: Eherofee-Phönir führt, erichien zu New: 
Echota, den 21. Febr. 1828 in Folio, und in Spalten, Englifh und Eherofee neben 
einander, und enthält außer der Eonflitutions - Urfunde der Cherokees, einige furze 
Stellen aus englifhen Schriften, eine poetifche Ueberſetzung des Bater-Unfer, einen 
Aufſatz des Miffionär Worceſter in englifher Sprache, über das Cherofee - Alphabet, 
einen andern von dem Herausgeber, dem Indianer Boudinott, über die Auswanderung 
der indianifhen Stämme, und einen Brief des frühern Präfidenten Sefferfon (vom 
9. Jan. 1809) an die Eherofeed. — So fteigt durch Rede und Schrift die Gefittung der 
Indianer vorwärts, und wenn aud ganze Wölferfhaften vom Schauplage abtreten 
follten, werden unter den Stämmen des Weſtens und Südens gewiß noch Biele den 
fommenden Zahrhunderten zeigen, ein Präftiges mit den vortrefflihften Anlagen begabtes 
Volk, habe einft die unermeplichen Landftrihe der weſtlichen Welt bewohnt ! 


b) Die Einwanderer. 


a) Allgemeine Heberfidt. 


Kaum war durd Colon's Entdeckung die wefllihe Welt den Europäern aufge- 
ſchloſſen, kaum war die Kunde der dort offen liegenden Reichthümer berübergedrungen, 
ald fhon die Ausmwanderungen dorthin begannen, die von den Spaniern in Amerifa 
entdedten Ränder eine fpanifche Bevölkerung erhielten, Städte und Miederlaffungen 
entftanden, und nad einem mehr als hundertjährigen Kampfe erblühte, che no 
andere Nationen daran dachten, feiten Fuß in der neuen Welt zu faflen, ein ſpaniſches 
Reid in Amerika, daß fih bis zum Schluß des vorigen Jahrhunderts, im pecuniärer 
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Hinſicht eines großen Namens zu erfreuen hatte, während es in moraliſcher Beziehung 
und Kraft weit hinter den erſt fpäter gegründeten benachbarten engliſchen Kolonien 
zurücblieb, Engländer, Franzofen und Portugiefen unternahmen bald nad der Ent: 
dedung des Landes Reifen dorthin, und legtere verfuchten Verbrecher » Kolonien in 
Brafilien zu errichten, die aber von feiner Dauer waren. Dod erft im Jahre 1607 
wurde von den Rritten die erfte europäifhe Stadt am nördlichen Ufer tes St. James 
in Birginien, 1668 die erfte franzöfifhe Stadt von Champlain am gleihnamigen See 
gegründet, umd erft in ter Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts begannen die erften 
feften Niederlaſſungen auf den weftintifhen Infeln, in deren Folge Amerifa eine neue 
Bevölkerung, die Neger, erhielt. 

Alle europätfhe Wölfer trugen dazu bei, Amerifa in Aufnahme zu bringen, in 
Kultur zu feßen und große, vom Mutterlande abhängige Kolonien dort zu gründen ; 
durch Cinmanderungen flieg die Bevölkerung zu einer unglaublihen Höhe, fo daß jetzt, 
felbt wenn alle Einwanderungen vplöglih aufhören folten, der Zuwachs der jegigen 
Bevölferung binreihend feyn würde, mit den Etrebungen Europa’s gleichen Schritt 
zu halten. In Mord: Amerifa haben die Spanier, Engländer, Franjofen, Schweden, 
Dänen und Holländer ihr Glück zu machen verfucht; nah mandhem Kampfe blieben 
entlich die drei erſten Meifter des Landes; Epanien behauptete den Süden, Franfreich 
den Morten und England war bemüht, fib auf der Ofifüfte immer mehr audjubreiten, 
und das Uebergewicht über feine beiden Nachbarn zu erlangen. Durch ben Frieden von 
1763 wurden die Franzofen faft ganz von dem feften Lande vertrieben und England 
trat in deſſen Beſitz; wenige Jahre nachber aber entitanten in den brittifchen Kolonien 
felbft innerliche Unruhen, und die meiften derfelben vereinigten fih zu einem eigenen 
unabhängigen Gtaatöverbande, welhen endlich auch Grofbrittanien felbft in dem 
Parifer Frieden von 1783 anerfennen mußte. In Weftindien hatte Spanien den größern 
Theil der großen Antillen inne, während in den übrigen Theilen Franfreich 
und England einander das Gleichgewicht hielten, und die Holländer, Dänen und 
Schweden nur unbedeutende, doch für den Handel herrlich gelegene Infeln ihr Eigen: 
thum nannten. Noch einige andere Nationen hatten früherer Zeit Beſitzungen auf dem 
großen, im Welten gelegenen Feſtlande, erlangten jedod Feine politiihe Wichtigfeit, ihre 
Nachkommen verfhmolzen mit der Maffe neuer Einwanderer und bildete, wie in den 
vereinigten Staaten, ein Konglomerat aller Nationen. Die Deutſchen, namentlich 
die Welfer zu Augsburg, befanen Venezuela vom Kaiſer Karl V. zum Lehen; die 
zur Anftedelung dorthin gefandten Koloniften verdarben aber alles, durchzogen, gleich 
Räuberhorden, das Fand, und wurden theils durch Entbehrungen und Indianerfriege 
aufgerieben, theils entflohen fie; worauf die Welfer felbft eine Beflgung aufgaben, 
von welcher fie nie einen Bortheil hoffen Fonnten. Pennfploanien wurde durch deut: 
fhen Fleiß gehoben, blieb aber ftetö eine engliſche Kolonie, und ſchloß ſich, bei 
Erffärung der IUnabhängigfeit , den vereinigten Staaten an. Die Schweden und 
Holländer , die erften Anbauer einer nachmaligen englifhen Kolonie in Nord-Amerifa, 
namentlich aber die jekigen Staaten Delaware, Neu-Serfey und Neu-York, wurden 
nur zu früh von den Engländern überwältigt, und Neu-Schweden und Neu: 
Holland find jegt nur noch in der Geſchichte und auf alten Karten zu finden. 

Eine brandenburgifhe Kolonie, die fih 1687 auf der, nun däniſchen, Infel St. 
Thomas feftfeste und dafelbft ein eigenes Quartier in der Ortſchaft Tappus bebaute, 
ging im Jahre 1718 wieder ein, und ebenfo die Kolonie eines Herzogs von Kurland 
in Nord-Amerifa. 

Gegenwärtig machen die europäifchen Einwanderer und deren Nahfommen das 
Eros der Bevölferung Nord:Amerifa’s und der weftindifhen Infeln 
aus: 
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Die Spanier verbreiten ſich noch gegenwärtig über Guatemala, die vereinigten 
Staaten von Merico,, die Infel Euba, Puerto Rico, den öftlihen Theil Haity und 
einige der Pleinern weftindifhen Sufeln, und werden in Chapetones oder eingewanderte 
Spanier und in Kreolen oder im Lande geborne Spanier gefchieden, mit legtern Na- 
men aber in Guatemala, Merico, Louifiana und Weftindien alle von europäiſchen 
Eltern im Lande Erzeugte bezeichnet, ja in Weftindien ſelbſt Kreolen-Neger, von 
Eingeführten gefchieden. 

Die Engländer oder Britten bilden in den Canada's, in den brittifchen 
Kolonien Weftindiend und in den vereinigten Staaten Nord-Amerika's den Haupt: 
famm der Bevölferung, doch werden in den leßtern auch alle Eingebürgerte, mögen 
fie urfprünglicd) irgend einer Nation angehören, mit dem Namen Anglo - Amerikaner 
bezeichnet. Schotten und Iren bilden in jenen Ländern die Hauptmaffe, und noch jebt 
machen fie dad Gros der Einwanderer aus; durch Verſchmelzung mit andern Nationen, 
durch Berbefierung ihres phyfifhen Zuftandes, durd eigenen Fleiß, erhoben fie ih in 
der Union zu einem Volke, das ſtolz ift, den Namen Amerifaner ald Volks- oder 
Stammbenennung zu führen. > 

Die Franzoſen auf Martinique und Guadeloupe, und ſelbſt auf mehren weft: 
indifchen,, jegt den Engländern gehörenden Infeln, das Hauptvolf, in Unter - Canada 
der größere Theil der Bevölkerung, und in Illinois, Michigan, Miffouri, Louiſiana 
und Maryland ſchon lange eingebürgert. 

Die Holländer auf Euragao, Euftaz und einigen Fleinen Infeln der Antillen, 
auch hier und da in den vereinigten Staaten, namentlich aber im Staate Neu:Vorf, 
den fie unter dem Namen: Neu⸗Niederland zuerft anfiedelten. 

Deutfhe, nad) den Britten und Spaniern in Nord» Amerifa am zahlreichiten, 
in großer Maffe in den vereinigten Staaten und Ober: Canada, nam entlich aber in 
Pennſylvanien, Neu: Dorf, Ohio, Birginien, Indiana, Illinois und Miſſouri, fonft 
aber auch in allen Staaten und auf allen weſtindiſchen Inſeln zu finden. 

Die Dänen in Grönland, auf St. Thomas und St. Eroir und einzeln in der 
Union. 

Die Schweden auf Barthelemy und hier und da in den vereinigten Staaten; 
der jegige Staat Delaware wurde urfprünglih von ihnen angefiedelt, und auch in 
Pennfplvanien und den Jerſeys waren die Schweden die erften Anbauer. 

Die Ruffen auf der Nordweftfüfte, vom Eismeere an bis herab nad) Bogeda, 
in einzelnen Niederlaffungen. 

Portugiefen in Nord-Amerifa gar nicht. 

Subden auf den englifhen und holländifchen Inſeln, in den vereinigten Staaten, 
namentlich aber in Güd-Cavofina und dem Staate Neu:Dorf, fo wie in den Canada's 
zerftreuf. 

Neger und deren Nahfommen gemifchten Blutes, in allen Farbennüancen, machen 
die Hauptmaffe der Benölferung Weftindiens , der frühern fpanifhen Befisungen, und 
des füdlihen Theiles der vereinigten Staaten. 

Meftizen, die Nahfommen von Weißen und Indianerinnen, namentlich in 
Guatemala umd Merico und den wefllihen Staaten der Union. 

Nord: Amerifa, bereits bevölfert genug, um zur Erhaltung feiner Macht einer von 
außen Tommenden Vermehrumg entbehren zu können, verdankt außer feinem eigenen 
Zuwachs nur noch zwei enropäifchen Rändern das Steigen feiner Bevölkerung : Groß: 
brittanien und Deutfchland, und unglaublich ift es, wie bedeutend die Zahl der Ein- 
wanderer aus jenen Staaten, feit 1783 geweſen ift. Nah Buch an an's Berechnung 
(ſiehe deſſen lefenswerthe Schrift Emigration practically considered. Londen, 1888. 
p- 36) haben feit 1783 bis 1828 aus Großbrittanien eine und eine halte Million 
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Menſchen ſich in Nord-Amerifa niedergelaffen, unter diefen menigftend eine Million Ir: 
länder, 250.000 Engländer und eben fo viele Schotten. Nach offiziellen, vom britifchen In: 
terhaufe zum Drud beförderten, Dofumenten betrug die Gefammtzahl derer, welche von 
1812 bis 1821 nah den vereinigten Staaten ausmwanderten: von Irland 
30.653 Seelen, von Schottland 4.727 und von England 33.608 Seelen. Außerdem 
wanderten in diefen Jahren nad den britiſchen Befikungen in Nord: 
Amerifa aus: von Irland 47.223, von England 23.783, von Schottland 19.971, 
jufammen 90.977 Seelen. Folglid betrug die Gefammtzahl der Auswanderer aus 
Großbritannien und Irland nıh Nord-Amerifa in den 10 Sahren 
1812— 1821, 159.965 Geelen (Eucyclopaedia umericana by Fr. Lieber. 1830, Vol. 
IV. p. 492). Nah William Irwing find nach den britifchen Beſitzungen in Mord: 
Amerika, in den Jahren 1821 — 1829 99.394, nad; dem britiihen Weftindien 16.142 
Menfhen ausgewandert. In Quebec allein landeten im Jahre 1829 gegen 18.000 
Seelen, und in den erften neun Monaten des nächften Jahres 47.708 Cinwanderer. 
(Aalg. Preuß. Staatsjeit. 1831 Nov. 28.) Im Jahre 1830 Pamen allein nah Ober 
Canada 67.000 Individuen aus Großbritannien, meiftens aus Irland. Eine 
Quebefer Zeitung berichtete im Jahre 1830, daß der Zuwachs der Bevölferung, welche 
die britifhen Provinzen in Nord:Amerifa und den vereinigten 
Staaten feit 1816 von Europa durch Ginwanderung erhalten haben, nicht weniger, 
als im Durchſchnitt jährlih auf 35.000 Seelen, oder für die verfloffenen 14 Sahre im 
Ganzen auf 490.000 Seelen angefhlagen werden fönne. (Fncyolop, americ. Vol. IY. 
p- 493.) Seit 1830 hat fih die Zuhl der Einwanderer bedeutend vermehrt, auch die 
der Deutfchen verdoppelte und verdreifachte fih, und von 1831—1836 kann man jährlich 
im Durchſchnitt 80.000 Seelen in Nord» Amerifa, aus allen Ländern Europa’s, an- 
nehmen.' 


b) Die Deutſchen in Nord:Amerifa, 


Beinahe 200 Jahre waren feit Entdeckung des nördlichen Fefilandes durch die 
beiden Cabot vergangen, als au die Deutfhen, zurüdgehalten durch; kirchliche 
Streitigfeiten im fechzehnten und verheerende Kriege im fiebzehnten Sahrhundert , zu- 
erft Theil an den, von den Europäern in der neuen Welt gegründeten Kolonifirungen 
nahmen, und zwar unter Vermittlung von William Penn, welcher auf feinen Reifen 
in Deutſchland von ihrem Fleiße, ihrer Sparfamfeit und ihrem mufterhaften land— 
wirthſchaftlichen Betriebe fih anfhaulih zu überzeugen oft Gelegenheit gehabt hatte. 
Bon der britifben Regierung für langjährige Forderungen mit einem großen Landſtrich 
belehnt, welcher noch jest von ihm feinen Namen führt, war er fogleich darauf be 
dacht, diefe reihe Einöde durh Deutſche urbar machen zu laffen, und fie dadurd 
im Werthe und Preife unendlich zu erhöhen. (Braun’d Amerifa, p. 152 u. ff.) In 
Deutſchland hatte fih, wie in England, eine nicht unbedeutende Partei gebildet, welche, 
wie ein Jahrhundert früher, der urſprüngliche Proteſtantismus gegen die 
Hierarchie des Pabftes yroteflirte, und die diefem genommene Gewalt und 
Einfünfte dem Fürften und deffen weltlihen Beamten übertrug, um ald neue Pro 
tefanten nicht nur gegen bdiefe firhliche Güter : Metamorphofe und gegen jede 
firhlihe Autorität, fondern bald auch gegen jede politifhe Autorität fih 
wandten, und geftüst auf mißbrauchte oder verfehrt angewandte Ausſprüche der 
Bibel, eine radikale Reform der Kirche, nah Anleitung dieſes Buchs verlangte, 
md gegen die neugefhaffene, weltlide Hierardie ebenfo proteftirend 
auftrat, als diefe vorhin gegen die Patholifhe Hierarchie fi erhoben hatte. 
Die übergroße Hite des religiöfen Zeitalterd wurde bedeutend abgefühlt; aus diefen 
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PBrotefanten gegen den Proteftantismus, aus dieſen kirchlichen 
Radikalreformern gingen nun alle die verſchiedenen Secten tes fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts hervor, weldye man gewöhnlich, da fle nicht felten in dunkle 
Ideen fi vertieften, „Moſtiker,«“ oder weil fie eine beſondere Srömmigfeit und 
Gottesfurcht zu begründen firebten, » Pietiften«“ nannte, die aber, da fie fi 
gegen das Anfehn und die Herridaft der weltlihen Hierarchie erhoben, von dieſer 
faſt eben ſolche Verfolgungen und Bedrückungen zu erdulden hatten, als diefe zuvor 
von der geifllihen Hierarchie. Ueberall gedrängt, und bei weltlihen Großen, denen 
fie feine neue Gelegenheit darbieten Fonnten, durch reiche Kirchenpfründen ihre Ein⸗ 
fünfte abermals zu vergrößern , eines Hauptpunfts ermangelnd , au durch ihre 
Vebertreibungen ihre eigene Sache alles höhern Schutzes und Beiſtandes ſelbſt verluftig 
erklärend, wanderten dieſe, vom herrſchenden Proteſtantismus verfolgten Proteſtanten, 
nachdem ſie nirgends in Europa die Anſichten ihres überfpannten religiöſen Eifers 
realiſirt ſahen, ſcharenweiſe dem neuen Kontinent zu, in deſſen Wüſten keine Macht 
der Erde die praktiſche Durchſetzung und Begründung der von ihnen verfodhtenen 
Anfihten zu wehren im Etande war, Am Geſtade des Delaware, der Susque— 
bannah und des Ohio winkte denen, die in dem alten Vaterlande ſich veripottet 
und gefränft, verfolgt und zurüdgeftoßen geſehen, eine neue Heimath, und faum hatte 
W. Penn, mit 20 Schiffen voll Anfiedler, am 1. Nov. 1682 fein neues Reich im 
Meften betreten, als er fhon bedacht war, durch Aufforderung ihm gleichgefinnter 
Schaaren aus Deutſchland, den Werth feiner neuen Kolonie zu erhöhen. Unter 
Seitung des 1650 zu Sommershaufen unweit Limburg in Franken gebor- 
nen Doctor juris Franz Daniel Paftorius, fehen wir jhon am 20. Auguft 
1683 die erften Deutfhen in Philadelphia anlanden, und unter ihrem 
Führer, der nicht nur das Amt eines Friedensrichters, fondern auch eines 
MReligionslehrers geraume Zeit hindurch bei ihmen befleidete, fämmtliche 
Gleihgefinnte von Penn, am 24. Dftober 1685 die jegt blühende Landftadt Ger- 
mantowı gründen, und fich bier eben fo fehr durd ihren Fleiß, als durch ihren 
mufterhaften,, fittlichen Lebenswandel auszeichnen. Bald folgten ihnen Scharen Gleid- 
denfender und gleich ihnen in Deutſchland verfolgter und verfpotteter Brüder und 
Schwefiern nad, und befonters trieb die, zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
von den Franzofen planmäßig betriebene Vermwüflung der Pfalz, wozu fi wenige 
Jahre darauf die heftigften Religionsbedrüdungen gefellten, jährlid viele Taufente 
verfolgter und zu Grunde gerichteter Proteftanten aus diefem ſchönen aber unglüdlichen 
Sande nach Amerika , und hier vorzugsmweife nah Pennſylvanien. 

Der Fleiß, die Ausdauer und der mufterhafte Betrieb des Landbaues, wodurch 
fih die in Pennfplvanien niedergelaffenen Deutfhen vor allen Anftedlern aufs Rühm⸗ 
lichſte auszeihneten, bewog die Gouverneure der benahbarten britifhen Provinzen, 
Gmiffäre nad Deutfchland zu fenden, um auch diefe „»fruhttragenden Bienen« 
in ihre Provinzen zu locken. (Braun's Amerifa p. 163.) Diefe Emiffäre, welche fpäter 
auch von englifhen und holländifhen Kaufleuten im füdlihen Deutihland gehalten 
wurden, um friedlihe Bewohner zur Auswanderung nah Nord:Amerifa zu verleiten, 
und mit ihnen viele Schiffe zu befrachten, verfprahen den in der Welt: und Länder: 
funde gänzlich unerfahrnen Deutſchen goldene Berge. Jeder in Deutſchland leibeigene 
oder zins⸗ und herrendienfipflichtige Bauer follte in Amerifa ein Edelmann werden, 
dem der König von England die fhönften, einträglihften Rittergüter, von Schwarzen 
bebaut, unentgeldlich verliehe; ein folhes Land, wie Amerifa, gebe es in der 
ganzen Welt nicht; auch wolle der König jeden Koloniften auf feinen Schiffen ohne 
Vergütung hinüber fahren lafien. Da war Keiner, der diefen armen Bethörten die 
Augen öffnete, der ihmen jugerufen hätte, „daß Amerika das Land des 
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Shweißes und der Arbeit ſey,“ und erſt nad großen Mühen und ange: 
firengtem Fleiß in einen heitern Garten umgewandelt werden fönne, und durch foldhe 
Berführungsfünfte abgefeimter Werber verleitet, denen der verructe, in der Pal; 
geübte Religiosdruck trefflich zu flatten Fam, geſchah es, daß im Jahre 1709 , in der 
Pfalz und am Rhein überhaupt, ganze Gemeinden nebft ihren Predigern ihre 
Heimath verließen, um nad Amerifa hinüber zu gehen. In demfelben Jahre trafen 
32.468 Deutſche in London ein, hoffend dort die Erfüllung der ihnen zugefagten 
Verheißungen zu finden, fahen fi aber betrogen und enttäufcht, und obwohl die 
britifhe Nation fi dieſer Unglücklichen mit lobenswerther Wohlthätigkeitsliebe 
annahm, diejelden auf der Shwarzen-Haide in verfhiedene Lager vertheilt, 
und dort auf fönigfiche Koften verpflegt wurden, fo fahen doch nur Wenige von 
diefen Koloniften das gelobte Land Nord:Carolina, dem die Meiften ald dem 
Ende ihrer Drangfale hoffend entgegen harrten. Die einfeitige und Furzfichtige Politik 
des damaligen britifhen Miniſteriums, ftatt fih durch fo eine bedeutende Anzahl von 
Koloniften, welche von Kindheit auf in Fügſamkeit wohl eingeübt waren, in den 
Kolonien einen feften Halt» und Stützpunkt zu verfchaffen, fendeten dieſe deutfchen 
Bauern, die zur Kolonifirung eines Landes am beften geeignete Volksklaſſe, in den 
armfeligften Umftänden nach Deutfchland zurüd. Leber die Hälfte von ihnen, fieben- 
jehntaufend, fanden in England ihr Grab, oder wurden den Wellen zur Beute. 
Nah Zrland wurden 4.000 gefandt, und nahe bei Arbella und Adair, und unweit der 
Stadt Rath-Keale, liegen noch vier ausfchließlih von den damals hierher gefandten 
Pfälzern bewohnte Ortfchaften. 1.600 follten die Stlippen der Scillv Infeln 
anbauen, wurden aber auf die Proteftation der Einwohner, daß fie ſich felber faum 
ernähren Fönnten,, nebft ihrem Prediger, Augsburgifcher Konfeſſion, nach Deutſchland 
zurücdgeführt, und eben diefe Rüdreife mußten 3.584 Katholifen antreten, Lie ihrem 
Glauben nicht entfagen wollten. Nur ein Meiner Theil, nicht "4; ded Ganzen, unge 
fähr 5000 , durften im folgenden Jahr, 1710, nad Neu:Dorf und Earolina abfegeln, 
und erreichten das Ziel ihrer Kolonifirung, doch nicht ihrer Leiden, denn fo erfprießlich 
auch die Einwanderung fleißiger Landleute dem damals noch wenig bevölferten Lande 
gewefen wäre, fo fehr wurden fie durch die überfpannten Forderungen des habfüchtigen 
Gouverneurs Robert Hunter von Neu-York, und des alle Kanäle des Reich» 
thums gern in feine Taſche leitenden Grundherrn Livingfton, auf deilen Gebiet 
fie ſich niederliegen, niedergedrüdt. Die Familie Livingfton erwies fich bei der 
Anfunft der Pfälzer fo wenig liberal gegen diefe, daß fie jeder Familie nur 10 Mor» 
gen bewaidetes Land zur Urbarmahung, gegen einen jährlihen Kanon von Dienft- 
gefällen, voll engherjiger Kärglichfeit, anweiſen ließ, und faum war Diefe Abgabe beftimmt, 
als auch der Gouverneur Hunter auftrat, und im Namen des Königs die jih auf 
150 — 200.000 Thaler belaufenden Weberfahrtsfoften in Anſpruch nahm, und die An- 
fiedfer verpflichtete, dieſelben dur Theer- und Hanflieferungen abzuverdienen. Die 
armen Pfälzer, jet übler daran als im Vuterlande, wurden durch diefe doppelten 
Forderungen des unerfättlihen Grumdbefigerd und des gierigen Gouverneurs hier 
ganz zu Boden gedrüdt, und unter folhen Umftänden ihr Aufenthalt am Hudfon nicht 
mit Erfolg gefrönt ; dazu kam, daß unfere Pfälzer ſowohl von der Theerbereitung als 
dem Hanfbau nichts verftanden, und durch Abgaben gedrängt, nicht zu Kräften 
fommen Ponnten, fo daß der Gouverneur ſich endlich bewogen fühlte, ihnen die noch 
rüdftändigen Weberfahrtöfoften zu erlaffen. Im Livingftoner Walde des Cantons 
Eolumbia hatten die Pfälzer bereits mehre Dörfer, ald Germantown, damals Ger- 
man: oder Gaft:Camp, auch wohl Palatinetown, oder fhlechthin the Camp, Lager, 
Niederlafjung, genannt, Thaerbufd, Ancram und andere Orte angelegt, und doch 
verließen fie diefe, mit großer Anftrengung aus der Wildniß * gezauberten 





Ortſchaften, nicht im Stande, den gräßfichen Vampyrismus ihres unbarmherzigen 
Grundherrn fänger auszuhalten, und warfen fi in die Arme der, von ihnen früher 
fo fehr verabfcheuten Indianer, indem fie fagten: fie hätten num das Leben unter 
civififirten Völkern von fol einer Seite, in folh einem Grade kennen 
fernen , daß es ihnen völlig zum Gfel geworden wäre; „Lieber unter den rohen, allein 
umverdorbenen Wilden todt, als unter den in allen Künften der Bosheit und Schalf- 
heit wohl einftudirten Eivilifirten lebendig 1 Mit diefen Empfindungen verließen gegen 
einhundert funfjig Familien im Jahre 1713 die hier angelegten Anſiedelungen, und 
wandten ſich gegen 100 englifche Meilen weftlih zu ven Mohawks, einem am 
Stohariefluffe lebenden Indianerſtamme. Mit diefen Naturmenſchen, die ihnen 
eine bedeutende Strede Land zur Anfiedlung abtraten, lebten fie zehn Jahre in be: 
haglicher Eintraht und gutem Vernehmen, richteten ſich mit unfägliher Mühe im 
rauhen Walde Wohnungen ein, und verwandelten, unter Hunger und Kummer, einen 
fehr bedeutenden Theil des unter ihrem fräftigen Arm gefallenen Waldes in freund- 
tihe Saatländer und Wiefenauen (Mühlenderg’s Nachr. v. d. evang. Gemeinden ıc. 
Fortſ. XI. S. 974). Doch auch hier verſcheuchte die Armen der verruchte Geiſt einer 
habſuchtigen, nimmerſatten Kaſte. Gouverneur Hunter, erbittert, daß ſie das, ſo 
weit entfernt liegende Land am Scoharie von einem Indianerſtamme ſich erwarben, 
ohne zuvor ſeine Genehmigung unterthänigſt einzuholen, auch wohl lüſtern nach den 
bereits mit blühenden Saaten prangenden Fluren, welche der unermüdete Fleiß der 
Pfälzer aus der, von den Mohawks ihnen abgetretenen den Wildnig in weni: 
gen Jahren hervorzuzaubern verftanden, fuchte jetzt tie durch vereitelte Hoffnung von 
Gewinn umd gefränftem Stolz doppelt gefteigerte Erbitterung an den Deutſchen zu 
rächen, und trat, nachdem er den rechten Zeitpunft dazu wohl berechnet, mit der 
Ausführung feines von graſſer Gewinnfucht ihm eingegebenen fatanijhen Planss hervor, 
indem er ihmen plößlich anzeigte: „er habe das von ihnen angeſiedelte Sand, worauf 
fie damals fhon fieben Dörfer angelegt, an fieben vornehme Kaufleute in NMeu:Dorf 
und Albany verfauft, von denen fie daffelbe entweder wieder zu Faufen oder zu pachten 
ſuchen, oder widrigenfalld es fogleich ohne alle Vergütung für aufgewandte Kultur« 
foften verlaffen müßten.» (Braun’s Amerifa p. 178.) Diefe abgefeimte Tücke erfüllte 
tie Pfälzer mit wüthendem Ingrimm, denn das ihnen von dem Mohamfs abge 
tretene Fand mar deren erb- und eigentliched Stammfand, und fhon während des 
Aufenthalts der Pfälzer in England, im Sahre 1709, wo einige Abgefandte ber 
Maqua-ſoder Mohamf:-Nation in London am Hofe der Königin Anna ein 
trafen , die damals das bier aufgefchlagene Lager der Deutfhen befahen, ſchenkten fie 
jenen den ihnen zugehörigen Etrib am Scoharie, wie ed hieß, für die Deut» 
ſchen cf. Mühlenberg's Nachr. Fortf. XL, p. 974); daß leider fo oft praftifch ber 
gründete Loſungswort: „Gewalt geht vor Recht!” bewährte fih au hier. Die armen 
Pfälzer ihrer dur fauern Schweiß urbar gemachten Ländereien beraubt, wollten nicht 
abermals Knechte der Mächtigen, noch ihre Herrendienft - und Zehntpflichtigen, mit 
Ginem Worte, ihre » modernifirten Sflaven « werden. » Der Gott, der uns über die 
Tiefen des Meeres und durd die Stürme defielben fiher geleitet, der und während 
dreijähriger, von der bevorredteten Livingfton'fhen Familie erduldeten Erpreflun 
gen und Ausfaugungen in Thaerbufc gnädig erhalten, der wird aud ferner gnädig 
über ung walten und uns führen, daß wir endlich in’s erfehnte Land der Freiheit 
gelangen, und hier die Früchte unfers Fleißes für uns und unfere Familien 
in ungefiörter Ruhe genießen, und nicht fchwelgenden und praffenden Müßiggängern 
wie in Neu:Vorf abzugeben gezwungen werden. Wohlan Brüder, laßt uns nad 
Pennfvlvanien ziehen, nad jener Provinz, die ein Mann gegründet, der unver 
dorben von dem jest faft Alles mit ſich fortreigenden Lurus, nicht in der Ausübung 
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Falter Gebräuche einer wenig erwedlihen Staatsreligion, fondern im treuen Glauben 
an den Weltverföhner, und in ungebeuchelter Liebe zu allen Menſchen das wahre 
Ehrifienthum ſucht und wirklich findet.» So ſprachen die ältern Freiheit ſuchenden 
Seelen der Pfälzer zu Scohary, und als fie fih im Jahr 1723 faft fämmtlich, 
mit Ausnahme einiger an Geiſt und Körper Schwachen und Kränflihen, aufmachten, 
das Fand verlajfend, meldes fie von den Mohamfs erhalten, und mit fauern Schweiß 
während eines Zeitraums von zehn Jahren urbar gemacht, als fie mın durch eine un: 
gebahnte tiefe Wiltnif, von mehr als 200 englifhen Meilen, fih einen Weg bahnen 
mußten, ehe fie Tulpeboccon ander Smwattara, einem Fluſſe, der fih un, 
weit Middletomm in die Eudquehannab ergießt, in Pennfvloanien, das 
heiße Ziel ihrer Wünſche erreichten, da zeigten fie fi abermals ald Männer voll hoher 
Thatkraft und bemundernswerther Ausdauer, die es nicht bei bloßen Worten bewenden 
liegen, fondern der Freiheit wahrhaft würdig waren (Braun’s Amerifa ıc. p. 183). 
Der jüngere Theil ter Deutihen, durch »Geld und Branntwein- die Nriftofratie 
Neu-Yorks auf deren Geite gebracht, beurfumdeten fi als „blinde Kämpen der Geld- 
ariftofratie und des Feudalidmus-, und zogen ed vor, lieber als elende, armfelige 
Pächter und Miethlinge ihr Leben hinzufchleppen, und das von ihnen urbar gemuchte 
Land von der Geldarifiofratie in Pacht zu nehmen, als nah Tulpehoccon auszuwan— 
dern, erreichten aber auch nie einen fo blühenteu Wohlfiand, als ihre nah Penn- 
fpIvanien gejogenen Brüder, für die nun bald Zeiten der Ruhe und Fülle eintraten. 
Die ſchauerliche Wildnig wandelte fih, unter ihren Präftigen Artichlägen und ihrer 
die Erde auflockernden Pflugſchaar, in lieblihe Gefilde. Sparfamfeit, Fleiß, warme 
Religiofität und andere trefflihe, häuslihe und moralifhe Eigenihaften zeihnen noch 
bis auf diefen Tag ihre Nachkommen vor allen übrigen Bewohnern aufs Mufter- 
haftefte aus, und neben ihren angeftammten Sitten haben fie auch die Sprache ihrer 
Voreltern aufrecht erhalten. Mögen auch fie, von feinem verderblihen Neuerungs— 
figel verblendet, treu den Sitten ihrer entichlafenen Borfahren, glei jenen, ihre 
Pilgerfhaft mit Ehre und Ruhm gefrönt vollenden! 

Noch trauriger ging ed dem Fleinen Häuflein der nah Nord-Carolina gemanderten 
beutiben Koloniſten. Auch ihre Zahl ſchmolz bedeutend, bevor fie das Land ihrer 
Wünſche erreichten, und im gelobten Lande, wie ed damals genannt wurde, 
mußten fie mehr noch, als in Deutfchland und der Schweiz, unter dem drüdenden und 
ausfaugenden Joche der Nachfommen jener ach t hartherzigen und habgierigen Grund« 
befiger feufjen, denen König Karl I. diefe Provinz verliehen, und fie auf 
Koften der Krone mit großen Privilegien begabt hatte. Bon diefen Grundbeſitzern 
wurden unfere Deutfchen gerade auf folhe Punfte geftellt, wo fie den Angriffen der 
Indianer am meiften ausgefest waren, um gleichſam die Vorpoften und Schutzmauern 
gegen dieſe zu bilden. Wohl erfahren in der Bereitung des Traubenfaftes und im 
Aderbau, waren fie leider der Kriegsfunft unfundig und erlagen daher, als im Sahr 
1712 die Tuscarora, Coree und andere damals in Mord: Carolina haufenden 
Indianer, mit großer Uebermacht auf fie hervorftürjten, in einer Nacht 137 Koloniften 
ermordeten (Graham’s Histery etc. II. 176), und woahrfcheinlich die ganze Kolonie 
aufgerieben haben würden, hätten ſich nicht einige der überfallenen Pflanzer wie durch 
ein Wunder der Vorfehung dem überall lauernden Feind entzogen, die Kunde des 
Ueberfalls fchnell über das Fand verbreitet, alle Waffenfähige zufammen gejogen und, 
durd Hülfe aus Süd - Carolina unterftüßt, den Feind mit beträchtlichen Verluſt weit 
jurüdgeworfen. So raub und dornenbeftreut auch die, den Deutfhen in Nord— 
Carolina und Neu:Porf vorgezeihnete Bahn war, mit fo vielem Glend und 
Ungemach diefelden auch dort zu Fämpfen hatten, um ein Sand urbar zu machen, daf 
mit fo vielen Waldungen und Moräften bedeckt war, dennoch verzagten fie nicht, fondern 
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ſetzten muthig und voll Vertrauen auf eine höhere Vorſehung, das Angefangene ftand: 
haft fort. Zwar ſchweigen von den ftillen, ohme Kanonentonner und Schlachtengeſchrei, 
gelegten Anfängen der Kultur faſt alle unfere Geſchichtſchreiber, und doch Fann dem 
eigentlihen Bürgerftande wohl nichts mehr Beachtung und Theilnahme einjlößen, 
als ein Werf, das ganz von ihm ausgegangen, das blos von ihm geleitet wurde, und 
wo er nicht als ein dem Lodhammel folgendes Schaf hinter Trommel und Trompete, 
fondern als feitender und felbftftändig eingreifender Theilnehmer und Gründer erſcheint. 
Dank daher dem Dr. Braun in Deenfen, der in feinem Werfe:  Amerifa und 
die moderne Völkerwanderung," uns eine Gefhichte der Anjiedlung in Nord:Amerifa 
gegeben, wie wir bis jest noch nicht befaßen, und der namentlih die Geſchichte der 
Deutfhen in diefem Werfe fo ausführlich behandelt, daß wir mit Bewunderung und 
Stol; auf die feltene Ausdauer und den unerfchütterlihen Fleiß unferer, bier im Bater- 
tande früher gedrüdten, dort aber erft das Leben fih mühfam mit Art und Pflug er- 
fämpfenden Landsleute blicken! 

Um diefelbe Zeit, im Jahr 1716 (Sidon’s die vereinigten Staaten ıc. I. 231), 
wurden auch unter Leitung eines ehemaligen fchwedifhen Offiziers, von Aaronk 
burg, der unter Karl XI. gedient und eine Würtembergerin geheirathet hatte, die 
erſte deut ſche Kolonie in Louiſianaga gegründet. Die Koloniften, größteniheils 
aus Elfaf und Würtemberg, fiedelten fih, ſechs franzöfiihe Meilen oberhalb 
Neu:-Drleans, im Kirchſpiel St. Charles, in einer Gegend an, die deshalb 
noch jeßt Cot& des Allemands, German Coast, genannt wird. Ihre Nachkommen 
befinden fi im MWohlftand und geben noch bis auf diefen Tag durch ihre beibehaltene 
Sprache und ihre Phyfiognomie ihre Abfunft fogleih zu erfennen (Duvallon Schilde: 
rung v. Louiſiana »c. Vorr. XVIM). 

Unter den erften Anfiedlern der weitlihen Welt genießen die Deutſchen des 
beften Rufes, und noch jeßt ftehen fie hier unter allen den verfchiedenen Kofoniften 
nad dem rühmlichen Zeugniffe anglo-amerifanifher Schriftfteller (Eucyclop, americana 
etc. IV. 492), oben an. Durd ihre Freiheitsliebe, ihre Achtung der Menfchenrecte, 
felbft bei der von fo manchen Egoiften verachteten Megerrace,, zeichnen fie ſich vorzüg⸗ 
lich aus, und fie waren es, von denen zuerft, bald nad ihrer Anfunft in Pennfol- 
vanien, 1688, die Behauptung ausging: » die Sklaverei fey mit den Grundfägen des 
Ehriftenthbums unvereinbar (Graham’s History etc. HM. 460). Hm diefe, von den 
Weißen fo tief herabgewürdigte Menfchenklaffe, fo wie um die gleichfalls verachtete 
und fehr zurückgefegte Mate der Ureinwohner, haben fih die Deutjchen ſehr verdient 
gemacht, und die ehrwürdige Brüdergemeinde war ed, die zuerft in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Indianer, durch die Verkündigung des Evangeliums, für die 
Bohlthaten der Eivilifation und Kultur empfänglich machte (Graham etc. II. 429). 

In moralifcher Hinfiht hat ih um die Kultur und Eivilifation der weitlichen 
Hemijphäre feine Nation größere Verdienfte erworben, als die deutfche, und in 
materieller ftehen fie jeder dort angefiedelten Nation gleich. Pennſylvanien, Neu: 
Dorf, Maryland, Birginien, Ohio, Indiana, Illinois und Miffouri, Staaten, in 
denen fie fih am meiften niedergelaffen, haben fie dur ihren Aderbau, der den ihrer 
Nachbarn weit verdunfelt, zu den erften Staaten der Union gemadt, und dadurch 
den wahren Grund zu Amerifa'd Größe gelegt, und durd ihre in Pennfolvanien an+ 
gelegten Papier-, Sinnen» und Tuchmanufafturen mefentlih zur Bereicherung des 
Landes beigetragen. Obgleich die erften Anfiedler mit Ungemach und Elend aller Art 
zu kämpfen hatten, fanden fie Doch Nachfolger in Menge. Briefe an die in der alten 
Heimath zurüdtgelaffenen Verwandten und Freunde ſetzten diefe bald in Kenntniß, 
daß fie für alle erduldete Mühfeligfeiten und Drangfale dadurch, daß fie hier zu 
vollem, unbefchränftem Gigenthum und zu wahrer individueller Freiheit, ohne allen 


Beiſatz von Feudalismus gelangten, ſich hinlänglich entihädigt fühlten; ihre ganz der 
Wahrheit gemäß, in einem fchlihten und ungefünfteltem Style abgefaßten Berichte 
son dem Leben und Treiben in der neuen Welt, waren für die unterdrüdten und 
nothleidenden niedern Klaffen fo aufmunternd, daß fle, mit Ueberwindung eines ihnen 
angeftammten Phlegma's, ſich jährlih zu Taufenden aufmachten und der neuen Welt 
jueilten. Im Sahre 1729 betrug die Einwanderung in Pennſylvanien allein 
6.200 Seelen, von denen der größere Theil Deutſche und Irländer waren, umd 
1732, als der Graf von Zinzendorf hier eintraf, einige Gegenden des Innern 
bereifte, und zum Emporfommen der hier angelegten Kolonien der Brüdergemeinde 
nicht wenig beitrug, war die Zahl der feit 1683 eingewanderten und gebornen Deut, 
fchen bereits fo bedeutend, daß fie fih auf 100.000 Seelen belief (Hirſching's hift. fit. 
Handb. VIE. 230 f.). Die Auswanderungen aus der Pfalz und den Rheingegenden 
überhaupt, fo wie aus der Schweiz, wurden von nun an immer bedeutender. Der 
Dbert Johann Peter Bury aus Neuenburg begab fih.mit einer Schaar feiner 
Landsleute, denen mehre Deutfche aus andern Gegenden folgten, nad Carolina und 
gründete 1733 am nördlichen Ufer des Gavınnah, im Diftrift Beaufort, die noch 
jest unbedeutende Stadt Purysburg. Nach feiner Nüdfehr in die Schweiz gab Pury 
einige Nachrichten über Güd-Earolina heraus, welche nachher Viele zur Auswanderung 
reiste. Eine der zahlreichſten Schaaren ging bald darauf, unter Führung des Landes— 
hauptmanns Tobler und des Predigerd Zuberbühler von St. Gallen, nad) 
Nord-Carolina ab. Das Jahr 1732 gewährt ums in der Auswanderung der aus kurz— 
fihtigen Bigottismus vertriebenen Salzburger nah Georgien, ein Geitenftüd 
zur Auswanderung der Pfälzer (Panfe Geſch. d. Ausw. xX. 188). Unter Leitung des 
Baron von Red trafen in jenem Jahre 116 vertriebene Salzburger in Georgien ein 
und gründeten zwei Städte, Alt» und Neu:-Ebenezer, und in den nächſten 
Sahren folgten ihnen fo bedeutende Züge, daß bier bald zwei deutſche Kirchen augs— 
burgifher Konfeſſion errichtet werden fonnten. Im Jahre 1734 folgten ihnen 400 
Auswanderer aus Zürich, unter Leitung des Predigers Götſchi von Salak, 
son denen aber nur Wenige, nad vielem ausgeftandenen Ungemach, Pennſylvanien 
erreichten. Sm Herbft 1749 famen, nah Mühlenberg (Madır. v. d. evang. Ge: 
meinden 2c. Fortſ. V. p. 125), blos in Philadelphia 25 Schiffe an, auf denen fi 
7.049 Deutfche befunden, die ungerechnet, welche unterwegs flarben. Im Herbfte 
des folgenden Jahres war, nah demjelben Berichterftatter (Nachr. ıc. Fortf. VE. 369), 
die Einwanderung der Deutfhen mieder eben fo ftarf, als das vorhergehende Jahr, 
umd 1754 war die Einwanderung aus der Bfalz, dem Durlachſchen w Wür- 
tembergifchen fo bedeutend, daß in Philadelphia allein 22.000 Geelen eintrafen, 
die ungerechnet,, die nah Neu-Merk oder Neu + Schottland ſich begaben. Befonders 
farf waren die Auswanderungen nah Amerifa aus den Mheingegenden und der 
Schweiz in den Hungerjahren 1770 und 1771. Der Befreiungsfrieg, in welchem 
England zur Bezwingung feiner empörten Kolonien von einigen dentihen Fürften 
Truppen miethete, oder vielmehr per Kopf mit 30 Thalern faufte, brachte ebenfalls 
viel Deutfche ins Fand, und nad gefchloffenem Frieden, 1783, blieben allein von den 
braunfhmweigifhen Truppen 1.200 Mann und 7 Offiziere in Amerifa zurück, 
und von dem übrigen bierhergefandten anfpahifhen, waldedifhen, an- 
hältifhen und insbefondere hbefiifhen Truppen blieben gleichfalls eine fehr. 
bedentente Zahl zurüd, die wir (Braun’s Amerifa x. p. 208) wenigſtens auf fieben- 
taufend Seelen berechnen dürfen. Die unfreimillige Hereinfendung deutfher Truppen 
nah Amerifa hatte die Folge, daß nach der Rückkehr derfelben der Ausmwanderungs 

geift auch in Gegenden geweckt ward, mo er früher tief geihlummert hatte, nämlich 

im Heffifhen Im Braunſchweigiſchen ward der Auswanderungstrieb durch 
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eine Verordnung vom 29. März 1784, bei Verluft des Vermögens nicht nad Amerifa 
zu gehen, mieter in feine vorigen Grenzen zurückgewieſen, und Sachſen bradıte drei 
Mandate, von 1764, 1771 und 1772, welde ein Feind der Auswanderung noch im 
Sahre 1831 auf den Verfaſſer diefed Werfes angewantt willen wollte, nach melden 
Jeder, ter zur Auswanderung verleitet, wenn es auf dem Lande gefchieht mit zwei— 
jahrigem, in der Etadt bis mit fünfjährigem, und wenn viele Familien darnach aus- 
windern follten, mit zehmjährigem Zuchthaus, ja nöthigenfalld mit Dem Strange befiraft 
werden folle! 

Nach beentigtem Revolutiondfrieg, 1783, nahmen zwar die Auswanderungen nach 
Amerifa, die während des Krieges in Stoden gefommen waren, wieder ihren Anfang, 
waren aber bis Ende des Zahrhunderts nicht mehr fo bedeutend als früher, da in die— 
fer Zeit der Zug der Auswanderung fi mehr nah Rußland, Gallijien, Eiebenbürgen 
und Ungarn richtete. 

Das neunzehnte Jahrhundert beginnt mit einer der wichtigften und anziehendften 
Kolonifirungen, der Verſetzung der mwürtembergifhben Harmoniegefellfhbaft 
unter Rapp an den Großen: Eonaquenefing in Vennfplvanien, für ums Deutſche 
eine der interefiantefien Erfheinungen,, die wohl verdient, daß wir diefelbe am Schluſſe 
diefer Einleitung ausführliber befeuchten, da fie uns lehrt, wie durch Beharrlichkeit, 
Fleiß und Religiöfität, felbft bei geringen Mitteln, Großes ausgeführt werden fann. 
Aehnliche Unternehmungen, doch von weniger glänzendem Grfolg, wurden von jener 
Zeit an faft jährlih unternommen. Dufour von Montraur bei Bevan und 
Ger Obouffler gründeten 1805 die Echweizerfolonie und Stadt Neu: Mevap in Neu 
Schweizerland, Etaat Indiana und eine Menge yennfolvaniihe Deutfche 
fiedelten ih in Kentudy, Tenneffee und SIlinois an. Die Einwanderung 
aus Deutſchland, weldhe fhon begann lebhafter zu werden, wurde durch die von Na— 
poleon verordnete Kontinentalfperre befchränft und hörte fpäter, während des Krieges 
zwifhen England und der Union, faft ganz auf, erwachte dagegen nach dem Parifer 
Frieten mit verftärfter Kraft. Befonders im Jahre 1816 waren die Auswandernngen 
aus Deutihland ftarf und wurden auf 17.000 Seelen gefhäst; noch bedeutender im 
Hungerjahre 1817, mo gegen 30.000 Deutihe aus der Pfalz, Würtemberg, 
Heffen und der Schweiz in die Union einwanderten. Aus Würtemberg allein 
waren, noch Benturini (Ehronif des 19. Zahrhunderterts Band XVL p. 335), im 
Sahre 1817: 16.000 und 1818: 9.000 Menfhen ausgewandert. Im Sahre 1818 fegel- 
ten allein an 30.000 Menfhen Mainz vorüber den Rhein hinab (Gall's Auswanderung 
Th. 1 ©. 12), zum Beweife, daß die Theuerung des vorhergehenden Jahres nicht die 
einzige Urfache des Auswanderns gewefen, und im folgenden Jahre war ter Strom 
der Auswanderung noch faft eben fo ſtark. 1818 wurde in Bern eine Kolonifations- 
gefellichaft gefliftet und 1819 diefelbe unter Balls, Steigers und Reichenbachs 
Leitung auf zwei Schiffen nah Amerifa geführt, wo ſich die Koloniſten aber bald zer- 
fireuten. Eben fo wenig Erfolg hatte das Unternehmen des Amtsraths Ermft zu Al 
menftedt bei Hildesheim, der eine falt 300 Köpfe ftarfe Gefellichaft nach 
Bandalia in Zllinois führte; Pläkers und Bromme's Geſellſchaft, größ- 
tentheild Heffen und Würtemberger, die 1821 in Baltimore landete, 
jerfireute ſich ebenfalls, ein Geift der Nereinigung war nicht zu finden! Mittlerweile 
richteten fih die Züge deutſcher Auswanderer, gelocdt durch lobpreifende verführerifche 
Darftellungen, nah Brafilien, Buenos-Ayres,Columbia und Merico, 
mo fie aber großentheild nicht das erwartete Glück, fondern nicht felten ſelbſt ihre 
billigften Hoffnungen bitter getäufcht fanden. Vom Jahre 1825 an, wo die lieber: 
ſchwemmungen des Rheins aufs neue momentane Noth unter Tauſende brachte, began⸗ 
nen die Auswanderungen, die von 1821 bis dahin nur unbedeutend geweſen waren, 


vom Neuen, und wurden, namentlih im Badenfhen, fo Auffeben erregend, daß 
die großherzogliche Regierung ſich genöthigt fah, neue geſchärfte Gebote dagegen zu 
erlöffen. Diefem Beifpiele folgte die würtembergifhe Regierung bald nah, und unter 
ähnlichen Umſtänden ward dies Verbot im Jahre 1826 auch im Großherzogthum 
Heffen erneuert; defienungeachtet mehrte fich die Ausmanderungsiuft und der Andrang 
nah holländiſchen, franzöſiſchen und deutften Häfen, bis 1830 gingen durchfchnittlic) 
jährlih 10,000 Eeelen, von da bis 1834 jährlich 16 — 20.000 Ausmunderer aus 
Deutfchland nah Nord » Amerifa ab; 1835 minderte fi die Zahl bis auf 8.000; 1836 
aber wurde der Andrang wieder bedeutender, und in Neu: Dorf, Philadelphia, Bal: 
timore und Neu : Orleans landeten allein 23.432 Deuticde, 

Sekt umfaßt die deutſche Bevölkerung Nord + Amerifa’s eine Seelenzahl von 
mehr ald einer und einer halben Million, bie folgendermaßen vertheilt find: 


In Pennfolvanien . » » 2.2.2... 550.000 Geelen. 
» SDo .». . 2 2 2 2 2 8 2 2% 270.000 0" 
„Virginien.. 212326.000 
„Maryland... 2 ren 80.000 
„ Nord»: Carolina . » 2 2 2 2% 55.000 
HERDER 5 ee 50.000 » 
„ Süd: Carolina . . 2 220% 40.000 
Pb, usa EEE 25.000 ⸗ 
„Miſſouri. 20.000 
„Indianaa.... 20.000 
„Tenneſſe... 2W.o00⸗ 


„Kentucrk 15.000 
„Michigeen...... 15.000 u» 
m Bam . 2. 2 En 10.000 
» Loulnma 2 2 2 2 ren 8.000 
„ Georgien Fa" GE —— 8.000 
» Meu: gerfey De ra N 5.000 + 
„Miſſiſſippi.. — 5.000 " 


„ den übrigen Staaten zerſtreut —F 5.000 +" 


Zufammen in den vereinigten Staaten - = = = » =. +. 1.326.000 Seelen. 
Hierzu fommen noch: 


In Reus Schottland - - > > 2 2 2 ern 19.000 
„Neu - Braunfhweig - » > 2: 2 ern 8.000 
— 20.000 +" 
v Mieder : Canada . . 5.000 ⸗ 
„Neu -Fundland, Labrador, Gronland und am voten Flug 5.00  » 
» den mericanifhen Freiftaaten. . . . 4 10.000 


Auf den weltindifhen Infeln - > > 2 2 2 2 2 nn 8.000 + 


1.401.000 Seelen, 


Außer diefen leben in Nord - Amerifa noch mehr ald 100.000 fogenannte Jrifch- 
Deutfche, melde von Deutſchen und deren Nachkommen abftammen, fi aber ihrer 
Abftammung fhämen, obgleich fie ihre ſchlechte Ausſprache des Englifchen hinlänglich 
verräth und bie in der hier gelieferten Weberficht nicht mit aufgenommen find, und dod) 
wagen einige geographifhe und ftatiftifche Schriftſteller, welche auf's Genaueſte aus⸗ 
gerechnet haben, wie viel europäiſche Sprachen in Amerika geſprochen und von wie 
vielen Individuen dieſe geredet werden, zu behaupten „Deutfch werde in Amerifa 
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gar nicht geredet, während mehr als Hunderttaufende von Deutfchen noch jetzt dort 
faum zehn Worte im Englifhen richtig jufammen zu feßen miffen ! 

Die in einem großen Theile Deutfchlands überhand nehmente Noth, die Bedrüdung 
von Seiten Höhergeftellter, die Allmaht des Beifpield anderer Mationen, die in 
Amerifa blühende Kolonien befeifen und mit betriebfamen Menihen zu bevölfern und 
zu civiliſiren fuchten, und günftige Berichte einzelner nah Amerifa ausgemanderter 
Landsleute, haben in Deutfchland den Trieb jur Auswanderung erwedt, und wahrlich: 
Uebervölferung , Hoffnung des Gewinns und Gedeihens, die fteigende Noth im Bater- 
lande, vielfältig erfahrene Täufhung und jabrelanges vergeblihes Harren nah Ber: 
befferung, find Gründe genug, die Menſchen fortzutreiben und zu bewegen, jenfeits 
des Meeres ein neues Vaterland fi zu erringen, was immer auch unfere gut gepfleg- 
ten Moraliften,, Priefter und Beamte dagegen fagen mögen. In Würtemberg erwadte 
der Inftinft zur Auswanderung am erften, pflanzıe fih auf die Schweiz fort und zog 
fi) von dort an beiden Seiten des Rheins hinab. Die beiden Heffen, Franfen und 
fpäter Sachſen haben aus ihren fleißigen Familien reihlihe Beiträge geliefert; Preu— 
fen und Schlefien blieb nicht zurück und felbft die Weſtphalen, bei denen vorzugsweife 
Heimathsliebe zu Haufe ift, und denen es am Bodenflähe zur Urbarmachung nicht 
fehlt, fingen feit den legten Jahren an, fi nah reihern Gegnungen der Natur zu 
fehnen,, ald der magere Sandboden ihres Baterlandes ihnen darbot. Der Menfh hatte 
zu viel gelitten, und in ihm war die Ahnung von einem ihm gebührenden Zuftunde 
mächtig erwacht, wenn auch diefer Zuftand nicht von Allen mit gleicher Klarheit erfannt 
wurde, und Viele nur dem Triebe einer mißverftandenen Demagogie folgten: das ge» 
wohnte Alte war ihnen nicht mehr das einzig Mögliche; fie wollten nicht mehr im 
Veberlieferten ohne Prüfung fort vegetiren, fondern Meues verfuhen, nachdem es 
ihnen mit Wahrfcheinlichfeit etwas Beſſeres verſprach; fie wollten nicht mehr in dem 
Angewohnten , fondern im Bernunftmäßigen die Richtfchnur ihres Handelns finden, und 
fingen an zu begreifen, daß fie beftiimmt wären, freie Erdenbürger zu ſeyn und es 
fih nicht erlauben dürften, fih und die Ihrigen die Vortheile zu berauben, melde 
aus dem Erwerb eines unbeichränften Gigenthums und aus Dem Leben unter perfönlich 
freien, ihre Angelegenheiten felbft verwaltenden Menſchen, entftehen würden. Fern 
von allen diefen oft überfpannten Hoffnungen finde ich, nach eigener Ueberzeugung, daß 
nur der erleichterte Landerwerb, verbunden mit fhüßenden Gefegen, und der Wegfall 
aller hindernden Gewerbsfhranfen das Glück ift, was ein deutfher Auswanderer in 
Amerifa finden fann, und deshalb wird Amerifa nod Jahrhunderte der Zufluchtsort 
Aller ſeyn, die in Guropa mit Riefenfhritten der Verarmung entgegen eilen. 

Taufende, die mit überfpannten Erwartungen nad Amerifa hinüberfegelten, fanden 
ſich dort bitter getäufht und fahen nur zu fpät ein, daß für fie im väterlichen Hütt« 
hen, obgleich es nur ein Gigenthum von wenigen Spannen bededte, ein gemilleres 
Glück zu finden war, als in den weiten Fluren und Waldungen der neuen Welt, und 
zu ſpät erlangten fie die Ueberzeugung, daß der Brofamen in der Wirflichfeit ein 
reelleres Gut ift ald die Perfifhe Tafel in der Einbildung! Trog aller Schriften über 
die weitlihe Welt ift Amerifa dem Deutfhen immer noch ein fremdes falſch gewürdig- 
tes Land, in welchem jeder die Bilder feiner Phantafie glaubt realifiren zu können, 
und deshalb fommt ed, daß die Meiften bei ihrer Anfunft fi getäufcht finden, daß 
ihre Erwartungen nicht befriedigt werden, daß fie mit Trauern an die verlaffene Hei- 
math zurück denfen, der fie zu leichtfinnig den Rüden gefehrt! Durch falfche Borfpie- 
gelungen verlockt, glaubt ein großer Theil der deutfhen Auswanderer im transatlanti« 
fhen Reiche durch Nichtsthun Neichthümer, ein ruhiges, forgenfreies Leben ıc. erringen 
zu Fönnen, und vergeffen, was ſchon viele unpartheiifhe Menſchenfreunde ihnen zuries 
fen, daß Amerika Fein poetifches Arfadien ift, wo emwiger Frühling blüht, oder ein 
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Paradies, welches alle Bedürfniffe ohne Mühe und Arbeit in größter Fülle darbiete; 
vergefien, daß der Schweiß überall das Maaß menfhlicher Glüdfeligfeit, und Amerifa 
vorzüglich das Land des Schweißes und der Arbeit fey! 

Die in neuerer Zeit von Taufenden mit Liebe ergriffene Auswanderungs » Jdee der 
Deutſchen verdient näher beleuchtet zu werden, und welches Werk eignete fi zu diefer 
Beleuchtung wohl mehr als das vorliegende, deffen Zweck ift, eine ausführlihe Schil- 
derung der größten Hälfte des Welttheils zu liefern, nach welchem die moderne Böl: 
ferwanderung ihre Schritte gewendet hat! Die Zeiten, wie fie jegt find, wo trübe 
Wolfen den bürgerlihen Horizont verdüftern, ermuntern wahrlich nicht, das Aeußerſte 
abzuwarten, und Jeder, der fein und der Seinigen Wohl bedachte, rüftete ſich, die 
alte Welt mit der neuen zu vertaufchen; der mit jedem Jahre mehr fhwindende Wohl- 
fand bewog feit Jahren ganze Maſſen, fi) dem allgemeinen Auswanderungsjuge an- 
zufhließen, und fo fam es, daß Deutfchland feit 1831 gegen 50.000 der noch Mittel 
habender Staatsbürger der neuen Welt zufegelten,, überzeugt, daß dort, bei gleichem 
Fleiße, ihnen eine heitere Zufunft lächeln, daß dort ihre Familien, ftatt ihnen Laſt 
und Sorgen zu mahen, die Quellen ihres Wohlftandes werden Pönnten. Taufende 
von Deutichen wandern nad den vereinigten Staaten und Ganada, dort eine neue 
Heimath zu gründen und um ihren Nachkommen durd vernünftige Anwendung ihrer 
Kräfte eine hoffnungsvollere Zufunft zu bereiten, als fie daheim hätten erringen kön— 
nen. Gingenommen von Amerifa, ald einem Eldorado, befümmert fi aber leider 
nur der kleinſte Theil jener Auswanderer vorher um die wirflihen Verhältniſſe Ame- 
rika's und glaubt jhon genug gethan zu haben, wenn er fein Bündel ſchnürt und der 
neuen Weit, auf Beflerung feiner Lage hoffend, zufteuert! So natürlih und adtungs- 
werth auch num diefed Streben nah Berbeflerung des phyſiſchen Zuftandes iſt, fo darf 
und follte doch der Entfhluß der Auswanderung nit das Werf einer aufgeregten 
Einbildungsfraft, noch irgend einer Leidenſchaft, die den alten Erdtheil momentan in 
Schatten fiellt , fondern der Ueberlegung und Bernunft feun , welder weder das Gute 
noch Bedenfliche des Unternehmens ſich verfhmeigt und Alles treu und unpartheitfch 
fh vorlegt und abwägt. Man darf fich insbefondere nicht verhehlen, daß jede Aud- 
mwanderung von einem angebauten in ein unangebautes Fand an und für fi fhon und 
son Haus aus von gewillen unvermeitiichen Uebeln begleitet wird, die man im Schonße 
der Civiliſation nicht fennt und ahnt und tie man wohl beberjigen muß, ehe man den 
Lockungen feiner Phantafie folgt. Hat man fi aber einmal für Auswanderung ent» 
fhieden, dann muß man aber auch recht feit Dazu entichloffen und ein Mann von 
unerfhütterlichem Charafter feun, der fih durch Gchmwierigfeiten nicht entmuthigen 
läßt, fondern es nimmt wie ed fommt und dad Unternehmen Fraftvoll durchführt! 
Ber diefe Kraft aber nicht in fi frürt, wer nicht alle Schwierigfeiten, die fih ihm 
entgegen ftellen können, jhon im Voraus erwogen hat, wer vorzüglich aber dem Phan- 
tom einer mißverftandenen Freiheit nachjagt und fih einem feindlihen Glemente an+ 
vertrauen will, um das Feenland aufzufuchen, das reizend und herrlich vor feiner 
Phantaſie, nirgends aber in der Wirklichkeit liegt, dem rathe ich, felbft wenn er ſchon 
im Begriff wäre, das Fahrzeug zu befteigen, das ihn der fremden Welt zuführen 
fell, eine fchleunige Flucht zurüd ins Vaterland nicht für zu fpät zu halten, und nicht 
nad Seifenblafen zu hafhen, die, wenn er ihrer babhaft werden follte, in ihr Nichts 
jerfpringen. 

Bir wollen das Gute, was Amerifa, namentlih aber die nordamerifanifchen Frei- 
ftaaten dem Auge des unbefangenen Beobachter darbieten, nicht verfennen, da manche 
herrliche Einrichtung von dort nad) Europa zurüd gepflanzt werden fönnte, und um 
gerecht zu ſeyn, die Vortheile aufzählen, durch welche fortwährend Anfiedler aus Eu— 
ropa nach dem michtigften Theile Nord ⸗Amerika's gejogen werden: die Berfaffung des 
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ganzen Staatenförpers fowohl ald der einzelnen Glieder, welche ihn conftituiren, iſt 
im Ganzen vortrefflih, und mit Hinzufügung großer Verbefferungen, die theild der 
Zeitgeiſt, theil® die Natur der Demokratie anrieth, eine Nahahmung der Englifchen, 
die, wie der fcharffinnige Montesquieu bemerft, felbft nur für eine Kopie von ber 
Berfaflung ter alten Germanen, wie fie uns Tacitus fhildert, angefehen werden muß. 
Mirgends gewährt das Geſetz den Menſchenrechten eine ftärfere Bruftwehr gegen Ge- 
walt und Tyrannei ; nirgends it bürgerliche Freiheit gegen jeden Angriff geficherter, 
Keine Spur von Keudal: Regierung, Peine politifhe Scheidemand der Stände, feine 
Leibeigenfchaft, Feine Frohnen, feine Zehnden, Feine Zagdgeredhtigfeiten ; Jeder ift von 
dem Lande, das fein Schweiß urbar machte, vollfommen Herr; der Fluß, der ed be 
wäffert, die Minen, die er darım findet, find fein unantafibares Eigenthum. Kein Prie: 
fter = Despotismus (felbft nicht mehr in Merico), weil der Staat nirgends Prieſter 
befoldet,, und weil die Geiftlihen von den Gemeinden abhängen, tie fie zu ihrem 
Hirten auserfehen, fie bezahlen und, wenn fie das Unglück haben, ihnen zu mißfallen, 
fie mit andern vertaufhen fönnen ; alfo auch fein Gewiſſenszwang, Feine aufgedrungene 
Glaubensformel ; ed herrfcht in jeder Rüdfiht (mit Ausnahme von Merico und Gua— 
temala) die vollfommenfte Religionsfreiheit, und der felbft von Friedrich dem 
Großen in feinen Memoires de Brandenbourg ald wahr anerfannte Sat, daß die 
Auffiht über den innern Menſchen ganz außerhalb der Grenzen einer guten Regierung 
liege, ift nirgends fo fehr in feinem ganzen Umfange gedacht und angewendet worten, 
als von den Waſhingtons, Franklins, Bomdoins u. a., die nach den denf- 
würdigen Greigniffen in Bofton (fiehe Elsners Gefchichte der vereinigten Staaten) bie 
Stifter der nordamerifanifhen Unabhängigfeit wurden. Die Preife it völlig frei, umd 
hier darf die Zunge das, wozu fie die Natur beftimmte, das Organ des Herzens, fepn. 
Die Abgaben find überall ungemein mäßig und nur wenige von ihnen find direkt zu 
nennen. Es giebt feine Zünfte, die Regſamkeit des Bürgers erliegt unter feinem 
Drude, und Jeder kann ein beliebiges Gefchäft betreiben, oder mit demſelben wechjeln, 
wenn das alte nicht mehr nährt. Hierzu fommen die mannigfaltigen Zweige der In: 
dufirie, die in feinem Sande der Welt ſich folher Verbeſſerungen zu erfreuen hatten, 
der bis jeßt fo gewinnvolle Handel, und die Ausfiht, feinen Kindern, wenn man 
nur halbweg vom Glück begünftigt wird, ein hinreichendes Ausfommen zu hinterlaffen, 
und fie ohne große Mühe vortheilhaft zu verforgen ; weshalb auch hier viele Kinder, 
befonders da fie die fofibaren Arbeiter erfegen, hier ald ein wahrer Reichthum ange: 
fehen werden. Hierzu kömmt ferner für den Ehrgeizigen der Reiz, der in tem Gedan- 
Fen liegt, daß er, wenn er ſich durch feinen Kopf auszeichnet, Einfluß in die Regie— 
rung, die fo ganz demofratifch ift, erhalten und fi zu den erften Staatsämtern em: 
porſchwingen könne. Diefe letztern Bortheile fihern die Gefeke einem Jeden, der in 
Amerifa naturalifirt it, und feinen Eid ald Bürger geleiftet hat. Allein um naturali- 
firt zu werden, wozu früher blos ein Aufenthalt von zwei Jahren im Lande erforder: 
ih war, macht es ein Gefes von 1795 zur ausdrüdlihen Bedingung, daß man fid 
fünf Jahre in den Freiftaaten aufgehalten haben müffe, nach deren Verfluß man fich kei 
dem nächften Gerichtshof zu melden und Zeugniffe feined Wohlver haltens beizubringen 
hat. Diefe fheindare Strenge gegen Ausländer datirt fih aus .einer Periode, in wel 
her fih unter den Einwanderern viele unruhige Köpfe befanden, die von den ertra- 
vaganten Ideen der franzöfifchen Demagogen ergriffen waren und für die Ruhe des 
ohnehin in Purtheien getheilten Staatenvereins nicht anders als fehr gefährlich ſeyn 
mußten. Außer diefen fönnten wir hier noch eine Menge anderer, theils natürlicher, 
theils politischer Bortheile, die Amerika feinen Einwanderern verfpriht, aber micht 
immer gewährt, aufführen, die, gleich den Farben, mit welchen Zris ihre Pfade im 
Gewöoͤlk bezeichnet, Teuchten und, wenn man fich ihrer bemächtigen will, öfters ver- 


ſchwinden. Was nützt ed aber, ihrer zu erwähnen, wenn wir unfern Landsleuten nicht 
die Gemwißheit geben können, fie zu befigen? oder, wiegen etwa die Verheifungen 
der Möglichkeit die Leiden der Wirklichkeit, die fo zahlreich, fo zerflörend für Lebens: 
glük und Familienruhe find, fo fehr auf, daß fie ihnen an die Geite geftellt werden, 
daß fie dieſelben vergeſſen machen Pönnten? Der Weg nad Amerifa ift für Taufende 
der Eingang zu einem guten Leben, aber er führt durch die Schreckniſſe des Todes. 
Einzelnen wird in Amerika ein Glüd lächeln, was fie in Europa nie gefunden haben 
würden, aber Taufende werden dort untergehen, die zu voreilig und ohne fich zu prü⸗ 
fen dem Baterlande den Rüden gefehrt, und erft, wenn durch vernünftig geleitete 
Ausmanderungen und durch gemeinfchaftlihe Niederlaflungen dort für Deutfhe geforgt 
wird, werden die Deutfchen dort eben fo gedeihen als englifhe und ſchottiſche Anfiedler 
und die Harmoniten in Rapps Kolonie, ohne durch Religionszwang gebunden zu feyn ! 
Allgemein ift man heutiges Tages darüber einverftanden, daß der Charafter der 
Bölfer nicht blos von moralifhen Principien und ihren zurückwirkenden Refultaten, den 
Gefegen, der Etautsverfaflung, der feftgeftelten Religion, der Erziehung und dergleis« 
hen, beftimmt und indivitualifirt werte, fondern daß auch die phyſiſchen Eindrücte, 
welche fie erhalten, daß aud das Klima, unter welchem fie leben, einen großen Antheil 
daran habe; Die Mehrheit in einem Lande (das Wolf) wird mehr oder weniger ein 
Produft des Klimas, und nur das Individuum, das feine höhern Zwecke fchärfer ins 
Auge zu faffen und zu würdigen verſteht, zerbricht diefe Ketten und feine Handlungen 
find rein menfchlih und frei. Das veränderte Klima hat durch feine unaufhörlich wie: 
derholten Cinwirfungen Veränderungen in dem Charakter aller in Amerifa angefiedelten 
europäifchen Nationen hervorgebracht, und aus ihnen ein neues Rolf: Amerifaner 
gebildet, und nur die Deutichen, welche fih in Amerifa niedergelaffen haben, ſcheinen 
eine Ausnahme von diefer Regel zu machen, denn felbft bei denjenigen, welche am 
längiten daſelbſt angefeffen find, namentlich aber in Pennfolvanien, welches zur größ- 
ten Hälfte deutſch ift, findet man die urfprünglichen vaterländifhen Eharafterzüge und 
Eitten wieder, und wenn fie ja einige Veränderungen erlitten haben, fo find Diefe fo 
unbedeutend, daß fih zwiſchen den amerifanifhen und europäifchen Deutfchen Faum 
einige leichte Unterſchiede fefiftellen faffen. Die Deutfhen find nicht geeignet, ihren 
Eharafter jchnell zu verändern; die Natur mag ihnen liebfofen oder um fie flürmen, 
fie find Eichſtämme, die ihren Eindrücken widerftehen und die fie entwurzeln muß, 
wenn fie ihr in dieſem Zuftande nicht gefallen. Ihre härtere Organifation umgiebt fie 
gleihfam mit einer Rinde, welche die Natur langfam zu zerftören hat, bevor es 
ihr gelingt, in ihr Inneres einzudringen und ehe die Veränderungen, mit welchen 
fie umgeht, zu Stande Pommen, verfliegen Jahrhunderte. Die Deutichen find 
weniger empfänglich für phufifhe Gindrüde als ihre europäifhen Nachbarn, und die 
bürgerlihe Verfaſſung der deutfhen Staaten hat wefentlih dazu beigetragen, das 
natürlihe Pflegma der Deutihen noch zu vermehren, indem fie den Linterfchied 
der Stände zu ſcharf beftimmte, und die gegenfeitige Annäherung, noch mehr aber 
dad Emergiren aus einem niedern in einen höhern Stand oft unglaublich erſchwerte. 
Themals mochte dieſer Druck die Schultern, auf welche er fiel, verwunden, jetzt iſt 
ihn der Sohn vom Vater, vom Großvater her gewohnt und er ſchmerzt nicht mehr. 
Dies hat einen verderdlichen Schlendrian im Volke, d. i. unter den niedern Ständen, 
als der Maffe, zur Folge gehabt, der einen Jeden noch gerade fo viel thun läßt, al 
et den Vater thun fah, und als zum Erwerb ded Geldes nöthig ift, denn nur bei 
diefem Schalle klopft noch das matte Herz. Auch der Britte, der Franzos, der Italiener 
fenfste unter der Härte des Feudaffuftems , aber den erften fpornte das feiner Nation 
eigne Chrgefühl, den zweiten Gitelfeit, den dritten Leidenſchaften, glühend und auf: 
braufend,, wie fein Veſuv, die engen Schranfen zu durchbrechen und ſich auf (onnigere 
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Höhen emporzufhwingen. In dem Pälteren Gemüth der Deutihen waren jene Reiten: 
fchaften gemäßigt; viele kennt er nicht einmal, 3. B. das Gefühl feines bürgerlichen 
Werthes, oder das politiihe Chrgefühl,, das man unter den niedern Ständen vergebens 
fucht, und fo erhielt das Phlegma, aus welchem er fi hätte herausarbeiten follen, 
immer neue Nahrung. Während fih alfo durd jenes muthige Streben der genannten 
Nationen gemeinnügige Kenntniffe in die niedern Volksklaſſen verbreiteten, ftehen die 
legtern in Deutfchland in der That noch auf einer fehr tiefen Stufe der Kultur, und 
nirgends gibt ed des Gemeinen fo viel, als bei uns. Alle drehen fih im behaglichen 
Kreife des Gewohnten, und nirgends findet das Meue mehr Widerfpruh, als in 
Deutſchland, weil man nirgends weniger Luft hat, neue Kräfte daran zu ſetzen, als 
bier. Was fol denn alfo die Natur in diefen leeren trägen Seelen verändern, wenn 
fie nad) Amerifa fommen? Ab, fie fann nichts, als diefe Trägheit felbft umwandeln ; 
fie fann nichts, als die fchlafenden Kräfte wecken, daß fie ſich geftalten und zum muntern 
Epiele zufammenftimmen ; anftatt zu verändern, muß fie erziehen, und das Fann fie 
ohne einen leitenten Verftand nimmer. Das Charatterifiifhe, was die Deutſchen in 
Mord · Amerifa auszeichnet, wird von ihnen mit defto größerer Hartnädigfeit beibehalten, 
da fie die Sitten der Bölfer, welche ſich mit ihnen in jene fruchtbaren Flächen geiheilt 
haben und mit ihnen eine Heerde, ein eigenes Volk ausmachen follen, fortwährend 
mit mißtrauifhen Augen betrachten. Die Habfuht und der hochitrebende Geift ihrer 
englifhen Nachbarn edelt fie an, die Verachtung und Härte, deren Opfer fie glei 
nach ihrem Gintritte wurden, hat ihre Gemüther von ihnen entfernt, die Arglift, mit 
welcher fie aus ihrer dummen Chrlichfeit Lie größten Vortheile zu ziehen verftanden, 
empörte fie; was blieb ihnen übrig, als ſte an einander zu halten und Alles, mad 
irgend eine Gemeinfhaft zwifhen ihnen und ihren Nachbarn veranlaffen fonnte, forg- 
fältig zu meiden? Wozu fonnte fie der Troß, welchen fie ihnen entgegen feßten, ftärfer 
antreiben, als zu der Fefihaltung der Eitten ihrer Väter, befonders da fie, als die 
Minorität, auf Peine andere Weife fih zu helfen und zu rächen wußten ? 

Auch felbft die Religion trägt dazu bei, daß jene Charafterveränderung erſt ın 
einer entfernteren Folgezeit erwartet werden muß. Die gemeinen Deutichen, fie mögen 
Katholifen oder Lutheraner feyn, find in ihrem Glauben noch fehr bigott, und im 
füdlihen Deutfchland , aus welchem Nord -» Amerifa die meiften deutſchen Einwanderer 
zieht, ift dies noch mehr der Fall, ald im Norden. In den nord » amerifanifchen 
Staaten hat jede Gefte freie Religionsübung. Die engherzigen Deutfhen, obgleich 
felbft die Schöpfer einer Menge von Seften, befinden fi hier unter Menſchen, deren 
bloßer Name fie fhon bei ihrer nichtverftandenen Liebe zu ihrer Religion zittern macht. 
Wenn Menſchen von diefer Art in einem Staate herrfchen: fo find fie intolerant umd 
graufam ; wenn fie nicht mehr Rechte befigen, ald Andere: fo fchließen fie den Bund 
unter einander um fo enger, und fuchen durch eine treue Anhänglichfeit an die Eitten 
ihrer Väter, in welchen fie ihr befchränkter Berftand oft die ganze Tugend finden läßt, 
dad gefürdtete Gift der fremden Lehren von fich entfernen. Genau in dem legtern 
Halle befinden fih die Deutfchen in Nord * Amerika, und die gebildeten Einwanderer 
ber legten Sahre find nod nicht zahlreich genug und zu fehr verftreut, um einen Ein 
fluß auf die alten Anfiedler ausüben zu fönnen. Wenn nun auch oben bemerft worden 
it, daß ein neues Klima die Wirkung eines äftern fhnell verändert, fobald die Unter: 
fhiede zwiſchen beiden ftarf find und mächtig und leicht Durch die Sinne empfindbar 
werden müſſen, gilt diefes nicht von den beiden Klimaten, von welchen diefe Deutichen 
das eine vormals hatten, das andere jegt haben. Zwar wohnen fie, der Wahrheit 
nah, in Breitengraden, welde dem Aequator näher liegen, als bie in ihrem alten 
Baterlande, aber darum find in jenen die Strahlen der Sonne weder brennender, 
noch die Luft ausgedehnter, als in diefen, und man Fann annehmen, daß diejenigen, 
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weiche im Amerika zwiſchen dem 38. und 40. Grab nörbliher Breite wohnen — und 
da wohnen die meiften — im Allgemeinen Fein anderes Klima haben, als diejenigen, 
die in Deutſchland unter dem 48. Grabe leben. Nur in den füdlicheren Theilen Nord» 
Amerika's, wo ein Tropenflima herrfcht, und in den füblichen Gegenden der vereinigten 
Staaten hat das Klima, obgleich es an plößlichen Uebergängen von großer Hitze zu 
einer ſchneidenden Kälte nicht fehlt, an Wärme fo viel gewonnen, daß alle Verſchie— 
denheiten zwiſchen ihm und dem deutſchen Klima auffallender ſeyn müffen, allein hier 
ift die Zahl unferer Landsleute noch im Verhältniß zu Plein, und die dafelbft Angefie- 
deiten haben fich größtentheils erft feit Kurzem dort eingefunden, fo daß die Berände- 
rungen, welche durch die Einwirkungen des Klima im Charafter vorgehen, an ihnen 
noch nicht fehr bemerfbar ſeyn Fönnen. Die Natur kann alfo hier, da die Berfhiedenheiten 
jwifhen beiden Klimaten nicht fo fehr in die Sinne fallen, wenn fie Beränderungen 
in dem Eharafter der nord » amerifanifhen Deutfchen hervorbringen fol, nicht anders 
ald mit einer ungewöhnlihen Langſamkeit operiren, und wenn fie nicht von andern 
Umftänden unterftüst und begünftigt wird, fo werden in einem Jahrhundert die 
amerifanifhen Deutihen noch nicht viel anders ſeyn, als fie gegenwärtig find. Bisher 
bat die Staatsverfaſſung Amerifa’s noch nicht viel gethan, um den Charafter ber 
Deutſchen anders zu geftalten, oder vielmehr, die Deutichen verftanden es nicht, Die» 
felbe für fih zu benugen. Sie fihert Jedem den Genuß der höchſten bürgerlihen 
Freiheit zu, aber eben diefe Freiheit it von den leßtern bisher nur als das befte 
Mittel, das bleiben zu dürfen, was fie von Alters her waren, geliebt und benugt 
worden; und felbft der Antheil, welchen fie an der Staatöverwaltung haben, ift von 
diefen Phlegmatifern nicht mit der Wärme ergriffen worden, welche er verdiente; ein 
neuer Beweis, daß derjenige, der herrfchen fol, erft zum Herrfcher reif ſeyn müſſe. 
Bas aber die Erziehung betrifft, fo ift diefe, wie wir weiter unten jeigen werden, 
unter den Deutfchen in Amerifa noch nicht zu einem fo erfreulihen Zuftande gediehen, 
daß fih mohlthätige Veränderungen in dem Charakter der Deutfchen von ihr erwarten 
ließen. : 

Die Deutfchen in Nord » Amerifa find, wie wir bereits wiſſen, größtentheild aus 
den füblihen Gegenden ihres alten Baterlandes dorthin eingewandert. Vor ihnen ging 
der Ruf der Arbeitsliebe, der Ordnungsliebe, des Gehorfams voraus ; und daher find 
niht nur Privatperfonen fehr begierig, fie in ihre Dienfte zu befommen, und ziehen 
deutfhe Dienfileute jedem Andern vor, fondern einzelne Staaten fuchten die Zahl 
ihrer deutfchen Anftedler zu vermehren, da fie fahen, wie durch ihren Fleiß und ihre 
Beharrlichfeit Pennfplsanien einer der erften Staaten geworden war. Deſſen ungeachtet 
find fie nicht in allen Staaten in gleicher Menge ; der Gedanfe, unter ihren Randeleuten 
zu leben, hat mehr Reiz für fie, als die Einladungen der letztern. In Pennfylvanien 
und Ohio leben die meiften und hier müffen wir fie aufjuchen, um in den Stand 
gefeht zu werden, ein richtiges Urtheil über fie zu fällen. Die andern Staaten, in 
welche fich die deutfhen Einwanderer zerftreut haben, find fchon oben angeführt, und 
aus jener Ueberſicht erfehen wir, daß in die füblichen Staaten fi bis jegt noch micht 
viele begeben haben, und größtentheild wohl daher, weil der Anbau des Tabaks, des 
Reifes, des Indigo's gan; andere Kenntniffe erfordert, als fie befigen, und fie alfo 
aufs Neue lernen müſſen, mas eben ihre Sache nicht ift, befonders wenn es mit 
Aufopferungen geſchehen muß, welche diefe, nac einem baldigen Glücke begierigen, 
Anfiedler nothmwendig fcheuen müſſen. 

Die nord » amerifanifhen Deutſchen find handfeft und von ftarfem Gliederban 
unwahr aber ift ed, was einige Meifende behaupten, daß die in Amerika gebomen 
Deutihen ſchwaͤcher an Kräften wären, als ihre Vorfahren! Ald Landwirthe Heben 
die Deutfchen in Nord : Amerika in großem Ruf, und im Voraus verdient ed angemerkt 
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zu werben, daß fie fih, wenn fle fih anfaufen wollen, weniger um gute Lagen, als 
um die beften Ländereien bewerben, und fi weder durch den hoben Preis, welchen 
man dafür fordert, noch durd ihre Entlegenheit abfchredten laſſen. Da jedoch die letztere 
den erftern vermindert, fo kaufen fie fih gewöhnlich in entlegenen Gegenden an, 
fobald nur ihre Fruchtbarkeit gewiß ift. Haben fie diefelben in Befig genommen, fo 
brauchen fie ihre äußerften Kräfte, fie fobald als möglich urbar zu mahen. Auch ver 
ändern fie den einmal errungenen Befis nicht leicht, gan; gegen die Sitte ihrer Nach— 
barn, der Anglo » Amerifaner , welche, von ihrer Wanderungsluft getrieben, bald ba, 
bald dort ein Stück Waldung roden, ein paar Aderlande urbar maden, ein Blodhaus 
erbauen und das Ganze dem erften beften Einwanderer verfaufen, um weiter in der 
Wildnif von Neuem zu beginnen. Den Deutſchen ift ed am angenehmften, wenn fie 
folhe, zum Theil fhon urbar gemachte Ländereien faufen fönnen, um den Schwierig: 
feiten und Befchwerden des erften Anbaues überhoben zu feyn, dann ahmen fie aud 
dem zwar leichten, aber in feinen Folgen fchädlichen Verfahren ıhrer Nachbarn, die 
Waldungen abzutreiben, nie nad. Anftatt nämlich die Bäume zugleid; mit den Wurzeln 
auszuroden, welches Schweiß genug Foftet, begnügen fih die amerifanifben Landwirthe 
und Anfiedler,, die Bäume einige Fuß über der Erde zu fällen, um die Stümpfe Feuer 
zu legen, um dad Wiederausfchlagen derfelben zu verhindern und die Stämme, tie 
nicht zu Einfriedigungen gebraucht werden, zu verbrennen, Die Wurzeln ſelbſt laffen 
die Amerifaner in der Erde ftehen, in welcher fie binnen ſechs bis acht Jahren ver- 
modern. Die Deutfhen hingegen laffen fih die Mühe, die Bäume mit den Wurzeln 
auszuroden, nicht verdrießen, und haben dann den Vortheil, daß fie nicht nur weniger 
Adergeräth zu Grunde richten, fondern auch leichter pflügen, eggen und das Getraide 
leichter einerndten. Auf den Feldern bauen fie vorzüglich Waizen, Roggen, indianifches 
Korn (Mais) und Kartoffeln, und gewinnen nah und nad von diefen Artifeln fo viel, 
daß fie den größten Theil davon in die Seeſtädte führen und verkaufen fünnen. Flachs, 
Hanf und Tabaf bauen fie nur in gemiffen Gegenden, und da auch nur felten mehr, 
ald zum eigenen Verbraud nöthig ift. 

Ganz vorzügliche Sorgfalt wenden fie auf ihr Vieh, ganz im Gegentheil von den 
anglo » amerifanifchen Anfiedlern. Die Menge deffelben ift auf den einzelnen Pflanzungen 
(Farms) gerade nicht fehr groß, aber die Befiger entziehen lieber ſich ſelbſt Ruhe und 
Bequemlichfeit, als daß fie daffelbe einige Noth leiden laffen. Wenn fie ſich anfiedeln, 
fo bauen fie dem Vieh noch weit eher ein Obdach, als fi ſelbſt. Die Ställe find mit 
den Scheuern in der Regel unter einem Dache, damit das Herbeifchaffen des Futters 
ihnen defto weniger Zeit raube. Dies find gewöhnlich fehr große Gebäude, welche 
neben dem Wohnhaufe des Anfiedlers wie Niefen neben Zwergen erfcheinen. Die Ställe 
find bequem, weitläufig und heil, im Innern herrſcht ziemliche Reinlichfeit, und fie 
werden überall gut unterhalten. Sie laffen ungleih mehr Land zu Wiefen liegen, als 
die anglo- amerifanifchen Landwirthe zu thun gewohnt find, die felten an ordentliche 
Ställe denfen, fondern das Vieh Jahr aus Jahr ein in den Wäldern herumirren laffen 
und haben fo den Sommer und Winter hindurch vortrefflihes und überflüffiges Futter. 
Dies lettere wird dem Vieh in der reichlihften Menge gegeben, und an ein Knickern 
dabei, wie ed oft in Europa und felbft unter den Engländern in Amerifa gewöhnlich 
iſt, iſt bei ihnen nicht zu denen. Im Winter geht ihre vorzüglichfte Sorge dahin, das 
Vieh warm zu halten, denn fie wiſſen, daß fie dabei Heu, Mais und Maisblätter 
erfparen, und daß das Vieh, wenn es friert, bei weitem mehr frift, ald wenn es in 
einer behaglihen Wärme fteht. Diefe und andere Sorgen werden reichlich genug belohnt. 
Ihre Kühe geben doppelt fo viel Mil, als die ihrer englifhen Nachbarn, denn melden 
Nutzen kann eine mit Eiszacken bededte Kuh geben, deren tägliches Futter Faum in 
einem halben Dutzend Maisfolben befteht und etwas fihlechtem erfrornen Grafe, daf 


fie felot unter dem Schnee hervorſuchen müſſen! und die Pferde der deutfchen Anfledler 
find durch ihre Größe und Wohlbeleibtheit und durch die Stärke, womit fie große 
Laſten fortziehen, vor allen andern Fenntlib. Das nämliche gilt jedoch nicht von den 
Schaafen, deren Zucht bisher in Mord - Amerika faft allgemein vernadläßigt wurde, 
daher au die Wolle im Ganzen einen fo geringen Grad von Feinheit hat, daß fie 
nur zum häuslichen Verbrauche dient. 

Es gibt noch mandes Andere in der Landwirthſchaft der amerifanifhen Deutfchen, 
wodurch fie fih vor andern Amerifanern auszeichnen. So ift 5. B. das Düngen bei 
ihnen gewöhnlicher , al& bei den letztern, ob fie gleich das befte Düngımgsmittel , den 
Mit, nicht haushälterifh genug auffparen, fondern einen Theil deſſelben verloren 
gehen oder vom Regen auslaugen laſſen, und dafür Kalf, Gyps und Mergel auf die 
Felder bringen. Ihre Umzäunungen, Einfriedungen (Fences), werden in dem beften 
Stande erhaften umd find hoch genug, daß die Kühe, Schaafe und Schweine ihrer 
Nachbarn, die im Freien weiden, nicht auf ihre Aecker fommen und denfelben Schaden 
zufügen können, fo daß aud hierdurch eine deutfhe Form leicht erkannt wird, Es ift 
ein großer Fehler der Amerifaner, daß fie das Holz, deſſen alljugroße Menge ihnen 
bei ihren Anfiedelungen allerdings fehr unmwillfommen feyn mußte, zu gering achteten 
umd es auf Die nutzloſeſte Weife verfhwendeten, woher es auch fommt, daf viele 
Landwirihe jeßt ihr nmöthiges Bau: und Brennholz aus großen Entfernungen herbei 
zuſchaffen haben und ihr Zugvieh durd den befchwerlichen Transport zu entfräften 
genöthigt find, und daß fi fogar in manchen Gegenden bereits wirfliher Mangel au 
diefem Bedürfniß zeigt, der es zu ungeheuren Preifen hinantreibt. Den deutjch » ameri⸗ 
fanifhen Landmann trifft diefer Vorwurf jedod nicht. Sie gehen mit ihrem Holje fehr 
baushäfterifch um. und erfparen erjtlich eine große Menge deffelben, indem fie es blos 
in Defen , und nidt, wie die Amerikaner englifher Herfunft, in Kaminen verbrennen 
fo daß fie nur den vierten Theil der Feuerung brauden, fondern man fieht auch viele 
son ihnen ihre Holjungen da, wo es tie Natur der Gegend geſtattet, ebenfo forgfältig 
einhägen, ald wenn es SKornfelder wären, damit das frei herumlaufende Vieh den 
jungen Anflug nicht befhädigen kann. 

Was aber ihre Defonomie vorzüglih auszeichnet, das find die großen nutzbaren 
Gärten, welche fie, was fie aus ihrem alten Baterlande gewohnt find, dicht bei ihren 
Häufern anlegen und die faft nichts weiter ald Küchengewächſe enthalten, Die Garten. 
funft befindet ſich, fo wie die Obftfultur, in Nord » Amerika noch in der Kindheit, doch 
haben beide in einigen Staaten, wie in VPennfploanien, Neu: PMorf und Ohio, fchon 
größere Fortfchritte gemacht, und in erfterem Staate waren die Deutichen durch ihr 
Beifpiel die Lehrer der übrigen Einwohner. Bor ihrer Ankunft fannte man dafelbit 
feine Gemüße, außer Rüben und Kohl; fie aber, welche Sämereien aus Deutfhland 
kommen ließen, haben es bald dahin gebracht, daß ſowohl ihr eigener Tiſch, als auch 
die Tafeln derer, welchen fie als Kunftgärtner dienten, zu allen Zahreszeiten mit 
Gemüßen von der größten Mannichfaltigfeit befetst werden Fonnte. Sie bauen Oft in | 
großer Menge, und mander Landwirth hat Aepfels und Pfirfihgärten von 8—10 Ader 
Größe, nur follte auf die Veredlung der Arten eine bei weitem größere Sorgfalt 
angewendet werden. Aus ihrem Baterlande find fie gewohnt, einen Theil defielben zu 
dürren und einzufieden, und es theild ald eignen Wintervorrath aufzuheben , theild zu 
verkaufen, umd auch die Sitte, aus den gewonnenen Aepfeln Cyder zu bereiten, haben 
fie wohl nicht erft von ihren englifhen Nachbarn gelernt, da fie, wie befannt, in den 
füdlichften Theilen Deutfhlands , befonders am Rhein und in Würtemberg, feit langen 
Zeiten einheimiſch ift, 

Die Deutfchen ahmen den foftfpieligen Gebrauch der amerifanifch »englifchen Landwirthe, 
ſich Anechte und Mägde, die aus der Fremde einwandern, auf Jahre zu miethen und 
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fie zu beföftigen, nur felten nach. Bei ihnen werden alle Feldarbeiten von ihren eigenen 
Familien beforgt ; es ift alfo ein Glück, eine zahlreihe Familie zu befigen, und viele 
Kinder, über die man bei uns nur alljuoft Die Väter bittere Klagen führen hört, 
werden bier um fo mehr für einen NReichthum gehalten, da fi zu den Bortheilen, 
welche fie durd ihrer Hände Arbeit dem Hauswefen bringen, auch noch die Leichtigfeit, 
fie ernähren und ihnen ein binlängliches Unterfommen zu verſchaffen, gefellt. Es ift 
nicht felten, deutfche Sandwirthe zu fehen, welche zehn bis vierzehn Kinder haben. Oft 
ſteht aud in den Feldarbeiten eine Familie der andern bei, und nur bei höchſt nöthigen 
Arbeiten, wie in der Erndte, wo ed darauf anfommt, den Segen der Felder in 
Schnelligfeit einzubringen , werden Arbeiter von ihnen gegen guten Taglohn angenommen, 
Die Gefhäfte in den Gärten find bei den deutfchen Anfiedlern größtentheild dem weib⸗ 
lihen Perfonale überlajfen. 

Shre Häufer führen fie im Anfange blos aus Hol; auf, und gemöhnlich bleibt der 
erfte Anftedler bis an das Ende feiner Tage in demfelben und’ behilft ih, fo gut er 
kann, indem er fortfährt,, die Urbarmachung des Landes umd die Pflege des Viehes fein 
vornehmſtes Augenmerk ſeyn zu laffen. Der Sohn hingegen, fagen lie, fol die Ber- 
befferungen da fortfegen, wo der Vater aufgehört hat, und darunter verftehen fie 
vornehmlich, daß er das ſchlechte Wohnhaus in ein beiferes zu verwandeln Sorge tragen 
müffe. Aber der Vorzug, welchen das neue erhält, befteht keineswegs in höherer 
Schönheit , fondern in größerer Feftigfeit, indem ed von Gteinen erbaut wird, und in 
etwas mehr innerer Bequemlichfeit. Uebrigens find diefe Häufer zum größten Theile 
Mein und unanfehnlidh und nehmen fid neben den großen, wirflic prachtvollen Scheuern 
übel genug aus, Cie find gemöhnlih mit Schindeln gedeckt, das Aeußere aber auch 
oft, wie bei englifchen Landhäuſern, mit Tiichlerarbeit verziert. Das Innere derfelben 
ift genau fo, wie man es in den Bauernhäufern Deutfchlands ſelbſt fieht. In feinem 
derfelben findet man einen offenen Kamin, wie in den Wohnungen der englifhen 
Sandleute, fondern an ihrer Stelle große vieredige Defen, welche zwar auf Das Auge 
feine angenehme Wirfung hervorbringen, aber nicht nur Holz erfparen, fondern auch 
eine gleihmäßige Wärme in allen Theilen des Zimmers verbreiten, Alle Defen im 
Haufe communiziren mit einem einzigen Rauchfange, ein Umſtand, welcher diefe Woh⸗ 
nungen auf's Neue von den der engliihen Anfiedler unterfcheivet. von denen eine 
jede zwei Rauchfänge hat. In den Zimmern der Deutſchen fucht man aber vergebens 
jene Mettigfeit und Eleganz, welche man in den Zimmern englifher Landwirthe findet, 
welche lettere nicht blos wie jene leben, fondern mit Geſchmack leben wollen, und 
feine Koften ſcheuen, wenn aud nicht immer modifhe, doch niedlihe Meubles anzu- 
fhaffen. In einem deutihen Zimmer in Penniplvanien fteht in einer Ecke der große 
Ofen, in der andern ein breiter Tiſch. An der ganzen Wand läuft eine hölzerne Bank 
bin; hölzerne Stühle ftehen bin und wieder. Tiſch, Banf, Stühle, alles ift roth an- 
geſtrichen. Ueber dem Tiſche iſt ein Brett in der Wand befeftigt, worauf die Bibliothek 
des Anfiedlerd, Die aus der Bibel, dem Geſangbuch und etwa Arndt's Paradiesgärtlein, 
Bagatzky's Schapfäftlein und einem Rechenknecht, den Kalender nicht zu vergeſſen, 
befteht — aufgeftellt ift. Alles wie bei uns auf dem Lande! Auch in ihrem übrigen 
häuslichen Leben find fie in ihren alten Sitten getreu. Ihre fo gerühmte Sparfamfeit 
geht oft in Ktargheit über, denn fie verfagen fi, nur mit dem Nothwendigften zufrieden, 
alle Bequemlichfeiten des Lebens, um den Mammon — in alten Strümpfen aufzuheben. 
Im Eſſen find fie erftaunlic frugal, leben aber deſſen ungeachtet zehnmal beſſer, als 
in Deutfchland, da fie einen Leberfluß an Nahrungsmitteln haben. Die englifchen An- 
fiedler tadeln fie, daß fie zu viel vegetabilifhe und zu wenig animalifhe Nahrung zu 
ſich nehmen und dadurch die Kräfte ſchwächen, melde ihnen zu ihrer harten Arbeit fo 
unentbehrlich find. Allein wenn man diefen Tadel näher unterfucht : fo liegt wohl nur 
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fo viel barin, daß fie, wie alle Deutfche in Deutſchland, fräftige Gemüße lieben und 
nicht fo ausſchließend, wie die Engländer nad einer befunnten Nationalftte, den 
Genuß des Fleifhes ſuchen. Aus diefer Vorlicbe für Pflanzenfoft entfiehen aber gewiß 
in Amerifa fo wenig Gefahren, als in Deutfhland. Unter den Gemüßen, welche fie 
lieben, ftehen Salat, Zwiebeln, Rüben und Kohl oben an. Sie haben aud auf ihrer 
Reife nah der neuen Welt den Gebrauh der alten, den Kohl einzumachen und 
Sauerfraut zu bereiten, nicht vergeffen. Auch Milch- und Meblipeifen lieben fie und 
Mus von Maismehl und Klöfe fpielen auf ihrer Tafel eine Hauptrolle. Den erbauten 
Waizen verfaufen fie in der Regel bis auf den legten Bufhel, weil ihnen der Gewinn 
einiger Thaler lieber ift, ald der Genuß eines Präftigen und mwohlichmedenden Brods ; 
fie felbft begnügen fih mit dem zwar nahrhaften, aber weniger einträglihen Mais, 
aus welchem fie ihr Brod baden. Ihre gewöhnlichen Getränfe find Cyder, Bier, 
Branntwein (Whisfy), vornehmlih aber Eyderäl. Im Winter, wo die Feldarbeiten 
ruhen, weben fie aus Flachs Hausleinwand und aus Wolle einen Theil der Zeuge, 
den fie zu ihrer Kleidung brauchen; auch viele Strümpfe verfertigen fie aus der legtern. 
Anftatt der wollenen Deden, deren fih die Amerifaner allgemein bedienen , findet man 
bei den Deutfhen überall Federbetten, welche fie fich felbit bereiten, die aber micht 
zum Reinlichften gehalten werden, Heberhaupt vermißt man im Innern ihrer Wohnungen 
Reinlichfeit und gute Ordnung gar fehr, 

Shre Borräthe führen fie in die Seeſtädte, wo fle diefelden zu fehr guten Preifen 
abfogen ; die in Pennſylvanien lebenden Deutihen ſchaffen ihre Erzeugniffe größtentheils 
nah Philadelphia, Neu: PDorf und Baltimore, die Bewohner der weftlihen Staaten 
nach Pittsburg,, Einneinati, St. Louis und Neu » Orleans. Die legtern verfahren alle 
Produkte zu Wafler, die erftern aber bedienen ſich zu diefem Zweck fehr großer und 
ſtarker Wagen, welche mit Leinwandsplanen überzogen find und die in der Haushaltung 
eines jeden Deutfhen ein fehr nothwendiges Erforderniß gemorden find. Sie laden oft 
auf einen derfelben 3—4000 Pfund und befpannen jeden mit vier oder ſechs von ihren 
ftarfen Pferden, die elegant aufgefchirrt find und auf deren mittelftem ein Glockenſpiel 
angebracht ift. Diefe Fußwerke ähneln den großen Frachtwagen der Fuhrleute in Deutfch- 
land und haben nur etwas Nuffallendes für die Anglo » Amerifaner,, deren Fuhrwerk 
ungleich Meiner und ſchwächer ift, und in den mittlern und ſüdlichen @taaten größten- 
theild in einer zweiräderigen Card befteht. Nach der Erndte, in den Monaten September 
und Dftober,, trifft der Reifende auf der Straße von Philadelphia und Kancafter 
oft fünfzig bis hundert folher deutſchen, mit Mehl beladenen Wagen in einem 
Tage. 

Mit den Pandleuten haben die Handwerfer, welche fih aus Deutfchland nad 
Amerifa begaben, viele, ja die meiften Züge gemein, Es find vornehmlich Schneider, 
Schuhmacher, Weber, Gerber, Schmiede aller Art, Kammacher, Fleifher, Bäder, 
Papiermüller, Zuderbäder und Branntweinbrenner , weldhe mit Nutzen nad Amerika 
auswanderten. Diefen befahl natürlih ihr Bortheil, in den Städten zu bleiben, wo 
die meifte Nachfrage nach ihren Arbeiten war. Nichtsdeftoweniger ging ihr eifrigftes 
Streben dahin, an dem Ort ihres Aufenthalts angefeifen zu werden, und wirflid) 
findet man auch feinen, der eine Zeit lang fein Handwerk zu treiben Gelegenheit hatte, 
jur Miethe wohnen, und nur der größte Theil der Einwanderer der legten zehn Jahre 
treibt ſich noch unftät und unangefeffen zu ihrem eigenen Nachtheil im Lande umher. 
Auch der alte Stamm der amerifanifc » deutfchen Handmwerfer verfügt fih, wie die 
Landleute, alle angenehmern Genüffe, alle Bequemlicfeiten des Lebens, kargen 
ängftlih und werden mit dem Sparen, wenn aud alle ihre Wünfche erreicht find, 
nicht fertig. Sie find arbeitfam, pünftlih in ihren Verſprechungen, frugaf in ihrer 
Lebensweiſe, billig in ihren Forderungen, Biele von ihnen haben die mechanifchen 
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Geſchicklichkeiten, welche fie aus Deutihland mitbrachten und denen man oft in Amerifa 
einen minder hohen Werth zuerfennt, nad ihrer Einwanderung noch durch andere 
vermehrt, welche dort mehr gefhägt werden, und ihr Erwerb ift alfo um fo größer. 
In Philadelphia, Neu: Dorf, Baltimove, Rihmond, Pittsburg, Pancafler, Charleston, 
Gineinnati, St. Louis, Neu Orleans u. a. D. haben fi eine fehr große Menge 
deutfher Handwerker niedergefaffen und befinden ſich fait ſammtlich in einem erwuͤnſchten 
uftande, 

R * Städte, welche von den Deutſchen in Pennſylvanien, Maryland, dem Staate 
Meu:Dorf, Indiana, Illinois, Miſſouri, Georgien und Welt: Virginien angelegt find, 
oder doch von ihnen in vorzüglicher Anzahl bewohnt werden, tragen ſammtlich die 
Spuren der Wohlhabenheit,, und namentlich zeichnet fih Pennfplvanien darin vor allen 
Staaten aus. Der Reifende weilt gern in den Orten Reading, Lancafter, Germantown, 
Dorf, Bethlehem, Harrisburg u. a, D., deren Einwohner ganz oder zum größten 
Theil aus Deutihen beftehen. Er findet daſelbſt Nettigkeit und Sauberfeit im Aeußern, 
einen gewiſſen Anſtand, der jedoch weit vom Purus entfernt ift, einfache Sitten, gute 
Gafthöfe und eine liberale Behandlung in denfelben. Bon den Einwohnern find die 
meiften in fehr guten Umſtänden, viele fogar reich. Vorzüglich zeichnet fi unter jenen 
Städten Fancafter aus, welches die amerifanifhen Deutichen mit nit geringerm Ber- 
gnügen anblicken, als die Römer ihre ftolje Roma. Dort ift der Aderbau nicht die 
einzige Beſchäftigung der Einwohner, jondern es gibt auch fehr viele Handmwerfer und 
Mechanifer, unter welchen die Arbeiten der Seiler, Sattler, Weber, die mwollene, 
baummwollene und leinene Zeuge fertigen, der Hutmader, Schmiede aller Art und 
Stahlarbeiter vorzüglih gefhägt werden. Selbſt Uhrenmacher und Goldſchmiede find 
bier anzutreffen, doch nur wenige von allen diefen treiben ihre Geſchäfte ins Große, 
vielmehr rauben fie ihm noch durch die Nebenbefchäftigungen des Aderbaues viel Zeit, 
die fie beſſer benugen Fönnten, und hiervon ift nur die hier befindlihe Gemehrfabrif 
auszunehmen, und einige fehzig Korn, Säge-, Walt», Del: und Hanfmühlen, die 
in einem Umkreiſe von drittbalb Meilen um die Stadt liegen. 

Nahdem wir unfere amerifanifhen Landsleute auf ihren Bauernhöfen, in ihren 
Werkſtätten, in einer Stadt, welche vorzüglih von ihrem Fleiße und ihrem Mohl: 
ftande zeugt, aufgefucht, umd ihnen das verdiente Lob nicht entzogen haben, darf es 
wohl auch erlaubt ſeyn, über den Geift, der fie als thäthige, arbeitende Staatspürger 
belebt, ein Endurtheil zu fällen. Pennfolvanien und Ohio preifen fib glücklich, eine 
fo ungeheure Anzahl deutfcher Pflanzer zu befiken, beide werden deshalb von den 
übrigen Staaten beneidet, melde die Letztern durchgehends für die beften Landwirthe 
halten. Das mag jeyn, aber fie können dies ehrenvolle Prädifat nur im Vergleich mit 
den übrigen Pandbauern, die nicht deutfcher Abfunft find, führen, Ueberall in Amerifa 
herrſcht eine Landverſchwendung, und ein anglo-amerifanifher Pflanzer, der eine Farm 
von 300 Acres befist, erbaut auf denfelben kaum mehr als ein englifher Gutsbeſitzer 
von 50 Acres. Hieraus erfieht man leicht, daß ein Deutfcher fih eben nicht ſonderlich 
anzuftrengen braucht, um den Vorzug zu gewinnen, und feinen Ruf eben ſowohl, als 
fein Glück zu gründen. Bei alle dem muß man ſich aber wundern, wie die Deutſchen 
im betriebfamen Amerifa fo in Ruf Fommen fonnten, daß alle Berichte ihres Fobes 
voll find, denn, haben fie etwa die Defonomie mit neuen wichtigen Entdeckungen be: 
reihert ? Nein! Haben fie Vortheile, auf welche fie die Länge der Zeit aufmerkfam 
gemacht haben muß, oder die ihnen unterrichtete Fremde, welche in ihre Wohnungen 
kamen, mittheilten, ergriffen und benust? Nein! Haben fie wenigftens die Verbeſſe—⸗ 
rungen, die feit mehren Decennien in Deutihland im Gebiete der Landwirthichaft 
gemacht wurden, und die ihnen, da fo viele ihrer Landsleute alljährlich einwandern, 
nicht haben unbefannt bleiben Fönnen, nachzuahmen fich befleißigt ? Nein! Nun, was 
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rühmt man dem alſo am ihnen? Ihren Fleiß, der fid aber in den engen Schranken 
des Gewöhnlichen, des Herföümmlichen zerarbeitet ; ihre Unverdroffenheit , die ſich aber 
nur auf die Anftrengung der ſtarken Knochen erſtreckt, bei welchen der im Schlafen 
liegende Geift gemachlich fortihlummern kann; ihre Sorgfamfeit, die ihnen von ihren 
Vätern eingebläut wurde; ihre Sparfamfeit, die aber oft in Filzigfeit und Kargheit 
gegen fi ſelbſt ausartet ; alſo faft in Allem jo wie unsere deutſchen Bauern, und doch 
auf der Andern Geite fo verſchieden; geichicter , denn ihr früheres ifolirtes Leben hat 
fie gezwungen , mandyes zu verſuchen und zu fchaffen, was ihre Brüder in Deutichland 
durch andere machen laſſen. Ein Vergleih ihrer Pflanzungen mit den Bauergütern in 
Deutfchland zeigt, daß die lektern zwar beifer bebaut find, größeren Ertrag im Ver: 
haltniß zum Areal liefern, die Befiger der erftern aber ein genufreicheres geben 
führen fönnen, als die Bauern Deutſchlands. Ihre Landwirthſchaft ift bei weitem noch 
nicht auf der Stufe der deutſchen Landwirthſchaft, und doch find fie als die beiten 
Landwirthe in Amerika befannt, obgleich aus ihrer Mitte nie ein Sinclair, ein 
Arthur Doung, ein Thaer, ein Podewild, hervorgehen wird! Die befte und rich— 
tigfte Schilderung der amerifanifch » deutfhen Bauern lieferte Gall aus Trier, ein 
Mann , deifen Bericht man um fo eher Glauben ſchenken muß, ald die ganje 
Beihreibung feiner Auswanderung eine fortlaufende Kette von Widerwärtigfeiten, 
Eelbfttäufhungen u. f. w. ift, und Amerifa in derfelben al3 ein Land gefchildert wird, 
welches verlaſſen und nad Europa zurücfehren zu fönnen, als Glück betrachtet werden 
kann. Deſſen ungeachtet ift Gall's Schilderung der amerifanifch : deutfchen Landwirthe 
son der Art, Daß fie gewiß mit freudigem Herzen Jeder unterſchreibt, der fo glücklich 
gewefen, am Gusquehanna oder der Juniata, oder im Monococy » Thale die Gaft: 
freuntfchaft unfrer pennfolsanifchen Landsleute genoffen zu haben. 

liebrigens füge ich hier noch mit befonderm Vergnügen gewiffe andere Züge, welche 
an unjern deutſchen Landsleuten in Amerifa gefhäst werden, bier an, Züge, an denen 
wir abermals unfere Landsleute wieder erfennen: Sie find bieder und redlich; Dieb: 
kahl und Betrug find unter ihnen unbefannt, und nur die legten zwanzig Sahre haben 
manches räudige Echaf mit in’s Land gebradt, das aber auch hier, wenn es fi 
nicht beſſerte, ſchnell auf immer untergegangen if. Möchten die Deutfchen mit ihrer 
Ehrlichkeit noch einen höhern Grad von Klugheit und Vorſicht verbinden, was leider 
nur ſelten geichieht, und wenn es gefchieht, öfters ın zu großes verwundendes Miftrauen 
ausartet, fo würden fie, die jelbft mie etwas veruntreuen, auch feltener den Bevor: 
theilungen ihrer lifiigern Nachbarn ausgefegt feun. Gin anderer Zug, den mehre 
Reifende für Folgen ihrer Indofen; ausgeben, verdient ebenfalls rühmlich erwähnt zu 
werden. Fremde wünfchen ſich nämlich Glück, daß fie in deutfchen Wohnungen von 
jener zudringlichen Neugierde der anglo:amerifaniihen Wirthe, die nicht fertig wurden, 
fie über ihren Namen und Stand, über ihre Verrichtungen und den Zweck ihrer 
Reife audzuforfhen, verſchont blieben. Theilt fih ein Fremder den ameritaniihen 
Deutfben offen mit, wird er auch ftetd den heifenden Freund in ihm finten, eine 
voreilige Neugierde hält der Deutfche dort für ſchimpflich. 

Sie find ruhige, friedliche Bürger, welche ihre Abgaben richtig und pünftlich ber 
jabfen,, und deren ganzes Vetragen von der Art ift, daß die Beiiriele von der Der: 
haftung pder gar vom der gerichtlihen Beſtrafung eines Deutihen höchſt felten ſind. 
und kommt ja einmal ein folder Fall vor, fo waren die Eingezogenen gewiß erit In 
den legten Jahren eingewanderte Deutſche. (In 19 Jahren fand ſich unter den pernfvl- 
vanifhen Deutfchen nur ein einziger Criminalverbrecher.) Unter einander find fie jehr 
freundſchaftlich und heffen ſich mit beträchtlichen Gelsfummen auf furze Zeit ohne 
Zinfen aus; doch muß der Schuldner pünftfih Wort haften, wenn er will, daß man 
ihm ein andermal wieder dienen foll, denn wer den Termin, an welhem er das Gelb 
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zurück zu zahlen verſorach, einmal nicht eingehalten hat, dem leiht man fo leicht nicht 
wieder. Ihre Ehrlichkeit geht fo weit, dag man im Freibeitäfriege nur Wenige ihre 
Schulden mit Papiergeld tilgen ſah, ungeachtet fie dadurch viel hätten gewinnen können. 
Am Ganzen genommen aber hüten fie fih vor Schulden, und nur die äußerfte Noth 
kann fie antreiben, ein Kapital aufzunehmen, um damit die Berbeflerung ihres Glüds 
zu verfuchen. Bon der Bereitwilligfeit einander zu unterftüßen, zeigen auch die deut. 
fchen Gefellihaften in Philadelohia, Neu: Dorf, Baltimore, Lancafter, Harrisburg u. 
a. D., melde ihren einmandernden Pandsleuten mit Rath umd Hilfe an die Hand 
gehen, und mehre andere mohlthäthige Geſellſchaften, die in verfhiedenen Orten von 
ihnen errichtet find, wie unter andern die Verbindung von Handwerfägefellen und 
Arbeitern in Philadelphia, von denen jeder monatlid einen Dollar feuert, um franfen 
Mitgliedern wöhentlih 30 Schillinge, Wittwern und Wittwen aber 30 Dollars Bei 
fteuer zu den Begräbnißfoften ihrer verftorbenen Gatten zu reichen. 

Die Wolluft ift unter den amerifanifhen Deutſchen ein fehr feltenes Pafter, und 
warum follte diefes nicht auch fo fern? Die Mädchen willen von feinem verberblicdhen 
Luxus, der fie antriebe, dur die Aufopferung ihrer Keufchheit die Mittel zu erwer⸗ 
ben, durch welche ihre Putzliebe befriedigt werden fönnte. Der Orte, der Gelegen- 
beiten, wo die Unfchuld berüdt und verführt merden fünnte, find zu wenig, und 
obgleich die jungen Feute nicht immer unter den Augen der Eltern find, und bei ihren 
freundfchaftlihen Zufammenfünften öfterer Gelegenheit haben, allein zufammen zu 
fommen , werden nie Ungebfihrlichfeiten vorfallen; ihre Unterhaltung beſteht bei ſolchen 
Zufammenfünften gemöhnlid in Muflf und Gefang, benn beide Geſchlechter haben 
bewundernswürdige Anlagen zur Bofal» und Snfirumentalmufif , die fie nad beiten 
Kräften ausbilden, daher auch der Klirchengefang der lutheriſchen Deutfchen reiner, 
melodifcher, erhebender ift, als der aller übrigen Religionsparteien in Nord-Amerifa. 
Und warum follte endlih der Züngling, wenn der Trieb in ihm erwacht ift, durch 
Ausfhmweifungen feine Kraft, fein Glück, feinen Frieden jerrütten wollen? Hier fann 
nie der Mangel an Brot ein Hinderniß der Ehen, und ein Beförderungsmittel der 
heimlichen , verftohlenen Liebe werten, mie in Europa. Bei der großen Menge noch 
sunbefesten Landes findet Jeder leicht ein Interfommen, und dann kann er fih, ohne 
Anftand zu nehmen, eine Gattin wählen, und das Glüd der Liebe ohne Vorwürfe 
genießen. 

Die Liebe zum Trunf, melde früher ten amerifanifhen Deutfchen zum Vorwurf 
gemacht wurde, ift faft ganz verſchwunden, und ob fie gleih, wie alle Amerifaner, 
Fräftige Getränfe lieben, ziehen fie doch ihren Eyder, namentlih aber ihr Cyderäl 
allen andern Getränfen vor. Auch den Wein lieben fie, und beurfunden dadurd ihre 
Abflammung aus den deutfhen Weinländern; Böllerei aber ift bei ihnen verhaßt und 
wird mit Verachtung beftraft. Die neuern Cinmwanderer halten fi, vorzüglich wenn 
es ihnen nicht fo geht, als fie erwartet hatten, leider immer zur Whisfuflafche, und 
finden öfters nur im diefer Troft für ihre Täufchungen ; zu welcher Klaſſe aber dieſe 
Iinglüdlihen ihrer Bildung nad gehören, felbft wenn fie aus den beften Familien 
Deutfchlands ftammen, wird wohl jeder Unpartheiifche leicht errathen. 

Deutfhe von Bildung und Geſchmack, die nad Nord: Amerifa hinüber ſchiffen, um 
fi) eine neue Heimath zu bereiten, und den Wohnungen ihrer Landsleute zueilen, 
fommen in der Megel größtentheild mit jenen Unglüdlichen zuerft zufammen, und da» 
durch leider zu fchnell zu dem Entihluß, allen Umgang mit ihren Landsleuten abzu⸗ 
brechen; fernen die ächten Amerifanifch:Deutfchen faft gar nicht Pennen, und fommen fie 
zufällig mit ihnen zufammen, fo werden fie durch deren Sprache, die nach und nad) 
fo verflümmelt worden ift, daß fie einem Deutfhen, der das Englifhe nicht verfteht, 
faft ganz unverftändlich ift, faft immer, abgefchredtt, ihre Befanntfchaft weiter zu fuchen. 
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Einige Deutjche, welche in Norb-Amerifa eine Reihe von Jahren unter Anglo-Ameri- 
fanern lebten, haben ihre Mutterfprache faft völlig verlernt, anderer Orten aber, wo, 
wie in Pennfolvanien, viele Deutihe leben, ihre Mutterforahe beibehalten, fie ift 
aber durch beigemifchte engliihe Worte und Conſtruktionen fo entjielit, daß man fie 
nicht wieder erfennt. Vorzüglich wird fie von den im Amerifa gebornen Deutfchen 
geradebredht ; denn diefe werben als Kinder durd ihren Umgang mit der englifchen 
Jugend an das Engliihe gewöhnt, von ihren Eltern aber deutſch angeredet. Sie ver: 
miſchen daher zulegt beide Sprachen, und die nahe Verwandtſchaft zwiſchen ihnen hilft 
die Verwirrung befördern. Wenn ihnen daher ein deutfcher Ausdruc fehlt, fo nehmen 
fie ohne Bedenfen den englifhen dafür, und viele englifhe Wörter find ihnen fo 
geläufig geworden, daß fie diefelben zuverläffig für ächt deutfche halten. So ſprechen 
fie vielleicht am Ende mwohl beide Sprachen, aber eine fo elend wie die andere. Das 
größte Uebel hierbei ift noch, Daß die Deutfchen ihre Mutterfprache, da Leſen ihre 
Sache nicht ift, nirgends rein und unverflümmelt hören, außer in den Vorträgen ihrer 
Prediger, die aber nicht häufig genug find, um Verbeflerungen zu bewirken. In einigen 
Anfiedelungen im Alleghany: und den blauen Gebirgen, namentlich aber in Hagerstown, 
wird reines Deutſch geiproden, das reinfte aber in den Miederlaffungen der Herrn- 
huter und in den neuen Anfiedelungen in Milfouri und Stlinois. Die Sprache der 
ähten amerifanifhen Deutihen aber in Pennfolvanien und Welt. Birginien ift ein 
wahres Kauderwelſch, und ift ohne Kommentar faft gar nicht zu verftehen, wie folgende 
Proben bemweifen mögen, die Shöpf in Pennjploanien fammelte: „Ich hab’ wollen, 
fügte ein amerifanifch-deutfher Randmann zu ihm, „mit meinem Nachbar tfheinen (join) 
und ein Stück geflaret (cleared) Land purtfchafen (purchase). Wir hätten no daut 
(no doubt), eim guten Barghen (bargain) gemadt, und hätten fönnen gut darauf 
ausmahen. Ich war aber net capabel fone Summe Geld aufjumakhen, und fonnt 
nicht länger expekten. Das thät mein Nachbar net gleichen, und fing an mich übel zu 
vuhfen (use one ill), fo dacht' ich, 8’ iſt beſſer Du thuft mit aus (to do without). 
Dder: „ Mein Stallion ift über die Fehnß getihumpt, und hat tem Nachbar fein’ 
Whiet abſcheulig gedaͤmätſcht, d. h. „Mein Hengft ift über den Zaun gefprungen, 
und hat des Nachbars Weizen ziemlich beſchädigt.“ Es ift den Amerikaniſch-Deutſchen 
nicht genug , daß fie ganze englifhe Worte für deutfche auf- und annehmen, als: 
Schmart feon (smart, thätig, Hug), ferben, geferbt haben (von to serve, dienen), 
fondern fie überfeßen andere wörtlidh und brauchen fie fo, ald: abfeken, ftatt ab» 
reifen, fi auf den Weg mahen, vom englikben set of: einen aufden Weg 
feßen, einen auf den rechten Weg bringen, vom englifhen to put one in the 
road; abdrehen, fih vom Wege abwenden, von turn of: auffommen mit 
einem, jemanden auf dem Wege einholen, von te come up with one. Oft nehmen 
fie ein gleichlautendes deutiches Wort, für ein engliihes, das ganz einen andern Sinn 
bat, als: Das belangt zu mir, das gehört mir, nach dem Englifchen this be- 
longs to me; da dich das Deutfihe belangen und dad Englifche belong ganz 
verihiedenen Sinn bezeihnen. Oder: ih thue das nicht gleichen, vom Eng: 
lifhen I do not like that, anftatt: das gefällt mir nicht. — Dod genug, und vielleicht 
fhon zu viel, um den Lefern einen Begriff von diefem Jargon zu geben. Es ift aber 
noch zu bemerfen, daß man nicht blos elend fpriht, man fchreibt und drudt eben fo 
erbärmlich ; die Herausgeber der deutfchen Zeitungen. welche gar häufig in diefem 
Patois gefchrieben find, entihuldigen fi damit, dag ihr Publifum, wofern fie ich 
einfallen ließen, eine andere Sprache zu führen, fie nicht mehr verftehen würde. 
Aber, wenn auch diefe Zwitterfprache der Unterhaltung Feine Hindernife in ven 
Beg legte, fo ift doch der Umgang mit den in Amerifa gebornen Deutihen, im Al 
gemeinen (denn Ausnahmen gibts überall), nichts weniger, ald angenehm. Shre 


Geſpräche drehen fih um bie allergemeinften Dinge; fie haben von nichts auf der 
Welt Begriffe, als von der Landwirthſchaft, und felbit dieje find öfters jehr ungeläutert. 
Ihre Unwiſſenheit fällt um fo mehr auf, und wird um fo widriger, wenn man fie 
mit den anglo » amerifanifhen Landbauern vergleicht, unter melden mande gemein» 
nügige Kenntniſſe verbreitet find, und bei denen man nicht nur dad Beftreben im 
Umgange mit Andern zu lernen, und den Kreis der Ideen zu erweitern, ſondern auch 
ein reges, warmes Gefühl für alles, was die große Sache ihres Baterlands angeht, 
entdeckt. Man findet ſelbſt englifhe Klafiifer und Sournale, wenn auch nur in Bruch: 
ftüden, bei ihnen. Gern geht man daher mit ihnen um, und wenn man nicht aus 
ihren Unterhaltungen gewinnen follte, fo freut man fih doch, wenn man fieht, daß fie 
zu gewinnen beflifien find. Bon alle dem findet man bei den Deutihen felten eine 
Spur. Zum Erftaunen unwiſſend, zeigen fie auch nicht die geringfte Luft, fich unter: 
richten zu wollen, nicht den geringften Sinn für Alles das, was edle Seelen erhebt. 
Diefe Umwiffenheit und Sndolenz zeigt fih aud ganz vornehmlich bei den Deputirten, 
welche fie jur General» Berfammlung ficken. So eiferfüdhtig fie auf, diefes Recht, 
und auf alle ihre Freiheiten überhaupt find, fo fehlt es ihnen Dod nur zu häufig an 
tauglihen Männern , welche fie zu ihren Repräfentanten wählen können. Die Letztern 
foielen unter den Abgeordneten des engliſchen Theild der Einwohner eine gar erbärm« 
lihe Figur, Schon die größere oder geringere Unbekanntſchaft mit der engliichen 
Sprache, worin in dieſen Berfammlungen nicht nur, fondern aud bei den Gerichten 
u. ſ. w. alles verhandelt wird, noch mehr aber ihre Borurtbeile, die unzählig find, 
ihr Mangel an Theilnahme an den wichtigiten Angelegenheiten des Staats und ihre 
befhränften Kenntniſſe machen, daß das Intereffe des Volfs dur ihre Gegenwart bei 
den Berathungen nicht gewinnt. Sie find größtentheild ſtumme Beifiger,, welche es nie 
wagen, ihre Meinung, wenn fie anders je eine haben, öffentlich vorzutragen, und fi, wenn 
Fragen entfchieden werden follen, weislich immer zur Mehrheit neigen, indem fie ſich 
fo lange ganz ruhig verhalten, bis fie fehen, auf welche Seite fid diefe wendet. Mit 
Freuden gefiehe ich es indeß, daß es nicht an einzelnen Deutfchen gefehlt hat, noch 
gegenwärtig fehlt, welche fih in Amerifa ausgezeichnet haben, deflen ungeachtet find 
aber die Beifpiele einer folhen Energig, die zu folhen Höhen emporftrebt, im Der: 
hältniß der Zahl der Deutichen, die in Nerd⸗Amerika leben, zu felten, ald daß fie gegen 
diefes Urtheil angeführt werden fönnten. Ueberdies haben jene Diänner ihre Bildung 
ganz gewiß nicht ihren Landsleuten in Nord:Amerifa zu verdanfen; fie ift das Reſultat 
einer liberalern Erziehung, als diefe zu geben vermögen. Schon der bloße Umgang 
mit den Engländern oder Anglo-Amerifanern, befonders mit den gebildetern, hat auf 
tie Erhaltung des Verſtandes, auf die Bereicherung deilelben mit Begriffen, auf die 
Eicherung des Urtheils, und auf die Verfeinerung des Geſchmacks umd der Sitten den 
glüclichften Einfluß ; man fieht junge Deutiche, die, weil fie denfelben genofien hatten, 
fi in Gefellfchaften fehr liebensmwürdig zu machen verftanden; fo wie es in den größern 
Städten der Union, in Philadelphia, Neu -Nork, Baltimore u. a., wo der engliſche 
und deutfche Eharafter nothwendig jeden Augenblick zufammenftoßen, und ihre ſcharfen 
Eden an einander abfchleifen müſſen, nicht an geiftreihen deutihen Frauen fehlt, 
welche durd ihr feines Betragen ſowohl, als durch ihre muntere angenehme Inter: 
haltung entzüden. Nur ſchade, daß dieſer Umgang mit den Anglo »« Amerikanern fo 
wenig gefucht wird, und daß Geiftesbildung noch zu wenig Bedürfnig für die Deutſchen 
geworden ift. Selbſt der Ehrgeiz, der fonft in niedern Ständen jumeilen den Zunder 
brennt, hat über diefe Gemüther feine Macht verloren. Bei und läßt mancher geringe 
Bater feinem Sohne eine gute Erziehung geben, weil er ihn bereinft auf der Stanjel, 
oder in den Gerichtöfälen paradirem zu fehen hofft, und fo bewirkt der Stolz etwas, 
was Die Pflicht nie bewirft haben würde. Dies Verlangen aber ſchwellt nicht leicht 
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das Herz eines dentichen Waterd in Amerika. Der rohe Menſch kennt nur den Trieb 
nad Nahrung , und wenn er diefe hat, nach Vermögen ; er fucht, wie alle Hinter der 
Sinnlichfeit, Güter, aber diefe Güter müſſen in der gröbften Wirflichfeit liegen und 
betaftbar feyn; das Ehrgefühl hängt an idealen Gütern, der Sinn genießt fie nicht 
unmittelbar , fondern auf dem Ummege des Berftandes, es ſetzt Berfeinerung voraus. 
Dies ift der Grund, warum ein deutfher Vater in Nord: Amerifa feine ganze Sorge 
darauf richtet, daß er für feinen Sohn fpart, und warum er genug gethan zu haben 
glaubt, wenn er jedem feiner Kinder eine Pflanzung zu hinterlaffen im Stande ift. 

Nord » Amerifa hat alle Vorurtheile, die ihm Europa aufgedrungen, zu befeitigen 
gefucht und zwar mit Erfolg ; unfere norbamerifanifchen Landsleute aber find von Aber: 
glauben und Borurtheifen noch auf eine unglaublihe Weile angefüllt, eine Wahrheit, 
welche felbft ihre eifrigften Lobredner abzuläugnen nicht gewagt haben. Bei ihnen fteht 
der Glaube an Gefpenfter, Kobolte, Alpe und Bergmännden noch feft und unerfchüt: 
tert, und ihre Phantafie darf noch ungeftört die Geißel der Angft über ihre Gemüther 
ſchwingen. Bald ift ihr Vieh, bald find fie feldft behert, umd es fehlt nicht an klugen 
Männern, bei welchen fie ſich Raths erholen, wenn ihnen Effecten oder Früchte, oder 
Geld entwendet worden find. Der Kalender mit feinen Artifeln vom Aderlaffen und 
Shröpfen, was vom Blut zu urtheilen it und vom Holjfällen, ift ihre Haus- und 
Handbibliothef. Bei allen Feld: und Gartenarbeiten, welche fie vornehmen, ziehen fie 
fleißig den Mond zu Rathe; fein Ab = oder Zunehmen entfcheidet, wenn Bäume ange 
pflanzt oder befchnitten werden follen; wenn fie dieſes oder jenes Gewächs, oder feinen 
Saamen dem Schooße der Erde anzuvertrauen haben ; wenn die befte Zeit zur Erndte 
ihrer Früchte ift. Ihrer abergläubifchen Unwiſſenheit ift es auch zuzufchreiben, daf 
Quadjulder und Afterärzte fo große Berheerungen unter ihnen anrichten, oder wenig: 
ftens fie unaufhörlich betrügen. Diefe verderblihen Menſchen, die in großer Menge, 
vornehmlich aus Deutihland, in Amerika einwandern, ziehen auf dem Lande umher, 
machen die Leute glauben, daß fie durh Sympathie Wunderfuren verrichten Fönnen, 
erhalten bald ihr Zutrauen, und laffen fich ihre Rügen und Morde von der Thorheit 
derjelben theuer genug bezahlen, um bald zu Vermögen zu gelangen. Die Deutihen 
fuhen fie vorzüglich auf, weil diefe leichter zu hintergehen find als die Anglo » Ameri- 
kaner, und betrübt ift ed, daß noch in einigen Staaten der Union die Regierung die- 
fen Unfug duldet. 

In Amerifa ift außerordentlich für den Jugendunterricht geforgt, und fein europät- 
ſches Land fteht hierin mit der Union auf einer Stufe; die Deutihen aber haben für 
deutfhe Schulen fo viel wie gar nichts gethan, und die Erziehung ift in einem 
hochſt traurigen Zuftande. Es fehlt auf dem Lande gar fehr an tauglihen Lehrern ; 
nur diejenigen, welche es über fi bringen fönnen, im Innern Vennfvlvaniend das 
faure, leider überall zu wenig belohnte Geichäft eines Schulmannes zu übernehmen, 
find nur zu häufig Menfhen, welche anderswo nicht fortfommen fonnten, vadagogiſche 
Quackſalber, ohne Kenntniſſe, ohne Grundfäge, oft von einem ſchlechten verächtlichen 
Charakter. Hat aber auch eine Ortſchaft das Gluck, im ihrem Prediger oder im einer 
andern Perfon einen guten Lehrer zu befigen: fo kann fie doc deflelben wenig froh 
werden. Denn erfilic find die einzelnen Wohnungen oft zu weit von der Schule eni- 
fernt und durch Gewäſſer, Wälder u, dgl. von ihr getrennt, als daß man es zu allen 
Zeiten wagen fönnte, Kinder, befonders werm fle noch in einem zarten Alter ſtehen, 
in diefelbe zu ſchicken; zweitens braucht man diefelden auch in Ermangelung des Ge⸗ 
findes zu fehr zu Haufe zu den Feldarbeiten und im Hausweſen, ald daß man fie gern 
son fih entfernte. Der Bortheil der Kinder muß alfo dem Nuten ber Eltern nachſte⸗ 
ben. Auf diefe Weiſe geſchieht für die Grziehung und Bildung des Kindes nichts, als 
was die Eltern zu Haufe dafür ihun fünnen. Wie wenig dies aber fey, kann man 


leicht daraus abnehmen, daß dieſe ſelbſt an Unwiſſenheit beinahe den Kindern gleichen, 
von der Behandlungsweife diefer zarten Herzen nicht das geringfte verftehen, und noch 
überdies durch ihre zahllofen Feldarbeiten gehindert werden, die nöthige Aufſicht über 
fie zu führen. Sie begnügen fi) zwei Grundfäge, die freilich in Feiner Erziehung feh⸗ 
len dürfen, die aber keinesweges das Ganze derfelben conftituiren,, den Kindern einzu» 
fhärfen, der erfte ift: Fürchte Gott! und begreift die ganze Religion, in welder aber 
die Eltern fel6ft feider mehr von dunfeln Gefühlen als von deutlichen Begriffen gelei- 
tet werden, und die fie daher den jungen Gemüthern nur höchſt unvollfommen beiju- 
bringen im Stande find. Der zweite heißt: Sey arbeitfam! und diefer begreift den 
ganzen Umfang ihrer bürgerlichen Pflichten, die freilich ihrem größten Theile nad im 
nichts als Handarbeiten beftehen und nach dem Willen der Väter aud in nichts weiter 
beftehen follen. Man fieht, daß diefe Praris -bei weiten nicht hinreiht, das Herj 
gegen das Pafter zu verwahren, gefchmweige denn, daß fie daſſelbe mit wahrer Liebe 
zur Tugend erfüllen follte, und es würde in der That mißlich genug um die Jugend 
ſtehen, wenn nicht glüctliher Weife das Beifpiel der Eltern und ihre einfahen Eit- 
ten, wenn nicht die Unbefanntfhaft mit dem Furus und die Entfernung, in welder 
fie von den Hauptfläbten und ihrer Berdorbenheit leben, wirffamer wären als diefe 
Erziehung. Unter fo gebildeten Menfchen darf man feine Heldentugenden erwarten: 
ihr Herz ift mit den Vorurtheilen ihrer Eltern angefüllt, und felbft dad Gute, mas 
man fie thum fieht, ift nichts als ein Habitus, welchem das Licht der Principien durd- 
aus mangelt. Gleichwohl ift die Erziehung mit wenigen Veränderungen in den Woh⸗ 
nungen der Deutfchen diefelbe. Denn, daß es einem Vater einfallen follte, einen hö- 
hern Schwung, eine feftere Richtung darin zu nehmen, das ift felten; noch feltener 
ift e8, daß er feinem Sohne eine gelehrte Erziehung geben laſſen follte. Man hat fi 
bereits Mühe gegeben, einen Wetteifer in diefem Punkte mit den englifhen Einwoh⸗ 
nern unter den Deutfchen hervorzubringen,, aber diefe Verſuche find bisher fehlgeichla- 
gen. Der deutihen Afademieen und Seminare eriftiren nur wenige, und die lateiniſchen 
Schulen der Deutfchen befhränfen fi nicht blos auf deutfche Zöglinge. Die Deutſchen 
find zufrieden, wenn ihre Söhne außer den Religions» und den landwirthſchaftlichen 
Kenntniffen nur fchreiben, etwas rechnen und leſen fönnen; ihren Töchtern geben fie 
gewöhnlich nicht einmal die leßten drei Vorzüge. Man glaubt nicht, daß diefe Men- 
jhen durch Leſen ihre Begriffe berichtigen, ihre Kenntniffe bereichern follen. Leſen ift 
eine Befhäftigung,, melde nur, wenn gar nichtd anderes zu thun ift, vorgenommen 
wird, und wenn fie ein Buch zur Hand nehmen, fo ift es ein Erbauungsbuch, und 
oft eins von fehr mittelmäßigem Werthe. Es gehen von Zeit zu Zeit ziemlich große 
Transporte folhen Mittelgutes von Deutfchland nach Amerifa, und es finden ſich daſelbſt 
Käufer genug, aber au in Amerifa ſelbſt werden ſchon viele deutſche Werfe gedrudt, 
und Ritter und Wefjelhöft in Philadelphia bemühen fih, einen beſſern 
Geſchmack unter den Deutfchen einzuführen. inter den amerifanifhen Deutſchen giebt 
es Männer von Kenntniffen und Gelehrfamkeit, die ihnen unfer Vaterland zufandte, 
aber Schriftfteller werden fie felten oder nie, wenigftens nicht für die Deutfchen; denn, 
wie gut auch ihre Schriften ſeyn möchten, von diefen würden fie weder gelefen noch 
verftanden werden. Nach den Erbauungsfchriften find Zeitungen diejenigen, an melden 
fie noch das meifte Interefie finden. Der Nuten, welchen fie ftiften, ift indeß ganz 
gewiß fehr unbedeutend ; denn fie enthalten nichts als dürftige politifhe Nachrichten 
und Auszüge aus den Verhandlungen des Kongreſſes und der Provinzial: Werfamm: 
lungen, die über den Horizoat der Lefer gehen, und etwa einige Intelligenzen. Weber: 
dies find fie ganz in dem geradebrechten Deutſch abgefaßt, von welchem oben geipro: 
hen worden und das fo widerlich ift. 

Die mit Aberglauben verbundene Unwiſſenheit der Deutfchen zeigt ſich auch ganz 


vornehmlich in ihrer Religion. Diefe ift in der That nichts als ein leeres herzlofes Cere ⸗ 
monienweſen; der Buchftabe ift ihnen alles, der Geift nichte. Sie lefen die Bibel ohne 
fie zu verfiehen, fie gehen jeden Sonntag in die Kirche, fo weit ſie auch oft von ihren 
Wohnungen entfernt feyn mag, weil das Sitte ift und weil fie zu Haufe feine Ruhe 
finden würden, wenn fie von diefer Gewohnheit abwichen. Hat fih eine Anzahl Deut: 
ſcher an einem Orte niedergelaffen,, fo ift gewiß ihre vornehmfte Sorge auf den baldi- 
gen Anbau eines gottesdienftlihen Berfammlungshaufes gerichtet, ihre zweite Gorge 
iſt, fih einen Prediger zu verfhaffen. Um diefe Zwecke zu erreichen, fcheut ihre fromme 
Einfalt Feine Koften, und felbft der heftigfte Eigennutz beugt fih willig unter die Bi⸗ 
gotterie. Man findet häufige Beiſpiele in Pennfyloanien und Maryland, daß einzelne 
gandwirthe,, deren Gemeinden es um einen Prediger zu thun war, oft zu deren Be- 
foltung 20. 30 bis 50 Dollars jährlih beitragen. Diefe fo oft mißverftandene und 
eben darum bizarre Frömmigfeit hat indeffen doch nicht verhüten können, daß die Deut- 
fhen ſich in mehre Religions-Sekten getheilt haben. Doch halte man died nicht für 
einen Beweis fortfhreitender Aufflärung,, die das Beſſere mit dem Schlechten ver 
taufht! Die in der Union eingewanderten Deutfchen find meiftens lutheriſcher Religion. 
Mad den Lutheranern find die Reformirten am zahlreichſten. Beide Geften leben mit 
einander im beiten Bernehmen , weil befonders die legtern einige ihrer Lehrſätze nicht 
mit der Strenge verfechten, welche man in vielen ändern Europa’s von ihnen zu er- 
warten gewohnt ift. Diefem Umftande muß man es zufchreiben,, daß oft die Geiftlichen 
der einen Parthei in den Kirchen der andern predigen, und daß oft beide eine gemein- 
fhaftliche Kirche erbauen, in welcher fie wechfelöweife ihren Gottesdienft halten. Die 
Katholifen,, die jenen an Menge nachftehen, fangen feit den lebten zehn Jahren an, 
fih mehr auszubreiten und in dem fernen Weiten erblüht eine Patholifhe Gemeinde 
nad der arıdern. Herrnhuter, oft auch mährifhe Brüder (Moravians) genannt, haben 
fih in der Union, in Weftindien und in Ober » Canada ziemlich ausgebreitet , und ver- 
dienen nicht nur wegen ihrer Ruhe, Ordnungsliebe, Thätigfeit und Gaftfreiheit , fon- 
dern auch wegen der Beharrlichfeit, mit welcher fie das befchmwerlihe und gefahrvolle 
Miffionsgefchäft betreiben, unfere ganze Bewunderung. Die übrigen Deutihen find 
Methodifterr, Dunfer, Mennoniten und Schwenffeldianer, und einige haben aud die 
Lehrfäge der Freunde oder Quäfer angenommen. Bon den Mennoniten ift ed befannt, 
daß fie, wie die lekterwähnten, den Krieg und eidlıche Berfiherungen für unerlaubt 
halten und von geliehenem Gelde die Zinfen ausfchlagen, außerdem die Taufe als 
nothwendig anerfennen, fie durch Befprengen feiern und den Täuflingen, die immer 
erwachſen find, zugleich das Abendmahl reihen. Bon ihnen find die Dunfers (Taucher) 
oder Baptiften ausgegangen, welche in vielen Stüden mit ihnen übereinfommen , doc) 
aber darin abweichen, daß fie in der Taufe von den Täufern untergetaucht werden, 
vor dem Abendmahl einander die Füße waſchen, gemeinſchaftliche Liebesmäler genießen, 
alle diefe Gebräuche mit einer feltenen Demuth und Feierlichfeit verrichten, und endlich 
eine allgemeine Seligmahung der Menfhen, felbft die böfeften nicht ausgefchloffen, 
annehmen. Diefe verfhiedenen Religiondpartheien haben in Amerifa noch mehren Gef: 
ten von Separatiften ihren Urfprung gegeben, zu welchen man ebenfalls nicht wenige 
Deutfhe übertreten fah. Bon diefen läugnen einige die Nothmwendigkeit der Saframente 
und fchliegen fi in ihren Lehrfägen mehr an die Duäfer an, andere widmeten fi 
fogar dem ehelofen Stande und brachten ihr Leben unter Büßungen hin, fanden aber 
wenige Profeliten. Die Schwenffeldianer endlich, die ebenfalls in den meilten ihrer 
Lehren mit den Quäfern übereinftimmen , unterfcheiden fich dadurch von ihnen, daß fie 
bei ihrem Gottesdienfte geiftlihe Lieder fingen. Die Prediger der Deutihen fünnen auf 
die Gemüther nur wenig wirken ; denn erftlicd giebt es in Nord» Amerifa, Mexico 
und Guatemala ausgenommen, Feine herrfchende Religion, fondern alle Seften werben 
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geduldet und geſchützt, wenn nur ihre Glaubensiehren von der Art find, day ne ven 
Menfhen nicht abhalten, ein guter Staatsbürger zu fern. Eben daher entichlägt ſich 
aber auch jeder Staat aller Sorge für die Bezahlung der Geiftlihen und überläft dieſe 
den verfhiederen Gemeinden , welchen fie vorftehen. So trefflich diefe Einrichtung ift, 
fo wenig findet fie indeß Freunde unter den deutfhen Geiftlihen, die ſich allerdings 
der Nothwendigkeit fügen müſſen. Cie fühlen fih in zu großer Abhängigkeit von den 
Gemeinden, von welchen fie auf fo lange Zeit angenommen oder gleihfam gemiethet 
werden, als fie ihnen zu gefallen das Glück haben. Da es nun ihr Interefie mit 
ſich dringt, die einzelnen Glieder ihrer Gemeinde zu Freunden zu haben, jo glauben 
fie irrigermweife, müſſe ihre Freimüthigfeit nothwendig fehr befchränft werden, und 
wenn fie auch daher den herrfhenden Fehlern nicht geradezu ſchmeicheln würden, muß: 
ten fie doc; Beruf und Neigung in fih fühlen, ihnen mit größerm Glimpf und mit 
mehr Schonung zu begegnen, ald es die Wichtigfeit der Sache, welcher fie das Wort 
reden ſollen, zuläßt. Wie wenig ſolche Geiftlihe die Kraft des Geiftes kennen, bemwei- 
fen taufend Beifpiele in Nord : Amerifa, Die Greimüthigfeit der fatholifhen Seelſorger 
hindert nicht das Wahsthum der Futholifhen Gemeinden, die ihren Geifiliben mit 
Liebe anhangen, und alle Zorn: und Strafreden eines Methodiften werden ıhm nie die 
Liebe und Anhänglichfeit feiner Gemeinde entziehen. Nur die proteftantifhen Geiſtlichen 
aller verfchiedenen Seften fühlen fih abhängig und befchränfen ihre Freimüthigfeit und 
öfters ihr Gewiſſen, um nur ihre irdifhe Ginnahme nicht zu fürzen. 

So herrlihe Charaftere wir auch unter den amerikaniſchen Deutfchen finden, ver: 
miſſen wir im Allgemeinen doch die Pildung, die wir unter den Anglo : Amerifanern 
finden , und erft die Klaſſe deuticher Einwanderer, welche in ten lebten zehn Jahren 
Amerifa zum Wirfungsfreis ihrer Thätigkeit wählten, wird, wenn fie nicht zu ſchnell 
in dem amerifanifhen Leben verfließt, eine Umfchmelzung des alten Stammes hervor- 
bringen. 


* ce. Die Harmoniten. 


Hier zum Schluß noch die Schilderung einer deutfchen Colonie in Nord - Amerifa, 
deren Gründer, zwar von Vielen verfannt, unerreihbar in der Gedichte der Deutſchen 
in Amerika dafteht, und deſſen Name feinem Ohre in Amerika fremd ift, der deutlich 
zeigte, was feſter Wille und deutfher Fleiß felbft bei geringen Mitteln vermögen, und 
der, mas auch befangene Reifende über ihn fagen mögen, doch verftand, das Nützliche 
mit dem Angenehmen zu vereinigen! ich meine Georg Rapp, die Harmoniten 
und feine Kolonie Defonomie. Eine Gefellfhaft Separatiften, welche einfahen, daß 
ihnen Fein Staat Europa’s eine unbefchränfte Neligionsfreiheit zugeftehen würde, be- 
fhloffen eine Wildniß aufzufuchen und dort, wo blos fraftuolle Fäufte erfordert wür: 
den, die Wälder zu lichten und die Moräfte zu entwäſſern, ſich ein neues Vaterland 
zu erringen. Die würtembergifhe Regierung, unter deren Schutze fie früher lebten, 
und welche alle Werfuche jcheitern fah, Dur Vernunftgründe und felbft durch Zwangs- 
mittel die angeblich Verblendeten zur Ruhe und Ordnung zurüdzuführen, die Feine 
Kirche mehr befuchten, die eingeführten Geremonien der Staatskirche, Taufe und 
Abendmahl, nicht ferner beobachteten, auch fogar, was diefes Alles weit überwog und 
vor allem Andern erft den Ausfchlag gab, Feine Soldatendienfte mehr leiſten wollten 
und bei denen alle Geld- und Gefängnißftrafen ihren Zweit gänzlich verfehlten,, ja 
ihnen, ftatt fie zu nachgiebigen Gefinnungen zurüdzuführen, nur einen höhern Muth 
einflößten und die Zahl ihrer Anhänger bedeutend vergrößerten, ſah es nicht ungern, 
daß die der Staatsautorität Widerftrebenden einen andern Wirfungsfreis wählten und 
dem neuen Abendlande zuzogen, wohin einft ein Jahrhundert früher Wilhelm 
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Yenn, Lord Baltimore und Andere aus gleihen Urfahen Schaaren abweichender 
Yroteftanten und Katholifen geführt, Nah Weiten richtete ſich der Blick der zwar ge 
beugten aber nicht entmuthigten Pleinen Schaar, voll Hoffnung, daß aud ihnen dort 
eine Freiftatt fich öffnen werde, wo fie die Realifirung ihrer Wunſche, welche mit 
ihrem innerſten Leben auf's Genauefte zufammenhingen,, finden würden. Aus mufter: 
hafter Vorſicht fandten fie zuvor ihren Leiter, den Bauer und Leinweber Johann 
Georg Rapp, von Iptingen im Amte Baihingen gebürtig, im Jahre 1803 nach 
Amerifa ab, um das Land zu erforfhen,, und fobald es feinen Wünſchen zufage, einen 
Ort zu ihrer Niederlafiung auszumählen, Der fräftige und geiftvolle aber auch uneigen: 
nüßige, fanfte und gute Mann, den einfeitige und parteiiihe Berichterftatter bald als 
einen herrſchſüchtigen Despoten, bald ald einen großen Shwärmer ſchildern, 
durchftreifte das Innere Pennſylvaniens und verfündete nah feiner Rückkehr mit freu: 
digem Jubel: „Pennſylvanien fey das Land, wohin ein höheres Geſchick fie rufe, und 
wo fie Gott nad den Ausiprüchen der heiligen Schrift und ihrer eigenen Heberzeugung 
anbeten bürften. Hier Fönnten fie ein Leben mit Gott, mit ihrem Nächten und mit 
ſich ſelbſt in Frieden führen!» Schon zu Ende des folgenden Jahres fegelten über 50 
Familien auf drei Schiffen von Amfterdam ab und landeten glücklich in Philadelphia, 
famen aber dort zum größten Theil verarmt und in jeder Beziehung hülfebedürftig an, 
und nur die Mildthätigfeit einzelner Menſchen gab ihnen die Mittel, dem Hunger zu 
entrinnen. Der Winter war da, feine Feldarbeit für fie zu finden und Mann und Weib, 
Kinder und Eltern mußten fi trennen, um einzeln das Leben friften zu fünnen. Georg 
Rapp aber, ungebeugt durd des Schidfuls Tüde, zog mit etwa achtzig Köpfen dem 
Velten zu und begann noch im Winter auf einigen durch Kredit gefauften Ader Land 
die Art zu rühren. Elende Hütten, trauriger anzufehen als die Wigwams der India 
ner, bargen Weiber und Kinder, mit denen die in Philadelphia in Dienft gegangenen 
Schmeitern und Brüder gerne den erübrigten färglihen Arbeitslohn theilten, um fie 
vor dem Werhungern zu bewahren, So bradıten fie den erften Winter hin; aber der 
Frühling brachte ihnen ein fhöneres wohlverdientes Loos. Ihre ſtrenge Redlichfeit, ihr 
unglaubliher Fleiß, ihr treues Aneinanderhangen, hatte ihnen Freunde erworben. 
Ein reiher Engländer gab ihnen 500 Acres, zahlbar in Terminen, die fie feinem 
Mangel mehr blos fiellten, und um diefe herum Faufte Rapp nod mehr Land auf 
Credit, den man ihm mit Freuden bewilligte, den Acre zu drei Dollars. Jetzt ſah ſich 
der würdige Führer im Befis von etwa fechstaufend Acres unfultivirten Landes, act 
Stunden von Pittöburg, am Großen » Conaquenefiing, im Kanton Buttler des Staats 
Pennfulvanien; die Zerfireuten wurden alle herbeigerufen, da aber viele unbe: 
mittelte Samilien unter ihnen waren, welche fein Eigenthum kaufen fonnten, die Wohl« 
babenden aber unter ihnen ein Gefammt » Vermögen von circa 20.000 Dollars befaßen, 
vereinigte ſich, aus befondern religiöfen Sefinnungen überzeugt, Reich und Arm dahin, 
freiwillig ihr Vermögen zufammenzulegen,, und den Armen wie den Reichen in gleide 
Rechte eintreten zu laifen, das Land gemeinfam zu Pultiviren und in dem Fall, daß 
mit der Zeit Einer oder der Andere wieder auszutreten gedächte, derſelbe blos befugt 
feun follte, seinen eingelegten Vermögensantheil wieder an fi zu ziehen. Es waren 
etwa fünfzig Familien, welche diefen Verein am 15. Februar 1805 mit einander er: 
richteten, und wie bei jedem Verein oder jeder Geſellſchaft Vorgeſetzte nöthig find, ſah 
man auch hier zum Voraus die Nothmendigfeit ein, daß ohne dergleichen die Ordnung 
und Rechte nicht füglich gehandhabt werden fönnten. Man fehritt daher zu einer öffent, 
lichen Wahl und wählte Georg Rapp, einen Mann von Religion, Berftand, Er« 
fahrung und Feftigfeit, fat einftimmig zum Borfteher, und nod andere fieben 
Männer zu Yelteften der Gefellibaft, welche mit einander, fowohl im Geiftlichen 
ald Weltlihen über den Wohlftand der Gemeine zu wachen und die Ordunngen und 


Mechte, welche die Gemeindeglieder felbit freiwillig verfaßten und aufftellten, zu ver- 
walten hatten. Da nun die vollzjiehbende Gewalt nah dem ausdrücklichen 
MWillen der Mitglieder auf den Vorſteher und die Nelteften gelegt ift, nämlich 
zur Unterdrüdung aller Untugenden und Lafter, die dem Worte Gottes und der Re» 
figion zuwider find, zu wahen, daß Heppigfeit und Luxus, ſowohl in der Kiei- 
dung als übrigen Lebensart keinesweges einen höhern Grad erreichen dürfen, als es 
die von den Mitgliedern felbft verfaßten Verordnungen billigen und die Umſtände es 
erlauben; fo hat fih fchon mancher befchränfte Beobachter, der die Grundlage ihrer 
Verfaſſung nicht verfteht, fehr getäufcht, und die Autorität des Morftehers als felbit- 
angemafte und unumjchränfte deuten wollen, ja beinahe zu verfiehen gegeben, als 
bilde ſich bei ihnen allmäplig eine Despotie, Wer aber unbefangener und natürli- 
cher zu urtheilen im Stande ift und das Rand, das dieſen Verein zufammenhält, beſſer 
verfteht, dem darf nicht erft gefagt werden, daß fo etwas in den vereinigten 
Staatenvon Nord-Amerifa nicht ftatt finden fann, wo nur die Stimme 
des Volks regiert und die Vorgefesten ftetd nur durch Stimmenmehrheit ermählt 
werden. Ohne den Willen und Beifall der Mitglieder befleidet bei ihnen Niemand ein 
Amt, und derjenige, welcher fi zu einem folden feloft aufzubringen anheifhig machte, 
würde es gerade am wenigften erlangen. Nah dem am 15. Februar 1805 geſchloſſenen 
Berein ward ein Plab zu einer Stadt ausgefuht, ausgemeſſen und Häufer darauf 
gebaut; der Wald zu Feldern und Wiefen umgefhaffen, nad) und nah Mühlen und 
Fabriken errichtet und fonftige nöthige Einrichtungen gemacht, und noch ehe der Herbit 
gefommen, war ein großer Theil des Waldes bebautes Aderfeld geworden und ein 
freundlicher Ort ragte aus feiner Mitte hervor. Die erfte ihrer Anfiedlungen, Hat 
monie, war begründet. Gütergemeinfhaft, die fie jo gerne eingegangen hatten, war 
die Quelle diefes Segens, und fteigender NReichthum der Gemeinde der Ausfluß diefer 
Quelle. 

Es währte aber nicht lange, fo trennten fih einige Kamilien von dem Verein, weil 
ihnen dad gemeinfame Leben nicht fogleih das gewährte, was fie ſich davon eingebildet 
hatten und fie die Beſchwerden einer erſten Anfiedelung nicht zu ertragen vermochten. 
„Aller Anfang ift ſchwer⸗, erfuhr man aud hier. Der Berein war zwar im Aeufern 
gebildet, aber bis fi fo Vieler Willen auch praftifh im täglihen Leben zu einem 
Zmwede vereinte, gab ed noch manchen Knoten zu löſen, der bei der Abfaſſung des 
Plans nicht fo ganz bei allen Gliedern vermuthet ward. Niemand hatte davon mehr 
Sorgen und Mühe ald der Vorfteher und die Nelteften, um ſtets den richtigen Taft 
zu treffen und dem neu organifirten Körper die richtige Leitung zu geben. Obige unzu⸗ 
friedene Familien ſchieden wirklich, nachdem die Gefellfhaft wohl ein halbes Jahr in 
ihrer neuen Verfaſſung am Großen » Gonaquenefjing gelebt haben mochte, von demfel- 
ben und verlangten auf der Stelle ihr ganzes in die Uniondfaffe eingelegtes Ber- 
mögen zurüd. Da aber beinahe alles Geld für Land, Vieh, ländliche Geräthfdhaften 
u. f. w. auch mit ihrem Willen ausgelegt worden und die Gefellfhaft damals nod 
feine GEinfünfte hatte, folglich fih außer Stand gefegt ſah, Alles auf einmal anzu⸗ 
fhaffen, fo wurden den Austretenden von der dortigen Obrigkeit gefehlihe Termine 
zuerkannt, in welchen fie das von ihnen in die Unionskaſſe eingelegte Geld von letzte⸗ 
rer wieder erhalten follten. Durch diefen Umftand bewogen, haben einige behauptet, 
Niemand könne den Verein verlaffen, ohne fi feines Vermögens verluflig zu maden. 
Dies ift falih, da die Gefellihaft Feine gezwungene Mitglieder unter fich buldet, 
indem fie es für zweckmäßiger hält, Sedem, dem es nicht unter ihnen gefällt, feines 
Weges ziehen zu laſſen. Ed wäre gewiß auch höchſt zu bedauern, wenn man in einem 
freien Lande gegen feinen freien Willen an einen Ort gebunden wäre. Seit meb- 
ven Jahren, nachdem die Gefellfhaft zu Wohlftand gelangt it, erhält jeder Austre⸗ 
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tende fein eingelegtes Vermögen auf der Stelle, jedod ohne Zumahs und Zinfen 
zurück, welche erft dann vertheilt werben Fönnen, wenn die Mehrheit der Mitglieder 
für die Auflöfung ftimmen würde, 

Ihre Fortſchritte in der Landwirthfhaft, Viehzucht, den Fabrifen und Manufaktu- 
ren, im Obſt- und Weinbau, in ihrer erften Niederlaffung zu Harmonie, erfehen 
wir aus folgenden Angaben (Braun’s das liberale Syftem, 2r Bd. p. 224 ff.), welche 
zugleich den ſchönſten Beweis ihres unermüdeten Fleißes und des glücklichen Erfolges 
ihrer induſtriellen Anlagen liefern. Nachdem ſie ihre Verfaſſung auf die Worte der 
Apoſtelgeſchichte IV. 32: „die Menge der Gläubigen nun war Ein Herz und Eine 
Eeele, und nicht Einer hielt etwas, das ihm gehörte, für fein eigen, fondern ed war 
ihnen Alles gemein ‚» gegründet, legten fie zur Verewigung ihres einmüthigen Sinnes 
und ihrer chriftlihen Bruderliebe, im Anfang des Jahres 1805, die Stadt Har⸗ 
monie an, und erbauten in dieſem Jahre in gemeinſamer Verbindung 46 Häufer 
mit Fachwerk (frame -houses),, jedes 18 Fuß breit und 24 Fuß lang, eine große 
Scheune und eine fehr anfehnlihe Mahlmühle; auch machten fie 150 Acres zum Ge 
treidebau, 40 Acres zum Kartoffelbau und 15 Xcres zu Wieſenwachs urbar. 1806 
erbauten fie einen Gafıhof, großentheild von Steinen gemauert, 32 Fuß breit und 
42 Fuß lang, mit zwei Stodwerfen, ferner eine Scheune, auswendig mit Brettern 
beihlagen , 100 Fuß lung, eine Delmühle, eine Blaufärberei und eine Gerberei. 
300 Acred Land machten fie zum Feldbau und 58 Acres zu Wieſenwachs urbar. 1807 
erbauten fie ein Magazingebäude von Badjteinen, ferner eine Sägemühle und eine 
Brennerei und Brauerei. 400 Acres Wald murden wieder zum Getreidebau und 
Wieſenwachs und 4 Acres zum Weinbau urbar gemacht. Sie verfauften fhon in dieſem 
Jahre von ihren Erzeugniſſen 600 Buſhels (a 80 Pfd.) Getreide und 3.000 Gallonen 
(a 4 Quart) Whisfy (Maisbranntwein). 1808 erbauten fie ein religiöfes Berfamm- 
lungshaus, 75 Fuß lang und 45 Fuß breit aus Badfteinen, ein Wohnhaus ebenfalls 
von Ziegeln, und einige andere Gebäude und Biehftälle, eine Scheune, auswendig 
mit Brettern befchlagen und 80 Fuß fang, und eine Brüde über den Großen⸗ Eonaque- 
nefüing, 220 Fuß lang. Dabei machten fie wieder einen bedeutenden Strich Landes 
urbar , verfauften 2.000 Bufhels Getreide, und verbrauchten außerdem 1.400 Bufhels 
zum Branntweinbrennen. 1809 erbauten fie eine Walfmühle, die viele Arbeit für die 
ganze umliegende Gegend beforgte; eine Hanf, Del. und Mahlmühle, ein badftei- 
nernes Waarenhaus, 42 Fuß lang und 32 Fuß breit, mit einem völlig gewölbten und 
gemauerten Weinkeller darunter, und ein anderes backſteinernes Gebäude von gleicher 
Gröge. Ein bedeutender Strih Landes ward wieder urbar gemacht. Der Ertrag von 
diefem Jahre mar: 6.000 Bufheld Mais, 4.500 Bufhels Waisen, 4.500 Bufhels 
Roggen, 5.000 Bufheld Hafer, 10.000 Bufheld Kartoffeln, 4.000 Pfund Flachs und 
Hanf, 100 Bufheld Gerfte, zu Bier verbraut, und 50 Gallonen Del aus weißem Mohn, 
an Güte tem aus Franfreih eingeführten Baumöle völlig gleih. 1810 wurde eine 
Krämpelmafcyine und zwei Wollſpinnmaſchinen, um feines Tuch von Merino-Wolle zu 
weben, errichtet. Dazu erbauten fie wieder eine 100 Fuß lange Scheune , auswendig 
mit Brettern beſchlagen, und ein badfteinernes Haus, in deſſen unterm Stockwerk 20 
Bebftühle aufgeftellt wurden, und in deſſen oberm Stockwerk einftweilen Schufftunden 
gehalten werden follten. Vorzüglich legten fie ſich ſtark auf die Schaafzucht. Im Jahre 
1811 ließen fie zwei Schiffe voll der feinften Merino-Böde direft aus Spanien fommen, 
wohin fih) der jüngere Rapp zu dem Ende felbft begeben hatte. 1815 beftand ihre 
Schaafheerde aus beinahe 3.000 Stück, welche in drei Haufen vertheilt waren. Der 
erfte Haufen, beinahe 800 Stüd, beftand aus Schaafen von ähter Merino:-Ab- 
kammung, von denen ein großer Theil aus Spanien felbft geholt ift; der zweite 
Haufen, fogenannte Halbfhläger, betrug 1.000 Stück, und der dritte Haufen, 
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große gemeine Landſchaafe, enthielt ebenfalls 1.000 Stück, worunter einige Merino- 
Böde. Diefen letzten Haufen wollten fie, mit Ausnahme der Merino-Böde, verfaufen, 
und dagegen nur fpanifche Schaafe halten, auf welche fie erftaunlich viel Wartung, 
Pflege und Koften verwenden, welche fie aber durd deren Ertrag veichlid wieder 
vergütet fehen. 

Außerordentlih waren die Fortfchritte der Imduftrie der Harmoniten im erften 
Sahrzehnt ihrer Niederlaffung; am 1. April 1815 beim Verkauf der gefammten Nieder 
laſſung an den Mennoniten Ziegler von Northampton, in Pennfploanien, wo bei dem 
immer tiefer in’s Innere des Landes fih erftredenden Entdeckungen Rapy's umfid- 
tiger und ſpekulativer Blid, oben am Großen Wabaſh eine durd gefunderes 
Klima, fruchtbarern Boden, und für Land» und Weinbau, Handel und Manufafturen 
günftigere Lage für eine Niederlaſſung, beſſer geeignete Gegend fund, beſaßen die 
Harmoniten außer der Stadt, drei dazu gehörige Ortihaften und 9.000 Acres Land. 
Die Stadt Harmonie lag auf beiden Ufern des Großen-Conaqueneſſing, vier 
deutfhe Meilen von Pittsburg und zwei deutfhe Meilen vom Obiofluffe, enthielt 
damals 130 Gebäude und Grumdftellen. Bon den Häufern war ein Theil von Bad- 
fteinen gemauert, ein anderer Theil beftand aus regelmäßigen Fachwerkhäuſern (frame- 
houses), und die übrigen waren von aufeinander gelegten Blöden errichtet. Die vor: 
züglihften Gebäude der Stadt waren: der Gafthof, von Stein und Badjtein maſſiv 
erbaut, das Magazingebäude mit gewölbtem Keller, ſechs vorzüglich ſchöne von Bad: 
ftein erbaute Wohnhäufer, jedes 50 Fuß lang und 36 Fuß breit, und mit geräumigen 
gewölbten Kellern verfehen ; ein von Baditein erbautes Haus für die Spinnerei und 
Weberei, 56 Fuß lang und 40 Fuß breit; ein anderes für Wollfämmen und Spinnen, 
ein großes Haus von Badftein für Tuchfheeren und Berfertigen, ein aufs Zweck⸗ 
mäßigfte zum Färben eingerichtete Haus von Badftein, und ein von Baditein erbautes 
religiöfed Berfammlungshbaus, 75 Fuß lang und 45 Fuß breit. Außerdem befanden 
fih in Harmonie noch verſchiedene andere, theild von Baditein erbaute, theils mit 
Brettern befhlagene Gebäude für verfchiedene Manufaktur: und Fabrifgefhäfte. Ferner 
war dafelbft ein fehr gut eingerichteted Kormmagazin, 80 Fuß lang und 40 Auß breit, 
mit vier Böden und fehr gut eingerichteten Mafıhinen, zwei Branntweinbrennereien 
zwei Handelömühlen, zwei Walf:, eine Del- und eine Hanfmühle, eine große Gerberei, 
eine Ziegelbrennerei, eine Reeperbahn, eine Potafchenfiederei, "eine Brauerei, eine 
Schmiede mit vier Blafebälgen und eine Nagelfabrif; überhaupt fand man 1815 in 
Harmonie für jeden Handelözweig die zweckmäßigſten Gebäude. Mit Waller hatten 
fie die Stadt hinlänglich verfehen, indem ihnen theild die Natur drei Mare, nie ver: 
fiegende Quellen des reinften und gefundeften Brunnenwaflers gejchenft hat, theils 
dur Kunft von ihnen zehn Brunnen mit Pumpen angelegt find. 

Unterhalb der Stadt liegen vier große Scheunen, nebſt Gebäuden für den Bieh- 
ftand ; auf dem Landgute liegen fieben große Schaafftälle, geräumig für 3.000 Stück 
Schaafe. Die Stadt und das Landgut wird begrenzt von drei Dörfern. Das erfte 
Ramsthal, eine Viertelftunde nördlich, enthält 20 hölzerne Häufer mit bequemen 
Scheunen und Gtällen. Dad zweite Edenau, eine Biertelftunde öftlih, enthält 
ungefähr die nämlihe Anzahl Häufer, Scheunen und Ställe. Das dritte Delbrunn, 
eine halbe Stunde füdmweftlih, enthält 10 Häufer mit Scheunen und Gtallungen. 
Außerdem liegen um die Dörfer noch einzelne Gehöfte mit den erforderlichen Wirth» 
ihafts-Gebäuden und fehr guten Ländereien. Das zu Harmonie gehörige Landgut 
ernährte von den Erjeugnifien feines Bodens 3.000 Stüd Schaafe, 600 Stüf Rind: 
vieh und 6 Gefpanne Pferde; lieferte ferner alles Getreide zum Bedarf der Brannt- 
weinbrennereien, und verjah noch außerdem die Gegend mit bedeutenden Produften. 
In dem angebauten Theile der Kolonie befinden fich gute Mergelgruben und Kalk: 





feinbrüche, tüchtige Mauerfteine und Steinfohlen, und Bau⸗ und Nutzholz in größtem 
Ueberfluß. Der Boden ift größthentheils von der erftien Güte und mit flämmigen 
Zuderahornbäumen bewachfen; die Sage meiftens eben, und von wenig Hügeln unter: 
brochen , weiche dem Auge eine ergögliche und anmuthige Ausficht gewähren, 

Ald die Harmoniten ſich hier niederliefen, beftand ihr ganzes Bermögen aus 
20.000 Dollars oder 50.000 rhein. Gulden, welche fie auf den Ankauf des Landes, 
auf Vieh, Geräthe, Manufafturen u. f. w. verwandten; bei der llebergabe des Landes, 
der Häufer und des gefammten unbeweglichen Gigenthums, im Mai 1315 an 3ieg 
ler, erhielten fie dafin 100.000 Dollars oder 250.000 rhein. Gulden, mit der Be. 
dingung: das vorräthige Getreide, Vieh, Manufafturen u f. w. mitnehmen zu dürfen. 
Das von ihnen im Anfang des Jahres 1815 nach der neuen Anftedelung am Wabaſh 
in Indiana Mitgenommene ward im Werthe auf 45.000 Dollars angeichlagen, 
nämlich : 

Der Borrath von Lebensmitteln für 400 Perfonen, und 

Futter für den ganzen Biehftapel auf ein Jahr. . . . 15.000 Dollar, 

Pferde, Rindvieh, Schweine und Federvieh - +. 10.000 ” 

3.000 Schaafe, wovon "4 Merinos (von denen ein Bod 

allein 1.000 Dollars aefofte) » 22 a ren 

Vorrath an Getreide, geiftigen Getränfen, Manufafturen , 

Leder, Hausgerätb u. f.w. »- 7 2 2 2.2 2.2.22 10.000 


10.000 ” 


” 





Im Gamen 45.000 Dollars. 

Rechnet man diefe 45.000 Dollars mit obigen von dem Mennonit Ziegler für 
9000 Acres Sand (morunter 2500 Acres Pultivirtes Feldland, 500 Acres Miefenwachs, 
80 Acres Dbft- und Gemüßegärten und 15 Acres Weingärten) nebft den Mühlen, 
Gerbereien, Mafchinen, Fabrifen, Manufafturen und fämmtlihen Gebäuden und 
Rohnhäufern gelöfeten 100.000 Dollars zufammen, fo belief fih ihr gefammtes Ber: 
mögen im Jahr 1815 auf 145.000 Dollars oder 337.500 rhein. Gulden, und hat ſich 
folglich in einem einzigen Jahrzehnt mehr als verfiebenfadt! 

Als diefe auf Gütergemeinfhaft gegründete Gemeinde 1815 Harmonie verlief, um 
fh am Wabaſh anzufiedeln, beftand fie aus 400 Seelen, unter deren arbeitenden 
Mitgliedern mir folgende hier bemerfen: 100 Bauern, 3 Schäfer, 10 Maurer, 3 
Cteinhauer, 3 Ziegelörenner, 10 Zimmerleute, 2 Holjfäger, 10 Grobfhmiede, 2 
Rademaher, 3 Drechsler, 2 Kleinfhmiede, 7 Kupferihmiede, 3 Seiler, 10 Schuh: 
maher, 2 Sattler, 3 Gerber, 7 Schneider, 1 Seifenfieder, 1 Brauer, 4 Brannt: 
weinbrenner, 1 Gärtner, 2 Mahlmüller, 2 Delfchläger, ı Fleiſcher, 6 Tiſchler, 
6 Tuchfärber,, Bereiter und Scheerer, ı Walkmüller, 2 Hutmacder, 2 Töpfer, 2 
Krämpler, 17 Weber, 2 Wollfämmer, 8 Spinner, 1 Wollfireifer, 1 Echullehrer, 
1 Arzt, 1 Berwalter in den Kaufläden mit 2 Gehülfen, ı Gaftwirth mit 1 Gehülfen 
u. ſ. w. Die mweltlihen Geſchäfte wurden von ihnen in größter Ordnung geleitet, indem 
fie über jeden Zweig der Berwaltung Auffeher angeftellt haben. Sie hatten 1814 
fünf Ackervögte, einen Obermaurer , einen Oberſchuſter, welcher das ſämmtliche Leder 
zuſchneidet, einen Oberfchneider, welcher das fämmtlihe Tuch für leider zufchneidet, 
und in gleihem Mafftabe bei allen übrigen Gewerfen. Friedrich Napp leitete die 
Manufafturen und die Generaldireftion über die fämmtlichen Geldangelegenheiten und 
faufmännifchen Geſchäfte. 

Der Wegzug der Harmoniten von der erften Niederlaſſung, jeßt Alt-Harmonie 
genannt, nah Indiana, weicher zu Waffer auf dem Ohio geihah, begann im Jumi 
1814 und dauerte transportweife bis im Mai 1815, zu welcher Zeit die Gefellichaft 
wieder ganz beifammen war. Das höchſtfruchtbare neue Land in Indiana, 25.000 

Nord: Amerika v. Bromme. 1, 19 


Yeres enthaltend, von der Gentralregierung für zwei Dollard ber Aere erfauft, lag 
auf der Öftlihen Seite des Wabafh, unter dem 38° 30’ nördl. Breite und etwa 90° 
weftl. Länge von Gr., auf demfelben fand man ftarfe Waldung , beftehend in Eichen, 
Buchen, Efihen, drei verſchiedenen Arten von wilden Nußbäumen, welde in der Dide 
zu 3 — 4 Fuß und zu einer Höhe von 50 — 60 Fuß im Stamme macfen, ferner: 
Gummibäume, Stahelbeeren, Sohannisbeeren, Syfamoren, Perfimonen,, wilde Kir 
fhen:, Wepfel- und Pflaumenbäume und wilde Neben von ungeheurer Dide umb 
Höhe, welche fämmtlich fruchttragend find. Zuderahornbäume, aus deren Gaft Zuder 
gewonnen wird, waren hier ebenfalls häufig, und eben fo der heilfame Saffafras. In 
den Thälern fand man hochftämmige Cypreſſen, deren Holz-zu Bötticher- und Tifchler: 
arbeiten und Dachſchindeln verbraucht wurde. Aus dem Thierreihe fand man bier: 
Hirfhe, Nehe, Bären, Wölfe, Dachſe, Hafen, wilde Hagen, Eihhörnhen, Schlangen, 
wilde Truthührer, von denen der Hahn oft 25 Pfund wiegt, nebft mehren andern 
Arten Vögeln. 

Auf einer fhönen Ebene unweitdes Wabafh, an einem ausgedehnten Wiefenthafe, 
legten fie 1814 die Stadt Neu:-Harmonie an. Ihre Straßen find breit, winkel ⸗ 
recht, von Dften gegen Weiten laufend, gerate und geräumig ausgemefien. Bei jedem 
Haufe ift ein Garten, fo daß jedesmal ein Haus an des Nachbars Garten gränzt, um 
bei dem Ausbruche von Feier gefichert zu feyn. Das am Wabaſh angebaute Land 
betrug im Zahre 1822 3000 Acred und ward zur Kultur von Waizen, Noggen, Gerfte, 
Meis, Hafer, Hanf, Flachs und Rapswinterfaat fehr einträglih benugt. Zum Wein- 
bau waren in jenem Jahre etwa 15 Acres angelegt, welche fhon feit einigen Jahren 
fehr mwohlfchmedenden Wein geliefert hatten. Das Feld ward gemeinfam gebaut. Das 
Berhältnig der Feldarbeiter war ungefähr die Hälfte der Einwohner ; die andere Hälfte 
beftand aus allen Arten von Handwerksleuten, Manufafturiften, Fabrifanten u. f. w. 
Der Feldertrag ward in Communſcheunen eingeführt. Die Halmfrüchte wurden auf einer 
Mafhine ausgedrofhen, durch welche fie ſchon in einem Tage 75 mwürtembergifche 
Scheffel reinen Waizen aufgemefien und in ein Magazin gebracht haben, aus dem ihn 
der Müller empfing und nah tem Bedürfniß der Gefellfhaft malte, jeder Kamilie 
aber nach Verhältniß der Seelenzabhl das Ihrige übergab. Die Mühle, die Walfe, die 
Schleifmafhine, vier Kartmafhinen für Wolle und zwei für Buummolle, nmebft zwei 
großen Spinnmafchinen für Baumwolle, wurden fämmtlid durd ein Dampfwerf ge 
trieben, welches am füdöftlihen Ende der Stadt ftebt und ungefähr 25,000 Dollars 
oder 67,500 Gulden rheiniſch gefoftet hat. Sie gewannen bier ziemlich viel Schaafwolle 
und außerdem taufchten fie auch eine bedeutende Menge von den Amerifanern gegen 
Tuch ein. Sie hatten Spinner, Weber, Färber und überhaupt jede Art von Arbeitern, 
welche zur Berfertigung von grobem und feinem Tuche erforderlich find, wie auch alle 
Handwerfer,, weldhe zum gemeinen bürgerlichen Leben nöthig find. Wer von ihnen ein 
Paar Schuhe oder Stiefeln braucht, gebt zum Schuhmacher und erhält diefe unent- 
geldlich ; deßgleihen werden Hüte, Röcke, Hofen und andere Kleidungsftüde, wie alle 
und jede Bedürfniffe unentgeldlich ausgegeben. Hingegen befommt der Adermann auch 
feinen Lohn für feine Arbeit, fondern es dient Einer dem Andern mit der ibm ver- 
liehenen Gabe aus Liebe, ald Glieder Gines Leibes oder ald Kinder Eines Vaters. 
Bei jedem Handwerf war ein Bormann erwählt, an den ſich derjenige, der etwas 
braucht, zu wenden hat, und der Aufficht führt, damit fein Mitglied auf irgend eine 
Weife verfürzt werde oder Mangel leide, noch daß Andere verſchwenden. Alle verfäuf- 
liche Produfte werden, wie die übrigen Fabrifwaaren, als Leder, Schube, Tuch, 
Hüte, oder aud Vieh und andere Artikel, zum Nugen des Ganzen verfauft und der 
Erlös wieder für folhe Artikel, die fie nicht felbft haben oder machen, wie z. B. Eifen, 
Stahl, Glas, Papier, Färbeftoffe oder fonftige rohe Materialien ausgelegt. Auch 
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wurden hier viele Gelder auf allerlei Verbeiferungen der Gebäude, Mühlen, Straßen 
und ſonſtige Ginrichtungen verwandt. Zur Koftenverwaltung war ein eigener Mann 
angeftellt, der von Zeit zu Zeit Öffentlih Rechnung abzulegen hatte und mit einigen 
Gehülfen die auswärtigen Gefhäfte der Gefellihaft beforgte. Für Neifende war ein 
großer bequemer Gafthof errichtet, wo man gut und billig logiren fonnte; auch 
war ein großes Magazingebäude oder Kaufhaus erbaut, wohin die benachbarten Ame: 
rifaner ihre überflüfigen Produfte zum Berfauf oder Tauſch brachten. Eine treifliche 
Baffermühle mit drei Paar Steinen, aber Raum zu fehs Paaren, war an einem 
Arm ves Wabaſh, etwa eine halbe Stunde unterhalb der Stadt, errichtet, worin 
ein Paar franzöfifhe Mühlfteine find, die eine Summe von 1000 Gulden rheinifch 
gefoftet haben. Auf diefer ward außerordentlich feines Mehl gemahlen und nah New 
Drleans zu Marft gebracht. Auch von den benachbarten Amerifanern wurde diefe 
Mühle benust und denen für das Achtel, nad) den Gefegen, gemalen, 

Auch hier am großen Wabafh war, wie wir oben gefehen, das Wirfen der 
Harmoniten eben fo gedeihlih und erfolgreih, ald am Großen-Conaque— 
neffing. Nah glaubmwürdigen Nachrichten fol ſich hier ihr bewegliches und unbeweg— 
lihes Vermögen im Jahre 1824 gegen eine halbe Million Dollars an Werth belaufen 
haben! Nichtödeftoweniger veräußerten fie in dieſem Jahre die ganze Anfiedelung an 
den ercentrifchen , in wenig Sahren darauf in feinen Plänen fheiternden, Owen von 
ganarf, für eine Summe von mehr ald 200.000 Dollars, mit Ausnahme des be— 
weglihen Vermögens, das fie nach der neuen Anpflanzung, die fie wiederum in 
Yenniplvanien beabfichtigten, mitnahmen. So reich auch das Land in Indiana im 
Allgemeinen ift, fe hatten Die Harmoniten Dod gefunden, daß ihnen Pennfplvanien 
mehr Bortheile biete, als die Pändereien am Wabaſh, und fie fanden nicht an 
ihre neue Kolonie am Wabafh mit den reichern und fettern Gegenden des amerifanifhen 
Rheins — des Ohio's — zu vertaufdhen und fih von Neuem in Pennfploanien anzu 
fiedeln. 

Die neue Miederlaffung, welche der thätige Rapp mit feinen Harmoniten nah 
der Veräußerung von Neu:Harmonie gründete, liegt ebenfalld, wie die frühere, 
vier deutfhe Meilen von Pittsburg, im Kanton Beaver, des Staats Pennfpl- 
vanien, auf einer 50 Fuß über tem Ohio erhabenen Uferbanf (Bluf), und wurde 
von ihnen Defonomie — Economy — genannt. Quellenreihe Hügel hinter 
dem Orte theilen ihm, vermittelt einer fünftlihen NRöhrenleitung, klares und gefundes 
Waſſer mit. Der Ort ift regelmäßig angelegt. Die Straßen find breit und kreuzen 
ſich in rechten Winfeln. Zwei laufen parallel mit dem Ohio und vier floßen perpendi- 
fulär auf den Fluß. Am 22. Mai 1824 begann man auf dem Platze, wo jetzt Ecu- 
nomp fteht, den Wald wegzuhauen, und ald Denfmal diefer neuen Schöpfung und 
Hervorrufung einer Stadt aus dem Dunfel dichter Wälder, ftehen noch jegt hin und 
wieter Baumflumpen in den Straßen. Zum Erſtaunen ijt es, mie viel vereinte und 
pweckmaßig geleitete menfchlihe Kräfte in fo Purzer Zeit auszurichten vermochten! Die 
jest 700 Seelen zähfende Kolonie wohnt zwar noch zum Theil in, von quf einander 
gelegten Baumſtämmen erbaueten, fogenannten Blodhäufern (Log houses), allein 
einige Straßen beftehen ſchon gänzlich aus reinlichen, gut gebauten Häuſern mit Sad. 
werf und mit Brettern bejchlagen (Frame houses). Sämmtlihe Häufer find in einer 
gewiffen Entfernung von einander errichtet und jedes Haus, wegen Feuersgefahr, 
durch einen Garten von dem nächſt ſtehenden getrennt. Die vier Stockwert hohen 
Wollen- und Baumwollenmanufakturen, das Kaufhaus und Rappp' s Wohnhaus find 
von Badfteinen errichtet. Die von aufeinander gelegten Baumftämmen errichteten Häufer 
find hinter der Linie erbaut, welche die neuen Häufer in der Straße einnehmen follen, 
damit man mit der Zeit den Bau der badfteinernen Wohnhäufer — kann, ohne 
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die Kamilien in jenen während des Baues zu ftören. Rapy's Wohnhaus beſteht aus 
einem ſchönen, zwei Stockwerk hohen Hauptgebäude, mit zwei niedrigen Flügeln, 
welche mit jenem auf einer Linie fiehen. Hinter dem Haufe befindet ſich ein großer 
freier Raſenplatz umd an dieſen ftößt der fihöne mehre Acres große Garten, der außer 
Blumen und Gemüßen eine artige Weinpflanzung enthält, die in einem Halbzirkel 
terraffenförmig in die Höhe fleigt und in einer Laube endigt. In der Mitte des Gar- 
tens ift ein rundes Bafin mit einem herrfihen Epringbrunnen. Auch in diefer Kolonie 
bewiefen die Harmoniten ihre befannte Thätigfeit : in den Fabrifgebäuden werden alle 
Mafhinen durch eine Dampfmafchine von 75 Pferden Kraft in Bewegung geiest. 
Mollen » und Baumwollenwaaren werden in Menge bereitet. Die Gefellihaft hat fehr 
fhöne Schaafe und unter diefen viele Merinos und fächlifhe Electoral. Gegenmärtig 
bat fie ſchon mehr ald 4000 Acres zu Schaafweiden eingerichtet (American annual 
register, 1828, p. 480). Außer der felbftgemonnenen Wolle wird aud von ihr aus 
der umliegenden Gegend von den Landwirthen, die ſich jest fehr eifrig mit Schaafzucht 
zu befchäftigen anfangen, eine fehr bedeutende Quantität aufgefauft und verarbeitet. 
Nachdem die Wolle gewafchen ift, wird fie von den älteften Weibern der Gemeinde, 
die vier Treppen hoch arbeiten müffen, gezupft, nad ihrer Güte in vier Klaſſen ge 
theift und durch eine Art Schlott in das untere Stodwerf hinabgeworfen. In dem 
neben der Manufaktur gelegenen Färbehaufe wird fie gefärbt, dann auf der Mühle 
gehehelt und Anfangs zu groben, zulegt aber auf gewöhnliden, den Mulljenny's 
ähnlihen, Spinnmafbinen zu feinen Fäden gefponnen. Sf die Wolle gefponnen, fo 
wird fie auf den Webſtuhl gebracht und zu Tuch gewebt; dieſes dann in der durd 
die Dampfmaſchine in Bewegung gefesten Walfmühle, ohne Seife und Walfererde , mit 
Dampf gewalft. Das Tuch wird vermittelft eines Eylinders gefhoren, um welches fi 
ein ftarfes Stück Stahl wie ein Zug in einer Büchfe windet. Die Wollenartifel, vie 
hier zu Lande den beften Abſatz haben, find eine Art blaues Mitteltuh, ein grau- 
melirte®s Tuch, das vorzüglich zu Beinfleidern benust wird, und rother und weißer 
Flanell. Die Baummollfabrifation in „Economy⸗ befteht nur aus Spinnen und Weben, 
Das Druden hat man noch nicht unternommen, weil dad Stechen der Formen mit 
vielen Koften und Schwierigfeiten verfnüpft und die Mode bei den gedructen Kattımen 
fo fehr veränderlih if. Das bunte Zeug, welches man mwebt, ift weiß und blau ge 
gattert. Der Faten ift von Baumwolle und der Ginfchlag von Wolle. Die Spinnma 
ſchinen find nach Art der allgemein befannten; an jeder fönnen 150 Spulen auf einmal 
gefponnen werden. Webflühle, die von felbft weben, find ebenfalld vorhanden, aber 
nicht fehr zahlreih, fo wie man bis jegt nur eine Drefiingmafchine hat. Vermittelſt 
Röhren, die von der Dampfmafchine ausgehen und durch alle Stodwerfe und Arbeits» 
pläge fih ausbreiten, wird zur Winterzeit die Heizung bewirft. Alle Arbeiter, und 
namentlih die Weiber, haben eine fehr gefunde Gefichtäfarbe, und die treuherzige 
Freumdlichfeit, mit welcher fie den alten Rapp begrüßen, iſt fehr rührend. Auch 
gefällt es fehr, daß auf allen Maichinen Becher mit frifchen wohlriechenden Blumen 
ftehen. Die herrfchende Reinlichfeit ift ebenfalls in jeder Hinficht fehr zu loben. Inder 
Branntweintrennerei wird guter Whisky (Maisbranntwein) deftillirt, der ftarfen Abſatz 
in der umliegenden Gegend hayen foll; im Orte felbft jedoch wird feiner verbraucht, 
weil die Mitglieder der Gefellihaft unter einander übereingefommen find, fi des 
Genuffes gebrannter Waffer zu enthalten, In der Bierbrauerei ward am Großen 
Wabafb, in Ermanglung von Gerfte, Bier aus Waijen gebrauet, welches, nah 
Ernft, dem Bamberger Bier an Geſchmack gleich Fam. Auch bier haben fie eine 
Brauerei angelegt. Die Mühle, welche vier Mahlgänge hat umd mit welcher eine 
Delmühle verbunden ift, wird dur eine Dampfmaſchine in Bewegung gefett. Al 
vorichtige Hansväter haben Die Direftoren der Gefellfhaft auf den über der Mühle — 
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welche ein fünf Stockwerk hohes Gebäude it — befindlichen Böden Getreidevorräthe 
für ein Jahr aufgefchüttet, um ſelbſt im Kall eines Mangels, der übrigens in diefem 
gluͤcklichen Pande wohl ſchwerlich zu befürdten it, gefihert zu feoun. In der Mühle 
fowohl ala in den Kabrifgebäuden liegen in jedem Stockwerk große eiferne Cylinder 
mit Waſſer angefült, damit man bei Feuersgefahr fogleih das Hauptlöfhmittel zur 
Hand habe. 

Die Werfftätte der Schmiede und Schloffer , defgleichen der Tifchler und Bötticher, 
liegen unter einem Dache. Im Magazin liegen alle hier verfertigte Artifel, deren 
Güte bewundernswerth ift, zum Berfauf und Verſenden bereit. Die zum Gebraud 
ber Gefellihaft beftimmten Artifel werden abgefondert aufbewahrt. Da die Mitglieder 
fein Privateigenthum befigen und Alles gemeinfam ift, fo müſſen fie aud in Hinficht 
ihrer materiellen Bebürfniffe von der Gemeinde verforgt werden. Kleidungsftoffe, die 
fie erhalten , find von der beften Qualität, gleich wie die ihnen gereichten Lebensmittel. 
Bon diefen werden dad Mehl, das gefalzene Fleifh und alle fih lange erhal 
tende Artifel monatlih an die Familien abgegeben; das frifche Fleifch hingegen und 
was leicht verdirbt, wird nah Maßgabe der Starke der Familien an diefe bei dem 
jedesmaligen Schlachten u. f. w. vertheilt. Da jede Familie einen Garten befist, fo 
baut fie ihr eigenes Gemüße, hält auch ihr eigenes Geflügel, fo wie fie gleichfalls 
einen eigenen Badofen hat. Für folhe Dinge, die nicht in Economy verfertigt 
werden, iſt eim eigner Laden (Store) angelegt, aus welchem die Mitglieder, gegen 
Anmweifung der Aelteften, die ihnen nöthigen Gegenftände erhalten, und in welchen 
auch Leute aus der umliegenden Gegend kaufen fünnen. 

Inter Rapps neuem Haufe befinden fi zweckmäßige, geräumige Keller, in 
welhen alter Rheinwein nebſt einigen zwanzig Fäffern guten, am Grofen: Wabafp 
gezogenen Weins liegt. Auch ein Feiner Thiergarten ift bei Economp angelegt, in 
weilhen der alte Rapp feine Freude an zahmen Hirfchen und Hirfchfühen hat, die 
er fo gewöhnt hat, daß fie ihm aus der Hand freifen und nachlaufen. 

Der thätige Rapp fteht nahe an feinem achtzigſten Jahre; feine Kolonie ift die 
blühende in Mord » Amerifa, und der Mann, der in frühern Jahren als großer 
Schmwärmer verfchrieen wurde, fteht jest bewundert von Millionen und zwingt durch 
feine Uneigennützigkeit feld denen Beifall ab, die in feinem Benehmen und Leiftungen 
früher nur Geiz, Selbſtſucht und Herrfchfucht erkannten. Niemand hatte ed bis jetzt 
gewagt, den vielfach verfannten Diann zu vertheidigen, unparteiifch zu fihildern, und 
erſt Herzog Bernhard von WeimarundDr. Braums zerſtreuten die irrigen 
Vorfiellungen , die man fi von ihm und den Harmoniten machte. Letzterer liefert in 
feinem trefflihen Werfe: „Das liberale Spftem rc. und Erfterer in feiner trefflichen 
von Luden herausgegebenen Reife, die treuefte Schilderung des würdigen Mannes 
und feiner Begleiter, die in Deutſchland ald Separatiften nirgends geduldet worden 
wären, wohl aber gewiß dem gegen fie erlaffenen Befehlen hätten erliegen müſſen. 
Eine Sefte, wie die ihrige, hätte allerdings in einem geregelten europäifhen Staate 
nicht gleichgültig angefehen werden fünnen, denn fie würde Unordnung und Berwirrung 
in das Beftehende gebracht haben, und da jede Sefte gewöhnlih damit anfängt, ſich 
von der landesüblichen Kirchenzucht loszufagen, würde es auch bei ihnen bald dadin 
gefommen ſeyn, der weltlihen Ordnung Troß zu bieten. Cine Regierung muß daber 
feoh ſeyn, wenn ſich folhe Leute, wofern fie fich micht zurückbringen laffen wollen, 
entfernen ; was in Würtemberg, wo Jedem der Abzug frei fteht, ohme alle Hinderung 
gefhehen fann. Rapp zog mit feinen Anhängern nach Weften, und obgleich er nad) 
feinen frühern beſchränkten Verhäftniffen das, was er bis jetzt ausgeführt hat, nicht 
mit Beftimmtheit vorausfehen fonnte, hat er doc) nie und nirgends ohne Ueberlegung 
und Abficht gehandelt: ihn trieb ein gewiſſer &eift, der fich erft durch die nachfolgenden 
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Umftände, durch die Reife, durch die Noth thätig entwidelte, und durch innere Kraft 
neue Nefultate erjwang. Die Gefihichte ter alten Welt Fennt die Namen, die fi 
auf ähnlihe Weife und in größerem Maßſtabe zu Anführern und Alleinherrfhern em: 
porgefhmungen, oder doch im Fleinern fih umd ihre Familien auf Jahrhunderte zu 
Herren Anderer gemacht haben; der Gefhichte der neuen Welt ſcheint es vor: 
behalten zu feun, auch friedlihe Leiter zu neunen, welche, wie ford Balti. 
more, William denn, Georg Rapp, Friedrih Haller u. 9. freie 
Mefen einem rohen Boden zuführen, und dem Allgemeinen ſich felbft aufopfernd , nur 
durch Rath und That wirken wollen. Mit diefer. Vorftellung fällt auf einmal viel von dem 
Gehäffigen, das an der fheinbaren Beranlaffung zu der Rapp’ fhen Auswanderung 
liegen möchte; und nun wollen wir mit Braun’s (das liberale Syſtem x. 2r Bd. ©, 
251) dem Manne auf den neuen Schauplag folgen, wo dad, was an dem heimifchen 
Heerd als unzuläffig nicht geduldet werden fonnte, Raum und Freiheit ohne Anſtoß 
fand. Mac) der beihwerlihen und ungewohnten Geereife fleht er in einem fremden 
Sande, das folhen Anfümmlingen gar feine Aufmerffamfeit fchenft, mitten unter 50 
Familien oder beiläufig 200 Köpfen, die, ohne Welt: und Menfchentenntniß, ſich 
weder zu heifen noch zu rathen willen, deren Gefammtvermögen nah möglicher 
Schätzung Faum noch in 50.000 Gulden beftand, und nach gemöhnlich rechtlicher Weife nur 
Eigenthum von einzelnen Familien war. Die Uebrigen hatten ihr Vermögen bereits 
aufgezehrt, und fahen mun einer auf gewiſſe Zahre feſtgeſetzten Verdingung, ohne 
befondere Dazwifchenfunft, unvermeidlich entgegen. So fteht diefer Einzelne (ähn 
müſſen wir dafür annehmen) und ſchafft Einigkeit, ſchafft Verbrüderung , ſchafft Ent- 
fagung der Vermöglihern auf ihr Eigenthum, und bemirft hier fogleih Ortnung und 
Fleiß, wandelt düſtere Wälder in fruchtbare Felder und baut ſich geregelte freundliche 
Häufer. Diefe Niederlaflung ward bald ald Gegenftand der Bewunderung erfannt und 
bejuht. Aber kaum fteht fie feft und wohlbegrüntet da, Faum ift das Ichte von den 
vorhandenen Mitteln für dad Gemeinfame verwandt, fo fällt fie fhon der Dämon der 
Zwietraht an, und verführt mehre der Bermöglichgemefenen , vermuthlih von dem 
Bilde der vorübergehenden Entbehrungen gefchredt, dem Bunde zu entfiıgen und ihre 
Ginlagen zurüdzufordern. Hier fehen wir wieder den Mann: feinen Zwang übend, 
aber nur mit Hülfe der gefehlihen Obrigkeit fih die Wohlthat der allmähligen Er« 
fattung, nad dem Grtrage, fihernd. Und die Niederlaffung in ihrem Kapitalvermögen 
geſchwächt, erhält fi doc feit beinahe zwei Zahrzehnten in fleigendem Wohlftand , 
nährt alle Bewohner und fteigert ihren innern Werth auf mehr als das Zehnfache der 
anfänglichen SKoften, denn in der eben angeftellten Berechnung ihres Bermögene- 
zuftandes ift das von den ausgetretenen Mitgliedern zurücfgeforderte und wirklich zurüd: 
gezahlte Ginlagegeld nicht mit berechnet. Dabei würde wohl Mancher, auf Lorbeern 
zu fchlafen gewöhnt, fi beruhigt haben; nicht fo der immer finnende nnd thätige 
- Mann, der jest von befler gelegenen, ganz ungebauten Ländereien hört, und ſich im 
zunehmenden Alter noch entfchließt, auf die befchwerlihe Urbarmahung ausiugeben. 
Er reift mit zwei Männern aus der Gemeinde und findet in der Entfernung von 
500 englifhen Meilen, was er fuchte; milderes Klima, befferen Boden, günftigere 
Lage und edlere Naturprodufte, doch Alles nocd in dem erften rohen Urzuſtande, denn 
weit und breit gab ed noch Feine Kultur, Er erfennt die Stätte, als follte er hier 
mit den Seinen wohnen, und veranlaßt diefe aufs Neue, ihm zu folgen, ihren freund: 
lichen, kaum entftandenen Wohnfig zu verfaufen, um noch einmal Wälder auszuroden 
und abermals mit Entbehrung zu fämpfen. Alles geräth, Alles nimmt von jekt an 
erft einen ganz unglaublihen Schwung, und nun möchte man das Bild, mo es in 
feiner glänzenden Fichtfeite fteht, ganz ausmahlen. Doch dies fey genug. Wir überlaffen 
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ed Jedem, nach dem Obengeſagten, felbit zu urtheilen, was dem Gründer und Be: 
förderer diefer Niederlaffung gebühre. 

Der hochbetagte, jetzt achtzigjährige Greis, Georg Rapp, leitet num feit zwei und 
dreißig Jahren ald würdig erfannter Vorſteher, in Verbindung mit feinen Aelteften und 
Auffehern, das Ganze und genießt nod im hohen Alter die Ehrfurcht eines Patriar: 
hen, welche er feiner Biederherjigfeit,, feines Fleifes und feiner ausgezeichneten indu: 
ftriellen Talente wegen auch vollfommen verdient. Die Gemeindeglieder hegen gegen 
ihn die größte Verehrung, fie nennen ihn Bater und behandeln ihn als Water. Sein 
Adoptiv» Sohn, Friedrih Rapp, ift ein Bierziger, groß und wohlgewachfen und 
von gutem Ausfehn. Er befigt tiefe merfantilifhe Kenntniffe und ift eigentlich das 
weltlihe Oberhaupt der Gemeinde, wie fein Vater das geiftlihe Ober 
haupt derfelben if. In Sachen von Wichtigfeit, die über des Vorſtehers und der 
Yelteften Gewalt gehen, entfcheidet die Mehrheit der Stimmen von den Gemeinde: 
gliedern. Die meiften Bergehungen von Cinzelnen werden von einem Konvent oder 
Brüdergericht ausgemacht. Da aber Geldftrafen bei ihnen nicht fta:t finden, fo werden 
die Schuldigen zur Strafe auf einige Zeit aus der Verſammlung verwieſen, und Nie 
mand macht mit einem folchen während der Ausihliefung Gemeinfhaft oder Verkehr, 
bis die Gtrafjeit vorüber oder derfelbe bei Bereuung des Vergangenen und Angelo: 
bung, fih in Zufunft zu beſſern, wieder angenommen ift. Würde Jemand einen gröb— 
lihen Fehler begehen, welches jedoch bisher noch nie der Fall gemefen ift, fo fällt 
ein folher Verbrecher der Zuftiz des Kantons, in dem fie leben und zu welchem ihre 
Ortſchaft (Tomnfhip) gehört, anheim. Webrigens kann Fein roher freher Sünder und 
eben fo wenig ein Heuchler bei ihnen aushalten, denn fie finden ihres Gleichen nicht 
und. trennen fih daher bald von felbft wieder von der Gemeinde, feinen Raum 
für ihre Sphäre findend. Frieden und Ginigfeit halten fie Föftliher als Kleinode, 
und um dieſe herrlihen Tugenden zu erhalten, liegt ihnen nichts daran, jeder- 
jeit ihren eigenen Willen zu verlieren und denfelben dem Willen der Gemeinde 
ju unterwerfen, wodurd fie auch am beiten zu ihrem Zwede gelangen. Das 
Fundament ihres Glaubensbefenntniffes ift Die heilige Schrift, der fie nach eigner 
lleberzeugung ohne ängfilihe Dogmatik folgen. Dem Morgen » Gotteödienfte am Sonn: 
tage wohnt die ganze Gemeinde regelmäßig bei. Nachher verfammelt man fih auf dem 
großen freien Plage, um der Mufif der Tonfunft liebenden Mitglieder zuzuhören. 
Man zählt deren gegen fiebjig, und wer Anlage und Puft bezeigt, kann Interricht 
erhalten, aber ohne ausſchließlich Profeffion von der Muſik machen zu dürfen. Auch 
Abends an den Werktagen finden bei Vater Rapp oft auch mufifaliihe Zufammen- 
fünfte ftatt, bei denen Fräulein Gertrud, Rapp's Enkelin, das Pianoforte fpielt 
und die Mädchen nah Noten fingen; die andern Inftrumente, welche hierbei gefpielt 
werden, find Violin, Violoncello und zwei Flöten. Nach der Morgenmufif an Sonn: 
tagen theilt ſich die Gefellfhaft in Partien, um Spaziergänge vor dem Mittagseffen 
ju machen, oder auch fi zu größern Gängen nah dem Eſſen auf die benachbarten 
Hügel oder in die fhönen Wälder zu verabreden. Gegen Abend verfammelt man ſich 
wieder zum feierlihen Gottesdienft und ergeht ſich nach diefem noch einmal im Freien, 
wenn man nicht gerade zu Haufe will. Fade, läprifche Spielfucht, womit fo viele der 
fi) aufgeflärt Nennenden vom geifilihen und weltlichen Stande an Sonn» und Wert: 
tagen die Zeit tödten, wird auf Harmonie nicht gefunden, weil fih ihre Mitglie, 
der theils von der Langeweile nie geplagt fühlen, theild die Zeit ihrer Muße auf eine 
würdenollere und geiftreichere Art hinzubringen verftehen. Der Umgang der Jugend 
beiderlei Gefchlechter ift nicht gehindert ; wenn aber bemerft wird, daß ein Paar fid) 
aufſucht und gern mit einander geht, fo find die Eltern und Verwandten von beiden 
Beiten fogleih aufmerffam darauf und fuchen die Verbindung, wenn ihr fonft mihte 


im Wege flieht, eher zu befördern als zu hintertreiben. Die Wahl ift übrigens ganz 
der Meigung überlaffen, und forgenfreier fann man auch wohl nirgends arbeiten als 
ta, wo die Gemeinde für alle Bebürfniffe der Gegenwart und Zufunft ſorgt. Daß es 
Mapps Meberretungsfunft gelang, die Verbindung beider Geſchlechter für eine Zeit 
fang zu fufpendiren,, ift dem würdigen Mann von Vielen zum Borwurf gemacht wor» 
ten, die Suſpenſion aber hatte ihre guten Gründe, welche die Harmoniten recht wohl 
erfannten und Rapps Wunſche fi mehrmals fügten, mit ihren Weibern vor der 
Hand in ſchweſterlichen Verhältniften zu leben. Wer die ungeheuern Schwierigkeiten, 
eine flarfbewaltete Gegend abzutreiben und urbar zu machen, kennt, wer da weiß, 
daß zur glüdlichen Meberwindung folder Schwierigkeiten vorzüglih ein ftarfer gefunder 
Körper erfordert wird, dem wird jene Maaßregel nicht im geringften auffallend erfchei- 
nen, Denn was macht wohl zur Ertragung der unvermeidlichen Entbehrungen und Be 
fhmwerden einer neuen Anſiedelung ungeſchickter, ald Schwangerfhaften, Entbindungen 
und das Auffäugen der Meugebornen ? Um durch diefe dem Gheftande eignen Nfte 
nicht in ihrem fand »sirthichaftlichen Betriebe geftört zu werden, faßten fie den für ver- 
weichlichte und genußfüchtige Menfchen ganz unerhörten und räthfelhaften Entſchluß 
die ehelihe Beimohnung der Gefchlechter für eine Zeit lang ausjufehen, wenigſtens 
für fo lange, bis fie dadurd in der Kultivirung der neuen Anfiedelung nicht mehr ge- 
fiört würden, damit fie fi) während diefer Zeit erft Häufer erbauen und Stuben für 
tie Wöchnerinnen einrichten, und fi die Mittel verſchaffen fönnten, ihnen die gehörige 
Pflege und Wartung angedeihen zu laffen. Es ift gar Pein ſchweres Gefhäft für einen 
boshaften Menfhen , felbft die beften Maaßregeln und die ausgezeichnetften Menſchen 
zu befpötteln uud herunter zu machen; allein mehr Ehre macht es gewiß, unparteiifch 
die Maafregeln und Einrichtungen anderer Völfer zu prüfen und felbft das an ihnen 
zu bewundern, was fich über den Horizont und die Faſſungskraft der dur Purus und 
unbegrenzte Genußliebe vertorbenen Nölfer weit erhebt. Iſt es nicht beifer, man jorgt 
erft gehörig dafür, dag Wöchnerin und Kind ohne Gefahr und Sorge gedeihlid gepflegt 
und erhalten werden fünnen, ald dag man mit mehr als thierifcher Unbedachtſamkeit 
fih dem Fortpflanzungstriebe hingiebt,, und Wöcnerin und Kind unter den Unbequem⸗ 
lichfeiten eines für diefen Zuftand noch nicht hinreichend vorbereiteten Hausweſens erlie- 
gen läßt? Die Harmonie » Gefellfhaft mag jene Maßregel auch gar nicht fo umser: 
nimftig gefunden haben, als fie unfere epifuräifben Wollüftlinge ausichreien , fonit 
würden fie diefe wohl nicht fo einmüthig angenommen und befolgt haben. Heilfame 
Refultate haben diefe Mafregel der Noth und der Zeitumflände bewährt, und übri- 
gend hatte diefes freiwillige temporäre Gölibat nur für die erften Sabre einer neuen 
Anfiedelung beftanden, hernady aber, fobald dies die Öfonomifchen Umftände erlaubten, 
wieder aufgehört. 

Rapp und tie Seinen gediehen, wie wir gefehen haben, in Economy eben 
fo gut wie in den beiden erften Mieterlaffungen, und nur einmal wurde hier ihre 
Ruhe unterbrochen, ald der berüctigte Profi, der Eaglioftro unfrer Zeit, der unter 
dem Namen eines Gafen Leon mit feiner Schaar aus Deutfhland nach Amerika zog— 
von Neu:Morf aus an Rapp ein Gendfchreiben erließ. Profi ließ noch vor 
feiner Ankunft in Amerifa Gerüchte von feinem ungeheuern Reichthum ausfprengen ; 
sehn Millionen, hieß es, bringe der Graf mit. So etwas mußte Auffehen maden. 
Neugierig firömte ihm, nachdem er gelandet, Alles zu, nur die vorſichtigen Amerifa- 
ner, die tiefer jahen als feine leichtgläubigen Landsleute, zogen fich ſcheu zurück und gaben 
ibm, der bereits auf der See den Titel eines Grafen von Feom angenommen hatte, 
ſich hier aber als Erzherzog von Eſte felbft proffamirte, ihre Gerinafhäsung zu erfen- 
nen. In dem Sendſchreiben an Rapp meldete er diefem die Ankunft eines Gefandten 
Gottes in feiner Perfon, und der würdige biedere Mann, dem diefed Schreiben zwar 


fehr nach Eigendünkel roh, der aber in Broli und feiner Schaar eine Heerde um 
des Glaubens willen Berfolgter vermuthete, antwortete mit einer Einladung, ihn 
auf feinem Durchzuge zu beſuchen. Mit theutralifhem Prunfe zog nun Proli, über 
Albany ımd Buffalve nah Economy, ward hier von den Harmoniten feierlich 
empfangen und brüderlic mit feiner Schaar aufgenommen. Willens ein neues Jeru- 
falem zu gründen, fuchte hier Proli durch Profefitenmacherei Zwietracht unter das 
friedſame Völkchen zu fireuen, und leider gelang es ihm, einen großen Theil der 
Harmoniten zu verführen. Rapp felbft drang nun auf Trennung der Gemeinde, und 
dein Kantonsgeriht zu Pittsburg wurde die Entfcheidung übertragen. Richter 
Bonnhborft, ein alter Freund Rapps, wußte es bald dahin zu bringen, daß 
Proli mit 105.000 Dollars und mit einem Gefolge von 300 Menfhen abziehen 
mußte. Leicht war es Rapp, diefe Eumme zu entbehren,, minder angenehm war ihm 
aber der Berluft an Leuten, Die heilige Schaar des Grafen Leon fand 6 Meilen von 
Economp einen neuen Aufenthaltsort. Neu:Jerufalem oder Philipp 
burg, wie es früher geheißen, ward für ein Drittheil des den Harmoniten Abge- 
drungenen erfauft, und bald ftand ein hölzernes Städtchen auf dem beinahe gar nicht 
zu fultioirenden Boden. Nur kurze Zeit beftand Proli’s Kolonie, vom Gelde ent- 
blößt, ſahen die Meiften feiner Anhänger fih getäufcht und betrogen und kehrten 
theifweife reuig zu Rapp jurüd, andere Neuverblendete wanderten mit Proli weis 
ter nach Weiten mo ſich mit deſſen plöglichem Tode die ganze Neu-Jeruſalem'ſche 
Gemeinde auflößte. 

Die im erften Jahre der Gründung Harmonmie’s von der Gefellfhaft ausgetre- 
tenen Mitglieder, an deren Spige der ehemalige würtembergifche Hofrath Dr. Fries 
drih Haller fand, umd denen die Idee einer Gütergemeinfhaft damals nicht 
zuſagte, gründeten eine neue Niederlaffung im Blumengartenthale (Blooning 
eroft valley), im Kanton Eycoming, Pennfylvanien, am weitlihen Zweige 
der Susquehannabh, in einer völlig wilden und rauhen Gegend, die, jest aus 
100 Familien beftehend , fih ebenfalls eines großen Wohlftandes erfreut, und, mit 
Ausnahme des Grundfages der Gütergemeinfhaft, überall den Anfichten der Harmo— 
nie » Gefellibaft folgt. Einer ihrer Hauptgrundfäge ift der: nie Prozeſſe zu führen. 
Haller fohlichtet in wenig Stunden, ja nicht felten Minuten, ihre Prozeffe, die An» 
dere Jahre lang betreiben würden, und er fhlichtet fie zur Zufriedenheit beider Par: 
teien. Appellation an die gewöhnlihen Nichterftühle ift unterfagt, wer fi diefe zu 
Schulden fommen läßt, hört auf Mitglied der Gefellfhaft zu ſeyn. Kindertaufe findet 
bei ihnen micht ftatt, weil fie fich nicht auf die Bibel gründe. Haller, ihr Gefeh- 
ausleger , ift nicht nur ihr Prediger und Schullehrer, fondern aud ihr Arzt, und zwar 
ein treffliher und ausgezeichneter Arzt, der bei einer epidemifchen Krankheit in Penn 
ſylvanien und Maryland in den Zahren 1813 — 15 fi ſolche Eelebrität er 
warb, daß er oft hundert englifhe Meilen weit und drüber zu Kranken gerufen, ja 
felbft von erfranften Aerjten Ponfultirt ward, die er faft jedesmal glücklich heilte, 
Außerdem ift er ein tüchtiger Philolog , daß ihm ſchon mehre Male unter den vortheil: 
hafteften Bedingungen Anträge zu einer Profeffur an einigen feitdem errichteten Unis 
verfitäten des Bundesftaats gemacht wurden, die er aber jedes Mal ablehnte. Dabei 
it Haller ein tüchtiger Defonom, der ut prisca gens mortalium» mit eignen 
Händen den Pflug regiert und die Bäume entwurzelt, die Sümpfe entwäffert, die 
Biefen bemäffert und ſich für feine landwirthſchaftliche Verrichtung zu hoch hält. End: 
lid ift er ein jehr gebildeter, unterhaltender Mann, der, troß feines herabhängenden 
langen Bartes, von den Reichen und Bornehmen in der Nachbarfchaft, feiner ausgezeich- 
neten Talente und gründlichen Kenntniffe wegen, fehr geſchätzt wird. 

So fiehen Rapp und Haller, zwei ausgezeichnete Deutihe, unfern Landsleuten 


als Mufter und Vorbild in Amerifa da, und das Blumengartenthbal um 
Economy, als fprechendes Zeugniß, was Bruderliebe, GEinigfeit, Mäßigkeit un 
Fleiß, felbft bei geringen Mitteln, unter tüchtiger Leitung vermögen. Würtemberg fann 
ftol; auf feine Landsleute im Welten feyn, und freudig wird Jeder des Prinzen 
Bernhard von Sachfen- Weimar lrtheil über die Harmoniten lefen: „Miemals 
habe ich eine fo wahrhafte patriarhalifhe Verfaſſung gefeben als hier, und Das, wat 
biefe Menfchen gewirft haben, fpricht am beften für ihre Einrichtungen und für die unter 
ihnen herrfchende Eintracht.“ 





Politiſch⸗ geographifche 
Eintbeilung von Nord: Amerika. 


NordbsAmerika zerfällt in drei große Hauptabtheilungen : 


A) Die Nordpolarländer; — B) Feftland von Nord:Amerißa, 
und C) BWeftindien, deren ausführliher Beſchreibung wir das vorliegende Werf 
widmen und am Gchluffe defielben eine vollftändige Literatur der weflihen Welt 
beifügen werden, die wir als Hülfsquellen zur Bearbeitung benugten, und die vereint 
vielleicht Pfaum einer Bibliothef in Europa zu Gebote fteht. 

A. Die Nordpolarländer, umd jwar: 
a) Spisbergen, ald das nordöſtlichſte Land von Amerifa, mit der Inſel Jan 

Mapven, 

b) Grönland, 

ec) Baffinsland und die weſtlichen BPolarländer. 

B. Feſtland von Nord-Nmerifa, und zwar: 

a) Britifhes Nord-Amerifa: 
Hudfondsbay:- Territorium und britifhes Columbia, 
. Dber:@anada, 
‚ Unter:-Canada, 
. Neu:-Braunfhmweig (New-Bruuswick), 
. Neu:Schottiand (Nova Scotia), 
. Kap Breton und Sable Islands, 
. Prince Edwards Infel, 
. Neu:$undland (Newfoundland), die Küfte von Labrador und An- 
ticofi; 
b) Franzöſiſches Nord-Amerifa: 

die Infeln St. Pierre und Miquelon; 

co Ruffifhes Nord-Amerifa; 

d) Bereinigte Staaten von Nordb-Amerifa, und zwar: 

die 15 alten Staaten, längs der atlantifhen Küfte, nad der Reihefolge von 
Norden nah Süden, die neuen nad ber detheſeie⸗ ihres Beitritts zur 
Union, als ſelbſtſtändige Staaten: 


* à 


1. Der Staat Maine, 17. Der Nine 
2.» no Meu:Hampfhbire,, 18.  " Dbhio, 

3.  o Bermont, 19. "»  » Imbdiana, 
4.0 m Maffahufetts, 20.» » Miffiffinpi, 
5.” „ Rhode Jsland, 21." „ SIlinois, 
6" „ Connecticut, 22," „ !ouifiana, 
7. m „ Meu-Mortf, 23." Miſſouri, 
8” „ Meu-Serfen, 24.0" Qlabama, 
9.»  " Pennſolvanien, 26. Midigen, 
10. ⸗ „Delaware, 26. " „ Arktanfas, 
1la. " » Maryland, 27. Das Gebiet Florida, 


11b. Der Diftrift Columbia, 
12. Der Staat Virginia, 


28. . „ Misconfin, 
29. Columbia und der Weiten, oder 


13. „ Mord»: Earolina, die Diftrifte: Dregon, Man 
14. " "„ Güd»Earolina, dan, GSivus, Huron, Di“ 
15. ”„ Georgia, ge und Ozark; 

16. * „ Rentudpy, 
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e) der Staat Texas; 
f) die vereinigten Staaten von Merico: 


1. Merico, 11. Chihuahua, 

2. Queretaro, 12. Cohahuila, 

3. Mehovacan, 13. Neu:-Santander, 

4. Guanaruato, 14. Neu:feon, 

5. Zalisco, 15. St. Louis Potofi, 

6. Zacatecas, 16. Bera Eru;, 

7. Cinaloa, 17. Daraca, 

8. Sonora, 18. Puebla, 

9. California, 19. Tabasco, 

10, Neu« Mexico, W. Merida, und 
g) Sentral- oder Mittel-Amerifa; — Guatemala, beftehend aus: 
1. der Stadt Guatemala, 4. der Proviz San Salvador, 
2. der Provinz Quezaltenango, 5." Coſta Rica, um 
3. m Honduras, 6.  "  Micaragua. 


C. Wefindien. 
a) britifhe Weftindien, und zwar: 
1. das Gouvernement Jamaica, 


2.” „ou der feewardinfeln mit: Antigua, St. Chri— 
ſtoph, Nevis, Montferrat, Birgin Gorda, Tortola um 
NAnegada, 

3. dad Gouvernement Dominica, 

4," „on St. Lucie, 

5." um St. Bincent, mit: St. Bincent, Granada 


und die Granadinen, 
6. das Gouvernement Barbadoes, 
7." „on Tabago, 
8" nu Trinidad, 
9. dat Gouvernement der Bahamas, umd 
10. " „Bermudes Inſeln; 
b) das ſpaniſche Wekindien: 
1. das Generalfapitanat Havana, und 
2. kg Yuerto Rico, mit den fpanifhen Jungferm 
Snfeln; 
ec) das freie Weftindien, oder die Republik Haitvy; 
d) das franzöfifhe Weftindien: 
1. das Gouvernement Martinique, und 
2." „oe Buadeloupe, mit den Inieln Marie Salante, 
Defirade md les Saintes; 
e) das dänifhe Weftindien: St. Eroir, St. Jean oder St. Johns 
und St. Thomas; 
t) das ſchwediſche Weftindien: die Anfel Barthelemp; 
g) das niederländifhe Weftindien, mit den Infeln: St. Martın, 
St Eufta;, Saba un Euraffao. 








A. Die Wordpolarländer von Nord- Amerika. 


8, Die Infelgruppe Spigbergen und bie benachbarten Inſeln. 
2. Grönland. 


3, Baffinsltand und die weſtlichen Polarländer, 
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Die Nordpolarländer. 


Obgleich alles zwiſchen 217° 20° und 39° 35° oſtl. L. von Ferro liegende Land, 
welches über den 66” 32° nördl. Br. herauf geht, der Polarjone angehört, und 
bier zu den Nordpolarländern Amerifa’s gerechnet werden müßte, befchränfen wir uns 
in vorliegender Ueberſicht auf die Infelgruppe Spisbergen mit Cherry: umd 
der San:-Mayen:Imfel auf Grönland, wozu wir auch deifen füdlichen, in der 
gemäßigten Zone liegenden Theil ziehen, auf das Baffinsland und alle weftli- 
be, durh Parry und Ro, in die Erdfunde eingeführte Entdedungen, 
in fo fern diefe mit dem Baffinslande in Verbindung ftehen. Das Feftland von Nord⸗ 
Amerifa, längs dem Polarozean, welches ebenfalls zu den Polarländern gehört, ver- 
weifen wir auf die Befchreibung der rufliihen und britifchen Beſitzungen. Nur die 
äußeren Umriſſe der Polarländer find uns bis jet befannt, das Innere jener Länder 
aber und eine völlige terra incognita. Seit Jahrhunderten haben fih die mırthigften 
Schiffer aller Nationen bemüht, jene Länder zu erforfhen; doc die Natur ſelbſt hat 
den Eintrift in das Reich der Polarzone imterfagt! Emige Gismaffen, die nur im 
hoben Sommer einige Wochen fo weit aufthauen, eine Schifffahrt durch diefelben 
wagen zu fönnen, verhindern eine regelmäßige Fahrt nach jenen Ländern. 

Drei große Straßen führen durch die Eismaſſen des Ozeans in dem Bereiche von 
Amerika nah dem Nordpol; die dftlichfte derfelden zwifthen Grönland und Gpiß- 
dergen, die mittlere dur die Davisftrafe und die Buffinsbay in das nördliche 
Eismeer, und die weftliche zwifhen Aſien und der Nordweftfüfte, durch die Beh— 
ringöftraße. Nur :eine verhältnißmägig unbedeutende Küftenftredte von ungefähr fieben 
Längengraden ift noch zu erforfhen, um darzuthun, daß die Polarländer: Grönland 
und Baffinsland, nicht mit dem eigentlichen Nord:Amerifa zufammenhängen, und ob 
es gleich imdglic wäre, daß jener Theil des Feftlandes fich weiter nach dem Pole hin 
erfireitte, umd vielleicht mit einem noch unbefannten Polarlande, vielteiht auch mit 
Groͤnland, zufammenhinge,, fo machen es doc die Strömungen der Baffinsbay, das 
Erſcheinen des Treibholzges an jenen Hüften, und der Umſtand, dag man Wallfiſche in 
der Baffinsbay ‚gefangen hat, die im Norden des öftlihen Eidmeered harpunirt wor- 
den und die Peine zerfprengten, wahrfcheintih, daß das von Parry und Rof 
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entdedte Eismeer, fein Binnenmeer fen, fondern mit dem grönländiichen Eismeer 
nordwärts in Berbindung fteht. 

Die furchtbaren Eismaſſen, welche das Polarmeer und die Küften der von demfelben 
umfchloffenen Länder bededen, feinen eine einzige vielfarbig fhillernde, bier und da 
geborfiene und zertrümmerte, erflarrte Waſſermaſſe zu feun, die in den verfchiedenften 
Formen und in Hinfiht der Geftalt ald Eisberge, einzelne Maſſen von beträdt- 
liher Höhe, als umüberfehbare Kelder, Floes, ſchweres Eis, Gaffen 
oder Adern, Zungen, Kälber, Barrieren md Hummods (große 
Stüden, die durd irgend einen Drud oder Stoß auf ein Feld ‚oder Floe geworfen 
find), in Dinfiht der Fefligfeit aber ald Iofes Eis, morſches oder faules 
Eis, Segel: oder Treibeig, vorfommt. Jungferneis ift neu entftandenes 
Eis, welches noch die Farbe des Waflers hat; Landeis, mit dem Lande verbun: 
denes Eis, worin feine Durdfahrt iſt; Seceis, welches vom Lande getrennt ift, 
und Ströme, eine Menge mit einander verbundene Eisſtücken, die nah einer 
beftimmten Richtung eine Reihe bilden. Früher glaubte man, daß zur Entftehung des 
Seeeiſes die Nähe des Landes unentbehrlih fr! Scoresby verliert aber, 
alle Fortfchritte des Gefrierend, von der Bildung der erften feinen Nadelfryftalle an, 
bis zu dem Augenblid, wo das Eid einen Fuß die war, in großer Entfernung von 
den Küften beobadtet zu haben, ohne daß irgend ein Einfluß des Landes dabei 
ftatt finden fonnte. Das Gefrieren geht bei ftiller Eee am fchnellften vor fi, und da 
num während der langen Polarnacht die Atmofphäre faft immer ruhig ift, begreift 
man leicht, wie während eines nocdifhen Winters fi ſolche Eismaflen bilden fönnen. 
Die größten Eisfelder fheinen ihren Urfprung zwiſchen Spigbergen und dem Pol zu 
nehmen; im Frühling und Eommer durh Stürme und Strömungen nah Süden 
dem atlantifhen Meere zugetrieben zu werden, und fih an der Oſtküſte Grönlands zu 
lagern. Die großen Maſſen, welche einander folgen, drängen fih mit Macht an ein: 
ander, fhichten fi auf, und werden durch den ſchnell gefrierenten Wellenfhlag der 
tobenden Brandung dichter verbunden, und zu wahren Gidbergen umgewandelt. Alle 
Buchten umd Kjords der Baffinsbay, und alle Thäler und Schluchten des Innern der 
um jene Bay herum liegenden Fänder, find mit Schnee und Gis angefüllt, und kaum 
zu begreifen it es, wie eine fo erftaunliche Dienge von Eid aus jenen Buchten ber 
aus in die See getrieben werden fann, ohne abzunehmen. Merfwürdigermweife gefhieht 
dies in der Baffindbay vom Zulius bis November, beim ftilliten Wetter, wenn das 
Eis, nad) dem Sprachgebrauch der Grönländer » faul” wird, am häufigften. In Zeit 
von 3—4 Tagen fammeln fih vor den Fjords, durch den Strom getrieben, Eiömaffen, 
die fi bei einer Breite von 2—3 Meilen, 10—15 Meilen weit in die Gee erſtrecken 
und hier entweder wieder feftgefrieren, oder durch Stürme auf die Küfte geworfen 
werden und neue Maflen bilden, die in den groteöfeften Geftalten auf einander 
gethürmt, oft durch ihr eigenes Uebergewicht herabftürzen und als treibende Cisberge, 
von Stürmen und Strömungen getrieben, dem Süden zueilen und oft bis in die 
füdfihften Breiten gelangen. 

Doppelte Rotationsd - Strömungen feinen der nördlihen Hälfte des atlantifchen 
Djeans eigen zu feyn, von denen die eine vom Nordkap, der nördlichen Spige Nor: 
wegend, aus fih nah Nordweſt und an der Küfte Grönlands hinunter zieht, und 
jedenfalls eine Fortfegung des großen Golffiromes it, der fih ungefähr unter dem 
45° nördlicher Breite in der Nähe der Banf von Bonnet » Flamand in zwei Abtheilum- 
gen fheidet, von welchen der nördliche-Arm nah den Küften von Irland, den Hedri- 
den und Orkneys bintreibt und fi von dort nach den norwegifchen Küſten bis zum 
Mordfap hinzieht, die andere, eine eigentliche Polarftrömung,, aus der Baffinsbay 
herabkommend, aller Wahrfheinlichkeit nad) vom großen Ozean herüber an den Hüften 


des nördlichen Amerika's vorüber treibt, die Baffinsbay durchftrömt und ſich innerhalb 
der Davisftraße mit der vorigen vereinigt. Nad ihrer Bereinigung wälzen fich beide 
Strömungen füdlich und vereinigen fid bei Neufundland von neuem mit dem Golfitrom. 
Diefe doppelte Strömung des atlantifhen Meeres erhellt hauptfächlich aus einer Menge 
Gegenſtänden, die theild aus den nördlichen, theild aus den ſüdlichen Theilen viefes 
Djeand nah Oſten getrieben werden. Wir berühren hier nicht die Eigenheiten, welche 
uns Humboldt in feinen Reifen (Bd. 1, ©. 95 u. ff.) von dem füdlichen Arm des 
Golfſtroms aufbewahrt, fondern begnügen und, durch Beifpiele das Dafeyn der nörd- 
Iihen Etrömungen zu beweifen, über welche Roß und Scoresbo intereflante 
Beobahtungen anftellten. Den 24. Mai 1818 wurde eine wohlverftopfte Glasflaſche in 
der Nähe des Kap Farwell in Grönland vom Schiffe Alerander unter Kapitän Ro 
über Bord geworfen, welche mit der Strömung etwas füdlich getrieben feyn muß, bis 
fie endlih im den Bereich des Golfftromes fiel und nad den Küften Großbritaniens 
gebracht wurde, wo man fie den 17. März 1819 in der Bay von Kilala, auf der Inſel 
Bartragh wieder fand. In den Jahren 1814 umd 1817 gingen zwei engliihe Wallfifch- 
finger in die Davisftraße zwifchen 61° und 62° nördlicher Breite zu Grunde, wovon 
ein Gebinde Dauben von einem zufammengelegten Thranfaffe mit den darauf gebrann- 
ten Zeichen elf Monate fpäter zwifhen den orfadifhen Infeln gefunden wurde. Diefes 
Gebinde hatte daher während diefer Zeit einen Weg von 1,600 Seemeilen von Welt 
nah Oft, oder etwa 5 Meilen jeden Tag zurüdgelegt. Das Daſeyn der nordweftlichen 
Strömung, die ſich fpäter an der öftlihen Küſte Grönlands hinunterzieht, bemeifen 
ebenfalls viele Beifpiele: den 5. Mai 1817 gingen 4 Grönlandsfahrer in 78° nördlicher 
Breite und 3° wehtlicher Länge von. Grönland, in den fpigbergifhen Gewäſſern zu 
Örunde ; eines diefer Schiffe, der Dauntleß, wurde nur ftarf befhädigt, füllte ſich mit 
Waſſer an umd trieb in aufrechter Stellung nach Südweft ; Scoresby bemerkte es den 
18. Mai in 75° 28° nördlicher Breite und 10° weflliber Fänge von Grönland und 
fand, daß ed 182 Meilen in füd » füdweftliher Richtung gefommen war, und folglich 
täglih 18 Seemeilen zurüdgelegt hatte. Da die Winde jedoch während diefer Zeit mei« 
ſtens von Nordoſt und Güdoft wehten, fo muß etwas von diefer fchnellen Strömung 
auf ihre Rechnung gebracht werden ; allein fhon zu Ende Mai befand fih diefes Schiff 
in 73° 30° nördficher Breite, obgleich der Wind fih während diefer Zeit füdlih ge- 
wandt hatte. Im Jahre 1803 wurde die Henrietta von Whitby in 80° nördlicher 
Breite und 6° öſtlicher Länge von großen Eismaſſen eingefchloffen, blieb fieben Wochen 
lang in diefer Lage und trieb während diefer Zeit mit dem Eife 420 Meilen weit in 
füd » fünweftlicher Richtung. 1777 gingen mehre Schiffe von den holländifhen Wallfiſch⸗ 
fängern zwifchen 78 und 80° nördliher Breite auf eine elende Weife, zwiſchen unge: 
beuern Eismaffen zu Grunde und trieben in füdweftliher Richtung mit dem Eife fort. 
Nahe an 200 Perfonen büfßten ihr Leben dabei ein und die übrigen entfamen unter 
entfeplihen Mühfeligkeiten nah) Grönland. Die Wilhelmina, welche fih unter diefen 
Shiffen befand, ging zufegt zu Grunde und trieb in einem Zeitraume von 108 Tagen 
1.300 Meilen weit füdlih, wo fie, in 62° nördlicher Breite und 40° weftlicher Länge 
son Grönland, gänzlich zertrümmert wurde (Scoresby account ete. Vol. 1. p. 215—217). 
Aehnliche Beifpiele beweifen eine weftlihe Strömung , die durd die Davisftraße fi 
mit der erften vereinigt. Durch diefe Strömungen getrieben, ſetzen ſich die größten 
Eisfelder in Bewegung und legen oft im Laufe eines Monats über hundert Seemeilen 
zurück. Es gibt Gisfelder von folder Größe und von fo ebener Oberflähe, daß man 
ih an hundert englifhe Meilen auf denfelden ohne den mindeften Anftoß fort: 
bewegen könnte; eine Menge derfelben werden aber durch die ftete Bewegung zerflört, 
welche fie, ungeachtet aller Gegenmwinde, nad) Südweſten treibt, und fobald fie aus 
ben abgefonderten Eisftüden, von denen fie umgeben und gefhügt waren, hervor: 
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getreten find, werben fie durd; die Wellen ber offenen See vollends zerbrochen, aufgelöft 
oder in Treibeis verwandelt, und neue Felder bilden fih an den Stellen, welche jene 
früher eingenommen hatten. Das Eis der flachen Felder ift gemeiniglih 10—12 Fuf 
di, zum großen Theil falzig, zuweilen aber auch mit großen Stüden Eis von fühem 
Waſſer vermifht, die man leicht am ihrer heilen und durchfichtigen Farbe erkennen 
kann. Ueber einander gehäufte und zufammengefchobene Scollen und Felder zeigen 
fi) den Seefahrern oft in dem feltjamften und maleriſchſten Formen, die oft zu einer 
Höhe von mehren Hundert Fuß fih erheben. Man glaubt oft ganze Städte mit 
Kichen, Paläften, Thürmen, Pfeiler und Säulen, weite Hölen, Gewölbe und in 
der Luft hängende Brüden, oder die Umriſſe koloſſaler menfchlicher oder thierifcher 
Geftalten, in dem mannigfaltigften Sarbenfpiel zu fehen. Der fogenannte Eisblink, 
der Wiederfchein des Lichts am Horizont, wird bei großen Feldern ſchon in weiter 
Ferne wahrgenommen, und geübte Grönlandsfahrer fünnen ſchon aus diefen ſich eine 
Vorſtellung von der Lage und Beihaffenheit des Eiſes machen. Große Felder enthalten 
oftmals Teiche fügen Waflers, und viele Eisberge, die fi vom Lande fosgerifien haben, 
find nicht mit Schnee, fondern Öfterd mit Erde, Steinen und Moosarten überzogen 
und von Bögeln belebt, während auf andern treibenden Maſſen Robben und Gisbären 
oft große, unfreiwillige Reifen von einer Küfte zur andern machen. » Nichts Erhabe- 
neres umd zugleich Schredhafteres gibt es in diefen Gegenden,” fagt Scoresbpn, 
„als die Wirkung zufälliger Bewegungen der Eiöfelder, deren Geſchwindigkeit oft 
mehre englifhe Meilen in der Stunde beträgt, wenn eine ſolche Maſſe auf ein unbe- 
wegtes Eisfeld ſtößt, noch mehr aber, wenn fie mit einem in entgegengefester Richtung 
bewegtem Eisfeld zufammenirifft, dann bringt fie einen Stoß hervor, deifen Wirkung 
jede Vorftellung überfteigt. Man denfe fi eine in fihnellem Laufe aufgehaftene Maffe 
von vielleicht 10.000 Millionen Tonnen an Gewicht! Das ſchwächere Eisfeld wird 
unter ſchrecklichem Getöfe gänzlich zerftört. Gtüde von ungeheurer Größe und Aud- 
dehnung werden über einander hingeſchoben, oft 20 — 30 Fuß hob, und andere bin- 
wieder werden in die Tiefe verfenkt. Der Wallfifchfänger , obgleich er ohnehin in fteten 
Gefahren lebt, muß hier, um feinem Lntergange zu entgehen, doppelt forgfältig und 
wachſam ſeyn, wenn die Umftände ihn nöthigen, zwiſchen bewegten Eisfeldern hindurd 
zu fchiffen, und wenn vollends noch nmeblige Witterung ihn hindert, ihre Richtung 
genau wahrzımehmen. Aller angewandten Borfiht ungeadhtet gehen viele Schiffe 
zwifchen diefen Maſſen zu Grunde. Bald werden fie auf das Eis hin- und umgemworfen, 
bald wird der Boden ded Schiffes abgeriffen, zumeilen aber werden fie auch gänzlich 
unter Cistrümmern vergraben. «+ Die Höhe der Eisberge ift oft fehr anfehnlih, ob» 
gleich wegen der frecififhen Schwere des Eifes, daſſelbe tief ins Waſſer einfinft, und 
gewöhnlich nur der achte bis zwölfte Theil der ganzen Maffe, je nach der verfhiedenen 
Dichtigfeit des Eifed, oder des größern oder geringern Galjgehaltes des Waffers, über 
die Oberfläche des Meeres hervorragt. Parry begegnete in der Baffinsbay einom 
Eisberge, welchen er mejjen Tieg und deſſen Fänge mit 12.507, die Breite 10.640 und 
die mittlere Höhe über dem Waſſer mit 51 engl, Fuß beftimmte. Den Inhalt diefer 
Maſſe berechnete er zu 48.000 Millionen Kubikfuß und das Gewicht zu beinahe 1.300 
Millionen Tonnen, 26.000 Millionen Zentner, Eine Oberfläche von 3.505 engl. oder 
166°, deutfchen DN Meilen, würde man damit 6 Zoll hoch haben belegen Fünnen. 
Wie weit fih das Eis nach dem Pole hin erſtreckt, ift bis jetzt noch micht aus⸗ 
gemittelt ; Ro’ magnetifcher Pol ift mit Eismaffen umgeben, die jih nur zu Zeiten 
zu Töfen feinen. So weit die Seefahrer auch bis jest gefommen find, überall hat 
man noch Eismaffen gefunden, und diefe find das Hinderniß jedes weitern Wordringens 
gemwefen. Die fabelhaften Berichte der Entdeckungen des berühmten Laperoufe, welche 
einem jest erft aufgefundenen Tagebuch entnommen feyn follen, und das Auffinden eines 
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Polarlandes berichten, find eine elende Moftification, welche aller Glaubwürdigkeit 
entbehren, und feiner wiſſenſchaftlichen Widerlegung bedürfen. 

Der befamntefte Theil des Polarozeans ift die, zwifhen Grönland auf der einen 
und Cumberland, Nord:Air, Prinz Wilhelms Land und Nord Devon auf der andern 
Eeite gelegene Baffinsbay (von Haffel, wegen ihrer Ausdehnung, das Baffinsmeer 
genannt), welche im Norden durch eine mit Eis verftopfte Einfahrt wahrſchein— 
lich, im Welten aber, wie Parry's und Roß's Entdedungen dargethan haben, 
beitimmt mit dem Amerifa im Norden umfluthenten Gismeer mittelſt der, aus 
dem Pancafter » Sund führenden Barrow : Straße jufammenhängt. Im Süden biefer 
Bay, melde durd die Davisſtraße mit dem atlantifchen Ozean in Verbindung fteht, 
führen die Cumberland⸗, Frobifher: und Hudfons: Straße in die Hudſonsbay, die wir 
inte, als zum größten Theil füdlic vom Polarfreis liegend, bei Nord-Amerika ſchildern 
werden. Die Küften der Baffinsbay, namentlih aber die Ofifüfte, ift ein Konglo— 
merat von Inſeln, Eleinen Eilanden und Vogelflippen , größere Inſeln aber, wie die 
große James » Infel, welche die ältere Erdfunde in diefe Bay verlegte, eriftiren in 
der Wirklichkeit nicht, und täufchten ſich jedenfalls die Entdeder derfelben, indem fie 
große Eisfelder für Infeln anſahen. Die Nordfüfte Amerifa’s, zu welcher der Meg 
durch den Lancanfter-Sund und die Barrowſtraße führt, ift durch die Entdeckungen eines 
Parry, Roß, Franklin, Beehey, Hood und Bad bis auf wenige Grade 
erforiht, und der MWilfenfchaft zugängig gemacht, noch immer aber nicht aus— 
gemittelt, ob Amerifa wirflid eine Infel fey, oder ob fih, vom 150°—157° weftl. L. 
v. ©. an, die Küfte nah Norden ziehe und mit einem Polarlande zufammenhänge. 
Doch wie dem auc fen, dem menfhlihen Muthe wird es noch gelingen, auf eine 
oder die andere Weife die frage zu löſen; fo viele Gefahren auch dem kühnen Korfcher 
bier drohen, der, um das Reich der menſchlichen Erfenntniß zu erweitern, ſich in dieſe 
faum zu durchdringenden Eismaſſen begiebt, wird doch der fühne Muth der Korfcher 
um fo eher fiegen, als felbft der faufmännifhe Spefulationdgeift die Gefahren nicht 
achtet, die ihn hier mit taufendfachem Ungemad umgeben, um dem Riefen der Ge 
wäfler nachzufpüren, der unter Eiswällen ſich fiher wähnte. 

Das rauhe, unfreundlihe Klima der Länder des Mordpols, in welchem fchon der 
Athen zu Eife wird, und dad Quedfilber fi dergeftalt verdichtet, daß es gehämmert 
werden kann, verhinderte bis jegt Die Anfiedelung der Guropäer; Taufende von See, 
fahrern, die jährlih das nördliche Eismeer und die Baffinsbay mit ihren Schiffen 
durchführen, find numals Zugoögel zu betrachten, und die dänischen Niederlafungen 
auf der Weſtküſte Grönlands, im Verhältniß der Größe der Fändereien nur Dafen 
in der Eiswüſte, die urfprünglihd dem frommen Glauben Einzelner und deren beharr: 
ihem Muth ihr Entſtehen zu verdanken haben. Cine Monden lange Naht hüllt 
jenfeits des 64° vom September an, ohne in dichte Finfterniß überzugehen, das Land 
in Düfterfeit, und während der Monate Mai, Juni und Suli herrſcht ununterbrochener 
Tag, die Sonne finft nicht mehr unter den Horizont und ſchießt fo brennende Etrahlen, 
da die gefrornen Maffen einige Fuß tief aufthauen, und die bis dahin erftarrte Erde 
fi mit einigen arftifhen Begetabilien befleiden kann. Eerealien gedeihen in diefer Furzen 
Zeit natürlich nicht; Farrenfriuter, Moofe und Flechten, einige wilde Beeren und 
das heilfame Löffelfraut, fo wie einige zjwergartig verfrüppelte Weiden und Birken 
find faft alles, was die arftifhe Flora dem Forfiher bietet. Die Fauna ded Landes ift 
eben fo arm, deſto reicher aber die des Meeres an Getaceen, Nobben und Wafler- 
vögeln, von der nicht nur die ganze Griftenz; der Bewohner der arftiihen Welt ab- 
hängt, fondern welche auch Urſache it, daß Europäer jene unmirthbaren, mit taufend 
Gefahren umgebenen Gegenden auffuchen. , 

Bon den früheften Zeiten an war die Schifffahrt der Europäer nach den arktiſchen 
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Meeren bedeutend; die Holländer waren die erſten, welche Schiffe auf den Walſiſch 
fang ausſandten. In einem Zeitraum von 125 Jahren, nehmlich von 1660 — 1795 
waren 18.992 Schiffe damit befcäftigt, welche 71.900 Wallfifche fingen, woraus erhellt, 
daß die Holländer im Durchſchnitt jährlih 152 Schiffe ausrüjteten, und folglich jedes 
derfelben 3°/, Wallfifche erbeutete. Den Angaben von Gerard van Sante und Andern 
zufolge, betrugen die Ausgaben der holländishen Grönlundsfahrer in 107 Jahren (von 
1669—- 1778), 177.893.970 Gulden, und der Ertrag ter Fifcherei wurde im Ganzen auf 
222.186.770 Gulden berechnet, woraus ein Gewinn von 44.292.800 Gulden erhellt. 
Wenn man daher die Ausgaben und den Ertrag mit 107 dividirt, fo erforderte die 
jährliche Ausrüflung der holländifben Eciffe 1.662.560 Gulden, während der jährliche 
reine Gewinn fih auf 413.952 Gulden belief. Der reine Ertrag des in dieſem Er 
werbszweige angewandten Kapitald war daher ungefähr 25 vom Hundert. In neuern 
Zeiten hat ter Wallfiſchfang der Hollänter jehr abgenommen. Im Jahre 1794 befan⸗ 
den ſich nur noch etwa 60 Schiffe in ten nördlihen Meeren, die fih in den folgenten 
Jahrzehnden noch mehr verminderten. Seit 1815 ift die Zahl ter Grönlandsfahrer 
wieder gefiiegen und 1828 liefen 83 Schiffe von Holland aus auf den Wallfiſchfang. 
Bon England und Schottland aus wurden in 39 Jahren, von 1750 — 1788, 2.879 
- Schiffe, welche 87.063 Tonnen führten, auf den Wallfiſchfang ausgerüftet. Bon den 
Sahren 1810-1818 gingen 824 Schiffe von England, und 61 von Schottland auf den 
Wallfiihfang. In den Jahren 1814—1817 fegelten 392 Schiffe von England nach den 
nördlichen Meeren, weldye 3.348 Wallfifhe, nebit einer Menge Seehunte, Narmbals, 
Bären und Wallroffe fingen. Ale zufammen gaben 35.824 Tonnen Thran, und unge» 
fähr 1.806 Tonnen Fiſchbein, nebft vielen Häuten. Die Mitteljahl des Ertrags tiefer 
Fifchereien war demnach für jedes Schiff 91,4 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner 
Fifhbein. Während demſelben Zeitraume gingen 194 Echiffe von Schottland auf den 
Wallfiſchfang, und erbeuteten 1.682 Wallfifche, die 18.684 Tonnen Thran und unge 
fähr 891 Tonnen Fifhbein lieferten. Die Mitteljahl für jedes Schiff betrug daher 
96,3 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner Fifchbein. Im Jahre 1814 war ber 
britifhe Wallfifchfang, befonders an den Hüften von Grönland, ungemein ergiebig; 
76 Schiffe fingen daſelbſt 1.437 Wallfifhe, melde im Ganzen 12.132 oder 159,6 Tonnen 
Thran auf jedes Echiff im Durchſchnitt lieferten und der ganze Ertrag des gefammten 
Wallfiſchfanges wurde für diefes Sahr allein auf 5.133.333 Thaler gefhägt. Bon 1814 
bis Ende 1818 wurden durch die britiichen Wallfifhfänger 68.940 Tonnen Thran umd 
3.420 Tonnen Fifchbein in England und Schottland eingeführt, deren Wertb, nad den 
damaligen Preifen, auf 22 Millionen Thaler berechnet wurde. Der reichte Fang, 
welcher je von einem britifhen Grönlandsfahrer gemacht wurde, fand im Jahre 1814 
ftatt, wo Kapitän Souter, in der Refolution von Peterhead, in der Nähe 
von Spisbergen, 44 Wallfiihe fing, welche 299 Tonnen Thran enthielten. Daffelbe 
Schiff erbeutete in zehn auf einander folgenden Reifen 249 Wallfiihe, woraus 2.034 
Tonnen Thran gewonnen wurden, und der reine Gewinn derfelben belief fich auf 
19.473 Pfund Eterling 10 Ehilling und 2 Pence, oder ungefähr auf 129.823 Thaler 
10 Grofhen. Da nun das ganze dazu verwandte Kapital, die Zinfen inbegriffen, un- 
gefähr 556.490 Thaler betrug, fo brachte es noch überdies einen Gewinn von 25,67 
vom Hundert ein. Im Jahre 1829 belief fih die Zahl der mit der Wuallfiichfängerei 
beihäftigten Schiffe auf 89, mir 28.812 Tonnen ; 18350 wurden 91 Schiffe zum Behuf 
diefer Fifcherei audgerüftet, und zwar 41 von England und 50 von Schottland; 
von den erflern waren allein 33 von Hull, von den lektern 9 von Dundee, 5 von 
Kirfcalty, 7 von Leith und 13 von Peterhead. Diefes Jahr war das unglücklichſte 
für die britifhe Wallfiſchfängerei; von 87 Schiffen, welche für die Davisftrafe aus- 
gerüftet wurden, gingen 18 bis 22 Prozent gänzlich verloren, 24 Fehrten rein zurüd, 
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wie Me. Culloch verfihert, d. h. ohne einen einzigen Fiſch, und die ander ſämmt⸗ 
fi ohne volle Ladung. Der Ertrag der Fifcherei von 1829 belief fi) auf 10.672 Tonnen 
Thran und 607 Tonnen Barden oder Fifhbein, deren Werth zufammen auf 376.150 
Pd. Sterling oder 2.517.666 Thaler gefhäst wurde, 1831 belief ih die Gefammtzalf 
aller britiihen, in der Wallfiichfängerei befchäftigten Schiffe auf 121, welche einen 
Gefammtwerth von 4.840.000 Thalern hatten. 

Der Wallfiſchfang der Dänen beſchäftigte 35 Schiffe, von denen 27 in Friedrich: 
ſtadt und 8 in Kopenhagen ausgerüftet wurden; ob in den letzten Jahren die Zahl 
derfelben fi vermehrt hat, darüber ſchweigen offizielle Berichte. Deutichland und die 
hollſteiniſchen Häfen rüfteten durchſchnittlich jährlih SO Schiffe zur Fahrt nah den 
nördlihen Meeren aus, von denen auf Hamburg 10— 12, auf Altonı 8—9, auf 
Bremen 6—8, auf Glüdftadt 12—16 und auf 5 andere Häfen 5-6 Schiffe fommen. 

Die Wallfifcherei erregte zuerft die Aufmerffamfeit der Amerifaner im Zahre 
1690 und begann bdafelbft auf der Infel Nantudet in Küftenbooten. Im Jahre 
1715 waren 6 Schaluppen,, jede von 38 Tonnen, in diefer Fifcherei befchäftigt ; von 
1750 an, wo die Wallfifhe an der Küfte von Nantudet feltener wurden, verfolgten 
die muthigen Infulaner den Wallfifh im Norden und Süden. Bon 1771 — 1775 be: 
fhäftigte der Staat Maffachufetts allein jährlich 183 Schiffe von 13.820 Tonnen in 
der nördlichen, und 121 Schiffe von 14.020 Tonnen in der füdlichen Fifcherei. Während 
des Revolutionsfrieges wurde die Fifcherei unterbrochen, doch mit dem Frieden Fehrte 
auch der Unternehmungsgeift der Amerifaner zurück; von 1787 bis 1789 waren 91 
Schiffe von 5.820 Tonnen in der nördlihen Fifcherei befchäftigt. Der Ertrag betrug 
von 1771—1775 , jährlich 39.390 Barrel Spermaceti-Del und 8.650 Barreld gemöhn- 
lien Thran und von 1787 — 1789 von erftern jährlich 7.900, von legtern 13.130 
Barreld. Bis zum Unabhängigfeitäfriege und noch mehre Jahre fpäter wurde die Wall 
fiiherei größtentheild von der Pleinen Infel Nantudet betrieben, die allein in der 
nördlichen Fifcherei 65 Schiffe von 4.875 Tonnen befchäfligte. Im letzten Kriege zwiſchen 
England und den vereinigten Staaten hatten die Walfifchfänger viel zu leiden, und 
Mantudet allein verlor 24 Schiffe, welhe vom Feinde genommen wurden. Seit jener 
Periode aber bat ſich die Fifcherei wieder gehoben, und ift jegt ausgedehnter, als die 
irgend einer Nation. Nach den beften offiziellen Nachrichten, die wir erhalten Fonnten, 
belief fih die Zahl der in der Wallfifhfängerei befchäftigten Fahrzeuge im Winter 
1834 auf 434, worunter 384 Schiffe und 50 Barfen und Briggs. Der größte Theil 
diefer Schiffe gehören nah Neu:Bedford, Nantudet und Neu-London: 

Zahl der Schiffe. Tonnengehalt. Mannfchaft. 
Neu Bedford . » » BL... 56352... 445 
Mantudet : 2 2 WE 2». 26.472 . -» . 1.860 
Neutondon -. -» - AM... 11231 . . » 1.087 


298 94.075 7.392 


Die andern 136 in der Wallfischerei befchäftigten Schiffe gehören zu folgenden 
Häfen: Sag Harbor 23, Falmouth 6. Warren 12, Briftol 13, Newport 6, Hubfon 
t1, Prosidence 2, Portsmouth 6, Edgerton 6, Salem 5, Plymouth 5 und der Reſt nad) 
Bridgeport , Nemburgport, Bofton, Neu:Vorf, Fall River, Poughfeepfie, Glouceſter, 
Newburgh, Wareham, Portland, Wiscaffet und Greenport. Bon diefen 434 Schiffen 
waren 261 in der Sperm : Wallfifherei (dem Fange des 80 — 100 Fuß fangen Pott: 
files oder Kaſchelotts) und 173 in der eigentlihen Wallfifcherei befhäftigt. Der 
Verth diefer Schiffe nebft ihrer Ausrüftung beträgt, nach der Schätzung Sachver- 
Kändiger, für Schiffe in der Sperm:Wallfifherei 30.000, für die eigentlihe Wall- 
fifherei 15.000 und für Barfen und Briggs 10.000 Dollars. Der rg Werth aller 
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Schiffe, die in den vereinigten Staaten am 1. Januar 1833 in der Wallfifherei be 
fchäftigt waren: 

261 Schiffe in der Sperm:zifherei zu 30.000 Dollars 7.830.000 

123 Schiffe in der N Wall: 

fiſcherei W . +. «« 143.000 1.845.000 

50 Barfen und Briggs >... nr 10000 0" 500.000 





in Summa 10.175.000 Dollars. 
oder 13.566.666 Thaler (20.350.000 Gulden). Der ganze Tonnengehalt obiger 434 
Schiffe beläuft fih auf 136.000 Tonnen und die Zahl der bei der Wallfifherei be: 
fhäftigten Mannfchaft auf 10.900 Seelen. Der Ertrag an Spermaceti: Del in den 
Jahren 1827 — 1830 betrug: 1827 93.180, 1828 73.077, 1829 79840 und 1830 
106.829 Barrels von 32 Gallonen. Der Ertrag an gemeinen Fifhthran war eben fo 
bedeutend. 1831 braten die Wallfifhfänger 109.200 Barreld Eperm Del, 114.34 
Barreld Thran und 1.029.690 Pfund Fifhbein, deren Werth fih folgendermaßen 
geftaltete: y 
109.200 Barreld Sperm:Del a 22 Dollars pro Barrel . 2.402.400 
114.341 v» » Thran " 850 +" " " . 914.728 
1.029.690 Pfund Fifhbein, wertb . » » 2 2 en... 171.51 


3.488.639 Dollard 
oder 4.651.518 Thaler (6.977.278 Gulden). Ceit 1831 kann man den Ertrag ber 
MWallfifherei in den vereinigten Staaten auf 3”, bis 4 Millionen Dollars jährlih 
fhäßen und erfieht daraus leicht, daß die nördliche Fiſcherei ter Amerifaner die aller 
andern Nationen überflügelt hat. 

Diefen möglichit genauen Angaben zufolge befhäftigt ter Wallfifhfang in den 
arftifchen Meeren folgente Schiffe: 
die vereinigten Staaten von Nord:Umerifa . . . . . 434 


Grofbritanien . . . — Er |: | 
Franfreich, Schweden, Norwegen und Drum zufammen 110 
Holland . . Er — 
Deutſchland und die Solteinfen Site. IE : 
Dänemarf . . . te nz, 
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Berechnet man jedes diefer Schiffe durchichnittlich auf 300 Tonnen umd die Mannſchaft 
auf 20 Mann, fo erfordert der Wallfifhfang in den nörtlichen Meeren 249.900 Ton: 
nen und 16.660 Mann Befatung und nad einer Durhfchnitts » Annahme der Aut: 
rüflungsfoften von 25.000 Thaler für jedes Schiff, wäre allein zur Betreibung dieſes 
Induſtriezweiges ein Kapital von 20.815.000 Thaler verwandt. 

Die Bewohner der arktifhen Länder find die Eskimos, deren wir in der Ginleitung 
ausführlicher gedacht haben; fie find über den ganzen Norden verbreitet, leben auf 
Grönland, dem Baffindlande und wahrfheinlich auch auf den Nord:Georgifchen Inſeln 
von Robben, Wallfifhen und Fiſchen und nur Spisbergen hat Feine Bewohner. Nur 
den Eskimos fheint die Natur die arftiihen Sänter zum Wohnfis angewiefen zu haben, 
nur fie fehen ihre eifige Region für ein Eden an und würden fie nicht für alle Freuden 
der Tropenländer vertaufhen ; fein Europäer aber würde die unwirthbaren Felfen und 
Eismaffen zum fortwährenden Aufenthalte wählen, wenn ihn nicht ein innerer Drang 
veranlaßte, die Lehren ver Religion unter jenen Bölfern zu verbreiten, oder kauf⸗ 
männifche Begier alle Gefahr überfehen ließ. 

Wir vertheilen die Nordpolarländer Amerifa's in drei Gruppen: 1. Spitzbergen, 
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mit den benachbarten Infeln, 2. Grönlımd, mit den dazu gehörigen Eilanden in der 
Baffinsbay, und 3. Baffinsland: Prinz Wilhelmsland, Nord-Galloway, Nord: Air 
und Cumberland, mit den weſtlichen Polarländern: Nord:Devon, den Mord:Georgi: 
fhen Infeln, Boothia Felir, König Wilhelmsland und der Halbinjel Melville, welche 
durch Kapitin Noß legte Reife uns erft bekannter geworden find. 


1. Die Infelgruppe 
Spitbergen und dieb enachbarten Infeln. 


a) Allgemeine Ueberſicht. 


Spigbergen, drei große, durch ſchmale Straßen getrennte Infeln: Spitz— 
bergen, Nordoft- und Südoſt-Inſel, die von einer unzihligen Menge von 
Klippen und Eilanden umgeben werden, ift das nordöftlichite Yand von Amerifa, 
wurde bereits 1553 von dem Briten Hugh Willoughby, der es für einen Theil 
des amerifaniihen Feſtlandes hielt, entdeckt, aber erft 1596 durch die Niederländer 
Wilh. Barentz, Ryp und Johann Corneliß, die unter Hemskerke's Anführung das 
nördlihe Eismeer uuterfuchten, näher befannt, und nach ter Geftalt feiner Gebirge 
„Spißbergen,*" fonft aber aud wohl Of:-Grönland,-Neuland, oder 
„König Jakobs Neuland. genannt. 

Die Inſeln, welche diefes raube, furdtbare, im Sommer von Treibeid umfluthete, 
im Winter von hohen Eisbergen eingefchloffene Fand bilten, breiten ſich zwijchen 26° 
20° bi8 43° 59’ öſtl. 2. und 76° 40° bis 80ꝰ 5A’ nördl. Br. aus und umfaſſen nach de Page's 
Karte, nach Haſſel, einen Klächenraum von 1.390, nad) meiner Berechnung der Be: 
Iiniden Karte 2.130 Meilen. 

Die Infeln find alle fehr gebirgig, werden durd tiefe Bayen durdfchnitten, und 
beitehen mehr oder weniger aus einem Konglomerat von Hügeln, Bergen und Glet: 
ibern, die im Norden ald Gebirgsfnoten nah der Küſte zu auslaufen, und bald 
engere, bald weitere Thäler umfchliegen, im Eüden uber größtentheils als einzelne 
Öruppen und Pife von beträdhtlicher Höhe daftehen, Scoresbn beflimmte die Höhe 
des Hornbergesd auf der Karlginfel auf 4.395 engl. Fuß, einen andern Pif 
in deifen Nähe auf 3.306 Fuß, die fieben Eisberge aber, die fi längs der Weide: 
bap in’s Innere von Spitzbergen erfireden, und mit Borbergen von 2000 Fuß 
Höhe umgeben find, auf 3.000 bis 3.500 Fuß. Diefe Berge find hohe, mit ewigem 
Eiſe bedeckte Granitmaffen, deren flarre Eiswände eine Helle friegeln, die dem Lichte 
des Bollmonds gleiht, und deren Fable Kuppen wie Feuermaffen in der Mitte von 
Krpftallen und Saphiren funfeln(Scoresby). Auch im Norden des Horn-Sundes 
ter Horizontban) erhebt ſich ein ähnlicher, aber ifolirter Eisberg, der Slaad- 
berg. Bulfane findet man nirgends und eben fo wenig eine Spur von Bulfanität. 
Die falten ftarren Maſſen erheden fi in großartiger, doch graufiger , zurückſtoßender 
Echönheit , nirgends erblicdt man auf ihnen eine Spur von Vegetation und Leben, und 
nur felten tönt ein taufendfaches Echo die Flagende Stimme eines der gefiederten Be: 
wohner jener Polarregion zurück, 

Die Thäler, von denen fih einige mit vielen Windungen tief ins Innere des 
Landes hinein erſtrecken, find von hohen Gletſchern eingefaßt, haben zum Theil einen 
thonigen und fleinigen, zum Theil wahren Moorboden, und bieten eine nur höchſt 
dürftige Vegetation. Im Süden des Foul⸗Sundes dehnt fih auf Spitzbergen, 


— man — 


nach dem Innern zu, eine beträchtliche Moorfläche aus, auf welcher im Eommer etwas 
Pflanzenwuchs angetroffen wird, und mo zu jener Zeit Rennthiere weiden, und wahr- 
ſcheinlich findet man im Innern noch ähnliche Pläge, da jene Thiere fih im Winter 
ind Innere des Landes zurückziehen. Cigentliche Flüſſe findet man nur wenige in die 
fem traurigen Sande, und der Sardam im Südweſten, der fih inden Bellfund 
ergieft, der Drooge river, welder in die Glockenbay (Klodbay), den obern 
Theil des vorhergenannten Sundes mündet, der Südbapfluß, welder fi in bie 
Englifhe Bay ergießt, ein Feiner Fluß brafiihen Waſſers, der in den Foul: 
Sund mündet, ein großer nah Norden ftrömender Fluß, der in der Weidebay 
ausläuft, und ein Meiner Strom, der in die Dewebay auf der Güdboft-Infel 
mündet , fcheinen die einzigen Flüſſe Spigbergens zu fen; im Sommer aber, menn 
der Schnee auf den Bergen ſchmilzt, entftehen eine Menge von Flüßchen und Bädhen, 
die nach der Küſte herabfirömen und gutes Trinfmwafler liefern. Quellen find auf allen 
Snfeln im Weberfluffe vorhanden, felbft Fleine Binnenfeen find im Innern Spitzbergens 
auf der Nordoft » und Südoſt-Inſel vorhanden. 

Das Klima ift äuferft fireng und unangenehm. Der Winter, welcher Ente Ey 
tember mit Nord», Nordnordweſt- oder Nordweft - Winten, oft aber auch mit Wind- 
flilfe, hartem Froſt und Dichtem Schnee beginnt und bis zum Mai dauert, ift furdt- 
bar falt und häufig in dem Grade, daß es fait unmöglich ift, ſelbſt im dickſten Yel; 
im Freien auszuhalten ; das gewöhnliche Thermometer wird, weil das Queckſilber unter 
30° gefriert,, unbrauchbar, und nur der Weingeifttbermometer zeigt noch das Wachen 
der Kälte an. Die Luft ift fortwährend mit einem feinen Schneegeflöber gefüllt , der 
Athem wird zu eifigem Echaume. Stürme und Echneegeftöber herrihen während zwei 
Drittel des Winters; der Schnee liegt faft überall 2 — 4 Ellen hoch und wird fo vom 
Winde umhergemweht, daß das and ganz unwegſam wird und an der Küſte ſich Schnee 
und Eis zu Bergen anhäuft, und Schnee und Eturm, die öfters mit einander begin: 
nen, halten nicht nur Tage, fondern Wochen lang an. Während des Winters herridt 
eine drei Monate lange Naht, und vom Ende Dftobers bis zum 23. Januar fommt 
die Sonne gar nicht zum Vorſchein; vom zweiten Mondsviertel an bis in vie letztere 
Zeit ded abnehmenden Mondes find die Nächte außerordentlih heil und tie Sterne 
feuchten Tag und Nacht; fobald aber der Mond untergegangen ift, tritt vollfommen 
Dämmerung ein, die nur zu Zeiten durch feuerrothe Nordlichter furchtbar erhellt wird. 
Sobald die Polarnacht endigt, ftellt fih auch der Sommer ein, die Sonne geht drei 
Monate lang nicht unter, troß dem aber erreicht bei ihrem nietern Stande über dem 
Horizont die gewöhnliche Temperatur der Luft in den Monaten Mai bis Auguft felten 
einen höhern Wärmegrad, ald wir in Deutfchland im Februar genießen. Ende Juli 
gelingt es zwar den Strahlen der Sonne, den Erdboden einige Zoll tief aufzuthauen, 
doch unterbrehen Hagel, Schnee und dichte Nebel, die ſtets mit Froſt begleitet find, 
Öfters jene wohlthätigen Cinwirfungen,, und das Thermometer fällt oft in faum 24 
Stunten um 24 Grade, wie Scoresby 1814 einigemal erfuhr. Die Wirfungen die: 
fed plöglihen Temperaturwechſels, die diefer Reifende aufzeichnete, waren merkwürdig: 
der Blutumlauf wurde befchleunigt, die Nafe ungewöhnlich troden, die Lippen zogen 
fi fo zufammen , daß man nur mit Mühe einige Wörter hervorftammeln Fonnte, fur 
jeder Theil des Körpers wurde mehr oder weniger von der NHeftigfeit der Kälte am 
gegriffen. Hätte man die Hände entblößt, fo würden fie in wenigen Minuten erfroren 
feun und felbft das Geficht würde der Wirfung des fharfen Windes nicht widerftanden 
haben; ein Stüd Metall blieb an der Zunge hängen, das Eifen wurde mürbe und 
fhlechtes zerſprang bei dem erſten Schlage; der Branntwein fror. 

Die Naturprodufte diefes rauhen unfreundlihen Landes find feinem rauhen Klima an 
gemeflen. Die Begetation ift nur dürftig und der arme Boden bietet faum einige 30 Gattun 


gen, welche die Kälte ertragen und ſich regeneriren fünnen. Scoresby's Sammlung enthält 
alles, was das Pflanzenreih in Spisbergen darbietet. Die Zwergweide (Salix polaris), 
welche ‚nur wenige Zolle hoch wird, ift der einzige Repräfentant der Bäume oder Sträucher 
diefes Polarlandes. Dagegen findet man an flahen Strandgegenden auf Moorboten 
eine Rohrgattung, die nah Scoresby und Martens gegen 200 Fuß fang wird. 
Mooße und Flechten und einige frautartige Gemwächfe aus der Abtheilung der Difotyr 
ledonen, namentlich ader das heilfame Löffelfraut, dieſes Präftige Heilmittel gegen 
den Sforbut, eine Krankheit, von welcher die Geefahrer gerate in der falten Zone 
fehr häufig befallen werden, find der ganze Reichthum der Spigbergiihen Flora. 
Scoresby's Berzeichniß nennt folgende Arten: Juncus campestris, Audromeda 
tetragona , Saxifraga vier Arten; Cerastium alpinum; Dryas octopetala, Papaver 
radicatum, Rununculus vulphureus, Pedicularis hirsuta, Cochlearia grönlandica, 
Cardamine bellidifolia, Trichostomum lanuginosum, zwei Arten von Hypnum, 
jwei von Bryum, eine Art von Dicranum, Andraea alpina, Ulva, drei Arten Fucus, 
Conferva nigra, zwei Arten Cenomyce, Solorina crocea, Alectoria jubata, Leca- 
nora murorum, Lecidia atrovirens, drei Arten Gyrophora, Endocarpum sinopi- 
cum, Sphbaerophoron coralloides, drei Arten Parmelia, Peltidia canina, Cotraria 
nivalis, Coruicularia aculeata, Usnea, Stereocaulon paschale und Draba alpina. 

Obgleich, wie wir aus diefem Verzeichniß fehen, Spitzbergen feldft feine Bäume 
hervorbringt , fo fehlt es hier doch nie an Feuermaterial, und diefes ift das Treibholz, 
welches in Tannen, Fichten, Pärchen, Eedern, ja felbft in Brafilien: und Kampeſche⸗ 
bolz beſteht, dur die Meerfirömungen hierher getrieben wird und in manchen Jahren 
alle Buchten und Baven anfüllt. 

Die Thierwelt Spigbergens ift reicher ausgeftattet. Rennthiere durchziehen in Mei 
nen Heerden das Innere der drei großen Infeln, befonders aber die große Nenn 
thierfläcde (Reene velt) im Norden Spitzbergens. Gisbären finden ſich ebenfalls 
häufig längs den niedern Küften und auf den diefelben umziehenden Eisfeldern, und 
der Eid: und Blaufuchs hat feinen Bau in den Felfenhöhlen des Innern und lebt von 
Fifhen und Waſſervögeln. Zwiſchen den Rohrfelvern und Binfen des Geftades lebt 
das Wallroß in Gefellihaften von 60, 80 bis 100 Stück, nährt fi von Geetang und 
Schaalthieren,, die es mit feinen Hauern losbricht, und wird Diefer Zähne wegen, die 
höher als Elfenbein gefbägt werden, verfolgt und gefangen. Andere Robbenarten, 
der Anſenſche Seelöwe und zwei Arten von Seehund findet man ebenfalld häufig in 
den Buchten und an den Ufern der Fleinen Infeln, den Riefen des Waſſers aber, den 
Wallfiſch (Balnena mysticetus), deffen Fang vorzüglich die Europäer in dieſe rauhe 
unmwirthbare Gegend verlodte, nicht mehr in folder Menge als in frühern Zeiten. 
Unendfihen Berfolgungen ausgeſetzt, hat diefes Thier die Gewäſſer Spigbergens ver: 
faffen umd fommt weit weniger nach Spigbergen herab, fo daß ein großer Theil der 
Wallfifhfänger fi genöthigt gefehen hat, dem Wallfifh in jene Meere zu folgen, wo 
er in größerer Menge anzutreffen ift. Klein ift die Zahl der Schiffe, die noch jeßt 
hierher kommen; die Nord - Amerikaner fuchen ihm in der Gütdfee und am der Küfte 
Braſiliens auf, und nur die Hamburger, Bremer, Hannoveraner und Holländer und 
einige britifhe Schiffe find ıhrem alten Fangorte treu geblieben. Finnfiſche oder Boops, 
Narwhale, Mordfaper, Pottfifhe, Schwert: und Hornfifche giebt es ebenfalls in gro- 
fer Menge, und wird auf mehre Arten diefer Thiere wie auf den Wallfiſch Jagd 
gemacht. Bon Delphinen findet man deductor ſowohl als leucas. Der Wallfiih Spiß: 
bergens ift felten länger als 60— 65 Fuß, und die Berichte früherer Reiſenden, die 
Ballfifhe von 100— 200 Fuß Länge gefehen und. gefangen haben wollen, ſcheinen 
Uebertreibungen zu feyn, wenigſtens verfihert Scoresby, der neuefte und glaub- 
würdigfte Schriftfteller über diefen Gegenftand , daß der größte ihm befannt gewordene 
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Wallfiſch nicht länger als 67 engliſche Fuß geweſen ſey, und daß von 322 Individuen, 
mit deren Fang er perfönlich befchäftigt geweſen, fein einziger mehr als höchſtens 60 
Fuß Fänge gehabt habe. Gleichwohl ift er überzeugt, daß es jeht noch eben fo große 
Wallfiſche gebe ald in irgend einer frübern Periode des Wallfiſchfanges, und bemeift 
diejes aus dem Gewinn an Thran und Fiihbein, welchen die Wallfiihe alter Zeit, 
nad forgfältigen von ihm angeftellten Unterſuchungen, geliefert haben und welcer nıe 
größer gewefen ift ald heut zu Tage. Ein großer Wallfifh giebt zumeilen anderthalb 
Tonnen (3.000 Pfund) Fiſchbein, (jo heißen die Barden im Nahen, welche mehr als 
600 an der Zahl, an den Seiten des Schädelknochens feftfigen und 10 bis 15 Auf 
Länge haben) und bis 30 Tonnen (60.000 Pfund) Speck, aus welden über 20 Ton: 
nen Del oder Thran gewonnen werden. Zu Zeiten find die Wallfifiche in großer Menge 
zufammen, doch kann man nicht fügen, daß fie heerdenmweife zu leben pflegen, denn 
gewöhnlich werden fie nur paarweife oder einzeln angetroffen. In Bezug auf das Ge: 
fchlecht ſcheint das männliche häufiger vorzufommen als das weibliche, wenigftens waren 
von 124 Wallfifhen, die Scoresby bei Spitzbergen gefungen hat, 70 männ— 
lien und nur 54 weiblichen Geſchlechts. An ven Küften Spitzbergens und in ben 
Bayen ift das Nas oder Futter der Wallfifhe in großer Menge zu finden; die eine 
Art gleiht an Farbe und Geftalt gefottenen Garnelen, ift aber ohne Echuppen und 
Schalen, und zwifchen den Fingern gerieben, weich und fett wie Del; die antere Art, 
das vornehmfte Futter der Wallfiſche, ift von bräunlider Farbe, von der Größe einer 
Erbfe und ähnelt den Spinnen. An den Saum ded Küfteneifed und auf den Bänfen 
wird felbiged am häufigften gefunden, und je höher die Bänfe liegen, deito mehr Aus 
findet man auf denſelben. Trotz diefes reihen Futters aber ift die Fiſcherei, vie vor 
dem Zahre 1818 bis mwenigftens auf ein Wierteljahrhundert zurück, zwiſchen den 76 
und 80° fehr lebhaft und einträglich betrieben wurde, befonders aber unter dem 79°, in 
einer Entfernung von 30 — 40 englifhen Meilen von Spigbergen, den beharrlichen 
Fiſchern viele Jahre nach einander reidylihe Erndten gewährten, mißlicher geworten, 
und die Wallfifchfänger ziehen jest größtentheild in füdlihere Breiten. Die Finnfiihe 
oder Boops (Balaena Physalus), welcher zwar den Wallfifh an Größe übertrifft und 
oft eine Fänge von 80 Fuß erreicht, wird jeltener gejagt, da er weniger Sped liefert 
ald jener, und wegen feiner ungeheuern Schnelligfeit ſchwerer zu fangen ift. In neuerer 
Zeit ftellt man dagegen dem Narwhal häufiger nach, obgleich derfelbe nur felten über 
18 Fuß Länge hat; der aus feinem Speck gewonnene Thran ift dünner und nicht fo 
übelriehend als der des gemeinen Wallfiſches, und überdies verleiht der öfters über 6 
Fuß lange fpiralförmig gemundene Stoßzahn, welcher härter als Elfenbein ift, dem 
Thiere einen größern Werth, Indeffen ift diefer hervorftehende Stoßzahn nur dem er: 
wachfenen männlihen Narwhal eigen, und zwar hat er denfelben ftets auf der linfen 
Seite des Kopfes. Außerdem befindet ſich einer auf der rechten Seite, welcher aber 
nicht über 9 Zoll fang wird. Beim Weibchen und beim jungen Männchen find beite 
Zähne nicht länger. Der Pottfiih oder Kafhelot, von denen um Spigbergen herum 
zwei Arten gefunden werden (Cetus macrocephalus und orthodon), erreicht eine Länge 
von 60 — 70 Fuß und wird nicht nur des hellen fhönen Thranes, fondern auch und 
zwar vorzüglich um des fogenannten Wallrathd (Sperma Ceti) wegen gefangen, wel: 
der ſich hauptſächlich im Kopfe in fnorpeligen Höhlungen und jwar in folcher Menge 
findet, daß man von einem Fifche an 4— 5 Tonnen erhält. Außerdem ift diefe wacht: 
artige durchſcheinende Maſſe durch den gänzen Leib vertheilt, und der Rumpf allein 
kann von 10 — 20 Tonnen liefern. Auch findet man in den Gedärmen dieſes Fiſches 
den Ambra, eine harzige Maſſe, wahrfcheinfich eine Kothverhärtung, da felbige auch 
treibend an mehren Stellen der amerifanifchen Küfte gefunden wird. Bon den Delphi: 
nen wird der Delphinus Leucas in ungünfigen Jahren ebenfalls von Europäiſchen 
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Schifern gefangen; er wird nicht über 18 Fuß lang und giebt etwa vier Tonnen 
Thran, 

Bon Bögeln niften nur wilde Gänfe und Enten auf Spigbergen, eine Menge an- 
derer Bögel aber, welche bei herannahendem Winter in füdlichere Breiten ziehen, 
befuhen im Sommer die Küften diefes unmwirthbaren Landes, Sturmvögel , grönlän- 
difhe Taucher und Tauben, Möven, Fettgänfe, Meerihwalben, Strandläufer,, Puf⸗ 
fings, Schneeammern und Flachsfinken findet man in diefer Jahreszeit in großen Schwär: 
men; doch nur auf Fettgänfe, grönländiihe Tauben und Puffings, aus deren Fellen 
man Kleider verfertigt und ihren Thran benugt, wird Zagd gemadt. Scoresby 
giebt in feiner Reije folgende Arten von Bögel auf Spisbergen an: Anas bernicha 
und mollissima, Alca arctica und alle, Procellaria glacialis, Colymbus grylie, 
treile und glacialis, Sterna hirundo, Larus rissa, parasiticus, crepidatus, ebur- 
neus und glaucus. Tringa hypoleucas, Emberiza nivalis und Fringilla linaria, 
und bemerft ebenfalls, daß fie in unzählbaren Schwärmen die Küften und Bayen be: 
völfern. 

An Fifhen beherbergt das Spitbergiihe Meer mehre Hapfifharten und unter die- 
fen ten Squalus borealis, welcher eine Fänge von 16, den Sq. peregrinus, welder 
eine Länge von 30 Fuß erreicht, den Sq. zygaena und den Sq. pristis oder Sägefiſch- 
deifen Schnauze fih in einem langen ſchwertförmigen, flahgerrüdten und auf beiden 
Seiten gezähnten Knochen verlängert, und welcher nebit dem Schwertfiſch (Xiphias 
gladius), der gegen 11 Ruß lang wird und deifen verlängerte jchwertförmige Oberfie- 
fer gegen 3 Fuß Länge hat, der gefährlihfte Feind des Wallfiihes if. Seehaſen 
(Cyclopterus lumpus und liparis) findet man zwifchen den Infeln in Menge, am 
häufigften aber im Eismeere den Hering, welcher aber nicht hier, fondern füdlicher, 
im nördlichen Theile des atlantifchen Ozeans , wohin er des Laichens wegen geht, ge: 
fangen wird. Außerdem findet man, nah Scoresby, den Gastrobranchus coecus, 
Diodon hystrix, Chimaera monstrosa , Gadus aeglesinus und callarias und ben 
Pleuronectes. Bon Infeften, Mollusfen, Würmern u. f. w. erwähnt genannter Reis 
fende zwei Arten von Gammarus, Cancer pulex, boreas, ampulla und nugax; 
Oniscus Aceti, scaris, Ascidia, Lernaea ; Clio borealis und helicina; Sepia, viele 
Arten Medusa, Asterias, Chiton ruber, Mya truncata, Buccinum curinatum, 
Turbo helicinus, Serpula spirorbis, Sabella frustulosa, Cellepora pumicosa , 
Millepora polymorpha, Synoicum wurgens und Flustra pilosa, 

Der Mineralreihthum Spisbergens ift noch wenig befannt; die hohen Berggruppen 
befieben aus Granit, Gneiß und Quarz. Außerdem ift aber auch Schiefer, Marmor 
von verfchiedenen Farben und Urkalkſtein gefunden worden; vulkaniſche Produfte hat 
man aber bis jebt noch nirgends angetroffen. 

Der Menſch, ald permanenter Bewohner aller Himmelsftrihe,, fehlt auf Spitzber⸗ 
gen ganz, und die Natur fcheint dieſes Land nicht zum fedentären Aufenthalte von 
Menihen befiimmt zu haben, ja felbft der Eskimo, wenn er hierher verpflanzt würde, 
würde fich hier nicht erhalten können. Nur um der Fifcherei und Jagd willen fommen 
Europäer bierber. Schiffbrüchige Niederländer und Briten überwinterten hier unter 
taufend Gefahren und Beihwerden. Beſetzt ift das Fand eigentlich von feiner Nation ; 
ein Werfuch ver Ruffen, eine permanente Nieverlafung bier zu gründen, mißlang 
gänzlich , doc) zählen fie Spitzbergen zu ihren Befigungen und befuchen ſeit einigen vier— 
zig Sahren dieſelbe der Jagd wegen alle Jahre. Niederländer, Briten, Hamburger 
und Bremer fenden alle Jahre Schiffe hierher auf den Wallfiſchfang und um Robben 
zu fchlagen ; die meiften Schiffe aber fommen aus Mefen, Kola, Omega umd andern 
am weißen Meere gelegenen Ortſchaften, theils des Sommer », theild ded Winterfangs 
wegen. Die deutihen, holländifhen nnd engliſchen Schiffe, die hierher beordert wer: 
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den, zeichnen fich ſtets durd ihre Größe aus, die ruffiichen hingegen haben fiets nur 
von 60 — 160 Tonnen Pat. Die auf den Sommerfang auslaufenden fegeln zu Anfange 
des Junius, die auf den Winterfang auslaufenden im Anfange des Julius von ihrer 
Heimath nach der Weflfüfte von Spigbergen und fehren, die Erftern ſchon im Een 
tember des nämlichen,, die Letztern hingegen erft im Auguft und Eeptember des nid: 
ſten Jahres zurüd. Die Fiſcher anfern und flationiren vorzüglih in der Hom-, 
Glocken-⸗, Hamburger-, Ring: ımd Magdalenenbay, ja manche noch weiter hinauf 
im Norden Spisbergens in der Love- oder Liebesbay , erbauen während des Winters 
bretterne Hütten von 20 — 25 Fuß ind Gevierte, die in gewiſſen Entfernungen von 
einander ftehen, einen Dfen haben und für 2 bis 3 Jäger und Fifcher eingerichtet find. 
Die Bretter zu diefen Hütten, die Lebensmittel und einen Theil der Feuerung bringen 
die Schiffer aus der Heimath mit, betreiben von hier aus die Jagd, oder landen hier 
nad der Wallfifherei, um die Thiere auszuweiten, ten Speck zu ſchmelzen umd um 
Waſſer einzunehmen. 

Der Wallfiſchfang in den Gewäſſern Spigbergens ift jetzt bei weitem nicht mehr fo 
beteutend als früher, und nur die Ruſſen und Deutfhen find fortwährend ihren alten 
Jagdplätzen treu geblieben, während andere Nationen zu Zeiten wechſeln. Die Wall 
fifhjäger beider genannten Völfer haben ihre alten Gebräuche wie im vorigen Jahr: 
hunderte beibehalten, ohne jedoch die Fortichritte in der Schiffahrtskunde außer Acht zu 
laffen. So wie ein Schiff auf die Höhe von 60 — 66 Grad gefommen und das Wetter 
fonft gut ift, wird alles zur bevorftehenten Fifcyerei zurecht gemacht. Der Kapitän hält 
nun mit den Steuerleuten und den Harpuniers großen Rath und überlegt mit ihnen, 
da fie nun Gelegenheit gehabt haben, die Mannſchaft hinlänglih fennen zu fernen, zu 
welcher Bedienung ein jeder von ihnen geſchickt fey, umd theilt nach dieſer Berathung 
die Mannfchaft zum Flenßen und zum Abmachen ein, um in beiderlei Berie- 
nungen auf dad Werk und die Maaling des Eiſes aufjufehen. Hierauf werden die 
Schaluppen vertheilt und jeder Harpunier erhält eine eigene Schafuppe und die dazu 
gehörige Mannſchaft, fängt mit derſelben an diefelbe zu tafeln und zur Fifcherei fertig 
zu machen, und flicht, nachdem die Leinen vertheilt find, feine Leinen aneinander, 
welche dann durch den Steurer und Leinfhießer fehr genau zufammen in jede Scha— 
luppe, und zwar auf den hintern Zeinhocd fünf und auf den vordern Leinhod zwei, 
alfo in jede Schaluppe fieben Leinen, jede von 120 Faden Länge, auf einander einge: 
ſchoſſen werden. Diefe Wallfifhleinen find von fehr gutem Hanf gemaht, gelnde 
gedreht und mit Theer überftrihen und haben circa '/ Zoll im Durcdmeifer. Jede 
Schaluppe erhält 6 Riemen und 6 Fanzen, und nachdem die Harpumfiften, in denen 
das Eiſenwerk liegt, geöffnet find, wird jedem, nachdem es feine Bedienung erfordert, 
fein befonderes Geräthe gegeben, um es zur bevorftehenten Fifherei mit Feilen, Schlei⸗ 
fen, Befleiden, Beſchaben u.f. w. fertig zu machen. Die Harpuniers befommen ihre 
ganzen, Harpunen und Schwanzmeifer ; die Banffchneider ihre Banfmeffer, die Kapper 
ihre Kapmeſſer, die Strantfchneider ihre Strantmeffer,, die Speckſchneider ihre Speck 
und Baardmeifer ; die Raumgefellen,, Pifenier, Malmoden u. a. jeder fein bejonderes 
Geräthe, deren fehr viele und nad der befondern Abtheilung der Fifcherei fo vielerlei 
find, dag wir fie hier micht alle nennen Fünnen. Die Abtheilungen der- Fiicherei beftehen 
erſtens: im Fiſchen oder im Fangen der Fifche allein; zweitens: wenn der Fiſch 
gefangen ift, im Flenßen, nämlich den Fifh vom obern Bord ſtückweiſe in das 
Schiff und in das Flensloch zu arbeiten, und drittens: bei nächſter Gelegenheit den 
Sped wieder aus dem Flensloch herauf auf das Schiff zu holen, denfelben in Bin 
fen oder würflig zu ſchneiden und zu hauen umd ihn in Käffer zu flauen und dieſes 
nennt man abmachen. 

Die Harpuniers find bei der erften Abtheilung der Fifcherei, in den Schaluppen, 
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Harpunierd, bei der zweiten in dem Flenßen, Speckſchneider, und bei der 
dritten, dem Abmadhen. Kapper, Bank» oder Strantfchneider, und nad allen 
diefen befondern Bedienungen haben fie ihre befondern Geräthſchaften: ald Harp 
nier empfangen fie in der Fifcherei ihre Vorgänger, Lanzen, Harpunen, Kapp⸗ umd 
Schwanzmeſſer nebit den dazu gehörigen Stöden; ald Syedfhneider ihre Sped- 
und Baarbmeffer, Spedftride und Wesfteine, Dardehanden, Gtiefeln und Sporen 
und im Abmadhen: Kapp-, Bank» und Strantmeiler mit ihren fleinernen Strei- 
dern, Bank: und Handhäkchen, und fo befommt ein Jeder, nad feiner Gefchicklich- 
keit, zufolge der verzeichneten Ordnung, feine Bedienung, und nach diejer feine Ge— 
räthihaften,, die ganz anders im Fifchen find ald im Flenßen, und wiederum anders 
im Abmachen. Alle Geräthfchaften werden ihnen meiftentheild bei Eröffnung der Kiften 
gegeben, um felbige in Stand zu fegen, und um, wenn man auf dem Fiſchplatz ange- 
fommen ift und Fifche antrifft, allen Unordnungen vorbeugen zu fönnen. Täglich wird 
die Mannſchaft geübt, um bei dem erften Ruf: „Kal! fall! in feine Schaluppe bei 
feinem eigenen Ruder » Nagel und eigenen Riemen ju feyn. 

Die Wallfifherei Spitbergend wird meiftens in dem Weſt⸗Eis, und hauptfächlich 
an den Eisfeldern unternommen, ohne jedoch das Meine fedige Eis und den Dften zu 
vernachläffigen. Gemeiniglih fuchen die Schiffer auf der Höhe von 75 oder 76° an das 
Eis anzufahren, und find fie längs demfelben bis zu 77° Grad vorgedrungen, fo 
ſuchen fie paflende Gelegenheit, durd eine Deffnung hinein zu fegeln, und durch das 
"Heine, und vorn am Saume dur die See losgebrohene Eis durdzudringen, und 
die feften und großen Eisfelder zu erreichen, die öfters einen Imfang von 6 — 8 Meilen 
haben. An folhen Feldern machen fich öfters viele Schiffe, entweder mit einer Paarde- 
feine, oder einem Kabeltau, an welchen Neushafen find, in ausgehauenen Löchern feft 
und anfern, und laſſen von hier aus die Schaluppen längs den Eisfeldern agiren. Bemerft 
der Harpunier einen Mallfifh unter dem Eisfelde vorfommen, oder hat der Wahht- 
habende am Bord des Schiffes einen Fiſch entdeckt, und das Zeichen "gegeben, fo rudert 
die Echaluppe in aller Eile darauf zu, und in der Nähe des Fifches angefommen, 
fhleudert der Harpunier feine Harpune mit aller Kraft in denfelben hinein. Diefe 
Harpune ift ein von vorn gefhärftes Eifen, in der Länge von 33 Zoll, an deſſen 
Dehr der Vorgänger mit einem gefpaltenen Auge feft gemacht wird, den man mit 
binnem Bindfaden verbindet, damit er nicht abgleite. Der Vorgänger iſt vom aller: 
färfien Hanf. gemacht, ungefähr 36 Fuß lang, weiß und geſchmeidig, und micht mit 
Theer beftrichen, damit er fih in der Kälte gut biegen laffe. In das Loch oder Dehr 
der Harpune wird ein Stod von 7 — 8 Fuß Ränge befeftigt, an welchem der Borgänger 
ebenfalls befeftigt ift,, fo daß der Harpunier durch Hülfe diefes Stocks beifer nach dem 
Ballfifhe werfen fann. So wie fih der Wallfifh mit der Harpune verwundet fühlt, 
begibt er fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, eiligft unter das Cisfeld, oder unter 
die umbertreidenden Scholfen, umd läuft, da er noch unermüdet ift, die erften 5 Leinen 
aus dem hintern Peinhod, obſchon diefelben mit einem Schlag um die Schaluppenfteven 
zurückgehalten werden, fehr fehnell aus; bemerkt dieſes die Wache auf dem Schiffe, 
fo gibt fie auf den Ruf: "Fall, Fall!“ der zweiten Schaluppe das Zeichen, eiligft 
bei der erften anzulegen, umd ihre 5 hinteren einen mit einem Schußftih an die der 
Erfteren anzuftoßen. Kommt diefe zu fpät, fo binden die Erften ihre beiden Vorleinen 
erft ſelbſt an die hinteren, machen zwei Schläge um die Steven, und rufen laut um 
Hülfe; bleibt diefe aus, fo fteht in Kurzem die Schaluppe vorn mit dem Randgart 
bis in's Waſſer, und ift in Gefahr, unter das Wafler gezogen zu werden; um das Eis 
ju vermeiden, fährt man nun ein wenig zu, denn hält man nur irgend an, fo fteht 
die Schafuppe bald halb über End, bis fo fange die Harpune ausfährt,, oder die Leine 
bricht, denn der Fiſch iſt, fo lange er durch Blutverluſt noch nicht abgemattet ift, zu 
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ſtark, und mit feiner Gewalt umzuwenden, umd würde eher einen Kabel in Stücken 
jerreißen, als daß er fih damit aufhalten ließe. Iſt die Hülfs-Schaluppe zur rechten 
Zeit herbeigefommen, und deren Leinen im Schwimmen auch mit abgelaufen umd 
vollfommen feit, fo hält man wieder mit einer, und bisweilen, nach den Umſtänden, 
auch mit zwei Schaluppen um die Eteven, um den Fiſch nad umd nach zu ermüden, 
md dur den Schmerz der Wunde, Widerhalten der Harpune, und das ſchwere Um- 
drehen der Peinen, wird derfelbe fo ermattet, daß er anfängt in feinem Laufe träge zu 
werden, und gewöhnlich, ehe 10 Leinen abgelaufen, athemlos wieder in die Höhe 
fommt. Wenn der Fifch endlich unter dem Felde wieder hervor fommt, ift er, wie 
man leicht denfen kann, fehr ermüret, und muß deſto länger, um Athem zu jchörfen 
und feine Kräfte wieder zu gewinnen, in der Höhe bleiben. Nun verfucht der Har: 
punier einer andern Schaluppe,, zur größeren Sicherheit, nocd eine Harpune auf den 
Fiſch zu werfen, und fo wie die Wache am Bord mit dem Geus wer Sch au em 
Zeichen gegeben, fommen alle Schaluppen herbei, um den Wallfiſch zu lenſſen, d. b. 
mit den 6 Fuß langen Lanzen, in deren Dehr ein Stod von 8 Fuß Fänge befeftigt 
iſt, zwifchen die Rippen bis in’d Eingeweide zu treffen, umd fo zu tödten. Wenn die 
ganze hinter den Floffen, oder um das Herz, bis an das Dehr oder den Stock, zwiſchen 
ten Rippen in den Fiſch hineingefiogen worden, füngt derfelbe bald an, ftatt des 
Waſſers Blut zu blafen, ſchwimmt, ftarf Athen hofend, bin und her, und peifcht mit 
dem Schwanz und den Floſſen auf eine furchtbare Art die Wellen, um jich der Sanzen- 
ftihe zu erwehren. Der Kampf wird fhredlih, und bieweilen die Schaluppe in Grund 
und Trümmern zerfhlagen, zu Zeiten durch die Kraft der Schwanzſchläge in die Luft 
geworfen, und vielmald Menfchenleben gefährdet, um den Rieſen des Eismeers zu 
übermwältigen. Treffen die Panzenfiihe gut, fo wird der Fiſch öfters getödtet, ehe er 
fid nochmals unter Wafler begeben kann, meiftend aber eilt er nochmals unter das 
Eis, um feinem Feind zu entgehen, doch läuft er felten mehr als ı oder 12 Leinen 
aus, denn feine empfangenen Wunden, die Ermüdung und der nur halb geſchöpfte 
Athen, laffen ihn nicht lange dafelbft verweilen ; die Wunden, zumal wenn fie tödtlich 
find, nöthigen ihn wieder umzukehren, und fich feinen Verfolgern zu ergeben, oder er 
muß unter dem Felde athemlos erfiiden. Wenn der Fifch todt it, Fantert oder dreht 
er fih oftmald um, entweder durh die natürlihe Schwere feiner obern Hälfte, 
oder durch die Schwere der Keinen, und treibt fo mit dem Leibe oben. Sobald man 
diefes fieht, ertönt aus allen Schaluppen ein Freudengefchrei, ein Hurrab dem Kapitän, 
und Jeder wünfcht dem Andern Glück, denn meift Alle haben ihren Antheil daran. 
Darauf geht man an’d Werf, die ausgelaufenen Leinen wieder einzunehmen, und 
in die Schaluppe nad) und nad als eine runde Rolle von neuem in’s Leinhod einzu. 
ſchießen. Indefien rudern zwei Schaluppen von denen, die allein mit Tanzen gefochten 
haben, mit einer gefenften Leine unten dur, um die feſte Harpunenleine aufzufangen, 
und wenn dieſes verrichtet, beginnen fie ſämmtlich zu ziehen, und ten Kifch fo meit 
umzumenden, daß man die Harpune ausfchneiden, und die noch darin ſteckenden Lanzen, 
weiche entweder der Fifh aus der Hand gewunden, oder die man zu größerer Ber: 
mwundung mit Fleiß darinnen gelaffen, herausziehen fünne. Nachdem dieſes geſchehen, 
ruft einer der älteften Harpımiere nach einem Schwanjmeifer, um den Schwan; aus: 
zufchneiden, und fchneidet auch an jede Floſſe ein Loch, um beide, fo wie die zwei 
Schwanz Enten, mit einem dazu gehörigen Strid über den Bauch zufimmen zu binden; 
fticht nach diefer Verrichtung ein Loch in das Pflug: oder Schwanz Ende, durch welches 
mit einer Dardehand ein Bugfirtau gezogen wird, und läßt den Fiſch, das Prlug-Ende 
vorn, von allen Schaluppen nah dem Schiffe bugfiren. Iſt der Fifh am Bord ange: 
fommen, und Feine Ausficht, noch mehr zu fangen, fo beginnt Alles fih zum Flenßen 
fertig zu machen ; die zwei Specktakel, oder Zugrollen zum Speck, fo wie das KHanter: 
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und Neusion, werden an ihren Ort gehangen, einige Fäſſer aus dem Flensloch auf 
die untere und obere Dede vor das Befvit oder auf die Hütte geſetzt, Stiefel und 
Sporen angethan, und der Fiſch am Badbord, mit dem Pilug:Ende nach vorn, feit: 
gemacht. Jetzt geht der Speckſchneider und feine Gehülfen auf die Kehle, wenn der Fifch 
auf dem Rüden, oder auf den Kopf, wenn er auf dem Bauche liegt, und zwei Har- 
pimiere auf den Leib, ihr Werk zu verrichten, und werden in diefem von 2 Schaluppen, 
in denen jeder 2 Mann, Malmoffen genannt, fi befinden, unterftüßt, und ihnen 
von diefen ihr Geräthe zugereicht. Die Spedfchneider fhneiden erftlih den Sped quer 
über den Leib in Riemen von 1’, Fuß breit, aber das lange Stück hinter den Floſſen 
neben ten Augen, wo das große Kanterjyn angefekt wird, fehneidet man 2 Fuß breit. 
Augen am Waſſer wird dann ein langer Schnitt quer durch alle vorige Schnitte ge: 
than, und dur jedes Stück nächſt am Waller ein Loch geftochen, um einen Speckſtrick 
mit einer Dardehand durchzuſtecken, worauf die vordere Zugrolle auf den Peib, die 
hintere auf den Kopf oder an die Kehle gefeht wird. Sobald diefes gefchehen ift, 
fangen die an ber Spille des Schiffes Stehenden an, beide Spillen zu dreben umd 
den Speck zu lüften, während die auf dem Leibe die Häutchen vom Aleiich ablöfen, 
und den Sped in der Fänge von 5S— 6 Fuß quer abfhneiden, damit die Laft nicht zu 
ſchwer zu winden ift. An der Kehle wird der Sped bis in den Mund durchgefchnitten, 
fo daß das Borderfte auf dem Waſſer treibt, und das Hinterfte an der Zunge hängt, 
worauf es wie der Eped vom Leibe abgelöft wird. Wenn die erften Hagjes oder 
Etüfe in dem Schiffe find, werden fie, während man die andern aufwindet, durch 
die Strantfchneider von dem Fleiſche, Fellen und Kaufen gefäubert, und in Flens- 
füden von einem Fuß in's Gevierte gefchnitten, welche die Pifenier mit ihren Piefen 
dur die Flenslüden in den Raum werfen, und die der Spedfönig, einer der uner- 
fahrenfien Matrofen , dort weiter verpadt. 

Wenn die erftere Kantering, von welcher der meiſte Speck fommt, vorbei ift, 
wird das Kanterjun mit der großen Spille, oder dem Bratfpieß , angezogen, und das 
Abgelöfte umgedreht, fo daß der Fiſch mit der Seite und den Barden nach oben 
fommt, wo dann das Neusjyn, das num von der Kehle los ift, mit dem Neushaden 
eorn in der Nafe eingefhlagen, und die Nafe von der Mannfchaft fo emporgejogen 
wird, daß fie nebft den Barden hoch genug herauffömmt. Während nun der Speck 
von diefer zweiten Kantering auf oben genannte Weife herüber gewunden, und in den 
Raum gebracht wird, beginnt der Spechihneider die Barden von dem Najenbein etwas, 
Iotzufhneiden, drei Bardanfer mit ihren Klauen daran zu befeftigen, und felbige 
wenn fie vollends ganz losgeſchnitten find, mittelft der zwei Spedtafel oder Zugrollen 
und dem Anfertafel aufs Schiff zu ziehen, wo fie zwifchen der großen und vorderen 
Lufe durch den Strandfchneider vom überflüffigen Zahnfleisch gefäubert werden, und das 
Beggefchnittene durd die Pifeniere mit ihren langen Häckchen über Bord geſchmiſſen wird. 
Nach diefer Vorrichtung werden fie mit Bardbeilen in Bünde von einander gefpalten, und 
jwar die großen Maut» oder oberen Maatbarden 3, 4 oder 5, der Eleinen oder untern 
Maatbarden 5 oder 6 in einen Bund. Die gefpaltenen Barden werden dann auf. dem 
unteren Deck zwiſchen Stützen zufammengepadt, geftaut und niedergelegt. Hierauf be» 
ginnt man die dritte Kantering, bei welcher man den Fiſch fo weit ummendet, daß 
das Ende der Barden gegen das Schiff an zu liegen fommt, und ift alddann der Sped 
von diefer letzten Kantering ebenfalld herüber und in den Raum gebracht, fo verfährt 
man mit den Barden eben fo, wie auf der vorigen Geite. Zulegt wird das lange 
oder Lengſtück niedergelaffen, welches bei einem Fifh von 60 Quartelen 30 — 32 Fuß 
lang ift, und nebit dem andern Sped im Raum verwahrt. 

Das Abmadhen, die dritte Hauptabtheilung der Arbeiten beim Wallfiihfang, 
wird, wenn es die Zeit erlaubt, bald nach dem Flenßen vorgenommen, der Spedguß 
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und die Speckbank zurecht gemacht, und letztere, weldye 20 Fuß Länge und eine Breite 
von 2 Fuß hat, auf 3 oder 4 Fäßchen oder Schragen geftellt, Der Speckguß ift mit 
der Banf von gleicher Länge und Breite, hat eine Tiefe von 1%, Fuß, und ruht mit 
dem einen Ende auf der Leifle der großen Lufe, oder auf einem Blod, und mit der 
andern auf der Borlufe, wo eine große Sped-Mamiering angehängt wird, die faft 
bis auf die unterfte Lage im Raume reicht. Die Wallfifhbihwänze, die nad dem 
Slengen abgefchnitten wurden, und theils außer Bord unter dem Fodruft hängen, 
theild inner Bord unter den Schildbänfen liegen, werden num in Stüden von 2 Fuß 
in's Gevierte gefchnitten, und von den Kapperd auf die Spedbanf gelegt, um den 
Sped darauf zu hauen, und da felbige fehr zähe und fennig find, eignen fie fi vor: 
züglich zu diefem Werfe. Nach diefen Vorarbeiten nimmt jeder fein Geräthe, wie zum 
Flenßen zur Hand, der Spedfönig und fein Gefell ſchlagen mit den Händen oder 
einem Klopfer Hädchen in den Speck, und fihieben die Stüden dem Barbier und 
feinen Gehülfen zu, melde fie an dem Kaarnaaf auffegen, an welchem zwei Speck⸗ 
hädchen befeftigt find, damit zwei Hagjes zugleich aufgefegt werden können. Die Pi- 
feniere tragen diefe den Strantfchneidern vor, welche die noch daran befindlichen Fleifch- 
theile trennen, und den Sped in Fleinere Hagjes fehneiden. Ein anderer nimmt nun 
diefe gefäuberten Stüden und wirft fie auf den Klaas (einen Blod mit drei eifernen 
Federn), wo fie von der Schwarte befreit, und vor die Spedbanf geworfen werden. 
Hier werden diefelben fortirt, die zäheften den Kappern zugefchoben, die weichſten aber 
den Schneidern zum Schneiden vorgelegt, und von diefen zu Binfen (fleineren Stüden 
von einem halben Fuß Länge und zwei Zoll Breite) gehauen und gefchnitten, und nad 
dem Spedguß zu geftrihen, wo fie einer der Banfbedienten mit feiner Speckſchaufel 
hinab in die oben erwähnte Mamierung ſchiebt, aus welcher fie die im Raume be- 
findfihen Raumgäfte in ihre Zuber nehmen und Fäſſer damit füllen, auf welchen Sped; 
fränze oder Trichter aufgeftect find, die hinlängliche Weite haben, um zu verhindern, 
daß fein Vinke zwifchen die Fäſſer falle. Iſt die erfte Lage Fäſſer gefüllt, und durch 
die Küfer zugefchlagen, fo wird eine zweite Lage Fäſſer auf diefe gebracht, und zwifchen 
diefelben die Barden gelegt, und fo fort gearbeitet, bis das Abmachen vollendet if. 

Nachdem der Speck aufgeräumt, und die Barden und leeren Fäſſer ſämmtlich weg- 
geftaut find, wird das Schiff wieder gereinigt, und Alles fehnt ſich nach neuer Arbeit; 
das Fifchen wird wieder von Meuem begonnen, und wenn die Fifhe eingebracht find, 
das Flenßen und Abmachen in derfelben Ordnung, wie vorher beichrieben , verrichtet ; 
nur in der erſten Notheilung, im Fiſchen, findet nach der Lokalität ein merfficher Un: 
terfhied ftatt, denn die oben befchriebene Art fintet blos an einem feften und dichten 
Felde ftatt, und bleibt fidy da allemal gleich; aber in der Fifherei an einem löcherigen 
Felde, an Flarden, in Meinem Eis, und den Dften Spitzbergens, find alle Abthei- 
lungen unter einander verfhieden. Das Eis fiheiden die Fifcher in Felder, Flarden 
und loſes und Meines Eid. Ein Stück Eis von-2 Meilen in der Runde und darüber 
coft 190 — 15 Meilen) nennt man ein Held; Pleinere Eisbroden, unter 2 Meilen, 
nennt man eine große, und noch Pleinere Fleine Flarden. Noch Pleinere, von 
etwa ",, Meile und darunter, nennt man Schotfen, und diefe großen und Meinen 
Schlotſen zufammen werden lofes oder PFleines Eis genannt. Die Felder find in 
der Größe und Befhaffenheit jehr verfhieden. Große und dichte Felder find: die be 
quemſten und vortheilhafteften zum Fiſchen; die bequemften, weil der Fiſch unter 
einem dichten Felde nicht Athem fchöpfen fann, und öfters bei den um das Eis herum: 
fhwärmenden Schaluppen zum Borfhein fommen muß; die vortheilhaftefte, weil eine 
große Reuße mehr Fifche auffangen kann, ald eine Heine. Ein dünnes und löcherigtes 
Geld, es ſey groß oder Hein, ift nicht vortheilhaft zum Fifchen, denn wenn der Fiſch 
geftört wird und unter ein ſolches Feld läuft, fo holt er feinen Athem in diefen Löchern, 


während er unter einem feſten Felde umfehren müßte; hat ber Fiſch in einem foldhen 
Loche Athem geichöpft und fi geftärft, fo richtet er größtentheils feine Ylucht, vom 
Feinde ab, mad einem Loche, das tiefer im Eis gelegen ift, und Fehrt felten zurück. 
Wenn der Harpunier diefed merft, wird er felten eine zweite Schafuppe ausleeren. 
fondern fchlägt fchnell einen zweiten Schlag um den Steven, und reißt, fo fchnell er 
kann, die Harpune aus, oder haut die Peine in Stüden. Liegen die Fifher an einem 
guten fifhreihen Ort, wo man nur 2 oder 3 Löcher oder Ginfahrten bemerft, von 
denen wenigſtens das erfte ohnfern in einem Felde ift, fo daß man es in einem Boote 
von der Schaluppe aus gemächlich erreichen fann,, dann läßt man den Fifch mit diefem 
Boote von einem Loch in das andere laufen, in der Hoffnung, daß er wieder um. 
fehren wird. Will diefes nicht glücken, fo begeben fi einige mit Lanzen nach dem Fiſch, 
nicht um ihn zu tödten, fondern um ihn beim Herauffommen in die Nafe zu ftechen, 
und ihm zu möthigen umjufehren. Sind alle Bemühungen vergebens, fo ftiht man 
den Fiſch in dem nächſt gelegenen Felde todt, und läßt eine Kanone oder einen Anker 
an dem Borg auf der Peine hinabfchießen, um den Fiſch zum Einfen zu bringen, 
und jo unter dem Eis hervorziehen zu fünnen, ein Experiment, welches öfters glückt, 
vielmald aber mit dem Ausreißen der Harpune, oder dem Sprengen der Peine endigt. 
M der getödtete Fifch micht aus dem Loche heransjubringen, fo fhneidet man den 
Speck an Ort und Stelle ab, und flenget die Stüden mittelft der Schaluppe in das 
Schif, eine Arbeit, die viel zu verdrießlich ift, und mit welcher man die foftbare Zeit 
verdirbt, 

Die FZifcherei in Meinem Eis ift zwar eben fo fiber, ald an feften Feldern, aber 
auch nicht weniger mühfam, als an einem löcerigen Felde. Wenn man in dem Pleinen 
Eis beſetzt ift, oder felbiges fo dicht liegt, daß man mit feiner Schaluppe zwifchen durch, 
oder um die Schotfen herum rudern fann, um dem feſtgemachten Fiſch nachzuſetzen, 
fo behindert dies die Fifcherei fehr, und man unterläßt diefelbe, felbft wenn man 
viele Fiſche ſieht. Iſt aber das Eis los und offen, fo dag man zwiſchen durch rudern, 
und an den feftgemacten Fifh fommen fann, und man bemerft einen Fiſch, fo legt 
man mit dem Schiff an einer ftarfen Schots an, weldye 3, 4 oder 5 Faden did umter 
Waſſer gebt, um vor dem Wind und anderm Eis geſchützt zu ſeyn, und macht das 
Schif wie an einem großen Felde feit, und flellt die Schalupye auf die Brandwache 
aus. Hat nun eine der Schaluppen einen Fiſch feft gemadt, fo folgt fie demſelben, 
ſelbſt wenn er unter das Eis geht, mit aller Eile um den Schotien herum; kann 
aber diefes nicht gefchehen, jo wendet man beftändig, um nicht umgemworfen zu werden, 
und verfucht die Schotfe auf diefe Art umzudrehen. Glückt diefes nicht, jo macht ſich 
eine zweite Schaluppe,, die in der Nähe der erfteren ift, fertig, um anzufegen, wäh- 
rend fih die andern zu beiden Seiten vertheilen, und den Kurs der Schaluppe genau 
verfolgen, welche den Fiſch an der Leine hat. Reißt die Harpune aus, oder wird 
von der erftien Schaluppe das Zeichen gegeben, daß der Fiſch ledig geworden und ent- 
wiſcht fen, fo rudern alle, ftatt nach dem Fiſch zu ſuchen, auf die erfte Schaluppe zu, 
helfen dort die Leinen einziehen und kehren an Bord zurüd. Kommt aber der Fiſch 
nah einer halben Stunde wieder in die Höhe, fo ſchießt die Schaluppe, welche ihm 
am erften beikommt, noch eine Harpune ein, und fängt an mit Lanzen nad ihm zu 
foßen. Die andern Schaluppen ſuchen fih wiederum zu nähern, Pönnen aber nur 
ſchwer nahe zur erfteren heranfommen umd derfelben mit Leinen aushelfen, da die Fiſche 
ſtets in's dichtefte Eis zu kommen fuchen, und oft müffen 4 Schaluppen anſetzen, und 
öfter 14, 16 oder 18 Leinen ausſchießen, ehe es ihmen glückt den Fiſch zu tödten. 

Die Fifcherei am Lande, oder um Oſten, ift zwar die gemädlichfte, und hat man 
weniger Gefahr dabei, die Schiffe zu verlieren, aber man bringt felten oder nie fo 
viel Fiſche zugleich an die Seite, als bei einem Felde. Man fiſcht hier unter währen« 
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dem Gegeln, mit einer hinten am Ruder auf der Brandwacht liegenden Schaluppe 
fegelt, wenn man Fiſche fieht, mit dem Schiffe darauf los, und fobald man in ihrer 
Nähe angefommen, läßt man die Schaluppe darauf los; ift diefe feft, fo giebt fie den 
anderen mittlerweile herabgelaffenen Schaluppen ein Zeichen, und diefe vertheilen füb, 
weil der Fiſch hier gewöhnlich nad dem Grunde Fäuft, zu beiden Seiten der feſten 
Schaluppe, und richten fih genau nah dem Kurſe derfelben, wie fie von dem, längft 
dem Grunde fhmimmenden Fiſche gezogen wird. Bei der Pandfifcherei werden felten 
Leinen angefest, weil der Fiſch hierbei felten mehr ald 2, 3 oder 4 Leinen ausläuft. 
Iſt der Fiſch eine halbe Stunde unter Waffer geweien, fo kömmt er fehr ermüdet 
wieder in die Höhe; alle Schaluppen fuchen ſich ihm nun zu nähern und mit Panjen 
zu tödten, welches hier leichter als im Fleinen Eis gefchehen kann; denn obgleich auch 
bier noch immer viele Eisjiriemen treiben, fo ift doch das Waſſer mehr freier und 
offen. Iſt der Fiſch getödtet, fo fegelt das Schiff herbei, befümmt ihn auf die Geile 
und man beginnt fogleih das Flenfen, um nicht etwa durch Sturm daran gehindert 
zu werden. Während dem Flenßen läßt man wiederum eine Schaluppe auf der Brand: 
wacht liegen, und wenn dieſe an einen Fifch feit geräth, flellt man das Flenßen ie 
fange ein, bis auch diefer Fifch wiederum hinweg, oder gefangen und an Bord gebracht 
worden ift, und alddann fährt man im Flenßen fort wie man angefangen. Wenn ale 
gefangene Fische geflenßt find und man feine Hoffnung mehr hat, noch mehr zu fan 
gen, fo fegelt man nah einer Bay um dort abzumaden, und mande filder 
brennen dafelbft am Lande auch ihren Thran aus, zu welchem Behufe Einige an der 
Weffüfte Spitzbergens Thranbrennereien errichtet haben. Der größte Theil des Sped! 
wird von den Wallfiichfängern roh nah Holland, Deutfchland, England und Amerika 
gebracht und dort in eigenen Scwelereien ausgelaffen, und nur die Ruffen ſchwelen 
den Thran am häufigften an Ort und Stelle aus. 


b) Topographie. 


Die unter dem Namen Spisbergen befannte Injelgruppe befteht aus den drei 
großen Infeln; Spigbergen, Nordoft: und Südoft-Infel und eine Mena 
Fleinerer Cilande, umd fügen wir diefer Gruppe die füdlich von ihr liegenden Inſeln: 
Jan Mayen, Cherry: und Hoffnungs-Inſel bei, da diefelben in ihrer Bildung 
ganz Spigbergen gleihen, ebenfalld wüfte liegen und Niemandes Eigenthum find, aber 
ebenfalld von Wallfifhfängern befucht werden. 


1. Spitzbergen. 


Die eigentlihe Infel Spigbergen liegt im Welten der Gruppe; hat im Süden 
die Point Loofout oder das Süd: Kap; im Weiten Bell oder Klock- Point und Kar 
Mitre ; im Nordweiten Magdalenen » Hoof; im Norden Verlegen Hoof umd im Dften 
Lome : Point. .Zm Nordoften wird fie durd die Waigats- oder van Hinlopen : Straßt 
von der Nord:DOftinfel, im Südoften durch Walter Tymens Fiord und Bi 
Jansbay von der Südoftinfel getrennt. 

Spißbergen liegt zwiſchen 26° 20° bis 42° 15° öftlicher Länge und 76° 40’ did 
80° nördlicher Breite, ift ringsum von vielen Bayen durdfchnitten,, wird vom mehren 
größern und Fleinern Infeln umgeben und läuft im Often in eine große Halbinfel aus, 
die den Namen Neu » Friesland führt. Vor der Meftfüfte breitet ſich ein großes langet 
Eiland aus, welches Karls-Infel, bei den Ruffen die Deutfche Infel, font 
aber das Forelamd genannt wird. Die Baven und Buchten der Weſtkuſte ind: 
Hormjund oder Horizontbap, Klockbay oder Bellsfund, Gisfondbay, Klaas Bildbar, 


Et. Jeensday, Seehundsday, Wallfiſchbucht, Konigsbay, Kreukbay, Hamburgerbay, 
Magdalenenbay, englifhe, dänifche und holländifhe Bay und Smeerenberg. Im Nord⸗ 
weften liegen die Däneninjel, die Holländerinfel, die Gänfeinfel und der Bogelfung- 
Arhipel an der Weſtküſte einer Halbinfel, welche das NReenefeld oder Rennthierfeld 
genannt wird; im Norden ift die Love» oder Liebesbay, die Wydebay, die Holz-, 
Wahle- und Moffel- oder Halbemannsbay und die Inſel Moffen. Die Halbinfel Neu: 
Friesland hat im Dften die Bären», Mufchel-, Einhorn und Lomebay und die Inſel 
Waigats, im Weften Woybe » Jansbay mit der Wallrof- und der Robbeninfel und dem 
Kap Barcam, vor welchen fih in die Wybe-Jansbay eine gefährlihe Sandbanf aus» 
breitet umd Spisbergen im Südoften Wichesbay, Wallfiſchbay und Foulfund und längs 
ter Küfte vom Foulfund nah dem Süd-Kap, die Galatberge, weldhe in das Kay 
Galles auslaufen. Das Innere der Infel ift noch ganz unbefannt, und nur einzefne 
Jäger find bis jekt in das Innere gedrungen. Die Weftfüfte und deren Infeln, an 
welchen die Waltfifhfänger häufig anlegen, und woſelbſt auch die Ruſſen ihre Jagd: 
poften haben, ift noch am befannteiten. 

1. Bärenbap, ein fiherer Hafen an der Nordoft-Küfte, an der Straße Hinloven, 
unter dem 79° 48’ nördl. Br. zwifhen dem Flachenfap im Norden und dem Papageien: 
fap im Süden. Der Hafen ift geräumig, wird durd 3 Peine Inſeln vor allen Winden 
gedecft und bietet auf 6-15 Faden guten fandigen Anfergrund ; der innere Theil der 
Bay bildet den Hafen Treurenberg, der 15 —20 Fuß Tiefe hat und im Süden 
dur den Bärenberg vor den plötzlich eintretenden Südminden gefhüst wird. 2. Bell: 
oder Klockbay, an der Weſtküſte unter 77° 30° nördl. Br., eine große Bucht, die 
in drei Abtheilungen in's Land tritt und in deren füdlichften Theil, dem Bellfund 
der Sardam, im obern nördliben Theil der Drooge River mündet. Hier 
serfuchten die Ruſſen bereits 1764 einen Militärpoften und eine Kolonie zu gründen, 
und erbauten zu dieſem Behufe 5 Häufer, allein die Koloniften farben und das 
Militär entlief. 3. Einhornbap, an der Oftfüfte von Neu - Friedland, unter 78° 
40' nördl. Br. 4. Eidfondbapy, geräumige Bay an der MWeflfüfte, unter 78° 2’ 
nördl, Br. mit dem Hafen Saffenbay, Behoudehafen und Klaas Bille 
bay. 5. EnglifheBapy, an der Nordweſt-Küſte unter 79° 46° nördl. Br. zwiſchen 
der Däneninfel und dem eftlande eine geräumige, oft von den Fiſchern befuchte 
Bucht, in welhe der Südbayfluß mündet. 6. Foulfund, an der Dfifüfte, 
unter 77° 38° nördl. Br. 7. Hamburgerbay, unter 79° 28’ nördl, Br., an der 
Weſtküſte. 7. Hornfund oder Horizontbap, im Südweſten, unter 77° nördl. 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Fleinen Buchten verfehene Bay, in welcher ſich ftets 
eine auferordentlihe Menge Treibhol; fammelt. 9. Königsbay oder Teufel“ 
bay, an der Weftfüfte, unter 77° 35° nördl. Br., eine Pleine, mit Klippen umgebene 
Bucht. 10. Kreuzbay, eine geräumige, offene Bucht an der Weflfüfte, unter 79° 
12 nördf, Br., mit vielen Fleinen Hafen und gutem Anfergrunde, welche öfters be- 
fücht werden. 11. Lomebay, an der Dfifüfte von Neu: Friesland, unter 78° 55’ 
nördl. Br. 12. Love: oder Liebesbay, im Morden eine der größten Buchten der 
Infel, zwifchen dem Neenefeld und Dorrefap, unter 79° 30‘ nördl. Br. und 32° 30° 
Öl. L., mit vorzüglihem Ankergrund. Die Nahbarfchaft ift reih an Wild und Renn— 
thieren, und gewöhnfich fteht ein ruſſiſcher Sagdpoften hier. 13. Magdalenenbay, 
an der Weftfüfte, unter 79° 33° nördl. Br. 14. Moffel- oder Halbemann 
bay, im Norden, unter 36° 30° öftl. &. mit gutem Anfergrund. 15. Smeeren 
berg oder Shmarenberg, Hafen und Ankerplatz an der Weftfüfte, unter 79° 
44° nördl. Br., in welchem fih die Wallfifhfänger aller Nationen zu fammeln pflegen. 
Er ift vor allen Winden gefihert und hat von 45 bis herab auf 15 Fuß trefflichen 
Ankergrund. 16. Wybe-Jansbay, ein großer Meerbufen, der fi weit ins Land 
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hinein erftredt, ſich nach Süden öffnet und Neu + Friesland von Spikbergen ſcheidet. 
Sn feiner Mitte ift die Robben- und Wallrofinfel, und an feiner Weſtküſte mehre 
gute Häfen. Die Fahrt auf diefem Meerbufen ift der Bänfe und Klippen wegen fehr 
gefährlih , und felten ift derfelbe von Treibeis frei, daß auf dem feihten Grunde ſich 
gern fefifegt. 17. Wöodebay, im Norden, öfilih von Dorrefap, unter 34° 30 öſtl. 
8, und 79° 30° nördl. Br., eine gegen 16 deutfhe Meilen nah Suüd-⸗Süd- Weſten fi 
in's Fand erfiredende Bucht mit gutem Antergrund und an der Weſtſeite mit mehren 
guten Häfen, unter denen Jan Teunifenbap der vorzüglichfie if. 18. Dänen 
infel, im Nordweften vor der englifhen Bay, der Fiſch- und Landplatz ter Dänen, 
unter 79° 45’ nördl. Br., eine mit vielen Einbuchten verfehene Anfel. 19. Gänſe— 
infel, im Norden unter 80° 5° nördl. Br. 20. Holländerinfel, im Nor» 
weiten nörblih von der Däneninfel, unter 79° 55° nördl. Br., der Fiſchplatz der 
Holländer, eine hohe, mit Eisgletſchern bededte Infel, mit Teufelshboef, einem 
großen, immer mit Nebelmolfen bededten Berge im Meften und dem Amfierbamer- 
fap im Dften, hat im Morden die Holländifhe, im Süden die Südbap, 
welche leßtere der befuchtefte Hafen ift; alle in diefe Bay einlaufende Schiffe anfern 
zwifhen dem Teufelshoek und einem fich aus dem Meere erhebenden Berg, welcher, feiner 
Geftalt nah, der Beiforf oder Bienenforb genannt wird. Mitten in tiefer Bay 
liegt ein Feines Ciland, das todte Mannseiland, auf welhem die Fiſcher ihre 
Todten zu begraben pflegen. 21. Karlsinfel aub die deutſche Infel oder 
Foreland genannt, zwifchen 78° 10° und 79° 2’ nördl. Br., eine lange, aber ver 
hältnigmäßig ſchmale Infel im Weften, mit dem Südfap im Güten, dem Nord— 
oder VBogelfap im Morden und dem Schwarzenfap, eine Meine Infel im 
Welten, hat im Norden und Oſten mehre gute Häfen und Anferpläßge, umter denen 
die Seehundsbay, welde reich an Robben verfchiedener Art ift und woſelbſt die 
Ruſſen einen Jagdpoften haben, am meiften befucht ift; die ganze Weſtſeite der Infel 
ift durch Stlippen eingefaßt, vor welhe fih im Winter große Eisfelder legen, und zu 
jener Zeit bieten dieſe für Wallfifhfänger die beften Jagtpläge. Der füdliche Theil der 
Inſel befteht aus hohen, blauficht gefärbten Gisbergen mit vielen Riſſen, Höhlen und 
Löchern, der Reſt aus hohen Felfen, die nach der Mefifüfte zu eingefallenen Mauern 
gleihen. 22. Moffeninfel, unter 80° 5’ nördl. Br. und 34° 30° öftl. L., eine Fleine 
runde nur 6 Fuß über dem Waſſer erhabene, ganz mit Eteinen bededte Anfel, in 
deren Mitte fih ein Meiner See fügen Warfers befindet, der feld im Sommer mur 
am Rande aufthaut. 23. Bogelfang-Ardipel, ein großer, oben flader Berg in 
der Nordbay, um welhen herum mehre Heine Infeln und Klippen ſich befinden, 
auf welchen eine Unzahl von Vögeln niftet. 24. Waigatsinfel, im Dften unter 
den 79° nördl. Br., im Cingang der Straße von Hinlopen, eine faft das ganze Jahr 
von hohen Eisbergen eingeſchloſſene Infel. 


2. Die Nordofi » Snfel, 


Zwifhen 37° 45° — 45° 8° öftl. &, und 79° 5’ — 80° 55°’ nördl. Br., wird durch 
die Waigatd oder Strafe von Hinlopen von Epißbergen getrennt und umfaßt einen 
Flächenraum von circa 240 Meilen. Die ganze Oſiküſte ift unzugänglich und ganj 
mit Eisbergen befegt, die Wefifüfte hat, wie Spitzbergen, ein langes Borland, welches 
durch einen fhmalen, offnen Kanal von der Hauptinfel getrennt wird. Die Nordweſt- 
Nord: und Nordofifüfte umzieht eine Gruppe Peiner Infeln, nah Cüden läuft die 
Infel fpigig zu, umd endet im hohen feljigen Südkap. Im Südweften mündet ein faft 
fortwährend mit Eis geiperrter Fluß. Das Innere der Inſel iſt gänzlich unbekannt ; 
fie zeigt die nämliche wüfte Geftalt wie Spisbergen, wird aber noch weniger beſucht. 


323 


1. Brandwinesbay, an der Nordweſtküſte, auf der Baffeinfel, unter 
80° 22° nördl. Br. Die Inſel ift ganz flach und mit Fleinen Steinen bededt. Im 
Innern leben Rennthiere; die Buchten find fortwährend mit Treibholz gefütit. 
2. Brungsmifbap, eine weite und fihere Bay, zwifcben zwei Fleinen Infeln und dem 
Nordkap, auf der Nordweitfüfte, unter 80° 39° nördl. Br., der höchſte Punft, wohin 
noch ruffiiche Jäger fommen. 3. Tauben: oder Pigeonbap, im Nordoften unter 
80° 28’ nördl. Br., ein fiherer Anferplas, welder durch 5 kleine Inſeln vor den Nord» 
oftftürmen gefhüst wird. 4. Sieben Inſeln, eine Gruppe im Nordmweften, nördlich 
son der Brunswikbay, mit einem Pif, dem Tafelberg. 4. Great Stone: ımd 
Waldensinfel, zwei Meine Eilande im Mordweften. 6. Dutger Neps, im 
Mordoiten, die nördlichfte Infel der ganzen Gruppe, unter 80° 55’ nördl. Br. und 42° 
35’ öſtl. &. 7. Wallropinfel, Meines Eiland im Nordoften. 8. Great High 
und $rozeninfel, im Dften, eritere mit großen Gisgletfchern bededt und gutem 
Anferplag an der Suüͤdſeite, legtere mit dichten Gisfeldern umgeben. 


3. Die Südoft - Infel. 


Zwiſchen 36° 15'’—44° 10° öftl. 2. und 77° 2 — 78° 27’ nördl. Br., auh Stans 
Borland genannt, wird im Morden durch den beftändig mit Eis verftopften Kanal, 
Walter Tymens Fiord, von Neu-Friesland, und dur die Wybe » Jansbay von Spitz 
bergen getrennt. Der nordweftlihe Theil der Infel, hohes bergigtes Land, ift unter 
dem Namen Lee's Vorland befannt, der Süden wird durd eine Menge kleiner 
Inſeln, den Tauſend-Inſel-Archipel, gebildet, die fih von Wyobe-Jansbay 
bie zur Halbmondeinfel ziehen und dur Eidfelder und Eisberge begrenzt werden. Im 
Dften Kap Disco, im Süden das ſchwarze Kay. 

1. Weſtbay, eine große ausgedehnte Bay im Weiten, wird, da eine Menge 
Sandbanke ſich vor derfelben hinziehen, gar nicht befuht. 2. Wales Head, Kap 
und Bay im Südweſten, eine fihere Bucht mit gutem Anfergrund, zu Zeiten durch 
Treibeisd gefhloffen. 3. Tiefe» oder Deevebay, im Süden, eine wenig befuchte 
Bucht. 4. Halbmondesinfel, ein hohes, öftlih vom ſchwarzen Kap liegendes 
Eiland. 5. Disco: oder Rykiſesinſeln, drei Eilande, dftlih vom Kap Disco, 
jwifchen denen und der Halbmondesinfel ein ftarfer Wallfiihfang ftatt findet. 


4. Die Hoffnungs » Infel, 


Gin Feines Eiland, füdöftlih von Spigbergen, unter dem 76° 20 nördl. Br. und 
37° 33° öſtl. L., ebenfalld müjt und mit Gletichern bedeckt, wird zu Zeiten von Wall 
fifhfängern befucht,, die auf der Nordfüfte einen guten Anfergrund bei 20 Faden Tiefe 
finden. Die Infel wurde 1613 entdedt, 


5. Die Cherrys oder Bären : Snfel. 


Im Süden von Spisbergen, unter 74° 30° nördl. Br. und 37° 35 öſtl. L., wurde 
den 12. Juni 1596 von Barenk entdedt, der fie, weil er dort einen außerordentlich 
sroßen Eisbär getödtet, Bäreninfel nannte. Später wurde fie von Franz; Cherry 
und Stephan Bennet befucht und ihr der jetzige Mame beigelegt. Die Inſel ift klein 
und unbedeutend, hat nicht über 2 Meilen im Umfang und feheint, ihrer zerriffenen 
Geftalt nah, vulfanifhen Urfprungs zu ſeyn. Auf der Nordoftfeite erheben ſich drei 
regelmäßige, mit ewigem Schnee bedeckte Berge, welche einen geräumigen Hafen, der 
guten Ankergrund bietet, umſchließen. Wallfifche findet man ſelten in der Nähe von 
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Eherry, da feine Hauptnahrung bier nicht zu finden ift ; defto reicher aber fit bie Inſel 
an Robben verfchiedener Art, an Eispären, Füchſen, Seevögeln und kleinern Fiſchen. 
Treibholz findet man in Menge an der Küfte, und. im Innern des Landes hat man 
bereitd Bleiminen und Steinfohlen entdedt. 


6. Die Mayens oder San Mayen » Infel. 


Im Often von Grönland, im Norden von Island und im Südweſten von Spig- 
bergen, zwiſchen 71° bis 71° 23° 30” nördl. Br. und 10° 9’ öftl. 2., eine Pleine von 
Südweſten nah Nordoften ſich erftredende fhmale, unfruchtbare, rauhe Inſel, auf 
welcher alles die Spuren und Wirfung des vulfanifhen Feuers, das unter ihr brennt, 
und fih öfters Luft verſchafft, an fih trägt; Scoresbpy, der fie zuletzt befuchte, 
ftieg überall auf Lava, Bimsftein, Traß und Schlafen. Den Krater eined Bulfans, 
den er beitieg, doch noch nicht den höchſten Punkt der Inſel, fand er 1.500 Fuß über 
dem Meere und den Beerenberg, im Nordoſten der Infel, welcher mit ewigem Eis 
bedeckt und weit hin fichtbar ift, 6.840 Fuß über der Meeresflähe. Nordöflid vom 
Beerenberg befinden fi drei merfwürdige Eisberge, deren Höhe über 1.200 Fuß be- 
trägt, und die großen gefrornen Wafferfällen gleihen. Die Ufer find im Allgemeinen 
flach, zum Theil mit tiefem groben Sand bededt, der mit Dlivin und Augit vermiiht 
ift. Die Weftfüfte ift im Frühjahr nicht fo fehr mit Eis befekt, als die Mordfüfte, 
welche fi mit einem Vorgebirge, hinter dem Beerenberg, Tiefer in die See erftredt. 
Die Küfte ift das ganze Jahr mit Eis befekt, welches fi mehr ald 10 Meilen weit 
feewärts zieht und ihr defwegen im Frühjahr faft nicht anzufommen. Die Oftfüfte 
wird von allen Schiffern vermieden und alle verfuhen um Norden herum die Weſtküſte 
zu erreihen, um dort während der Fifcherei ihren Aufenthalt zu nehmen, da die 
gewaltigen Winde, weldye über den Beerenberg fallen, auf der Oſtküſte die Schiffe zu 
bios jtellen und fie auch dort wegen des Treibeifes in Gefahr feren würde, indem die 
Kluth dafeldft von Süden nad Norden und die Ebbe von Morden nad) Süden läuft. 
Die Nordhoef oder das Nordkap, unter 71° 23’ nördl. Br., ift das nordöftlichite 
Borgebirge der Infel; Südoft-Hoef, unter dem 71° 14° 30” nördl. Br.; weſtlich 
von diefem folgt das Hoffnungsfap, ein Ausläufer des Beerenberges; Südfap, 
vor welchem fih 5 oder 6 Felfeninfeln und Klippen hinziehen, liegt unter dem 71° 
nördl, Br.; auf der Weitfeite von Jan Mayen ift: dad lange Süded, unter 71° 
5’; Rottzzen, unter 71° 17°, der Brielſche Thurm, unter 71° 16° und May 
end zweites Kreuzeck, unter 71° 22° nördl. Br. An Buchten und Bayen bietet 
die Nordfüfte nur einen einzigen Anferplag ; an der Oſtküſte, füdlih vom Beerenberg, 
it die fleineSandbapy, vor welder fi eine Menge Meiner Felſeninſeln hinziehen; 
die große und kleine Holzbay, wegen der verfaulten Holjlager fo genannt, 
die hier gefunden werden. Hier ift die Infel am fehmalften und die Fleinen Anhöben, 
welche fih zwifchen beiden Hüften erheben, find leicht zu überfteigen, Auf der weſtli⸗ 
chen Küfte ift die Budht von Guima, mit gutem Anfergrunde; die Südbapy, 
vor welcher ſich die Vogelklippen hinziehen, Hopſtocksbay, unter 71° 11’ nördl. 
Br. Die Norder- oder englifhe Bay, der beſuchteſte und befte Hafen der 
Inſel, an deffen nördlihem Ende, nahe am Lande, drei Feine flahe Infeln find, die 
nach den vielen Robben, die man hier findet, das Wallrofloc genannt werden, 
und Mary: Mus:Bay, ein guter Anferplas für Wallfifhfänger. Eine Menge 
Feiner Infeln und Klippen umziehen San Mapen, von denen die Eyerinfeln 
oder Vogelklippen, im Weiten des Hoffnungsfaps, die bedeutendften find. Flüſſe oder 
Bäche hat man auf Jan Maven noch nicht entdedt, wohl aber einen Teich füßen 
Waſſers im Norden der Mary: Mus-Bay._ Die Vegetation der Inſel ift äußerft fpärlich, 
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ja noch ärmer ald auf Spitzbergen; Scoresbn fand nur Rumex digynus, Baxi- 
fraga tricuspidata, Arenaria peploides, Silene acaulis, Draba hirta und einige 
andere Pflanzen. Bon Seevögeln nur wenige, außer Alfen und Mergen, und 
Spuren von Bären und Füchſen, doc Peines diefer Thiere felbft. Früher war die 
Küfte reih an Wallfifhen, und von 1611 an, wo Jan Mayen, ein Holländer, die 
Inſel entdeckte, wurde fie häufig von Wallfiſchfängern beſucht. 


2, Grönland. 


a) Name — Lage — Größe — Ausdehnung — 
Frühere Geſchichte. 


Wie wir fhon in der Einleitung berichtet, wurde der nördliche Theil der weltlichen 
Welt bereits am Ende des neunten Jahrhunderts durch Normänner entdedt, und dem» 
felben nach der friihen Vegetation, die fie dort fanden, der Name Grünland bder 
oder Grönland, grünes Sand, beigelegt, ein Name, der dem Lande geblieben ift, 
obgleich ed Ddenfelben nicht im geringften verdient, da es überall, felbit in den füd- 
wärts vom Polarfreife gelegenen Gegenden, ald ein rauhes, faft immer mit Eis und 
Schnee bededted, nur wenige Annehmlichfeiten darbietendes Land erfcheint. Die Frage, 
ob Grönland eine Infel fey, oder im Weiten mit dem Feftlande, dem Baffindlande, 
zufammenhänge, ift, troß aller Polarerpeditionen, immer noch unentichieden, und ob- 
gleih Kapitän Noß letzterer Meinung den Borjug einzuräumen fcheint, find feine 
Gründe doch nicht überzeugend genug, und felbft am Ende eher anzunehmen, daß das 
ganze Sand aus einer Gruppe größerer und Fleinerer Infeln beftehe, als daß es eine 
einzige Inſel fey, in welchem Fall es nah Neu» Holland die größte Anfel der Welt 
feon würde. 

Grönland erfirecft fih vom 59° 45’ bis, 80° nördl. Br. und vom 284° bis 359° 10° 
2.2. F., welden legtern Pınft, Sale Hamfesland, Scoresbp, welder 
den größten Theil der Oftfüfte bis zum 75° nördl, Br. aufgenommen , beftimmte. Die 
Umriffe der weftlihen Küſte find, fo weit die Eismaſſen die Annäherung der Schiffe 
erlaubten, bis zum 77° 30° nördl. Br. befannt, ob aber der hier fi öffnende Smith: 
Sund, Grönland vom Baffinslande trennt, oder nur eine mit Eisfeldern gefüllte 
Bucht fen, ift zur Zeit noch nicht entfchieden. Weder die Ausdehnung des Landes vom 
Norden nah Süden, noh vom Weften nah DOften kann mit Gewißheit angegeben 
werben; indeß kann die Mafle des Landes, welches fich zwifchen der Baffinsbay und 
dem grönländifchen Meere vom 59° 45’ nördl. Br. bis zum 50° hinaufzieht, auf nicht 
weniger als 25 bis 30.000 Meilen angefchlagen werden. Der Lage nach befindet 
fi) im Nordoften von Grönland: Gpigbergen, im Südoſten Island, welche Inſel, 
fireng genommen, ebenfalls zu Amerifa gerechnet werden müßte; im Südweſten Yabra- 
dor; im Werften das Baffinsland und im Norden, jenfeits des Nordpols, Sibirien. 

Die biühenden Kolonien, welche mehr ald 900 Jahre Grönland bededt, und die 
fi auf der Dftfüfte befunden haben follen, find längft verſchwunden und Feine be— 
fimmte Spur von ihnen bis jegt aufgefunden worden, weshalb auch Malte : Brun 
umd mit ihm mehre neuere Geographen läugnen wollen, daß auf Oftgrönland je eine 
europäifche Kolonie beftanden habe; die alten Berichte der Ehroniften fprechen aber zu 


umftändlih davon, als daß man an der Wahrheit zweifeln fünnte. Paßt au bie Be 
fhreibung jener öftlihen Kolonien auf das weftlihe Grönland nicht, fo hat man doch 
neuerer Zeit bei den weiteren Fortihritten auf der Oſtküſte Entdedungen gemadt, 
die nicht nur ein früheres Bewohntſeyn des Landes beweiſen, fondern felbft wirthbarere 
Gegenden aufgefunden, als die Weſtküſte Grönlands bietet. Nach den alten Berichten 
(ſiehe Saabye Bruchſtücke ıc. p. 68) follen auf der öftlihen Seite des Landes (Diter: 
boigt) 190 Bygde oder Boigde (Flecken oder weitläufig gebaute Dörfer), mehre Klö- 
fter und ein Bifchofsfis zu Gardar und auf der weſtlichen Seite (Befterboigd) 90 
Bogde und 4 oder 5 Kirhen gewefen fern. Das Land foll einen Reichthum an Wei- 
den, Rindern und Schafen gehabt, und die Einwohner eine Steuer an- Ktäfe umd 
Butter entrichtet haben, die ihrer vorzüglihen Güte megen zur Zeit der Königin Mar- 
garethe in die fönigliche Speifefammer abgeliefert werden mußte. Korn hingegen bradıte 
das Fand nur wenig hervor und die meiften Einwohner wußten, wie ed im Songs 
Efuga Sio (Königefviegel) heißt, nicht, was Brod fen, und fäeten niemals Korn. 
Nah den däniſchen Ehroniften wurden die Grönländer den Königen von Norwegen im 
Sahre 1023 dienft = und abgabenpflichtig. kurze Zeit nachher, ald jene die rifiliche 
Religion angenommen hatten. Unter der Regierung des Königs Magnus, 1256, verfud- 
ten die grönländifhen Koloniften eine Empörung, mit Hülfe des Dünenfönigs Eric 
Glipping aber, der eine anfehnliche Flotte dorthin fendete, wurden fie gezwungen, 1261 
Frieden zu fibließen. Torfius, welcher diefe Nachricht aufbewahrte, bemerft zugleich, 
daß fie und die Isländer in diefem Sahre (1261) fi freiwillig dem Scepter Norwe— 
gens unterworfen, einen mäßigen Tribut zu zahlen und den Mord zu firafen verfora» 
den, möge er von Grönländern oder Normännern in bewohnten oder unbewohnten 
Plätzen, ja ſelbſt unter dem Pole, verübt werden. Bon jener Zeit an wurden fie durch 
norwegifhe Deputirte nad den Gefegen Islands regiert, und als in Drontheim in 
Norwegen ein Erzbiethum errichtet wurde, ftellte man die Bilhöfe Grönlanıs als 
Euffragane unter jenen Metropoliten. Nah Torfäus Angabe war um und vor 1120 
Eric, ohne als Biſchof inftallirt zu ſeyn, der erſte hrifilihe Geiſtliche, der in Grön- 
land das Evangelium verkündete; er durdmanderte das Fand nad allen Richtungen, 
errichtete Kirchen und ging zulett nach Winland hinüber, die dortigen Heiden zu be 
Fehren. Ihm folgte 1121 Bifchof Arnold, welder fpäter erfter Bifhof von Hammer, in 
Norwegen, wurde. 1150 Jonas I.; 1188 Jonas IL; 1212 Helge; 1234 Nicholas ; 
1246 Olaus; unter diefem Biſchof fchloffen 3 grönländifhe Deputirte, Odd, Paul 
und Leif, Frieden mit Norwegen und unterwarfen fih der norwegifhen Herridaft ; 
1288 Thorder oder Theodorus; 1314 Arno; 1343 Jonas der Kahle. Baron Holberg 
fügt diefer Lifte grönländifher Bifhöfe in feiner Gefhichte Dänemarfd noch folgende 
(nah dem Gefhichtsforfher Huitfeld) bei: Biſchof Alpbo, in deſſen Tagen die Sfrae- 
lings oder wilden Grönländer zuerft in diefem Sande bemerkt wurden; ihm folgten: 
Berthold, Gregor, Andreas, Johann und Heinrich, welcher leßtere mit bei der Ber: 
fammlung der Edlen war, welche König Olaus, zu Nyborg in Fünen, im Jahre 1386 
zufammenrief, und wo er und andere Bifchöfe verfhiedene Bermilligungen für feine 
Kirchen und Klöfter erhielt. 1408 wurde Andreas zum Bifhef von Grönland ernannt, 
um Heinrihs Platz einzunehmen, falls derfelbe mit Tode abgegangen fey, ob er aber 
dorthin gefommen, darüber fhweigen alle Nachrichten. Seit jener Zeit iſt Grönland 
aus der Geſchichte verſchwunden, und nur die dänifche Geiftfichfeit vergaß die Eriftenz 
jenes Landes nicht gänzlich, denn wir befisen noch ein Dofument von 1533, in welchem 
fi der Suffragan : Bifhof von Roſchild als Bifhof von Grönfand unterzeichnet; von 
dem Friftigen norwegiihen Stamme, der einft die Oftfüfte Grönlands benölferte,, iſt 
Feine Spur mehr zu finden. Der ſchwarze Tod, diefe verheerende Sranfheit, die na 
mentlich den ganzen Norden furchtbar heimfuchte, feheint auch diefe Kolonie verheert 
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und aufgerieben zu haben, und nichts blieb zurüd, als die ſchwachen Stämme der Ein- 
gebornen,, die bald die frühere Kultur verliefen und in den Zuftand zurück fanfen, in 
denen wir fie jest erbliden. 

Grönland wurde ganz vergeffen; Gismaffen, vom Norden herabgetrieben,, fagerten 
fih an den Ufern der Oftfüfte und machten fie gänzlih unzugänglih, während die 
Weſtküſte doch wenigſtens im Sommer ein offenes Meer vor fih hatte, und nimmer 
würde Grönlands wieder gedabt worden fepn, hätte nicht der würdige Egede die däni- 
fhe Regierung vermodt, 1721 von Neuem Kolonien und Miffionarien dorthin zu fen» 
den; der würdige Geiflihe Hand Egede wurde, unter taujend Gntbehrungen, der 
Mpoftel der Weftgrönländer, und Grönland feit jener Zeit wieder in die- Gefdichte 
eingeführt. 


b) Seftaltung bes Landes. — Phyſiſche Befhaffenbeit.‘ 


Grönland trägt, felbft in feinen füdlichen Theilen, den Charafter arftifher Länder. 
An den Küften, umlagert von ftarren Eismaſſen, bededt das Innere ein Konglomerat 
von Gebirgen, die in ewigem Gife begraben liegen, und dem rauben Mord geftatten, 
mit grimmer Stälte auf das ganze Sand einzuwirfen. Die Hüften find, fo weit fie be- 
kannt find, durchaus felfig und voller Klippen. Eine große Gebirgsfette, die im Süden 
der Halbinfel aufiteigt und ſich, nad Morten ziehend, im Mordoften verflächt, im 
Nordweſten aber nıh dem Baffinslande hinüber zu fireihen ſcheint und dort unter 
dem Namen des Duneiragebirges das arftiihe Hochland vilder, durchzieht ganz 
Grönland und ſcheidet mit feinen ungeheuern Gletfhern, die voller Riffe und Abgründe 
find, den wetliben Theil des Landes von dem verloren gegangenen Oſten. Mehre 
Geitenäfte,, die vom Hauptfiod des Gebirges nach der Küfte zu auslaufen und dert in 
zahlreichen Morgebirgen endigen, erreidhen ebenfalls eine bedeutende Höhe und find, 
wie jene, bis zum Gipfel mit Echnee und Eis bedeckt. Ginige diefer Geitenäfie find fo 
hoch, daß fie von der Bay aus’ in einer Entfernung von 20 Meilen weit geſehen wer- 
den fönnen Noch find Feine Barometer » Höhenmeflungen in Grönland veranftaltet 
worden; Der Theil der Oſtküſte, welcher von Scoresby aufgenommen wurde (von 6y° 
bis 75° nördlicher Breite), it nadter ſchroffer Felfen, und die mittlere Höhe der 
Küfte beträgt gegen 3.000 engliihe Fuß. Einige Berge in der Nähe des Kap Brem- 
fer oder Charn Point, und die Roscove-Gebirge auf der Liverpool— 
Füfte, welde trigonometrifch vermeffen wurden, fand derfelbe an 4.000 Fuß hoch, 
und vie Wernersberge hinter vem Davis-Sund ſchätzte derfelbe, nad der 
Entfernung , in welcher man fie fehen fonnte, und nad der Höhe, welche fie über die 
andern Berge hatten, auf 6.000 Fuß. Die Weftfüfte bietet weniger hohe Gebirge und 
der Etrand ift an vielen Orten ganz flach; unter dem 74° 30° Breite beginnt das arf- 
tiſche Hochland, welches fi bis zum 77° 30° nördlicher Breite zieht; 4 bis 10 Meilen 
landeinmärts von der Küfte ftredft fih eine ungeheure mit Eis bededte Gebirgdwand 
bis zum 76° nördlicher Breite, woſelbſt fie ihren höchften Punft erreicht und von da, 
nah Morden und Welten ein unregelmäßiges Konglomerat von Hügeln und Bergen 
bildend, ſtufenweiſe nah der Baffinsbay und dem öſtlichen Eismeer hinabfteigt umd 
beite Waſſer noch mit einer beträchtlichen Höhe erreicht, indem die Klippen immer 
noch eine Höhe von 500 — 1.000 Fuß haben. Mit Mühe nur konnte SKapitin Ro 
fi bis hieher durch die treibenden Eismaſſen hindurd drängen, die vom 70° an die 
Küfte umfagerten, um bis bieher zu gelangen. So weit er von dem Schiffe aus 
beurtheifen Fonnte, find die Schranfen diefer Gebirgswand, welcher er den Namen 
der Dumeiraberge beilegte, unüberfteigli , da das Eis von den Abgründen, mit 
denen ed am vielen Stellen in Verbindung fteht, mehre Meilen weit in die Bay ſich 
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erſtreckt, und als ſtehende Cisberge die Küſte umlagert. Die zahlreihen, hodaufftre- 
benden Vorgebirge Grönlands , die Ausläufer der Nebenäfte des binnenländifhen Ge: 
birgsjugs find: im Güden Kap Farewell oder Statenhuf unter 59° 45° nörd- 
licher Breite die Gütipige des Landes; an der Oſtküſte: Kap Huidfeld, Die 
cord, Tordenffiold, Adelaer, Bille, Juel, Möfing, Löwenörn, 
Toho Brahe, Dan, Barclay, Pillands, Brewſter oder Charns 
Point, Tobin, Smwainfon, Gladftone, Krufenitern, Brome, 
Simpfon, Doung, Parry, Humboldt, Homesd Borland, Brit 
bane, Sale Hamfes Land ud Edams Land; an der Weſtküſte: Kap 
Kangef, Egede; Thormwaldfen, Defolation, Abfalon, Tiffalif 
Naes, Fisker Naes, Niafof, Atamif, Burnitt, Dronning Ama 
fie, 3Snnuffulif oder Bärenfrige, Norchufauf Disco, Crantztown, 
Smwartehuf, Shadleton, Vilcor, Nullofs Naes, Siddon, Mor 
ris, Melville, Dorf, Dudley Diggs, White, Gtair, Hoppner, 
Barry, Robertfon, Saumarez; und Alerander. Faft alle Berge und 
Gebirge Grönlands find auf der Nordfeite mit Moos bewachſen, die Felſen mit Fled- 
ten bedeckt; auf den füdlichen Abhängen haben diefelben einige Vegetation und bringen 
Beeren und etlihe Kräuter hervor, noch mehr aber die gefhüsten Thäler und ſchma— 
fen Thalgründe und im Süden der fihmale Küftenrand, welche größtentheils aus 
Torfmoor beftehen. Der allgemeine Charafter Grönlands, von den Gipfeln der ent 
fernteften Bergreihen bis zu den niedrigften Schichten, deutet auf Urgebirge; die Klip⸗ 
pen find alle in hohen Winfeln aufgeſchichtet, und. Gneis, Granit und Porphir fo wie 
Trapp find die Beftandtheile fait aller Gebirgsjüge. Jura: und Apenninfalf mit Heber- 
gängen zum Marmor findet man häufig, die Kalfformation aber, welche Berftieinerum- 
gen enthält, kommt nirgends vor. Zwifchen 70° und 77° nördlicher Breite find unge 
heure Bafaltlager, die in prismatifhen Säulen fi erheben und eben dafelbft einen 
jest ruhenden Vulkan, der nod 1783 Feuer ausgeworfen haben foll. 

Das Innere des Landes kennt man nur wenig oder gar nicht, weil man ſich, in 
der Vorausſetzung, das Land habe, feit die Fahrt nach dem alten Grönland in Vers 
gefienheit gerieth, in Rüdfiht der Vegetation und Nutzbarkeit zur Viehzucht verloren, 
nicht die Mühe gegeben hat, es zu unterfuchen. Die übertriebenen Begriffe, die man 
fih von der Herrlichfeit des alten Grönlande machte, erwedten den Gedanken, daß 
das Sand fchlechter geworden ſey, da man bei der Wiederentdeckung faft nur madte 
Selfen und rauhe Hüften fand, und man dachte nur daran, es zu dem zu bemußen, 
wozu es tauglich fhien, nämlih zum Wallfifh » und GSeehundsfang und zum Handel, 
und legte deshalb auch die neuen Kolonien nur an den Hüften an, ohne ſich um das 
Innere zu befümmern, obgleich diefes an dem fih weit hinein erfiredenden Meerbuſen, 
nach den Berichten der Miffionarien, nicht wenige Gtellen bieten foll, wo viele Fa- 
milien, eben fo wie die frühern normännifhen Bewohner, ihr reichliches Ausfommen 
finden würden, da die Fläche einen reihen Torfmoorboden enthält, So follen am 
Amaraliffjord, der fih 5 — 6 Meilen ins Sand erſtreckt und dann in mehre Zweige 
theilt,, an diefen Zweigen fhöne Ihäler liegen, die anfehnlihe Ueberbleibſel von ven 
MWohnfigen der alten Bewohner aufjumweifen haben. Die NRennthiere, deren es dert 
viele giebt, und das angenehme Klima loden die Grönländer im Sommer dahin, und 
diefe, wie die Dänen, die da gewefen find, fünnen die Schönheit diefer Thäler micht 
genug rühmen. 

Einen furdtbaren Anblid gewähren die Gletiher Grönlands, die an manden 
Stellen zu einer außerordentlihen Höhe auffteigen, fih in den Wolfen verlieren und 
von ungeheuren mit ewigen Eismaſſen gefüllten Abgründen umgeben find, die nie vie 
Sonne aufzuthauen und zu fchmeljen vermag, und die mit jedem Jahre fi zu vergrö: 





gern feinen. Einen ähnlichen Anblick bieten die längs den Kuüſtenklippen ftehenden 
Eisberge und feften Felder, und unter diefen ift die Witteblinke oder Eis— 
blinke zwiſchen dem 61° und 62° das auffallendfte Phaenomen diefer Art. Es bedeckt 
einen ganzen Meerbuſen, welcher fih vom Tingmineftif bis zum Kiffertar 
foaf hinzog, und verftopft die ganze öſtliche Durchfahrt vom weſtlichen zum öftlichen 
Gröyland. Eisberge find hier auf,Eisberge gethürmt , deren Glanz, wie der des Nord» 
lihts, viele Meilen weit über das Meer hinftrahlt. Noch jegt fieht man hier ein erftauns 
lihes Gewölbe von Eis, eine durch Nufeinanderthürmen von Cisblöden gebildete 
Brüde von mehr ald vier Meilen Länge und einer Breite von 20 — 60 Klaftern! 
So weit das Auge reicht, Öffnet fich nur ein großes Gewölbe Eis, unter welchem, bei 
friiher Kälte, wo gern das Eis zu fpringen pflegt, ein dem Kanonendonner ähnlicher 
Schall hervorbricht, dem ein entfegliches Rauſchen folgt. Aus jenem mächtigen Gewölbe 
drängen fi bei Annäherung des Sommers zum Theil jene erftaunlihen Eismaſſen 
bervor, die als ſchwimmende Eisberge fich bis zu den Küften Irlands umd der Ber- 
muden verbreiten. | 

Die Weſtküſte fomohl als die Oſtküſte Grönlands ift ungemein eingefchnitten, und 
die Cinbuchten gehen meiftend fo tief ins Land hinein und haben fo viel Geitenäfte, 
dag man faft annehmen möchte, ganz Grönland fey ein durch Eisfelder und Eisberge 
verbundenes Konglomerat von Inſeln, vor melden fih wiederum Taufende Fleiner 
Inſeln, Klippen, Vorlande und Scheeren ziehen; vom 70° an ift die Hüfte, obgleich 
noh immer infelreih, mit ftebenden Eisbergen und treibenden Eismaſſen umlagert, 
weihe die Fahrt in der Baffinsbay äußerft gefährlich machen. Die vornehmften Sunde, 
Fiords und Buchten, welche man an der Dftfüfte findet, find vom Güden nah Nor⸗ 
den auf König Friedrid VI Küfte: Prinz Chriſtian Sund, Finde 
now Fjord, Avarket Fjord, Anertof Fjord, Scheftedts Fjord, 
Kafiortof Fjord, Karoline Amalia Hafen, Efallumiut, Bern 
torffs Fjord, Krumpens Fjord, von wo aus bis zum Guldenlöve’s 
Fjord eine Eisblinfe, eine 6 Meilen breite Einfuhrt verftopft; Kiögebay 
und Egedes oder Nothes Fjord; auf Egedes Land, der noch unbeftinmten 
Küfte, find: Berge Fjord und Krofs Fjord, und auf dem von Scoresby 
aufgenommenen Küftenftrib, der Ziverpoolfüfe und Samefonsland: 
Knightonbay, Scoresbys Sund, die wahrſcheinliche Verbindung zwifchen 
der Baffinsbay und dem Eismeere, Halls Einfahrt, Hurrys Einfahrt, 
Davıs Sund, mit Flemmings und Mountnorrisd Einfahrt, Mu 
denzies Einfahrt, Scotts Einfahrt, Katerbay und Gale Ham 
fesbay; auf der Güdweftfüle: Teffermiut, Sermelif, Igalik, Tum 
nudhbarbif md Immartinek Fjord, Samedfiatif md Auroras 
Hafen, und auf der Weflfüfte: Arfut Fjord, Sermeliarfuf, Quannef 
Fjord, Kangerluarfungoaf, Nerutuſoks und Karesd Fjord, Fis— 
fer Fjord, Kangeruarfuf, Jkerar Bure, Amaraglif und Ujarak— 
foat, Balls Revier, Laxebay, Zwillingsbay, Iſertoks oder 
Cochin Fjord, Suffertoppen oder Möllers Fjord, Mathiefens: 
bay, Anders Olſens Sund, Mepefine Fjord, Sfertof der Süd— 
bay, Nordre Strömsfjord, Efallurfoit oder Gieſeke's See, die 
große Disco: Buht, Mallegat Sund, Dmenafs Fjord, Horns 
Sund, Sfarefarfufs Sund, die Duneira-, Melpille- md Prinz 
Regentenbap, Wolftenholme Sund, Boothe Sund, Whale oder 
Ballfifid Sund und Smith Sund, mwelder Grönland von den weſtlichen 
Polarländern,, namentlich aber von North Devon, trennt. 

Betrachtet man, fagt Scoresby, auf der Karte den Theil der Oftfüfte zwiſchen 
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Kap Brewfter im Süden und Kap Parry im Morden, fo bleibt kaum ein Zweifel 
übrig, daß diefe ganze Küfte ein Inſelhaufen ſey. Man fehe 5. B. Hurrys Einfahrt, 
die von der Südſeite aufwärts unterfucht wurde, und diefer entgegenfommend , eine 
andere Einfahrt vom Morten ber, die 5 — 6 englifhe Meilen füdmwärts verfolgt wurde, 
fo hat man den ftärfften Beweis, daf die leßtere eine Kortjekung der Hurrns Ein 
fahrt if, diefe ib ununterbrochen hinter der Fiverpoolfüfte hinzieht umd im 
diefem Falle die Küfte zu einer Infel macht. Auf ähnliche Weife deuten die gegen 
einander gehenden Richtungen von Halle Einfahrt um der Flemming 
bucht auf einen Zufammenhang und machen ed höchſt wahrfheinlih, dag Same 
fonsland ebenfalld eine Infel fen; etwas ähnliches gilt von Scoresbys Sund 
und der Knightonbap, umd bei mäherer Unterfuhung Grönlands würde man 
gewiß finden, daß das ganze Fand nichts ald ein großer dichter Archivelagus fen, wofür 
auc die anfcheinend unbegrenzte Ausdehnung einiger Einfahrten fpriht: fo hat Sc 
resbn gefunden, daß Scoresbys-Sund un Halld Einfahrt fih wenigſtens 
22°/, geographifhe Meilen weit nach Weften [andeinwärts erfireden; auf der Weſtküſte 
ift eine dem Scoresby- oder Davysſunde entfprechende , ungefähr unter dem- 
felden Breitengrade liegente Ginbuht, die Jacobsbay, welche nah Often geht, 
und deren Ausdehnung allem Anjchein nach unbegrenztift. Nah Gieſeke's Beodach— 
tungen erftredt fih diefe Bucht ungefähr 150 Meilen (60= 1 Grad) nah Oſten bin 
und dehnt fi dort in ein anfıbeinend unbegrenztes Meer aus; höchſt waährſcheinlich 
alſo, daß fie quer durchs ganze Land geht umd ſich mit Scoresbys-Sund, , und vielleicht 
noch mit einigen andern nördlichen Einbuchten vereinigt. Nörklih von der Disco 
Inſel, bemerft Gieſecke, daß vom 70° 30’ nördlider Breite an die Küſte micht 
eine zufammenhängenve Pinie bilde, wie ed von weitem zu fern feheint, fontern dag 
fie gänzfic aus einer Neihe von Infeln beitehe, und erwähnt einer Bucht unter dem 
72° 48° nördlicher Breite, die er aber wegen der ungeheuern Eismaflen nicht big zum 
Hintergrumde unterfuchen fonnte, von der die Gingebornen in der Nahbarfhaft ihm 
einmüthig verficherten, daß dort ehemals eine Durcfahrt nad der andern Geite des 
Landes ftatt gefunden habe und daß fie fürdteten, das Eis möchte bei heftigen Nord- 
oftwinden wieder losgehen und dann das Volk von der andern Seite, das fie als 
graufam und wild befchrieben, herüberfommen und fie todtfhlagen. Bon Zeit zu Zeit 
follen, nah den Berichten der Eingebornen, Wallfiihe, die auf der antern Seite ge: 
tödtet worden wären, Treibhol; und Bruchftüde von Geräthen aus diefer Bucht ber- 
vorgetrieben werden. Scoresb» bemerfte auf der Ofifüfte evenfalld mehre Strömun: 
gen nach Welten, und diefe möchten wohl am ficherften für die Meinung fprechen, daß 
Grönland eine Infelgrupye fen, denn, wenn man irgendwo eine Strömung wahrnimmt, 
die regelmäßig in einen Sund oder eine Einfahrt hineingeht und ſchwimmende Körper 
mit ſich fortnimmt, ohne fie wieder zurüchubringen, fo iſt es offenbar, daß fie auf 
der andern Geite einen Ausweg haben muß, denn außerdem müßte nothwendig ein 
Rückfluß erfolgen, Nun aber hat Scoresby, während der ganzen Zeit feines 
Aufenthalts in der Nähe des Davpnsfundes, ein entſchiedenes und ununterbrodenes 
Einftrömen des Waffers in denfelben beobachtet, und da diefe Strömnng weder durd 
Mountnorris Einfahrt, noch durd irgend eine andere Deffnung in der Nähe 
jenes Sundes zurückging, ſchloß er, daß das Waſſer nothwendig durch einen innern 
Kanal, der mit der Baffinsbay zufammenhängt,, weggeführt werden müſſe. Wie ſchon 
oben gejagt, find alle Buchten und Kjords mit ungeheuren Eismaſſen angefüllt , welche 
nur im hohen Sommer theilmeife aufthauen, oder, wie man dort zu fagen pflegt, faul 
werden und den Schiffen einigen Zugang geftatten und noch manche mit Eis gefüllte 
Durdfahrt ausder Baffinsbay in das jenfeitige Polarmeer, wird in unfern arten 


als Bucht verzeichnet ftehen, deren Befanntwerdung Fünftigen muthigen Reifenden 
vorbehalten bleibt. 

Grönland ift, im Ganzen genommen, nicht fo reich mit Waſſer verfehen, als bergigte 
Länder in wärmern Regionen, und die meiften Quellen und Bäche, welche den An- 
fierlern und Eingebornen Trinfwaffer fiefern,, haben feinen andern Zufluß ald das von 
den Bergen herabthauende Ciswaffer. In einigen TIhälern findet man große Teiche, 
weiche ebenfalls durch Schnee» und Eiswaſſer gefüllt werden. Die feinen Bergfiröme 
find nicht fo bedeutend als die Bergwaſſer der Schweiz, umd eigentliche Flüſſe, wie 
ſelbſt in Epigbergen gefunden werden, find außer dem Baalsfluß umd dem Au« 
fiet und einer Flußmündung, welhe Scoresby auf JSamefonsland entdedte, 
auf ganz Grönland nicht zu finden, da die Thäler nicht lang genug find, die Berge 
zu jäh auffteigen und immerwährend mit Eis bededt find, das nur felten oder nicht 
ſchmilzt, und daher die Quellen nur dürftig fpeift. Deshalb find viele Bäche im Som 
mer troden und im Winter dur Froſt in ihrem Laufe gehemmt und Menſchen und 
Thiere würden vor Durft verſchmachten, wenn nicht die Borfehung im härteften Winter 
Regen fendete und durch Thauen das Schneemwajier in Höhlen unter dem Eis ſich 
fammelte. Im Innern und auf den Infeln längs der Küſte mangelt es nit an Süß 
waflerquelfen und nur im äußerfien Nothfall wird geihmoljener Schnee genofien; fogar 
Mineralauellen findet man in Grönland und auf der Inſel Banaftof (Dmartof) 
drei warme Quellen, aus welchen das Wafler das ganze Jahr hindurch fiedend heiß 
hervorfprudelt. 

Das Klima Grönlands ift Falt und fireng, felbft bis zur Südſpitze herab, die doch 
weit in die gemäßigte Zone herabreiht, und das Queckſilber friert fon bei 65°. Der 
Winter dauert 6 bis 8 Monate und die gewöhnliche Winterfälte fteigt bis auf 30’ R. 
und darüber. Die größte Kälte tritt mach Neujahr ein umd wird im Februar fo heftig, 
das Steine fpringen und die Bayen wie Dfen dampfen. Diefer Dampf, welchen man 
den Eisrauch nennt, und welcher aus den Spalten des Mieereifes hervorbricht, über 
zieht das ganze Sand, mildert aber, fo lange er tief gebt, die Kälte und ift, obgleich 
er fih an Kleider und Haare als Eis anlegt, weniger unangenehm, ald die trockene 
Kälte; fteigt er aber, fo friert er augenblicklich in Peine Eistheilchen, die vom gering» 
ftien Winde fortbewegt werden und eine folche fihneidende Kälte über das ganze Land 
verbreiten , daß ein Menſch faum wagen darf die Wohnung zu verlaffen, ohne Hände, 
Füße und Geſicht zu erfrieren. Die Bayen, Einfahrten und Kanäle zwiſchen den Inſeln 
frieren nach diefem Eisrauch in wenig Stunden zu, ımd öfters ift die Hungersnoth die 
Folge ver plötzlichen Kälte, da durch diefelbe und das Eis die armen Grönländer ver: 
hindert werden, dem Fiſchfang und dem Robbenftehen nachzugehen. Inter 60° verläßt 
der Girönländer Ende Mai, mandmal aber auch ſchon im März und April, feine 
Wintermohnung und ſchlägt fein Zelt im Freien auf, das er erft Ende September oder 
Anfangs October wieder verläßt; weiter im Norden aber wecfelt er erſt im Juni 
und Fehrt im September in feine Winterhütte zurück. Erft Ende Juni ift der Froft 
ganz aus der Erde und bis dahin fihneit es noch abmechfelnd. Im Auguft beginnt der 
Schnee von neuem, bleibt aber jelten vor dem October liegen. Schnee fällt hier 
weniger ald im Norden von Europa und an der Küfte felten über einen Fuß hoch, 
außer wo ihn der Wind in Haufen geweht hat. In manchen Jahren liegt der Schnee 
vom September bis zum Juni in Hügel zufammengeweht und dicht gefroren und ver- 
langt dann einen anhaltenden Regen um zu fchmelzen. Zu Chriftianshaab, unter 
68° nördl. Br., beftellt man im Julius den Boden, die Vegetation geht dann ſchnellen 
Schrittes vorwärts und wird mur dur die am Tage herrſchenden Nebel, in manchen 
Jahren aber durch Dürre und Trodenheit, gehemmt. Gewitter find felten, man fieht 
wohl manchmal Blige, hört aber nie einen Donnerfhlag; Ctürme_hingegen erheben 





fid Sommer und Winter fehr oft, und rafen fo heftig und in ſolchen Wirbeln, daf 
das Meermaffer wie ein Echneegeftöber fi über die ganze Küfte verbreitet, die Häufer 
erfhüttert und Zelte und leichte Boote in die Luft getrieben werden. Die fürchterlich, 
ften Stürme erheben fih im Süden, durchlaufen alle Striche der Windrofe bis nad 
Morden und verfhwinden fo ſchnell als fie gefommen. In folchen Zeiten wird das Eis 
in den Bayen mit Gewalt von feinem Lager losgeriffen und in die See getrieben und 
oft in faum einer halben Stunde eine Einfahrt wieder offen gemacht, die jahrelang 
durch Eismaſſen verſchloſſen war. Der Regen ift felten anhaltend ; wenn in den Som 
mermonaten an der Oftfüfte Nordwind eintritt, fo erfolgt gewöhnlich anhaltender umd 
heftiger Regen. Der Wind ift in Grönland eben fo abwechfelnd als in andern Ländern, 
doch weht er meiftens vom Lande und den Gebirgen, ift aber weder fo Falt noch für 
miſch, ald man vermuthen follte und nur der in Wirbelwinde übergehende Südwind 
macht hiervon eine Ausnahme. Die langen Sommertage find ausnehmend warm, ja 
in den Bayen und in den Thälern, wo die Sonnenftrahlen recht anprallen fünnen und 
die Mebel und Seewinde abgehalten werden, felbft zu Zeiten außerordentlich heiß und 
nicht felten fteigt das Thermometer auf 24° R., deflen ungeachtet kann man die grön 
ländifhe Wärme nie vollfommen genießen, da einerfeits die Falte Luft, die von den 
Eisinfeln nah dem Lande zuftrömt, vorzüglih Abends fo durchdringend wirft, daß 
Jeder gern die beifeite gelegten Pelzkleider wieder hervorfucht, anderfeits die Nebel, 
welche jeden Tag, vom April bis Auguft, auf der Küfte lagern, die Gonnenftrahlen 
hindern durchzudringen und die untere Region zu erwärmen, und diefe Nebel find fo 
diht, dab man faum eine Schiffslänge weit vor fi fehen kann. Die angenehmite 
Sahreszeit ift der Herbft,, d. h. die letzte Hälfte des Augufts und der September, ob 
gleich auch diefer zumeilen durch fcharfe Nachtfröfte unterbrohen wird. Scoresby 
fand auf der Oftfüfte, zwiſchen 70° und 72°, die Hitze in der zweiten Hälfte des Juli 
fo far, wie die größte Sommerhige in England und den Schnee im füdlichen Theile 
von Samefonsland ganz mweggefhmoljen. Der Kapitän eines andern Schiffes, 
welcher damals die Hurrys » Einbucht hinauffuhr, hatte einen Grad von Hige auszu⸗ 
halten, der feiner Empfindung nach fo drüdend war, als er ihn je in Oft: oder Bel 
indien empfunden hatte und dazu Fommen noch, wie dort, die ſchmerzhaften Sliche 
zahlloſer Musquitenfhwärme. Im Ganzen genommen ift das Klima Grönlands ſeht 
gefund, die Luft rein und flärfend, und wer warme Kleidung hat, mäßig febt umd 
fich hinlänglihe Bewegung macht, kann auf ein hohes Alter rechnen. Die gewöhnliden 
Krankheiten Europa’s kennt man hier fat garnicht: Hautfranfheiten, Sforbut, Kinder 
blattern, Zuftfeuche und Bruft: und Augenleiden fommen am häufigften vor, obaleih 
fie nichts weniger ald allgemein find. 

Im Sommer kennt man in Grönland Feine Naht, vom 24. Mai am geht die 
Sonne des Nachts nicht mehr unter und fteigt bis zur Gonnenwende immer höher, 
neigt von da an fih jede Nacht etwas, und verliert fi erft am 20. Juli unter dem 
Horizont. Das förmlihe Abfchiednehmen der Sonne, tritt unter diefer Breite am 26. 
November ein; die nähft darauf folgenden Tage find noch erträglich, im December 
aber findet die Dämmerung fih ſchon am hohen Mittage ein. Am 12. Januar kann 
man die Sonne bei Flarem Wetter die hohen ‚Felfenfpigen beleuchten fehen; am 13. 
und 14. fie auf einige Augenblide in ihrer ganzen Majeftät wahrnehmen, von da an, 
bis zum 23. Mai, wird fie immer höher fteigen, bis fie den folgenden Tag nicht mehr 
untergeht. Guropäer fomohl als Grönländer reifen gewöhnlich des Nachts, mährend 
die Sonne am Himmel fteht, weil in diefer Polarnacht der Himmel Far, die Luft 
gemeiniglich ftill und die Kühlung angenehm ift, am eigentlihen Tage aber Nebel 
und drüdende Hitze herrfhen und die blutdürftigen Musquiten äußerft beſchwerlich 
fallen. Zur Zeit der Sonnenwende ſcheint die Sonne um Mitternacht ſowohl hinſichtlich 


der Höhe am Horizont, als der Wärme, eben fo zu wirfen, als im Dänemarf im 
December während der Mittagsftunden. Tiefer nah Süden herab vermindert, höher 
nad Norden hinauf verlängert fih die Dauer der Polarnacht. Im Didco-Sund 
fiebt man die Sonne vom 30. November bis zum 12. Januar nicht über dem Horizonte, 
und doch wird es hier nie fo finfter als in andern Fändern, und der Mond und die 
Sterne werfen einen folchen Wiederfhein in der falten Plaren Luft an den Schnee 
feldern und Eisbergen, daß man nöthigenfalls im Freien einen mittleren Druck lefen 
fönnte. In den fürzeften Tagen geht der Mond nie unter, während man vom Mai bis 
zum Auguft von ihm nur wenig, Sterne aber in diefer Zeit gar nicht fieht, und ſelbſt 
wenn der Mond im Winter endlich untergegangen ift, oder nur nocd wenig den Hori« 
jont berührt, erleuchtet das Morblicht öfters die lange Winternacht und zeigt fi bis 
zum 68° in feiner größten Pracht; höher hinauf nah Norden aber verliert es fich mehr 
und wird immer ſchwächer. Lufterfheinungen, Feuermeteore, Nebenfonnen und glän- 
sende Zirfel um den Mond zeigen fich in Grönland häufig, und längs der Weftfüfte 
bei warmem heitern Wetter, wenn leichte durchſichtige Dünfte dem Meere entiteigen, 
öfters eine Art Fata Morgana, der wenige Stunden fpäter dichte Mebel folgen. 


c) Naturproducte 


Das Mineralreih Grönlands bietet, obgleich es bis jet nur zum Feinften Theil 
bat unterfucht werden fönnen, eine ziemlihe Mannigfaltigfeit verihiedener Gebirgs- 
arten dar. Wie wir im vorigen Abfchnitt gefehen haben, befteht ein großer Theil der 
Küfte und des Innern aus lirgebirgen, namentlih aus Granit und Gneis; Trapp 
gebirge werden fowohl im Oſten als im Weften angetroffen, und an der Oftfüfte zeigt 
fih auch die Steinfohlenformation und Sandfteingebirge. Andere Mineralien find: 
Kalffteine, doch ohne Berfteinerungen, der an der Weſtküſte in Marmor von ver- 
fhiedenen Farben übergeht, Asbeft, Thon, Quarz von verfchiedenen Karben, Glimmer, 
gefärbten Feldipath, Granaten, Schörl, Ehalcedon, Almadine, Turmalin, Bergeryftalle, 
Lavez ⸗ oder Topffteine in verfhiedenen Arten, vorzüglich aber in der Nähe des Balls 
River, aus welhen die Grönländer ihre Lampen und Keifel verfertigen, Markaſit, 
Braunfohler zu Disco, Schwefel, Vitriol in der Nähe der heißen Quellen, Grün 
ftein von erftaunliher Härte, aus welchem fich die Eskimos Mefler und Speerfpigen 
verfertigen, Blei, Waſſerblei, reihhaltige Kupfererze und Eiſen, und leßteres nicht 
nur vererzt, fondern auch gediegen, und als meteorifches Eifen bis in den höchiten 
Norden hinauf. Im arktiihen Hochlande findet man ganze Blöde meteorifhes Eifen, 
von welchen die Esfimos Stüden losſchlagen, und ſich Meſſerklingen daraus verfertigen, 
Erdarten findet man {in geringer Menge; um Gooodhope befteht der Boden 
meiftens aus Thon, Sand oder Torfmoor. Der Thonboden ift von bläuliher Farbe, 
ſtark mit Sand vermifcht , unfruchtbar und von geringer Tragkraft; in andern Gegen- 
den findet man einen leichten, grauen, lehmigen, mit Glimmer untermifhten Thon, 
welcher feuerbeftändig ift. Im Süden ift ein feiner leichter, fi fett anfühlender Glim⸗ 
merfand vorherrfhend,, und diefer Sandboden, welder immer mit Steinen vermifcht 
if, zeigt fih, gedüngt, als die befte Bodenerde zum Landbau. Der gemöbnlide Torf 
moor ift zu fehr mit Sand und Kies vermifht, um als Feuerung benußt werden zu 
fönnen ; der Bergtorf hingegen, der die hohen Punkte und Felien der kleinen Infeln 
der Weſtküſte bededt und hier Kupptorf genannt wird, ift das befte Feuermaterial, 
welches Grönland bietet. 

Die Flora Grönlands ift, wie man es von fo einem Falten Boden nicht anders 
erwarten kann, nur dürftig, doch gedeiht bei der größern und längern Sommerwärme, 
die Pilanzenwelt bei weitem beffer als auf Spigbergen. Die Klaffe der Kryptogamen 
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ift allerdings am zahlreichften, doc laſſen ih von den Phänerogamen immer nod 
einige 70 Arten aufzählen. Der Wundarzt Brahm bradite auf ganz Grönland 250 
Kroptogamen und nur 76 andere Pflanzengattungen zufammen, und unter den erftern 
allein 23 Arten von Flechten, von denen einige ald Nahrungsmittel, andere ald Färbe 
ftoffe und mehre ald Heilmittel gute Dienfie leiften. Scoresby fand auf Jame- 
fonsland die Menge von Pilanzen beträdtliher, ald man in einer foldhen Breite 
erwarten follte. In der Nachbarfchaft eines verlaffenen grönländifhen Fleckens fand er 
den Boden reichlich mit fußhohem Grafe bemahfen, und weiter landeinwärts entdedte 
Scoresbys Water bedeutende Streden, die man mit vollem Rebte Grünland 
nennen fonnte: Stüde von mehren Morgen , die fo fhöne Wiefen bildeten, als man 
nur irgend in England fehen Fann. Die ganze Sammlung der hier zufammengebrachten 
Pflanzen betrug an 40 Gattungen. Crantz bemerkt in feiner Geſchichte Grönlande, 
dag die Thäler feinen andern Schmuck darböten, ald Moos und faures Moorgras; 
die niedern Klippen, die hier und da mit etwas Sand ımd Erde bedeckt wären, fo 
wie die unbewohnten Inſeln der Küfte, deren Boden durch die darauf niftenden Bögel 
gedüngt würde, bräcten einige Kräuter, Haiden und Gebüfd hervor, das aber Feine 
befondere Höhe erreicht und nur um die grönländifhen Niederlaffungen herum, wo 
der Boden zwar nichts als dürrer Sand, durch mehrjährige Bearbeitung und Düngung 
mit Blut und Fett der Seehunde aber nugbringend geworden ſey, gediehen die fein 
ſten Kräuter in ungewöhnlicher Menge und Größe. Folgendes Verzeichniß enthält die 
Pflanzen, welhe Erans in Grönland fammelte, benannte und ihre Fundorte bemerfte: 
Acetosa arvensis Ianceolata auf fandigen Ebenen, Acetosn moutana rolundifolia 
in großer Menge überall; Acetosella; Adiantum aureum ;wifchen dem Moos: Alchi- 
milla vulgaris in beträcdhtliher Menge und Größe; Alsine in mehren Arten; Ange- 
lica in feuchten, fchmalen, warmliegenden TIhälern in außerordentlihem Weberfluß ; 
Anserina ; Asperula; Bistorta minima; Caryophyllus montanus; Cochlearia, Löf— 
felfraut, das Univerfalmittel der Grönländer und europäiſchen Koloniften gegen den 
Sforbut; ed wächſt überall, fomohl im Sande ald auf nadten Felfen, und alle ver 
fallene Häufer und „Hütten der Grönländer find damit bededt. Der Trieb dieſer 
Pflanze, von welcher man verfhiedene Arten findet, ift außerordentlih. Drr Saame 
fäet fi feloft oder wird durch Vögel verfirent, die fih zur Zeit der Reife um die 
Pflanze fammeln, und geht im Frühling unter dem Schnee auf, worunter die ältern 
Pflanzen beftändig fortgrünen. Man fammelt das Kraut im Herbite ein und erhält es 
den Winter hindurch unter Schnee, um Suppen davon zu kochen, die wenigitens auf 
Grönland eine Leckerei find. Ald Salat ift es bitterfüß, fchmedt angenehm und 
wirft auf das Präftigfte als ein wahrhaft ſpecifiſches Mittel gegen alle Arten von fcor 
butiihen Krankheiten; Consolida media; Kquisetum; Erysimum; Filix potraea 
minor ; ramosa und cornuta, deren Blätter von den Grönländern ald Tabaf benutzt 
werden; Gentianella; Jacobaea maritima; Levisticum; Lysimachia spicata flore 
albo ; Morsus diaboli ; Nasturtium pratense ; Ophrys; Pedicularis; Pentaphylium; 
Polypodium; Pyrola spicata florida; Ranunculus aquaticus gelbe und weiße; Ros- 
marinus sylvestris; Sanicula diapensia ; Saxifraga alba ; Serpyllum, auf Felſen in 
fonnigen Plätzen; Taraxarum, in Menge an feuchten Orten; die Wurzel wird von 
den Grönländern roh gegeffen; Telephium , von den Grönländern Surtlak genannt, 
in Menge auf den Felfen und im Kupptorf; Tormentilla ; Trifolium fibrinum ; Ve- 
ronica und Viola alba und coerulea. An Baumarten findet man in den füdfichen 
Gegenden Grönlands: Zwergweiden, Erlen und Birken, von denen die letztere höch⸗ 
ftend 18 Fuß Höhe erreicht, die Erle aber nur einzeln und im verfrüppelten Zuftande 
an Bähen ſich zeigt. Niedere Beeren tragende Gefträuhe, wie Moosbeeren-, Zohan 
nis», Heidel-, Brom», Blau - und Raufchbeeren, wachen überall in Menge, und 
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dienen, wie die Anoten des Polygonum viviparum, die Blätter der Saxifraga appo- 
sıtifolia, die Angelica, die Oxalis und das Löffelkraut, den Grönländern fimmtlich 
zur erquicklihen Nahrung. Im Süden haben die Koloniſten einige europäifhe Gewächſe 
in ihre Gärten verpflanjt, die aber in den nörblihern Gegenten nur fümmerlich fort» 
fommen. Gerfte und Hafer find die einzigen Getreitearten, die in Grönland gebaut 
werden und im Süden nicht immer mißglüden, in den mittleren Iheilen des Landes 
aber öfterd durch die fruhen Fröfle vernichtet werden. Gras gedeiht in Weit : Grön- 
land nicht mur in den Miederungen auf Sandboden ımd den Torfmooren, wo es nur 
kurz und ſchlecht iſt, fondern auch auf allen Felſenklippen, wo nur irgend etwas Erte 
fi findet, am beiten aber in der Nähe der Häufer,, wo es dicht wächſt und eine ans 
iehnlihe Höhe erreiht. Moofe und Flechten findet man in auferordentliher Verſchie⸗ 
denheit und alle Felfen find mit denſelben dicht überzogen; die Grönländer benutzen 
diefelben,, theils um tie Zwiſchenräume ihrer Winterhütten damit zu verftopfen , theild 
ald Dochte in ihren Lampen, theils als Winterfutter für die Nennthiere, uud eine 
Flechtenart von tunfelbraumner Farbe und breiten Blättern, die ie Fialla Gras 
oder Veragras nennen, als Nahrungsmittel. Die Klora Nord : Grönlands, des arfti- 
ihen Hochlandes, haben die Botanifer, melde den Kapitän Roß auf feiner Reife 
begleiteten, aufgeſchloſſen, und an den obern Küſten Grönlands folgende Pflanzen ein» 
gefammeit: Eriophorum polystachion; Alopecurus alpinus; Agrostis algida und 
paradoxa; Poa laxa; Rumex dieynus; Andrometa tetragona ; Pyrola rotundifoliaz 
Saxilraga cnespitosa, cernun, flagellaris, oppositifolin, petiolaris (neu), propin- 
qua (neu) umd tricuspidata; Silene acnulis; Lychois apetala und trifora (neu); 
Cerastium alpinum; Potentilla pulchella (ueu) und Grönlandica (neu); Dryas in- 
tegrifolia ; Papaver nudicaule; Ranunculus; Pedicularis hirsuta; Draba muricella, 
oblungata (neu) und corymbosa (neu); Cochlearia fenestrata (neu); Leontodon 
taraxacum ; Carex compacta (neu); Empetrum nigrum ; Salix arctica (neu); Hie- 
rochloe alpina; Lycopodium selago; Polytrichum juniperivum ; Orthotrychum 
cupulatum; Trichustomum uguinosum ; Dieranum sceparium; Moium turgidum ; 
Bryum ; Hypnum aduncum ; Jungermannia; Gyrophora hirsuta und erosa; Cetra- 
ria islandica und nivalis; Cenumyce rangiferina und fimbriata ; Dufurca rugosa 
(neu); Cornicularia bicolor; Usnea (neu); Ulva crispa; Alga confervis implicissi- 
mis und Tremellae cruentae, deren Feine Kügelchen die färbende Materie des rothen 
Schnees ausmachen. 

Wie die Flora Grönlands iſt auch die Fauna dieſes Landes reicher ausgeftattet als 
die von Spisbergen ; von Gäugethieren findet man: Rennthiere, welche wild im In« 
nern ded Landes leben und von den Grönländern gejagt werden; Berghaaſen mit be 
Rändig weißem Balg und vortrefflihem Fleiſch; Gisbären, die durd ihre Größe ſich 
auszeihnen, umd da fie ſtets an der Hüfte auf Schollen und Eisfeldern hinftreichen, 
ſehr gefährlich find; rothe, weiße und ſchwarze Füchfe; Hermeline, Hunde, die als 
Zugthiere an den Schlitten umd als Maftvieh zum Eſſen aufgezogen werten; Geefäl- 
ber und Robben verfdhiedener Art; Geefühe und Wallroffe an beiden Küften und auf 
den Infeln, und Finn- und MWallfifhe, Nordkapers und Narmhals in großer Anzahl 
in der Baffinsbay. Der Antarof, ein wildes von den Grönländern fehr gefürdhtetes 
Ihier aus dem Katzengeſchlecht, welches in Felſenhöhlen hauf't, ich von Haafen und 
Rebhühnern nährt und fein Gefchrei die ganze Nacht hindurch hören läßt, fol, nad 
Ref, in den arktiſchen Hodlanden leben, indeß konnte Ro E Fein Eremplar davon zu 
Gefiht bekommen, und im füdfichen Grönland kennt man ed gar nidt. Das Humi— 
nif, welches die Eingebornen des Hoclandes als ein großes ſchnelles Thier mit einem 
Dorn auf dem Rücken beſchreiben, üft, nach Roß's Vermuthung wahrſcheinlich, das wilde 
Rennthier. In den Kolonien findet man einige Rinder und Schafe, doch alle von Hei 





ner Art. Vögel giebt es in außerordentlicher Mienge, befonders Geevdgel, die auf den 
Snfeln und Klippen des Geftades niften; Landvögel zählt man nur 13 Varietäten, von 
denen einige nur Zugvögel find und während der Polarnacht fi entfernen. Am häu— 
fisften findet man Schneehühner, Birfhühner,, Heerfhnepfen, welche fi von Muſcheln 
nähren, die fie am Strande auflefen, Zugtauben, Lerchen, Schneeammern, Nußhäber, 
Sperber, Habichte, Eisvögel, Edelfalfen, Seelerchen, Sturmvögel, Möven, Taucher 
verfchiedener Art, Gänfe, Schwäne, Rothgänfe, canadifhe und Baumgänfe, Enten, 
Mergen, Gidervögel, gemeine Seetauben in ungeheurer Menge, Struntjäger,, Papa- 
geitaucher, Seefhwalben, die Kema, ein neues Geſchlecht von Waſſervögeln, welches 
zwifhen Möven und Seeſchwalben die Mitte hält, Alpenftrandläufer, der Kanutvogel 
(Tringa islandica), der rothe Lappenfuß (Lobipes hyperboreas) und der fhwarzbraume 
Adler. Fiſche findet man in großer Anzahl und Werfihiedenheit in den grönländifchen 
Gewäffern ; die vorzüglichften find: Schellen, Lachſe, Kabliaus, Lachsforellen, Stinte, 
Heringe, Butten, Glattrohen und Kohlenfifhe (Gadus carbonarius). Amphibien hat 
man bis jett noch Feine gefunden. Inſekten find häufig; Musfiten in manchen Gegen: 
den in unglaubliher Menge; Fabricius zählte in Grönland 80 Snfeftenarten auf, ohne 
die im Waſſer lebenden; Scoresby und Roß fanden Schmetterlinge, Seefrebfe und 
eine Biene, welche für Apis alpinus gehalten wird. Größer it die Zahl der Mollus— 
fen, Würmer und Schaalthiere, und die Baffinsbay und deren Buchten wimmeln von 
Serien, Seefchneden, Seefternen, Meerneſſeln und Wallfifhläufen, dem Hauptfraf 
der Wallfifche. 


d) Einwohner. 


Grönland ift, wie alle Polarländer, nur fpärlich bewohnt und dürfte fich deffen 
Bevölkerung wohl nicht über 20 bis 25.000 Seelen belaufen. Die dänifhen Zählungen, 
die übrigens nichts weniger ald genau fepn follen, von-denen aber feit 1828 feine 
neueren in's Publifum gefommen find, geben für die dänifhen Kolonien 7.813 chriſt⸗ 
fihe Individuen an; mehr ald eben fo viel heidnifhe Grönländer, die in Stämmen 
leben, bewohnen das Innere des Landes, oder fiihen oder jagen an der Wefifüfte; 
der Nordweſten ift, wie unfere NReifenden berichten, ebenfalld nicht ohne Menfchen und 
in den arktifchen Hodlanden fand Rof einen allen übrigen Völkern des Erdbodens 
völlig fremden Esfimoftamm, und der Often, obgleich durch Gismaffen geſchloſſen, fol 
ebenfalls nicht ohne Bevölferung feyn. Die Einwohner beftehen 1. aus Dänen, in 
einzelnen Familien, die theild ald Beamte, Prediger oder Kaufleute in den weſtlichen 
Kolonien leben und unter denen fih mehre Deutfhe, namentlih Herrahuter befinden 
und 2. aus Eskimos oder eigentlihen Gingebornen , unter denen ed auch Meitüen, 
oder Abfümmlinge aus den Ehen von Dünen und Gingebornen gibt, die fich indeſſen 
nicht im geringften von ihren reinblütigen Landsleuten unterfcheiden und ebenfalls deren 
Lebensart und Zagd und Fifcherei zu ihrer Befhäftigung gewählt haben, 

Die Grönländer gehören der Familie der Eskimos an, deren Sitten, Gebräuche 
und Lebensart wir in der Einleitung (Seite 147 ff.) ausführlicher behandelt haben. Die 
Grönländer find durchgängig unterfeßt aber nicht von jo Heinem Wuchfe, ald man fid 
wohl gewöhnlich vorjtellt und nur im höchſten Norden find fie von kleinerer Geftalt, 
übrigens aber mohlgeftaltet, wohlbeleibt und von etwas dunfler Farbe; haben faft 
durchgängig ſchwarzes Haar und etwas breite und platte Gefichter ; die Männer haben 
meiftens fait Feinen Bart, weniger weil die Natur ihnen felbigen verfagte, als weil 
fie ihn bei dem erften Hervorfommen ausrupfen. An Körperfraft ftehen fie zwar den 
Europäern nah, doc vermögen fie, durch Hebung daran gewöhnt, Laften auf dem 
Kopfe zu tragen, welche feinem Europäer auf diefe Weife fortzufhaffen möglich wäre; 
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fo trägt ein Grönländer feinen Kajak und außerdem feine Sagdgeräthe in den Händen 
und feine Flinte über der Schulter, und eine Grönländerin ein Renntbier lange 
Streden ohne Beſchwerde auf dem Kopfe, und mas ihnen an Körperfraft abgeht, er 
fegen fie durch Gewandtheit. 

Die Grönländer haben, wie die Eskimos, im Allgemeinen zweierlei Wohnungen, 
eine für den Winter, die andere für den Sommer und bejtehen die erftern in Häu- 
fern ftatt Erphöhlen und Schneehütten, die letztern in Zelten. Die Häufer find 8 
bis 10 Ellen tief und je nachdem mehr oder weniger Familien in einem Haufe wohnen, 
wohl an 50 Ellen lang, fo hoch, daß man aufrecht darin ſtehen fann, und der mildern 
Temperatur und des Robbenſchlags und der Jagd wegen in der Nähe des Strandes 
und auf hochgelegenen Stellen, errichtet, damit das Schneewaſſer befier ablaufen kann. 
Die Mauern find zuweilen mehre Ellen dic und beftehen aus großen Steinen, zwiſchen 
weldhe Erde, Rafen und Moos gelegt werden; auf der Mauer ruht der Fänge nach 
ein Balfen, der durch Pfoften unterftügt wird und wenn er nicht fang genug ift, aus 
mehren durch Riemen verbundenen Stücken beſteht; über diefen Balfen werden Quer: 
balken, zwiſchen diefe Fleines Holz; und darüber Heidefraut gelegt, eine Lage Rafen 
darauf gelegt , diefe mit feiner Erde überfchüttet und das Ganze mit alten Boot: oder 
Zeltfellen bedeckt. Im Innern werden die Wände mit Yellen überzogen, um die Feuch- 
tigfeit abzubalten. Bon der Mitte des Haufes an bis an die Rüdwand ift der Länge 
nah, etwa eine halbe Elle über dem Fußboden, eine mit dürrem Gras oder Moos 
bedefte und mit Fellen überzogene Pritſche von Brettern angebradt, die mit den 
Pfoten, die das Dad) fügen und mit Fellen, die bis an die Wand gefpannt find, in 
fo viel Abtheilungen getheilt ift, ald Familien in einem foldhen Haufe wohnen. Diefe 
Britfhe dient den Bewohnern des Haufe bei Tage zum Tiſch und Seſſel, wobei die 
Männer gewöhnlich mit herabhängenden, die Weider mit untergefhlagenen Beinen 
fiten, und des Nachts zur Schlafftelle, wo fie mit Deden von Fellen zugededt, die 
zuſammengerollten Kleider ald Kopffiffen benutzend, mit den Füßen gegen die Wand 
gewendet, auf derfelben ſchlafen. In der Discobucht und weiter nördlich hingegen ift 
es Sitte, daß Eheleute, zumal wenn fie noch jung find, ihre Lagerftätte unter der 
Pritſche haben. An der andern freien Seite des Haufes, an welcher fih der Eingang 
befindet , find einige viereckige Deffnungen ftatt Fenſter, von fauber zuſammengenähten 
Gedärmen , ungefähr eine Elle groß, angebradt, die fo dicht find, daß weder Schnee 
noch Regen durchdringen fünnen. Unter den Fenftern fteht inwendig eine Fleine Bank, 
auf welcher die Fremden ſitzen und fchlafen, und an den beiden Enden des Haufes 
breite Seitenpritfhen. An jedem Abtheilungspfoften befindet ſich eine Feuerftelle, die 
aus einem hölzernen, mit flachen Steinen belegten Kloße befteht. Auf demfelben fteht 
ein niedriger Dreifuß, auf dieſem eine aus Talfftein ausgehauene, wie ein halber 
Mond geftaltete Lampe und unter diefer ein hölzernes Gefäß, um den überfließenden 
Thran aufzufangen, In die mit Seehundsſpeck oder frifhen, von ſelbſt ausgelaufenen 
Thran gefüllte Lampe wird etwas Moos an die gerade Seite derfelben ald Docht gelegt, 
und diefes brennt fo gut, daß das Haus von diefen Lampen nicht nur hinreichend er- 
feuchtet, fondern fogar erwärmt wird. Meber jeder Rampe hängt ein ovaler, am Boden 
flaher und enger, oben am Rande aber weiter Keſſel von Talfitein, in welchem die 
Speifen gekocht werden, und über dem Stefiel befindet fih ein Roft von höfzernen 
Stäben zum Trodnen der Kleider und Stiefeln. Da immer mehre Feuerftellen in 
einem Haufe und auf jeder, Tag umd Nacht, eine oder mehre Lampen brennen, find 
die Häufer anhaltend und außerordentlid warm, fo daß die Grönländer zu Haufe, bis 
auf furze Beinkleider, faft ganz nackt gehen, und oft, um der Hige zu entgehen, ihre 
Zuflucht unter die Pritfihe nehmen. Die Häufer haben weder Rauchfänge noch Thüren. 
Die Stelle beider vertritt ein Eingang in der Mitte des Haufes, der nach der Gere. 
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feite zu gerichtet it, und aus einem rechtmwinfelig an die fange Geite des Haufes an- 
gebauten, 6— 8 Ellen langen bededten Gang von Steinen und Erde befteht, der fo 
niedrig ift, daß man mehr auf Händen und Füßen riechen, als gebüdt durchgehen 
fann. Tiefer lange Gang hält Wind und Kälte fo gut ab, daß die Hike einem Euro: 
päer faft unausftehlih wird. Die dicke Luft zieht zwar durch diefen Gang heraus, doch 
pleibt der Geruch von dem vielen, oft halbverfaultem Kleifhe, das über den Lampen 
gekocht wird, von andern Unreinlichfeiten und befonders von den Uringefäßen, bie 
gewöhnlih nahe am Gingange ftchen, und worin Häute zum Gerben eingemeict 
werden, für eine andere als eine grönländifhe Nafe immer noch ziemlih ftarf. Neben 
ihren Wohnhäuſern haben die Grönländer Feine Vorrathshäuſer, wie Badöfen, von 
Steinen erbaut, worin fie Fleiſch, Speck, gedörrte Fiſche u. dgl. aufheben. Was fie 
im Winter fangen wird unter dem Schnee aufbewahrt. Nahe bei den Wobnungen 
werden auch die Fahrzeuge umgeflürzt, auf Pfäble gelegt und unter denfelben das 
Jagdgeräth und die Felle aufgebängt. Sm September bauen die Grönländer ihre Häufer, 
oder bejiern fie aus, ziehen um Michaelis ein und im März, April oder Mai, je 
nachdem der Schnee früher oder fpäter fhmilzt und ihre Dächer zu durchweichen droht, 
ziehen fie jubelnd aus und wohnen alddann in Zelten. 

Die Zelte find, nah Fries, zweierlei, nämlih: fefte, d. h. ſolche, die eine feit- 
jtebende Sommermwohnung abgeben und Reifezelte, die die Grönländer auf ihren 
Zügen auffhlagen. Bei den erftern wird der ovale Zeltplas mit einem Walle von 
Steinen und Erde auf halbe Mannshöbe eingefaßt; vorn am Eingang werden zwei 
6 bis 7 Fuß lange Pfoften fo in die Erde geftedt, daß fie fid) etwas gegen das Innere 
des Zeltes neigen; beide Pfoften werden durd einen hößernen Bügel oder aufmärts- 
gebogene Auerbalfen verbunden und bilden das Thürgeftell. Auf diefen Bügel und 
den Wall wird zuerft die Hauptzeltftange, die etwas dicker ald die übrigen Zeltitangen, 
und wenn der Gigenthümer des Zeltes wohlhabend ift, oben mit einem gedrechfelten, 
rothbemalten Knopfe geziert ift, gelegt, fo daß das obere Ende der Stange etwas 
hervorragt. Neben diefe werden wenigſtens 8 bis 10 Stangen, mit dem einen Ende 
auf den Bügel, mit dem andern in divergirender Richtung auf den Wall gelegt und 
an den Bügeln feftgefchnürt. Vor dem Eingange werden zwei niedere Pfoften, die 
ebenfalld mit einem Bügel verbunden find, in der Erde befeftigt. Auf diefem Bügel 
ruhen jmwei ziemlich ſchwere Stangen mit dem einen Ende; das andere derfelben ift 
mit einem Riemen verbunden, welder hinter dem Thürgeftelle auf den Zeltftangen 
liegt. Diefe beiden Stangen gehören dazu, Fleifh, Stiefeln u. dgl. aufzuhängen. Auf 
die Zeltitangen, die einen Raum von der Geftalt eines halben fiumpfen Kegels um- 
fliegen, wird eine von Geehundöfellen zufammengenähte Dede, mit der Haarfeite 
nach Innen und über diefe eine zweite Dede derfelben Art gelegt. Die erftere, welde 
bei Woplhabenden oft doppelt und dann die Innere von Nennthierfellen iſt, bedeckt 
nur den innern Raum des Zelted, vor defien Thürgeftell ein fauber genähter,, mit 
rothem oder blauem Tuche und weißen Bändern verbrämter Vorhang von zarten Där- 
men hängt, der die Falte Luft abpält, und doch hinlängliches Licht durchfchimmern 
läßt; die leßtere vagt aber oben, und noch mehr auf beiden Seiten, ziemlich weit 
hervor , und bildet zugleich das Vorhaus, wo Vorräthe und die übelriechenden Gefäße 
aufbewahrt werden. Negnet es, fo wird die Haarfeite der äußern Dede nah außen 
gefehrt, damit der Regen befier ablaufen kann; fiheint aber die Sonne, fo wird die 
Fleiſchſeite nach außen gefehrt, damit die Sonnenhige die Haare nicht löſe. Der untere 
Rand der Dede wird mit Moos verftopft, und damit der Wind das Zelt nicht auf: 
hebe, mit großen Steinen beſchwert. Bei windigem Wetter wird ein Stück Seehunds⸗ 
fell an dem vor dem Gingang ftehenden Geftell befeftigt. Die Pritſche ift ungefähr wie 
in den Häufern, befteht aus Unterlage von Klößen, auf welchen Bretter und auf dieſen 


Teppiche von Seehundsfellen liegen. Bor der Pritfche ftehen die Lampen, üder welchen 
aber felten gefocht wird, da dies im Sommer gewöhnlich unter freiem Himmel und 
mit Holz in fupfernen oder meflingnen Keſſeln gefhieht. Jede Familie hat gewöhnlich 
ihr eigenes Zelt, doch wohnen oft auch zwei Familien zufammen. In den Winkeln des 
Zeltes hebt die Hausfrau, die ihren Schmud nur im Sommer fehen läßt, ihr Haus: 
geräth u. dgl, auf, und hängt eine mit allerlei Figuren ausgenähte Dede von weißem 
Feder, an welche fie ihren Spiegel, ihre Bänder und ihr Nadelkiſſen befeftigt, davor. 
Die Zelte find bei weitem reinliher als die Häufer, und der Aufenthalt in viefen, 
dem in jenen bei weiten vorzuziehen. Die Reifezelte haben feinen Wall, fondern das 
untere Ende der Stangen liegt auf der Erde, übrigens find fie mit Deden von Gee: 
hundfell belegt. 

Die Kleider der Grönländer werden aus Vogelhäuten, Rennthier und Seehunde: 
fellen verfertigt. Der Nod oder Pelz, gemöhnlih von Seehundsfell, ift vorn nicht 
ofen, ſondern auf allen Seiten bis zum Hals zugenäht und mit einer Kappe verfehen, 
die fie bei Faltem oder naffen Wetter über den Kopf ziehen. Die Beinfleidver, welche 
unten und oben kurz find, werden aus Seehunds- oder dünnhaarigem Rennthierfell 
verfertigt ; die Strümpfe find von glatten Fellen ungeborner oder junger Seehunde, 
die Schuhe von glattem, ſchwarz gegerbten Seehundsleder ; leßtere werden oben mit 
einem durch die Sohlen gezogenen Riemen zufammengefchnürt, haben feine Abſätze 
und die Sohlen ftehen vorn und hinten zwei Finger breit herauf. Eben fo find tie 
Etiefeln, an denen die Nath vorn ift, gemacht, und in die Schuhe fowohl als Stiefel 
wird trockenes Gras gelegt, um weich und troden zu gehen. Die Hemden der Grön- 
länder find aus Bogelhäuten verfertigt, und werden mit den Federn einwärts getragen. 
Die Rennthierpelje werden ebenfalld mit den Haaren einwärts getragen und darüber 
zu Zeiten noch ein Pelz; von dünnhaarigem Nennthierfell gezogen, doc find diefelben 
jest äußerft felten und nur ein Pub der Wohlhabendern. Pelz und Beinfleider find 
gewöhnfih rauch, und nur im Sommer und zum hödften Staat werden glatte Pelje 
und Beinfleider getragen. Der Saum derfelben ift dann mit ſchmalen und breiten und 
die Näthe mit fehmalen Streifen von rothem und weißem Hundeleder befekt. Die 
Männer in den Kolonien tragen jest auch däniſche Matrofentracht, die Weiber hin- 
gegen bleiben ihrer Nationaltracht treu, Diejenigen ausgenommen, welche an Dänen 
verheirathet find. Die Kleidung der Weiber unterjheidet fih von der der Männer nur 
darin, daß der Pelz; eine größere Kappe und im Sommer fürzere Aermel hat, unten 
nicht abgeftußt ift, enger anliegt, umd hinten und vorn mit einer von den Hüften 
herabhängenden, abgerundeten Klappe verfehen ift, die Strümpfe länger und an allen 
Kleidungsftüden mehr Verzierungen angebracht find. Mütter tragen einen Pel;, der 
jo weit ift, daß das Kind, weldes übrigens nichts von Wiege und Windeln weiß, 
gemeiniglich ganz nadt, darin Platz hat, und damit daſſelbe nicht unten durdfalle, 
bindet man den Pelz mit einem Gurte, der vorn mit einer Schnalle oder Knöpfen 
verfehen ift, um den Leib feft. 

Die Männer tragen das Haar furz, auf allen Seiten herabhängend und vorn ab» 
geſchnitten; die Weiber hingegen ſchneiden es nicht ab, außer bei tiefer Trauer, oder 
wenn fie gar nicht heirathen wollen, fondern binden es in einen großen Zopf, über 
dem noch ein Fleinerer fteht, über dem Scheitel zufammen, und bedienen fi dazu 
eines hübfchen mit Glasperlen gezierten Bandes. Wohlhabendere binden auch wohl 
ein buntes ſeidenes Tuch über die Stirn, doc fo, daß der Haarzopf als die größte 
Zierde, nicht bededt wird. In früheren Zeiten pflegte fih das weiblihe Geſchlecht, 
um recht reizend zu ſeyn, zu tättowiren, und die Mütter verrichteten diefe Operation 
aus Furcht, daß ihre Töchter Feine Männer befommen würden, fhon in der Kindheit 
und durchnähten die Haut des Gefihts, der Hände und Füße g — mit Ruß 
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geſchwärzten Faden, mo dann, wenn der Raben herausgejogen wurde, der Ruß in 
der Haut zurückblieb. Unter den chrifilihen Grönfändern tft jett diefe Sitte ganz ver- 
ſchwunden, und nur unter den rohen Stämmen des Nordens ift er noch im Gebraud. 

Die Nahrung der Grönländer befieht außer Rennthierfleiſch, das ihnen aber, ſeit⸗ 
dem fie Keuergewehre erhalten haben und durch deſſen Gebraud die Rennthiere jeltener 
geworden find, jest felten zu Theil wird, in dem Fleiſch der Geethiere, Seefiſche umd 
Seevögel, vorzüglich aber der Seehunde; Landvögel und Hafen achten fie nicht fonter- 
lih. Einige Arten von Beeren, Wurzeln und Kräutern, wie auch füßen Seetang, eſſen 
fie zwar, erfiere aber mehr zur Erfriſchung ald zur Nahrung, und leßteren mar im 
Motbfalle, wenn es an anderer Wahrung fehlt. Eine Art Stint, von ihnen Angmarjet 
genannt, dient ihnen, in freier Luft getrodnet, als Brod und Zugemüfe; im Mai 
und Juni fangen fie diefen Fiſch, der dann in außerordentliher Menge vorhanden if, 
oft in wenig Stunden ganze Boote voll, und heben ihn getrodnet in Lederfäden zum 
Wintervorrath auf. Kopf und Schenfel der Seehunde werden im Sommer unter dem 
Grafe, und ganze Seehunde im Winter unter dem Schnee aufbewahrt. Das fo durch⸗ 
frorene und halb verfaulte Fleiih wird Miffiaf genannt und von den Grönländern 
mit großem Wohlgefallen verzehrt. Das üdrige Fleifh der Geehunde, wie auch das 
Fleiſch der Weißfiſche, einer Art Wallfiſch, und andere Geethiere, Seevögel und Fleine 
Fiſche fochen fie, die größeren Fiſche aver, ald Heilbutten, Kabeljau u. dgl. ſchneiden 
fie in fchmale Streifen, die an der Sonne getrednet und roh gegeifen werden. Das 
Eingeweide der fleinern Thiere effen fie, ohne ſolches weiter zu reinigen, als daß fie 
ed zwiſchen den Fingern ausdrüden, und was fih in dem Magen der Renntbiere 
fintet , gibt, fo wie das Gingemweide der Schneehühner (Ryper), mit friihbem Thran 
und Beeren vermengt , einen befondern Leckerbiſſen für fie ab. Büärenfleifh , der 
Schwanz und die Haut von Wallfiihen, gehören ebenfalls zu ihren Pieblingsgerichten, 
das übrige Fleiih der Wallfiihe aber genießen fie nur im Fall der Noth. Friſche, 
faule und halb ausgebrütete Gier, Krähenbeeren und Angelifaftengel werden zufammen 
in einem mit Thran angefüllten-Saf von Seehundsfellen, zur Erjrifhung im Winter 
aufgehoben. Der Thran wird allgemein zum Ginmaden benugt, auf andere Weife 
aber nie genoſſen; Sped wird ebenfalld nicht genoffen, außer etwa einen Biffen zu dem 
trodnen Angmarfet. Zum Getränf benugen die Grönländer nichts als friihes Waſſer, 
welches fie durch Echnee und Eis gern noch mehr abkühlen; fonft lieben fie auch 
Branntwein,, den fie von den Wallfifbfängern zu erhalten fuchen. 

Die Fahrzeuge, deren fi die Grönländer bedienen, befteben aus einem leichten 
Gerippe von Hol;, das mit Seehundsfell überjogen ift. Diefer Lederboote find zweierlei: 
die Kajafs oder Männerboote und die Umiaks oder Weiberboote ; leßtere find mit 
einem Gegel aus Därmen zjufammengenäht oder auch von Peinewand verfehen. In 
diefen Booten, die gewöhnlich von vier Weibern gerudert werden, fahren die Grön- 
länder mit ihren Zelten, ihrem Hausgeräthe und ihrer ganzen Habe oft 100 bis 200 
Meilen weit nah Norden und Süden. Die Männer rudern neben her im Kajaf, 
ſchützen mit diefem das Boot vor großen Wellen und halten es im Nothfall mit An- 
faffung des Randes aufrecht. 

Der Seehund ift für den Grönländer,, mas das Rennthier für den Pappländer iſt, 
die Hauptyuelle des Wohlftandes und ohne denfelben fönnen fie nicht beftehen , da er 
fie mit allen Hauptbetürfniffen, Nahrung, Kleidung, Wohnung, Licht und Wärme, 
verfieht ; außer Diefem tragen verfhiedene Seevögel, der Wallfifh und Narwhal, be» 
fonters aber der Weigfifh dazu bei. Das Fleifch des letern gewährt ihnen eine 
fhmadhafte Speiſe, und vorzüglich benugen fie die Gedärme diefes Fifches zu Kenftern 
und Zeltvorhängen, fo wie die Sehnen deſſelben, die ſich äußerft fein ſpalten laſſen 
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zu Zwirn. Die Wafferjagd ift daher ihr erfter Erwerbjmeig, und Alles, was damit 
in Berbindung ſteht, Hauptbeſchäftigung des Grönländers. 

Shrem Charafter nah find die Grönländer ein gutmüthiges, verträgliches, offen- 
herziges Volkchen, doch foll ſich die legte Eigenſchaft bei den in ten Kolonien und unter 
tem Handelszwange lebenden chriſtlichen Grönländern in etwas verloren haben; fie 
leben ubrigens munter und zufrieden, und mit Güte fann man auf fie, wie Auf jeden 
freien Menſchen, weit mehr wirfen, ald mit Härte. Zanf und Streit hört man felten 
unter ihnen, noch feltener fallen Schlägereien unter ihnen vor, und die Scheu, einander 
zu beleitigen, fdeint ihnen gleichſam angeboren. Allerdings kamen nit nur früher, 
fondern auch neuerer Zeit noch, einzelne Fälle vor, wo empfindliche Beleidigungen mit 
Meuchelmord vergolten wurden, doch meifiens pflegt der Beleidigte feinen Gegner 
nicht auf die Fauft, fondern zum Gingftreit herausjufordern. Er verfertigt ein Pied, 
worin er feinen Gegner ſcharf durchhechelt und fingt ed, von feinen Freunden unter 
fügt, vor einer großen Verſammlung ab. Der Gegner antwortet fingend, ebenfalls 
von feinen Freunden unterftügt. Trägt der Erfiere, nah dem lirtheil ver Berfamm- 
lung, den Sieg davon, fo hat er das Recht, ſich das Belte von dem Gigenthume des 
Befiegten zu jueignen; zieht er aber den fürzern, fo gibt er fih dem Geſpötte und 
der Verhöhnung preis. Wenige Bölfer find ärmer als die Grönfänder: felten aber 
wird man ein Bolf finden, das troß diefer Armuth zufriedener mit feinem Scidfale 
wäre; mangelt es ihnen an Seehundsfleifh, fo nehmen fie mit ſchlechten Fifhen vor- 
lieb, und gebridt ed auch an diefen, fo ftillt Seetang ihren Hunger. Leider ift diefe 
Genügfamfeit mehr eine Folge ihrer Gorglofigfeit, ald wahre Tugend, denn haben 
fie Rorrath, fo fparen fie nit und müffen deshalb öfters Mangel leiden. Im Winter, 
wenn die Seehunde am Lande feltener find, oder Treibeis und ungünſtige Witterung, 
den Fang verhindern, find oft getrodnete Fiſche die einzige Nahrung der Grönländer, 
und ftatt fi im Sommer, wenn Heilbutten, Kabeljau und Angmarfet in Menge an 
der Küfte find und fie mit Feichtigfeit einen überflüffigen Wintervorratb fich einlegen 
fönnten, find fie weniger thätig bei der Fiſcherei, ald für ihr eignes Wohl zu wunſchen 
wäre, und unbeforgt für die Zukunft, feren fie einen gröfern Werth darauf, ſich 
währen des furzen Sommers zwifchen den Felfen zu erluſtigen, und um der Eitelkeit 
ihrer Weiber und Töchter ein Opfer zu bringen, in der befien Jahreszeit nah Nenn: 
thieren zu jagen, als an einer guten Fangftelle ihr reichliches Ausfommen zu erwerben, 
Vorrath für mißlihe Zeiten zu ſammeln, und fo den Plagen und Gefahren des Hun- 
gerd zu entgehen. Das wenige Rennthierfleiihb, was fie erveuten, wird gewöhnlich 
während der Jagd aufgezehrt und felten davon etwas mit nah Haufe gebracht, und 
die Nennthierfelle taugen zu jener Zeit wenig, und fönnen fait nur zu Weiberfleidern 
und Furusartifeln benugt werden, doch der Dämon der Citelfeit beherrfcht auch leider 
in Grönfand das weiblihe Geſchlecht! Cine Kleidung von Sommer : Renntbierfellen 
it für eine Grönländerin, was der fhönfte Schmud für unfere Damen ıft, Ein grön— 
läntifhes Mädchen jest eine Ehre darein, einem rafhen Nennthierjäger ihre Hand zu 
reihen und nicht wenig brüftet fih die Frau, wenn fie, in vertraulihen Gefprähen mit 
ihres Gleichen, weit und breit erzählt, wie viele Rennthiere ihr Mann erlegt hat. 
Den Pur lieben fie fehr, wie aus der bunten Verbrämung ihrer Kleider, Zeltvor- 
hänge u. ſ. w. erhellt, und halten ihre neuen Kleider fehr fauber, übrigens find fie aber 
in allem fehr unreinlich; doch ift diefer Schmuß mehr eine Folge ihrer Lebensart, da 
fie immer mit Spe und Thran umgehen, ihrer Armuth und des bejchränften Raumes 
ihrer Wohnungen, als einer angebornen Unreinlichfeit. Sie befigen viel Nationalſtolz, 
und glauben, daß Fein Volk ihnen glei zu achten ſey, und wenn fie einem fehr ge 
wogen find und ihm etwas recht Schmeichelhaftes fügen wollen, fo heißt es: „Du bift 
ein Grönländer !" Mit dem großen Begriff von ihrem Werthe verbinden fie aud ben 
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Begriff von den PVorzügen ihres Vaterlandes, ziehen den Aufenthalt zwifchen ihren 
nıften, unfruchtbaren Felfen jedem andern vor, und fehnen fih, wenn ins Ausland 
gebracht, ftetd zu der Lebensart ihrer Landsleute zurüd. Ihre Kinder lieben fie außer: 
ordentlich und gönnen ihnen die vollfommenfte Freiheit. Sie ereifern fih fogar über 
die Europäer, wenn diefe ihre Kinder firafen und fagen: fie verdienten es nicht, Hin 
der zu haben. Eben fo jehr wundern fie fih, went fie die Europäer ihre Dienjtboten 
und lintergebenen fchelten hören, und fagen: ihr behandelt eure Mitmenfchen, wie ber 
Grönländer feine Hunde. Gie find nicht zur Dieberei geneigt, wie einige Berichterftatter 
geglaubt haben, und haben die Grönländer in diefer Rückſicht viel vor den geringen 
Klaffen der Europäer und den Blendlingen (Stinder von einem europäifhen Vater umd 
einer grönläntiihen Mutter) voraus. Daß fie von geftrandeten und nachher verlaffenen 
Schiffen alles weggenommen haben, deſſen fie habhaft werden fonnten, kann Keinem 
Wunder nehmen, da dergleihen Sachen, nad ihren Begriffen, herrenlos find umd 
das Beifpiel der Europäer fie in diefer Meinung beftärft hat. Wie firenge übrigens 
ihre Begriffe vom Eigenthumsrecht find, erhellt daraus, daß ein Grönländer, wenn 
er auf einer entfernten Inſel ein Stüd Schiffsbauholz oder anderes Holz, welches bei 
hohem Waſſer and Fand getrieben iſt und ihnen nützlich ſeyn fann, findet, es aber 
nicht gleih mitnehmen will, nur einen oder zwei Steine zum Zeichen, daß es einen 
Gigenthümer habe, darauf legt, und dann völlig fiher ift, daß niemand ed wegnehmen 
wird. Verbrechen werden von den Grönländern felten verübt, es fey denn, daß ter 
Aberglaube mit ind Spiel fomme, denn diefer verleitete früher die Grönländer zu 
empörenden Graufamfeiten und verleitet fie noch zuweilen dazu. Der Glaube an Heren, 
Sllifeetfof, von denen fie glauben, daß fie Gutes thun können, aber mehr 
Böſes thun, ift in Grönland noch eben fo wenig ausgerottet als in Deutſchland, umd 
ift Jemand fo unglüdlih, der Hererei wegen in Verdacht zu fommen, fo ift er feines 
Lebens nicht fiher, da die Grönländer nah althergebrachter Sitte diejenigen , die fie 
für Heren und für die Urfache der fie treffenden Unglüdsfälle anfehen, tödten und 
noch ift ed den Miffionären nicht gelungen, dieſem graufamen Gebrauch gänzlich zu 
fteuern. Rache ift nächſt dem Aberglauben die Haupttriebfeder zu Mordthaten, die 
Blutrahe bei ihnen ein altes Herfommen und obwohl feit Ausbreitung des Ehriften- 
thums felbft unter den Heiden die Zahl der Mordthaten weit feltener geworden find, 
haben doch die Begriffe vom Wiedervergeltungtrechte fi) noch nicht verloren. 

Die Miffton in Grönland befteht feit dem Zahre 1721, wo Hans Egede das 
Chriſtenthum dort predigte; das Wirken desfelben war fegensreich, und in den dänischen 
Kolonien gibt es jeßt, wenn Upernavik im Norden und Julianeshaab im 
Süden ausgenommen wird, wo erft fpäter Mifffonariate errichtet wurden, fait feine 
Heiden mehr. Die Religiondbegriffe der Letztern deuteten auf eine natürliche Religion 
und leifteten den Bemühungen der Mifiionäre großen Vorſchub; fie glaubten am zwei 
große und viele Fleinere Geifter, welche letztere die Glemente u. f. w. beherrſchten, 
und daß die menfchliche Seele nah dem Tode mit einem ätherifchen Leibe vereinigt, 
in einem dem irdifchen Leben ähnlichen Zuftande glüdlich fen werde. Die großen 
Geifter waren: Torngarfuf und ein weibliher Geift, für den fie feinen Namen 
hatten. Sie hielten den Torngarfuf für den Gröften und Mächtigften in der ganjen 
Welt und wunfchten nad) dem Tode zu ihm zu fommen, weil in feiner unterirdiſchen 
Wohnung fteter Sommer und Ueberfluß an Vögeln, Fiſchen, Seehunden und Nenn 
thieren, die leicht zu fangen wären, herrfhen follte; aber fir den Schöpfer der Belt 
hielten fie ihm nicht. Aus dem weiblihen Geifte. dem böjen Princip, machten fie id 
nicht viel, denn er lockte oft die Geethiere zu fi in den Abgrund, und bewiefen weder 
ihm noch dem großen Geifte die geringfte Berehrung oder Anbetung. Die ungefoffe, 
welche man früher für die Priefter der Grönländer anfah, waren ihre Weifen, Zauberer, 
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Aerzte und Wahrfager und guten vor, eines nähern Umgangs mit Torngarſuk ge 
würdigt zu fepn und von demjelden einen Torngaf (Beift) erhalten zu haben, der 
ihnen alle Weisheit mittheile und fie in Heilung der Kranfheiten umd dem Wetter— 
machen unterrichte. Cinige diefer Angefoffe waren nicht ohne Kenntniß der Nutur, 
daher fie auf Veränderung des Wetterd, guten oder ſchlechten Fang und dergleichen 
einen ziemlich zuverläfigen Schluß mahen und guten Math ertheilen könnten, und 
Kranfe fuchten fie durch eine Diät, die eben nicht lächerlich, aber mit vielen albernen 
Geremonien verknüpft war, zu heilen; die meiften aber waren grobe Betrüger, die 
über die Aranfen murmelten und fie anbliefen, um fie zu heilen und vorgaben, die 
fhadhafte Seele ausbeſſern oder gar eine neue holen zu fünnen. Die Bemühungen der 
Miffionare und die Ausbreitung des Schulunterrichts hat indeh außerordentlich viel 
zur Aufflärung des Volkes beigetragen und mit dem Glauben an die Hunft der Ange: 
foffe haben auch diefe ſich faſt gänzlich verloren. 

Monogamie ift durchaus bei den Grönländern eingeführt, umd nur höchſt felten 
findet man unter den heidnifhen Bewohnern des Landes einen Mann, der zwei Mei: 
ber bat. Die Ehen werden von Seiten der Männer durhihnittlih mit dem 23., von 
Seiten der Mädchen öfters ſchon mit dem 14. und 16. Jahre gefhloffen, und bei den 
chriſtlichen Grönländern das Hochzeitmahl größtentheild vom Prediger ausgerichtet, 
indem dieſer Erbfen und Stockfiſche dazu liefert, nahdem er vorher den Wermittler 
jwifchen den jungen Leuten gemadt und öfters nit ohne Mühe das Jawort von der 
fhamhaften Braut erhalten bat. Am Hocyzeittage felbft muß diefe, dem Auſcheine nach, 
traurig und ungefhmüdt und in ihrer gewöhnfichen Kleidung vor ten Altar treten, 
und bei den heidnifhen Einwohnern muß fie, dem guten Tone nah, die erften Tage 
entlaufen, und nur mit Gewalt in die Arme und das Haus ihres Mannes geführt 
werden (Siehe Einleitung IIL A. 1.) 


e, Nahrungszweige — Jagd und Fifcherei. — 
Kunftfleiß und Handel. 


Aderbau läßt ſich in einem Lande, welches größtentheils innerhalb der Falten Zone 
gelegen ift, nicht erwarten, und die wenigen Halmfrücte, als Gerſte und Hafer, 
welche in den füdlihen Theilen des Landes in guten Jahren öfterd einen Meinen Er— 
trag abwerfen, verdienen faum der Erwähnung, da im allgemeinen die fortwährenten 
Nachtfröſte, die in der zweiten Hälfte des Sommers eintreten, jede Hoffnung zu einer 
Erndte vernichten. Hülfenfrüchte gedeihen eben fo wenig, Hackfrüchte hingegen, Rüben, 
Kohl, Nettige Schnittlauch, Kreſſe und einige andere Gemüfearten, fommen in Gär- 
ten, die gegen die Nordwinde und das Spritzen des Seewaſſers geihüst find, ſelbſt 
bis zum 68° der Breite fort. Alles Mehl, Hülfenfrüchte und übrigen Victualien, deren 
die Koloniſten berürfen, wird ihnen aus Europa, namentlich aber aus Dänemarf, 
zugeführt und ſelbſt Satzfleifh von dort hergebracht , da die Viebzucht im Sande kaum 
genannt zu werden verdient, und die wenigen Rinder und Schafe, die man im Pande 
hält, aus Mangel an hinreihendem Futter, zu wenig gedeihen und klein bleiben. Bis 
jetzt, wo Alle nur durch Handel, Jagd und Fifcherei verdienen wollten, hat man dem 
Snnern des Landes noch zu wenig Aufmerffamfeit gewidmet, Kapitän Frieß bemerkt 
aber: daß an mehren Etellen am Amaraliffjord und im Diftrifte Sulianes- 
haab viele Familien ihr Auskommen wie das vormalige Hirtenvolf in Alt: Grönland 
haben Pönnten, daf dort das wenige Hornvieh fehr gut gedieh, obgleih es nur ſchlecht 
abgewartet würde, und die Mennthierjucht in Grönland bei einiger Pflege eben fo 
ergiebig und nubbringend feyn würde als in Lappland. 
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Jagd und Fifcherei find die Hauptbefchäftigungen der Grönländer, Ihre ganze In- 
duftrie ift auf den Robbenſchlag oder den Fang der Seehunde, Seefälber, Wallroſſe 
und Seefühe und die Fifcherei der Getaceen gerichtet, und da verihiedene Robbenar- 
ten in unglaubliher Menge an den Küften Grönlands leben, Wallfiſche ſich häufig in 
den Buchten und Kiords zwifchen Deffnungen des Eiſes zeigen und Waflervögel in un 
glaublier Anzahl die Klippen, Eisbären und Hafen, Rennthiere und Füchſe das In: 
nere des Landes beleben, gewähren die Befhäftigungen der Grönländer einen nicht 
geringen Grtrag. Der Geehundsfang oder Robbenfhlag wird auf dreierlei Art andge 
führt, entweder ald Yang mit der Blafe, als Klopfjagd oder als Fang auf dem Eile. 
Zu dem erftern, dem Fang mit der Blafe, melden die Grönländer einzeln, 
jeder für fib, unternehmen, bedienen fie fi des Harpunpfeild, welcher an einem 
8— 9 Faden langen Fangriemen hängt, an deſſen andern Ende eine Blaſe befeftigt 
ift, des Angovigaf over der großen, und des Kapot oder der Meinen Lanze. Das 
Fang» umd Jagdgeräth, welches mit Knöpfen zwiſchen Riemen, die über den Kajaf 
geivannt find, an der rechten Seite des Kajaks befeftigt ift, liegt mit den Spitzen 
zwifchen zwei Pnöchernen Stiften, die nad vorn auf der obern Fläche des Kajafs am- 
gebracht find. Vor dem Grönländer liegt der aufgerollte Fangriemen in einem knöcher⸗ 
nen Ringe und hinter ihm die Blafe, die aus dem zufammengenäheten Fell eines 
Heinen Seehundes gemacht und mit zwei, mit fnöchernen Stöpfeln verihloffenen, Löchern 
zum Aufdlafen verfehen ift, und mittelft zweier Stifte am hintern Theile des Kajaks 
som Herabfallen abgehalten wird. Wenn nun der Grönländer fo ausgerüftet einen 
Geehund erblickt, fucht er fi demfelden auf 4 — 6 Klaftern zu nähern, ergreift den 
Harvumpfeil mit dem Wurfbrette, und hält, während er den Pfeil auf den Seehund 
mirft, das Muder in der linfen Hand. Trifft die Harpune bis über tie Miderhafen, 
fo fährt fie vom Schafte und der Kangriemen midelt fih ab. Der Grönländer ftößt in 
demfelben Augenblide die Blafe ind Waller, — denn der Geehund geht, fobald er fih 
getroffen fühlt, mie ein Pfeil nach dem Grunde, — legt das Wurfbrett und den Pfeil» 


fbaft an ihren Ort und ergreift die große Panze, um diefelbe dem Geehund, der oft 


die Blafe, obgleich Diefe an 124 Gentner tragen fann, mit unter das Maffer zieht, 
fobald er wieder herauf fommt, um Luft zu ſchöpfen, in den Peib zu werfen; wieder 
holt diefe Stiche, bis der Geehumd ganz ermattet ift, worauf er ihn dann mit der 
Heinen Panze vollends tödtet. Alsdann verftopft er alle Wunden, um das Blut zu er 
haften, welches aufgehoben und daraus Suppe gekocht wird, bläst den Seehund zwi⸗ 
ſchen Fell und Kleifh auf, um ihn deſto (giter fortzubringen und bindet ihn am den 
Kajaf feft. Bei diefem Range ift der Grönländer den größten Gefahren unterworfen ; 
der Kangriemen fann ſich bei dem fchnellen Arlaufen verwideln, an dem Kajak hängen 
bleiben und diefer von dem Eeehund umgeriffen und unter das Wafler gejogen wer ⸗ 
den; oder der halbtodte Geehund kann noch Pöcher in den Kajak beifen, wenn dieſer 
ihm zu nahe fommt, und in beiden Fällen ift der Grönländer gewöhnlich verloren. 
Zur Klopfjagd bedienen fih die Grönländer des Werfpfeils, deilen Schaft 2’, 
Ellen lang ift und an deſſen Ente fih ein 12 Zoll langes, fingerdides, ftatt der Wir 
derhaden zweimal eingeferbtes Gifen befindet, welches, fobald der Pfeil trifft, aus 
dem Schafft herausfährt,, aber mittelft eines furzen Riemens an der Mitte defielben 
hängen bfeitt. Hinterwärtd am Schafte ift eine Blafe angebracht, damit der Seehund 
fih daran abmatte. Wenn die Fleineren Robbenarten fi im Herbft in die Buchten und 
Kiords ziehen, fo verrennen die Grönländer, deren bei diefer Jagd mehre vereinigt 
find , ihnen den Paß, fheuchen fie mit Gefchrei und Steinwürfen unters Waſſer, damit 
fie, da fie nicht lange ohne Athem zu holen aushalten können, ermatten, und zuletzt 
fo fange oben bleiden, bis ihre Verfolger fie umringen und mit den Werfpfeilen treffen 
fönnen. Zumweilen flüdten die Seehunde an's Land, wo fie dann von Weibern und 
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Kindern mit Steinen und Anitteln empfangen und von den ihnen nacheilenden Män 
nern hinterrüds erſtochen werden. Diefe Jagd ift für die Grönländer fehr beiuftigend 
und zugleich fo einträglih, daß ein Mann an einem Tage 8— 10 Seehunde auf feir 
nen Theil befommen fann. Der Seehundsfang auf dem Eife ift befonders in 
Disco-Bap, wo die Meerbufen im Winter gewöhnlich mit feitem Eiſe belegt find, 
gebräuchlich. Die Grönländer paffen den Seehunden auf, wenn fie zu den von ihnen 
im Eiſe gemachten Blafelöchern kommen, um Luft zu fchöpfen, umd tödten fie dann 
mit der an einem Stode ſteckenden Harpune. Den an der Harpune befeftigten Fang - 
riemen halten fie an der Hand, und felten entgeht dem Zäger feine Beute. Eine andere 
Art des Fanges ift der Fang mit der langen Stange, der von 2 Perfonen aus« 
geführt wird. Neben dem Blafeloch wird ein Loch in das Eis gehauen, das groß gemug 
it, um Deutlich dadurd unter das Eis zu fehen. Einer von den Fängern legt fih auf 
einen Schlitten auf den Bauch und bedeckt feinen Kopf von oben, damit das Licht ihn 
nicht unter das Eis zu fehen hindere. In der einen Hand hält er das untere Ende 
einer 8— 9 Ellen fangen Stange, woran die Harpune ſteckt, über das Blaſeloch, in 
der andern Hand das Ende des Fangriemens. Der andere Fänger fteht ganz fill beim 
Blajeloh und hält die Stange in gerader Richtung darüber: nun beginnt der Grite 
durch Pfeifen oder Klopfen die Seehunde, welche fehr neugierig find, herbei zu locken; 
der fiehende Fänger ftößt zu und gewöhnlich ift der neugierige Seehund durchſtochen. 
Ale diefe Fangarten erfordern indeß von Jugend auf eine fortgefegte Hebung und find 
theilweiſe mit großen Gefahren verfnünft, weshalb die meiften Grönländer, wenigſtens 
die in den Kolonien lebenden, das Erlegen derfelden durch Feuergemehre vorziehen 
und fih aud darin eine große Gefchiclichfeit erworben haben. Soll jedoch diefe Art 
des Fanges gelingen, fo müffen viele Scehunde in den Buchten verfammelt, die Luft 
Mar und die Kälte nicht zu groß ſeyn, da fonft die Sechunde nicht gern auf das Eis 
hinauf Frieden. Bei haldgefrornem Schnee iſt der Fang unmöglih, da diefer fnarrt 
und dem fählafenden Geehund ein Warnungsjeihen giebt, neu gefallener Schnee hin 
gegen befördert den Fang, bei dem das Verfahren ungefähr folgendes ift: der Grön« 
länder bindet feine Kugelbüchſe an einen kleinen Schlitten, defien Kufen mit rauhen 
Fellen überzogen find, und auf welhem ein Feines Geftell angebracht ift, um ein Ge- 
gel daran aufziehen zu fönnen. Wird er nun feiner fehlafenden Beute anfihtig, fo hält 
er die Hunde, deren oft 8— 10 vor einen Schlitten gefpannt find, an, und nähert 
fi leife mit dem Schlitten der Stelle, wo der Seehund liegt; bei frifch gefallenem 
Schnee kann er demfelden auf 100, fonft aber nur auf etwa 200 Schritte aufrecht nahe 
fommen. Alsdann legt er fi nieder, Priecht auf Knien und Ellenbogen vorwärts und 
fhiebt den Schlitten fo vor fih her, daß das Segel gegen den Seehund gerichtet iſt 
und ihn verbirgt, und hat er fich demfelben bis auf 40 — 50 Schritt genähert, fo 
Priecht er hervor und drückt ab. Iſt dem Jäger das Glück nicht zuwider, fo kann er 
auf diefe Weife 10 — 12 Seehunde an einem Tage nach Haufe bringen. 

Den Wallfiſchfang treiben die Grönländer jetzt nicht mehr auf eigene Hand, fondern 
in Verbindung mit den Dänen in deren Schaluppen und mit dem Fanggeräthe der 
Handels : Kompagnie. Ihr eigenes Fanggeräth ift fo unvollfommen, daß fie wohl dann 
und warn einen Wallfiih tödteten, der Bang ihnen aber öfters entging. Nah Crantz 
wurde der Wallfifchfang früher folgendermaßen betrieben: „die Grönländer ſchmückten 
fih zu diefem Zwecke aufs befte, da fie der Meinung waren, daß der Wallfiſch ent- 
fliehe, oder fobald er todt fey, finfe, wenn Jemand unreine Kleider anhabe; Die 
Männer rudern beherjt auf den Wallfifh los und werfen ihm einige Harpunen, an 
denen Blafen von großen Seehundsfellen hängen, in den Leib. Diefe Blafen halten den 
Fiſch fo fehr auf, daß er nicht tief gehen kann und fih daran abmattet, und wenn er 
ganz matt iſt, tödten ihn die Grönfänder vollends mit ihren Heinen Lanzen. Bei die⸗ 
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fem ange find auch die Weiber in Weiberbooten zugegen und bugflren das todte Thier 
ans Sand, während die Männer, nachdem fie ihre Wafler- oder Springpelze angeo- 
gen haben, auf den Fiſch und in die Gee fpringen, um den Sped zu flenfen und bie 
Barden auszufhneiden.» Der eigentlihe Wallfifh und der Narwhal werten nur im 
Morden, der Pottfifh und die Fleineren Arten aber aubh im Süden gefangen. Der 
Gewinn der von den Grönländern in Verbindung mit den Handelsfhaluppen der Dänen 
gefangenen Wallfifhe wird zwifchen den Grönländern und Dänen getheilt, und ren 
legtern der Antheil der erftern, da er zur Nahrung und dem Unterhalte derjelben un- 
mittelbar nichts beiträgt, wieder abgefauft; fo wenig aber auch die armen Grönländer 
dabei haben, da die Händler fie außerordentlich übervortheilen, jo gern helfen fie bei 
diefem Fange, da die Unternehmer ihnen während diefer Zeit und während des Alien 
ßens und Abmachens europäifhe Koft reihen. Weißfiſche und die andern Fleinen Bal, 
fifharten fangen die Grönländer wie die Seehunde mit Harpunpfeilen, die dann mit 
2 Federn von Wallfiſchknochen verfehen find, um dem Wurfe größere Sicherheit zu 
geben. Die Fleine Fifcherei geht auf Heildutten, Häringe, Dorihe, Lachſe und Ku 
bljaue, zu deren Zange man fi) theild der Barden -, theild der Hanffhnüre bedient; 
der Angmarfet wird mit Ketfhern, die von Sehnen gemacht find, gefchöpft, und 
Lachſe und Lachsforellen mit einer Stange geſtochen, woran zwei eingeferbte knöcherne 
oder eiferne Spitzen befeftigt find. Die dänifhen Koloniften fangen die Flußfiſche ın 
Neben, und felbft der Fang der Seehunde, ja fogar der Weißfifhe in Netzen it ın 
neueren Zeiten mit gutem Erfolge von ihnen verfucht worden; die Grönländer bleiben 
aber lieber bei ihrer von Alters her gewohnten Weife. 

Zum Fange der Geevögel bedienen fih die Grönländer des Vogelpfeils, deſſen 
Schaft, welcher 2',, Ellen lang und in der Mitte gegen 3 Zoll dick iſt, ein rundes, 
ftumpfes, nur einmal eingeferbtes Eifen von einer balben Elle Länge jur Spitze hat. 
Meil aber der Seevogel dem Wurfe leicht ausmeicht, find in der Mitte des Schaftes 
dieſes Wurfpfeild drei oder vier gefrümmte Beinfedern, die, wie Weidenzweige um 
einen Stamm, um den Schaft herum fiehen, angebradht, damit, wenn die Epike 
fehlt, der Vogel an einer derfelven gefpießt werde. Diefe Beinfedern find etwa eine 
Spanne lang und dreimal eingeferbt. Das Sammeln der Eiderdunen aus den Neſtern 
der Eidergänfe ift von der Kolonialbehörde der Gingebornen als ein ausſchließendes 
Recht vorbehalten worden, diefes aber durch Verordnungen geregelt, damit der Frie⸗ 
den diefes nüglichen Vogels nicht muthwillig geſtört werde. 

Die Landjagd, zu welder fich früher die Grönländer der Bogen und Pfeile, jest 
aber fait ausfchließlih der Feuergewehre bedienen, dient ihnen mehr zur Beluftigung 
ald zum wahren Nußen und fohränft fih vorzüglih auf die Nennthierjagd ein. Die 
Bärenjagd ift mit Gefahr verbunden und wird gewöhnlich von mehren ausgeführt, und 
zu derfelben auch die Zughunde der Grönländer benußt. Die Füchfe werden, des Bal- 
ges wegen, lebendig in fteinernen Fallen gefangen, das Schneehuhn (Ryper) aber, 
das fehr dumm ift, mit feihter Mühe in Schlingen gefangen, mit Steinen todt " 
worfen oder gefchoflen. 

Die Grönländer befigen viele Gefchidlichfeit in Handarbeiten, und ihre 8 
the, Harpunen und Lanzen, die urſprünglich aus Knochen verfertigt wurden, ihre 
Kleider, Schlitten, Kajaks und Umiaks liefern die ſprechendſten Beweiſe ihres Kunf- 
fleißes und ihrer außerordentlihen Gedyld bei folhen Arbeiten. Die Männer befajlen 
ſich nur mit der Verfertigung des Jagdgeräthes, der Bearbeitung des Holjwerfes zu 
Schlitten, Booten, Zelten und Häufern u. dgl., da der Seehundsfang, als Haupt: 
erwerbsjweig, faft alle ihre Zeit und Kraft in Anſpruch nimmt. Alle übrige Arbeiten 
überlaffen fie den Weibern: diefe führen die Mauern der Häufer und die Wälle der 
Zelte auf, bereiten die Felle, überziehen die Fahrzeuge, nähen die Kleider u. f. m- 
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und wenden bei allen diefen Arbeiten den äußerten Fleiß an. Die Pelze ,- Tabafsbeu: 
tel, Tafchen und alle Pederarbeiten find fo dauerhaft und zierlich genäht, daß Fein 
Kürfchner beffere Arbeit liefern Fann, und man die Geduld bewundern muß, mit wel: 
cher diefe Die lektern znfammenfegen, und ſich dabei feines andern Zwirns als der 
Sehnen der Seethiere bedienen. Die Bereitung des Leders ift ebenfalls eine Haupt: 
befhäftigung der Weiber und gefchieht mit Urin, worin die rauhen Kelle fürzere Zeit, 
um die Fettigfeit herausjuziehen, die glatten Felle aber längere Zeit, um aud die 
Haare zu löfen, gebeizt werden, Alle Häute werden vorher mit Muihelihaalen oder 
fnöchernen Schabemeſſern abgefhabt, und die zu Kleidungsſtücken beftimmten Häute, 
um fie dünner zu machen, zugleich abgeftoßen ; von den zu Bootfellen beſtimmten aber 
der Sped nicht ganz abgenommen. Die rauchen Felle werden nach der Beige ausge: 
foreijt und im Freien getrocnet ; von den andern aber, wenn der Urin abgelaufen ift, 
die Haare abgefhabt, oder, wie es die Grönländer bequemer finden, mit den Zähnen 
abgeriffen , hierauf in fügem Wafler ausgeweicht, ausgefpannt und getrodnet. Was zu 
Kleidungsftüden angewendet werden foll, wird zulegt zmifchen den Händen gerieben 
umd gefchmeidig gemacht. Soll ein Boot überzogen werden, fo werden die von den 
Haaren befreiten Felle nach der Größe des Bootes zufammengenäht, in Seewaſſer 
erweicht und dann das Boot, während die Felle noch ganz naß find, damit überzogen; 
die Näthe felbft aber 'zulegt mit altem Seehundſpeck beftrihen. Die Fangriemen werden, 
damit fie Die gehörige Länge von S— 9 Faden erhalten, rund um den Geehund ger 
fhnitten, und nachdem fie gegerbt, glatt und troden find, tüchtig mit wohlgefochtem 
Thrane eingefhmiert. In der Kolonie Godthaab bereiten die Grönländer aus den 
dortigen Topffteinbrühen Lampen, Keffel, Töpfe und verfchiedene andere Küchen: 
geräthe, und verfehen von dort aus den größten Theil der Niederlaſſungen mit Koch— 
geſchirren. 

Der Handel der Grönländer unter ſich und der der Bewohner des Südens mit 
dem Norden ift nicht fehr bedeutend, und da er lange und lebensgefährlihe Seereifen 
erfordert, von den Dänen fehr eingefchränft worden. Die füdlihen Grönländer in den 
Kolonien liefern den nördlihen Waffen, Fangriemen, Keffel, Lampen und andere 
Artifel , die bei ihnen zu Haufe find und erhalten dafür in Taufh Wallroßzähne, Fiſch⸗ 
bein und Wallfiſchknochen, die fie wiederum an die Dänen abjufeßen fuchen. Der aus» 
wärtige Handel der Grönländer wird theild mit den Dänen, theils ald Schleichhandel 
mit den verſchiedenen Wallfifdyjägern geführt, und fo fehr die Dänen den leßtern zu 
unterdrüden fuchen, geht auf demfelben doch viel Wallfiſchſpeck, Thran, Fiſchbein, 
Felle und Dunen aus. Früher wurde der Handel der Dänen mit den Grönländern für 
Rehnung des Königs getrieben, der wohl felten bei irgend einem Handel etwas 
gewann, fpäter aber durdy Kompagnien, welche bedeutenden Gewinn aus denfelben 
jogen. Der Handel wurde regulirt, eine Tare für die Waaren feſtgeſetzt, welche man 
dahin fandte und die in Leinwand, Kattunen, feidenen Tüchern und Bändern, Perlen, 
Meifern, Pfeileifen, Keffeln, Pulver, Blei, Schießgemehren und Tabaf beftanden, 
und zugleich beftimmt, welche Bezahlung die Grönländer für die Produfte haben foll- 
ten, welche fie veräußerten. Der Gewinn der Kaufleute war außerordentlich; zwar find 
nie Berechnungen darüber veröffentlicht worden, doch ſchätzt man die Einfuhr von 
Dänemarf auf 85—90.000 Rthir., die Ausfuhr hingegen, nad grönländifhen Preifen, 
auf 180 — 200.000 Rthir. Nimmt man nım an, daß, wie Saabye emählt, die 
Grönländer nad der Tare für eine Elle Kirfey oder ein Pfund Pulver, oder 6 Pfeil 
eifen, oder 2 Schaubmefier u. f. w. eine Balge Speck von der Größe einer Tonne 
geben müffen, welche in Grönland mit dem Werthe eines Reichsthalers berechnet wird, 
daß aber eine Tonne Speck, wenn ausgebrannt, ungefähr */, Tonnen Thran giebt, 
und daß tie Tonne gebrannter Thran in Dänemark von 16 bis 13 Rthlr., drei viertel 


348 





Tonnen alfo 12 bis 13%, Rthlr. gilt, fo fieht man nicht allein ein, was diefe Bebürfnifie 
den Grönländern zu ftehen fommen, fondern auch, welche Vortheile fie für die Han 
delögejellihaft abwerfen, unabgefehen ver Mebenvortheile, die fih die Agenten der 
Kompagnie in Grönland zu verfchaffen wilfen. Die Bedrückungen, welche ſich früher die 
Bevollmächtigten der Handelsgefellichaften erlaubten , find jest, Dank fen es der Däni« 
fhen Regierung, völlig befeitigt, und von der Regierung befondere Vorſchriften bei 
dem Handel mit den Cingebornen fejtgefeg worden; auch hat man verfucht, da eigent- 
lihes Geld in Grönland nicht zum Austaufche benußt, fondern alles in Waaren gezahlt 
wird, unter den Grönländern Kreditzettel einzuführen, auf welche fie ihre Bedüriniſſe 
beziehen fünnen, da ihre häusliche Einrichtung , ihre unftäte Lebensart und ihr öfterer 
Wohnungswechſel ihnen nicht geftatten,, viel mehr als die Bedürfniffe des Tages auf- 
jubewahren. 


ſ. Miſſions- und Kolonial»-Berfaffung. 


Eeit 1721, wo Hand Egede, ein würdiger normännifcher Priefter, durd den 
König von Dänemarf unterfiügt, mit 43 Normännern und Dänen die erfie Kolonie 
am Baaldfluffe gründeten, wurde das Jahrhunderte lang verihwundene Grönland von 
Meuem in der Gefchichte aufgenommen und feit jener Zeit aufs Neue Verbindungen 
jwifhen Europa und Grönland angefnüpft. Seit jener Zeit maßen fih die Dänen die 
Dberherrfchaft über ganz Grönland an, befümmern fi indeß weder um die innere 
noch äußere Verwaltung des Landes, begnügen fi, durch Hinfendung von Miffiona- 
rien, die Grönländer in der Gemeinfhaft mit der lutherifhen Kirche zu erhalten, und 
im alleinigen Befig des Handels mit den Einwohnern der Kolonien an der Weſtkuüſte 
zu fen, der direft von Kopenhagen aus dahin getrieben wird. Cin Gouverneur iſt 
von däniſcher Seite dafelbft nicht angeftellt, und nur zwei weltlibe Beamte, melde 
den Titel „Infpeftor- führen und deren Amtsgewalt fi der der Amtmänner in Düne- 
marf nähert, wurden von der Regierung nah Grönland gejendet, um über die Han- 
delöweife der Kaufleute zu wachen und darauf zu ſehen, daß die Grönländer nicht 
beeinträchtigt werden. Direfte Cinnahmen fcheint Dänemarf nicht aus den grönländi- 
ſchen Kolonien zu ziehen, nutzbringender aber ift der indirefte Vortheil, welcher der 
felben durch die Schiffahrt nach Grönland und den Handel mit den Cingebornen erwächſt. 

Zur Verwaltung der Kolonien und des Handels find, außer den 2 Anfpeftoren, 
etwa 30 Dberbedienten, (Kaufleute und Handelsaffiftienten) angeftellt, und bei den ver- 
fhietenen Niederlaffungen find gegen 160 Unterbedienten, als Handwerker, Matrojen 
und Arbeitsleute, vertheilt, unter denen fi immer einige Eingeborene befunden haben. 
In neueren Zeiten hat man die Zahl diefer Eingeborenen befonders mit Blendlingen 
vermehrt, die bei einer vernünftigen Anleitung den Europäern an Arbeitstüchtigfeit 
nidts nachgeden, und ſowohl in öfonomifher ald moralifser Rüdfiht ftets den Vorzug 
verdienen, da fie mit einer geringeren Bezahlung zufrieden find, ald die Europäer, 
deren Eitten gewöhnlich Fein gutes Beifpiel für den Grönländer abgeben. 

Die Grönlänter felbft leben noch in voller Unabhängigkeit nad) alter patriarchalifcher 
Sitte. Der Familienvater ift Haupt und Herr der Familie, doc felbft wenn mehre 
Familien zufammen wohnen, hat fein Familienvater dem andern zu befehlen, nod ſich 
in feine Wirthſchaft zu mifhen ; Gefege find feine vorhanden, doch treten gewille Ge- 
wohnheiten an deren Stelle, die fireng beobachtet zu werden fcheinen, Man findet 
weder Oberhaupt noch Richter, doch wenden fi die befehrten Grönländer, melde 
unbegränztes Zutrauen zu ihren Prieftern haben, in allen Angelegenheiten, wo ihnen 
guter Rath Noth thut, an diefe, Nach neuern Reifenden follen indeſſen in den arftifdyen 
Hohländern Stämme leben, die ein Oberhaupt oder einen König haben. 
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Die Ausdauer, welhe ber mwürdige Egede, ber Apoſtel der Grönfänder,, in 
Ausubung feines Berufes bewiefen, bewirfte, daß der König von Dänemark den grön« 
landiſchen Mifionarien 2000 Thaler zu ihrer Subſiſtenz verwilligte, und in wenigen 
Jahren befanden fib 10 ordinirte Miffionare in Grönland, die mit Eifer ihr Miffions« 
werf betrieben, und mit unglaublihen Beſchwerden auf einer Küftenftrede von nahe 
an 300 Mieiten zu arbeiten hatten. Seit 1792 wurde die Zahl aus öfonomifhen Ur—⸗ 
fahen auf die Hätfte herabgeſetzt, ja während des legten Krieges mit England, wo 
faft alle Verdindung mit Grönland ftodte, war auch diefe unzulänglihe Zahl nicht 
volljählig, und zulegt nur ein Miffionar in Grönland. Als diefer 1816 nah Curopa 
jurücfehrte, war im ganzen Lande nur ein Prediger, ein Eingeborener umd vormaliger 
Katechet, der von dem oben erwähnten Mirflonar ordinirt, und zum Prediger zu 
Godthaab eingeſetzt wurde. 1817 gingen von Neuem 4 Miſſionare nach Grönland ab, 
und jest iſt die Zahl derfelben auf 9 geftiegen. Die Beltimmung der Mifflonare ift, 
nad) der jetzigen Ginrichtung, vorzüglich Minifterial » Verrihtungen zu beforgen, und 
Katecheten anzunehmen, zu unterrichten und zu prüfen. In einigen Diftriften wohnen 
wenige oder gar feine Grönländer an dem Wohnorte des Miffionars; die Gelegenheit, 
ihnen heilere Begriffe beizubringen, ſchränkt fih alfo faft einzig auf die Reifen ein, 
die er in feinem Diftrifte vornehmen foll, und mit welchen Schwierigfeiten diefes ver: 
knupft iſt, erhellt am beiten daraus, daß mancher Mifiionar bie zu den entfernteften 
Punkten feines Diftrifts 30 — 60 Meilen weit zu reifen hat, und hat er diefe erreicht, 
fo find die Grönländer weit umher, vielleicht auf 20--30 Meilen, zerfireut , werden 
zwar zufammen berufen, Fönnen aber deſſen ungeachtet nur theilweife den Unterricht 
benügen. Auch ift die Befoltung der Mifftionare zu gering gefegt, denn 300 Thaler 
Gehalt und eine Portion europäifcher Koft, die jeden zwanzigſten Tag mit 28 Pfund 
Schiffszwieback, 9 Pf. Butter, 12 Pf. Pöcelfleiih, 8 Pf. Speck, 6 Pf. Stockfiſch, 
ı Scheffel Graupen und ”, Scheffel Erben geliefert wird, ift nicht hinreichend, einen 
Mann zu erhalten, der feine Katecheten fveifen, feine Aufwärterin lohnen, und viele, 
oft lange Reifen auf eigene Koften vornehmen muß. Zu meinem entfernteften Fileale, 
fagt der Miffionar Wolf (in den »wiffenihaftlihen Verhandlungen bei der Stiftäver: 
ſammlung der Geiftlichfeit in dem Stift zu Seeland. Bd. 2, Heft 3. Kopenhagen 1816), 
der 1816 aus Grönland zurückkehrte, hatte ich 56, alfo hin und zurüd 112 Meilen. In 
weniger als 8 Wochen Ponnte diefe Reife nicht beendigt werden, wenn ich die vielfachen 
Amtsgefhäfte, Die meiner unter den dort verfammelten Grönländern warteten‘, abmadhen 
mollte. In diefer fangen Zeit mußte ich acht ftets efluftige Grönländer, die mich bes 
forderten, umd eine ziemlich ftarfe Bezahlung an Geld oder Waaren erhielten, täglich 
mit europäifcher Koft nähren und fättigen, und mehr als die Hälfte meiner Befoldung 
ging auf diefer Reife mit !» Fühlen chriftlihe erwedte Seelen fih veranlaft, Miſſions⸗ 
anftalten zu gründen, und das Diffionsiwerf’zu unterftügen, fo follten doch die Miffios 
nare fo abgefunden werden, daß fie, außer den Ausgaben , welche die Erfüllung ihrer 
Amtspflichten erfordert, noch etwas übrig behalten, um ſich die wenigen Bequemlich- 
eiten des Lebens verfhaffen zu Pönnen, an die fie vom Mutterlande her gewöhnt 
waren, denn, ift es irgend in der Welt nothwendig, fich feinen Aufenthalt zu Haufe 
angenehm zu machen, fo ift ed wahrlih in Grönland. Entfernt von Freunden, Ver- 
wandten und dem Baterlande, zwifchen den Eishaufen und unter den Stürmen des 
Poles, bei ſchmaler Koft und ermattenden Arbeiten, hat man in Grönland es ſauer 
genug. Hier öffnet ſich den Miffionsanftalten ein weites Feld, würde aud die Zahl 
der Miſſionen verdoppelt, jedes Miffionariat Pleiner, und folglich die Ausgabe jedes 
Miffionars geringer, jo müßte doch feine Befoldung größer feun als bisher! Kraft zur 
Erfüllung der Pflichten feines Amtes, größerer Eifer in der Grfüllung derjelben, 
und die zur Erfüllung eines fo ſchweren Berufes nothwendige Munterkeit, würden die 
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erfprießlichen Folgen der höheren Stellung eines Miſſlonars ſeyn! Wie kann der Geiſt 
frei berrfben und wirken, wenn der Körper in fortwährender Folter liegt, und mit 
ewigen Leiden und Entbehrungen zu Fämpfen hat? Der Mifftonar, der feinen Eid nicht 
brechen , fich ſelbſt und fein Amt nicht durch unerlaubten Handel erniedrigen will, gebt 
nur arm nach Grönland, und fehrt, mit durch Entbehrungen und Leiden geſchwächtem 
Körper, noch ärmer von da zurüd, wo er fegensreih wirfte! Die Gehülfen der 
Miffionare, die Katecheten, find Eingeborene, und in jedem Diftrifte, wo mehrere 
angeftellt find, ift einer von ihnen Ober + Katechet. Dieſe Katecheten find meiftens 
geſchickte Blendlinge (von dänifben Vätern und grönländifhen Müttern) , die däniſch 
forechen,, oder doch verftehen. Sie haben eine Befoldung von 30 — 40 Rthirn. und 
europäifhe Koft, wie die Arbeitsleute der Kolonien; die übrigen Katecheten aber, 
meiſtens Grönländer, haben nur 4, 6, höchſtens 10 Rthlr. jährlich, und feine Koft. 
Ein folder Lehrer aber hat nicht viel Anlodendes, und man kann fi daher nicht 
wundern, wenn ein folher National» atabet den Befhäftigungen, die er, ald Grön; 
länder, zu feinem eigenen und dem linterhalte feiner Angehörigen wahrzunehmen hat, 
vor feinen Pflichten, ald Katechet, den Vorzug gibt. Nur die geringe Ehre, die mit 
dem Poften eines Katecheten verbunden ift, und das Anfehen, das er, wenn er übrigens 
ein rechtihaffener Dann ift, unter feinen Landsleuten genießt, fünnen Grönländer 
anloden, eine folhe Stelle anzunehmen. Die Miffion hat auch Unterlehrer in ihren 
Dienften, aber die ganze Bildung derfelben befteht, mit wenigen Ausnahmen, darin, daf 
fie den Katechismus auswendig willen und denfelben fo wie dad, was von der Bibel über 
fest ift, vorlefen Fönnen. Aeußerſt felten bringt ein folder Unterlehrer es weiter, ald daß 
er die Grönländer lefen lehrt, und das it auch alles, was man in Rüdficht deſſen, 
was er felbft gelernt hat, und des Lohnes, den er befommt (etwa 1 bis 2 Rthir. 
jährlich) von ihm erwarten Fann. Es hält ſchwer, tüchtige Subjefte zu Katecheten und 
Unterlehrern zu befommen, da es für fie feine Ausficht zu einer erträglihen Page in 
die Zußunft gibt, umd die Miffionare ihnen nur ungewifle Berfprehungen weiterer 
Beförderung im Dienfte der Miffton geben fönnen. 

Früher waren zwei Pröbfte in Grönland angeftellt, jegt aber find jene Poſten ein 
gezogen, und fehlt es an Ort und Stelle aller Oberauffücht ; leicht aber fünnte das 
Miffions- Kollegium, durch eine verbefferte Einrichtung der Mifftonen , weit mehr Nuten 
ftiften, als es bis jest vermag, und durch Präftige Maßregeln die Hindernifie der 
Sittlichfeit befeitigen, denen die Mifftonen nicht hinlänglich entgegen zu arbeiten ver- 
mögen: Biele Europäer der arbeitenden Klaſſe bringen fittlihes Verderben mit nad 
Grönland, und fuchen fogar leider eine Ehre darin, es zu verbreiten; der Grönländer 
aber gleicht dem Kinde und folgt jedem Beifpiele ohne Ueberlegung: daher fo viele 
Unfittlichfeiten der Grönländer, die fie vormals nicht kannten. Wie fehr aber das 
ſchlechte Beifpiel der Europäer den guten Wirfungen der Mifiton hinderlich ſeyn Fann. 
beweifet die Antwort eines ausfchweifenden Grönländers,. welhem der Miffionar Wolf 
einen ernftllihen Verweis geben wollte: „Stelle Deine Landsleute zur Rede, fagte diefer 
die follen beſſer und Flüger ſeyn ald wir, aber fie find weit ärger. Wenn Du fie 
gebeffert haft, fo ftelle mich zur Rede.“ 

Die Herrnhuter oder mährifhen Brüder haben drei Niederlaffungen 
im füdlihen Grönland. Die Miſſionare derfelben aber, befonders die in Neu- 
Herrnhut, brauchen den Einfluß, den fie auf die Grönländer ihrer Gemeinde 
haben, auf eine Weife, daß zwar die Sitten derfelben fehr verbefiert werden, die 
Lage derfelben aber fehr verfchlimmert wird. Sie leiden nämlich oft Mangel an den 
nothmwendigften Bedürfniffen, und die Gelegenheit, die heranmwachiende Jugend zum 
Ermwerbe ihres Unterhaltes anzuführen, mird ihnen benommen, da die Brüder, nicht 
eben um fi die Arbeit der Unterweifung zu erleichtern, fondern weil ed mit ihren 
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refigiöfen Begriffen übereinſtimmt, die Grönländer um ihren Aufenthaltsort zufammen, 
ziehen, wo es wenig Gelegenheit zum Fange der Hauptbedürfniffe für jo viele 
Familien gibt. Die den. Brüdern hierüber gemachten Borftellungen find fruchtlos 
gewefen, und die Folge davon wird zuletzt ſeyn, daß die Production, die hei der 
Kolonie Godthaab fhon fo fehr abgenommen hat, daß fie die Koften nicht mehr 
trägt, fo vermindert werden wird, daß die Kolonie ganz niedergelegt werden muß. 
Auch bei den andern Niederlaffungen der Brüder, vorzüglih bei Lihteneu, hat 
die Zufammenziehung der Grönländer fo fehr zugenommen, daß die Folgen fehr 
fühlbar für den Handel werden, wenn man ihnen nicht in Zeiten Schranken ſetzt, 
und die, bei den Brüdergemeinden üblihen, Schweiterhäufer find in feinem ande der 
Erde der Bolfövermehrung wie der Production hinderlicher gewefen, ald in Grönland, 
wo im Sahre 1805 ſich 1043 Eingeborene zu diefer Sefte befannten, und troß des 
großen Eiferd der Miffionare 1828 die Zahl derfelben nur auf 1783 vermehrt hatte, 


g). Eintheilung Grönlande. — Topographie. 


Die Halbinfel oder Infelgruppe Grönland zerfällt in Oft-Grönland und Weſt⸗ 
Grönland. 

Oſt-Grönland erfiredt jih vom Kap Farvel (Statenhuf) unter 59° 50° 
nördl. Br. bis gegen 80° oder 81°, und begreift die ganze Oftfüfte des Landes, wird 
durch eine hohe Gebirgäfette, die nur eine einzige Maffe von Gletihern und Eisbergen 
dartellt, von Weft-Grönland getrennt. Bon den Seiten des Dreans ber ift das 
Land von furchtbaren Eismaffen umlagert, die jede Annäherung erfchweren, und unter 
den Reifenden neuerer Zeit find nur Graah und Scoresby fo glüdlich geweſen, 
die Oftfüfte zu erreichen, von welcher der Letztere einen großen Theil derjelben, von 
69° bis 75° nördl. Br. aufnahm und unterfuchte. Einwohner hatte Scoresby zwar 
feine an Ort und Gtelle angetroffen, aber ein von ihnen verlafienes Winterdorf gefehen, 
deſſen Häufer fih nicht von denen der Weſtküſte unterjchieden. Aus Scoresby's 
Reifeberichten geht indeß hervor, daß die Oſtküſte nicht fo unzugänglid tft, ald man 
bisher geglaubt hatte, ob man aber mit Beftimmtheit darauf rechnen kann, die Küfte 
alle Jahre zu erreihen, dürfte wohl zu bezweifeln feyn. Wie ſchon oben bemerft 
wurde, fol Oft-Grönland in den früheften Zeiten ein fruchtbares reiches Fand, 
der Sitz einer befiern Kultur geweſen feun; nach den Berihten, welches das Mittel- 
alter ung hinterlafien, fol damals die Küfte völlig offen geweſen ſeyn; feit jener 
Zeit erft find jene ungeheuern Eisfelder entjtanden, die jest den ganzen Küſtenſtrich 
umlagern, und nur wenn große Stürme Deffnungen gebroden haben, den Schiffern 
die Annäherung erlauben. Die Natur felbft fcheint den normännifhen Eolonieen ein 
Ende gemacht zu haben, fie find ganz aus der Geichichte entihwunden, und Admiral 
Graah’s Bemühungen, fie wieder aufjufinden, fcheinen fruchtlos geblieben zu ſeyn. 
Nah Süden zu fiheint indeg Oft- Grönland in Verbindung mit dem Weſten geſetzt 
werden zu Fünnen: im Jahre 1821 berichteten die Miffionare der weftlihen Nieder: 
lafjungen, daß bisher unbefannt gemefene Stämme heidnifher Grönfänder im füdlichen 
Theile der Dftfüfte, in der Nähe von Statenhuf, lebten, und felbft nad der 
Kolonie gefandt hätten, um Mifftonare zu erhalten. Der Miffionar Kleinfhmidt 
teifte dorthin, und fand eine Bevölferung von 500 Menfchen. Die Gegend ſchien ihm 
auch zu einer Miederlaffung von Europäern geeignet, und die Einwohner fagten ihm, 
daß vor wenigen Sahren andere Grönländer, die weiter öſtlich lebten, bei ihnen 
geweien, und ebenfalld gewünfht hätten, in der chriftlichen Religion ünterrichtet zu 
werden. Der König von Dänemark hat auch wirklih, in Folge diefed Berichts, die 
Gründung einer neuen Miffion in der Nähe von Statenhuf bewilligt. Ofl-Gröm 
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land wird von den Geefahrern in König Friedrich VI. Küfte, in Egede'% 
Land, die Linerpoolfüfte und Samefons«Land, weld‘ beide letztere von 
Scoresby beftimmt wurden, geſchieden. 

König Friedrid vi. Küfte zieht fih vom Kap Farvel oder Statenhuf bis 
um Egede's⸗ oder Mothes : Kjord, ımter 65° nördl. Br. Egede's-Land oder bie 
unbeftimmte Küfte, vom Kay Tycho Brahe, am Egede's: Ford, bis zum Rap 
Brewſter oder Charn-Point, unter 71° 12’ nördl, Br. Die finerpoolfüfte, 
wahrfcheinlih eine große Infel, vom Scoresby-Sunmd (der Bolguart-Boom 
Bay) bis zum Davys-Sund; Jameſons-Land hinter der Liverpool 
füfte, und Millne:Land im Hintergrunde des Scoresby-Sundes. 

Weſt-Grönland, die Küſte längs der Baffins: Bay, zerfällt indie däniſchen 
Miederlaffungen und in die arctifhen Hodhlande. 


1) Diedänifben Niederlaffungen. 


Diefe erftrecfen fi von Statenhuf oder Kap Farvel, unter 59° 50’ nördl. Br, längs 
der ganzen Weftfüfte, bis zum Kap Wilcor, dem nördlichften Punfte des Difirifts 
Upernavif, unter 74° nördl Br., und werden in 13 Difirifte geſchieden, die in 
das füdliche und nördliche Infpeftorat vertheilt find. In allen Niederlaffungen find 
größere oder Pleinere Miederlaffungen und Anlagen, von denen die größeren den 
Mamen Kolonien oder Logen führen, und unmittelbar mit Kopenhagen in Verbindung 
ftehen, die Pleineren Anlagen aber, welche Außenftellen (Udfteter) genannt werben, 
ihre Produfte nad) einer oder der andern Kolonie bringen. 


Das fübliche Infpektorat, 


welches fih von der Güdfpige Grönlands bis zum Nordre Strömsfjord, 
Merfutof, unter 67° 40° nördl. Br., erſtreckt, enthält die folgenden 6 füdfichen 
Diſtrikte: 

1) Julianeshaab, der füdlichite Diſtrikt Grönlands, welcher ſich vom Kay 
Defolation, unter 60° 40° nördl. Br., bis zum Statenhuf, und um dieſes 
herum, längs der Oftfüfe, bis zum Lindenomwfjord erjtredt, ift, megen dei 
fihern Einfaufs von Seehundsſpeck, Seehundsfellen und Fuchsbälgen, die michtigfte 
Kolonie in Grönland, und wurde bereits 1775 angelegt. Sie ift die einzige, worin 
Rinder und Schafe gehalten werden können, obgleih ed aud hier ſchwer genug hält, 
hinlängliches Winterfutter zu erübrigen. Ein Meines Gehölz von niedrigen Birken 
lieferte früher den Koloniften das nöthige Brennholz, jest aber hat man es vortheil- 
hafter gefunden, von Kopenhagen aus die Kolonie mit Brennmaterial zu verfeben, da 
beim Holjfällen wichtigere Arbeiten verfäumt wurden. Der Umfang des Diftrifts iſt 
von Bedeutung, und in demfelben findet man eine Menge Ueberrefte alter Wohnungen. 
Die Zahl der Einwohner belief ih 1830 auf 2385 Seelen, ungerechnet der heidniihen 
Grönländer, die den Dften des Diftriftd bewohnen. Eine Menge von Einbuchten 
durchfchneiden die mit Infeln umgebene Küfte, von denen der Prinz; Ehrifiiam 
Sund,ZJlloamiut,Teffermiut, Jgalik, Tunuudhbarbif,Sermelil 
und Smmartinef-$jord, GSamidfiatif- und Aurorasd-:Hafen de 
wichtigften find. Der eigentlihe Ort JZulianeshaab liegt auf der in’d Meer her- 
vorfpringenden Landzunge Kakertok, die St. Nikolaikirche aber an einem 
Meinen Bah im Binnenlande. Da die Dftfeite des Diftrifts indeß jo weit von der 
Kolonie entfernt ift, und es mit großen Schwierigfeiten verbunden wäre, etwas anders 
als Felle zur Kolonie zu bringen, der Sped aber für den Handel ganz verloren geben 
würde, hat man auf Nennortalik (der Bäreninfel) eine Außenftelle angelegt, auf 
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welcher ein Kolonift angeſtedelt ift, der den Grönländern ihre Produfte abkauft. Langs 
der Küſte ziehen folgende Eilande: Kaniorbik, im Norden von Kap Hvidfeld, vor dem 
Eindenow Ford; Alluk und Kikkertak, zwiſchen Kap Hoidfeld und dem Prinz 
Ehriftion-Sund; Niarfornaf De, im Süden des Prinz Ehriftian Sunds; 
Baldendorffi- „Inſel, im Süden von Niafornaf; Eggers-Infel, im 
Süden mit dem Kap Farvel (Faremell) oder Statenhuf, und dem Kap Chriftian; 
das Giland Kangaroaf, im Nord:-Weft von Eggers: Infel; Umenaf, im Norden 
und Nunarfoaf, im Welten von Hangaroaf; Udhardſöer und Kitfifuteller, - 
eine Dienge Peiner Eilande und Bogelklippen, die fih weftlih von dem Nunarfoaf 
nah Kangef, am Teffermiut-Fjord, hinziehen; das oben angeführte Giland Nennor: 
talik, mit feiner Außenftelle, weftlih vom Kap Kangek; das große Eiland Ser: 
mefof, mit dem Kap Egede, im Norden von Nennortalif; Kiffertarfoeitfiaf, 
im Welten von Sermefof; Onartof, im Norden vom vorigen, mit drei warmen 
Quellen ; das Eiland Afin oder Mathias-Land, im Süden von Julianeshaab ; 
Zuttutof, im Norden von Julianeshaab; Tififfatif, im Weſten des vorigen, 
sor dem Smmartinef : Fjord, und Nunarfoit oder Tumuttiorbif vor den 
Aurorashafen, mit dem Kap Defolation und Thormwaldfen. Die Herrnhuter 
Brüdergemeinde befist in diefem Diftrifte die Niederlafung Lihtenau, ſüdöſtlich 
von Zulianeshaab, der Infel Onartof gegenüber. 

Die Schwierigfeit, den Diftrift Julianeshaab und feine durchbrochene Küfte zu 
bereifen, welche häufigen Verluft zur Folge hatte, veranlaßte die Anfchaffung einer 
Galeaffe, mit der Beſtimmung, ftets in Grönland zu bleiben, und die Produfte der 
Kolonie Zufianeshaab nah Frederifshaab zu bringen, und von dorther die Kolonie mit 
allen Bebürfniffen zu verfehen. 

2) Der Diftrift Frederifshaab, im Norden vom Diftrift Fiskernaes, im 
Süden von Julianeshaab begrenzt, wurde 1742 angefiedelt. Die Niederlaffung felbft, 
welhe durch den Kaufmann Severin gegründet wurde, liegt auf einer hervor; 
foringenden Landzunge unter dem 62° 33° nördl. Br. zwiſchen dem Kangerluarfungoafs 
und Quannef: Fjord, und hat wegen Ausdehnung des Diftriftd eine Außenftelle bei 
Arfut, wo ein Kolonift die Auffäufe beforgt. Frederikshaab ift ein guter Handelsplag, 
und hat, eine Viertelmeile von der See gelegen, einen guten Hafen. Die Einbuchten 
des Diftrifts find, vom Güden an gerechnet: Arfut, Sermeliarfuf, Tikſalik, 
Narkſalik, Quannef, Kangerluarfuf, Nerutufofs und Kakſet oder 
Kare:Fjord, Die Zahl der Einwohner des Diftrifts ift nicht befannt; die Küfte und 
Fiords find reich an Seehunden und verfchiedenen andern NRobbenarten, und im Innern des 
Landes, namentlih bei Farföget, nördli von Arfut, wird viel Talkftein gefunden, 
Zu dem Diftrifte gehören: das Eiland Semerut, im Süden mit dem Kap Ab- 
falon; Omenarſuk md Omenak vor dem Arfut-Fjord; die Infel Semerfut, 
weitlih von Farjöget; Torngarfuf, zwiſchen Semerfut und Tiffalif- Naes; das 
Eiland Wefterlandet; im Süden vom Marffalif» Fjord; Kap Eomfort, 
Vardoe und Pamiut, Pleine Eilande im Süden von Frederikshaab; Storde 
und Späsfummerder, Feine Eilande und Bogelflippen vor dem Kare + Fjord. 

3) Der Diftrift Fisfernaes, im Norden von Frederifshaab und im Süden 
von Godtshaab. Die hier befindliche Loge, welche 1754 angelegt wurde, gehörte früher 
unter Godthaab iſt aber jest felbfiftändig; aus Mangel an Bevölferung ift hier der 
Handel nur gering; die däniihe Mannſchaft treibt hier den Geehundfang mit Negen, 
die, 50 und mehr Klaftern lang und 7 bis 10 Klaftern tief, zwiſchen den Infeln, wo 
die Seehunde ihren Gang haben, ausgefpannt werden. Der Difirift bietet mehre 
herrliche Einbuchten und Zangftellen, von denen Tingmineftif:-Fjord im Süden 
des oben angeführten Eisblinke, der Adlomerof oder Biörnefund, Fisker— 
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Kjord im Norden von Fiskernaes, Kangeruarfufoder Oraede:Kjord, wo 
Grönländer wohnen, und Sfarefarfuf-&umd, eine große, von flachem fandigem 
Fande umgebene, unbewohnte Bucht, die bedeutendften find. Die guten Fangſtellen 
find faft gar nicht befegt, da fat alle im Difirifte lebende Grönlänvder zur Brüder: 
gemeinde gehören, und ihre Häufer fo nahe ald möglih beim Verſammlungsbauſe 
Lichtenfels, der Herrnhuter Miederlaffung, melde 1758 angelegt wurde, auf 
geſchlagen haben, oft aber dafelbit nicht felten Mangel an den nöthigften Bedürfniſſen, 
und feine Produfte zum Verkauf übrig haben. Die Loge Fiskernaes liegt auf 
einer angenehmen, mit Gras bewadfenen Landzunge, unter 63° nördl. Br.; zu ihr 
gehören: Kiffertarfoaf oder Navens-Storde, Ströms und Tul« 
(uarteliföe, feine Eilande vor dem Eisblink, wo gute Fangftellen auf Seehunde 
find, und Kangeitfiaf-Der, eine Gruppe Feiner Infeln und Bogelflippen, welche 
fih vom Biörnefund bis zur Miſſion Lichtenfels ziehen. 

4) Der Diftrift Godthaab zieht fich nördlich von Fiskernaes, vom drei Brü— 
derhafen bis zum Kap Alamif, einem Nusläufer des Berges Tifarnaf. Godt- 
haab ift die ältefte Niederlaffung in Grönland, und wurde zjuerft von Hans Egede 
4721 auf der Anfel Kangert, die von den Dänen Haabetk:De (Hoffnungs- 
Inſel) genannt wurde, gegründet, 1728 aber auf das fefte Land, umter 64° 30° nördl. Br., 
verlegt. Der ganze Küſtenſtrich ift durch tiefe Einſchnitte, Buchten und Fjords in ein 
Konglomerat von Infeln geihieden; die vornehmften Buchten find: Sferae-Bure 
Kjord, im ſüdlichſten Theile des Diftrifts; Praefte-Kjord, im Morden von 
jenen; die 10 Meilen lange und 2 Meilen breite, im Innern ſich in zwei Arme thei- 
lende Amaraglif:Fjorde, die ih am Efalluit oder Junggefellenberg 
endigt, und der Balls-Revier, eine große Kjorde, die fih von den äußerften 
Infeln, 13 — 14 Meilen weit und an manchen Orten 2 Meilen breit, mehre Bleine 
aber tiefe Buchten biltend, nordoftwärts in’s Fand erfiredt; in einem Bezirk von 
3 Meilen liegen bier einige hundert Fleine Eilande und Klippen, die den Mamen 
Kooförnen führen. Zwiſchen den Balls : Revier und Haabets : De ift die gewöhn- 
lihe Einfahrt, welche von vielen kleinen Infeln umgeben, und von dem fogenannten 
Mefterland, welches dur einen engen Sund von dem feiten Pande abgeriffen ift, 
begren;t wird. In diefem Sunde halten die Grönländer zur Herbitzeit den beiten Ger 
hundsfang. Gegen Süden find die Kooförnen durd eine andere Ginfahrt, die das - 
Südergaat genannt wird, von einer Menge großer Inſeln, ald: der Blau», 
Raben:, Ryper- Götzen- und Holzinfel, zwiſchen welhen eine Durchfahrt 
ift, die der Hamburger Sunmd heißt, gefhieden. Eine PRiertelmeile weſtwärts 
herum liegt die grönländifche Brüdergemeinde Neu:-Herrnhut, welde 1733 ge 
gründet wurde, und unweit derfelben, nördlih, die Kolonie Godthaab, melde, 
außer dem Hauptgebäude der Compagnie, aus einem Magazin, einer Schmiede und einem 
Brauhaufe befteht. Nicht weit davon, nad dem Nevier zu, fteht die Kirhe an einem 
Bahre "und rings umber zerfireut die Wohnungen der Grönländer. Eine Meile weiter, 
um die Point herum, an welder man während der Winternadhtzeit viele Eidervögel 
zu fchießen pflegt, liegt, im Revier, die Inſel Saalberg, deren hohe Bergirike 
man auf 20 Meilen weit fehen kann, und weiter nah Nord-Oft und Oft, die Bären 
infel, die Storinjel, das Eiland Aupillartof, welbe 4+— 5 Meilen lang, 
und fehr hoch find, und mit den Halbinjeln oder Pantjungen Snuguatuf und 
Ujaraffoaf, den Balld-Revier in mehre Kiorde theilen. Nörtlid von Godthaab 
liegt das Eiland Kangarfad, die Seliffutder umd Pilfufbitder, welche reih an 
Seevögeln find, und herrliche Fangpläge für Seehunde bieten, und am feiten Sand die 
. geönländiihen Wohnpläge Ofoariffof und Piſſukbit, mit reichen Kangftellen. 
Die beite Zifcherei und der reichfte Robbenſchlag des Diftrifts findet indeß in der 
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Amaroglif-Kjord, füblih von Neu-Hermhbut, fatt, in deren Umgegend man 
die Heberrefte alter Wohnungen entdeckte, Bei Naviangoit, einem Mebenarm des 
Balls » Revier, bricht man Talffteine, aus denen die Grönländer Lampen und Keſſel 
verfertigen, und einen nicht unbedeutenden Taufhhandel mit denſelben nad) den bes 
nachbarten Kolonien treiben. 

5) Der Difirift Suffertoppen, im Norden von Godthaab, erſtreckt fi von 
Alamif, im Süten, bis zum Kap Dronning Anna, im Norden. Die Kolonie 
wurde 1755 unter den Namen Suffertopp von dem Kaufmann Olſen angelegt, aber 
1783 unter dem Namen Ny-Sukkertoppen weiter ſüdlich verlegt. Drei ſpitzige 
Berge, die in der Ferne einem Zuderhute gleihen, und den Schiffern ein ficheres 
Zeichen zum Ginlaufen find, haben die Beranlaffung zu dem Namen diefer Kolonie 
gegeben. Die Gegend ift fehr Dürr und kahl, der Hafen aber ift einer der beiten 
und fiherfien im Lande, liegt nur eine Biertelmeile von der See. Der Diftrift ift 
nur fpärlich bevölfert, odgleih die Küften und Fjords fehr reich an Fifhen, Seehunden 
und Bögeln ift, und au öfters Wallfifhe fi zeigen. Die in's Land einfchneidenden 
Buchten find, vom Süden an gerechnet: die Hav-Bapy, die Gilde-Bapy, die 
Zwillings-Bay, die fih im Innern in zwei Fjorde theilt, von denen die füdliche 
den Namen Nappafof oder Pufte:-Fjord führt; Iſertoks oder Cockin— 
Fjord; Ny-Suffertoppen; Danmarks-Hafen, Guffertoppen oder 
Möllers:Ejord, auch Sfef genannt; Evigheds- und Sermelifs-Fijord;z 
Mathiefensbay; Söndre-Strömsfjord Pa oder Quinde-Fjord, 
und Ztibfifs- Fjord, welche beide den Anders:-Dlfens:-Sunmd bilden, und durch 
die in denſelben liegende große Inſel Omenaf in zwei Fjords gefchieden werden. 
Zu dem Diftrift gehören ferner: die Sragder, eine Menge kleiner Vogel - Eilande, 
die fih von der Hay: Bay bis zur Zwillings : Bay ziehen; das Eiland Nappafof 
oder Mepifot in der Mündung der Zmwillings:Bay, auf welcher im Jahr 1724 
eine Loge zur Handlung und eine Waulfiſcherei angelegt, das Jahr darauf aber wieder 
verlaſſen wurde; im Jahre 1729 wurde zwar hier wieder eine neue Anſiedelung 
begonnen, aber bald darauf wieder verlafien und die Häufer niedergeriffen, Kangerſuk, 
ein kleines Eiland im Süden von Iſertoks; Spanjol-Der, füdlih von Ny-Suk- 
fertoppen; Sermefof oder Hamdurgeriend. eine Inſel im Norden von Ny— 
Suffertoppen ; ihr gegenüber liegen auf dem feften Lande die beiden hohen Berge 
Suillaforbif-Field und Dragfifte: Field oder Iglolif; die Warte, 
ein hoher Felfen von Mathiefensbay ; Storde, ein Eiland in der Mündung Duinde 
Fiord; das Eiland Kiffetarfoaf oder Simiutaets, mit der Loge Kirgurturfuß, 
mit gutem Wallfiſchfang; Omenak, eine große Infel im Anders » Dlfens - Sund, 
auf welcher man guted Gras und viele Seevögel, und an der Küſte Treibbolz, Fiſche 
und Geehunde findet. Es find mehre grönländifhe Wohnpläge auf berfelben, und 
weitlih von ihr liegt das Eiland Kap Burnitt. Auf Omenaf findet man viel 
Asbeſt, Kroſtalle, rothe Karberde umd etwas weißen Marmor, jo wie einige Ueber⸗ 
tefte alter Wohnungen. 

6) Der Difirift Holfteinborg ift der mörblidhfte des füdlihen Infpek 
torats, und erfiredt fihb vom Kap Dronning:-Anna, im Güden, bis zur 
Nordre-Strömsfjord-Merfutof oder Rommelpoiten:Brederam 
fies: $jord. der Infpeftoratgrenze im Norden. Die Kolonie wurde 1759, unter 
66° 45° nördl. Br., angelegt, und zu Ehren des damaligen Präfidenten des Mifjions- 
Kollegiums, Grafen von Holftein, benannt. Der Diftrift wird durd folgende Ein- 
buchten durchfchnitten, die fih 15, 20, ja bis 25 Meilen weit in's Land erftreden: 
Lille: 3Efertof, im Morden des hohen Berges Kingarfoaf oder Naesfield, 
welcher als Kap Dronning - Anna ausläuft; Store Sfertof oder König Ehri. 
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fiand-Kjord, im Norden der vorigen; Rameld-Fjord, in deren Mündung 
eine Inſel liegt, welche zwei Einfahrten in die Bucht geftattet, die füdliche führt den 
Namen Nepefine:-Fjord, die nördlihe Amertlof; im Norden diejes letzteren 
liegt die Kolonie Holfteinborg; Nord» nd Süd-Kangerdluagrſuk— 
Fjord, im Nordendes Kap Dronning-Sophia; Süd-Jfertofs-Fjord; 
Sfertof oder die Südbay-, auch Nordre-Iſertoks- oder Eunning 
bams-Fjord genannt, eine Einbucht, die fih in einem nah Süd, Dit gefrünmmten 
Bogen gegen 25 Meilen weit in's Fand giebt, hier hatten früher die Wallfiichfänger 
ihren beften Hafen, und fammelten ſich hier nad vollbradhtem Zange, um in Maſſe 
nach dem Vaterlande zurückzukehren. Im Jahre 1766 wurde hier eine Kolonie ange: 
legt, die aber, feit Holfteinborg in Aufnahme gefommen ift, nur von einem Händier 
bewohnt wird, der von den wenigen hier herum lebenden Grönländern den Sped 
einfammelt; und Nordre-Strömsfjord-Nerfuto?, die nörblihe Grenze 
des Inſpektorats, welche fich zwifhen den Bergen Tetfimataf im Süden, und In» 
nukſuk-Naes im Norden öffnet. Zu dem Diftrifte gehören die Eilande: Jkertok— 
fder, Zugleder, Knight-Inſel, und Simiutaf und Iglorfoit ver 
der Merfutoffjord, nördlih vom Kap Dronning- Amalia. 


Das nördblihe Juſpektorat 


erfirecft fich vom 67° 40° nördl. Br. bis zum 73° nördl. Br., und umfaßt folgende 7 
Diſtrikte: 

1) Diſtrikt Egedesminde, zieht ſich von der Südgrenze bis zur großen Disco» 
Bucht im Norden, und beſteht eigentlich aus ſechs langen Landzungen, die durch tiefe 
Einbuchten von einander getrennt werden. Die Nordre Strömsfjord-Mer— 
futof bildet die Südgrenze, ihr folgt im Morden Efallurfoit:$jord, mo 
eine aufferordentlihe Menge Yachfe gefangen wird, und wo früher die Häufer der 
Kolonie ſtanden. Cine halde Meile von der Fjord nad Morden liegt der 12 Meilen 
lange, nach Oſten ſich in's Sand erfiredende Efallurfoit- oder Gieſeke's-See, 
in einer reizenden Landſchaft. Aus diefem See ergieft fihb ein großer Strom in’s 
Meer, der fo reih an Lachſen ift, daß in der Fachszeit oft 3.500 Stück in Zeit von 
8 Tagen dafeldft gefangen murden. Nördlich von diefem öffnet ieh Ofutelif- Fjord; 
nördlih von Sfifortof:-Naes: Illugalik oder Fettighbuugs:- Fjord; nad 
diefer Atanarme.Fjord; Aulufavifs-Fjord, deren innerer Theil den 
Kamen Teffiurfaf:-Bap führt, und Mangamiut:Kjord, welche durd den 
Nivvaf-Gumd mit der Süd: Of:Bap, dem innerfien Winfel der Disco: Bucht, 
in Verbindung fteht. 

Die Kolonie Egedesminde wurde 1759 von Kapitän Egede gegründet und 
fernem Vater zum Andenken fo genannt, fie liegt in der großen Disco -Bap, unter 
63° 20° nördf. Br., und befteht aus fehr vielen großen und Meinen Infeln. Die eigent- 
liche Niederlaffung ift auf der Infel Aufiet, wo auch die Kirche ſteht; zwiſchen 
diefer und der Fuchsinſel (Raevöe) ift ein vorzüglich fiherer Hafen, wo jährlich 
viele Seehunde, vorzüglih in Megen, gefangen werden. Außer der Kolonie befinden 
fih im Diftrift noch zwei Außenftellen (Udliggerſteddery: Rifkol md Weſter-Ei— 
fand, mwo.einzelne Koloniften angeftellt find, um den Grönländern ihre Produkte ab« 
zufaufen. Bei Riffol, auf der Mordfeite der Infel Nunnurfoaf oder Oma 
narfuß ift ein geräumiger und ficherer Hafen, der 1793 angelegt wurde; die vor- 
zuglichſten Produkte der hieſigen Loge find Fiſchthran und Barden. Die Inſel Akkonak 
iſt eine reihe Fangſtelle, und war vor 1785 ſehr bewohnt, aber eine Seuche raffte 
1785 und 1786 fait alle Einwohner hinweg, und die Grönländer find nicht zu bewegen, 
fh wieder an einem folhen Orte niederzulaffen. Noch gehören zum Diftrift: das 
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Elland Akfik, vorder Efallurfoit-FKjord; die Wilde Infel, nörblich vom 
Kap Wolie; die Eilande Afonakund, Tattaranguit, beide im Dften von 
Rifkol; Simiutulut und Simiutarfoaf, vor der Atanarme. Ford; Sum 
gargarfuf, nördlih von der Sneuffulit- oder Bärenfpige im Mord— 
Bay-Havun; Afudlef; die Bunfe und Hundeinfeln, eine Örupre von 22 
Eilanden in der Disco-⸗Bucht, mit bedeutendem Wallfiſchfang, und einer Anlage oder 
Außenftelle auf Hunde - Eiland. 

2) Der Diftrift Chriftianshaab, mördlih von Egedesminde, im Innern der 
Disco-Bay; die Kolonie wurde 1734 in der Büre:-Bay angeleat, und 1752 
vier Mieilen weiter nordwärts verfegt; im demfelben Jahre wurde zugleich die dazu 
gehörige Loge Elaushann gegründet. Der Diftrift bietet einige aute Häfen, hat 
guten Seehund» und Wallfiſchfang, letzterer ift aber weniger fiher und lohnend, 
ald weiter weftlih in die Disco-Buht hinein. Dit vor Chriftiianshaab liegt die 
son Fleinen GEilanden umgebme Grüne Infel, mit herrlichen Kangftellen; weiter 
weftlih die Kronprinzen:Infel, mit Whale-JIslands, eine Anlage in 
der Disco» Bay, welche bereitd 1788 gegründet wurde, und mojelbit bedeutender 
Wallfifhfang getrieben wird. Die Gruppe befteht aus einigen 50 größeren und Fleineren 
Anfeln, auf welchen es viel Löffelfraut fund vorzüglich gute Thonerde giebt. Die 
Kronprinzen:Anfel liegt unter 63° 54’ nördl, Br.’ hat eine gute Bucht, mit drei 
Sahrwaflern. Die Einwohner find der Gouverneur, feine Frau und Kinder, 6 Dänen 
und 100 Eingedorene, die während der günftigen Jahreszeit zum Fange der Robben 
und Wallfifhe gebraucht werden. 

3) Der Diftrift Jacobshavn, ebenfalld im Innern der Disco « Bay und im 
Norden von Ehriftianthaab, ift nur von geringer Ausdehnung. Die Kolonie wurde 
1741 an der Maflvufunt-Fjord gegründet, liegt unter 68° 48° nördl. Br., beſitzt 
eine Kirche und treibt einen anfehnlihen Handel mit Speck, Thran, Bälgen und 
Eiderdimen. Südlich von ihr liegt die Sfe-Fjord, die ehedem ein ofiener Sund 
gewefen feun fol, jegt aber ganz mit Eis verftopft if. Ron ihr aus kommen jährlich 
die größten Eisberge geſchwommen, und doch ift die Nahbarfchaft ter Fjorde fehr 
bevölfert. Im Norden der Kolonie it Ofaitfut, ein guter Hafen und Fangftelle, 
und einige Meilen weiter nördlich: Sfarefaf, eine ebenfalls mit Eis verfiopfte Fjorde. 

4) Der Difirift Godhavnz diefer Diffrift umfaßt die große Inſel Disco umd 
alle umberliegende Eilande. Die Infel felbit liegt unter 69° 25° bis 70° 20° nördl. 
Br. und hat gegen so Meilen im Umfange; das Fand ift hoch, oben flach und mit Eis 
bedeckt, gibt einen fehr guten Fang an Wallfifben und Seehunden, und wird jährlich 
von vielen Holländern und Engländern befuht. Durch die Waigattfirafe wird 
Disco vom feften Sande, und durch den Mallegat-Sund von der Hafeniniel 
gefhieden, die Oftfüfte bietet nur geringe Einbucdhten, oder vielmehr nur unbedeutende 
Küftenbiegungen,, die Weſtküſte hingegen wird dur Fjords durchſchnitten, von denen 
Kankerdluk-Disco-Fjord die füdlichfte ift; ihr folgt die Lare-Bap, 
Mellen:-Fjord, Nord-Kjord und Naingrifät oder Peters-Fjord, 
und beim Nordhuf, der nördlihften Spitze der Infel, eine Fleine Einbucht, welche 
einen ſicheren Hafen bietet. Die Kolonie Godhapn liegt auf der Sütmwefifeite der 
Inſel, und hat in der Nähe einige gute Fangftellen: Kanarſuk-Tange umd 
Naviarfoit. Das Eiland Kifertaf, in der Mündung des Kanlerdluk-Disco-Fiord, 
reih an Seehunden; Korofaf, eine Vogelklippe; und im Norden die Hafeninfel, 
unter 70° 26° 17° nördl. Br., mit dem Hafen Arferurfaf, mojelbit ein gewöhnlicher 
Sammelplag der Wallfifchfänger if. Bei Ofulliaverfoaf, im Süden der Infel 
Disco, ift ein Steinkohlenbruch, aus welchem die Niederlafiungen mit Brennmaterial 
verfehen merden, | 
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5) Der Diftrift Ritendenk, öftlih von der Disco» Infel und nördlich von 
Jacobshavn, zieht fih längs der Disco - Bucht und der Waigatftraße bis nah Alt 
Dmenaf auf der großen Halbinfel Majvarfveitfiaf, deren füdlihe Hälfte zu dieſem 
Diftrift, die nördfihe”zu dem Difrift Omenaf gehört. Die Kolonie Ritenbenf, 
welche 1755 vom Kaufmann Dalager gegründet murde, liegt auf der großen Infel 
Aglekte oder Grbprinzeninfel, jwifchen Disco » Giland und dem Feitlante ; fie treibt 
vorzüglih Wallfiibfang, und erhandelt von den Einwohnern des Feſtlandes viel Eee: 
hundsſpeck und Seehundsfelle. Auf der Inſel find mehre anfehnlibe Kangftellen, 
unter denen Akpanel, Klofferluif und Adlutof die bedeutendften find. 
Im Nord⸗Oſt beſchreibt das Feſtland einen tiefen Bogen, die Smwarte Bogelbap, 
eine herrlihe Stelle für Wallfifhfänger; weiter nach Nord: Weft ift die Bucht Ponifät, 
mit ter Snfel Niafornaf und die Bucht Sappulit, und höher hinauf, an der 
MWaigat, die Eilande Safaf und Inmarfoit, die Bucht Pafitfoarfuf um 
die Kangftelle Maffaf, bei welcher ein kleiner Fluß einmündet. An mehren Orten 
tes Diftrifts, namentlich aber auf der Erbprinzeninfel,, findet man vorzüglich ſchöne 
Delfteine. 

6) Der Diftrit Omenaf, im Norden von Ritenbenf, umzieht die große Einbucht 
Omenaks-Fjord oder die Jacobsbay, die wahrfheinliche Verbindung zwifchen 
der Baffins:-Bay und dem Eidmeere. Die Fjorde erftredt fih über 30 Meilen 
weit nah Süd: Oft ins and, hat eine Breite von 5 — 8 Meilen, und ift in ihrem 
innerftien Winfel mit ewigen Gismajlen verftopft. Im Süd: Welt wird bie Halbinfel 
Majoarfoeitfiaf,, im Nord » Oft vom Fefilande begrenzt; die Halbinfel bietet auf diefer 
Seite feinen Hafen, aber mehre gute Rheden, das gegenüber liegende Feſtland aber 
mehre große Einbuchten, unter denen die Kariaf:Bap, die mit Gis verjtopfte 
Fiorde Inretten, die nad Berichten der Gingebornen ebenfalld mit der Oſtküſte 
in Verbindung ftehen foll, und Rangerdluarfuf oder Bläfefjord, die be 
teutendften find. Die Kolonie DOmenaf, vormals Noogſoak genannt, murde 
1785 von dem Kaufmann Brunn gegründet, und liegt auf einer Pleinen Infel in 
der Omenafs » Kjord, unter 70° 55’ nördl. Br. Sie hat eine Kirche und zeichnet fi 
durch vorzüglichen Geehundsfang aus, der von deu Grönländern im Kajaf und auf 
dem Gife, von der däniſchen Befakung aber mit Netzen, die durch die Deffnungen im 
Eife hinabgeſenkt werden, betrieben wird. In der Fjorde liegen auferdem : die Anfel 
Upernavif und die Inbefannte Infel, im Eingange der Fjord, letztere mit 
zwei hoben, den Sciffern zum Zeichen dienenden Eisbergen; das Giland T orfufalef, 
im Norden von Dmenaf; DPefiffaf, weſtlich, und die Gifande Saitut, ſüdöſtlich 
von den vorigen; Sedliarufät, Giland, in der Kariat: Bay, und die beiten, 
faft fortwährend mit Eis bededten JParefaf und Tellerof, im innerften Winfel 
der Ford. Länge der Nord: Weftfüfte der Halbinfel fiegen die Fangrläge Niafornaf, 
Kanmeifut, Bier-Infel:PointundAlt-Omenaf, und die Eilande Noor 
foaf, Jteiaf und Kitlinerup-Kifertaf. Auf der Oſtküſte des Fefilandes 
findet man mehre Steinfohlendrühe, melde die Kolonie mit diefem Bedürfnifte 
verjehen. 

7. Der Difirift Upernavik, die nördlichfte aller däniſchen Niederlaffungen, wurde 
im Jahre 1790 angelegt und zu einer von der Loge Godhavn abhängigen Anlage ge 
macht, weil die Befegelung mit zu vielen Schwierigfeiten verfnüpft war. 1806 wurde 
fie zu einer unabhängigen Kolonie erhoben, nachher während des Krieges aber gänzlich 
verlaffen und erft fpäter wieder errichtet. Der Diftrift erſtreckt fih vom Kap Erank 
tomn, dem nördlichften Punkt des Diſtrifts Omenak, bis zum Kap Wilcor, am 
Eingang des Sfarefarful:Sundes und umschließt, in einem großen nach Nord» 
often gerichteten Bogen, den infelreihen Horn: Sund. Das fefte Land im Oſten 
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jenes Sundes it, weil Infeln und Eis die Annäherung verhindern, vom Blad 
Hoof oder Swartehuf, umter 71° 33° nördl. Br., bis zur Ginbucht Ikkek, 
unter 73° 15’ nördl. Br., nur wenig befannt. Bon hier an bis zum Kap Wılcor, 
wo der Imnerſoak oder Mewenfels, von den Engländern der Teufels— 
Daumen genannt, fi erhebt, Dietet die Küfte, die hier den Namen Karfarfaf 
führt, mehre gute Einbuchten, unter denen Teffiarfuf und die Kingstonbay, 
die befannteften ind. Die Kolonie Upernavif liegt im Norden des Horn-Sundes, 
an der Bucht Teſſiarſuk, unter 72° 55° nördl. Br., und treibt anfehnlihen Handel mit 
Spef und Dunen. Längs der Küfte des Difirifts ziehen fih, von Süden an, die 
Schaal-Inſel oder Kap Lawfon, ein hohes Eiland, im Norden von Sigjuf 
oder dem Black Hoof; nördlich von diefer die Große Inſel oder Darf Head; 
ihr folgen die Flachen Infeln, eine Gruppe von einigen 20 größern und Fleinern 
Eilanden, an weldhe fh im Norden Fafarfuaf und Saunderfons Hope, 
eine hohe, mit Eisbergen bededte Inſel anfhlieft; im Morden von diefen: Kap 
Upernavif, ein Konglomerat von Infeln und Klippen, die reih an Seehunden find 
und in deren Nähe viele Wallfiihe gefunden werden, und nördlich von diejen die 
Frauen-Inſeln. Bor der Kolonie Upernavif liegen die Buchan-Inſelnz in 
der Kingston: Bay: Kap Shafleton, drei Kleine Eilande, und zwifchen diefer Bay 
und dem Kap Wilcor: die Infel Hjortlit, die Baffins: und Zuderhut:Jm 
feln. 

Dom Jkareſarſuk-Sund, wahrfheinfih einer Verbindung der Baffinsbay 
mit der Ofifüfte, oder des Eidmeeres bis zum Kap Melville, gehen zwar daniſche 
und holländifhe Wallfifcbfänger, doch haben auf diefem Küftenftrih die Dänen Feine 
Außenftellen. Gidervögel, Cisbären, Seehunde und Wallfifhe find zwar dajelbit in 
Menge anzutreffen, doch bezeigte bis jetzt noch fein Unternehmer Luft, hier eine Nieder: 
laffung anzulegen, da das Land aus lauter Felfen und Eis befteht, und fat nicht ein 
Hälmhen Gras hervorbringt. Kapitän Ro und Andere, die längs der Küſte herauf 
fuhren, fanden an derfelben: Allifons: Bay, im Morden des Sfarejarfuß 
Sundes; Nulloks-Näs oder die Pferdefopffpige (Horses Head), unter 
74° 20° nördi. Br., die Rothkopfſpitze (Red Head), unter 74° 35‘ nördl. Br., 
die Duneira:Bay, mit Kap Siddon im Süden und dem Kap Walfer 
und Kap Lewis im Morden, unter 74° 48° nördl. Br., vor welder fi die 
Bromns:, Sabine: und Thorn-Inſeln, eine Gruppe von Eilanden, bie 
jufammen den Namen Linné-Inſeln führen, hinziehen; das Kay Murdad 
ud Kap Morris, die Melville-Bay, unter 55° 12’ nördl. Br., mit den 
Skene-Inſeln und das Kap Melville mir Melville's Monument, 
unter 75° 33° 20” nöcdl. Br. Die fteilen Höhen am Meere fand Roß hier 1.000 bis 
2.000 Fuß hervorragend, oft ganz von Schnee frei und eine Menge von Fragmenten, 
wie Ruinen aufgehäuft, zu ihren Füßen. 

Melville’'s Monument ift ein auffallender Spiralfelfen, in der Mitte der 
Bay und unweit deffelben find, dicht unter dem Pande, die fleinen Sabine-Im 
feln, unter 75° 59’ nördl. Br. 


2. Die arktiſchen Hochlande. 


Der nördfihe Theil Grönlands, die arktiſchen Hochlande, liegen im nordöftlichiten 
Winkel der Baffinsbay und erftreden fich vom 76° 5’ bis zum 77° 55’ nördl. Br, vom 
Kap Melville im Süden bis zum Smiths-Sund im Norden, und it im 
Süden ſowohl wie im Norden und Oſten durch hohe Gebirge, die Duneira-Ge 
birge, eingefchloffen. Das Innere des Landes ift ein Konglomerat von Gebirgen, 
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Felſen, Gletſchern und Eismaſſen, das, ſich allmählig von der Höhe des Rückens zur 
Bay hinabſenkt, die es wieder unregelmäßig, aber noch in bedeutender Höhe, erreicht, 
indem die Klippen an der Baffindbay von 500 bis 1.000 Fuß hoch find. Zmifchen den 
Klippen find tiefe, mit Schnee gefüllte Schluchten, mit Spuren von Strömen. Die 
Oberfläche des Landes bejieht aus vermwittertem Glimmer, Kieß und Moorboden; die 
Begetation ift dürftig, von gelblich grüner Farbe, größtentheild Moofe und Flechten, 
mit brauner Haide vermijcht. Die hohen Klippen find das ganze Jahr über mit Eis 
bedeckt, und der untere Theil derfelben nur fümmerlih mit Moos und Flechten über: 
jogem Granit, Gneis und Glimmerfhiefer find vorherrſchend, von Metallen fand 
man nur Meteoreifen, auch hin und wieder Spuren von Gteinfohlen. Die ſchmalen 
Thäler bringen nichts ald Mioofe, Haiden und grobes Gras hervor, aber weder Bäume 
noh Sträucher. An Wild bemerkte Roß: Eisbären, Füchſe verfhiedener Art, und 
Hafen, an den Hüften aber alle Waffertbiere, die der füdliche Theil der Baffinsbay 
ernährt, und die an den Stüften der dänifhen Niederlaffungen gefunden werden ; Wall- 
fifhhe und Robbenarten und wildes Geflügel aller Art, befonders in außerordentlicher 
Menge. Die Küfte des arftiihen Hochlandes fcheint nur fpärlih bewohnt zu feon; 
Roß ſah nur einige der Eingebornen, die ihm berichteten, daß fie unter einem Ober⸗ 
haupte fländen, das zu Petomaf, in der Nähe einer großen Infel, refidire. 

Die Kleidung der Bewohner der arftifhen Hochländer befteht aus drei Stüden, die fie 
zuſammen unter dem Bamen Tunnicd begreifen, dad obere Stüd ift aus Robbenhaut 
verfertigt, das Rauhe auswärts gefehrt und hat Aehnlichfeit mit dem Weiberwamms der 
füdlihen Grönländer , indem es blos nach oben zu eine Deffnung hat und das Geficht 
frei läßt. Unten ift es wie ein Hemd geformt, geht aber hinten und vorn in eine 
zungenähnlihe Spite aus; die daran befindliche Kappe ift mit Fuchsfell zierfih ver 
brämt und kann nach Bequemlichkeit auf die Schultern zurücgefchlagen werden. Das 
Dberfleid ift durchaus mit Eidervogel- oder Alffellen gefüttert, und da dieſes Futter 
unten dicht zugeht und oben bei der Bruft offen ift, fo dient es zugleich als Taſche. 
Das mittlere Kleidungeftüc reicht oben bis and Knie und ift nach oben zu fo unbe 
haglich Flein, daß im Rüden die Haut entblößt wird, es ift von Bären: oder Hunds- 
fell gemadt und mit einem Riemen befeftigt. Die Stiefeln find von Robbenfellen, mit 
einwärts gefehrten Haaren; die Sohlen mit Wallrofhaut überjogen, fle reichen über 
die Knie umd ftoßen mit dem mittlern Kleidungsſtück zuſammen. Der ganze Anzug 
wird von den Weibern verfertigt, die Nadeln find von Elfenbein oder Wallroßzähnen 
und gejpaltene Robbenfehnen dienen ftatt des Zwirns; die Näthe find fo fein, daß man 
fie Faum fehen fan. Im Winter, oder wenn das Wetter älter wird, umbängen fie 
fih mit einer Art Mantel von Bärenfellen, _ 

Wie ftarf die Einwohnerzahl des arktiihen Hochlandes ift, war nicht zu erforſchen, 
da die, mit welchen Roß zufammenfam, nicht weiter als fünf zählen und nur fagen 
Ponnten: „Biel Bolf, +» indem fie dabei nach Norden wiefen. Ihre Abftammung liegt 
ebenfalld in einem undurhdringlichen Dunfel. Sie wohnen von allen, die entdedt 
worden find, in einem bei weiten entfernteften Winfel der Welt und haben feine 
Kenntnif von etwas anderm, als was in ihrem eigenen Lande erzeugt oder gefunden 
wird ; noch weniger befisen fie irgend eine Tradition oder Sage, wie fie, oder woher 
fie auf diefen Fled gekommen find. Sie hatten fich bis zu Roß's Ankunft für die 
einzigen Bewohner des Weltalls, und die ganze übrige Welt für eine bloße Eismaſſe 
gehalten. Die Wohnungen der arktifhen Grönländer befam Roß nicht zu fehen, aber 
nad der von den Eingebornen gemachten Befhreibung feinen fie immer nahe an 
ber Seefüfte auf einer Stelle angelegt zu werden, welche am wenigiten Gefahr hat, 
im Schnee zu verfhütten. Die Häufer find ganz von Steinen gebaut, die Mauern 
gehen 3 Zuß tief unter die Erde und ſtehen 3 Fuß oben hervor; das Dach hat die 


Geftalt eines Bogens und alle Luftldcher find mit Schlamm verftopft,, Fenſter haben 
fie nicht. Der Eingang ift lang, ſchmal und faft unter der Erde. Der Fußboden ift 
mit Häuten bedeckt, auf denen fie figen oder fhlafen; mehre Familien wohnen, wie 
im füdlichen Grönland, in einem Haufe zufammen und jede Familie hat, wie dort, 
eine aus Stein gefertigte Lampe an der Dede hängen, die ihnen zur Peuchtung , Bes 
heizung und zum Kochen dient. Die Bereitung der Speifen füllt allein den Weibern 
zu. Sie efien alle Arten Thierfleifch, geben aber dem Seehund und dem Einhornfifch 
Marwhal) den Vorzug, weil fie thranreicher und für ihren Gaumen wohlfhmertender 
find. Auch Hunde werden von ihnen für ein vortrefflihes Effen gehalten und man 
zieht fie entweder ald Maftvieh oder zum Schlittenziehen. Ihre Waffen und Geräthe 
find die der füdlichern Grönländer. Bon Booten und Stajafs hatten fie nicht die ge 
ringfte Kenntniß, da gänzliher Holzmangel in ihrer Gegend ift umd wegen fortwäh. 
renden Frofted Kanoes nur furze Zeit in diefen Gemwäffern in Anwendung gebracht 
werden Fönnten. Ihre Schlitten find aus Fifchfnochen gemaht, die durh Riemen 
verbunden und gewöhnlih mit 6 Hunden befpannt werden. Gie reifen mit aufer- 
ordentlicher Schnelligfeit und legen oft 50 bis 60 engl. Meilen in einem Tage zurüd. 
Die Hüfte des arftiihen Hoclandes ift nicht fo eingefchnitten ald weiter im Süden. 

An Buchten, Baven, Vorgebirgen und Inſeln bemerfte Roß an der Küfte: zwiſchen 
Kap Melpville und KapYork, die Prinz-Regenten:Bay, mit der Inſel 
Bufibnan, unter 76° 5’ nördl. Br., Kap Dudley Diggs, vor weldhem eine 
Feine fegelförmige Infel liegt; den Wolſtenholme-Sund, unter 76° 20° nördl. 
Br., eine breite Einfahrt, welche im Weiten vom Kap White begrenzt wird, und 
in deren Mündung die Inſel Wolftenholme und die Dalrymple-Klippe 
liegt; das Kap Stair; Booth-Sund, unter 76° nördl. Br., die vor dem» 
felben liegenden Earys-Infeln; dad Kap Hoppner; dem Whale- oder 
Wallfiſch-Sund, mit dem Kay Parry im Süden und dem Kap Robert. 
fon im Norden; das Kap Saumarez, vor welhem fih die HackluitsInſeln 
binziehen, und den durd emwiges Eis geftopften Smiths-Sund, unter 77° 55‘ 
nördl. Br., zwifhen Kap Alerander und Kap Ifabella, den man als das 
nordweftlichfte Ende Grönlands annehmen kann, obgleih Kapitän No es bezweifelt, 
und eine Berbindung Grönlands mit den weftlichfien Polarländern vermuthet. Die 
über einander gehäuften undurddringlichen Eismaſſen werden es für immer unmöglich 
machen, den Zweifel zu löfen,, und fo fange als ewiges Eis die Einbuchten und Fjords 
unzugänglic macht, und meilenbreite Cisgürtel die Küften umziehen, wird Gröndland 
ftets, und follte e8 auch wirflihd mit North: Devon jufammenbängen, als Inſel ange: 
fehen werden müſſen! 


3. Die wejtlichen Polarländer und Baffinsland. 


Die weſtliche Küfte der ausgedehnten Baffinsbay begreift im Norden die weftlichen 
Polarfänder, und füdlih von diefen ein Fand, deſſen füdlihen Theil frühere Seefahrer 
ald die Infel Eumberland bezeichneten, dem Haffel aber, nach dem Entdeder der 
Bay, den Namen Baffinsland beilegte. 

Die weftlihen BPolarländer umfaffen alles Land, welches im Weften von 
Grönland, zwilhen dem Smith Sund im Norden und dem Lancafter- 
Sund im Süden gelegen ift, und fi) vom 263° bis 305° öftl. 2. und vom 74° nördl. 
Br. bis hinauf zum höchſten Morden zieht, Baffinsland aber den ausgedehnten 


Strich, der fih im Norden vom Lancafter-Gunb bis zur Refolution# 
Infel im Süden zieht, und zwifchen 273° und 317° öftl. L. gelegen ift. 

Hier ift die Region des ewigen Eifes! Noch war fein Europäer durch die eritarrten 
Gefilde gedrungen, und fo viel unternehmende Seefahrer es auch ſchon feit den frühe 
fen Zeiten verfucht hatten, eine nordweſtliche Durbfahrt in den Auſtralozeau auf: 
finten, alle Verſuche fcheiterten, ohne ein günftiges Refultat herbeizuführen, und mır 
die Erdfunde gewann durd die von ihnen gemachten Gntdedungen; der Spanier 
Eftesan Gomez; und Aylan gehen 1524 vergeblih an den Küften von Mordmweil:Ame 
rifa hinauf, um eine Durdfahrt zu finden; das Schiff Dominus vobiscum unternimmt 
vergebend 1527 eine Reife nah dem Nordpol; der Eranier Corenado fährt 1532 
nordweitlih bis an die Straße Anian uud Alarcan verfucht vergeblich Diefelbe zu durd» 
ſchiffen; 1544 unternimmt Juan Rodriguez de Eabrillos eine Fahrt nah der Nordweſt⸗ 
füfte, doch ohne Erfolg; Martin Chaque will 1555 Nord - Amerifa umſchifft haben; 
1556 dringt der Möndy Urdanietta zwar bis zur Behringsfiraße vor, doch wird das 
Dafepn diefer Straße, welche Alien und Amerifz trennt, von den Spaniern geheim 
gehalten; Dithmar Bleffens verfuht 1564 von Island aus den weſtlichen Weg zu fin 
den; 1576 entdedt Martin Frobifber die nach ihm benannte Straße und das ned 
immer unbefannte Sand Meta, wo er Gold gefunden haben will und unternimmt im 
nächſten Sabre eine zweite Reife dahin, melde ihm aber mißglüdte; 1577 verſuchte 
Fenton vergeblih eine Nordweſt · Durchfahrt; 1578 entdedt Frobifher Hattons Headland 
oder die Reſolutions⸗Inſel; 1580 ſuchen Arthur Pet und Charles Jakman, und 1583 
Humphrey Gilbert vergeblich die nordweſtliche Durdfahrt ; 1586 entdeckt Sohn Dasıs 
das Sand Defolation, dad Gebirge Raleigh, die Infel und Straße Eumberland, 
Diersfap. Wallingham, Kap Goods Mercy, Ereter-Sund und Tottnef-Road und ım 
näbften Jahre Davisſtraße, die Londonküſte, Warwiks Foreland u. f. w.; Maltonate 
will 1588 dur die Straße Anian gegangen fern, und eine norbweiliche Durchfahrt 
gefunden haben, und Juan de Fuca gibt ebenfalld vor, 1592 aus dem atlantijhen 
in den Auftralogean gefegelt zu ſeyn; 1596 entdedte Barentz die Bäreninfel und Erik 
bergen, und Sebaſtian Pizcaino befährt vergebens die nordweſtliche Küſte Amerika‘s, 
um eine Durcfahrt zu finden; 1598 kommt George Weymouth in eine See, 100 
Seemeilen von der Hudſonsſtraße; James Hall und Gotske Lindenau beitimmen 1605 
mehre Punkte auf Grönland; 1606 landet Knight auf der Küfte von Labrador umd 
geht daſeldſt verloren; 1607 fommt Hall nad Kap Farewell und Hudion unterfucht, auf 
feiner Kahrt nah dem Nordrole, Oftarönland bis zum 73° nördl. Br., entdedt auf 
feiner vierten Reife, 1610, Hudſonsſtraße und die Hudionsban, mofelbft er übermintert, 
aber getödtet wird; Jan Maven entdeckt im nächſten Sahre die nach ihm benannte 
Snfel und Jonas Poole geht, um eine Durchfahrt zu finden, bis zum 80° nördl. Br. 
hinauf ; Thomas Button entdedt 1612 in der Hudſonsbay den Nelſonsfluß, Southbamp- 
ton und Mancels-Infel und James Hall Cockinſund; Robert Bolot und Baffin unter 
ſuchen 1615 die Hudſonsſtraße umd finden Savage : Jäland, Mill : Ssland u. a. ; 1616 
beginnt Wilhelm RBaffin feine Entdeckungen in der Baffinsbay , die er mit Bolot garı 
umfhift und die Womens-Infeln, Hory:Sund, Kap Dudley-Diggs, Woitenholmet 
Sud, Whale⸗Sund, die Hadiuyts-Infeln, Smiths-Sund, Carers-Island, Alder 
mann:Jones-Sumd und Sancafter-Sund beftimmt , aber feine Durdfahrt findet; Jens 
Munf fuht 1619 die nordweſtliche Durchfahrt und überwintert in der Hudfons 
Bay, wo die Mannſchaft bis auf drei Mann durch den Skorbut aufgerieben wird; 
1631 laufen die Briten Fucas For und Thomas James vergebfih in die Hudfonsdar 
ein, um eine nordweſtliche Durdfahrt zu ſuchen; de Fonte und Bernarda rühmen ſich 
1640 einer gelungenen Durdfahrt, und obgleich ſolche bisher unter die geographilden 
Mährchen gerechnet wurden, möchten doh de Fontes Entdeckungen, durch Parıy's 
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umd Roß's letzte Reifen, große Beltätigungen finden ; 1660 will der Portugiefe David 
Melguer den nordöftlihen Weg um Aften, durch die Behringsftraße gemacht haben ; 
der Brite James Knight wird 1719 mit zwei Schiffen unter George Barlom’s und 
David Baughan’s Befehl, nad der Hudfonsbay gefandt, um eine nordweftlihe Durch⸗ 
fahrt zu ſuchen, aber Feines diefer Schiffe ehrt zurück; 1724 fendet die Grönlands-» 
Gefellihaft zu Bergen ein Schiff ab, um die Davisftraße zu unterſuchen; der Däne 
Veit Behring, in ruffiihen Dienften, durchfegelt die nach ihm benannte Straße, welche 
Aſien von Amerika ſcheidet; 1743 ſetzte das britifhe Parlament eine Prämie von 
20.000 Pfd. Sterling auf die Auffindung einer nordmweftlihen Durdfahrt von der 
Hudſonsbay aus; die Briten William Moore und Francis Smith durdfuhen 1746 
vergeblich die Hudfondban nah einer Durchfahrt und erforfchen einige Theile der Wel⸗ 
come:Bay und des Wagersfluffes; der Nord:Amerifaner Charles Swaine fegelt 1753 
auf die Entdeckung des Nordweſtwegs aus, doch ohme Erfolg; der Brite Ehriftopher 
unterfucht 1761 und die folgenden Jahre Chefterfields : Inlet an der Hudfonsbay , 
findet aber Feine Durchfahrt; 1769 will der Däne, Baron von Uhlefeld , eine Durch · 
fahrt aus der Hudſonsbay in den Auſtralozean gefunden haben; 1771 emtdedt Hearne 
die Mündung des Kupferminenfluffes und ven Polarozean ; der Mord : Amerifaner 
Bilder unternimmt eine vergeblihe Fahrt zur Aufſuchung einer nordweſtlichen Durch · 
fahrt ; 1773 machte Phipps einen erfolgloſen Verſuch, den Nordpol zu erreihen ; das 
britiſche Parlament trifft 1776 hinfichtlich der Prämie von 20.000 Pfd. Sterling, die 
auf die Entdeckung einer nordweſtlichen Durchfahrt aus der Hudfonsbay geſetzt war, 
einige Abänderungen, und verfpricht demjenigen Seefahrer, der weiter nördlich eine 
Durchfahrt finden wird, 5.000 Pfo. Sterling; zu gleiher Zeit unterfuht der Brite 
Richard Piersgill die Baffinsbay, bis zum 68° 10° nördl. Br.; 1777 unterfucht zu 
gleichem Zwecke Walter Doung die Baffinsbay bis 72° 42° nördl. Br.; James Goof 
1778, geht durd die Behringsſtraße bis 70° 44° nördl. Br. und beftimmt mehre Punkte 
der Nordweſikuſte; Mackemie ſieht bei der Mündung des nach ihm benannten Fluſſes 
den Polarozean 1789 offen vor fi liegen, und zu derſelben Zeit fucht Malaspıne 
jwifhen 53° und 60° nördl. Br., eine Durcfahrt aus dem Auftral- in den atlantiſchen 
Djean; 1791 bis 95 unternimmt der Brite George Vancouver feine Entdectungsreife 
a der Nordfüfte; der Deutihe Kotzebue geht 181% durd die Behringsftraße an der 
nördlihen Küfte von Amerifa heraus; Sohn Roß unterfucht 1818 die Baffinsbay, 
kehrt aber, ohrie eine Durchfahrt entdeckt zu haben, nach England zurück; zu gleicher 
Zeit ſuchen David Buchan und John Franklin auf der Oſtküſte von Grönland den 
Nordpol zu ewreihen; 1819 bis 1820 entderfte endlich der Brite William Edward 
Parry die nordmweftlihe Durchfahrt durch den Lancaſter » Eund und die Barrovftraße 
in dem durch Eis verfchloffenen Polarozean und John Franklin ſucht zu Sande die Küfte 
deſſelden zu erforſchen; im nächſten Jahre geht Parry auf neue Entdeckungen aus, 
findet die von ihm benannte Haldinfel Mellevile und die Meerenge Fury und Hecla; 
re und 1823 verfolgt Franflin auf einer zweiten Reife zu Sande die Küfte des Po» 
re von der Mündung des Mackenziefluſſes bis zum Kap Bad, während Dr. 
bie we. 2 Küfte zwiſchen den Flüſſen Madenzie und Hearne aufnahm ; von 1822 
en a feine dritte Reife und dringt in die Prinz Regents— Ein 
a3 bie ser 72° 30° nördl, Br, vor, verliert die Zury und fehrt chne Erfolg zurück; 
erreicht den ar beriudit Beechy durch die Behringsitrage mach Oſten vorzudringen 
** Äh 23° 30° nördl. Br. und den 156° 21° 30” weftl. 2. von Gr., fo daß 
bleiben; Ya en und Franklins Entdeckungen ungefähr noch 150 Meilen unerforſcht 
1829 bik Bei - 1827 einen vergeblichen Verſuch zum Nordpol vorzudringen; von 
einer 54 ernimmt Sir John Roß eine neue Entdeckungsreiſe zur Auffindung 
ichen Durchfahrt, entdeckt King Williamsland, die Landenge und die 
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Halbinſel Boothia Felix, den Golf von Boothia, den Weſtſes von King William und 
die richtige Rage des nördlichen magnetifchen Pols, und erweißt auf die Frage einer 
nordweftlihen Durchfahrt, daß durch die’ Prinz Negents-Einfahrt oder füdlih vom 74° 
nördl. Br. feine Durchfahrt befteht. 

Parıy, Roß, Beechy, Franklin, Rihardfon und Bad führten die weitlihen Po— 
larländer in die Erdfunde ein, weniger befannt ift ed aber, daf die Frage der nord⸗ 
weftlihen Durchfahrt, welche feit der Reife ded Kapitän Phipps 1773 gerubt hatte, 
durch den talentvollen Seefahrer William Scoresby , der 1817 einen Grönlandsfahrer 
befehligte, jest aber ald achtbares Mitglied der Kirche von England in Exeter lebt, 
von neuem wieder angeregt wurde, und die Regierung veranlaßte, die Löſung derſelben 
zu unternehmen. 

Sn nachſtehender Ueberſicht betrachten wir die weftlihen Polarländer und das Baf- 
finsland ald ein Gebiet, und gehen, nachdem wir die Länder an der Weſtküſte 
der Baffinsbay: North Devon, Prinz Wilhelms Land, North Gall 
way, North Air und Eumberland bis herab zur Infel Refolution und 
der Hudfonsftrage kennen gelernt haben, nach den weftlihen Ländern über, Die 
und Barry und Ro durch ihre Reifen aufgefchlofien: die North Georgien 
Sslands; Banfsland, Boothia Felir, König Wilhelms Land, 
und die Halbinfel Mellville. Ale andere weſtlich gelegene Polarländer ziehen wir 
zum Feftland von Nord, Amerifa und erwähnen hier nur den Theil des nördlichen 
Amerika, welcher fid) zwifhen der Chefterfield-Einfahrt im Südoft und ber 
Bathurſt-Einfahrt im Nordweſt hinzieht, und mit König Wilbelms 
Land, Boothia Felir und des Halbinfel Mellville zufammen zu hängen 
ſcheint. 


1. North Devon, 


das Land auf der Nordweſtſeite der Baffins ⸗Bay, welches ſich vom Smith# 
bis zum Lancaſter-Sunde im Süden zieht, und im Weſten wahrfcheinlih vom 
Wellingtons-Kanale begrenzt wird. Ob das Land mit Grönlund zufammen- 
hängt, oder ob dur den Smiths-Sund unter 76° 46’ nördlicher Breite die Baffins- 
bay in den Polarozean bricht, ift noch ununterfucht, obgleich fehr wahrſcheinlich, obwohl 
Kapitan Roß das Gegentheil verfihert; der Sund foll fih 13 Meilen weit in's Sand 
erfireden, doc fonnte Roß benfelben nicht unterfuchen, da die Einfahrt völlig mit 
Eis verftopft war, Hinter dem Eife will er deutlich eine Reihe von Gebirgen entdedt 
haben, die gerade nadı Weften ſich erftredften und weder ein Meer noch eine Straße 
hinter fih haben Fonnten; auch foll die Strömung dafelbft nur unmerklich geweſen 
feyn und das Gteigen der Fluth nur 4 Fuß betragen haben. Eriflirt trotz Roß's 
Bedenken defienungeachtet eine Durchfahrt, und waren die Gebirge, die er bemerft 
haben will, nur Gisberge, die den innern Theil der Durchfahrt verftopft hatten, fo iſt 
bier das weftlihe Ende von Grönland, und North Devon if, wie Grönland, 
eine Inſel oder Gruppe von mehren Inſeln, deren Ausdehnung nah Nord und Weit 
wir noch nicht Pennen, und deren öftliche Umriffe uns von Baffin und Roß, die füpli- 
den von Parry gezogen find. 

An der Baffinsbay bemerfen wir vom Norden an: Kap Sfabella, am Smith- 
Sund; füdmeftlih von diefem ift das Kap Hurd, jwifhen welchem und dem Kap 
Elarence, unter 76° 32’ 45” nördlicher Breite und 300° 40° öftlicher Länge ſich 
die große Clarence-Bany eröffnet; das Land, welches den Hintergrund der Ban 
bildet und in das Kap ausläuft, ift fehr hoch, die Berge find zugeſpitzt, verlieren ſich 
mit ihren Gipfeln über die Wolfen und find alle mit Schnee bedeckt. Nur die Abhänge 
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find ſchwarz, weil fle zu fteil And, um den Schnee zu halten. Kap Hardwid, im 
Südweſt vom Kap Elarence, ein hohes Worgebirge, mit tiefen, mit Eis gefüllten 
Schluchten , zwifhen weichen und dem Kap Ealedon im Süden ih Alderman 
Jones-Sund, eine Buht, die Baffin entdedte, öffnet. Kapitän Roß fand fie mit 
ungeheuern Eismaffen verfchloffen. Kap Lindfay, füdlih vom vorigen, mit ber 
Lady Anna’d Bay, in deren Hintergrunde fih ein hohes Gebirge hinzieht, wel⸗ 
hes Roß Barnards Berge benannte. Im Süden derfelben öffnet ih Eoburg- 
Bay, unter 75° 40° nördlicher Breite und 300° 26° Öftliher Ränge, zwiſchen Kap 
Leopold im Norden nd Kap Cockburn, einem hohen Worgebirge, unter 74° 
49 nördlicher Breite und 298° 49° öftliher Fänge im Süden; unterhalb Kap Leopold 
ift ein hoher Felfen: Prinzeß Eharlotted Monument; füdlih von Kap 
Cockburn öffnet ih Banksbay, welhe im Süden von Kap Eunninghbam 
begrenzt wird ; hinter demfelden ziehen fih die Cunninghamsgebirge, die nur 
theilweife mit Schnee bedeckt find und deren höchſte Gipfel fchwarz ‚über die Wolfen 
bersorragen. Bon hier aus wendet fi die Küfte nah Süden, tritt ald Kap Bew 
trice hervor, Öffnet fi in eine Bay, welche im Südweſt vom hoben Kap Osborn 
begrenzt wird undin deren Mitte fich eine hohe Felſenklippe, Hope’s Monument, - 
erhebt. Zwifhen Kap Dsborn im Norden und Kap Hay im Süden öffnet ſich 
der Lancaſter-Sund, der durd die Barromsftrafe in dad Polarmeer führt. 

Der von Baffin benannte Sir James Lancajfter-Sund liegt zwiſchen 
73° 27° und 74° 45° nördlicher Breite, ift bei Kap Warrender gegen 18 Meilen breit 
und bildet den Eingang zur Barrowsſtraße, die fi zwilhen North Devon 
im Norden und Prinz Wilhelmsland im Süden vom 294° bis 290° öftlicher 
Länge nach Weiten zieht und Baffinsbay mit dem Polarozeane vereinigt. 

Kap Warrender liegt weflih von Kap Osborn, unter 74° 29° nördlicher 
Breite umd 295° 41° öftliher Länge vor dem Gingang der Barrowſtraße. Im Welten 
deſſelben öffnet fih, im Often von Kap Pateshall, im Welten von Kay Ru 
famond begrenit, die Eroofersbay. Das Land in der Bölhung hat das Anfehen 
viefer einer Inſeln, erfheint aber, wie die ganze Küfte des Landſtrichs, als eine 
einige furchtbare Eismaſſe. Kap Home, im MWeften des vorigen; Kap Bullen, 
im Welten von Kap Home; von hier aus ſchneiden mehre Einfahrten zwiſchen vorfprin« 
genden Fandzungen oder Pleinen Infeln ziemlich tief ins Land, von denen Brofing- 
Suming, Powells, Burnetnmnd Strutton die bedeutenditen find; weiter 
weſtlich iſt die große mit Eismaffen verftopfte Einfahrt Benjamin Hobhoufe 
Inlet und im Welten von diefer zwifchen 289° 4° und 286° 44’ Pänge die mit Eis— 
bergen umd Inſeln bededte und durd die Kaps Fellfoo im Oſten und Herſchel 
im Weften gefchloffene große Maxwellbay. Weſtlich von diefer liegt die Fleine 
Rigby-Bay, über welche fid der Table: Hill (Tafelberg) erhebt; Kap Eardley— 
Wilmot, im Welten von Rigby- Bay; Redftod: Bay, im Welten des vorigen, 
eine Bay, vor welder eine Infel mit dem Kap Rikotts und weſtlich von diefem 
die Gascoyne-Einfahrt liegt. Weiter welich liegt Kay Riley, das Eiland 
Beechey und Kap Spencer, unter 74° 46° nördlicher Breite und 285° 34‘ Länge 
am Gingang des Wellington-Kanals, welder North Devon von dem weſtlich 
gelegenen North Georgian Islands fheidet. Kap Bowden, unter 75° 8 
nördliher Breite, das nördlichſte Vorgebirge, melches von Parıy am Wellingtond« - 
Kanale entdeckt wurde. Bon hier aus wendet fih die Küfte nach Nordweſt, wird vom 
Bellington » Kanale, welcher dem Kapitän Parry als frei vom Eife und ohne Infeln 
erfhien, im Welten begrenst. . 


2. Prinz Wilhelms Land, North Galloway, North Air und Cumberland, 
oder das, von Haffel benannte, Baffindland, 


Südlich vom Lancaſter-Sund erſtreckt fi längs der Baffinsbay bis herab 
zur Hudfonsftrage, ein Land, das noch vor wenig Jahren für einen Theil des 
arftifchen Feſtlandes angefeben wurde, deilen ınfelartige Befchaffenheit indeg die neueſten 
Reifen Parry's und Ro dargethan haben. Die Umriſſe des Landes find gleichwohl 
bei weitem nicht volltändig gezogen, und die tiefen Bayen, Sunde und Einfahrten, 
welche die Küfte defielden durchbrechen , laffen vermuthen,, daß der ganze ausgedehnte 
Landſtrich, der jegt fogar noch eines Namens entbehrt, ein Stonglomerat größerer und 
Heinerer Snfeln fen. 

Das Land, welchem Haffel, da nur deifen Küftenfirihe zum Theil benannt 
waren, den Namen Baffinsland, zu Ehren des erften Seefahrers, beilegte, der 
uns eine zufammenhängende Kunde der Dfifüfte gegeben, liegt zwiſchen 61° bis 73’ 
44° nördlicher Breite uno 317° 4’ bis 287° 23° öftlicher Länge, und wird im Morten 
son der Barrowfirafe, im Nordoften vom Lancafter - Sund, im Dften von der Baf- 
finsbay umd der Davisftraße, im Süden von der Hudfonsftraße, im Welten von dem 
$or : Kanal, der Fury: und Heclaftrage und dem Golf von Boothia und im Nordweſten 
von der Prinz Regenten - Einfahrt begrenzt. Der öſtlichſte Punft des Baffinslandes 
fheint Kap Walfingham, unter 317° 4°, der weftlihfte Kap Kater an der Prim 
Regenten - Einfahrt unter 287° 23° Ränge zu ſeyn. 

Das Innere des Landes ift uns völlig unbekannt; die Mordfüfte längs der Bar 
rowftraße erfcheint überall hoch und durch mehre Einſchnitte, die weiten Straßen glei 
hen, von denen Parry aber nur den Gingang aufzunehmen, nicht in das Innere zu 
dringen vermochte, in viele Inſeln zerfchnitten zu fepn. Im Nordoften nad) dem Lan 
cafter- Sunde zu zeigt fi) eine hohe Gebirgsreihe, welcher Barry den Namen der Mar 
tin-Gebirge beilegte. Auch die Oftfüfte des Baffinsiandes, welche Hudſon, Baffın, 
Roß und Parry befuhren, zeigt, wie die nördlih, bier und da große Einſchnitte, 
welche Durchfahrten vermuthen lafien, und mwahrfceinlich ift ed, daß die Ponds- 
Bav im Süden des Kap Graham Moore, unter 72° 45’ nördlicher Breite, mit 
der Navy Bvard-Einfahrt, im Norden am Lancafler : Sund zujammenbängt. 
Yehnlihe Durchfahrten bieten auf jeden Fall die Coutts-Einfahrt, Hamil. 
ton-Bapy, der Elvde-Strom, Kaufmanns-Bay und mehre andere Ka: 
pitän Roß, welcher 1819 in der Poſſeſſionbay landen ließ, fand das Land lieblicher 
als irgend eines, welches er bisher auf feiner ganzen Reife gefehen hatte. Im Grunde 
der Bucht entdeckten feine Offiziere zwei Feine Flüffe, von denen der eine eine Breite 
son 100 und eine Waffertiefe von 2 Fuß hatte. Die Thäler, aus welchen beite heraus 
firömten, waren mit Grün und wilden Blumen befleivet, die Berge an veiden Seiten 
umermeglich hoch umd mit Schnee bededt. Auf der Südoſtſeite des Thales war eine 
Feine ebenfalls grüne Ebene, und die ganze Landichaft gewährte ein freundliches An: 
fehen. Bon Einwohnern hatten fie feine Spur gefehen, doch Hirfhe, Füchfe, Herme: 
fine und weiße Haafen im Ueberfluß; 500 Ellen über dem hohen Waflerzeichen fanden 
fie dad Gerippe eines Wallfifhes, und der Umſtand, daß diefes Gerippe vollitändig 
war, beftätigt Roß's Bermuthung , daß diefe Landſtrecke entweder nie oder doch lange 
nicht bewohnt gemwefen find. Südwärts vom Kay Byam Martin waren die Cim 
buchten voll von großen Eisgletfhern und völlig unzugänglid. Zwiſchen dem 71° umd 
70° nördliher Breite nimmt die Küfte einen andern Charafter an; die Gebirge längs 
derfelben erfheinen abgefonderter, die Gipfel mehr abgerundet und weniger mit Schnee 
bededt. Das Innere des Landes bleibt ſich glei, fheint ein einziger hober Gebirgs- 
zug und hat ganz das Anfehen wie im Norden. Weiter füdlih, an der Mündung des 
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Elyde-Strom in die Elyde-Einfahrt, unter 70° 24° nördlicher Breite, fand 
Parry Wohnfige der Esfimos und von da an öfters Spuren, daß das Rand nicht ohne 
Menſchen ſey. Auch bier bleibt fih das Innere des Pandes gleih: hohe Gebirgsfetten 
durchziehen den Weiten und ftoßen hoch und unregelmäßig in Vorgebirgen an der 
Küfte ab. Bon der Ereter-Bay an, von welder fih im Nordweſt der Gipfel 
eines hohen Gebirgszugs, der Mount Raleigh, erhebt, im Süden aber das hohe 
Kap Balfinghbam, der öfilichite Punkt des Baffinslandes, die Bay fchließt,, wen⸗ 
det fih die Küfte nah Suüdweſt bis Kan Gods-Mercy, an der Cumberlands- 
firaße, durch weldye die Davisftraße mit dem Fox-Kanal, dem obern Theil der 
Hudfonsbay, verbunden wird. Von Kap Gods: Mercy an bis zum For- Kanal ift 
die füdliche Küfte des Baffinslandes nicht befannt. Drei Straßen, von denen die beiden 
erftien die EC umberland- und Frobiſherſtraße, auh Lumleys Ein 
fahrt genannt, die zwifchen wüften Infeln durchgehen, theils dur Eismaſſen ver 
fhloften find, theils durch Klippen und Untiefen gefährlih werden, führen aus der 
Davisftraße in die Hudfonsbay, und if die füdlichfte jener Durchfahrten, die 
Hudfonsftrafe, die allein befahrene. Die Südweftfüfte an der Hudfonsbay fennen 
wir nur als Kap St. Mary, und von da an längs dem For : Kanal, der aus der 
Hudjonsbay nah Norden zieht, die fih nach Nordoſt wendende Weftfüfte von Kap 
Et. Mary an bis For: Fartheft. Diefer Theil der Küfte bietet einen weit abfchreden- 
deren Anblick als die Oftfüfte dar, da diefelbe durchaus mit hohen Cismaſſen umla- 
gert, und die im Innern fi hinziehenden Gebirge mit Gletihern und Eisbergen 
bedeft find. Die Fury und Heclaftrage fheidet das Baffinsland oder den nord» 
weitlihen Theil deſſelben, weldher ven Namen Cockburn-Inſel führt, von der 
Halbinfel Mellville, und verbindet die Hudfondbay mit dem Golf von Boothia, 
deſſen Oſtküſte noch nicht erforfcht ift. Won der Mündung der Straße bis zum Kap 
Kater, ander Prinz; Regenten-Einfahrt, iſt die Küfte noch völlig unbe» 
kannt, von hier aber an bie zum Kap Dorf im Norden wurde die Küfte, welde 
ſich von hier an nordöftlich zieht, 1820 von Parry aufgenommen; fie ift voller Bayen, und 
das fie umfpülende Waſſer war zu diefer Zeit offener ald auf der gegenüberliegenden 
Küfte von Boothia Feler oder Northfomerfet. 

Die Naturerzeugniffe des Baffinslandes weichen von denen der früher befchriebenen 
Polarländer nicht wefentlih ab; die Flora fcheint während des Sommers abwärts vom 
70° nördlicher Breite reicher ausgeftattet zu ſeyn, der Pflanzenwuchs beſſer zu gedeihen als 
in Grönland. Seehunde und Wallfiihe find an der Ofifüfte häufiger ald an der Hud- 
fonsbap und dem For - Kanal; Füchfe, Hermeline, Rennthiere und weiße Haafen hin» 
gegen waren im Weiten häufiger, und feloft der amerifanifhe Hirfh wurde noch im 
Norden gefunden. Eisbären fanden Roß und Parry an allen Küften, und viele treiben 
auf Eisfhollen herab. Parry fand auf feiner dritten Reife, wo er in Port Bowen, 
an der Prinz Regenten: Einfahrt überminterte: 8 Cäugethiergattungen , 
29 Wögelgattungen, 5 Fifhgattungen, 11 Infeftengattungen, worunter Mücden, Flöhe, 
Spinnen, Schmetterlinge und rothe Ameifen, 17 Enorpellofe Seethier : und 8ı Pilan- 
jengattungen. Bon Mineralien zeigten ſich den Reifenden alle Gebirgsformationen, mi 
Ausnahme der eigentlich vulfanifhen, namentlih aber Granit, Gneis, Glimmerſchi 
fer, Thonfchiefer , Ehleritfchiefer, Serpentin, Grauwade, Grünftein, Gyps und Kalk 
Reine aller Formationen, zum Theil mit merkwürdigen Verfteinerungen von Storallen 
und Fiſchen, die denjenigen im jeßigen Tropenmeere gleiten; edle Grunaten von 
siolettröthlicher Farbe, Zirfon, — und einige andere Edelſteinarten, ſo wie große 
Lager von Steinkohlen. 

Einwohner ſcheinen nur ſpärlich im Lande verbreitet zu ſeyn, und da Roß, Lyon 
und andere Reiſende nur wenige an den Küſten fanden, iſt kaum zu vermuthen, daß 





das rauhere und unmirthdarere Binnenland, welches meit weniger Mittel zur Eub- 
ſiſtenz barbietet, dichter bewohnt fenn follte. Sie gleichen im mwefentlichen ihren Stamm: 
verwandten in Grönland und den arktifhen Hoclanden, nur bemerkte Lyon bei 
denen, mit welchen er 1824 in der Hudfonsftraße zufammentraf, einen großen Hang 
zum Stehlen. Die Eskimos im Norden haben, wie ihre Brüder in Grönland, Min 
ner » und Weiberbdote, und waren mit dem Gebrauch der Spiegel, die ihnen Ro$ 
zeigte, völlig unbefannt ; von den Eskimos der Hudſonsbay hingegen taufhte Lyon 
unter andern Gegenftänden einen Spiegel ein, der aus einer breiten Platte ſchwarzen 
Glimmerd gemacht umd fo mit Feder eingefaßt war, daß man ihn von beiden Geiten 
gebrauchen konnte; auch benußten diefelben ftatt der Kajafs ein ganz eigned Fahrzeug, 
welches aus drei aufgeblafenen Säden von Robbenfellen beſtand, die der darin ent 
haltenen Luft wegen nicht unterfinfen fünnen. Der Eskimo fist in reitender Ctellung, 
die Füße bis zum Knie im Wafler, auf dem. einen Sad, während die andern zu bei- 
den Seiten im Waffer liegen und ihn im Gleichgewicht erhalten. 

Folgende Punkte wurden durd die neuern Reifenden auf dem fogenannten Baf- 
finsfande beftimmt, und beginnen wir mit deren Ahfzählung, um ein ununterbrodenes 
Rundgemälde geben zu Fönnen, mit der weftlichiten Spite, dem Kap Kater, am Ein 
gang der Prinz Regenten » Einfahrt in den Golf von Boothia, und verfolgen von dort 
die Küfte um den Norden herum und dann öſtlich herab bis zur Hudfonsftraße, und 
von da den Weſten aufwärts bis zur Mündung der Straße Fury und Hecla in den 
bereitö genannten Golf. 

An der Küfte von CockburnIsland: Kap Kater unter 71° 53’ 30 nörd⸗ 
liher Breite und 287° 31’ Länge. Fisgerald-Bay, eine nur wenige Meilen ins 
Land eingreifende Bucht, unter 72° 10° nördlicher Breite. Port Bomwen, ebenfalls 
an der Prinz Negenten » Einfahrt, unter 73° 12° 11” nördliher Breite und 288° 32’ 
Länge mit dem Eiland Stoney. Kap Dorf, an der Barrowftraße und der Prin 
Regenten = Einfahrt, unter 73° 50° nörbliher Breite und 291° 41’ Länge. An Hum- 
phreys-Land: Admirality-Inlet zwifhen Kap Eramfurd md Fran— 
flin, eine weite Bucht, vielleicht auch, da deren Inneres nicht unterfucht ift, ein 
Meeredarm, der mit einer der füdlichen oder weftlihen Ginfahrten in Verbindung 
fteht,, zwiſchen 293° 32° und 294° 36° Länge. Navy: Board:Inlet, mahrjhem 
lid ein Meeresarm , der Baffinsland durchichneidet, im DOften des Kaps Charles 
Dorf, zwifhen 295° 40° und 296° 44° Fänge, im Often fchließt die Cinfahrt das 
Kap Eaftlereaghb, vor welchem die beiden kleinen Inſeln Wollafton liegen. 
Die Eatharines-Bay, eine Peine Bucht, im Oſten der vorigen. Elizabeth» 
Bay, zwilhen Kap Hay im Welten und Kap Liverpool, unter 73° 42’ nörd- 
fiher Breite und 299° 34° Länge im Dften. Kap Fanſhawe, unter 73° 59’ nörd« 
liher Breite und Kap Byam Martin unter 73° 33’ nördlicher Breite, an dem 
Eingang: des Tancafterfundes, zwiſchen welchem fih die Poffeffionsbay 
öffnet. Von hier bis zum Lancafter-Sunde erſtreckt fich das hohe Martinsgebirge 

Fängs der Baffinsbay und der Davisftraße finden wir: auf der Küfte von Prinz 
Wilhelms Land: Bathurft-Bay, im Süden vom Kap Byam Martin. Kap 
Walter Bathurft, unter 73° 24° nördliher Breite. Kay William Burnen» 
oder Black Head, im Süden des vorigen. Kap Grabam Moore, unter 72° 
54° nördliher Breite und 301° 16° Länge. Ponds Bay, unter 72° 38’ nördlicher 
Breite, eine mit Gisgletfhern gefüllte Einfahrt, deren Inneres noch unbekannt if. 
Kap Bowen und Kap M'Culloch, erfteres unter 72° 25°, leiteres unter 72° 
15° nördlicher Breite, zwifhen welchen eine Fleine mit Eis gefüllte Bav ſich befindet. 
Eoutts Einfahrt und. Bay, unter 71° 58’ Breite, eine weite von hohen Ber: 
gen umgebene Bucht, mit dem Kap Eoutt im Norden und Kap Antrobus im 
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Süden. Auf der Küfte von North Sallowan, einem hohen Lande, an welchem 
jeder Schlupfhafen mit Eis gefüllt war, fand Roß weder Spuren von Bewohnern, 
noch eine Strömung, die eine Durchfahrt vermuthen ließ; Kan Jameſon, unter 
71° 45° nörtl, Br.: Kap Cargenholm, 71° 3%, zwiſchen welden und dem Kap 
Adair, unter 71° 24° Br. und 307° 34° L., ſich die Hamiltonbay eröffnet, aus deren 
Bölhung die Kaps Hathorn und Agnew hervortreten; diefer ebenfalls fehr hohe 
Theil der Küſte bildet eine anfehnlihe Krümme, und innerhalb derfelben find unter 
71° 27° nördf. Br. zwei Feine Infeln, denen Roß den Namen Bell Sele und 
Mariane Isle gab. Von hier aus fah man eine Menge Eisberge und Gletſcher, 
und jede Einbucht war damit gefüllt. An der Küſte von Mo rtb Apr, unter 70° 
mit weichem Namen Roß den Theil des Landes belegte, welcher fi vom Kap Adair 
nah Südoften zog, bemerfte er: Scotts-Bay, im Süden von Kay Wair. 
Kap Eglinton unter 70° 49°, mit der Peinen Pferde-Imfel (Horſe-Island) 
füdlih von welchem fih die Ardroffonbany öffttet. Clyde River unter 70° 21. 
nördl. Br., eine weite von hohen Bergen umgebene Bucht, vor deren Eingang fi 
ein gefährliches Riff hinzieht, zwifben Kay € hriftian im Morden und Kap 
Hemwett im Güden; unterhalb des erften Kaps liegt die zirfelförmige 40 Fuß hohe, 
rings herum fteile und oben platte Infel A gnes Monument, unter 70° 37°, und 
im Inneren der Bucht, im Norden Haig’s-, im Süden die Bute-Infel. Der 
ganze Theil diefer Küfte ift an der Gee niedriger, als weiter nörtlid ; die Gebirge: 
fette liegt tiefer landeinwärts, in einer Weite von 15 — 20 engl. Meilen; zwifcben 
diefen Bergen ſah man tiefe Thäler, wahrfcheinlih Kanäle Heiner Flüſſe, die in ‚tie 
allenthalben an diefer Küfte befindlihen Bayen und Buchten ſich ergießen. Bruce: 
Bay, die ſüdlichſte Einbucht des Clyde⸗Stroms unter 70° 28°. Kay M'Lead, 
Page, Aſtor, Roper ımd Kater unter 69° 39, fünf Borgebirge im Süden 
vom Kap Hemwett. Eüdlih von Kap Kater ift eine geräumige Bay, in welcher die 
ganz von Eis umſchloſſene Wollafton«- Infel unter 69° 25° liegt. Die Home: 
Ban, unter 68° 30° nördl. Br., eine tiefe Bucht, vielleicht auch eine Einfahrt zwiſchen 
Kap Biffon im Norden und Kap Nius im Eüden. Brodie-Bapy, durch 
Kap Hooper von der vorigen getrennt. Merchants-Bahy, eine mit Eis gefüllte 
Bucht zwifhen Kap Brougthbon im Morden und Searle im Süden. Kap 
Durban, im Güden des vorigen. Kap Dyers, ein merfwürdiger Felſen, der 
wie ein Schloß oder Thurm ausfieht und das Ende der von Davis entdeckten Ere: 
terban fließt. Südlich von diefer: Kap Walfinghbam, unter 66° nördl. Br. 
der öſtlichſte Punkt des Baffinslandes, mit dem hohen Berg Mount Raleighim 
Norden unter 66° 37° nördl. Br.; die Davisftrage ift hier an ihrer engſten Stelle 
ungefähr 160 engl. Meilen breit. Die Küfte nimmt von hier an eine ſudweſtliche Rich⸗ 
tung, führt von hier an den Namen Cumberland, iſt aber Feine Inſel, wie frü⸗ 
here Geographen angegeben, ſondern mit dem übrigen Lande verbunden und bietet 
unzählige Meine Buchten und Vorgebirge, von denen Kap Clephane, Kap Du: 
cres und Sheffieldbay die anfehnlidhften find. Kap Midleham, unter 65° 
34° nördf. Br., hängt durch eine ſchmale Sandzunge mit dem feften Sande zufammen 
und hat im Mordoften eine Bay mit drei Fleinen Inſeln, von denen die eine flady und 
rund ift, die beiden andern eine Fegelförmige Geftalt haben. Güdlih vom Kap erhebt 
ih ein hoher Fegelförmiger Berg und der son Davis entdedte Sanderfong 
Thurm, ımter 64° 50°, ein hoher Selfen, der die Geftalt einer Burgwarte bat. 
Kap Erv, ſüdweſtlich von Kay Midleham; Kirfwall-Bap, unter 64° 50‘ nördf, 
Br., zwifhen Kap St. Elair im Norden und Kap Campell im Süden. Kap 
Enterdy, unter 63° 45‘ nördl, Br. und füdlih von diefen eine Gruppe Feiner 
Sufeln, denen Roß den Namen der Shwedifhen Infeln beifegte; die ſüdlichſte 
Nord-Amerika v. Bromme. I, 24 - 
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derfelden unter 63° nördl, Br. heißt Karls Infel. Kap GodsMercy am 
Eingang der E&umberlandftraße, von wo fi die Hüfte nab Welten zieht. Im 
Süden des Buffinslandes ziehen fi drei Straßen von der Darisfträße nah der Hud- 
fonsbap, und zwar die Cumberlandftraße jwifhen Kap Gods-Mercyh md 
Halls-Infel, die Frobiſhersſtraße oder Lumleys Inlet zwifhen 
Halls-Infel und Refolutions-Infel, und die Hudſonsſtraße zwi: 
fhen lester Infel und der Küfte von Labrador. Die in diefen Straßen liegenten 
Snfeln find bei weitem noch nicht unterfucht; die bedeutendften derfelben find: Hall 
Snfel, Graf Suffer:Infel, Hapydansneſt, durd den Bärenfund von der 
vorigen gefchieden, und Graf Warmwids Borland. An und inder Hudfonk 
ſtraße liegen: Nefolutions-Infel, auch Hattonshead genannt, mit den 
drei öftlihen Kaps Königin Eliſabeth-Vorland, Beſt und Warmwid, 
eine hohe gebirgige, unwirthbare, mit Eis und Schnee bedeckte Infel von 12 Meilen 
im Umfange, unter 61° 41° nördl. Br. Savage-JIslands, vor dem Eingang der 


Northbay, und die Infeln Charles, Salisbury, Nottingham um. 


Mill, in der weitlihen Mündung der Hudſonsſtraße. 

Auf der Weftfüfte des Baffinslandes oder der Hüfte Cumberland, längs dem 
Fox-Kanal, fennen wir: KapKing, an der Mündung der Hubdfonsftraße ; nörd» 
lih von diefem Kap Queen, Kap Dordhefter und Point Peregrine. 
Bon hier aus bis zum Gifford River, am Gingang der Straße Fury um 
Herla, ift die Weſtküſte durchaus nicht unterfucht; hier fdheinen einige Ginfahrten 
fih nah Norden und Oſten zu ziehen; doch wiefen fi die Küften fo voller Eis, daß 
Parry nicht wagen fonnte, die Durdfahrt zu erzwingen. Die Küfte längs der Straße 
Fury und Hecla wurde duch Parry beftimmt, von deren Mündung aber in den 
Golf von Boothia if bis zum Kap Kater, von welhem wir oben ausgingen, 
die Weſtküſte des Baffindlandes völlig unbekannt. 


3. Die North Georgian-Jslands. (Die nördlichen George» Infeln). 


Diefe im Polarozean liegende Infelgruppe, melde durch den Bellingtom 
Kanal von North Devon getrennt wird, wurde im Sahre 1819, wo Parry 
zuerſt einen Weg aus der Baffinsbay durch die Barrowſtraße in das nörd- 
ih vom amerifanifhen Feflland fluthende Eismeer fand, entdedt und mit obigem 
Namen belegt. Die Zahl der Infeln, fo wie die Umriffe der einzelnen Eilande find 
nicht volltändig befannt, und nur Melvilles⸗Inſel, auf welcher Parry im 
Winterhafen an der füdlihen Küfte mit den unter feinen Befehlen ftehenden 
Schiffen Hecla und Griper vom 7. September 1819 bis zum 1. Auguft 1820 übermwin- 
tern und den Aufbruch des Eiſes abwarten mußte, um feine Reife fortfegen zu fünnen, 
ift durch feinen Aufenthalt befannter geworden. Das mwechfelnde Eis hinderte indeß die 
Auffahrt durch die Kanäle, melde die andern Infeln von einander trennt, von denen 
nur die Südfüften befannt find. Alle Infeln fand Parry mit Eisfeldern, Eisſchollen 
und Gisbergen umringt ; die Vegetation zeigte fih nur fpärlich, defto reicher war aber 
die Fauna: im Meere tummelten fih Getaceen verſchiedener Art, die Küfte ift mit 
Robben belebt, und außer mancherlei Geevögeln fand er die arftifhe NRothgand , das 
Polarrebhuhn, die Ptarmigans, Uferfhmwalben, Regenvfeifer, Schneeammern und die 
fhön gefiederte Königsente. Im Innern der Infeln lebt der Mofchusochfe oder Bifam: 
ſtier, der große arftifhe Wolf, deſſen fürchterliches Geheul die ganze Nacht tönt, und 
der Eisbär, der ein Gewicht von 900 bis 1000 Pfund erreicht; Füchſe und Rehe findet 
man in Menge, und jelbft den amerifanifhen Hirſch, der in Grönland ganz unbekannt 
iſt und im Winter fein ſchönes braunes Zell in ein weißes verwandelt, Auf den Wan- 
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derungen, die Parry mit feinen Begleitern fhon im Juni anftellte, wo ber Schnee 
wegjuthauen anfing, fand er den Boden der Melville » infel ftellenmweife jehr fruchtbar 
und mit üppigem Moofe, Furzem Gras, Sauerampfer , Steinbrech u. ſ. w. bededt. 
Einwohner entdedte Parry zwar nicht, doc fand er auf einer Landſpitze, nicht weit 
vom Meere, die Ueberreſte von 6 Esfimohütten, die wahrfcheinlich der Jagd wegen 
im Sommer auf einige Wochen befucht wurden. Die van Parry entdeckten Infeln find 
von Oſten nab Welten: 

a) Eornmwallis, eine große Infel, melde duch den Wellington - Kanal von 
North Devon und durd einen andern noch unbenannten Kanal von Bathurft » Infel 
getrennt wird, zwifchen 281° 11° und 282° 54° 2, umd 75° nördl. Br. Nur die Süd— 
weft: und ein Theil der Oftfüfte der Inſel ift befannt, und an diefen liegen: Bar: 
low-Einfahrt im Dften, mit dem Kap Hotham an dem Wellington Kanal, 
Kay Martin im Süden am Polarozean und ſüdweſtlich von demfelben die Eilande 
Griffith, Somerville ud Bromnm. 

b) Bathurft, weitlih von der vorigen, zwiſchen 277° 56° und 279° 48’ L., im 
Weften und Often durdy zwei noch unbenannte Kanäle beipült, die noch nicht unterfucht 
find. Sm Südoften hat fie das Kap Eapel; fübmeftlih von diefem die Bedford 
bay, vor welcher die Fleine Infel Bafer liegt; im Süden Allifons- Einfahrt 
und Zap Cockburn, und im Welten von diefem die große Bay Graham 
Moore. Inter Bathurft liegen mehre Eilande, von denen Lowther unter 74° 
38° nördl. Br. und 277° 50° 2.; füdmweftlih von diefen Young und Daoy und im 
Nordweſten die Feine Inſel Garrett. 

c) Die Feine Infel Byam Martin, weftlih von Bathurft, zwiſchen 272° 49‘ 
und 274° 5° 2. mit dem BVorgebirge Kap Gilman. Parry fand hier Rennthiere, 
Bifamrinder und Spuren von Eskimos. 

d) Mefville, im Welten von Byam Martin, die größte Infel der Gruppe, 
jzwiichen 74° 24* und 75° 50° nördl. Br. und 263° 57° bis 272° 37° &. Die Infel ift 
äußerft unregelmäßig geftaltet. und gleicht drei mit einander verbundenen Halbinfeln, 
von denen die eine nah Nordweſten, die andern nah Dften und Südweſten ſich aus: 
dehnen. Im Nordweiten erheben ſich hohe blaue Berge; die Küſte ift faft das ganze 
Jahr hindurch mit hohen Eisfeldern und Schollen umzogen, die öfters eine Die von 
s0 Fuß haben. Der Boden, der aus Kalfitein, Schiefer und Sandftein befteht, ift 
im Frühjahr mit dichtem Nafen und verfhiedenen Moosagten bewachſen; fonft fand 
Parry, außer Sarifragen verfdiedener Art und dem wohlthätigen Sauerampfer, den 
Papaver nidicaule, Cochlearia fenestrata, Phalaropus platyrynches und eine Draba, 
fonft aber weder Baum noch Strauch. Im Winter hegt die Infel faft Fein Thier, 
weder Wild noch Kifhe, im Sommer aber fommen Rehe, Hirfhe, Rennthiere und 
Bifamftiere zur Waide hierher, und auch Hafen und Mäufe find zu jener Zeit häufig, 
Musquiten aber in ungeheurer Menge. Die arftifhe Nacht beginnt im November und 
endet im Februar; im Sunius tft die Sonne fortwährend am Horizonte. 

Im Süden der Infel öffnet ſich zwiſchen Kap Wafeham im Norden und Kap 
Hearne im Süden der Winterhafen, mo Parrys beide Schiffe faft ein Jahr 
king feft eingefroren waren. Im Dften ded Winterhafend liegen auf der Südküſte: 
Bridports:Ginfahrt mit der Infel Dealy, und die Borgebirge Halſe, 
- Bounty, Palmer, Roß und Griffith, letzteres am Kanal, der Melville von 
Byam Martin fcheidet; im Welten Kap Providenee, Kap Hay und Dun 
das, der füdweftlichfte Punft der Inſel. Die Weftfüfte der Infel durchſchneidet der 
zwifhen den Kaps Beehey und Hoppner ſich öffnende, weite Golf Liddon, in 
welchem die Infel Hooper liegt: er hat mehre tiefe Einfhnitte und das Geftade 
theilweife guten Boden; in feiner Böſchung erhebt fih der Berg Lagoon. Auf der 
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Mordfüfte liegen die Kaps Nias, Neid und Kap Fifher, letzteres unter 7 
- 47’ nördl. Br., der noͤrdlichſte Punft, bis wohin Parry vorgedrungen. 

e) Sabine, eine Inſel im Morden von Melville und nur durch einen jchmalen 
Kanal von derfelden getrennt. Die Umriſſe derjelben find noch nicht befunnt, und nur 
der Theil der ſüdweſtlichen Küfte, auf weiber Kap Mupdge liegt, von Parry um: 
erſucht. 


4. Banksland, 


eine Inſel oder Inſelgruppe, welche im Süden ter Inſel Melville von Yarrı 
geſehen, aber nicht unterſucht wurde. Vielleicht, daß ſich dieſelbe bis zu' dem kaum 30 
Meilen nach Süden entfernten Feſtland von Nord-Amerika hinabzieht, vielleicht auch 
ein Vorſprung der im Südoften fi hinziehenden Halbinſel Boothia Felix, deren weſt— 
liche und nördliche Küſte noch nicht erforſcht iſt Das Meer um Banksland herum fand 


Parry mit Eisblöcden und Feldern angefüllt, und unterjhied von Melville aus, an der, 


gegenüberliegenden Küfte , drei hervorfpringende Kaps. 
5. Boothia Felir. 


Ein großes Land, im Süden der North - Georgian-Zsland und im Eüdwefien von 
Morth » Devon, welches durch die Prinz » Negenten : Einfahrt im Oſten von Cockburn 
JIsland, des Baffinslandes, und weiter nah Süden durd den Golf von Boothia, von 
der Haldinfel Melville im Often gefshieden wird. Nur ein Theil der Nordfüfte und 
ter Theil der Ofifüfte, welcher fi längs ter Prinz » Negenten » Einfahrt vom 74° bis 
herab zum 72° 20° nördl. Br. zieht, wurde dur Parry auf einigen Punkten unter: 
ſucht, die ganze Ofifüfe, der Süden und Südweſt aber erft durch Roß, durch die 
Ergebniſſe feiner letzten Reife, in die Erdfunde eingeführt. Auf der Mortfüfle fand 
Yarıy: Kap Walfer, unter 279° 54° 2. und 74° 7° nördl. Br., von welchem ſich 
das Sand nah Dften ausjudehnen fhien. Kap Blunny, unter 282° 14° 8. md 
74° 8° nördl. Br. Cunninghbams-Bay mit dem Kap Gifford im Diten, 
unter 283° 35° L. und 74° 6° nördl. Br., wo das Land ein graufenervegendes Anjehen 
hatte. Kap Rennell, unter 74° 8' nördl. Br., und die öftli von demſelben ſich 
öffnende Garnier: Bay, unter 284° 55’ 2. und Kay Elarence mit der Rodd— 
Bay, die nordöſtlichſte Spitze des Landes, unter 287° 44’ 2. und 73° 59° nördl. Br., 
am Gingang der Prinz: Negenten: Einfahrt. Bor der Bay liegt, außer mehren Feinen 
Eiſanden, die hohe, aanz unter Schnee vergrabene Leopoldd:Snfel, unter 74° 
5’ nördl. Br. und 287° 34° 8. ; fandeinwärts aber ziehen fih tie Crokers Moun- 
tains, eine hohe Bergfeite, nad Welten und Süden. Parry legte dem ganzen 
nordöfllihen,, von ihm gefehenen, aber nicht weiter unterfuchten Lande, nad feiner 
Heimath den Namen North» Somerfet bei; ed hat ganz den Charafter der ark— 
tiſchen Länder, gewährt denſelben Anblick, ſchien ihm aber wirthlicher zu ſeyn. Die Oft: 
füfte von North⸗Somer ſet unterfihied er bis zum 72° 40° nördl. Br., von wo 
fie eine fübwefilihe Richtung annahm und fand auf derfelden: Kay Seppings, 
unter 73° 44° nördf, Br. Elwin-Bay, unter 73° 29° nördl. Br. Batby-Bar, 
wahrſcheinlich eine Einfahrt, unter 73° 17’ nördl. Br. und Somerfet-Houft, 
unter 72° 48° nördl. Br., mo Parry das Schiff, die Fury, zurüdlaffen mußte, und 


Kafitän Roß auf feiner Rückreiſe einen traurigen Winter verbrachte. Bon der Furp-' 


Point as, wo Kapitän Roß auf feiner Hinreife mit den Vorräthen der Fury feinen 
Mangel erfeste, zieht fich die Küfte nach Weften und öffnet fih in einen großen Sund, 
ven Parry mit dem Namen Eresmwell-Bay belegte. Der Sund erfiredt fi 
gegen 3 Grade landeinwärts, und bildet mehre Fleine Einbuchten, unter denen die 
Adelaidens:Bay, 5 bis 6 Meilen wetlic von Fury-Point, unter 72° 45° nördl. 
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Br., die bedeutendite ift. Die Küſte der Creswell-Bapy zeigte fich zuerſt abſchüſſig, 
doch weiter welilich flieg das Fand im Norden in perpendifulären Felfenabbängen von 
200 bis 300 Fuß Höhe aus ter Eee empor; tie Felfen teftanten aus Kalkſtein, ter 
von wagrechter Schichtung zu fern fchien und die Ufer bildeten an einigen Orten bori» 
zontale Mauern, an andern glihen fie Mauern, Echlöffern und Thürmchen und ned) 
fantaftifchern Bildungen,, wie Died in Grupven Tiefer Steinart nicht ungewöhnlich ift. 
Im innerfien Winfel ver Böfhung waren fie mit Schluchten durchſchnitten, in welchen 
noch Ströme herabjlogen, oder welche früher das Bett von folhen gewefen warem 
Der Union-River, ein großer Strom, welcher unter 72° 35° nördl. Br., durd 
die Unionsberge bricht und in den Eund mündet, fcheint eine Durdfahrt zu feyn. 
Kap Garrp, unter 72°19’ nördl. Br., ſchließt im Süden die Ereswell - Bap umd 
die auf Roß's Karte als: North: Middlefer bemannte Küſte. Von bier bis zur 
Brentford-Bap wendet fih die Hüfte nah Südweſten und hat bis dahin: Fear: 
nall:Bay, unter 72° 16° nördl. Br., zwifhen Kap Elara im Norden md Kap 
Efther im Eüden. Long River, ein großer Fluß, im Eüden des Kap Eſther, 
unter 72° 11° nördi. Br., der fih in viele Arme verzweigt, einen großen Landſtrich zu 
turchftrömen fheint , und eine Maſſe angeihwenmten Landes an feinen Ufern zeigte. 
Mount Dliver, unter 72° 8‘ nördl. Br., ein merfwürdiger, fpiker Berg, der 
fih am Ende einer Meinen, mit Eid bedeckten Bucht erhebt. Hazard-Bapy, unter 
7° 5’ nördl. Br., mit der Anfel Dithburn. Brentford-:Bap, unter 72° nörd I 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Einſchnitten in's Lund dringende Bucht "wo Kapitän 
Noß Befis vom Lande Boothia nahm Das Ufer, auf welchem Roß ländete, war. 
flah und gegen 100 Fuß über.dem Spiegel der See erhaben, fchien aber durd eine 
Landenge mit dem Hoclande in Verbindung zu ftehen; ter Grund beftand aus 
Kalfftein und war mit zerftrenten Granitblöden bededt, die wahrſcheinlich tie Forma: 
tion des Dahinter liegenden Gebirgslantes anzeigten. Die öſtliche Seite der Felſen war 
ganz kahl, Die weftlihe hingegen zeigte einige Begetation; ein altes Eslimograb 
bewies, daß tie Gegend zuweilen von wandernten Stämmen jenes Bolfsftammes 
befucht wird. Vor der Bucht liegt Browns Eiland, unter 72° ı’nerdl. Br., und 
am Güdfap derfelben die Grimple-⸗IJslands. 

Bon bier aus wendet fid die Hüfte nach Südoſten und hat in tiefer Richtung 
Wilſons⸗⸗Bay, unter 71° 50° nördl. Br., eine nah Süden ins Land eindringende 
Bucht, in deren Mündung eine Infel liegt. Murray-Bay, im Güten der vori- 
gen, mit der Kap Ferrand im DOften, unter 71° 47‘ nördl. Br. Nodmwell-Bap, 
unter 71° 40’ nördl. Br. Kap Scoresby, unter 71° 43°, nd Kap Heptek 
burv, unter 71° 33° nördl. Br., zwifhen denen fih die Purcell-, Mendi- 
Fall: und A’Court:-Bap öffne. Babbage-Bay, unter 71° 28° nördl. Br.; 
zwifhen Kap Heitesbury im Norden und Augbterston im Süden. Gtil- 
well:Bay, unter 71° 24°, im Südoſten Der vorigen, und von Kap Airey im 
Sütoften begrenzt. Bis hierher ift die mit Meinen Buchten eingefchnittene Küfte mit, 
Felfen und Heinen Eilanden eingefaßt; die Küſte erfcheint flach, tie Kaps niedrig 
hinter derfelben aber zieht. ſich eine bläuliche, fchneefreie Hügelfette, die fih noch wei- 
ter füdlich als das flache Fand erfiredt. Port Logan, nah Roß's Beobachtungen 
unter 74° 7°, nad feiner Harte aber 71° 14° nördt. Br., ein guter ficherer Hafen, 
der ſich zwilhen Kap Me. Doual im Norden und Kap Nordenffjöld im 
@üden öffnet. Roß, welder bier Sandete, hatte 12 Fuß Waffer während der Ebbz und 
lag nicht über 50 Faden von dem Felfen entfernt, der fich im Innern der Böſchung 
aus dem Wafler erhebt und welchem er den Namen St. Marys Mount beilegte 
Das Land in der Nahbarfhaft hatte einen freundlichen Charafter und murde durch 
einen Fluß durchſchnitten, der nach dem Kap, bei welchem er mündete, ten Namen 
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Me. Doual erhielt. Der Et. Marys Mount, unter 71° 15° nördl. B. ift gegen 
200 Fuß hob, und gewährte eine Anficht auf das nah Süden und Weiten fi hin- 
ziehende Binnen - Hochland; der Felfen beftand aus Granit und war von Quarzadern 
durchſetzt; am Fuße des Felfend befanden fih Granittrümmer, fo wie weißliche Half: 
fteinmaffen mit eingefprengten Mufcheln in fhieferartigen Lagen. Die Vegetation war 
hier nur fehr gering, aber das Ufer zweier, auf dem Gipfel gelegener, Meiner Seen 
war mit Leberfraut und Moos bedeckt; das Land hier und in der Umgegend war ziem⸗ 
dich frei von Schnee, längs dem Ufer aber fanden eine Reihe von Eisbergen in jol- 
cher Entfernung vom fer, daß fie einen drefflihen Hafendamm bildeten. Kap Car 
rick Moore, unter 71° 12°, md Kap Dalrymple-Hap, unter 71° 8’ 30” 
nördl. Br., fiheiden die Moltfe-Bay von Port Logan; vor der Bay liegt 
das Kleine, nur eine viertel Meile lange, nur eben über das Wafler hervorragende Eiland 
Rofea, zwiſchen welhen und dem Ufer die Durchfahrt Bjornſtjerna ift; weiter 
abwärts nah Dften liegt die lange Snfel Eutlar Fergufon unter 71° 7° nördl. 
Br. Bon hier zieht fich, längs der hohen durch Feine Buchten, Einſchnitte und Flüß- 
chen durchbrochenen Hüfte, eine Ketie von vielen Beinen felfigen Inſeln, die den rau. 
heſten und abfchrecfendften Anblid gewähren und weder die geringfte Spur von Vege—⸗ 
tation zeigen, noch durch die Gegenwart eines Vogels belebt werden; bie bedeutend» 
fen derfelben find: Elliot, Athal, Marjory, Dafley ımd Knight. Kap 
Palmerston, unter 70° 49° nördl. Br. und ber ſich füdlih vom Vorgebirge öffnen- 
ven Bomwtes-Bay, vor welder fi eine Reihe Klippen und die Blairs-Im 
fein binziehen. Bon Süden fommend, mündet unter 70° 42' nördl. Br., der, durd 
eine Kette Kleiner Seen und Straßen, die das Innere von Boothia Felir durchſchnei ⸗ 
den, mit dem König: Wilhelms-Meer in Verbindung ftehende Agnem Ri. 
ver, von den Edfimos Amwatutiaf genannt, vor deſſen Mündung das Giland 
Arbuthmot liegt. Elizabeth: Hafen, unter 70° 38° nördl. Br., zwifchen 
Kay Manfon im Nordweſten und Allingtonm im Sübdoften, eine fihere Budt, 
deren Einfahrt gegen ”/, engl. Meile breit ift und 15 Faden Tiefe hat, ſich nad Innen 
“ erweitert und einen prachtvollen Hafen bildet, welcher groß genug ift, um die game 
Britifhe Flotte in fih aufnehmen zu fönnen. Das hohe felige Kap Allington, 
welches den Eingang des Hafens in Südoften ſchützt, wird durch eine ungefähr drei 
Meilen lange, fhmale und gerade Reihe von Kalkfelſen mit dem feften Lande verbun- 
den und trennt den Hafen von dem Golf von Boothia. Die weftlihe Grenze wird 
durch hohes Land, die nördliche durch niedrigere Hügel gebildet, zwiſchen welchen 
fifchreihe Seen liegen. Die felfige Landfpige Allingten bildete die öfllihe Seite, und 
hier zeigte fih der Granit in vielen Abwechfelungen; unter andern waren Granaten 
in Adern in denfelben eingefprengt. Roß bemerkte Fein Anzeichen einer Untiefe oder 
eines Riffes im Hafen, und an vielen Stellen hatte er dicht an den Felfen des Ufers 
5 Faden Waſſer, fo daß dafelbft Fahrzeuge wie an einer Moole liegen, gefielholt und 
ausgebeffert werden Fonnten. Bon Kap Allington bis zum Hafen Eclipfe, unter 
70° 30° nördl, Br., ift die geologiſche Bildung der Küfte wenig von der nördlicher 
gelegenen verfchieden; der weiglihe Thonfchiefer der Kalkfelfen enthielt Muſcheln, auch 
fand Roß Sandfteine und in einigen der Fleinen Einbuchten Anhäufungen von weißem 
Sande, welhe aber aud von dem Granite herrühren fonnten, Der Grund des Mer 
res beftand aus zähem Lehmboden, aus welchem nur mit vieler Mühe das Loth wieder 
herauf gezogen werden fonnte. Hol; wuchs nirgends, wohl aber eine Art Haidefraut, 
dad im Stamme ungefähr einen Zoll di war. In der Nähe der See war das Land 
nadt und kahl, aber landeinwärts gab ed Ebenen und Thäler von beträchtlicher Aus- 
dehnung, und in jedem derfelben befanden ſich fifchreihe Seen, von denen die größten 
gegen 2 Meilen fang waren, bie Fleineren den Umfang gewöhnlicher Fiſchteiche hatten. 
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Hafen und Rennthiere fhienen die einzigen Bewohner bes Landes zu fen, denn bie 
Trümmer von Sommermwohnungen der Eskimos, welche Roß an der Norpfeite diefes , 
Theile der Küfte fand, waren ſchon fo vermittert, daß offenbar feit fangen Jahren 
feine GEingebornen dieſen Theil der Küfte bewohnt haben mögen. In geringer Entfer: 
nung von der Küfte, doch hinlänglihe Durchfahrt für Schiffe laffend, liegen die beiden 
Infeln Pouncet und Sufanna, unter 70° 33’ und 70° 31’ nördf. Br., welde 
aus Gneis beftehen, der in abhängigen Schichtungen liegt, die von fenfrechten Spal— 
ten durchfchnitten werden, zum größten Theil ganz kahl find und mur in den Thälern 
einige Begetation zeigen. In der Bucht, he das Fefiland diefen beiden großen 
Snfeln gegenüber bildet, bemerfte Roß 9 ere Inſeln und einige Gruppen Feiner 
Eifande und Felfenflivyen, zwei Einfahrten und einige Deffnungen, welche, wie es fchien, 
drei gute Hafen bildeten, von denen der Eclipfe-Hafen im Süden der geräumigfte war. 
Mary-Jones Bay, eine bedeutende fih nach Mordoften öffnende Bucht, unter 
70° 22° nördl. Br., welche mit mehren SInfelgruppen gefüllt ift; die weftlichfte führt 
den Namen Grace; im Oſten diefer liegt die runde Inſel Louifa und mehre Fel— 
fen» Eilande., und an der öftlichiten Point der Bay, am Kay St. Catharine: 
Lax⸗JIsland und Hafen von den Eskimos AImaglooftoof genannt. Roß zählte in 
allem 33 Infeln in diefer Bucht, auf einer derfelden, Ehriftiand-Monument, unter 
70° 24’, deren Südfeite mehre Pleine Buchten und Deffnungen hatte, befand fich im Norden 
ein merfwürdiger Berg, der die Geftalt eines Grabhügels hatte, und an der Südſeite 
mit röthlichen Pflanzen bewahfen war. Den öftlihften Hafen der Bucht Mary 
ones benannte Roß: Soanna, und das Borgebirge, welches denſelben fließt, 
Kap Berner; die Formation des Gefteind war hier fo ziemlich, wie fie bisher überall 
gewefen war; doc; bildete in der Böſchung des Hafens eine der Granitmaffen eine 
Poramide, die eben fo durch ihre Größe, als durd ihre Form auffällt. Zwiſchen Kay 
Berner, unter 70° 22° nördl. Br., und Kap Margaret, unter 70° 8' 30% 
nördl. Br., zieht fi die Küfte beinahe nah Süden und hat auf dieſer Strede die 
Eden: Bay und den nah Süden fid ins Land erftreddenden Hafen Mundy, unter 
70° 14°, vor denfelben ziehen fih, in Entfernung von 5 bi 6 Meilen, die Infeln 
Andrew Roß, Beft Harbour, Gaudo, Eoults Lindſay und bicht unter 
der Küfte die Martin-Infeln, eine Gruppe Meiner Eilande. Weiter im Often unter 70° 6° 
n. Br., liegen die beiden kleinen Infeln 3fabella Louiſe oder Lady Parry, und im Süd⸗ 
often von diefen die Hecla und Fury Islands, drei Meine Eilande. Weftlih vom Kay 
Margaret öffnet ih Thoms:Bap, ein großer Sund, unter 70° 6’ nördl. Br. 
deffen äußerfte Vorgebirge im Nord- Oft Kap Margaret, im Süd- Welt North 
Hendon bilden. Das Land im Innern der Bucht ift fehr durchfchnitten, und L ord 
Sindfays River, unter 70° 9’ nördf. Br., der, von Weiten fommend, in dies 
felbe einmündet, wahrſcheinlich eine Durdfahrt, oder eine zufammenhängende Stette 
von Landfeen. "Nördlich von diefem mündet der Weft-, und, von Med / Weit fommend, 
der OſtStanley-River, der die Wafler einiger Pleinen Landſeen der Bay 
zuführt, und wahrſcheinlich auch zu gewiffen Zeiten des Zahres mit dem See Owen 
in Verbindung fteht, der feinen Abfluß durch dem oben angeführten Agnew River 
nimmt. Der größte Theil der Bucht drängt fih nach Süden in's Fand, ift hier mut 
einer Menge Peiner Infeln gefüllt, und nimmt den, von Süd: Weit ftrömenden, 
Saumare-$luß in fih auf, welher der Bay die Waffer der Seen Jefyil und 
Krufenftern zuführt. Beide Seen find mit Inſeln belegt und fiichreih. Der 
Jekyll ⸗See, von den Eingeborenen Neithillee genannt, hat an feinen Ufern eine 
Niederlaffung der Eskimo's, die in Häufern und Schneehütten für beide Sahreszeiten 
befteht. Auf der MWeftfeite ift eine Ebene, aber atıf der öflihen ift das Land hoch 
und zeigt die beiden iſolirien Berge Neitchillee und Tulluttof. Der See 


. 


376 


iegt unter 69° 45‘ nördl. Br. In der äußeren Bucht der Thbomd-Bay liegt an 
der Mordfeite der Bictorn- Hafen, an der Güdfeite Sheriffs-Hafen, und 
in der Mündung die Copelands-Infeln, eine Gruppe Feiner Eilande. Von 
Morthb:Hendon, wo ein Dorf der Esfimo's fich findet, unter 70° 1° nördl. Br., 
zieht fi die Hüfte nah Süd: MWeft bis zum Iſth mus von Boothia, umd bildet 
hier mit der Küfte von König Wilhelms Land einen großen Meerbufen, der 
fih nah Nord⸗Oſt öffnet, und mit Infeln angefüllt ift; die Küfte von Boothia bietet 
auf diefer Strede eine Menge Feiner 5“ und Kaps, von denen unter erfteren 
der Felir-Hafen, unter 70° 0‘ nö r., wo Slapitän Roß übermwinterte, mit dem 
Fleinen Giland Me. Diarmids, auf welchem er fein Obfervatorium errichtet hatte, 
und unter leßteren Kap Keppel die bemerfenswertheften find. In der Mitte des 
Meerbufens liegen die Snfeln der affronomıfhenGesellfchaft (Astre- 
nomical Societys Islands) unter 69° 50° nördl. Br., mit der Infel Shumader 
im Norden, Souths-Eiland im Oſten, Pearſons im Süd- Often. Blads 
im Weften und Troughtong im Mord: Weiten; yon diefen füdlicdh ziehen fid die 
Beauforts-Infeln nah der Küfte des König Wilhelms Land herab. 
Nah tem Iſthmus zu liegt eine Gruppe Meiner Eilande, die Thompſons-Inſeln, 
und füdlidh von diefen Tilfons-Infeln, von tenen Mary und Eliza die am 
fehnlichften find. Der Iſthb mus von Boothia, durd welhen Boothia Felir 
mit König Wilhelms Land zujimmenhängt, ift eine unbedeutende Landenge, 
in deren Mitte ein Gee, der Middle Lake, gelegen ift, und welde turd bie 
Cinfahrt Sfagavofe, welde von Oſten in’s Land dringt, und die Spence-Banv, 
welde von Eid: Welt nad Nord: Oft in's Land tritt, noch mehr eingeengt wird. 
Die Breite des Iſthmus, die im Ganzen 17 — 18 Meilen beträgt, wird durch die 12 
Meilen langen, beinahe zufammenhängentden Seen und Bayen, fo vermindert, daf 
eigentlih nur 5 Meilen feften Landes das öſtliche Meer von dem weftlichen trennen. 
Grahams-Valley, ein langer Eee frifhen Waffers, im Norden tes Middle 
Lafe, und von diefem nur durch eine fhmale Erdzunge gefhieden. 

Auf der Weftfüfte von Boothia Felix, längs dem König Wilhelms 
Meer, entdedte Roß von Süden nach Norden die Spence-Bay, die im Wellen 
vom Kap Sfabella begrenzt wird, und an deren weftliher Mündung die Me 
Cullochſs-Inſeln, unter 69° 26° nördl. Br., liegen. Vom Kap Ifabella 
aus erblidte Roß zuerft das meftlihhe Meer; das Kap fteigt fchroff empor und ift an 
vielen Stellen fehr fteil, die Höhe beträgt gegen 500 Fuß über der Oberfläche der 
See; es befteht aus grauem Granit, der auf einzelnen Stellen einige Vegetation zeigt. 
Die große Bay Iofephine, die fih nah Norden« zu in’s Land erfiredt, umd 
zwifchen den Kaps Landfeer im Oſten und Cambridge im Welten öffnet, unter 
69° 34° nördl. N; durch einen Fluß, ter im imnerfien Winkel der Bay mündet, 
führt fie diefer im Sommer das Waſſer mehrer Landfeen zu, von denen der iniel- 
veihe Lake Hanfteen der bedeutendfte ift. Auf der Dfifeite der Bay find mehre 
Heine Buchten, von denen fih Artifts-Bay zwiſchen Kap Faulkner und 
Sawrence, Sullivan:Bay zwifhen Kap Shee und Landfeer eröffnet. 
Vom Kap Cambridge bis zum Kap Adelaide und dem magnetifden 
Hole zieht fih die Hüfte nach Nord: Wet, und hat bis dahin die Vorgebirge Chri⸗ 
fian, $rederif VI. und Maria Gloria; die Oscar-Bay, unter 69° 44° 
nördi, Br., zwiſchen Kap Sufier im Güd-DOf und Kap Earl. IV. Johann, 
die Kaps Gloucefter ind Cumberland, weldhe eine große, mit Eis gefüllte 
Bucht begrenzen, umd die große Bucht Herzog von Kent (Duke of Kent-Bay), 
unter 69° 58° nördl, Br,, melde im Süden durh Kap Virtorp, im Morbden 
turb Kap Adelaide gefhloffen wird. Im Innern der Bay tritt Kap Selkirk 
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hervor, und vor derjelben ziehen ſich zwei Infel » Neihen, die Noß mit dem Namen der 
Clarence-Inſeln belegte; die Äußere Grippe hat im Süden das Giland 
Auguſtus, und nördlich von diefem die Anfeln: Frederik, Adolphus umd 
Munfter, dieinnere die Gilande Errol, For, Erdfine und Falfland. 

Der Magnetifhe Pol Wi Ihelm des Vierten, wie ihn Roß benannte, 
ist unweit des Kaps Adelaide, unter 70° 5'n.Br. und 96° 44’ wefil. L. von Greenwich: 
Das Land ift in diefer Gegend der Küfte fehr niedrig, aber eine Meile weiter nad 
dem Innern zu zeigen fih Hügel von 50 bie 60 Fuß Höhe. „Wir hätten gewünſcht, 
fagt Commander Roß in feinem Berichte, daß ein fo wichtiger Punkt fi mehr durch 
äußere Merfmale ausgezeichnet hätte. Es mar nicht zu tadeln, wenn wir bedauerten- 
dag auch nicht ein einziger Kelfen vorhanden war, um einen Ort anzuzeigen, an den 
fi) jederzeit ein jo hohes Intereſſe fnüpfen muß, und ich würde fogar Seden unter uns 
entfhuldigt haben, wenn er etwa fo romantifh oder abfurd geftimmt gemwefen wäre, 
zu erwarten, daß der magnetiihe Pol ein eben fo erhabener und in Dunkel eingehüllter 
Gegenjtand fey, wie das fabelhafte Gebirge von Sindbad, oder daß jener Pol ein 
Gebirge von Cifen, oder ein Magnet fey, fo groß wie der Montblanc. Die Natur 
hat aber hier fein Monument errichtet, um den Ort anzızeigen, welchen fie fi zum 
Mittelpunfte einer ihrer großen und dunfeln Mächte auserwählte, Wir mußten zu« 
frieden fepn, durch mathemathifhe Zahlen und Zeichen dasjenige anzudeuten, was wir 
auf jede andere Weife nur ſchlecht ausjuzeichnen vermochten. Die Größe der Inkli- 
nation , wie folhe meine Inflinationsnadel anzeigte, war 89% 59’; alfo fehlte nur eine 
Minute an der Vertikale; zugleich wurde mindeftens die Nähe dieſes Pols, wenn 
nicht gar feine Sdentität mit dem Punfte, auf dem wir fanden, durch die Bewegung 
oder vielmehr durd die gänzliche Unthätigfeit der verfbiedenen, in meinem Befige 
befindlihen, Horizontal » Nadeln beſtimmt. Diefe Horizontal- Nadeln wurden auf die 
jartefte Weiſe ſchwebend erhalten, aber unter allen zeigte fih Feine einzige, welche nur 
entfernt ein Streben aus ihrer Stellung fi zu bewegen angedeutet hätte, eine That« 
fahe, welche felbft den weniger unterrichteten Lefer überzeugen wird, daß der Mittelpunkt 
der Anziehungsfraft, wenn er ja in einiger Entfernung lag, fi in einer fehr geringen 
horizontalen Entfernung befunden haben muß. Sobald fih Roß die leberzeugung von 
diefem Umſtande verfhafft hatte, machte er feine Reifegefellichaft mit diefem freudigen 
Ereigniſſe ihrer vereinten Arbeiten befannt ; unter gegenfeitigen Beglückwünſchungen wurde 
die britifche Flagge auf dieſem Punfte errichtet, und von dem magnetifihen Nord:Pole 
und dem angrenzenden Sande im Namen von Großbritanien und Königs Wilhelm IV, 
feierlichſt Belfis genommen. Die Kalfftein-Bruchftüde, welche die Bucht bededten 
lieferten überflüffig Baumaterialien zu einem Pegelförmigen Hügel von einiger Größe, 
unter welchem fie eine Büchfe vergruben, melde eine Darftellung der intereflanten 
Thatfache enthält. Der Punft, auf welchem fi) das von Roß errichtete Zeichen befindet, 
ift unter 70° 5° 17 nördl. Br. und 96° 46° 45 weftl. L. von Greenwich. Hat aud 
Roß die Durdfahrt nach dem Auſtralozean nicht gefunden, feine Entdeckungen haben 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaft wefentlich beigetragen, und unvergeßlich in der Ge- 
fhichte werden fein Name und feine Leiftungen feyn, und der großmüthige Mann, 
gelir Booth, welcher die Victory umd ihr Schiffsvolk zu den Polarregionen fandte 
wird ehremvoll erwähnt werden, fo fange man Edelfinn und Geift, ald ein Kennzeichen 
britiiher Kaufleute, rühmen wird, 

Bom magnetifhen Pole an zieht fih die Küfte gerade nach Norden, und hat bis 
zum 70° 25° nördl. Br., bis wohin Roß die Küftenpunfte befimmte: Efterhasy- 
Bay mit Kap Bernhardy im Süden; Leiven-Bay, unter 70° 16° nördl. 
Br., mit den Kaps Franz IL im Süden und Alerandra im Norden und unter 
70° 25’ nördf. Br. Kap Niholas I, Commander Roß's norbweitlichfter Punkt. Bon 
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hier aus iſt der Lauf ber Küſte unbefannt; Roß vermuthet aber, daß fie von hier aus 
thre nördlihe Richtung bis zum Kap Walfer, auf der Nordfüfte von Boothis 
Felix, beibehält, 


6. König Wilhelms Land. 


Diefer rauhe, unwirthbare, in feiner phyfiihen Beichaffenheit dem vorigen gum 
ähnliche Landſtrich, bildet die Nordfüfte des Feftlandes von Nord:-Amerifa und murde 
von Roß, auf deffen zweiter Reife, von der Weſtſeite des Golf von Boothin an, 
bis zur Point Franklin am König Wilhelms Meer, dem meftlihen Polarozean entdedt 
und beftimmt. Die Küfte ift hoch und felfig und fo mie die Bayen und Ginbucten 
faft das ganze Jahr mit Schnee bederft und mit Eismaſſen gefüllt; das Innere des 
Landes ift völlig unbefannt, die Vegetation nur dürftig und, wie die Fauna, nicht von der 
der Halbinfel Boothia Felix, verfhieden. Die Küfte ift durch tiefe Baven, ausgedehnte 
Buchten und große Bölhungen unregelmäßig durchſchnitten und zieht fi zwiſchen 69° 
3‘ bis 69° 55° nördl. "Br. und 90° 10° bis 99° 8° meftl. 8. v. Gr, und hat im Dften 
des Iſthmus von Boothia, auf der Küfte von Neu-Holfteinborg: die ſich nad 
Morden öffnende Bulow-Bay, zwifhen Kay Kull im Dften und Kar Kjer 
im Weften. Beauforts-Ginfahrt im Welten der vorigen, vor welcher fich eine 
Gruppe Feiner Eilande nad dem Kap Klier zieht, von denen Ramage, Biott 
und Euvier die bedeutendften find. Lord: Mayors-Bay, im Welten von Bean- 
forts-Einfahrt,, eine ausgedehnte Boͤſchung der Küſte, zwiſchen Kap H. —— orim 
Dften und der Einfahrt von Skagavoke im Welten. Die Oftfeite derfelben bietet eine 
wechſelnde Kette Fleiner Ginbuthten und Vorgebirge, unter denen Hardy-Bap und 
Kap Deftrove die bemerfenswertheften find ; im innerften Winfel des Südens bricht 
Brunels-Einfahrt ind Land, und auf der Wefifüfte öffnet fih die Meine Nor 
folf:Bay. Die große Bucht ift mit einer Unzahl Fleiner Eilande und Klippen ge 
füllt, denen Roß den Namen Sons of the Clergy of. Scottland beilegte, und nahe 
der Weſtſeite erhebt ſich die felfige Stater:Infel. Auf dem Iſthmus, im Süden 
von Middle Lafe, liegt der See Lady Melville, von den Esfimos Neitchillee ge 
nannt, unter 69° 26’ nördl. Br., mit der Felfeninfel Dundas Monument, und 
wefilih von diefemuder Feine See Eurtis, der durch einen Abflug mit der Spyence 
Bay in Berbindung fteht. Willerfted Lake, eingroßer, halbmondförmig gefrünmter 
Sandfee im Eüden des Sees Curtis, der in die Spence-Bay mündet und von Süden 
den Bowles River, von DOften den Jane River in fih aufnimmt. Hull- 
Bay, unter 69° 21° nördl, Br., eine breite Bucht an der Südſeite. Die Spyence. 
Bay, zwiſchen Rap BPalmerfton im Dften und Kap Friedrich Wilhelmil. 
im Weften. Von bier bis zum Kap Aufland zieht fih die Küfte weſtlich und ift 
von Granit gebildet, der große Kriftalle von Feltfpath mit Granaten enthält, während 
die gegenüberliegende Küfte von Boothia Felir vom Rap Sfabella an, aus Kalkitein- 
felfen beſteht; die Hügel erreichen auf furze Entfernung von der Eee die Höhe von 
6 bis 700 Fuß. Sm Südweſten der Landſpitze Aukland liegen, unter 64° 18° nördl. 
Br., 5 Inſeln, von denen die beiden größten die Namen Sane Dundasg und Anna 
Dundas führen. Die Küfte zieht fih von hier in einem nah Süden gerichteten 
Halbfreis nah Welten bis Kap Louis Philip, bifdet einen großen Golf oder 
Meerbufen und hat auf diefer Strede im Dften die Kaps Porter und Harriet 
und den Mildered Rafe, der feiner Einfahrt nach eher den Namen einer Budt, 
ald eines Sees verdiente; im Süden die Bay Faro Lina und die Landfpige Kay 
Sheridan, Romley und Landon und im Welten Peele's-Einfahrt, 
die fih nah Süden zu ins Land erfiredt umd im Often dur Kay Morton begrenit 
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wird; Adams , Einfkahrt, bie fih im Morben ber vorigen Öffnet, und nad Welten 
einzudringen fheint, und die Kaps Edgeworth, Abernethy, Sabine und 
Louis Philip; zwifhen der Testen Landfpige und dem Borgebirge Norton im 
Süden, durch die'breite Wellingtonsftrage vom feften Lande getrennt, liegt 
die große Infel Matty, mit dem Vorgebirge Lambert im Norden, Hughes 
und Hardy im Often und Eolgruff im Nordweiten, und im Nordoften derfelben 
die Infeln Blenky, im Süden die aus fihmalen Niffen von Kalffelfen gebildeten 
Heinen Beverly:änfeln und das Eiland Melbourne Dom Kap Louis 
Philip an erfiredt fi die Küfte gerade nad) Weften bis zu den beiden Vorgebirgen 
Modina und Young, von welchem lestern fi ein Riff gegen 2’, Meile weit 
bis zur nördlichen Landfpite des Eilandes Tennent erſtreckt, und mit diefem einen 
Hafen bildet, deifen Einfahrt gegen 2 Meilen breit ift, und welchem Roß den Namen 
Bort-Emmerfon beilegte. Kay Sophia, an deſſen Oftfeite eine Gruppe Meiner 
Eilande hinziehen, an der Weffeite aber eine ausgedehnte Bucht, Bannermans 
Bap, Öffnet, in welcher eine Meine Infel dicht unter dem hohen Ufer liegt, und in 
welde der Prinz; George River mündet, liegt im Weiten vom Kap Doung. 
Hier wendet fih die Küfte nad Nordweſten bis zum Kap Felix, unter 69° 55’ 
nördl. Br., dem nördlichften befannten PBunfte von König Wilhelms Land, und hat 
bis dahin, zwifhen Kap Will of Wirt und Kap Glasgow die große Cinbucht 
Port Barry, vor welcher fi Klippen und Feine Eilande ziehen, und die im In- 
nern durch die hervorfpringende Landfpige Stanley in zwei abgefonderte Häfen ge 
ſchieden wird, und die Borgebirge Mary und Kap Sophia Sidney, jwilhen 
welchen fih die Bay Rihardfon öffne. Bom Kap Felir wendet fi die Hüfte 
nah Südweſten und hat bis zum Kap Maria Louifa: die Walls-Bay und 
weiter füdlihb VBictory- Point und das Kap Jane Franflin, an defien 
Südfeite ih Bafers-Bay audbreitet, welhe von Franklins : Point 
im Weſten geihlofien wird. Victory-Point, unter 69° 37’ 49° nördl. Br. und 
08° 40° 49” well. L. v. Gr,, tft der mweitelte ven Roß auf feiner zweiten Entderfunge- 
reife erreichte Punkt; er errichtete hier ein Wahrzeichen von Steinen 6 Fuß hoch, und 
legte in daſſelbe eine Büchſe, welche einen furzen Bericht von den Morgängen der 
Erpedition feit ihrer Abreife von England enthielt. Point Franklin, die äuferfte 
Sandfpige, welche Roß, von Victory:Point aus, im Südweſten fehen fonnte, liegt, fo 
genau als fidy dies bei einer nur geſchätzten Entfernung beftimmen läßt, unter 69* 
31’ 13° nördl. Br. und 99° 17° 58” weftl. L. v. Gr., und ift von Point Turm 
again, bis wohin man die Küfte des Polarojeans von Weften aus hat kennen lernen, 
222 geographiihe Meilen entfernt. 


7. Die Halbinfel Melville. 


Diefer ſüdlichſte Theil der weftlich arftifhen Länder ift das Nefultat der zweiten 
Parry’ihen Reife, und die Oft: und Nordfüfte diefes Landes wurde von diefem See—⸗ 
fahrer mit ziemlicher Genauigfeit unterfucht. Die Halbinfel liegt im Süden der großen 
Inſel Cockburn, zwiſchen 65° bis 69° 51’ nördl. Br. und 81°-10° und 88° weſil. 2. 
von Greenwih und wird im Morten durch die Fury- und Hecla-Straße, im Oſten 
som $0r =» Channel und Rowe's Welcome, im Süden vom Wager River und den Hud» 
fonsbay : Fändereien, und im Weften durch den Golf von Boothia begrenjt. Das Land 
ift rauh, unfreundlih, und, wie alle arftifche Länder, mit einer dürftigen Vegetation 
verfehen ; die Küften find den größten Theil des Jahres hindurch mit Cismaſſen be: 
legt. Granit, Gneiß, Glimmerfchiefer, Serpentin, Grauwacke und Kalffteine aller 
Formationen; find die vorherrſchenden Mineralien, zu denen fih noch große Lager von 
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Steinfohlen gefellen. An Thiergattingen bemerfte Parıy alle an ter Prinz » Regenten 
firaße vorkommenden, der arftifchen Regien eigenthümlihe Thiere. — Die Eifimo'%, 
mit denen er bier in Berührung fam, find im Wefentlihen nicht. von ihren Etamm 
verwandten im höhern Morten und in Grönland unterfihieten. Die Zahl ter Indiri 
duen , aus welchen ter Etamm beftand, der fih während feines Aufenthalts anf Bir: 
ter Seland und Sgloolif verfammelte, war 219,. werunter 69 Männer, 77 Weiber 
und 73 Kinder. Zwei oder drei der Männer ſchienen, ihrem Anfehen nad, ein Alter 
von 70 Sahren erreicht zu haben, ter Reſt war zwiſchen 20 und 30 Jahren. Die 
Mehrheit der Weiber war jung, von 20 bis 35, und nur drei oder vier ſchienen dat 
ſechzigſte Jahr überfchritten zu haben. Von ten Kindern war der dritte Theil unter 
vier, der- Neft aber zwifhen 4 umd 16 Sahren. Von 150 Individuen, welde den 
Winter über zu Sgloolif verfebten, ftarben 18, und während diefer Zeit belief ſich die 
Zahl der Gebornen nur auf'9. — Der Natur nad) find die Eekimos von Melville im 
Allgemeinen Meiner als die Europäer. Gin Mann, welcher ungewöhnlich groß war, ma 
5 Fuß 10 Zoll, der Meinfte Erwachſene hingegen nur 4 Fuß 11°/, Zoll. Won 20 Indieiduen 
beider Gefchlechter, welche Parry zu Sgloolif maß, war die durchſchnittliche Höhe bei den 
Männern 5 Fuß 5’, Zoll, bei den Weibern hingegen 5 Fuß , Soll. Die Weiber fehen ned 
kleiner aus, ‚als fie in Wahrheit find, da ihre Kleider weniger eng anliegen, und fie gewöhnt 
find vorwärts gebeügt zu gehen, um der Laft die Balance zu halten, welche das in der 
Kapuze befindliche Kind verurfacht. Sn der Geftalt find fie wohlproportionirt; Hände 
und Küße bei beiten Gefchlechtern äußerft zart und Mein; Lie jüngern Indieituen 
waren alle plump, ohne Forpulent zu ſeyn, und nur die Frauen neigten ſich zu biefem 
leßtern Ertreme. Die Gefichter find rund und voll; die Augen Fein und ſchwarz; die 
Naſen ebenfalld ein, doch nicht eingedrüdt, und mande halten römifche Nafen. Das 
Haar beider Gefchlechter ift ſchwarz, glänzend und fteif; die Männer tragen es ge 
wöhnlich lang und lods um den Kopf hängend; einige der Süngern, an dem Küfen 
von Rowe's Welcome, trugen das Haar auf dem Mordertheile des Kopfes kurz ver 
fohnitten, und andere hatten fih auf dem Wirbel eine Platte gefchoren. Die Weiber 
find außerordentlich ftolz auf die Fänge umd Dichtheit ihres Haarmuchfes ; fie !heilen 
das Haar in drei Flechten und binden diefe mit Streifen von Nennthierfell auf, Ira 
gen auch eine Art Kamm, doch mehr als Schmuck als zum Gebraud. Bei dt 
Krankheit der Männer tragen die Weider das Haar los herabhängend, und beim 
Tode derfelben fhneiden fie e8 zum Zeichen der Trauer ganz ab. Die Kleidung beider 
Geſchlechter befteht aus Jacken und Hofen von Nennthierfellen, die in der Form wenig 
von denen der andern Esfimos unterfhieden find. Im Winter trägt jedes Judividuum 
im $reien zwei Saden, von denen die äußere (Eappe »tegga) das Haar nah der Au 
fenfeite, die Innere (Atteega) das Haar nah Innen hat, beim Gintritt in die Hülle } 
wird aber ſtets die äußere Sade, die hinten und vorn mit einem Schwanz verjehen 

ift, abgelegt ; die Hofen, deren im Winter ebenfalls zwei Paar über einander getragen 
werden, reichen bis unter die Anie; und werden um die Hüfte mit einem Riemen 
befeftigt. Die Stiefeln (Allefteega) find ebenfalls von Rennthierfellen, mit den Haaren 
nad Innen, reichen bis an's Knie und werden dort’feft gebunden, über diele Ste 
fein Fommen ein Paar Schuhe von demfelben Material, hierauf ein Paar waſſerdichte 
Stiefeln von Seehundsfell, und über diefe ein Paar große Schuhe von Seehund, anderen 
Sohlen Stücken Serpentin befeftigt find, um fie haltbarer zu machen. Die Gtiefeln 
der Weiber find nicht anliegend,, fondern abgefteift, und dienen zugleich als Taſchen 
und um die Heinen Kinder hineinzuſtecken. Der Schmuck der Esfimos von Melvile 
befteht größtentheils in Zähnen der Moſchusochſen, die fie an Riemen befeftigen und 
um dert Leib oder um die Arme winden. Die Wohnungen werden, wie die der Edfimes 
auf Boothia Felir, von Schnee und Eis erbaut, find von zirfelrumder Form und enden 
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in einem Dome, der im Centrum 9 — 10 Fuß hoch iſt; gewöhnlich find Zrei Hütten 
fleeblattartig mit einander verbunden und haben einen gemeinfchaftlichen Ausgang. 
Im Innern der Wohnungen zieht ſich eine, 2°, Fuß hohe Schneebanf rings der Wand, 
und läßt nur die Seite der Thüre frei; diefe Bank bildet Bette und Feuerplaß ; zu 
beiden Seiten der Thüre find die Schlafpläge, die aus Schnee und Steinen beftehen, 
über welche Ruder, Zeltitangen und Fiihbeinplatten, und auf diefe Zweige von Bir: 
fen und der Andromeda tetragona gelegt find; den Feuerplaß bildet eine Lampe aus 
Stein, über welcher ein Stück Seehunds » oder Wallfiſchſpeck hängt, welcher, durch 
die Hiße der Flamme zum Schmelzen gebradht, ausläuft und die Lampe in Nahrung 
erhält. 

Jagd ımd Fifcherei find ihre Nahrungsjweige; die erftere liefert ihnen Renn— 
thiere (Tooftoo), Mofhusochien (Domingmuf), Wallroffe (Ei-u-ef) und die große 
und Feine Robbe (Dgufe und Meitief), die letztere zwei Arten Lachſe, den Ewee— 
tarofe, welcher in den Meeredeinichnitten (Inlets) mit Speeren geflohen, und den 
Schluomofe, welcher in den Südwaſſerſeen vorfommt und geangelt wird. Ihr Nah: 
rungsmittel genießen fie größtentheils gefocht ; fie bereiten fih eine Suppe, Kayo genannt. 
eines ihrer Leibgerichte, aus Blut, Fett und Waſſer, und genießen von Begetabilien : _ 
die-Blätter des Sauerampfers (Kongolef) und der Zwergweide, tie rothen Beeren 
der Vaccinum uliginosum und die Wurzel der Potentilla pulchella. Ihr einziges Ge: 
tränf iſt Waller, welches, wenn fie es erhalten fünnen, in großen Quantitäten zu fid) 
nehmen, weshalb auch die Hauptbeihäftigung der Frauen im Winter das Schmelzen 
des Schnees in den Ootkooſeeks oder fteinernen Kochtöpfen ift. Die Kanoes der Eski— 
mos, die Meiberboote fowohl, ald die Kajafs der Männer, gleihen ganz den Grön- 
lindifhen, und auch die Schlitten find nicht von denen ihrer Stammverwandten unter: 
ſchieden. Die Esfimos, mit welchen Parıy und Lyons zuſammenkamen, zeigten einen 
großen Hang zum Stehlen, der nur dur ihr neidifhes Weſen übertroffen wurde, 
Danfbarfeit ift eine Tugend, die ihnen ganz fremd zu ſeyn fiheint, und ihr covenmi 
(danfe), welches ihnen zu Zeiten entſchlüpft, bezeichnet faft noch weniger, als unſer 
deutfches „Dark im fonventionellen Leben. Vielweiberei ift unter ihnen Sitte, doch 
felten hat ein Mann mehr ald zwei Weiber, und die Meiften begnügen fid; mit einem; 
ehelihe Treue ift ihnen unbefannt, umd häufig taufchen die Männer ihre Weiber mit 
einander, oder verkaufen fie auf beftimmte Zeit. Tanz und Gefang Tind ihre Haupt: 
vergnügungen ; fie fingen ftets im Chor, und die Weiber fingen ihr Amna aya oft zu 
halben Stunden lang, bis ihnen der Athem vergeht. | 

Das Innere der Halbinfel Melville it nicht befannt, unfern der Küfte ziehen ſich 
Hügelfetten, die faft das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedeckt find. Die befannteiten 
Yunfte an der. Hudfonsbay und dem For » Ehännel find: 

Bager River, eine große Bucht, welche fi zwiſchen 65° und 65° 15° nördl. 
Br. öffnet, ſich weit in's Land hinein erſtreckt, weſtwärts in zwei Pleinen Flüffen en- 
digt, und in ihrer Mündung mehre Inſeln trägt; auf der Mordfeite hat fie den 
Dear- und Savage-Sund, und öfllich von ihr und durh Rowe's Werl: 
tome, einen über 20 deutfhe Meilen breiten Kanal getrennt, liegt die größe Inſel 
Southampton, die fi vom 62° bis 66° pördl, Br. erſtreckt, hoch und gebirgig 
it, und noch von feinem Europäer unterfucht wurde. Stapitän Parıy fuhr längs ihrer. 
Nordoftfüfte, und berührte die große Duke of Pork-Bay, unter 65° 30’ nördl 
Br., welche ſich zwifhen Kay Welsford im Süden und Kap Deas Thomſon 
im Norden öffnet; in ihrem Innern ‚bat fie Point Henderfon, von wo eine 
Miypenreihe Ginbucht tief nach Norden in's Land dringt. Auf der Oſtküſte der Iufel 
Southampton tritt das Kap Eomfort Baffinsd und Kap Bylot, und im Norden 
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das Kap Jeiait Middletons am meiſten hervor. Eine Menge Meiner Cilande un 
Klippen ziehen fih längs dem lifer. 

Die Repulfe Bay, im Norden von Wager River, unter 66° 30° nördl. Br, 
Öffnet fih bei Beach Point ynd Kap Hope, unter 66° 15° nördl. Br., ift ringe 
son hohen Bergen umgeben, hat in der Mitte an 55 und an den feichteften Etellen 
immer noch 6 Faden Tiefe, und im innerften Winkel eine Gruppe von 10, mit Klipyen 
umgebene Inſeln, von denen Gibſon, die weſtlichſte, die bedeutendfte if. — Rar 
Hope gegenüber öffnet fi auf der Nordfeite die Nepulfe Bay, die Haviland Bar, 
eine freie nach Süden mündende Bucht. — Bon hier zieht fi die Hüfte von Mel 
ville nach Südoften bis Kay Martineau, unter 66° 10° nördl. Br. und 83° 35 
weſtl. &. v. Gr. und befchreibt” bis dahin’ die Einbuchten Dudett Eove und dr 
Gore Bay, vor welder fi die beiden großen Inſeln Bufb nan und Banfit 
tart hinziehen. — Zwiſchen diefen Infeln und dem Feftlande zieht fi der Hurb- 
Channel, eine fohiffbare Straße, in welcher die Strömung nach Welten zieht. 

Dudet Eove bietet auf 14 Faden guten Anfergrund, wird im Dften von Kar 
Montago, im Weften von der hohen, mit Klippen und Eilanden umgebenen Inſel 
» Bufhbnan begrenzt, und trägt in feiner Mündung Bear Island. — Zmilden 
Point Chenne, öftlih vom Kap Montage, und dem Kap Mc. Laren, öfnd 
fihh die Gore Bap, die fi gegen 20 engl. Meilen weit nach Nordweſten ind Land 
erſtreckt, im Südmweften dur eine hohe Gebirgsfette, Brooks Bluff, begremt, 
und durch die nah Süden meilenweit hervortretende Farhill Point in jma 
Hauptbuchten getheilt wird, von denen die öftlihe den Namen Moyle Bay füht, 
die weftlihe den Namen Gore Bay beibehält. Die Küfte der Bay bildet mehre 
Meine Buchten, hat in ihrer Nähe verfhiedene Feine Felfeneilande, und dicht unter 
dem Bluff in der Mündung der Bay die Infel Georgina, und füdlich vom diefer 
die Feine Infel Roufe. — Die große Infel Banfittart, melde ſich vom Peint 
Cheyne, bei einer Breite von 8 bid herab auf 3 Meilen, gegen 32 engl. Meilen nad 
Südoſten zieht, bildet die füdlihe Grenze des Hurd Channel, und hat im Nor 
den dad Kay Shadleton, und im Süden die Infel Baffinste Deflic ron 
ihr ziehen fih die Sturges Bourne Infeln, eine Gruppe hoher felfiger Eilande, 
bis zum Kap Martineau. 

Lyvons Inlet, die größte Einbucht der Halbinfel Melville, öffnet ih wiſchen 
Kap Martineau im Welten und Kap Edwards, unter 66° 17’ nördl. Br. umd 
83° 45° weft. L. v. Gr.; in vielen Krümmungen erftredt fie ſich, bei abwechſelnder 
Breite, gegen 65 engl. Meilen nach Nordweiten ins Land , bildet daſelbſt mehre Ein: 
buchten, empfängt eine Menge Peineg Flüſſe, flößt eine Menge hoher Kaps hervor 
und trägt in ihrem Innern eine Unzahl Feiner Infeln. — Längs der Weſtküſte iit das 
Waſſer, ſelbſt dicht am Lande, ungemein tief; in der Mitte des Inlets fand ron 
auf 30 Faden feinen Grund. Auf der Weſtküſte, die nur wenig Krümmungen bietet, 
treten die Borgebirge Allifon Bluff und Kap Reid merklich hervor; die Dh 
füfte wird durch eine Menge größerer nnd-einerer Einbuchten unterbrochen, von de⸗ 
nen die Bay of Shoals mit dem Hafen Safety Cove, und bie Fit! 
Hamwfer-Bay die bedeutendften find ; nördlich von der legten mündet Hopnnet 
Inhet, in defien Mündung eine große Infel liegt, und in deffen innerften Wi 
mehre Bäche fih ergießen. Bei Kap Reid wendet ſich Lyons Inlet nach Beim 
und von da, dur hohe Gneiswände und Felieninfeln: zufammengedrängt und eine 
Stromſchnelle bildend , nach Nordweſten, erweitert fich dafelbft wieder, empfängt vom 
Oſten Norman Ereet, von Welten Eulgruff und Scherer Ereef, M 
bedeutende Einbuchten, und endet in der durch hervorfpringende Halbinfeln gebildeten 
Roß-Bay. — Ob diefe Einbucht mit dem nördlichen Gismeere oder dem Golf HN 








Boothia in Verbindung fteht, ift noch nicht befannt, merkwürdig aber bleibt es, und 
für eine folche Verbindung fprechend , daß die Ctrömung nad innen geht. — 

Oeſtlich von Kay Edwards ziehen fih die Birds-Inſeln, eine Gruppe von 
fünf Fleinen GEilanden, und in Südoſten von diefen, und, dur Hoppner Strait 
vom feften Lande getrennt, Winter Ssland, auf deren Südküſte Kapitän Parry 
auf feiner zweiten Reife übermwinterte; diefe Infel liegt unter 66° 15’ nördl. Br. und 
hat im Nordweften Point Belford, im Südoften Kap Fiſher, und im Mord» 
often das Giland Crawford. 

Bon hier zieht fih die Küfte von Melville in einem nad Often gefrümmten Bogen, 
nach Mordoften bis Kap Bromn und hat bis dahin die Blafe-Bay, unter 66° 
30° nördl. Br., die eine Menge Infeln trägt, und vor welcher fih die. Turton 
Shoals, eine Gruppe Feiner GEilande, hinjieht; — die Palmer-Bay, im 
Morden der vorigen, zwiſchen Adderley Bluff im Süden md Point Eliza— 
beth im Norden, unter 66° 43° nördl. Br.; — Kap Wilfon, unter 66° 58° nördf. 
Br. mit der öftlih davon liegenden Inſel wlitteewe⸗t; den Barrow— 
River, einem großen Strom, der unter 67° 20° nördl. Br. mündet und einige 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 90 Fuß hohen Fall bildet; Kap Perhon, 
unter 67° 23°, nördlich vom vorigen, und Kap Bromm, unter 67° 34° nördl. Br. 

Bom Kap Brown zieht fih die Küfte nah Mordweften bis zur Halbinfel A m i- 
tiofe, weſtlich von welcher fid eine tiefe Ginbuct Öffnet, und hat bis dahin das 
Kap Sermain, unter 67° 46° nördl. Br. — Etwas füdlih von Amitiofe zieht ſich 
das Hochland von der Küfte zurüd, und flreiht von da in gerader Richtung nad) 
Norden, während die Hüfte von hier aus einen nach Nordoſten gerichteten Bogen be: 
fhreibt. — Defilyh von der Halbinjel Amitiofe liegt die Infel Doglit, im deren 
Nähe das Wallroß häufig vorfommt, und nordweſtlich von dieſer liegt auf dem Feſt— 
land das Esfimodorf Agmwiffeomwif. — Bon hier aus ift die Küfte, welche nach 
Morden ftreicht, zwar befannt, deren Einbuchten aber nicht unterſucht, und durch die 
Angaben der Eskimos nur einige Dörfer derfelben befannt, wie Pingitfalif unter 
69° 4° nördl. Br., und Arlagnuf , unter 69° 13°; das Land felbft ift flach, umd 
befteht größtentheild aus Kalkſtein. Die Heinen Infeln Ooglit, die reich an Robben 
find, fiegen in der Mähe der Hüfte, unter 68° 57‘ nördf. Br. 

Nördlich von Arlagnuf öffnet ih Hoopers Snlet, eine große Einfahrt, deren 
Mordfeite durd eine lange felfige Halbinfel und die große, aus zwei durch eine ſchmale 
Sandzunge verbundenen Theilen beftehende Inſel Sgloolif, begrenzt wird. Die 
Küfte felbft wendet fih nach Nordmweften und befchreibt mehre Einbuchten, von welcher 
Mogg:Bay die bedeutendfte ift. — Das Innere von Hoopers Inlet trägt eine Un- 
jabl felfiger Granitinfeln, von denen Khemig in der Mitte der Inlet und Core, 
nördlich von dieſer, die größten find; im innerften Winfel der Bucht mündet der faft 
fortwährend durch Eis gedämmte QuilliamEreef, welder weiter im Lande durch 
den Erozier River verftärft wird. — Zwifchen der Halbinjel, welde die Nord- 
feite von Hoopers Inlet bildet, und deren öftlichfter Punkt Kap Matthbem Smith 
ift, und der Inſel Igloolik führt eine Durchfahrt nah der fih nah Diten öffnenden 
Ribards-Bay, in welde der Halfe Ereef und mehre Inletd münden, 
und welhe im Merden durh den Mopnt Sabine und Lie Infel Bouverie 
begrenzt wird. — Zwiſchen der Infel Ighoolik, auf deren Güpfeite ih die Tour 
ton:Ban» öffnet und dem Kap König, auf der gegenüberliegenden großen Inſel 
Cockburn öffnet fih die mit großen Eismaſſen angefülte Fury und Hecla- 
Straße, welde aus dem Fox-Channel in den Golfvon Bootpia führt; 
fie fireicht nach Nordweften im Weften, hat im Norden, an der Küfle von Cockburn, 
die Sfeoh-Bay, das Kap Elwyn, Murray Marwells Inlet, den 


384 - 

Gifford River, tes Kap Griffith, Whyte Inlet, die Nutridge 
Bay und;das Kap Hallomell; im Süden an der Hüfte von Melville: das 
Kap North Eaft, im Nordweiten von Mount Sabine, die Mündung von Grif: 
fiths Creek, und Kap Englefield, am Golf von Boothia, und trägt die 
Inſeln Calthborpe und Tangle, im Süden der Sfeoh-Bay; Tern Infel, 
im Weiten vom Kap Elwyn; die Infel Neerlonafto, im Norden von Zaloolik 
die Infel Ormond, im Morden von Kap North Eaft; die Sandfteininfel Liddon, 
im Weften der vorigen, umd die mit einer großen nad Dften öffnenden Bucht ver 
fehene Inſel Amherſt, weitlic von Liddon, unter 69° 48’ nördl. Br. und 33° 50° 
weftl. 2. v. Gr. 

Bom Kay Englefield wendet fih die Küfte der Halbinfel Melville nah Ei: 
den, ift aber nur nad) den Berichten der Eskimos befannt ; foll mehre bedeutende Ein: 
buchten nadı Oſten befcbreiben, ift aber bis jeßt noch von feinem europäifchen Reifenden 
unterfucht worden. Zwei der bedeutendften Einbuchten würden von den Esfimos, die 
nördlichfte mit dem Namen Arlagn grio o, die füdlichite, in welcher fie viele Fiſche 
fangen, mit Aggrochiawik bezeichnet ; vor der letztern foll eine große Inſel liegen, 
die fie Siattofe nennen, und an deren Ufern fie viel Treibhol; ſammeln. 

Tief im Süden foll an der Weftfüfte, nad) den Zeichnungen der Eskimos, eine 
Einbucht bis nahe an Wager River reichen; ob aber dieſes gegründet iſt, oder ob 
einige der Einfahrten außer der Fury und Hecla- Straße wirklich bis zum Gelf von 
Boothin hinüber reichen, iſt bis jekt noch umentfchieden, da furchtbare Eismaſſen in 
diefer Region alle Unterfuchungen hemmen und öfters vereiteln, 


4 


B. Sestland von Mord-Amerika. 


a. Britiſches Nord» Amerika. 

b. Franzöſiſches Nord» Amerifa. 

e Nuffifches Nord -AUmerifa, 

4 Bereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 
v Der Staat Texas. 

f. Bereinigte Staaten von Merico. 

a. Gentral»Amerifa oder Guatemala. 


a. Britifches Nord: AUmerifa. 


Beim Scluffe des Friedens von 1763, durch welchen die Franzofen Neu-Franfreich 
an England abtraten, bejaßen die Briten den größten Theil Nord-Amerika's, und 
mit Ausnahme Grönlands im Morden, und Louiſiana, Merico und Guatemala’, im 
Südmeften und Süden, beugte ſich ein halber Welttheil, der Europa an Größe 
übertraf, unter das britifhe Zepter. Der Freiheitskampf der dreizehn vereinigten Kolonien 
brach jedoh Britaniens Macht im Welten ; England mußte im Frieden von 1783 die 
Unabhängigfeit der Vereinigten Staaten anerfennen, die beiden Floridas widerum an 
Spanien ‚* die Pleinen Infeln Miguelan und St. Pierre an Franfreidy abtreten,“ und 
die Theilnahme der Franjofen und Nord-Amerifaner an der Neufundlandfiicherei 
geitatten ; deifen ungeachtet befteht Britanien in Nord: Amerifa immer noch als auſſer⸗ 
ordentlihe Macht, und ein Gebiet von nahe an einer Million engl. [] Meilen ift noch 
immer der britifchen Krone unterworfen, und befteht aus folgenden Provinzen, die 
wir bier, wmabgefehen von ihrer politifhen Folge, nad) ihrer geograrhifhen Lage fol: 
gen laſſen: 

ı) Hudfonsd: Bay Territorium, das Bee Binnenland um 

britiihes Columbia; 

2) Unter:Canada; - 

3) Ober-Canada; 

3) Neu Braunfhweig — New Brunswid; 

5) Neu Schottland — Nova Scotia; 

6) Kap Breton und Sable Islands; 

7) Prinz Edwards Snfel; 

8) Neufundland -Nemwfoundland,— die Hüfte von Rabrador und 

Oftmain, und die Infel Anticofti; 

9) Die Bermudas, deren ausführlichere Befchreibung wir unter Weftindien 

aufgenommen haben, und 

10) Die Niederlaffungen auf Honduras und Ducatan, deren Ecil- 

derung wir am Schluffe von Guatemala geben. 

Sämmtliche diefer Provinzen, mit Ausnahme der unter 9 und 10 genannten, um— 
faffen einen Flächenraum von 4.134.490 engl. oder 196.880”/, geogr. N Meilen, und, 
nah Montgomery Martin, eine Bevölferung von 1.819.000 Seelen, oder erft 9'% 
auf den Raum einer geogr. []Meile, und zwar enthält nach deffen Angaben : 
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das Hudfondbay » Territorium, . . . 524000 engl. DI Deilen * 
das weſtliche Binnenland und — 176.000 " 500.000 Seefen. 


Dber - Eanada, . .» - » - . 100.000 " " 320.000 + 
Unter » Ganada, . » 2 = = 2 2.250.000 « „ " 600.000 
Neu Braunfhweig, - = = + =» 27.704 " v " 100.000 ⸗ 
Neu Schottland, » - » >» 2 +. 15.617" * " " 150.000 
Kay Breton,. . » EEE 3.125 " "» 36.000 u 
Prinz Edward's Inſel, Teer 2.131 ” ” "„ 33.000 + 
Neufundland. 3.913 " " 80.000 


Total. 4.134.490 D Meilen und 1.819.000 Seelen. 
Sm Sahre 1813 ſchlug Colquhoun die geſammte europäifhe Bevölkerung der 
“Britifhen Provinzen in Nord-Amerifa auf 486.146 Perfonen an, rechnen wir von 
obiger Bevölferung von 1.819.000 Seelen die Einwohnerzahl des Hudſons- Bay Terri» 
toriums und des wefilichen Binnenlandes, als indianifhen Urfprungs, ab, fo hat ſich 
die europäiſche Bevölkerung feit jener Zeit mehr als verdreifacht, ja bis zum Schluſſe 
des Jahres 1836, vervierfaht. — Den Werth des Grund» und andern öffentlichen 
Gigenthums fämmtlicher britifhen Befigungen in Nord» Amerifa ſchätzt M. Martin auf 
158.196.585 Pfd. Sterl. oder 1.581.965.850 Gulden, und der Werth der jährlichen 
Erzeugniffe auf 43.980.030 Pfd. Sterl. oder 439.800.300 Gulden. — 1834 belief ſich 
die Ausfuhr fümmtlicher Nord» Amerifanifhen Kolonien auf 34.683.670 Gulden. 1808 
nur auf 6.100.000 fl.; die Einfuhr 1834 auf 36.166.600, und 1813 auf 11.347.800 Gulden. 
— 1810 wurden im Handel der britifchen Kolonien Nord:Amerifa’s 1930 Schiffe mit 
342,183 Tonnen Laft verwendet; 1834 betrug die Tonnenzahl der einlaufenden & biffe 
887.267, der abfegelnden Schiffe 786.000 Tonnen. — Die Einfuhren befiehen größten» 
theils in Manufaktur: und Kolonialmaaren, die Ausfuhren in Bauholz, Fiſchen, Pelz 
wert, Thran, Getreide, Flachs und Hanf. 


I. Das Yudsons - Bay - Territorium, das westliche Binnenland 
und britifches Columbia. 


Südlid vom Baffinslande, Boothia Felir, König Wilhelms Sand und der Halb» 
infel Mellsille öffnet fi) die große Hudſonsbay, die in der That, eben fo wie 
die Baffinsbay, ein Binnenmeer genannt werden fünnte, da fie nichts weniger 
als eine Bay, ja deren Küfte felbft durd große Bayen und Buchten mannichfach durch 
fchnitten ift. Durch eine große Halbinfel, de Oftmain — East Maine — und Küfte 
Labrador, die fi vom 63° nördf. Br. bis herab zum 51? nördl. Br. zieht, im 
Dfien vom atlantifhen Dcean getrennt, beginnt an der wefilihen Küſte derfelben dag, 
nach ihr benannte Hudfonsbay-Territorium, an mweldes ſich die weſtlichen 
Binnenländer anfhliefen, die im britifhen Eolumbia, an der Küſte de 
fiillen Weltmeers oder der Eüdfee, endigen. — Durch Heinrich Hud ſon, den be 
rühmten Seefahrer, wurde die, nah ihm benannte Bay, 1610 juerft in die Grdfunde 
eingeführt. Frobiſher und Davis, tie ihm durch Auffindung der beiden, nach ihnen 
benannten Straßen den Weg dahin gewiefen hatten, waren felbft nicht Durchgedungen ; 
Hudfen fand die Hudfonsfiraße,, glaubte die nordweftlihe Durcfahrt nach dem ftillen 
Weltmeer endlich gefunden zu haben, und entdedtte das, irrthümlich ven ihm ald Bay 
bezeichnete Meer, das im Dften dur mehre Straßen mit dem atlantifchen, im 
Norden durch Kor» Channel, die Zury= und Heclaſtraße, den Golf von Boothia umd 
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durch Regent Inlet, mit dem Nordpolar⸗Ocean sufammenhängt. - Bon feinen meute⸗ 
rifhen Gefährten mit wenigen Getreuen auf einem Boote ausgeſetzt, war Hudfon 
nicht jo glücklich, die Nachricht feiner Entdeckung nad) England zu bringen ; nie erhielt 
man Kunde von feinem Schidfal, und die Bemühungen des Kapitän Button, welchen 
die englifhe Regierung zur Auffuhung Hudfon’s, 1612 nah der Hubdfonsbay fandte, 
blieben ohne Erfolg. Button, welcher hier übermwinterte, entdedte den Nelſonsfluß, 
und das Land um Buttonsbay; Thomas James 1631 die Jamesbay, den ſüudlichſten 
Theil des Binnenmeeres, die Zach. Gillam 1667 näher unterſuchte, die Oſtküſte be— 
fuhr, und mehre Punkte derſelben, fo wie den Rupertsfluß benannte. In jenem 
Jahre wurde die Hudfonsbay«Gefellihaft gegründet, die anfangs ihre [Eomtoire oder 
Hantelshäufer am Rupertsfluſſe eröffnete, 1682 aber felbige nah Port Nelfon ver: 
legte. Die Franzoſen, damals noch Herren der Canada's, und neidifh über die Fort: 
fhritte und das Gedeihen der Engländer, fuchten fih im Befis der Hudfonsbay zu 
fegen, und zerftörten 1686 alle von den Briten angelegte Comtoire und Forts, wurden 
aber von ben Engländern 1693 wieder vertrieben, und 1713 Frankreich gejwungen, 
aller Anfprüche auf die Länder an der Hudfonsbay zu entfagen, und feit jener Zeit 
ift England in fortwährendem Beſitz des Pelzhandels im jenen Ländern geblieben. - 


1) Name. — Lage. — Grenzen, — Ausdehnung. 


Sp wie die Franzofen Canada mit dem Namen Neufrankreich bezeichneten, 
belegten die Engländer tie Länder an der Hudfonsbay mit dem Namen Neubrita- 
nien, nannten den im Often der Bay liegenden Theil Oftmain oder fabrador, 
den weftlihen hingegen Weftmain oder Neumales, und theilten legteren nad 
der Fage in Neufüdmwales md Neunordwales. Die Oſt main gehört zum 
Gebiete des Hudſons, die Küfte Labrador aber, welche dem Gouvernement Neufund» 
land untergeordnet ift, werden wir fpäter bei jener großen Infel betrachten, dem 
eigentlichen Hudfonsbay:-Territoriumaber, Neumwalesunddem Binnen: 
lande, die folgenden Eeiten widmen, ' 

Bis jegt wenig mehr als eine fat menfhenleere Wüfte, in welcher fich Feine feften 
Niederlaffungen, fondern nur Forts und Handeldlogen befinden, und wo blos Indianer: 
borden , der Jagd zu pflegen, einherziehen, am nördlihen Saume aber, am Polar: _ 
Ocean, nur Esfimos gedeihen fönnen, zieht fih das Binnenland vom 236° bis zum 
303° öfil. 2. und vom 49° bis 70° nördl. Br, durch 67 Längen » und über 24 Breitengrade. 
Die Grenzen deſſelben find im Norden der Polarocean, Chefterfields Inlet, welcher 
das unbefannte Innere des König Wilhelmslandes, Rowes Welcome, welder bie 
Halbinfel Melville, For:Channel, welder das Baffinsland, und die Hudfonsftraße, 
weiche das, unter dem Namen Eumberland-Infel auf den Karten bezeichnete Kong⸗ 
Iomerat von Eilanden, von der Oftmain fiheidet ; im Dften Labrador, wo der, in die 
Ungava-Bay fallende Koffafflug die Grenze bildet; im Süden Unter: und Ober- 
Canada und die Vereinigten Staaten, umd im Weſten der Auftrafocean und das 
ruſſiſche Nord-Amerifa, wo in Folge des am 28. Februar 1825 zu ©t. Petersburg 
zeifhen Rußland und Großbritanien abgefchloffenen Vertrages, der Meridian von 
236° öl. L., vom ©t. Clissberg bis zum Eismeere hinauf die Grenze bildet. — Der 
Flächeninhalt dieſes ausgedehnten Landſtrichs beträgt, nach Haffel, 60.950 geogr. oder 
1.279.950 engl. (Meilen; nad) Leiſte's Berechnung von Greens Starte 160.000, nach 
Jeffery’8 Karte 225.000, nah M. Martin 3.700.000 engl. oder 176.190 ?/, geogr. 
D Meilen, nah meiner Berehnung der Boucett'fhen Karte 202.500 geogr. oder 
4.252.500 engl. [Meilen oder 2.721.600.000 Acres, von denen 45.000 geogr. N Meilen 
für Wafferflähen und Binnenfeen in Abzug gebracht werden — 
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2) Seftaltung des Landes. — Phyſiſche Vefchaffenheit. 


Obgleich ſchon feit Ende des 17. Jahrhunderts diefer ausgedehnte Landſtrich vom 
britischen und franzöfifhen Handelsleuten nad allen Richtungen durchkreuzt wurde, feit 
mehr als 150 Jahren fih Handelsfogen und Faktorien in allen Theilen des Landes 
befinden, ift doch das ausgedehnte Gebiet der Hudfonsbay- Länder, welches fid über 
4.000 engl. Meilen vom Often nad) Weften zieht, ein bis jeßt noch nur wenig befann- 
tes Fand, die Jäger und Händler, die nur um Peljwerf zu erhalten, den Weiten 
durchſtrichen, kümmerten fih nur wenig um Land und Volk, oder wenn fie ed, ihres 
Nutzens wegen thaten, bededten fie alles mit dem Schleier ded Geheimniſſes, um nur 
nicht in ihren Spyefulationen geftört zu werden. Was wir von demfelben willen, haben 
ung Madenzie und Hearne von ihren Reifen mitgebracht, neuerer Zeit aber Franklin 
und Back durch ihre mühfamen Forfhungen mitgetbeilt. — Der öftlihe Theil des 
Landes, um die Hudfonsbay herum, ift ein rauhes höchit unwirthbares Land, deſſen 
Oberfläche im Südoften gebirgig und waldig, im mittfern Theile abet, nach dem Winnipeg- 
fee zu, miedrig, und voller Moorflichen und Binnenfeen ift. Die weſtlichere Hälfte 
ift im Allgemeinen Hochebene, von ftarfen Landrücken durdzogen, die fih indes höch⸗ 
ftens 1.000 bis 1.500 Fuß über den Meeresfpiegel erheben, und wird im fernfien Weften 
von einem mächtigen Stettengebirge, eine Fortfeßung des, aus den Vereinigten Staaten 
tretenden Felſengebirges, begrenzt. — Die Küſte gegen den weltlichen Dcean und gegen 
die Hudſonsbay zu, ift fteil, graufig, und mit Klippen und Felfen umgeben, und am 
unwirthbarften zeigt fi) das Pand in der Nähe des Geſtades der Hudſonsbay, wo 
man faft nichts als ungeheure Moosſtrecken und nur felten niedrige Waldung antrıft, 
die fi im Norden des Fort Churchill faſt ganz verlieret, und in völlige arktiſche 
Kläche mit Krüppelgefträuch übergeht. Im Innern findet man große Waldungen und 
eine Nerflebtung von großen und Fleinen Seen und Flüſſen, welde die herrlichſten 
und leichteſten Warferverbindungen mit dem Polarocean und der Hudſonsbay, und dem 
Miſſiſſippi bewerfftelligen laſſen. 


a) Gebirgeund Höhen. 


Ein erhabener Bergrüden, der an der Küſte von Labrador beginnt, beinahe ſudweſtlich 
nad) den Quellen des Ottowa Rivers fireicht,, und dadurch die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Et. Foren; und der Hudfondbay biltet, befhreibt die natürlihe Grenze des uner 
meßlichen Landfirihes nah Güdoften ; zieht fih von hier nach Nordweſten bis am 
die Mortfeite des Laufe Superior, oder Oberfees, wo er fih in zwei Arme foaltet, 
von denen der füdwefiliche, diefelbe Waſſerſcheide bildend, fih bis an die Quelle des 
Miffifippi zieht, der nordweſtliche Aft aber zum Nelfonsfluß binaufftreiht, und die 
dem MWinipegfee zufließenden Waſſer von denen trennt, die durch den Albany, Seven 
und Hay = oder Hillfluß der Hudſonsbay zuftrömen. Won hier an fohlägt der Bergrüden 
eine weitnordweftlihe Richtung ein und bildet die Geftade des Miffinnippi oder Churdil: 
fluffes bei Portage de Trail, unter 55° 25° nördl. Br,, zieht fih dann nah Weſten 
zwijchendem Saskatchiwine und der Quelle des Miſſinnirpi oter Beaverfluffes, die im Rüden 
bleibt, hindurch , trennt den Suskatchiwine vom Elffluffe und geht, dieſe ebenfalls 
hinter fid) laſſend, in die Hoclande über, die fih zwifchen den Fluffen Unjegah und 
Tacoutche erheben. Im Weiten der Quelle des Beaverfluffes läuft ein ähnlicher Bergrüden 
nah Of im Norden, zmifchen den Wäſſern des Elk Rivers und Miffinnippi, bildet den Trag- 
platz — Portage — la Loche, umd zieht fih bis zum 57° nördl. Br., mo er bie der 
Hudfonsbav zufirömenden Gemwäfler von jenen ſcheidet, die der Nordfee zufließen; von 
bier an ift feine Richtung beinahe nördlich bis zur Nordfeite des grofen EMavenfers 


— Great Slave Pate — wo er fi ein wenig nad Weiten neigt, und dieſen Cours 
bis zum Madenziefluß beibehält. — 

Der nächſte bedeutente Bergjug ift bie Fortfekung der Kelfengebirge — 
Stony Mountains —, deren Nordſpitze unter 70° nördl. Br. im Polarocean ausläuft ; 
derfelbe fondert ih unter den 52° 30° nördf. Br. und etma 258° ®, vom Feliengebirge 
ab, fteigt nad Mordoften bis zum 54° nördl. Br. hinauf und theilt fich hier in zwei 
Ketten, von denen die eine unter dem Namen der Landeshöhe, fih nah Südoſten 
wendet und nad ten Ganada’d übergeht, der Hauptzug aber nordweſtlich ſtreicht, 
mehre Fleine Ausläufe nah Dften und Welten abjtößt, und von Columbia bis 
Eoofs Einfahrt beinahe parallel mit der Küfte läuft ; bis dahin erftreden fih die Ge— 
birge , nach Madenzie, in einer Breite von 6— 8 Graden, umd bier fiheint der Haupt« 
ſtock der binnenländifhen Gebirgszüge zu ruhen, denn, obwohl fie dem Anſcheine 
und ihrer ganzen Bildung nad mehr den Mittelgebirgen anzugehören fcheinen, nehmen 
doch die größten Flüffe Nord » Amerikas in diefem Pleinen Bezirfe ihren Urſprung, und 
fliegen von bier nach allen Himmelsgegenden ab : der Miffifippi und Miſſouri nad) 
tem Golf von Merico, der Melfon nad der Hudſonsbay, der Madenzjie nad dem 
Polarocean und der Columbia nah dem fiillen Weltmeer. — Länge dem Oflrande 
diefes Bergzugs zieht ih ein ſchmaler Strid unebenen Marfhlandes, an deifen 
Außenfeite ein Meberfluß von Steinfohlen und Erdharz zu finden ift, "und zumädhft 
dieſes ſchmalen Gürteld eröffnen fich ausgedehnte Grasflähen oder natürlihe Wieſen, 
die in der Mähe der Vereinigung des River of the Mountains mit dem Madenziefluß 
beginnen und, fih nah Eüden und Oſten ermgiternd, bis zur Mündung des Ned 
Rivers in den Aſſiniboine ziehen, von da aber eine füblihe Richtung, längs dem 
Miffiffipri hin, "einfhlagen. An diefe Klähen fließt fih ein von Eeen, Flüffen, 
Kelfen und Sandboden durchbrocdener Landſtrich, der das Innere des weitliben Binnen: 
fandes bildet. Alle Gebirge diefer Region find ſämmtlich wild und rauh; auf ihrem 
nördlichen Zuge nadft, im Eüten und Dfien aber, ftridhmweife ftarf bewaldet, und das 
ganze zwifhen der Hudfonsbay und den Kelfengebirgen gelegene Fand beftebt aus 
nichts anderm ald Seen, Flüſſen, Niederungen und Flächen, mit allmähliger Erhöhung 
son Dften nad Weften, wie dies die Unzahl von Stromfchnellen aller Flüſſe diefes 
Sandes beweifen. — Der weftlibfte Theil des Binnenlandes, das britifhe Columbia, 
ift, vom ruffifchen Amerifa an, bis an die Grenzen von Galifornien, eine fange Reihe 
von Dfateaus, die im Often und Welten von zwei Bergrüden begrenzt find, von denen die 
Öftlichfte „Rody Mountains» — Felfengebirge — heit ; der weftliche Abfall diefer Plateaus 
bildet eine, mit der Geefüfte parallel laufende Kette, die fih in ihren höchſten Punkten 
auf 4— 8.009 Fuß über ihrer Baſis, oder .im Ganzen auf 7—11.000 Fuß erhebt, und 
von ewigem Echnee bededt iſt, von Cooks Einfahrt aber bis Neu: Aldion in einer 
Ausdehnung von mehr als 1.000 Leaguas, aus Nichts als Bergrüden, Kuppen, und 
Pils befteht, zwiſchen denen breite, fruchtbare Thäler eingefchloffen find. Die beiten 
böchften Punkte der weſtlichen Gebirgsjüge find: Mount Hoofer von 15.700, und 
Mount Bromn von 16.000 Fuß Höhe. — Die geologifhe Beſchaffenheit diefes 
unermeßlichen Landſtrichs iſt bis jetzt nur unvollkommen bekannt: die Dftfeite der 
Felfengebirge befteht aus Konglomeraten und Sandftein, auf welche Kalfftein- 
hügel und fpäter Thonftein und Granit folgen; gegen den arftiihen Drean zu bildet 
Uebergangsfels die Hauptbeftandtheife der Gebirge. Bon der Weftfpige des Lake 
Superior herrfcht Urfels vor, der ſich fiitfenmweife gegen die Rocky Mountains hinzieht, 
bis er die Oſtſeite des Great Bear Lake — großen Bärenſees — erreicht. Kohlen 
findet man in vielen Theilen des Landes im Ueberfluß, und im Felfengebirge mehre 
erlofhene oder ſchlummernde Rulfane. Erdharzquellen findet man am Eiffluffe, in welche 
man, ohme Widerftand zu treffen, eine Stange 20 Fuß tief hinein ſtoßen kann. Das 
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Erdharz befindet Ach daſelbſt in flüffigem Zuftande, und giebt, wenn erwärmt, einen 
Geruch von fih, der dem der Seefohle gleicht. Die hohen Uferbänfe deſſelben Fluſſes 
enthalten Adern fih Das und Lagen derfelben bituminöfen Maſſe. 


b. Gemwäffer. 

Die Hudfondbay + Pändereien und das weſtliche Binnenland bieten unftreitig unter 
allen Ländern der Erte tie herrlichſten Wafferverbintungen, und mit Ausnahme weniger 
Tragrläge kann man aus der Hudfonsbay in den flillen Ocean, in das Gismeer und 
ten Golf von Mexifo, Dur das Innere des ausgedehnten Landes gelangen. 

Eine Menge großer und Feiner Seen, die durch Flüſſe und natürliche Kanäle ver: 
bunden werden, durchziehen in einer Kette das Land von Sütoften nach Nordweſten und 
von Often nach Welten, und bedürfen, wenn erft die Kultur bis hieher vorgefchritten, mur 
weniger Nachhülfe, um das ganze Land mit einem Neb der herrliditen Waſſerſtraßen 
zu durchſchneiden. Die größte Waflerfläche diefer Region bietet: 

tie Hudſons-Bay, oderridtigerdads Hudfons-Meer, eingroßes Binnen- 
meer, welches ſich vom 51° 30° bid 63° nörbl. Br. und von 282° bis 249° 2, erſtreckt, 
und von Eüden nad Morden eine Fänge von 202%, von DOften nad Welten eine Breite 
von 180 Meilen bat. Der Küftenumfang beträgt, nah M. Martin, 3.000 engl. 
Meilen, der Spiegel des Meeres felbft, mit den darin belegenen Inſeln, nad) Zeifte's 
Berechnung, 14.000 [I Meilen; mithin ift es ein volles Drittel größer als das balti- 
fe Meer mit feinen beiden Bufen. Im Often von Labrador oder vielmehr der Oſtmain, 
im Süden und Weften von Weumwales, im Norden vom Baffinsiande begrenzt, ſteht 
daffelbe im Norden durch den Fox sHännert, aus welchem die Fury- und Hecha⸗ 
ftraße in den Golf von Boothia führt, mit dem Polarocean, im Nordoften aber 
dur drei Straßen: Eumberland, Frobiſher und Hudfon, mit dem 
atlantifhen Dceane in Verbindung. Der füdörtlichfte Theil diefes ungeheuern Binnen 
meeres, weiches bei einer Breite von 28 Meilen über 60 Meilen in Neufüdmales 
eindringt, und im Weften vom Kap Henrietta Maria, im DOften vom Gap 
Jones gefhlofien wird, heißt nah ihrem Entteder die SZamesbay, und trägt, 
außer einer Menge Meiner Eilande, Long Seeland, Agoneska, Charltonum 
die Bäreninfeln. Die Oftfüfte, welche fih von der Hudfonsftraße bis zur James« 
bay beinahe ſüdlich berunterzieht, bietet auf diefer Strede mur die beiden Buchten 
Musquito nd Rihmond, und Thompfonshafen einen guten Anferrlag 
für Schiffer, und die Kaps Wolftenbolm, Smith, Portland Point umd 
Hopewell. Die Weſtſeite bidet: Rome’ Welcome, eine tiefe Bucht aq der 
Nepulfebay; — Bagers River, eine große noch nicht hinfänglich erforichte 
Einfahrt im Norden; —Chefterfield’s Inlet, welcher fi über 100 deutſche 
Meilen weit ins Land erſtreckt, und die Wafler der Hudfonsbufen-Geen ber 
Bay zuführt, und die Button’sday, in weldhe der Severn, Nelfon oder Bour— 
bon, und Miſſinnippioder Churchill münden. im nördlichen Theile des Hudfons« 
meeres liegen mehre bedeutende Infeln, von denen Southampton, die man bie» 
her für eine mit dem Nordpolarfontinent zufammenhängente Halbinjel hielt, Mitt, 
Salisbury, Nottingham, Charles, Mansfield, Marble um 
Knight die bedeutendften find. Fänge der Oftmain ziehen fh die Sleepers, 
Georges Islands, Bafers Dosen, und Belders, vier Gruppen Heiner 
unbedeutender Eilande. Die Küften find auf beiden Seiten hob, felfig und voller 
Klippen, und auf mehren Stellen fpringen majeflätijhe Borgebirge aus dem Ge 
ftade hervor, von denen die Kaps Kullerton, Churchill nd Tatnam auf 
der Weſtküſte, die bedeutentften find. Bier Monate im Eommer it die Hubfonsbay 
beihiffbar, die übrige Zeit des Jahres aber mit Cismaſſen und Cisbänken angefült. 


An der Mitte der Bay beträgt die Tiefe des Waſſers 140 Faden, doch ift die Schiff: 
fahrt wegen der vielen, hin und wieder auftaucdhenden Untiefen, Sandbänfen, Klippen 
und Inſeln, fehr gefährlih: von Rap Churchill bis zum füdlichiten Ende der 
Samesbay hat man auf 12 kis herab auf 8 Faden Tiefe guten Anfergrund auf 
thonigtem und fandigem Boden, nordwärts aber vom Kay Churchill wird der Boden 
felfig,, und das Anfern durd blinde Klippen fehr erfchwert. Im Winter friert die Bay 
ganz zu; alle Buchten und Bayen find dann mit Eis verfiopft, und große Stüde 
Treibeis, die hier und da Eisfelder bilden, fluthen bei Witterungswechiel auf der 
Bay umher, oder bleiben ald hohe Eisberge in den Geitenbuchten jtehen. Ewiger 
Eturm berrfht im Winter, und faft durchs ganze Jahr ift der Horizont in Dichte 
Mebel eingehüllt, durch welche die Schifffahrt felbft im hoben Sommer unfiher und 
gefährlich wird. Die Einfahrt in die Bay, die Hudfonsftraße, ift eine über 200 
Leagues lange, und an einigen Stellen bedeutend breite Straße, die fih zwiſchen 
Hatton Head, auf der Infel Refolution, im Morden und Button Infel 
im Süden ins atlantifhe Meer eröffnet, im Norden vom Baffinslande, im Süden 
hingegen von der Nordküſte Labrador begrenzt wird, und eine Menge von Ginbuchten 
auf beiden Eeiten darbietet. Die beiden nördlicher gelegenen Cinfahrten zur Hudjons 
bay, die Frobifhber: und Eumberlanditraße, fo wie die Repalfebay 
find fortwährend durch Eis verfchloffen, und ſelbſt die breite Hudfonsitraße nur wäh. 
rend der drei oder vier Gommermonate für Schiffe zu pafliren. Fiſche und Schaal⸗ 
thiere find, in der Bay, nur in geringer Menge vorhanden und der Wallfiich befucht 
dieſelbe nur felten. Die Nordfüfte der Hudfonsbay,, von Chefterfield Inlet an, ift nur 
unvoflfommen befannt, und ein umermeßliches, von Alüffen, Seen und Moräften 
durdfchnittenes Gebiet. Einige Parthien derfelden find wahrlich ſchauerlich, da vom 
60° nördl. Br. an die Vegetation fat ganz verfchwindet, und das Auge nirgends des 
Anbaues fähiges Land erblickt; abſchüſſige Felien erheben fih bier bis an die Wolfen, 
und tiefe Schluhten und Thäler: die fich zwifchen denfelben eröffnen, find durch um: 
vergänglihe Eis - und Schneemaffen, die der furze Sommer nie zu ſchmehzen vermag, 
vollig unzugänglich gemacht. Auf der rauhen unebenen Oberfläche fteigen aus ungeheuern 
Steinmajfen gebildete Berge in die Höhe, Die, mit Ausnahme einiger wenigen ver 
früppelten Bäume und magern Moofes, von aller Vegetation entblößt find, und 
troß des Holzreihthums des Binnenlandes findet man innerhalb 7 engl. Meilen von 
der Küfte, nirgends Waldungen. 

Die dem Hudfonsmeere zuftrömenden Flüffe find, vom Nordweften an gerednet : 

1. Der Doobaunt Miver, welcher die Wäſſer der Hudjonsbufen Seen der 
Chefterfield Einfahrt zuführt. 

2. Ranflin Inlet, die Mündung eines noch menig befannten Fluſſes, der 
aus denfelden Seen entfpringt, und vor welhem fih die Infel Marble hinzieht. 

3. Magnuſe River, im Süden des vorigen, welder das Wafler des gleich: 
namigen Sees der Movilsbay zuführt; vor feiner Mündung liegt die Infel Knight. 

4. Knaps River, weldher, nad Oſten firömend, aus der Vereinigung des Dear 
ud Thlewdiapafluſſes entjieht, und bei Kap Esfimo in die nad ihm be- 
nannte Bucht mündet, 

5. Der Eggfluß, ein Abfluß des Meinen Berabzenfee, welder unter 59° 
30‘ nörbf. Br. mündet. 

6. Sealfluß, ein nah Nordoft fließender Etrom, der die Waffer der Seen 
Too⸗-oot-aw-ney md Mooſe abführt. 

7. Der Etanee River, ein Abfluß des gleihnamigen Sees, im Süden des 
vorigen. 

8 Der Ehurdill oder Miſſinnippi, ein bedeutender Strom, deilen weit- 


fichfter Quellenfluß der Beaver River, — Biberflug — iſt; dieferentfpringt weit 
im Weften, im füdlihften Winfel des Handelsbezirks Englifh River, auf der 
Dfifeite eines Bergzugs, der fih von Südweften nad Norboften erfiredt, unter 53° 
20’ nördl. Breite, und 257° 30° L.; firömt zuerft nah Diten, wendet dann, fobald er die 
Waſſer des Green > und Pelicanfeed empfangen, feinen Lauf nah Norden, wirft fih im 
ten ſchwarzen Biberfee — Blad Beaver Late — aus welhem er ald Mifr 
finnippi wieder heraustritt, und bier vom Nortweiten die Waffer der Seen Clear, 
Buffalve und Methye empfängt, wendet fih wieder nad DOften und vereinigt 
eine Kette Fleiner Geen, von denen der Primeau der bedeutendfte iſt; ſtößt nach 
Südoſten zu, einen Heinen Arm nad dem Heronfee, durch welchen er jih mit tem 
Severn und Nelfon verbindet, empfängt vom Morten den Abflug des Hirſch— 
fees — Deer Safe — und Wollaftonfee, wodurh er mit dem großen 
Sflavenfee und Madenziefluß verbunden wird; ftößt bei Nelfon Houie 
einen Arm, den Burntwoodfluß, nah dem Melfon ab, wendet fib nad 
Mordendurh den Granvillefee, und von diefem an nordöfll. in den Big- oder 
Sndianfee, aus welchem er in zwei Armen heraustritt, von denen der nördliche 
fih mit dem Sealfluß verbindet, der öftlidhe fi wieder im zwei Aeſte theilt, vom 
denen der Hauptarm oder eigentliche Churchill, welcher mehre Stromſchnellen macht, 
den Fleinen Biber: und Fleinen Churchillfluß, und vom Eüten ten 
Abfluß des Wastfavomwfees in fih aufnimmt, faft nördlich jirömend bei dem 
Fort Churchill in das Hudfonsmeer mündet, der weitliche aber, der Pouf-a« 
thafus-faw, nah dem Gtaneefee ftrömt. 

9. Der Nelfon, der größte aller, dem Hudfonsmeere zuftrömenden Flüſſe, deſſen 
beite Quellenftröme, der nördlihe und füdblihe Sadfathamwan, auf der 
Dfifeite des Felfengebirges entipringen. Der erftere nimmt feinen lirfprung am Fuße 
des Mount Hoofer, unter 52° nördl. Br. und 250° 30° L. und bejchreibt einen wei« 
ten, nach Nordoften gerichteten Bogen, dur das Land der Blut- und Schwarzfluß⸗ 
Indianer, nimmt die Waſſer verfchiedener Fleiner Seen in fib auf, vereinigt ih im 
fleinen Eee Iroquoi, mit dem von Weiten fommenden Battlefluß, und ver 
bindet fih, Bei der Händlerftation Oberniypemween mit dem, von Südweſten 
fommenden Südzweige des Saskatchawan, unter 273° 45° 2. Die Quellenflüffe des 
Letztern fmd: der Mufuwane und Bull Pound River, von denen der letztere 
im wellichen Theile der Vereinigten Etaaten, der erftere unter 49° 40° nördl. Br. und 
252°, entſpringt; beide Klüffe werden durch die großen, von Nordweſten fommenden 
Flüſſe Askow und Red Deer— Rothen Hirfhflug — verftärft, firömen, mit dem 
nördlichen Arm vereinigt, nah Nordoften bis Gubmerland Houfe, wo fie den Abfluß 
des Bine IJslandſees aufnehmen, und durch den Cedar- und Mooſeſee in 
ten Safe Winnipeg. Bis hierher führt der Flug den Namen Sasfathaman, 
tritt aber unter tem Namen Nelfon wieder aus der Mordfeite des Sees, nimmt 
bier von DOften den Pike- und weiter abwärts den Sealfluß in ſich auf, und 
durchftrömt eine Kette Meiner Seen, von denen ter Croß- ud Splitfee, welcher 
leisterer mit dem Burntwoodfluß des Churchill in Verbindung fteht, die bedeutend- 
ten find, empfängt Fort Split gegenüber den Abfluß des Affeanjees, md 
mündet auf der Mordfeite des Forts Morf in eine tiefe Bucht des Hudfonsmeeres. 

10. Der Hayes: oder Hillflußg, ein Abflug der Seen Anee, Fifbing, 
Swampy und Holey, welher mit dem Melfon parallel läuft, von Weiten den 
Steefefluß in fih aufnimmt, und von Süden den Shematawap empfängt, 
der durch den Mercpfee mit dem Severnfluß in Verbindung fieht. Er mündet auf 
der Süpdfeite des Forts Dorf in die Hudfonsbay. 

11. Der Severnfluß, ein nicht unbedeutender Strom, der aus dem See 
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Fax urable hervorftrömt und durch den Berensfluß, der in denfelden See mändet 
und den Gooſe Late — Gänfe: See — durchfließt, mit dem Winepeg-See in Ver: 
bindung fteht;” er durchſtrömt die Geen Frog, Blad und Severn, empfängt in 
lesterm von Südoften den Nbfluß des Eat» und St. Joſephs-Sees, von Morden 
den des Mercy, -fließt in norböflliher Nichtung dem Hudfonsmeere zu und empfängt 
unweit feiner Mündung von Weften den Beaverfluß. 

12. Der Wenisf, welher aus den Seen Wapicopa, Wenisf und Trout in 
nordöftlicher Richtung abfließt und füdöftlih von Gevern einmündet. 

13. Der Equan, ein Abfluß des großen nur zum Theil befannten Waymuskee— 
Sees, welcher zuerft nah Welten ſtrömt, durch einen umbedeutenden Bergrüden ges 
hemmt, fich in einem Pleinen Bogen nach Often wendet, eine Stette Heiner Seen mit 
einander vereinigt, und der Infel Ago neska gegenüber in die Jamesbay mündet. 

13. Der Attahwapiskat, welher der Gübdfeite des Waymuskee entitrömt, 
nah Dften fließt und füdlih vom Equan mündet. 

15. Der Albany, ein großer Strom, der auf dem nördlichen Abfall der Landes⸗ 
höhe entfpringt, durch einen Fleinen Nebenarm mit tem See St. Ann des Obern— 
Sees in Verbindung fteht, durch die Eeen Savan und Maminisca ftrömt, 
vorher einen Abflug des St. Joſeph in fih «ufnimmt, in vielen Krümmungen gerade 
nach Oft fih wendet und nachdem er eine Menge Fleiner Flüſſe, unter denen ter Ca— 
yoomaucafamiftif, der Abflug des Dog-Sees, der bedeutendite iſt, in ſich auf 
genommen , auf der Südſeite des Forts Albany der Jamesbay zueilt. 

16. Der Moofe, welder dur die Vereinigung des Abfluffes des Miſſinabe— 
md Mecobaniih:-Sees und des Abbitibbefluffes gebildet wird und mach nord« 
öftlihem Laufe bei Moofe Fort der Jamesbay zufirömt. Der Abbitibbe ſelbſt ent 
foringt auf der Landeshöhe, welche die Grenze von Ober : Canada bildet, vereinigt 
mehre Eeen und geht, nad Weften ftrömend, durch den Abbitibbe-See, empfängt 
die Abflüffe der Seen Patquashaguna und Warota:Waha und verbindet fi, feine 
Richtung nach Norden nehmend, mit dem Moofefluf. 

17. Der Weftfluß, ein Meiner Strom, der aus dem Mefafamy:- Ser (Mu 
fufama) abfließt und im füdlichften Theile ver Jamesbay mündet. 

18. Der Hurricanamw, ein Abflug der Labprinth-Seen Ober: Eanada’s, 
der ſich, nördlich firömend , durch die Sandeshöhe bricht und in die Hannahbay, 
einer Bucht der Jamesbay ergieft. 

Die von der Oftmain in das Hudſonsmeer mündenden Flüffe, fiebe unter Labrador. 

Das weftliche Binnenland ift eben jo reih an Seen und Flüffen, ald das Hudfond« ⸗ 
bay : Territorium, obgleich bis jeßt nur ein geringer Theil von ihnen befannt ift. 
Der ganze füdliche Theil des Binnenlandes it dem Sasfathamwan tributär, den 
wir ſchon oben unter 9 als Nelfon vollftändig angegeben haben. 

Dem Polarocean firömen zu: 

1. Der Madenzie, der größte Fluß des Binnenlandes, deſſen eigentlicher 
Quellenfluß der Athabasca oder la Biche ift; diefer drängt fich zwiſchen Mount 
Hoofer und Mount Brown aus dem Keliengebirge hervor, wo er durd einen Ne— 
benarm mit dem Columbia in Verbindung fteht, ftrömt nah Nordoften bis zum 
Athabasca-Gee, bis wohin er von Weiten den Abflug des Fleinen Scla 
venfees und den Bas—⸗See von Süden den Pembinafluf und den Pierre 
au Calumet, in fih aufnimmt; bei feinem Austritt aus dem Athabascafee bereite 
nigt er fich Dicht unter den Forts Chipewyan mit dem von Weſten kommenden gries 
densfluß oder Unjugah, ändert von hier feinen Lauf mad Nordweſten und 
nimmt den Namen Slave River — Sclavenfluß — an, durchſtrömt den Great 
Slave Lake — großen Sflavenfee — deſſen weſtlichſte Epige er ald Mackenzie 
wieder verläßt, behäft feinen Lauf nah Nordweſten bei und firömt , parallel mit den 


Kelfengebirgen, burd eine breite mit vielen Inſeln bedeckte Mündung unter 6ylgso' 
nördl. Br. in den Yolarocean. Vom Slave Lake bis zu feiner Mündung nimmt 
er von Welten und Südweſten den Red Anife, Trout, Turhageim ode 
Liardsfluß, den Dahadiny oder Dabadinnee umd den Peelfluß, vom 
Dften die Abflüffe der Seen Little, Great Willow, Greaſy, Blackwa— 
ter, Great Bear und Manito und den Hare Indianfluß in fih auf, 
Madenzie gelangte nur bis zur Wallfifhinfel unter 69° 7’ nördl. Br., jenfeits 
derfelben erblickte er dichte Eismaflen und hinter diefen hohe Gebirge, die er nit 
weiter unterfuchen konnte. 

Die Hauptzuflüffe des Madenjie find: der Friedensfluß und ber Liard; 
erfterer, welcher den indianifhen Namenlinjigah führt, entfpringt im britifden 
Columbia auf der Weftfeite des Feljengebirges unter 55° nördl. Br. aus zwei Quellen 
flüffen, an deffen wefllihften das Fort Me. Leeds errichtet ift; firömt gerade nad 
Morden bis 56° 30° nördl. Br., verbindet fih hier mit den von Morden kommenden, 
aus den Bifefee abfliegenden Finlayfluß, ändert feinen Lauf nach Oſten, durd» 
bricht das Felfengebirge, und windet fih, nachdem er den von Südoſten fommenden 
Great Smokyfluß in fih aufgenommen, in norböftliher Richtung dem Atha— 
bascafee und Sclavenfluffe zu. 

Der Liard- oder Turnagainfluf entfpringt ebenfalls im Weften der Felien- 
gebirge, wo er unter dem Namen des Spehadze, aus dem Carpfee abflieft, 
zuerft nach Nordweften ftrömt, einen beträdhtlihen Landrücken durchſchneidet, bier 
einige 40 Fuß hohe Fälle bildet, feinen Lauf nad Südoften im Dften ändert, dat 
Felfengebirge durdhbricht,, hier von Süden den Grand Current in fih aufnimmt 
und nach Norden wendet, bei Fort Liard zu einem beteutenden See ſich ermeiterl, 
und von Weſten den Nahaney, von Güdoften den la Cache empfängt, umd 
oberhalb Fort Simpfon fih mit dem Madenzie vereinigt. 

2. Der Rupferminenfluß, welden Hearne 1771 entdedte; er entipringt im 
See Bhiteftone, durdfirömt eine Menge Heiner Seen, von denen der Snare, 
Providence, Point, Theve-Chef, Eogead und Buffalo die bedeu— 
tendften find, ift überall voller Sandbänfe,, fait auf jeder Meile feines Laufes von 
Stromſchnellen und Wafferfällen durchfchnitten, und mündet nad fechjigmeiligem Laufe 
bei einer Breite von 500 Fuß, über eine Sandbanf in den Dorf Archipel des 
Polaroceand. Durh den Dellow Knifeflug im Süden, einem Wbflus des 
Pointjees, der durh den Methye und Anantfee fließt, fteht er mit dem 
großen Sclavenfee, und durd einen Abfluß des Pointfees in den Eontmonvto 
dburh den Ereefluß mit Bathurft Snlet in Verbindung. 

Der Polarocean bildet die nördlihe Grenze des ausgedehnten Binnenlandes, von der 
Grenze des rufiifhen Amerifa an bis zum Kap Franklin, den weftlichiten Punkt, wel 
chen Kapitän Noß auf feiner legten Reife erreichte. Die Bemühungen eines Beebr, 
Franklin, Bad u. a. haben diefen Theil Amerifa’s in die Erdfunde eingeführt und auf 
geſchloſſen, und nur ein unbedeutender Küftenftrich zwifchen Point Turnagain und Kar 
Franklin ift feinen Umriffen nach noch nicht erforfcht. Ewige Eismaſſen thürmen ſich 
an den Küften auf; Eisfelder und Eisberge, die im Meere herumtreiben, oder al 
feſte Maffen ſich zwifhen die Infeln drängen und undurchdringliche Mauern bilden. 
hindern die Schifffahrt im Polarocean. Die Küfte ift tief eingefchnitten umd hat im 

fernften Welten, an der Grenze des ruffiihen Amerikas, die Beaufortbap mi 
der Infel Herfchel, zwiſchen welcher und der Point-Bay, eine mit Eis gefülle 
Einfahrt nah Süden ins Land tritt; öſtlich von diefer öffnet fi die große Mader 
sie River-Bay mit den Infeln Garry, Whale und Rihard; die Liner 
vol»-Bay mit Ruſſels Inlet im Welten und Kap Bathurſt, dem nördlichſten 





Yunft des britihen Binnenlandes unter 70° 45’ nörbl. Br. im Often. Franklin 
Bay im Oſten der vorigen, ift eine ausgedehnte Bucht, deren Küſte durch viele 
Einfahrten und Klüffe durdfihnitten wird, und welhe Kap Parry im DOften ber 
grenzt. Im DOften des Kaps Öffnet ſich Darnleybay, waährſcheinlich eine Eimfahrt, 
die nach dem großen Bärenfee herabführt, Bon hier zieht fih die eifige Küfte über 
zehn Pängengrade beinahe füdöftlih bis zum Kapfrufenftern umd wird bis dahin 
som Buchananfluß durhbroden, deſſen Lauf und Urfprung völlig unbefannt ift. 
Zwifhen Kap Arufenftern und Kap Turnagain öffnet fih die größte Bucht 
des Eismeeres, die in zwei Nbtheilungen nah Süden ins Fand dringt, die weftlichfte 
derfelben führt den Namen Dorf: Arckhipel, trägt eine große Zayl Pleiner Eilande 
und empfängt von Welten den Rihardfonfluf, von Eüten den Kupfermis 
nenfltuß und durch diefen den Deafe, einen Abfluß des großen Bärenfees; die 
oſtlichſte Abiheilung führt den Namen Eoronation Golf und ift eine tief nad 
Sütoften ind Fand tretende Bay, an deren Oftfüfte ih Melvilles Sound er 
öffnet und deren füdlichfter Theil ald Bathurft Inlet, tief nah Süden einfchneidet 
und die Waller des Bad Rivers von Südoften und des Eree von Südweſten 
dem Golfe zuführt. 

Kein Land der Welt bietet eine fo wunderfame Verfettung und PVerfchlingung ber 
Flüſſe und Seen in einander, als das Binnenland des britifhen Amerifa; faft alle 
Seen haben doppelte Abflüffe, ftehen nach den verfhiedenften Richtungen mit einander 
in Berbindung,, und felbft die Flüſſe fenden oft nah verfhiedenen Himmelsgegenden 
Nbläufer aus, fo daß man ohne fünftlihe Wailerverbindungen fhon jet das ganze 
Binnenland nad allen Richtungen vom Hudſonsmeere bis nach Columbia, und bis zum 
Polarocean, verfteht fih im Sommer, mit Booten befahren fann, denn im 
Binter find alle Flüffe der Hudfonsbay, des Polaroceans und des ftillen Weltmeeres 
oder der Eüdfee, mit fiehendem Eiſe bededt. 

Die vornehmften und bedeutendften Seen der Hudfonsbay » Ländereien find: 

Sn Meu : Nordwales: 

1. Die Hudfonsbufen:Seen, im Gütweftlen und Süden von Eheiterfield 
Inlet, ein Konglomerat von Seen, weldes einen Flächenraum von nahe 800 gevar. 
Meilen, mehr als zur Hälfte mit Waffer füllt. Alle diefe Eeen ftehen durch natür- 
lihe Kanäle oder Heine Flüſſe mit einander in Verbindung und führen ihre Waſſer 
Iheild Chefterfields Inlet, theild der Hudfonsbay direft zu. Die größten diefer Grup 
pen find: der Napaſhiſh, der Doobaumt, welcher mehre Infeln trägt; der 
infelreihe Dath:fyed; der Magnufe, der große Northlinedfee, aus wel. 
chem der Thlewdiapafluß öflidh in die Rnapsbay abflieft; der Theveh 
lined; der Blanc, Wiethen, Tit meg und Nipafhefee; der They 
hole-kyed und der Anamweethad, der weſtlichſte, in welchen der, von den 
wefilihen Hochlanden herabfirömente Daubaunfluf münvet. 

2) Der Indian» oder Große See, Big Lake, durch welchen der Chur 
hilfftrömt, unter 57° nördl. Br. Er fteht nach Norden mit den Seen Daim, Ta-da« 
dolsle, Shet:na:ne:f, Moofe und Too-vot-am-nen, aus weldhem ber 
Sealflug in die Hudfonsbay führt, weiter nördlich mit dem Berabzen, aus 
welchem der Eggfluß abſtroͤmt, mach Oſten und Mortoften durch den Churchill 
mit dem Sandy und Etaneefee (Etawney) und nad Güden und Güdweften 
mit den Seen, welde der Churchill durchftrömt, in Verbindung. 

3. Der Winnipegfee, der See Bourbon der Franzofen, jwifchtn 50% 37° 
bis 54° 45° nördl. Br., im Südwelten des Hudſonbay⸗Territvriums, ein 240 Meilen 
langer und von 5 bis 50 Meilen breiter See, deifen Ufer von Zuckerahorn nnd Papı 
velbäumen beſchattet werden, und welcher von fruchtbardn Ebenen, worauf canadifcher 
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oder wilder Reis wählt, umgeben ift. Die Richtung des Sees geht weſt ⸗nord⸗weſtlich 
und füd-füdsöftlich ; fein füdöftliches Ende ift unter 50° 37’ nördl. Br. Unter 51" 45‘ 
nördl. Br. verringert er ih zu einer kaum 2 Meilen breiten Straße, ermeitert ſich 
aber nad Norden und nimmt im füdlichen Theile den Affinibein oder Rad 
wofis und Ned River, von Dften den Broken und Pifefluß, im nörbliben 
Theile aber von Weſten ven Sasfathbamwan, den Bourbonfluß ber Framm 
fen, in fih auf. Dur den Nelfon und Severn entladet fih der Winnipegſee 
- in das Hudfonsmeer; durch den nah ihm benannten Fluß, mittelft des Wood» 
Lafe — Holjfees — in den Obern-See und auf tiefe Weife erhalten die großen 
canadifhen Binnenfeen, Superior, Huron, Grie und Ontario, den Zufluß von zahllofen 
Gewäſſern, welche aus den Polargegenden dur die norbweftlihen Negionen fih er 
gießen, während ver Red River — rothe Fluß — welder ſich an der Südweſtſeite des 
Winnipegſees entleert, feinen Hauptarm in füdliher Richtung nah den Quellen tes 
Mififfippi zuführt. 

Das Yand zwiihen dem Nadamofis und dem Ned River ift bis an den 
Miſſouri hin eine beinahe fortlaufende Ebene, der Boden befteht aus Sand und Kies, 
mit einer leichten Beimifhung von Erde und erjeugt ein kurzes Gras, während Bäume 
felten find. Es gibt, fagt Madenzie , vielleicht in der ganzen Welt fein fchöneres Fand 
für den Aufenthalt uncivilifirter Menfhen, ald die Strecke, welche jwifchen vem Red 
Riner und dem Dberfee— Lake Superior — liegt; Fiihe, Wildpret, Vögel und 
wilder Reis find im Ueberfluß vorhanden und Früchte und Beeren aller Art in der 
größten Dienge. Auf feinem Spiegel trägt er eine Menge Heiner Eilante, unter de 
nen Eagle, Woods, Eold, Egg, Swains, Swampy, Stonv, Stag 
u. a., bildet auf feiner Weſtſeite mehre große Buchten, wie die Henrubap. bie 
Detourbay und im Nordweſten den Play Green Lake, und hat im Welten 
die Vorgebirge Ercavated, Woods, Sandy, Brofen, Cande, Hat, 
Stony und Dogs, im Südoſten Hunters und Obfervation Im Sud 
weten ted Winnipegfees, durd tief eingefchnittene Halbinfeln getrennt, durd 
natürlihe Kanäle aber mit ihm verbunden, liegt. der Winnipigoos- und Mu 
nitobafee, von denen jeder eine Fänge von 100 und eine Breite von 8 bis 30 engl. 
Meilen bat. Gleih dem Winnipegfee find auch diefe Seen an ihrer Nordfüfte von 
fhwarzen und grauen Felsbänfen eingefchloffen, während fih an ihrem füdlichen Strande 
niedrige Flächen hinziehen, die bier und da von in Schichten gelagerten Kalkſteinrücken 
unterbrochen werden, die fi zu einer fenfredhten Höhe von 20 bid 40 Fuß erbeben 
und mit etwas Erde, Bäumen und Geſträuchen bededt find. Außer diefen fommunt- 
jirt der Winnipeg nah Norden und Nordweſten mit dem Cedar, Pine Island, 
Beaver, Erof, Cigne der Shwanen, Tisquiau und Affean:Gee; 
nah MNordoften mit dem Bike, Holey, Bathbapow- Winepee oder Swam— 
pp; nah Diten dur den Berensfluß, den weilichen Theil des Severmt, 
mit dem Goofe, Family, Adler (Eagle) und Frofch: (Frog) See, nad) Südoſten durd 
den Winnipegfluß mit dem Red, Prince Wallis, Paquaſh, Sal, 
Eor:Wegs und eine Menge Meiner Seen; nah Süden durch denfelben Fluß mit 
dem Holz- oder Waldfee — Lafe of the Woods — den Regen — Ruim — 
um Dberfee — Lake Euperior. 

Die Seen in Neufüdmwales find von geringerer Bedeutung und fiehen zum 
Theil nad Norden mit dem Hudfonsmeere, nad) Süden mit dem Oberſee in Per: 
bindung, ® 

Die in das Hudfonsmeer abfließenden find : 

duch den Deerfluß: ter Sturdeon:-, Eat- und Troutfee; 
durch den Wenisffluß: der Wapikopa- und Wenisffee; 
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durch den BIRRE —— md Equan; 
durch den Albany: der St. Joſeph-⸗, Maminisfa-, Fong- und Dog- 
oder Hundefee; 
durch den Moofe: der Abbitibdba, der wiederum mit den Rabyrinth- 
feen der Canada’s in Verbindung fteht, 

Die nad dem Oberfee abfließenden find: 

Der Holz: oder Waldfee, der Regenſee, der Erof-, Knife:-, St, 
Ann-, Aifimegom: md Miffinabefee. 

Im mweftlihen Binnenlande find vier Seegebiete, die durh den Athabasfa- 
ffu$ mit einander verbunden werden: dad des Deerr, Athabaska-, Großen 
Scrlaven- md Großen Bärenſees. , 

Der Deer» oder Rennthbierfee, zwifhen 55° 40° und 56° 50° nördf. Br., 
ein dur mehre Landzungen eingefchnitterrer großer See, erhält vom Morden her den 
Abfluß des eben fo großen Sees Wollafton und führt feine Waffer nah Süden 
dem Miffinnippi oder Churchillfluß zu. 

Der Athabasfa-, Athapescow» oder Gebirgsfee, ein fih von Often 
nah Weften in die Länge ziehender fchmaler See, unter 59° nördl. Br., deſſen weft: 
liher Theil von dem Athabasfafluß durchftrömt wird, deffen öftliher durch den Stone 
mit dem Blad- und Wollaftonfee in Verbindung fteht, der an feiner nord» 
wejtlichften Ede den Unjugah- oder Friedensfluß empfängt, mehre fleine Eilande 
trägt, nach allen Seiten zu von hohen Bergen eingefhlofien ift, und im Nordweſten 
durch den Sclavenfluß fein Wafler dem Großen Sclavenſee zuführt. 

Der GrofeSclavenfee— Breat&lave Lafe— jwilhen 60° 30’ big 63° 
nördf. Br., ein großer, mehr ald 1.200 geogr. [] Meilen im Spiegel haltenter See, 
der mehre Inſeln trägt, von denen Grand Island und Earibof die beteutend- 
ften find. Im Südoſten empfängt er durch zwei Mündungen den Sclavenfluß 
und durch diefen die Wafler des Athabadfafeed, des Athabaska- md Fries 
densfluffes; im Weiten führt der Madenzie fein Wafler dem Polarocean zu. 
Außer dem Sclavenfluß nimmt er im Süden den Hay, Buffalo und Thetnah 
und durch letztern die Abflüffe der Seen Wheldy, Wholey Achuk, Bedoed, 
Tirepmev und Thiewey:-Ara:Meth, in fih auf; empfängt von Oſten durch 
den Chowey, welcher öfllih vom vorigen mündet, die Abflüffe der Seen Clowenv, 
Scortif, Eaffadgath und Cheeſadawd; nimmt im Mordoften durch zwei noch un— 
Fannte Flüſſe den Providencefee in fih auf, fo wie die Adflüffe der Seen Theye- 
nove»Pied, Theye-kye-lined und Theye-Check, den Anantfee, Methve 
und Bointfee und fteht dur den von Norden Fommenden VDellow-Knife 
flug, den@ary- und Snarefee, mit dem Kupferminenfluß un Buffe- 
fofee, durh den Eontwonto- oder Rumfee und den Ereefluß, mit 
Bathurft Inlet und dem Bad River und durd denfelben See, den Conge— 
ca-thaswha:haga-See und den Hoodfluß, mit dem Coronation- 
Golf im Verbindung Nach Mordweften zu, wo er eine große Einbucht bildet, 
empfängt er den Abflug des St. Martinfees und fheint durd diefen, der eine 
Kette Fleiner Gebirgsfeen verbindet, mit dem Großen Bärenfee zu fommuniziren. Der 
Große Sclavenfee ift waſſer- und fifhreih, durchaus fchiffbar, aber fat 6 Monate 
lang mit Eis bededt. 

Der Große Bärenfee, unter 65° nördl. Br., eine ausgedehnte Waſſerfläche, 
die unregelmäßig ins Sand hineinfchneidet und in deren Mitte eine Landzunge dringt, 
durch weiche der Gee in vier große Buchten gefchieden wird, von denen die nördliche 
den Namen der Deafebav, die öſtliche Me. Tavifhbay, die ſüdweſtliche 
Keith und die weſtliche Smithbay führt. Der See trägt eine Menge Peiner 








Eilande, ift ſchiffbar, aber nur einige Monate des zu Eis frei. Nach Dften 
zu fteht er dur den Deafeflugß mit dem Kupferminenfluß und dem Dorf 
Archipel des Volaroceands, nah Süden durch eine Kette Fleiner Seen und tem 
See St. Martin mit dem Großen Sclavenfee, und nad Welten durdh den Großen 
Bärenfluf mit dem Madenzie in Verbindung. 

Eine Unzahl Peiner Seen liegen außer den genannten im Binnenlande umher, find. 
aber nur in fofern für Jäger und Pelzhändler von Bedeutung , als fie mit ihren unter 
einander fommunizirenden Abflüſſen, herrlihe Wailerverbindungen und Wafferftraßen 
für Canoes abgeben. Weiter unten werden wir unter der Topographie des Landes 


noch mehre derfelben berühren. 
*» 0) Klima. 


Das Klima des Hudfonsbay - Territoriums ift aͤußerſt rauh, und felbft im Binnen: 
lande, wo ed namentlicdy nah dem Obern-See zu ungleich milder ift, hält der Winter 
lange an, und die Kälte ift äußerft heftig. Neu: Morbwales hat völlig arktiſches 
Klima; nördlih vom Churchillfluß Priechen Fichte und Birke fhon zwergartig zufammen, 
und das Reich der Moofe beginnt. Südlich vom Churchill, in Neu» Südmwales, ift bie 
firenge Kälte und der lange Winter dem Baumwuchs nicht nachtheilig ; die Sommer- 
wärme dringt immer nod) gegen vier Fuß tief in den Erdboden ein, und ift fo kräftig, 
eine Menge von Pflanzen zum Gedeihen zu bringen. Um Fort Churchill unter 
58° 50° nördl. Br. ift der Boden fehr unfruchtbar, das Klima äußerft fireng und nur 
wenige, mit der größten Mühe gezogene Gartengewächſe, bilden den einzigen Borrath 
der dortigen Anfiedler. Weiter nördlich ift alles öde, und außer einzelnen verfrüppelten 
Fichten, Birfen und Moos, erblictt man nirgends die geringfte Spur von Vegetation. 
Zu Fort Dorf, unter 57° 2’ nördl. Br., ift das Klima dem obigen gleich ; der Boden 
eben fo unergiebig, und nichts als Falter Thon. Die Umgegend ift niedrig und fumpfig, 
die Bäume, obgleich größer ald um Kort Ehurdill, immer noch Fnorrig und verfrüppelt, 
und gewöhnlihe Gartengewächſe fommen nur fhwer fort, Bei Fort Albany und am 
Moofefort, im Süden und Südmeften der Jamesbay, ift das Klima beffer, und ähnelt 
- dem von Ganada; der Boden verbeifert fih, die Luft ift milder und Kartoffeln und 
andere Gartengewäcfe fönnen hier ohne größere Mühe gewonnen werden. Weiter 
wefllich verbeffern fih Boden und Klima immer mehr, und Mais und wilder Reis 
werden bier in bedeutenden Quantitäten gewonnen. Faft rings um die Hudfondbay 
herum, befonders aber um die Forts Ehurdill und York, ift das Klima fehr fireng, 
und vom Oktober an bis Mitte Mai ift alles in Schnee und Eis gehüllt. Der Winter 
beginnt hier fhon mit Ende September ; die Kälte, die bei vorherrfchenden Norbwin« 
den fat unerträglich wird, ift bei Sonnenaufgang am durcddringendften. Bei Fort 
Dorf und Ehurdill frieren die, gewöhnlich 10 bis 12 Fuß tiefen, Seen und Flüffe bis 
auf den Grund, und bei frenger Kälte fpalten fi die benachbarten Felſen und Eis— 
berge, unter Kanonendonner ähnlihem Getöfe. Selbft in den Zimmern der Faftorei 
bei Churchill, deren Feniter ganz fhmal find, deren Läden 18 Stunden von 24 ge 
fchloffen bleiben, und welche förtwährend geheizt werten, gefriert der Branntmwein zu 
einer feften Maſſe, und verdickt fih vom November bis zur Winternachtgleiche mie 
Honig ; feldft Londoner Porter, der in Kellern 8 bis 10 Fuß tief unter den Wacht⸗ 
ftuben der Soldaten fih befand, fror bei Umfrewillens Anmwefenheit dergeftalt, das ein 
ganzes Drthoft nicht mehr als einige Gallonen gab, der Reft aber eine die Eismaſſe 
bildete, welche, aufgethaut, nicht die geringfte Kraft mehr in fih hatte. Im Monat 
Januar fällt das Thermometer zu Fort Dorf bis 40° unter Null, mährend im hoben 
Sommer dad Queckſilber bis auf 30° zu fteigen pflegt. Innerhalb einer Stunde fegen 
fi die Dünfte fo did an den FHenftern an, dag man Beinen Gegenftand an ber andern 





Seite unterſcheiden kann, und feßen fih als Eiskruſten an die Deden und Wände; 
kaum können fih die Einwohner der Faftorei bei Fort Churchill vor der heftigen Kälte 
ſchützen, denn obgleich die Rauchfänge, fobald ein Zimmer durchheizt, und das Holz 
zu Kohlen verbrannt ift, gegen das Eindringen der Luft feft verwahrt werden, find gleich: 
wohl die Wände in furzer Zeit mit einer 2 bis 3 Zoll dicken Eisrinde belegt, die abgejchla- 
gen werden muß, lingeachtet die europãiſchen Einwohner der Hudſonsbay⸗Länder viel 
Wollenzeug und Pelzwerk an ſich tragen, iſt doch die Kalte ſo heftig, daß ſie häufig 
Frofifbäden befommen, und jelbft viele der Gingebornen ald Opfer der Strenge des 
Klimas fallen, Die größte Vorfiht menden die Europäer an, die Einwirfungen der 
Kälte von fi abzuhalten, und ſich vor der unendlichen Menge Feiner Eistheilhen zu 
fhüsen, mit welchen die Atmofphäre bei Tage gefüllt ift, und die, vom Winde gegen 
Gefiht und Hände getrieben, auf der Haut Fleine weiße Bläschen erzeugen, aus de- 
nen eine brennende, wäfferige Materie hervorfließt. DOrfters wird die Sonne wochen: 
lang von dicken Nebeln eingehüllt, die dur die aus der Hudfonsbay fi entwidelnden 
Bafferdünfte entftehen, durch die Kälte zu Reif gefrieren und von den Winden wol« 
Fengleich oft fo weit ins Land getrieben werden, daß die Bäume bis 10 Meilen von 
der Küſte die damit bedeckt find. Nebenfonnen und Nebenmonde, Parahelia und Pa. 
rafelene genannt, eriheinen häufig in den Fälteften Monaten, und Kreiſe erfheinen um 
die Sonne und den Mond, melche jehr leuchtend und mit allen Karben des Regen: 
bogens prächtig gefärbt find. Ellis bemerkt, daß er auf einmal fechs diefer Nebenfon- 
nen gefehen habe; die wahre Sonne geht mit einem gerade über ihr befindlichen großen 
gelben Fegelförmigen Lichte auf und unter, und fobald diefes verfhmunden ift, fo breitet 
das Nordlicht taufend verfhiedene Lichter und Karben über den ganzen gewölbten Him- 
mel aus, und dies mit einer fo glänzenden Schönheit, daß felbft der Vollmond ihre 
Pracht nicht auslöfht, ob fie gleich vielmehr in die Augen fallen, wenn derſelbe nicht 
fheint, denn alsdann kann man deutlich bei demfelben lefen und die Schatten der Ge— 
genftände fieht man auf dem Schnee gegen Südoft geworfen. Die Sterne ſcheinen mit 
einem feurigen Roth zu brennen, vornehmlih die nahe am Horizonte find. An der 
Hudfonsbay gibt ed nur wenige Nächte ohne ftrahlende Nordlichter, die bald ſanft und 
rein, bald zitternd und blendend, mit unbefhreiblihem Glanze und Echönheit fchillern, 
und Mebenmonde zeigen ſich in ihrer größten Pradıt, wenn die Dünfte, die aus der 
Bay auffteigen, dur die Kälte ſich verdichten und als flimmernde Eisſtückchen die Luft 
füllen. Bis in die Mitte des Mais ift die Erde in tiefem Schnee und Frojt vergras 
ben und vierfüßige Thiere und Vögel verändern während diefer Zeit ihre Farbe, und 
tragen weißen Pel; und Flaum; faum aber zeigen fih am Ende des Mai die erwär— 
menden Strahlen der Sonne, fo entwidelt fih mit unglaubliher Schnelligfeit die Ve— 
getation; die Bäume fireben bewundernswürdig hervor, und in kurzer Zeit ift alled mit 
friihem Grün bededt. Die Hige nimmt mit Schnelle überhand und wird im Julius, 
wo dad Thermometer auf 90° Fahrenheit fteht, erdrüdend; bei allem dem ift die 
Temperatur der Luft den launenhafteften Wechfeln unterworfen, und in dem Augen» 
blide, wo man die wolfenlofe Heiterkeit des Himmeld bewundert, überfällt plößlich 
ein Negenguß das Land, während zu einer andern Zeit die Sonne in ihrer jhönften 
Pracht plötzlich aus den finfterfien Wolfen tritt. Die Hudfonsbay ift faft beftändig mit 
dihtem Nebel bedeckt, und, wie das benadhbarte Meer, nur vom Juli bis September 
befahrbar ; doch auch dann betrohen furchtbare Eisberge die Schiffe der Eeefahrer, die 
oft in dem Augenblicde, wo fie fih von den riefenhaften Bergen am entfernteften wäh— 
nen, durch mächtige Windftöße und unwiderftehlihe Strömungen mitten in die Eis— 
felder gefchleudert werden und jeden Augenblick der Gefahr des Zertrümmernd unter: 
worfen find. Süd-, Südweſt⸗ und Nordwinde find die herrſchenden, und erftere bringen 
gewöhnlich feuchte Dünfte und naſſen Nebel mit; während die legtern veined und 
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fhönes Wetter mitbringen. Bei aller Kälte des Klimas find die Hudſonsbay- Lände: 
reien nicht ungefund zu nennen und Zufälle, Folgen der Kälte und den Scharbod 
abgerechnet, find Kranfheiten bier faum befannt und die Meifen eines Parıy, Roeß, 
Franklin, Bad u. a, beiveifen, daß das Klima einer langen Lebensdauer höchſt zu. 
traͤglich ift. 

Sm Binnenlande ift das Klima, im Vergleich mit den Küftengegenden, weit gelinder 
und fanfter. Von 50° bis 60° nördl, Br. ift der Baumwuchs Präftig und ftarf, und, 
ſelbſt jenſeits des Polarfreifes ift mehr Pflanzenwuchs anzutreffen, als in den Hud- 
fonsbay » Ländereien. Franklin fand noch unter 67° 10° nördl. Br. Espen, Pappeln 
und Lerchenbäume und am Großen Bärenfee, wo er unter 65° 12° nördf. Br. über: 
winterte, ganze Wälder von fhwarzen und weißen Fichten und Lerchen, die zum Theil 
50 bis 55 Fuß hoch waren und 5 Fuß im Umkreiſe hatten. Jenſeits des 64° mördl. 
Br. ift übrigens völlig arftifhes Klima, und am Polarsceane hat man eine mehr als 
zwei Monate lang dauernde Naht, und einen gleich langen Tag. In diefen Breiten 
dauert die warme Jahreszeit mir 2°, Monat; den Reit füllt der traurigfte Winter, 
der 1825, nad Franklin, am Großen Bärenfee mit dem 1. Dftober begann; am 26. 
fanf das Fahrenheitfhe Thermometer fhon unter 0 (—14/, R.). Am Fürzeften Tage, 
den 22. Dezember, ging die Sonne um 10 Uhr 24 Minuten auf, Der 1. Januar 1826 
war der Fältefte Wintertag ; das Thermometer zeigte — 49° (— 36° R.); doch hielt 
diefe firenge Witterung nit an, und am 3. ftand ed wieder auf — 9° (— 18 R.). 
Der Schnee lag in waldigen, etwas gefhügten Gegenden felten über zwei Fuß tief. 
Am 10. April war das erfte Thauwetter, aber ein Sturm brachte am 28. und 9. 
den vollen Winter zurück und alfes war wieder mit Schnee bededt. Erft vom 6. Mai 
an, trafen die fihern Boten des Frühlings, die Schwäne, Gänfe u. f. w., auf dem 
See ein, oder zogen weiter nah Norden mit Ende des Monats wurden fihon die 
Musfiten äugerft läſtig; doch erft am 22. Zunius Fonnte Franflin mit feiner Reife: 
gefellihaft die Winterguartiere verlaffen, und den Madenzie hinabfahren, deſſen Mün- 
dung er am 6. Juli erreichte. Der arftifhe Winter hat feine eignen Reize, die Luft 
ift trocken und gefund, und nur in den eigentlichen Wintermonaten, vom December bis 
März, die Kälte fo heftig und fürchterlich, daß fie den Nordindianer und Esfimo in 
feinen Erdhütten hält. Milder ift das Klima im Süden des Sclavenjeed, und am 
Sasfathawan und dem Winnipegfee gleicht es völlig dem von Canada: hier fünnen 
überall europäifche Gerealien mit Portheil gebaut werden; die Wälder ftehen im 
fhönften Wahsthum und überall findet der Menſch hier eine wirthlihere Heimatb und 
Ueberfluß an Subfiftenzmitteln. Weiter weſtlich, jenfeitd der Felſengebirge, ift das Klima 
nod angenehmer, und längs der Küfte des ſtillen Oceans das Klima eben fo mild, 
wenn nicht noch milder, als in ähnlichen europäifchen Breitengraden. 


3) Naturerzeugniffe. 


Von den Naturerzeugniffen des Hudfonbay : Territoriums und des weſtlichen Bin: 
nenlandes, find nur die Produfte des Pflanzen: und Thierreiches mit einiger Vollſtän⸗ 
digkeit bekannt, obgleich auch erfteres der Schäße noch mande in fid birgt. Das Mi: 
nerafreich ift faſt noch gar nicht unterfucht, man hat zwar an der Hudfonshay Eruren 
auf mehre Metalle, namentlid aber auf Blei und Gifen, und auch auf Steinfohlen 
entdeckt, diefelden aber nicht verfolgt, noch weniger aber benust. Marmor, Berg: 
kriftal, -Eifen, Frauenglas, Asbeſt und andere Mineralien werden in verfciedenen 
Gegenden gefunden, und, einzelnen Epuren nach zu urtheilen, birgt das Binnenland 
einen bedeutenden Mineralreichthum. Kupfer, woraus die Indianer und Eskimos 
mancherlei Geräthe, Waffen und Schmuck verfertigen, fand Hearne hoc im Norden 
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am Kupferminenfluß; die Minen indeflen bei weitem nicht fo reichhaltig, als die In. 
dianer ihm vorgefpiegelt. Salı und Steinfohlen hat man am Nelſon entdedt und 
Eifenerz in verfihiedenen Theilen des Landes; Schmwefelfies in Menge am öftlichen 
Abhange des Felfengebirges und fhöne glänzente Steinarten, die ſich beſſer als Mar- 
mor verarbeiten laffen. An Gebirgsarten fand Franklin auf feinen Reifen: Granit und 
andere lirgebirge, Quarzfels, Kalfitein und zwar Mufchel- und Höhlenkalk und am 
untern Madenzie: Sandftein und Grünftein. Mehre Pegelfürmige Berge, die er aus 
der Entfernung erblidte, gehören unftreitig ebenfalls zur Trappformation. Die Oftfeite 
ber Kelfengebirge beftehen ans KRonglomeraten und Sandftein, auf welche Kalfftein- 
hügel und fpäter Thonftein und Granit folgen. Uebergangsfels bildet gegen den Po— 
larorean zu die Hauptbeftandtheile der Berge, und Urfels herrſcht am Dberfee vor, 
und zieht fich finfenartig gegen die Feljengebirge, mo bier und ‚va Vulkane ſchlummern. 
Gröharzquellen finden ih am Elkfluß und an den Ufern des Bärenfluffes, eine fette 
fhlammige Maffe, welche für die benachbarten Indianer in Zeiten des Hungers ein 
Nahrungs: oder wenigſtens Magenfüllungsmittel ift; auch bedienen fie fich derfelben, 
wie des Tabafs zum Kauen; fie ſchmeckt milchicht und gar nicht unangenehm. Die 
Franklinſche NReifegefellfhaft gebrauchte fie als Tünche, die Mauern ihrer Winterwoh: 
nung damit zu weißen: wahrfcheinlich ift ed eine Art Bergmilch. 

Der Pflanzenreichthum des ausgedehnten Landſtrichs ift nach der mehr nördlichern 
oder füdlichern Lage verfdhieden, im Ganzen aber noch wenig befannt und wiffen- 
fhaftlich erforfcht, Unterhalb des 55° nördl. Br. fieht man hochſtämmige Waldungen 
von Fichten, Tannen, Lerchen, Birfen, Eichen, Ulmen, Erlen und fat allen Bäumen, 
welche Canada befist und die fih in Neufüdwales, im füdlichen Theil des Binnenlandes 
und an der Weftfüfte „im dichteften umd fhönften Wuchfe zeigen; an Fruchtbäumen 
findet man, außer einigen Wallnufbäumen im Süden, nur eine Art wilder Kirfchen, 
dagegen aber efbare Beeren, wie Stachelbeeren,, Himbeeren, Brombeeren, Zohannis- 
und Heidelbeeren, Erdbeeren, Raufh-, Kron-, Moos: und Vreifeldbeeren im 
größten Meberfluß. Nahrhafte und heilfame Wurzeln, Kräuter und Flechten findet man 
feloft höher hinauf und darunter am häufigften verfchiedene Arten von Löffelfraut, 
Steinbrech, Angelifa und den heilfamen Ginfeng, Panax quinquefolium, die einzige 
Pflanze, deren Wurzel in den Handel kommt, von eben der Güte, wie in der Mon- 
golei. An den Ufern der Seen und Flüſſe findet man wilden oder Mafferreis, Zyzania 
aquntica, in Menge, doch wird derfelbe nur wenig benutzt. Verſchiedene Arten von Lichen, 
die bis jest noch nicht näher beſtimmt find‘, dienen zu Zeiten der Noth den Indianern 
und Eskimos zur Nahrung, und eine Moosgattung, Tripe de roche genannt, dem 
Kapitän Franklin und feinen Gefährten, auf der unglüdlihen NRüdreife vom Eismeere 
im Herbfte 1821, zuleßt als einziges Nahrungsmittel. An heilfamen Kräutern erwähnt 
Heame die Wiſupakuka, Spiraca tomentosa, die nicht nur bei rheumatifchen Be— 
ſchwerden und äußerlich bei Kontufionen,, Snflammationen und offenen Schäden, als 
Heilmittel die beften Dienfte feiftet, den Magen ftärft, den Kopf erheitert und bie 
Ausdünftung befördert, fondern auch von den Eingebornen fowohl als Europäern, als 
angenehm fihmedender Thee genoſſen wird und die Jackaſcheipik, melde ald Tabaf 
von den Indianern benugt wird. Einheimifhe Eerealien find außer dem Waflerreis 
nicht befannt ; daß aber übrigens in den Hudfonsbay » Ländern bei einem ‚Boden, der 
gegen ſechs Monate unter Schnee und Eis vergraben liegt, und wo der Sommer faum 
drei Monate dauert, von europäifcher Kultur nicht die Rede-feun kann, verfteht fih von 
ſelbſt. Die Eingebornen begnügen ſich mit bem, was der Boden freiwillig hervor: 
bringt, und die Europäer mit dem Anbau einiger Gemüfe, ald Kohl, Kartoffeln, 
Rüben, Salat u. a. Getreide umd Mehl liefert das benachbarte Canada oder das 
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Muiterland, obgleich bei einft vermehrter Bevölferung ber füdlihe Theil des Landes 
binreihende Borräthe liefern dürfte. . 

Der größte bis jekt benutzte Neichthum der Hudfonsbay: Ränder und des weſtlichen 
Binnenlandes , welcher die Europäer in diefen rauhen Erdfirih gelockt und vie Ein 
gebornen erhält, liegt im Thierreich verborgen: tie ausgedehnten Waldungen, die arfti» 
fhen Flächen und das Netz von Flüffen und Seen, welches das Binnenland bedeckt, 
bieten unzählige Heerden von Wild, Peljthieren und Geflügel. An Säugethieren findel 
man vorzüglih: Mufe: (Moofe) und Rennthiere, Moſchusochſen, Bifons oder Buffel, 
das Gifs oder Elennthier, den rothen und Springhirſch, Dammhirſche, weiße, fhwarze, 
graue und braune Bären, Füchſe aller Art, Luchfe, Wölfe und Wolverenen,, DOttern, 
Hermeline, Marder, Urjafs, Sfunfs oder Etinfthiere, Bifam- und Eaftor - Biber, 
Stahelihweine, Hafen, Bifamratten, Kaninhen, Dachſe, Waſchbären, den Pekan, 
Mustela canadensis, den Bifon und das Fifcherwiefel, Mustela vison und melano- 
rincha, mehre Arten Eichhörnchen und verfchiedene Mäufearten. 

Das Moofethier oder Origual, Cervus alces, höher und dider als ein 
gewöhnliches Pferd, im Vergleich mit feiner Höhe aber fürzer, ift ein tölpiſches Thier, 
dem die Fänge feiner Beine, die große Mafle des Körpers, der furje Hals und tie 
ungewöhnliche Fänge des Kopfes und der Ohren und der Mangel ted Schwanzes ein 
ungeftaltetes Anfehen verleihen. Das Männden ift größer als das Weibchen und von 
verfchiedener Farbe; die Haare find lang und wei, an den Spitzen faft ſchwarz, wei⸗ 
terhin afchfarbig und an den Wurzeln weiß. Bei dem Weibchen find fie heilbraum 
und ftellenweife glänzend weiß. Durch die langen Beine und ten furjen Hals 
gehindert Das Grad der Ebenen abzuweiden, find fie an Raub umd junge Zweige 
zu ihrer Nahrung gewiefen und nur im Eommer, wo fie durch Wolfen von WMusfiten 
ins Waſſer getrieben werden, find großblättrige Waflerpflanzen ihre Nahrung. Der 
ungewöhnlich fange Kopf des Moofethieres ühnelt dem des Pferdes, doch find Nafe 
und Naſenlöcher zweimal fo groß, die Augenfpalten länglich ; die Ohren aufrecht umb 
beinahe einen Fuß lang; das Geweih fchaufelförmig, auf furzem Stock, von auferor 
dentliher Größe und Gewicht, oft 60 Pfund, und nur keim Männchen; es wird all: 
jährlih abgeworfen. Ueber Auge und Etirn fiehen Zaden hervor; die Füße find zart, 
weniger abgerundet ald bei der Giraffe und daher den Pferdehufen weniger ähnlich. 
ung find fie leicht zu zähmen, dabei aber höchſt unbehülflih umd laufen nie, fondern 
bewegen fi in einem ziemlich fehnellen Trabe, bei welchem fie der Zäger, ihrer zarten 
Süße und ihres kurzem Athems wegen, leicht einholen kann. Ihr Fleiſch ift von gutem 
Geſchmack doch gröber und zäher als anderes Wiltpret, Nafe und Zunge aber wahre 
Lederbiffen. Die Haut dient den Indianern zu Zelt, und Schuhleder und zu Kleidungs⸗ 
füden und Deden. (Hearne.) 

Das eigentlihe Elennthier, der Elf, der Corvus Wapiti bei Smith Barton, 
iſt fchöner als das Moofethier gebaut, geftrecfter und von dunfferer Karbe; dad Ge 
weih ift rund, nicht fhaufelartig, mehr dem Hirfchgeweih ähnlich, auch fehlen ihm die 
Stirminfen. Wie das Moofethier lebt es von Laub und den jungen Zweigen ber 
Beiden und Pappeln und befigt ein ungemein fhmadhaftes Fleiſch Nennthiere 
findet man am häufigften jenfeits des Churchillfluſſes in Nudeln von hundert und nech 
mehr Stüd, wo fie theils geſchoſſen, theils durch Immerfen mit einem Strid leben 
dig gefangen werden; tie Kunſt, ed zu zähmen, ift dem hiefigen Indianern völlig un 
befumnt. Südlich vom Churchill finret man fie nur im Winter, im Eommer hingegen 
iiehen fie, um den Berfolgungen der Musfiten zu entgehen, die ihre Gier in die Haut 
des Rennthieres legen, in großen Heerden nach den nördlichern Gegenden, ja felbit 
bis zum Polarocean, bei weichen Zügen, merfwürdiger Weife, immer ein Weibchen den 
Anführer macht, Im Anguft verlaffen fie die Küften wieder umd verbergen fich bit 
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zum näcdften Sommer wiederum im Innern der Wälder. Da die verſchiedenen Heerden 
auf ihren Wanderungen fteld die nämlihen Wege einzufblagen pflegen, wird es den 
Indianern leicht, ihnen aufzulauern und fie nicht blos mit Schiefgewehren,, fondern im 
Frühling und fpäter wieder zur Brunftzeit, wo fie fih am Saume der Waldungen 
aufhalten, mit ftarfen -ausd Nennthierfehnen geflochtenen Schlingen zur fangen und mit 
der Lanze zu tödten. Die große Neugierde der Rennthiere, welde den Jäger an ſich 
heranfommen laſſen, und ihn aufmerffam beobadhten, bis fie durd einen Schuß ber 
lehrt werden, erleichtert die Jagd derfelben ungemein. Das Gewicht der nußbaren 
. Theile eines ausgewachfenen Nennthieres beträgt 90 bis 130 Pfund. Eine andere Gat: 
tung, die nur in den Wäldern lebt, und nie die Küſten befucht, wiegt 200 bis 240 
Pfumd. Am fetteften find die Thiere im Spätiommer, vor dem Anfange der Brunftzeit. 

Der Mofhusocd fe, Bos moschatus, der größte Vierfüßler des höchften Nor: 
bens, der felten unter 60° nördl, Br. herabgeht, lebt in Heerden von 50 bis 80 Stüdf, 
worunter oft nur 2 bis 3 Stiere, die auf ihre Weibchen äuferft eiferfüchtig find ; liebt 
vorzugsmweife die fteinigen und gebirgigen Gegenden der Wüſte, Flettert, ungeachtet fei- 
nes ſchweren und unbehülflihen Körpers, mit vieler Leichtigkeit die fteilften Felſen 
binauf umd nähert ſich, gegen die fonflige Sitte der Ochfen, am meiften der ewigen 
Schneegrenze. Er ift ein ftarfes Thier, von der Größe eines Hirfhes, zeichnet ſich 
dur feine großen, oft einen halben Eentner ſchweren, weißen Hörner aus, die an der 
Wurzel nahe zufammenftehen, fehr breit find, und abwärts gehend die Stirne bededen 
und hat langes, herabhängendes, größtentheild fchwarzes Wollhaar, das bis auf die 
Mitte der Furzen Beine herabhängt ; der Schwanz ift furz, das Fleifh, obgleich nad) 
Moihus riehend, fehr gefund und wohlſchmeckend. 

Der Bifon oder amerifanifhe Büffel, Buffaloe, Bos bison, der Riefe des weftlichen Bin» 
nenlandes und öfters 16 bid 20 Eentner ſchwer, lebt zwifchen dem 33° und 55° nördf. Br. in 
zahlreichen Heerden und wird nie über den 60° hinauf angetroffen; er it vorn ftärfer und 
dieter als hinten und mißt von der Spitze der Schnauze bis zur Wurzel ded Schwanzes 
ausgewachfen 10. Fuß. Ein Fleifhhöder oder Budel, der leckerſte Theil feines Flei— 
ſches, fist auf dem hintern Theile des Halfes am Rüden und vermehrt mit dem ftarfen 
bartähnlihen Haarwuchs, der von der Uinterlippe bis auf die Bruft wie eine Mähne 
herabhängt , die natürlihe Häßlichfeit des Ihiered. Der Kopf des Bifon ift von mit- 
telmäßiger Größe, die Augen find roth und feurig, die Stirne ift fehr breit, die 
Hörner fur; ,, etwa einen Fuß lang, und Kopf, Naden, Hald und Vordertheil der 
Bruft und des Rückens mit langen Wollhauren bedeckt, melde über die Hörner und 
Augen herabhängen ; der übrige Theil des Körpers ift im Sommer nat, im Winter 
behaart ; alte Stiere aber haben weder im Sommer noch im Winter Haare; außer 
der Mähne, weshalb fie im Didiht der Wälder Schuss vor ter Witterung 
ſuchen müffen. Die Kühe find Meiner und ohne Wollhaare, pflegen auch die 
Hörner, welche die Stiere, fo lange fie leben, behalten, zu verlieren. Flüchtig und 
fheu, wie alle Ochienarten, werden die Bifons wüthend, fobald fie fih verwundet fühlen, 
befonders aber in der Begattungszeit, die in den Julius fällt. Mieiftens fieht man fie in 
großen Heerden beifammen, mo fie des Morgens und Abends in den Gevennen und 
Prairies ihre Nahrung fuchen. Während der Hite des Tages lagern fie fih an den 
fhattigen Ufern der Bäche und Ströme, oder wälzen fich in den fumpfigen Niederun: 
gen. Die Indianer verfolgen die Spur der Bifons mit der größten Vorfiht, weil fte 
einen fehr jharfen Geruch haben und bei der leichteften Berwundung völlig rafend 
werden. In den ausgedehnten Großebenen laſſen fie fi nur ſchwer verfolgen, man 
ſucht fie daher an folhen Stellen auf, welche mit Bäumen bewachfen find und den 
Jägern fihere Schlupfwinkel verfhaflen; fängt fie in Gruben, welche mit Reifern und 
Laub feicht bedertt werden, oder hegt zu dem Ende einen großen freien Platz ein, nach 
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welhem mehre Meiter bie Thiere aus der Ferne herbei und auf die zu ber Eimäw 
nung führenden Wege treiben, wo fie ſich bald in folher Menge zufammengedrängt 
fehen, daß fie von den, hinter den Zäunen verftedten, Sägern leicht gefchoflen werden 
können. Die Indianer erlegten fie früher nur mit Pfeilen, feitdem aber die Büchſe 
bei vielen Stämmen die Hauptwaffe geworden ift, werden fie größtentheild mit Kugeln 
erlegt, und die Pfeiljagd zu Pferde nur von den füdlichern Indianern beibehalten. Die Bi- 
fonftiere werben jumeilen außerordentlic, fett, und geben oft biß 150 Pfund Talg; in die 
fem Zuftande werden fie häufig die Beute der Wölfe, da fie ihrer Fettigfeit wegen mit 
dem übrigen Theile der Heerde nicht fortfommen fünnen. Diefe Raubthiere vereinigen 
fi manchmal in großen Haufen, überfallen eine ganze Heerde Bifons und würgen viele 
zufammen ; wenn diefe aber die Ankunft der Wölfe wittern, bilden fie einen großen 
Kreis, nehmen die ſchwächſten in die Mitte und fegen ihren Angriffen eine undurch 
dringlihe Schranfe von Hörnern entgegen. Außer dem Fette und dem Fleiſche des 
Biſons gebrauchen die Indianer. deſſen werthrolle Haut zu Deden und Kleidungsftüden 
und die Mähne, die oft an acht Pfund wolliger Haare liefern foll, zum Schmud oder 
ebenfalls zur Befleidung. . 

Der rothe oder amerifanifhe Hirſch — RedDeer — erreicht bie Größe 
unfers Edelhirſches bei weitem nicht, ift fehlanf gebaut, von röthlicher Farbe und bat ein 
rundes, zadiges, hohes Geweih, das er im März ablegt. Man findet denſelben in Heerden 
son mehren Hundert Stüd zufammen, doch ftets nur in Wäldern, nie aber in den 
graßreichen Ebenen. Das Fleiſch des rothen Hirfches ift efbar, nahrhaft und geſund, 
hat aber den angenehmen Gefhmar des Elennfleifches nicht, fondern ähnelt mehr dem 
Schöpſenfleiſch: das Fett gerinnt fo fchnell, daß es fogleich gegeilen werden muf, 
wenn ed vom Feuer genommen wird. — Der Springhirſſcch — Jumping Deer — 
ift ein Feines, niedlich gebautes Thier von außerordentliher Diunterfeit, brauner, 
mit etwas grau gemijchter Farbe und zwei Fuß langem Geweih, das wie das des 
Hirſches geftaltet ift, und welches er jährlich im April abmwirft. Seinen Namen bat 
er von feinem befondern fprungähnlichem Laufe; feine Nahrung befteht in Moos, den 
Sprofien junger Bäume und den abgefallenen Blättern der: Pappel; fein Fleiſch ift 
von gutem Geſchmacke; er begattet fih im November, gebärt im Mai, bat aber felten 
mehr als zwei, öfters aber nur ein Junges. Im Binnenlande findet man zwei Varie 
täten dieſes Thieres, bei deren einer der Schwanz nur furz, bei der andern uber an 
zwei Fuß lang und mit rothen Haaren bewachſen ift. 

Der weiße oder Eidbär ift nur im höchften Norden, an den Hüften des Po- 
laroceans zu finden und erreicht dafelbft öfters eine Länge von 10 bis 12 Fuß. — Der 
ſchwarze, graue und braume oder röthliche Landbär ift in allen Theilen 
des Binnenlandes zu Haufe, Feiner ald der gemeine europäifhe Bär, mit dünner, 
fpigiger , leife gebogener Schnauze, lebt größtentheild von Begetabilien und hat ein 
fhmadhaftes Fleiſch. In Jagd auf ihn zeigen die Indianer befondern Muth und Ge 
ſchicklichkeit, und fegen in Beflegung des Bären ihren größten Stol;. 

Bon Wölfen findet man ſowohl vulgaris als Iycaon; von Füchſen: vulga- 
ris, Jagopus, virginianus und cinereo argenteus; den Rothfuchs — Felis ruſa — 
und die Bergfuge — Felis pardalis — ; aus dem Luchs geſchlecht: den Lupus cer- 
varius, Catus cervarius und in den ſüdlichſten Theilen des Weſtens den Felis Ja- 
guarondi. 

Die Wolverene — Ursus Juscus — der Wolfsbär oder Quickhatſch, bildet 
ben llebergang vom Bären» zum Dachsgeſchlecht, ift ein Schreden ter Bären, gibt 
im Schwimmen dem Eisbär nichts nah, übertrifft an Fir und Raubfucht alle andere 
Thiere, befteigt Bäume, um fi von dort auf feine Beute herabzuſtürzen, fteilt aber 
such Robben und Wallfiſchen nah und lebt abwechielnd von allerlei Früchten. Kein 
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Borrath von Lebensmitteln ift vor ihm ficher, und ift der Fund zu groß um auf ein- 
mal verzehrt zu werden, fo verbirgt er jedes einzelne Stüd an einem befonderen Orte. 
Eein rußfarbenes Peljwerf wird fehr gefhäst under um deflen willen häufig verfolgt. — 
Der Wafhbär, Raccoon — Ursus lotor — ift nur im füdlichen Theile des Bin- 
nenlandes zu finden und fiefert herrliches Pelzwerk. Muftelen und Ottern, bie 
gemeine Fifhotter fowohl ald der Minr oder die Sumpfotter, Eihhörnhen von 
allen Farben und Größen, Dachſe, Hermeline und Hafen, werden ihres Pelz⸗ 
werfs wegen häufig gejagt und ihr Fleiſch von den Indianern verzehrt. Stachel⸗ 
fhmweine werden an der Hudfondbay in Menge gefunden; fie bereiten fih ihr Lager 
unter den Wurzeln großer Bäume, nähren fih von Baumrinde und bringen einen 
Theil des Winters im Schlafe zu, gleichen an Geftalt und Größe dem Biber und 
liefern ein wohlſchmeckendes Fleiſch, welches von den Indianern gegeffen wird. 

An den Küften der Hudſonsbay und des Polaroceans findet man verfchiedene Nob- 
benarten und Wallfifhe ; überall aber, wo Menſchen leben, das einzige Hausthier der 
Eingebornen, den Hund, 

Unter den Vögeln findet man Adler, Habihte, Eulen, Raben, Krähen, Baum: 
hader, Hafelyühner „ Birke, Feld» und Nebhühner, Faſanen, Tauben, Droffeln, 
Lerchen, Schwaben, Kraniche, Rohrdommeln, Schnepfen, Kibitze, Schwäne, Gänfe, 
Enten und Striech » und Sped:Enten in großer Mannigfaltigfeit. Am häufigften find die 
verfhiedenen Arten von Waffervögeln verbreitet, die auf allen Binnenfeen ald Zugoö- 
gel erfcheinen; Feld-, Birk», Reb-⸗, Hafel: und Schneehühner bleiben das ganze 
Sahr über hier, und befonders find Rebhühner in folder Menge vorhanden, daß in 
einem Jahre am Nelfonfluß über 90.000 Stück gefangen wurden. Die Zugvögel ber 
ginnen ihre Einwanderung vom Süden im,April; voran verſchiedene Adlerarten und 
eine Menge Fleiner Singvögel, die in den Tieblichften Farben prangen und die Luft 
mit ihrem reizenden Gefang erfüllen; große Züge von Wandertauben,, die in wolfen 
ähnlihen Zügen angeraufht fommen und nicht felten die Luft verdunkeln; verfihiedene 
Gänſe- und Entenarten und zwei Gattungen von Schmwänen, deren Häute einen Han— 
delsartifel ausmakhen. Pelifane oder Aropfgänfe findet man häufig an den Küſten der 
Hud ſonsbay und dafelbit auch Pturmigane und eine aufßerordentlihe Menge Kleiner 
Vögel. Im hohen Norden fand Hearne den Gabadafaf oder Warnungsoogel, der dem 
Eulengeſchlechte angehört, ſobald er einen Menſchen oder ein Thier entdeckt, auf dieſe 
losgeht, fie eine Weile umkreiſt und dann in eben der Richtung, wie dieſe gehen, vor⸗ 
wärts fliegt. 

Un Amphibien find Fröſche und Schlangen am zahlreichften, doch find die letztern 
Böllig unſchädlich, da die Klapperfhlange nicht fo weit heraufgeht; die meiften find 
grün mit weißen Streifen; im Mai erwachen die Fröfhe aus ihrem Winterjchlafe, 
und erfüllen mit ihrem Quacken die Luft, weshalb auch einige Indianerftämme diefem 
Monat den Namen des Frofchmonats beigelegt haben. Waflerfchildfröten findet man 
in mehren der Meinen Seen, Lundfhildfröten aber nur im füdlichften Theil des Binnen- 
landes. Eidechfen von allen Größen in den Wäldern und Sevennen des Südens. 

Die Seen und Flüffe de3 ausgedehnten Landes enthalten eine Menge efbarer Fiſche, 
namentlich aber Karpfen, Hechte, Forellen, Lachsforellen, Lachſe, Duappen, Weiß- 
fiihe und Barfe; die Hudfonsbay bietet Störe und Heringe und die Mündungen der 
Flüſſe und die Bänfe in der Bay einen Neichthum an Stockfiſchen. Ein fehr köſilicher 
Sich, Kipling oder Capelin genannt, befucht in ungeheuren Schwärmen zuweilen die 
Küften, Doch ift ſowohl diefer als der Lachs, fo wie jede andere Art, fo unbeftändig 
in ihrer Unfunft, daß fih die Einwohner zur Vorſorge während der Fangzeit der 
Stodfiihe mit großen Quantitäten derfelben verfehen müffen. 

Infeften, Schaalthiere, Mollusfen und Würmer find in verſchiedenen Arten vor- 


406 


handen, außer Krebfen werben aber Feine von allen genutzt; eine Landplage find bir 
Musfiten,, die während des funzen Sommers in Wolfen eriheinen. 

Die Bevölferung jener Pänder lebt fait einzig von Animalien ; vegetabilifhe Nah 
rung, einige Wurzeln und Beeren ausgenommen, werden nur im Full der äußerfin 
Noth genoffen; der Esfimo entbehrt felbft jene Genüfle und benutzt aus dem Pilan- 
zenreihe nur das Hol; zum Bau feiner Sommerhütten und Kanoes. Indianer un 
Estimos genießen das Fleiſch aller Thiere, ſelbſt derjenigen, die einen widrigen Ge— 
fhmad haben, wie Hunde und Wölfe, nur das Fleifh der Wolverene verſchmaͤhen 
fie. Robben : und Wallfifchfleifh ift die Hauptnahrung der Eskimos, und Fiſche alır 
Art werden von allen indianifchen Völfern genofien. 


4) Einwohner. 


Die menfhlihe Bevölferung ift nur fparfam, aber weithin über die amsgedehnt 
Region des Binnenlandes verbreitet, und befteht aus fünf Klaffen: 1. den füblihen 
Indianern, 2. den nördlihen Indianern, 3. den weftlihen Indianern, 4. den Esfimos 
und 5. den Europäern. z 

1. Die füdlihen Indianer haben den ganzen Landſtrich zwiſchen Ober⸗Ce⸗ 
mid a und der Südküſte der Hudfonabay inne, und jenen Theil des Binnenlandei, 
weicher zwifchen dem Churchillfluß und dem Athabasfa : See liegt, umd befiehen aus 
vielen Stämmen , weldhe alle Abiheifungen oder Verwandte ter weit verbreiteten Al 
gonfinen, der Krihs — Crees — order Kniftinver zw ſeyn fiheinen, deren 
Wohnſitze urfprünglic um den Obern-See belegen waren, die fih aber fpäterhin and 
in diefen Regionen verbreiteten und jeit zwifchen dem Winnipeg - See im Oſten und 
dent Kelfengebirge im Welten zu finden find. Sie find fämmtlich Pupferfarbig, von 
mittlerer Größe, fräftigem, gefundem Baue und wenig Krankheiten unterworfen; ein 
hohes Alter erreichen fie zwar felten, genießen aber bis zu ihrem Tode den Gebraud 
aller ihrer Fähigkeiten; ihr Haupthaar iſt ſchwarz, bei einigen Stämmen fang ber 
unterhängend,, bei andern aufgebunden oder auf verſchiedene Weife verfchmitten ; ihr 
Auge ift feurig, bfikend und voller Ausdrud, ihre Gefihtsbildung angenehm, die 
ganze Haltung edel, und unter dem weiblichen Geſchlechte findet man die anziehendſten 
Geftalten voller Feuer und Leben. Der dünn hervorfeimende Bart wird ausgeriſen, 
das Gefiht mit verfchiedenen Farben bemalt und bei einigen Stämmen bad Gedt 
fowohl als einzelne Theile des Körpers tätowirt. Die Tracht der Männer beſteht aut 
einem dicht anſchließenden Obergewande von Leder, welches bis zur Mitte des Leibes 
herabreicht, aus langen ledernen Strümpfen — Leggings —, die mit den Schuh 
zufammenhängen oder bis in diefelbe herabreihen, und aus Aſſions, breiten Streiſen 
von Feder und Tuch, die um die. Mitte des Feibes gefchlungen werden. Ueber dir 
ganze Tracht wird zumeilen eine wollene Dede oder ein weiter Mantel von Fellen 9% 
worfen und im Winter die Hände mit Pelzbandfhuhen, der Kopf mit einer Peljmüte 
bedeckt. Die Tracht der Brauen ift der männlichen ähnlich, nur reicht das Obergemand 
bis faft an das Knie herab. Flitterftaat, Münzen, Ringe und bunte Glaskorallen die 
fie von den Guropäern erhalten , gehören bei beiden Geſchlechtern zur Vervollſtändigung 
des Putzes. Ihre Zelte find bequemer und luftiger eingerichtet ald die ihrer nörbliden 
Nachbarn und ihre Geräthichaften beftehen jett größtentheild aus europäiſchen Bat 
katen aus-Eifen, Zinn und Meſſing, und alle mit den Europäern in Verkehr heben 
den Stämme find durchgängig mit Feuergewehren verfehen. Die Faktore der verſtie 
denen Handelslogen verwenden die Indianer häufig zur Herbeifhaflung von V 
bei welcher fie ſich aber felten der Feuergemehre , fondern faft immer des Bogens w 

dienen, umd find fie doc immer noch im Gebrauche des Bogens und der Meile P 
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geſchickt, daß fie in einem Tage 50 bis 60 Bänfe töbten, bie fie gewöhnlich auf bie 
"Sittiche treffen. 

Der Eharafter dversfüblihben Indianer gleiht dem aller Naturvölfer, hat 
aber durd den Umgang mit Europäern nichts weniger ald gewonnen. Bon Matur 
funft, großmüthig und gaftfrei, reißt fie ter Genuß ftarfer Getränke, die fe leiden: 
ſchaftlich lieben, zu den größten Laſtern und Berbreden hin; dem Stehlen find fie, 
wenn fie feine Entdeckung befürdten, fehr ergeben, doc niemals hat man gehört, daß 
fie fih an dem ihnen anvertrauten Eigenthum vergriffen hätten, daß fie oft hunderte 
von Meilen weit, von einer Fuaftorei zur andern, mit der größten Zuverläffigfeit an 
feinen Bejtimmungsort bringen. Ungemein gafifreundlich gegen Fremde und mildthätig 
gegen bie Hinterlaffenen ihrer Verwandten, überlaffen fie fih im Raufche ihren Leis 
denjchaften und begehen häufig. gräßlihe Mordthaten, die wiederum aus Blutradye 
andere Morde nah fih ziehen; auch fin) fie außerordentlich finnlih und auf die Be 
friedigung ihrer Neigungen verieilen, eine um fo merfwürdigere Erfheinung, wenn 
man die ungewöhnliche Rauhheit des Klimas dabei erwägt. Die Vielweiberei ift unter 
ihnen herrſchend und die Keuſchheit fieht nur in geringer Achtung bei ihnen; häufig 
taufht man mit einander die Weiber oder bietet fie tem Gaſte gutmüthig an; die 
meiften Weiber, die in ten Aaftorien leben, gehören den verjchiedenen Stämmen der 
füdlihen Indianer an. Ehebruch, ohne Vorwiſſen des Mannes, wird dur den Verluſt 
der Nafe oder des Haupthaares befiraft. Blutverwandihaft gilt den füdlichen India 
nern mi.bts, und nicht felten nimmt der Bater die eigne Tochter zum Weibe, und 
tritt fie fpäter dem Sohne wieder ab, und felbit die griechifche Liebe iſt dieſen Stäm- 
men nicht fremd. Die Weiber find, mehr als bei andern Stämmen, die natürlichen 
Sclaven tes Mannes, müſſen alle Hausarbeit übernehmen, die Kleidung bereiten, 
Kelle gerben, Netze flebten, Zelte errichten, Holz und Waſſer herbeiholen, die Küche 
beforgen, bei den Reifen das Gepäd tragen, und dem Heinen Fifhfang mit Neben 
übernehmen, während der Mann blos Krieger, Jäger und Bootsmann -ift. Die hurte 
Behandlung, die fie erdulden müſſen, nöthigt fie oft, troß ihrer Kinderliebe, durch 
ihnen befannte Mittel die Frucht abzutreiben oder die neugebornen Töchter dem Tode 
zu widmen; ftirbt hingegen der erjigeborne Sohn, gleichviel, ob durch oder ohne Schuld 
der Mutter, fo wird die Frau ohne Barmherzigfeit umgebradht; daher lieben Die 
Mütter denjenigen Sohn, welcher am Leben bleibt, mit ausſchweifender Zärtlichkeit 
und wird ein folder Sohn ein geachteter Säger, ein großer Krieger, fo genießt die 
Mutter im ganzen Stamme einer großen Achtung. Eo fanftmüthig die füdlichen In- 
dianer fih im friedlichen Lebensverhäftniffen bezeigen, fo wild und graufam find fie im 
Kriege , der in früherer Zeit noch biutiger als heut zu Tage geführt wurde, denn jegt 
begnügt man ſich mit den Sfulps erfchlagener Feinde, ohne des Skalps wegen die 
Gefangenen zu opfern. Der Hantelögeift hat fih auch der Indianer bemädtigt, und 
jest verfaufen fie lieber die Gefangenen ald Schauen, als daß ſie felbige nuglos opfern. 
Faft jeden Sommer, ſagt Franklin, gibt es Kriege zwifchen den füdlihen Stämmen 
und den Indianern des Weltens, und nicht felten ſtellt jede Partei drei bis vier hun. 
dert Reiter ind Feld. Der Angriff geſchieht in gedrängten Haufen und mit größtem 
Ungeftüm ; der Kampf ift furz aber blutig; die Todten werben ffafpirt und je mehr 
Shädelhäute ein Krieger aufjumeifen hat, deſto größer iſt ber Ruhm feiner Tapfer- 
feit; er befeftigt fie an feiner Kriegskleidung und trägt fie als Zeichen feiner Tupfer- 
feit zur Schau. Der fiegende Theil bemalt fi eine Zeit lang Geſicht und Kleidung 
mit fhwarzer Farbe als Zeichen der Freude, Um Trauer zu bezeichnen, beftreichen fie 
Haare und Kleider mit weißem Thon. =» | 

Sie haben Fein regelmäßiges Oberhaupt, fondern wählen, wenn fie in Krieg ziehen 
oder auf Handelsunternehmungen -ausgeben, einen zeitlichen Anführer. Jagd und 
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Fifcherei find ihre vornehmften Beihäftigungen, und die Herbeifhaffung Der nöthigen 


Subfifienzmittel der einzige Zwed ihres Lebens; der Aderbau hat noch nirgends Eingang” 


bei ihnen gefunden. Die feierlihfte wichtigfte Angelegenheit iſt für den füdlichen 5n- 
dianer die Bärenjagd , und je mehr Bären ein Jäger erlegt hat, um fo größer ift fein 
Ruhm, er wird den größten Kriegern beigezählt und alle Genoflen bewerben fi um 
feine Freundichaft. Sn der Regel verfammeln fih mehre Säger zur Auffuchung der 
Bären und die Jagd gefchieht meiftens im Winter, wo der Bär am fetteften iſt und 
feinen Winterihlaf hält. Man bereitet ſich fat acht Tage lang darauf vor, faſtet, um 
die Schußgeifter der Menfhen und Bären für fi zu gewinnen, und achtet während 
diefer Zeit auf die Träume, um dadurch den Aufenthaltsort der Bären zu erfahren. 
Kommt endlich der zur Jagd beftimmte Tag herbei, fo erfcheint die ganze Jagdgeſell⸗ 
ſchaft, ſchwarz bemalt und im Friegerifhen Aufzuge bei ihrem Anführer, hält dort einen 
Jagdſchmaus und zieht dann nach den Pläsen hin, wo der Traum den Aufenthalt der 
Bären angezeigt. Die Fifcherei der Männer geht nur auf große Fiſche, die mit dem 
Speere geſtochen werben; die Nekfifcherei ift Befchäftigung der Weiber. — Außer die 
fen Beihäftigungen füllt Schmaufen, Rauchen und Branntweintrinfen die ganze Zeit 
der Indianer, Tabaf und Branntwein find ihre vornehmiten Leckereien, und die Tas 
bafspfeife, der Kalumet, fpielt im Leben des Indianers die wirhtigfte Nolle ; fie dient 
zum Bewillfommen des Fremden, des Gaftes und Freundes, zur Befräftigung ab- 
geſchloſſener Bündniffe und Verträge, zur Verſoͤhnung feindliher Gemüther und Parteien. 
Bei Kriegs » oder Friedensberathichlagungen rauchen alle Berfammelte der Reihe nach 
aus der großen heiligen Pfeife, verbünden ſich dadurd zu gegenfeitigem Beiftande oder 
verföhnen ſich dadurch mit ihren frühern Feinden. Bon folhen feierlihen Berfammlun- 
gen find zwar die Weiber als berathende Mitglieder ausgeſchloſſen, doch find fie ver- 
bunden, um die Männer einen Kreis zu fchließen, zu fingen und zu tanzen; die Wam ⸗ 
yumfchnüre dienen auch hier, wie bei allen Indianern Nord » Amerifa’s, ald Dofumente 
bei wichtigen Verhandlungen. Nach einem gefchloffenen Frieden oder der Rüdfunft von 
einem Jagdzuge, geben die Anführer gewöhnlih ein großes Gaftmahl, zu welchem 
die Gäſte durch Stückchen Holz; eingeladen und mit Gefang unter Begleitung eines 
Tambourind empfangen werden; Gebrauch ift es, jedem Gaſte eine große Dienge Speis 
fen und Getränfe vorzufegen, und die größte Ehre, die der Geladene dem Wirth er- 
zeigen fann iſt, fo fchnell ald möglich mit feinem Antheile fertig zu werden. Alle füd- 
liche Indianer find große Eifer, aber auch im Stande, Tagelang ohne Murren den 
Hunger zu- ertragen. 

Bei Gaſtmählern, freundihaftlihen Befuchen Fremder und Berathungen werben 
von den füdlihen Indianern ſtets gewiſſe Ceremonien beobachtet, die einen hinläng- 
lichen Aufſchluß über die Religionsbegriffe derfelben geben; Franklin, der mit Herrn 
Prudens, dem Faktor von Garltonhoufe, in einem benachbarten Lager der Kniſtinoer 
einen Beſuch abftattete, befchreibt denfelben folgendermaßen: das Zelt war, dba man 
uns erwartet hatte, zierlich geordnet, auf den Boden frifches Gras geftreut und Deden 
von Büffelfellen dem Eingange gegenüber ausgebreitet, worauf wir uns miederlaffen 
follten ; über dem Feuer hing ein Keifel, um Speifen für uns zu fochen. Der Häupt- 
ling, ein Sechziger, der, als wir eintraten, abwefend war, fehrte auf die Nachricht von 
unferer Ankunft gleich zurück, bewillkommte uns mit einem herzlichen Händedrud und 
einem Gruß in englifiher Sprache, der unter den Indianern gewöhnlich ift, und bem 
fie von den Handelsleuten gelernt haben. Nachdem wir uns einige Minuten mit ibm 
unterhalten hatten, lud Herr Prudens den Häuptling und feine Zäger ein, als ein 
Zeichen unferer Freundſchaft, eine Pfeife mit und zu rauchen, Im ganzen Lager wurde 
biefer Entfehluß laut verfündigt und zehn Männer aus den übrigen Zelten ſchloſſen ſich 
augenblicklich unferer Gefellihaft an. Bei ihrem Eintritte zogen fi alle Weiber umd 
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Kinder , deren Gegenwart in folhen Fällen der Etifette zumiderläuft , fogleich zurück. 
Die vom Schreiber des Herrn Prudens geftopfte und angezündete Pfeife ward dem 
Häuptling angeboten, der beim Empfange, ehe er anfing zu rauen, folgende Gere- 
monie beobachtete: Zuerft wandte er die Spige nach allen vier Weltgegenden, dann 
zum Himmel, zur Erde und gegen das Feuer, ald eine Ehrfurchtsbezeigung gegen die 
Schusgeifter des Haufes, that hierauf drei Züge, gab das Rohr dem ihm zumächft 
Sigenden und feinem Beifpiele folgte Jeder in der Runde. Nachdem die Pfeife zum 
zweiten Male gefüllt war wiederholte derjenige, den die Reihe traf zu rauchen, nur 
den legten Theil der Eeremonie und richtete die GSpige zum Himmel, zur Erde und 
nad dem Feuer. Hierauf wurde dem Häuptling Branntwein mit Wafler gemifcht dar- 
gereicht , welcher, ehe er trank » eine Feder forderte, felbige mehrmals in den Beer 
tauchte, den Boden mit der Klüffigfeit befprengte und jedesmal ein Gebet dazu ſprach; 
das Erfte, was er von dem Stitihi Manitou, dem großen Geifte, dem Herm des 
Lebens erflehte, war, daß er" allenthalben einen Ueberfluß von Büffeln geben, und 
ihnen in ihrem Zagdgebiete einen guten Yang verleihen möge. Hierauf bat er denfel- 
ben um einen leberfluß von andern Thieren, namentlich aber folhen, die gutes Pelz« 
werf liefern, und endlich um ftete Gefundheit der anweſenden Geiellichaft. Bei jedem 
Gebete drücdten alle anmwefende Indianer ihre Beiftimmung dur den Ausruf: Aha! 
aus. Nach Beendigung der Gebete that der Alte einen Trunk und ließ den Becher 
in die Runde gehen.. Hiernächft rauchte Jeder nah Gefallen, und das Gefpräh wurde 
allgemein. Ä 

Außer dem „Großen Geiſt,“ Kitſchi Manitou, dem die Indianer Opfer bringen, 
den fie übrigens für zu erhaben und heilig halten, um in einem Bilde verehrt zu 
werden, haben fie noch mehre Untergötter, die fie in Geftalt Meiner, in rothes oder 
blaues Tuch genähter, und mit einer Kriegsmütze gezierter Figuren verehren, welde 
fie ftets in ihrem Medicinbeutel mit fi herumtragen, oder auf der Bruft hängen 
haben. Im Frühlinge und Herbft feiern fie zwei große Feſte, an denen fie dem großen 
Geifte weiße Hunde opfern ; viele andere Fefte werden mit Schmaufen, Rauchen und 
abergläubifchen Geremonien begangen. Auf Amulette, die von Holz, Wurzeln, Haaren oder 
Steinen gemadt und in rothes oder blaues Tuch eingefchlagen werden, halten fie fehr 
viel, und ihre Zauberer, zu welcher Würde auch öfters alte Weiber gelangen, werden 
bei allen wichtigen Dingen um Rath gefragt. Die Verftorbenen werden nicht, wie bei 
andern benahbarten Stämmen, in Wäldern ausgefegt, fondern ordentlich begraben, 
und bei geachteten Perfonen und Häuptlingen die Leiche vorher auf einem Gerüft zur 
Schau ausgeftellt, dabei tüchtig geſchmauſt und geraucht, Meden gehalten, und von 
den Anwefenden Arme und Beine zerfleifht um die Trauer und Theilnahme deutlich 
zu bezeigen. Alles Gigenthum des Berftorbenen wird vernichtet, feine beften Sachen 
ins Grab ‘geworfen, und öfters ſelbſt die hinterlaffenen Weiber mit geopfert. Die 
Mebel, melde zu Zeiten die Moräfte bededen, werden für die Geilter der Verſtorbe⸗ 
nen gehalten, und um fie zu befchwichtigen , ein wenig Fleifh, eine Feder, oder Haare 
ins Feuer geworfen, oder einige Tropfen Branntwein auf die Erde gegoflen. 

Die füdlihen Indianer beftehen aus folgenden Stämmen, die ſämmtlich 
mit dem frühern mächtigen Volfe‘ die Nmiftinoer — Koistineaux — verwandt find, 
jest aber durd den häufigen Genuß fpirituöfer Getränfe, womit fie von den Euro 
päern mehr als reichlich verfehen werden, und bei deren Gebrauch fie ſich nicht zügeln 
fönnen, mit jedem Zahre mehr in eine abgemagerte, ftumpfiinnige und geichwächte 
Race ausarten. 

a. Die eigentlihen Kniftinmoer oder wie fie abgefürzt genannt werben, Die 
Krihes — Erees. — Diefe haufen zu beiden Seiten des Gebirgäjuge, ber fid vom 
weſtlichen Ufer des Winnipeg, längs dem obern rothen Fluſſe bis zum mittlern Gas: 
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katchawan zieht. Ehemals eine zahlreiche mächtige Nation, bie noch vor 15 bdis 20 
Sahren mit den Stein» Indianern auf 15.000 Seelen geſchätzt wurde, hat felbige 
längft aufgehört, Furcht zu erregen, und Franklin, der fie auf feiner Reife befuchte, 
nennt fie den „vielleicht harmloſeſten⸗/ unter allen indianifhen Stämmen. Sie ſcheiden 
fi in zwei befondere Zweige, die Ammiff:wathee-thingoowuc oder Bi. 
berberg-Kribs, weldhe etwa 400 Zelte haben, und die Sackawe-thingoo— 
wuc oder Indianer der Didichte, welche deren 350 befigen. Auf jedes Zelt kann man 
im Ganzen 10 Köpfe rechnen, woraus ſich eine Bolfsmaffe von 7.500 ergibt. 

b) Die Stein:Indianer, Affinipolen oder Affinipoines, haufen 
weſtlich und füdlich von den eigentlichen Kniſtindern am untern rothen und dem Afiini- 
poinenflug und zwifhen dem nördlihen und füdliher Saskatchawan. Dem Aeußern 
nach find diefe Indianer die Anfprechendften von allen Stämmen der füdlichen Indianer; 
ihre Geftalt ift angenehm; fie find von mehr als mittlerer Größe und haben zarte 
Glieder von guten Verhältniffen; fie find von Kupferfarbe und haben pedſchwarzes 
Haar, das über Stirn und Ohren herabfällt; die Augen find groß und ausdrucksvoll, 
die Nafe gebogen, die Stirn fühn, die Badenfnochen fanft hervorftehend. Ihre Klei⸗ 
dung iſt zierlich und bequem und befteht aus einem Wamms und weiten ledernen 
Schifferhofen oter eng anliegenden indianifhen Strümpfen — Leggings; — über den 
Wamms tragen fie einen geſchmackvoll übergeworfenen weiten Rod oder eine Dede -- 
Blanfet — von Büffelfell; auf der Schulter hängt der Köcher .oder auch zumeilen 
eine Flinte, und in der Hand tragen fie den Bogen ımd einen Pfeil, um ftetd zum 
Angriff oder zur Vertheidigung bereit zu fern. Am Gürtel hängt ein, mit den gefärb- 
ten Stacheln des Stachelſchweins verzierter Beutel, worin ein Feuerzeug, Tabaf, eine 
Pfeife, ein Amulet und ihre heilige Medicin und was fie fonft an Werth befisen, 
fi) befindet, und fo ausgerüftet tritt der Affinipole mit einer Haltung einher, die das 
Gefühl feiner Imabhängiafeit verräth. 

So einnehmend dad Neufere des Stein - Indianers ift, fo wenig entfericht der 
Eharafter, welchen Franklin als verrätherifh , betrügerifh und grauſam jchildert, dent 
reizenden Bilde, welches man ſich von diefen Naturmenfchen machen fönnte; fie ftehlen, 
was fie nur können, befonters Pferte; diefe Thiere, fagen fie, find Gemeinzut, welches 
ber Große Geift zum Gebrauch für alle Menfchen gefhaffen hat, man kann fie daber 
wegnehmen, wo man fie findet. Diefe eingeftandenen Grundfäge haben die Folge, daß 
man auf alfen Handelspoften fehr auf der Hut gegen alle Einfälle diefer Indianer iſt; 
dennod find fie in ihren Angriffen auf einzelne Europäer, bisweilen fogar gegen ganze 
Reifegefellihaften,, ſehr glüctlih. Wehrlofe Leute pflegen fie aller Kleidungsſtücke, de⸗ 
fonders derer, woran fich metallne Knöpfe befinden, zu berauben, und fie dann felbft 
in diefem nackten Zuftande, ſelbſt im ftrengften Winter, ihrem Schickſale zu überlaffen. 
Erwarten fie MWiderftand, fo morden fie nicht felten vor dem Raube. Die reifenden 
Handelsleute ftellen jederzeit Wachen aus, um nicht während der Nacht überfallen zu 
werden, oder bedienen fi der Kriegslift, bei Sonnenuntergang ein Feuer anzızünden, 
welches fie brennen lafien, während fie bald nad dem Dunfelwerden ein entfernteres 
Lager beziehen. Die Bewohner der Faftorien müffen ſtets vor ihnen auf der Hut ſeyn, 
umd man muß lange in ihrer Nähe gewohnt haben, um die peinlichen Beforgniffe, die 
ihr Benehmen unaufhörlih erregt, überwinden zu fönnen ; die Handelöleute müſſen 
oft die Fößten Beleidigungen und ſelbſt Mordthaten überfehen, wenn auch die Ber- 
brecher, wie es oft geſchieht, fih mit ber größten Iinverfhämtheit, unmittelbar nach 
der That zeigen, oder fi mohl gar derfelden rühmen, aus Furcht ſich die nöthigen 
Lebensmittel und Zufuhren gänzlich) abgefchnitten zu fehen. (Eranflin.) — Ja feloft mach 
der Entdeckung eines von, ihnen begangenen Diebftahls halten die Aſſinipolen ſich niht 
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verpflichtet, dad Geftohlene herauszugeben, wenn fle nicht eine angemeflene Bergätung 
dafür erhalten. 

Der Handel der Steinindianer mit ben europäifchen Faktoreien ift nicht unbedeu⸗ 
tend , doch ſuchen fie ſich ftets frei und unabhängig zu erhalten, und treten felten oder 
nie in die Dienfte der Compagnie; ihre Handelsartifel beftehen in Häuten, Peljmerf 
und Fleiſch, gegen welche fie im Austaufch Gewehre, Schießbedarf, Meſſer, Tabak, 
Spiegel, Branntwein, Glasperlen und metallene Knöpfe verlangen. Letztere flechten 
fie ald Schmud reihenweife in die Haare; ein glüdlicher Zäger trägt gewöhnlich zwei 
bis drei Dußend im Haare, die an jeder Seite der Stirn herabhängen; zumeilen ift 
eine ganze Schnur von folden Knöpfen wie eine Krone rings um den Kopf gewuns 
den, und ein geſchmackvoll geordneter Yederftuß ziert die obere Mitte des Kopfes. 

c) Die Nenamewehf, ein Stamm, der gegen 1.200 Krieger aufftellen kann, 
swifchen dem Winnipegfee und der Hudſonsbay, der Gevern und dem Albanpflug. 

d) Die Algonfinen — Algonquined —, zwifhen dem Winnipeg - und Waldfee, 
urfprünglich der Hauptftamm der Kniftinoer, und ein mächtiges Volk, jest nur ein 
unbedeutender Reft von circa 3.000 Seelen, mworunter gegen 500 Krieger und Zäger. 

e) Die Abbitibbe mit ihren Stammperwandten, den Chomonchouaniſſe 
und Nefobapviftes, die unter ihnen leben, in der Gegend des Nbbitibbeflufles, 
zwifchen der Jamesbay und dem Abbitibbefee. 

Die unter c), d) ımd e) aufgeführten Stämme ftehen am häufigften mit den Kac« 
torien in Perbindung ; fie find, nach Umfreville, von mittlerer Größe, regelmäßiger 
Gefihtsbildung und Purferfarbig; in ihrer Sugend haben fie ftarfe Bäuche, weshalb 
fie auch früher unter dem, Namen der Dickbäuche, als befonderer Stumm aufge, 
führt wurden, doc; verlieren fich diefelben bei reiferem Alter. Bon dauerhafter feiter 
Gefundheit, wiſſen fie nur wenig von Krankheiten, doch haben, feit ihrem Umgange 
mit den Europäern, venerifche Krankheiten, Blattern und Scorbut große Verheerun- 
gen unter ihnen angerichtet. Dem Character nach find fie überaus dienftfertig, fanft 
und gutmüthig,, dabei übrigens liſtig und verfchlagen, und gern zu Beinen Diebereien 
geneiat ; ihre Kinderliebe ifl auferordentlid , und die Liebe, Achtung und"Danfdarfeit 
der Kinder gezen die Eltern, bei heranwachſendem Alter, mufterhaft, — Wie Kinder, 
leben fie nur für den einen Tag, forgen nie für die Zußunft, ertragen mit der größ- 
ten Geduld Hunger, Kälte und Beſchwerden, und dulden alle Unglücksfälle mit der 
bewunderungswürdigften Ergebung. Den großen Geift — Kitchi Monitou — befingen 
fie in ihren Liedern, halten denfelben aber für zu groß, um fih um alle Kleinigkeiten 
befümmern zu fünnen, und zittern vor der Macht untergeordneter böfer Geifter, deren 
Oberhaupt, welches fie Whitico nennen, mit dem großen Geifte gleiche Macht bat. 
Eine regelmäßige Negierungsform findet man unter diefen Indianern nicht; ein Fa— 
milienoberhaupt erfennt niemanden über fih an, hat aber nur in der Familie ſelbſt 
Autorität, um feinem Willen Nahdrud zu geben. Bei einem ausbrechenden Striege 
oder einem Handelöjuge nach einer der Faftorien, wird ein Anführer gewählt, dem 
man nur fo lange gehorcht, ald der Krieg oder der Zug dauert. Die Handelszüge bes 
ginnen im März, wo die Indianer fih an den Flüffen fanmeln, um Piroguen und 
Kanves zu bauen; jeder Anführer hat mehre Fahrzeuge unter ſich, auf welchen Män- 
ner, Weiber, Kinder und fämmtlihe Handelöwaaren eingefhifft werden; nähern fie 
fih dem beftimmten Fort! oder der Faftorei, fo begrüßen fie diefelbe mit dem Bewill- 
fommnungs - Gefhrei, und mit Flintenſchüſſen, die mit Kanonenſchüſſen ermwiedert 
werden ; die Faktoren laffen den Anführer und die Vornehmften der Indianer herein« 
treten, nach einer Rede die Friedenspfeife herumgehen, und ihnen, nachdem fie alle 
mit europäifhen Kleidungsftüden befchenft haben, ein Mahl vorfegen, nach deſſen 
Genuß fie diefelben in feierliher Prozeffion nah den Zelten zurückbegleiten, welche 
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bie Weiber währenddem aufgefhlagen haben. Hier wird fämmtlichen Angefommenen 
ein Fäßchen Rum oder Whisky gefpendet, worauf fie fih dem Tanze und der auöge 
laſſenſten Froͤhlichkeit überlaffen,, die in der Regel infder Trunfenheit mit Zänferei und 
Streit endigt, bei welcher gemeiniglich einer oder ein Paar erihlagen werden. Zmei 
bis drei Tage wird diefer Naufh, dem fih Alt und Jung überläßt, fortgefest,, dann 
von Neuem die Friedenspfeife — Kalumet — gerauht, und nun erft beginnt der 
Handel , bei welchem die Indianer , abgeftumpft durch dreitägige Trunkenheit, gerade 
‚nicht im befondern Bortheil find. 

Nah Richardſon find die Affinipolen, welche von den Krihs Affeenap oytud 
oder Steinindianer genannt werden, ein Stamm der, in dem Welten der ven 
einigten Staaten haufenden, Siour, welde eine Mundart des Srofefijhen reden. 
Sie feld nennen fh Eascap, mahmen den jetzt von ihnen bewohnten Theil des 
Sandes , unter dem Schuß der Krihs, in Bells, umd vertrieben mit deren Hülfe die 
frühern Bewohner des Saskatchawan nach Welten. Noch immer find fie die Mlürten 
der Krihs, und letzteren gegenwärtig an Zahl überlegen. Sie verläugnen feine der 
ſchlechten Eigenſchaften, welche man ihrem Stummvolfe, den Mengme oder ge 
fefen, beimißt. 

f) Die Fall-Indianer, Pawauftic-eythin-yoomuc, am Red deer 
River oder Rothhirfhfluß, welche ihren Namen dem Umftand verdanken, daß fie früher 
an den Fällen des Sasfathawan wohnten, find Stammverwandte der Minetarres, 
mit denen Kapitän Lewi's Erpedition auf ihrer Rückkehr von Miffouri zu kämpfen batte; 
fie befigen ungefähr 450 bis 500 Zelte, und ihre Sprache ift wegen der vielen Kehl⸗ 
laute fehr ſchwerfällig. j 

g) Die weißen Indianer, ein fräftiger, obgleich geringer, Stamm von heiler 
Farbe, der gegen 400 Krieger aufftellen kann, im Felſengebirge, unmeit der Quellen 
des nördlichen Arms des Saskatchawan. 

h) Die Peganoe-koon, Pegans oder Shlammfluf*Indianer, von 
den Krihs Peganoo-eythin-yoomuc genannt, befiken 400" Zelte. 

i) Die®ainoe-Foon, zwiſchen dem nördlichen Arm des Saskatchawan und dem 
Athapaskafluß, von den Krihs Meethiosthinyoomuc oder Blutindianer 
genannt , befigen etwa 350 Zelte, 

k) Die Sarvefve:foon, die Cuskoeteh-waw-théſſeetuck oder 
Shwarzjfuß-Indianer der Krihs, zwiſchen beiden Armen des Saskatchawan, 
leben in 350 Zelten. Die legten drei Nationen oder Stämme, nämlich die Pegans, 
Blut: und Schwarzfuß - Indianer, reden diefelbe Sprache. Diefe wird langſam und 
deutlich articulirt,, hat viel Biegfamkeit, und wird von den Nachbarvölfern leicht erlernt. 
Die beften Dolmetfcher im Lande verfiherten Hrn. Franklin, daß fie mit der Sprache 
der Krihs, Siour und Chepewyand Peine Berwandtfhaft habe; den Sprachkundigen 
dürften daher einige Worte aus der Sprache der Schwarzfüßer willfommen ſeyn: 


Peestäh » fan, Tabak. Stoo⸗- an, Mefler. 
Moohkſee, Pfrieme. Saſſoopats, Munition. 
Nappoe- vöhfee, Rum, Meenee , Glasperle. 

Eoof «Feet, gieb mir. Poommees, Fett. 

Geninee , Büffel. Miß⸗ta-poot, halt dich fern. 
Pooräpoot, fomm her. Saw, nein. 

Kat : vet = fitd, nichts, ich habe nichts. Stwee, Ealt es ift kalt. 
Keet ⸗ ſtä⸗kee, Biber. Pennäfömit, Pferd. 

Naum, Bogen. Ahfeen , gut. 


1) Die Saffees oder Eircees, am Bufaloe»-See und dem Rothhirſchfluß, 
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feben in etwa 150 Zelten, follen zwar einen eigenen Diafeft ſprechen, reben aber mit 
den Händlern meiftens die Sprache der Chepewyans. 

2. Die nördlihen Indianer haben das fi vom 59° — 68° nördl. Br. aus» 
breitende Sand im Beſitz, welches fich gegen 500 engl. Meilen in die Fänge zieht, und 
im Süden vom Churchillfluß, im Often von der Hudſonsbay, und im Weiten von dem 
Athabasca » See begrenzt wird. Cie find ein wohl proportionirter Menfchenihlag , von 
mehr als mittler Größe; unterſcheiden fih durch ihre Gefichtszüge von allen übrigen 
Stämmen des Landes, und feinen, der Sprahe nah, mit den weſtlichen In- 
dianern verwandt zu fen; ihre Stirn ift niedrig, die Naſe adlerartig; das Kinn 
lang und hervortretend , die Augen Plein und die Badenfnochen hervoritehend ; ihr 
Haar ift, wie bei andern Stämmen, fchwarz „ firaff und rauh; die Männer haben 
wenig Bart, und dies Wenige rupfen fie fich Jeg aus; [fie beſitzen nicht jene Behen⸗ 
digkeit des Körpers, und jene Lebhaftigkeit des Temperaments, welche den übrigen 
indianiſchen Stämmen, die die Weſtküſte der Hudſonsbay bewohnen, eigenthümlich iſt. 
Da das von ihnen bewohnte Land ſehr rauh und unfruchtbar iſt, und wenig mehr als 
Rennthiermoos hervorbringt, haben fie nur wenig Gelegenheit, Pelzwerk zu fammeln, 
und fehen ſich, hinfichtlich ihrer Subſiſtenz, mehr auf den Fiſchfang und die Jagd des 
Rennthiers und Elenns, in welcher legtern fie ungemein erfahren find, und fich ftatt 
der Keuergewehre des Bogens und ber Pfeile bedienen, angewiefen, und betreiben den 
Zwiſchenhandel der mweftlihen Indianer mit den GEuropdern, da jene nie, oder doch 
nur höchſt felten, die Faktoreien befuchen. Die Rennthiere jagen fie in Defileen, oder 
treiben fie in Gruben und Hürden; die Fifche fangen fie vermittelt Netze, die aus 
Riemen von rohen Nennthierhäuten gemacht find, oder vermittelft Angelhafen, an 
denen außer dem Köder allerlei Zaubermittelhen, ald Stüdchen von Biberfhmwänzen, 
Dtterzähne u. f. w., auf deren Wirffamfeit fie großes Bertrauen ſetzen, ſich befinden. 
Shre Gewohnheiten beim Efien find efelerregend: Einige erhandeln zwar Keſſel auf 
den Faftoreien, um ihre Speifen darin zu bereiten, doch viele genießen ihre Nahrung 
ganz roh, oder haben den Gebrauch, felbige in einem aufrechiftehenden, aus Birken: 
rinde verfertigten Gefäße, dadurch zu fochen, daß fie unaufhörlich’glühendheiße Steine 
hineinwerfen, um das Waſſer dadurch zum Süden zu bringen. Fleiſch und Fifche find ihre 
Hauptnahrungsmittel, ihre Lieblingsgerichte aber der halbverdauete Inhalt eines Hirſch⸗ 
magens, junge ungeborne Rothhirfche, Büffel und Biber, bebrütete Eier, und die 
Zeugungstheile aller erlegten Thiere, welch legtere jedoh mur Männer und Knaben 
genießen dürfen; nicht im geringften efel;in der Wahl ihrer Speifen, verzehren fie 
alles Ungeziefer,, was ihnen in die Hände fällt, und nur bei Mangel nehmen fie ihre 
Zuflucht zum Tripe de Roche, einem fhwarzen, harten und Fraufen Moofe, das zu 
Brei gefocht wird und fehr nahrhaft ift. Obgleich diefe Indianer nur wenige Krank: 
heiten ennen, unter denen die Ruhr und Auszehrung am verderblichften wirfen, er» 
reihen doch-nur wenige ein hohes Alter; am häufigften leiden fie an einer Art Aus- 
fhlag oder Kräge, die fo hartnädig ift, daß fie allen Medicamenten widerfteht, die 
auf den Yaftoreien gegen fie angewendet wurden ; alle Kranfheiten verfuht man durch 
Zaubereien zu heilen, und eine große Anzahl Beſchwörer behauptet, mit gewiſſen Geis 
fern, die ihnen erſcheinen, und mit denen fie fi beſprechen, in vertrautem Umgange 
zu ftehen. Die Todten werden, wo fie ihr Leben aushauchen, den wilden Thieren und 
Raubvögeln Preis gegeben, und wer durch hohes Alter unfähig gemacht wird, feinen 
Theil an der nöthigen Arbeit zu übernehmen, wird ohne Bedenken ausgefegt, um in 
der Wildniß umzufommen. Die Religionsbegriffe der nördlihen Indianer find nur un« 
beftimmt ; von einer. fünftigen Fortdauer fheinen fie nicht die geringfie Ahnung zu 
haben, ja fie find fo ftumpffinnig und für die Zufunft unbeforgt, daß fie häufig aus 
biogem Mangel an Borficht in Gefahr gerathen, Hungers zu fterben, Mürrifch und 
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habgierig,, betteln fie beftänbig in ben Faktoreien, und ftehlen alles, woran fie Hand 
legen können, befonders aber Eifen. Gie find nicht ven fo heftiger Leidenſchaft, wie 
bie füdlichen Indianer , weshalb ihre Streitigfeiten auch nie fo blutig werden; von 
Mord wird felten bei ihnen gehört, defienungeachtet aber, obgleich nichts weniger als 
Priegerifch geſinnt, verüben fie gern an ihren Feinden, den Estimos, Graufamtfeiten; 
ihre Zahl vermindert ſich mit jetem Jahre, und wie alle indianifhe Stämme Nor 
Amerikas, ift auch der ihrige im Abnehmen begriffen: (M. Martin History. VoL Il. 
p: 539). j . 
3. Die weftlihen Indianer, welhe den Morden des Binnenlandes , bis 
herab zu den Quellen des Friedensfluſſes, Unjugah, bewohnen , gehören fait ſaͤmmtlich 
dem großen Stamm der Chepemwya „8 ,Tſchipiweier, an, die fi jelbft Dinneps 
nennen. Sie zerfallen in viele Bölferfchaften, deren Dialeft verſchieden iſt, umd von 
denen mandye noch nie mit Europäern in Berbindung gefommen find. Obgleich über 
einen ausgedehnten Landſtrich verbreitet, find fie nicht fehr zahlreich, und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten haben die Poden große Berheerungen unter ihnen angerichtet. Dem Aeu— 
Gern nach find fie weniger einnehmend,, ald andere Indianer; ihr Wuchs ift mittel» 
mäßig, ihre Hautfarbe ſchwarzbraun, das Geficht breit, die Backenknochen hervorfie 
hend, die Mafenlöcher weit, die Augen fanft, aber nicht feurig, das Haar lang und 
glatt, aber nicht immer ſchwarz. Die Weiber find, nad Franklin, mit einigen Ausnah ⸗ 
men, noch häßlicher und ſchwächer, als die Männer, und leiden, in Folge der ſchwe— 
ren Arbeiten, die fie verrichten müſſen, fehr an ihrer Gefundheit; ihr Loos foll ſich, 
nad Franklin, in der neueften Zeit noch mehr verfchlimmert haben: da nämlich mehre 
Stämme der Ehepewyans den Glauben haben, daß ihr gemeinfchaftliher Stammmwater 
ein Hund gewefen ſey, fo ftellte ihnen ein abergläubifher Schwärmer um’s Jahr 1815 
dringend vor, wie erniedrigend es ſey, diefe Thiere, als ihre Stammverwandten, zur 
Arbeit zu gebrauchen; feine Reden für die Emancipation der Hunde fand Beifall, und 
einftimmig wurde befchloffen , diefe üble Gewohnheit abzuſchaffen, und die Hunde ind: 
gefammt zu tödten. Jetzt mülfen fle num ihre Schlitten ſelbſt ziehen, und da ein Jäger 
und Krieger ein zu edles Gefchöpf ift, fih für immer zu einem folden Geſchäfte zu 
erniedrigen , fo betrifft diefe Beſchwerde mehrentheild die Weiber. Die Männer nehmen 
fo viele Weiber ‚.ald fie ernähren können, und ein glüdlicher Zäger hat in der Regel 
2 bis 3 Frauen, von denen die eine die am meiften Begünftigfte ift und das Haus 
regiment führt. Obgleih die Weiber in der Regel hart behandelt werden, find die 
Männer gegen die Zeit ihrer Niederfunft fehr nachfichtig gegen diefelben ; eiferfüchtig 
von Natur, überlaffen fie deflenungeachtet ihren Freunden und Berwandten den Genuß 
ihrer Weiber, wechſeln auch häufig, oder nehmen, vermöge des Rechts des Stärfern, 
den weniger Kräftigen ihre Frauen. Das Gefiht wird bei beiden Geſchlechtern tate: 
wirt; dad Haupthaar, nach den verfhiedenen Stämmen, theild verfchnitten , heilt 
lang getragen, von den Weibern aber, in natürlihen Locken um den Naden fallen 
gelaffen,, oder in ein Bündel hinauf gebunden; das Barthaar wird von vielen aus 
gerauft, einzelne Stämme aber tragen einen bufchigen fhwarzen Bart. Die Kleidung ift 
einfach, und bei beiten Gefdlechtern faft gleih: im Sommer dedt eine bloße Haut 
den Körper, im Winter ein Thierfell mit einwärts gefehrten Haaren ; die Jagdkleidung 
der Männer befieht aus einem ledernen Hemde, und eben ſolchen Strümpfen, tie 
nur vom Schenkel bis an die Fußfnöcel reihen ; ftatt des Gürtels tragen fie ein Stück 
Tuch um die Hüften, welches vorn und hinten herabhängt, um die Schultern werfen 
fie eine wollene Dede oder zubereitete Büffelhaut, und auf dem Kopfe tragen fie eine 
Pelzmütze, oder wideln eine Binde von weißem Hundeleder darum. Die Nahrungs- 
- mittel der Chepewyans beftehen in Wildpret und Fiſchen, Beeren und efbarem Moos 
oder Flechten, Tripe de Roche, wird nur in Zeiten des Mangels, oder zur Ab- 
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mechslung genofien. Wie alle nördliche Indianer, koͤmen fie, bei Ueberfluß, un- 
geheure Duantitäten von Pebensmitteln zu fi nehmen, die fie, gleichviel ob Fleiſch oder 
Fiſch, theild ganz roh, theild halb gebraten oder gefotten, genießen; zur Zeit des 
Mangels aber wiſſen fie den Hunger mit bewunderungswürdiger Geduld Tage lang 
ohne Murren zu ertragen. Sie find weniger forglos für die Zufunft, als ihre Nach- 
barn, und fammeln Borrath für den Winter oder für ihre Reifen, indem fie das 
Fleiſch in lange Streifen fhneiden und .an der Sonne trocknen, oder ald Pemmikan 
aufbewahren. Letzteres iſt ein nicht unbedeutender Handelsartifel mit den Europäern, 
und befteht aus Büffel», Rennthier-, Clenn: und anderm efbaren Fleiſch, welches 
juerft am Feuer oder an der Sonne getrodnet, dann auf einem Felle ausgebreitet 
und mit Steinen klein geftoßen wird; in dieſem Zuftande wird es in Häute gepadt 
und nach den Forts gebracht, mo man es von den beigemifchten Haaren reinigt, dem 
Gewicht nad ein Drittel gefhmolzenes Fett darunter mifht, und alles zufammen in 
leterne Säde ftampft,, deren einer gegen 85 Pfund fafien fann, die dann zum Ab⸗ 
fühlen und Aufbewahren an einen trodenen Iuftigen Ort geftellt werden müſſen. Die 
britifchen und canadiihen Pelzhändler bedienen ſich auf ihren Reifen in’s Binnenland, 
fo wie alle europäifhe Bewohner der Hudfonsbayländereien,, dieſes Pemmikans, wel- 
des fi), wenn man es vor Mäfle und Feuchtigkeit bewahrt, über zwei Sabre hält, 
faſt ausſchließlich ald Nahrungsmittel. Pemmifan und Pelzwerf find die Handelsartifel 
der Chepewyans, für welche fie von den Pelzhändlern, oder wo fie zu entfernt von 
diefen feben, von den benachbarten Stämmen, die mit jenen in Verbindung ftehen, 
diejenigen Sachen eintaufhen, die ihnen feit der erften Zeit ihrer Bekanntſchaft mit 
europäifchen Einwanderern zum Bebürfnig geworden find, namentlid aber Gewehre, 
Pulver und Blei, grobe Wollenzeuge, grobe Leinwand, Deden, rothes und blaues 
Tuch, Eifengeräthe, als Keſſel, Töpfe und Pfannen, Tabaf und geiftige Getränke. 
Die beiden leßtern Artifel gewähren ihnen den höchſten Genuß, ift aber aud bie 
Veranlaſſung zu Öfterd biutig endenden Schlägereien. Alle Handelögefhäfte beginnen 
mit Rauchen, Trinfen und Schmauſen, welches ein paar Tage dauert, und tie Pfeife 
frielt dabei Feine geringe Rolle, denn, fobald Käufer und, Verkäufer ihre Pfeife ge» 
meinfhaftlich geraucht haben, ift der Handel abgefchlofien. Den Häuptlingen oder 
Führern der einzelnen Abtheilungen wird in der Regel beim erften Handel noch ind- 
befondere eine Fahne und ein buntfarbiger Anzug zum Geſchenk gemacht, mit welchem 
fie das nächftemal erfcheinen. Bei der Annäherung eines Haufens an das Fort madıt 
nun der Anführer in einiger Entfernung Halt, und läßt fi) durch "einige junge Leute 
erft anmelden und feine Fahne vortragen ; bald kommen die Anmeldenden mit einigen 
Heinen, in Schießpulver und rother Farbe beftehenden Geſchenken zurüd, damit der 
Häuptling und die Seinigen fih das Gefiht bemalen fünnen, weldes rund um die 
Augen, vor der Stirn und an den Badenfnochen geſchieht; Alles fest fih dann -in 
Bewegung , die Fahne wird dem Häuptling vorgetragen, und fobald der Zug das Fort 
betritt, wird auch hier die Flagge aufgezogen, und die Anfömmlinge mit einer Ehren- 
false empfangen, die von den außerhalb des Drts fiehenden Indianern ermwiedert 
wird. 

Ihrem Character nad find die Chepewyans zurüdhaltend, ernfihaft und gelaffen ; 
im Handel betrügerifch und habfüchtig ; begehrlich fuchen fie alles, was fie in den Forts 
fehen, mit behartliher Zudringlichkeit zu beiten, oder wenn ed unvermerft angeht, 
zu ftehlen ; werten fie bei einer Dieberei entdeckt, fo unterwerfen fie fih mit ftoifher 
Gelaffenheit der härteften Strafe, ohne dem Strafenden den geringften Groll nadju- 
tragen, unfchuldig beleidigt aber, ift ihre Nahe fürdterlih, umd erbt, wenn nicht 
befriedigt, gegen das betreffende Individuum vom Water auf den Sohn. Gegen ein- 
ander jelbft handeln fie redlich, und unterflügen einander gegenfeitig. Befonderd,zärtlich 
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find fle gegen ihre Kinder; Franklin erzählt fat unglaubliche Beifpiele von ihrer Kin 
desliebe,, und widerfpricht Hearne’d Beſchuldigung, daß fie ihre alten und kranfen 
Stammesgenofien im Stande der Hülflofigkeit verlaffen ; ihre Trauer um Berftorbene 
geht oft fo weit, daß fie in der Verzweiflung alle ihre Habfeligkeiten zerſtören, ihren 
eignen Körper jerfegen, und Stleider und Zelte zerfchneiden, Alinten und andere 
Waffen vernichten, wenn nit Jemand diefe Gegenftände ihrem Anblick entzieht; je, 
fie weigern ſich ſogar, ihre Zelte an dem Orte aufzuſchlagen, wo fie es fonft feit vie 
len Sahren in Gemeinfchaft mit kürzlich verfiorbenen Angehörigen geihan hatten, um 
nicht ſchmerzlich an die glücklichen Stunden erinnert zu werden, die ſie daſelbſt mit 
den Abgeſchiedenen verlebt. 

Ihre Religion iſt höchſt einfach: fie verehren einen großen guten, und einen hödft 
böfen Geiſt, und glauben an ein Fünftiges Leben der Belohnung und Etrafe, wo bie 
Guten auf glüdlihen Infeln, ununterbrochen finnlihe Freuden genießen, die Böjen 
aber bis ans Kinn im Wafler ftedden werden, ohne Kraft zu haben, die glücklichen 
hochliegenden Infeln erflimmen zu können, Weber die Schöpfung der Erde haben fie 
fonderbare Borftellungen ; eine Trabition erwähnt einer Sündfluth, wo ſich ihre Bor: 
fahren, bie in der lirzeit aus einem andern Lande in ihre gegenwärtigen Wohnfige 
verpflanzt worden wären, auf hohen Bergen gerettet hätten. In Betreff ihrer Begriffe 
von der Gottheit und dem zufünftigen Peben fand Franflin die Indianer fehr zurüd- 
haltend ; vieleicht mochten fie ihre Meinung nicht dem Gefpötte preis geben. Der alte 
Kesfarrah erzählte ibm in einer vertraulichen Stunde folgende Tradition: Die Erde 
war gefbaffen, aber noch in gänzlihe Finfternig gehüllt; da begegneten fih ein Bär 
und ein Eichhorn am Ufer eines Sees. Sie fingen an, darüber zu fireiten, wer vom 
ihnen die meiften Kräfte befige, und vereinigten fich dahin, daß fie in entgegengefegter 
Richtung um den Gee laufen wollten; wer von ihnen zuerft anfäme, follte feine 
Veberlegenpeit auf irgend eine ausgezeichnete Weife beurfunden ; das Eichhorn gewann, 
lief einen Baum hinan und verlangte mit lauter Stimme Licht, welches fogleich her 
vorftrahlte, und nun zeigte fih ein Vogel, welcher die Finſterniß mit den Plügeln 
aus einander trieb, und fpäter für eine Krähe erfannt ward. Alsdann brach das Eich⸗ 
born ein Stüf Rinde von dem Baume, verlieh ihm die Schwimmkraft und ſprach: 

fiehe das Material, durch welches den fünftigen Bewohnern der Erde gelingen wird, 
die Gewäfler zu durchſchneiden. 

Die Sprache der Chepewyans ift wohltönend, doch ſchwer zu erlernen, und zerfällt 
in fo viel Dialefte, als es Stämme giebt; ihr Gefang ift melodifh und dem Ohre 
angenehm, und ihre Gefänge begleiten jeden Tanz. 

Sn früheren Zeiten waren die Chepewyans in fteten Striegen mit den Eskimos be 
griffen, neuerer Zeit aber, namentlich feit Franklins Reife, haben diefe Feindſeligkeiten 
ziemlich aufgehört, obſchon der urafte Nationalhaß zwifchen Indianern und Eskimos 
immer fortbeftehen wird. Den Kupferindianern, einem abgefonderten Stamme der 
Chepewyans, fheint vorzüglich daran gelegen zu feyn, mit den Eskimos, jenem armen 
geaͤchteten Bolfe, in guten VBerhältniffen zu leben, um fo mehr, da fie hoffen, durd 
Bermittelung der Europäer einen gewinnvollen Handel anfnüpfen zu fönnen: fie fehen 
es ein, wie vortheilhaft der Tranfttohandel zwiſchen den Pelzhändlern und Eskimos 
für fie werden fönnte. 

Die vornehmften der weftlihen Indianer oder Chepewyans find: 

a) Die eigentlihen Cheyemyans oder Safifahdinneh, Samwerfam 
binneh, d. h. "Dinnehs von ber aufgehenden Sonne», weil fie urfprünglic in 
Öftlicher gelegenen Gegenden hausten, bewohnen das Land zwiſchen dem großen Skla⸗ 
venfee jm Norden, dem Meinen Sklavenſee im Süden, dem Wollaſton · und Atpabadca- 
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See im Dften, und zu beiden Geiten des Athabaſsca- und SPlavenfluffes und am 
Friedensfluß. 

b) Die Kupferindianer, welche von den vorigen auch Tantfawhoot dinneh 
oder Birfenrindenindianer genannt werden, ftammen urfprünglich von demfelben Volke 
ab, haufen jegt zu beiten Eeiten tes Kupferminenfluſſes, bewohnten aber früher die 
füdlich vom großen Sklavenſee gelegenen Landſtriche. Ihre Sprache, Traditionen und 
Gebräuche find im Wefentlichen ganz dieſelben, wie die der Chepewyans; jedoch haben 
fie einen bei weitem beſſern Charafter,, defien Grund vielleicht darin zu ſuchen ift, 
daß fie fich ihren reichlichen Unterhalt leichter verfihaffen fünnen. Die Weiber werden 

« bei ihnen eben fo gering geihägt, umd fie beſtachten diefelben als eine Art Cigenthum, 
welches der Etärfere dem Schwächern entreißen Fann , fobald fi eine genügende Ur⸗ 
ſache zur Feindſchaft darbietet. Wenn fie Hunderippenindianern , oder überhaupt Frem⸗ 
den, begegnen, thum fie dies ohne allen vorläufigen Grund. Indeß laſſen fie doch auch 
zuweilen zartere Gefühle durchblicken, und leben im Allgemeinen mit- ihren grauen 
glücdlich ; dieſe find mit ihrem Loofe zufrieden, und einer mehr als gewöhnlichen An- 
hänglichfeit fähig. Nur wenige von diefem Bolfe haben mehr als eine Grau zu gleicher 
Zeit, und nur die Häuptlinge mehr als zwei Weiber; fie heirathen öfters zwei Schwe- 
fern, und Geſchwiſterkinder Dürfen fih ohne Weiteres verehelichen. Nicht fo aber der 
Onkel mit der Nichte. Uneigennügig und wohlmollend gegen Fremde, und im ganzen 
genommen friedfertig, ſtehen fie jegt bei den Chepewyans, von denen fie früher unter- 
drüdt wurden, in großer Achtung, und feitdem fie von den Pelzhändlern mit Flinten 
verfepen werden, wagen fi tie Chepewyans nicht mehr in ihr Gebiet. Franklin, der 
ihre Zahl im Jahre 1821 , obwohl zu gering, auf 190 Seelen fhäßte, worunter aber 
wahrſcheinlich nur eine einzelne Horde gemeint zu feyn ſcheint, erhielt von ihnen die 
ummeideutigfien Beweife ihres Wohlwollens, namentlich edel erfhien der Charakter 
ihres Häuptlingg Akaitcho, der mit einigen feiner lintergebenen den Briten als 
Wegweiſer auf der Fahrt nad) dem Cismeere diente, und für ihre Verpflegung forgte. 
Als auf der Rüdreife die Gefellihaft im Spätherbfte dem fürchterlihfien Hunger 
preis gegeben war, fand fie erft bei den Kupferindianern thätige Hülfe: fie gaben dem 
Engländern auf dem Wege ihre eigenen Schneefhuhe, und behalfen ſich für ihre Per- 
fon ohne diefelben ; fehlugen ihre Zefte auf, kochten für fie, und warteten und pflegten 
die Schwachen wie fleine Kinder. Afaitcho und feine Leute empfingen die Engländer 
mit ſchweigendem Ernfie und mitleidigen Blicken; Einer überbot den Andern an 
Gafifreiheit und zuvorfommendem Betragen, und als zu diefer Zeit die für die Rei— 
fenden verdrieflihe Nachricht einlief, daß die für die Dienfte Afaitcho’s bedungenen 
Waaren immer noch nicht angelangt feyen, beruhigte biefer Franklin gutmüthig mit 
den Worten: „Es geht fchlecht zu in der Welt. Alles ift arm; ihr ſeyd arm, die 
Yelzhändler fcheinen arm zu feyn, und ih und die Meinigen find au arm. Wenn 
die Waaren nicht angefommen find, fo fönnen wir fie freilich nicht erhalten. Ich bedaure 
übrigens gar nicht, euch mit Lebensmitteln verforgt zu haben. Ein Kupferindianer darf 
nie die weißen Männer Noth leiden laffen. Indeflen glaube ih euerm Worte, daß 
wir unfere Bezahlung naͤchſten Herbſt erhalten werden. « 

Mit den Esfimos , die fie früher fortwährend befriegten, ftehen fie jekt in gutem 
Bernepmen, und fuhhen das freundfchaftliche Berhältnig durch Handelsverbindungen 
immer fejter zu fnüpfen. . 

c) Die Hundsrippenindianer, oder, wie fie fih in ihrer Sprache nennen, 
die Thlingcha » dinneh,, die von den Kniftinoern, welche früher öfters Ginfälle in ihr 
Gebiet madhten, Sflavenindianer genannt werden, wohnen im Morden bes 
Sklavenſees, weftlih von den SKupferindianern, und zu beiden Geiten des obern 
Madenzieflufes. Nah Wentzel, einer der Begleiter Franklins, welcher viele Jahre 
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in jenen Gegenden lebte, find fle gutmüthig,, gafifrei, aber etwas träge. Em großer 
Theil ihrer Zeit ift dem Bergnügen gewidmet, zu dem vorzüglich Singen und Tanzen 
gehört. Franklin nennt fie die Tanzmeifter des ganzen Landſtrichs, denn die benad- 
barten Indianer haben diefe Beluftigung, fo mie Lieter und Melodien, einzig von 
ihnen entlehnt. Su diefer Hinfiht, und ganz vorzüglich durch die gütige Behandlung, 
deren fi ihre Weiber erfreuen, unterfcheiden fie fi) auffallend ven den meiften an- 
dern Ureinwohnern Nord -« Amerifa’s. Die Männer verrichten die harte Arbeit, während 
fit} die Weiber mit Berfertigung von Putzwerk und dergleihen befhäftigen, und br 
jungen Ehemänner bringen oft Proben von der Gefchiclichfeit ihrer Frauen im Nähen 


nad) ten Forts, umd zeigen fie daſelbſf mit vielem Ctolje vor. Da man eine zarte” 


Behandlung des fhönen Gefhlechts gewöhnlich für ein Zeichen von bedeutenden Fort 
fhritten in der Eivilifation anfieht, wäre ed intereffant, den Urfachen nachzuforfden, 
welchen dieſes Wolf diefen erheblichen Vorzug vor feinen Nachbarn verdanft. Der 
Sprache nach, die nur im Accent vom Chepewyan verfhhieden ift, ſſammen beide von 
demfelben Urvolk ab; nur behaupten die Hundsrippenindianer , fie fimen von Beten, 
während die Chepewyans von Often eingewandert feyn wollen. In der Tracht unter 
fheiden fie fih von ihren Nachbarn nicht, doch haben fie den Nafenfnorpel mit Feder 
ſpulen durchbohrt, und auf ihren Baden drei bis vier parallel Iaufende ſchwarze Striche 
tätowirt. Ihre Hütten find unten halb rund, und mit Zweigen und Baumrinden 
bededtt ; immer ftehen zwei einander gegenüber; ihr Hausgeräth ift armfelig , beiteht 
aus Schüffeln von Holz, Rinde und Horn, das Kochgefhirr aus Watapa; aus den 
Fafern und dem Bafte der Weidenrinde machen fie Garn und Gtride; aus Renntbier- 
fehnen Riemen zu Fifhangeln ; ihre Pfeile und Speerfpigen aus Knochen, Horn und 
Feuerfteinen ; ihre Keulen aus den Hörnern der Nenn = und Elennthiere, von welchen 
die Zacken abgefhlagen, und' dann glatt gefchabt werden. Neuerer Zeit find fie mit 
Feuergewehren verfehen , ziehen aber für gewöhnlich Pfeil und Bogen bei ihren Zagd- 
jügen vor. Wenn zwei Horden Hundsrippenindianer fih nad langer Trennung be 
gegnen, fo führen fie eine Art von Tanz auf; zu diefem Ende wird ein Plaß, im 
Winter vom Schnee, im Sommer von DBegetation gereinigt; der Tanz dauert oft 
zwei bis drei Tage, da die Müden immer durch frifche Leute erfegt werden. Die beiden 
Horden beginnen den Tanz damit, daß fie ſich einander den Rüden zufehren, und 
reihenmweife, den Bogen in der Pinfen, und einen Pfeil in der Rechten, in fbiefer 
Richtung nach einander zu tanzen. Stehen fie Rüden an Rüden, fo ehren fie ſich um, 
ſtellen fih, als ob fie einander zum erften Male fehen, und nehmen fogleih den 
Bogen in die rechte, und den Pfeil in die linfe Hand, um dadurch anzuzeigen, daß 
fie diefe Waffen nicht gegen ihre Freunde gebrauchen wollen. Kommen fie zu einem 
der Forts, fo nchmen fie ftatt der Bogen Federn, und legen vorher alle Waffen ab. 
Zu jedem Tanze wird gefungen. Die Hımdörippenindianer find in verfchiedene Horden 
getheilt, deren jede ihren befondern Namen führt; die Haupthorde, die fogenannten 
Hornbergindianer, bewohnt das Land zwifhen dem großen Bärenfee und der 
weſtlichen Spite des großen Sflavenfees ; ed find ihrer etwa 200 jagbfähige Männer 
und Sünglinge. Kleine Trupps von diefer Nation befuchen den Marderfee, und jagen 
im Sommer in der Nähe von Fort Enterprife. Früher wur diefer Theil des Landes 
ausfchließend ihr Eigenihum, und die meiften Seen und merfwürdigen Berge führen 
noch jest den Namen , welche diefe Nation ibnen beigelegt hat; jekt, da ihnen ihre 
Nachbarn aber, wo fie finnen, Weiber und Peljwerf abnehmen, fuchen fie dieſelben 
zu vermeiden, und befuchen daher nur felten und verfiohlener Weife ihre alten Zagd- 
reviere in den kahlen Landſtrichen. 

d) Die Hafenindianer, engl. Hare Indians, oder, wie fie fich felbft nennen 
Kawcho »dinneh, bewohnen beite Ufer des untern Mackenzie, und zwiſchen tiefem 


419 


Fluß und dem großen Bärenfee einen Landſtrich, der befonders reich an weißen Hafen 
if. In ihren Süten fommen fie den Hundsrippenindianern fehr nahe, werden aber 
von diefen, fo wie von den Kupferindianern für große Zauberer gehalten, und fommen 
fo nur felten mit ihren Nachbarn in Streit. Sie find Mein und übel geftaltet, von 
heilerer Farbe ald andere Stämme der Chepewyans, und fümmtlih mit großen Füßen 
verſehen, nach welchen einigen ihrer Horden guch der Name „Groß- oder Platt- 
fuß ⸗ beigelegt wurde; ihr Haar it lang und ſchwarz, und wird in zwei Zöpfen 
geflodhten getragen ; ihre Kleidung betteht aus einer Art Tunika, die bis auf die Mitte 
der Schenfel herabgeht, aus Nennthier- und Moofethierfellen, deren Haarfeite ein» 
wärts gekehrt wird ift zierlich verfertigt, und am Gaume mit roth gefärbten Haaren 
und Stachelſchweinſtacheln verziert; die Strümpfe find mit den Schuhen. jufammen- 
genäht, und bilden eine Art Pelzſtiefeln, die bis zu den Schenfeln hinaufreihen ; um 
den Hals und die Arme tragen fie Hals» und Armbänder von Hol; und Knochen, und 
außerdem ald Schmud: Kopfbänder, Gürtel und Strumpfbänder von Leder, mit 
Stacheln, Glasforallen und Federn befegt, von denen Streifen von dem Felle eines, 
dem Hermelin ähnlihen Thieres, wie Troddeln herabhängen ; durch die Naſe ſtecken 
fie Holzſtückchen und Gänfefedern,, und die Männer tätowiren auf jeden Baden, von 
der Nafe bis zu den Ohren, zwei doppelte Streifen. Die Hütten der Hafenindianer 
find einfgch und Fein, zeltähnlich: einige Stangen werden in einen Zirkel geftellt, und 
von außen mit Baumzmeigen und Birfenrinde, von innen mit Fellen bededt; zwei 
Hütten werden einander ftets gegenüber geftellt, und zwifhen beiden brennt in ber 
Mitte fortwährend ein gemeinfhaftliches Feuer. "Die Kanoes find aus Fichtenhol; ver- 
fertigt und mit Birfenrinde beſchlagen; Franklin lobt die Form und Schönheit derfel- 
ben, da fie weit größer als die der Chepemyand, und am Vordertheil überdedt find, 
wodurd fie für die Schifffahrt auf dem hohe Wellen fhlagenden Madenzieftrom ge 
ſchickter werden. Ihre Waffen und Hausgeräthe find dem der benachbarten Hundsrippens 
indianer gleich ; neuerer Zeit erhielten auch fie durd die Pelzhändler Feuergewehre und 
eiſernes Kochgefchirr , früher beftand letzteres aus einem Klechtwerf, Watape ge 
nannt , welches von den zerriffenen Wurzeln der Pechtanne fo dicht gearbeitet wurde, 
das es feine Klüffigfeit durchlief, und die Speifen in denfelben dur das Hineinwerfen 
glühender Steine gekocht wurden. Tanz und Gefang ift auch bei diefen Indianern eine 
PLieblingsbejhäftigung , und die, mit denen Franflin zufammentraf, fangen recht ange: 
nehm und melodifd. 

e) Die Zänterindianer oder Scieler, welhe den höchſten Norden des 
Seftlandes , zu beiden Seiten des Madenzieftromes, bewohnen, erhielten den Namen 
3änfer — Quarellers — von dem fie juerft befuchenden Reifenden Madenzie, 
den fie bei feiner Anfunft mit großem Gefchrei und Lärm empfingen; der Name 
Schieler, Loucheux, mit welchem fie von den Ganadiern belegt werden, ift, nad) 
Franklin, eine ungeſchickte Heberfegung ihres chepewyiſchen Namens Tyfothee » dinneh, 
d. h. die Untreffbaren, welche dem Pfeil auf beiden Seiten den Blid wegwenden, und 
diefer Reiſende bemerft noch ausdrücklich, daß fie fehr fchöne heile Augen haben, und 
keineswegs fielen. Sie find ein heiteres gutmüthiges Wolf, und äußerten nidt den 
geringften Hang zum Diebftahl. Mit den Eskimos, an der Mündung des Madenzie- 
fluſſes, leben fie häufig in Fehde, verfehren aber auch zu Zeiten friedlich mit ihnen, 
und in ihrem Aeußern und vielen ihrer Gebräuche fcheinen fie mehr mit den Eskimos, 
als mit den Chepewyand verwandt; ihre Sprache ift ein Gemiſch von Eskimoiſch umd 
Chepewyiſch, und fie verftehen ſich mit beiden Nationen. Der Landſtrich, welden fie 
bewohnen, ift arm an Holz; ihre Hütten find aus Treibholz gebaut, mit Weiden, 
jweigen gededt, und kaum von der Höhe eines Mannes; neben venfelben befinten 
ſich, wie bei den Eslimos, Erdgruben jur Aufbewahrung der Wintervorräthe. Ihre 
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Kleidung und die Bauart ihrer Kühne, flimmt mit denen der Eskimos Aberein, nur 
durchbohren fie, was jene nicht thun, um fich zu ſchmücken, den NMafenfnorpel, umd 
ftedden drei Feine Mufchelfchalen hinein, welche fie um hohen Preis von den Eskimes 
erfaufen. Im Handelsverkehr ftehen fie ferner mit dem Fort Good Hope, welches eine 
bedeutende Etredfe unter dem Zufammenfluß des Bärenjeefluffes mit tem Macdeniie, 
und, wie die Pelzhändler behaupten, nicht volle drei Tagereifen vom Polarmeere liest; 
blaue und weiße Glasperlen find aber faft die einzigen europätiihen Manufafturwas 
ren, nach denen die Zänfer trachten, Jagd und Fifcherei liefern ihnen Subfiftenz- und 
Tauſchmittel, die letztere aber iſt in ihrem Lande ergiebiger als die erſtere. 

f) Die Schafindianer, chepewyiſch: Ambawtawhoot-dinneh, bewohnen dat 
Felfengebirge um die Quellen des Dahadinyfluſſes, der fih von Welten in den Made 
sie ergießt; fie find den Peljhändlern bis jegt nur wenig befannt, und erft einige 
derfelden haben Fort Good Hope befucht. In geringer Entfernung von ihnen haufen, 
zwifhen dem Felfengebirge und dem weftlihen Ufer ded Madenzie, noch verfchiedene 
Stämme, welde bisher unbefannte Dialekte des Chepewpiſchen fprechen. 

g) Die Felfengebirgindianer, ebenfalld auf der Weitfeite des Madenzie, 
ſüdlich von den vorigen, früher ein zahlreiher Stamm, der vieles Peljwerf in den 
Handel brachte, jetzt aber zu einer Heinen Horde zufammengefchmeolzen, welche etwa 
40 Männer und Knaben auf die Jagd ſchickt; fie unterfcheiden fih nur vg von den 
nachfolgenden. 

h) Die Starfbogenindianer, Strongbow Indians, auh Biber» m 
Dihtwaldindianer, chepewyiſch Edgam -tamhoot ‚dinneh genannt, bewohnen 
ebenfalls das Felfengebirge, befuchen jährlich den Riviere aux Liards, oder den füb- 
lihen Arm des Madenzie, und ziehen fih bis fürlich zum Friedensfluß. Sie find von 
mittlerm Wuchfe,, fhwarsgelber Hautfarbe, durchbohren den Naſenknorpel, befeftigen 
aber feine Zierrathen in denfelben. Die Weiber find ungemein ſchmutzig, und unter 
den Augen mit einem ſchwarzen Strich tätowirt, der von einem Ohr bis zum andern 
reicht. Die Männer fowohl als die Weiber tragen lange Röde von Biber : und Reb 
fellen, mit den Haaren nach auswärts, die mit den Stacheln des Stachelſchweins 
gejiert find, oder von gegerbtem Elennsleder, mit Franfen von Watapa befegt, die 
um die Mitte des Peibes durdy einen Gürtel befeftigt werden, und lange, aus dem 
felben Leder verfertigte Strümpfe, die bis an den linterleib reichen. Die Weiber 
ſchmücken fih mit weißen Korallen und? Muſcheln, die fie von indianiſchen Stämmen 
der Weftfüfte erhandeln, umd tragen Armbänder von Horn und Knochen, die Männer 
aber Halsbänder von Bärenklauen, ald Wahr: und Denfjeihen ihres Jagdglücks. 
Die Hauptwaffe diefer Indianer, nach welcher fie auh den Namen erhalten haben, 
beiieht in einem 6 Fuß langen Bogen von Gedernhol;, der an dem einen Ende mil 
einer eifernen zweifchneidigen Spitze verfehen ift, um ihn auch ald Speer gebrauchen 
zu können; die Pfeile find 2 bis 2°, Fuß lang, befiedert, und an der Spike, bie 
aus Knochen, Feuerſtein oder Eifen befteht, eingeferbt ; ihre Meſſer find theils aus 
Kupfer, theild aus Eifen, und verfiehen fie dieſelben felbit zu ſchmieden und einzu. 
faffen ; ihr Jagd» und Fifhereigeräth befteht in Schlingen von ungegerbter Büffelhaut, 
mit weldhem fie Elenns fangen, in Netzen und Angelfhnüren aus Weidenrinde und 
Neſſelgarn, in Keulen aus Rennthier» und Elennsgeweihen, und Fiſchangeln von 
Knochen, die mit Watape an ein Stückchen gefpaltenes Holz befeftigt werden. In An 
fehung des Charakters gleichen die Starkbogen einigermaßen den Hundsrippenindianern, 
treffen fie aber mit diefen zufammen, fo behandeln fie diefelben äußert hocdhmüthie, 
und dieſe laffen es ſich auch gutwillig gefallen. Bis zum Sahr 1813, wo ein Bleiner 
Tzupp ter Starfbogen , welchen man zur Rache gereist hatte, das Fort Melon am 
Liard zerftörte und die Bewohner ermorderte, fah man diefe Nation für eine gutmis 
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thige und friedlihe Horde an, und ſchätzte fle wegen ihrer Geſchicklichkeit auf der Jagd, 
feit jener Zeit aber fürchtet man ihren friegerifhen Muth. Die Kinder werden bei 
diefen Indianern nad Hunden benannt ; ein junger Dann wird ald Vater eines ges 
mitten Humdes betrachtet; fobald er aber heirathet und einen Sohn befommt. fo nennt 
er fih als den Vater des Knaben. Die Hunde fiehen bei ihnen in großer Achtung, 
und tie Weiber pflegen, nad Franklin, die Hunde äuferft zärtlid zur Rede zu ftellen, 
wenn fie fih mit einander beifen: „Schämft du id nicht,» fprechen fie, „daß bu mit 
deinem Pleinen Bruder zanfen fannft.« Die Hunde fheinen gegen ſolchen Tadel nicht 
unempfindlich zu feyn, und fchleichen davon. Unter den Starkbogen » und Felfengebirg- 
intianern herrſcht, wie unter den Hunddrippenindianerm, die Tradition, daß fie von 
Wetten aus einem ebenen Lande gefommen feven, wo es feinen Winter gäbe, fondern 
wg Bäume und große Früchte wüchſen, das fie aber jegt nicht mehr kennen. Jenes 
Sand war von vielen fonderbaren Thieren bewohnt, unter denen ſich ein Feines befand, 
defien Gefiht mit dem menfchlichen viel Aehnlichkeit hatte. Als ihre Vorfahren in 
jenem Lande wohnten, wurden fie von einem Manne befucht, welcher die Kranken, 
heilte, die Todten erwedte, und viele andere Wunter verrichtete. Diefer lehrte zugleich, 
wie man gut leben, die Gingemweide der TIhiere nicht effen, und das Gehim nidt vor 
dem dritten Tage zum Gerben der Häute verwenden folle: Nie dürfe man die Schä- 
del des Wildprets auf der Erte liegen laffen, fo daß Hunde und Wölfe dazu gelangen 
fönnten,, fondern müſſe fie forgfältig an Bäumen aufhängen. Niemand wußte, woher 
diefer gute Mann gefommen, noch wohin er gegangen fey. Durd eine große Waſſer⸗ 
fluth wurden fie aus jenem Lande vertrieben, und, indem fie den Fährten der an der 
Meerestüfte febenden TIhiere folgten, nahmen fie ihren Weg nad Norden Endlich 
fumen fie an eine Mieerenge, über welche fie auf einem Floß festen; ſeitdem aber ift 
die See gefroren, umd nie war es ihnen möglich, wieder zurückzukehren. Diefe merf- 
würdige Heberlieferung ift den eigentlichen Chepewpans, melde aus dem Dftend ein- 
gewandert zu ſeyn behaupten, völlig unbekannt, und doch fprechen die Starfbogen », 
Fefengebirgs » und Hundsrippenindianer einen Diafeft der chepewyiſchen Sprache. 

i) Die Nohhannies, am obern Arm des Riyiere aux Liards, ein noch wenig 
befanntes Wolf, und 

k) Die Straudholzindianer, chepewyiſch Tfillamhansdoot » dinneh, an der 
Dfifeite des Felſengebirges, zwiſchen den Quellen des Hay und dem Liards, befuchen 
nur zumeilen die Niederfaffungen am Friedensfluffe, und ihre eigentlihen Jagdplätze, 
die fih biß zur Weflfeite des Felfengebirges auszudehnen jcheinen, find bis jegt noch 
nicht von Europäern betreten worden. 

4. Die Esfimod, die vierte Abtheilung der Bewohner des NMorbamerifanifchen 
Binnenlandes und der Hudfonsbayländereien, unterſcheiden fi nur mwenig von den 
Grönländern, und feinen mit den Eskimos des Baffinsfandes und Boothia Kelir, zu 
einem und bemfelben Stamme zu gehören; fie bewohnen die Nordweftfüfte der Hud— 
fonsbay und alle Küftenftriche des Polarmeeres, von der Mündung des Kupferminen- 
fluſſes an vis Boothia Felix, find, obwohl an Zahl und Kraft allen andern Bewoh⸗ 
nern Norbamerifas nachſtehend, Die gefhworenften Feinde der Indianer, und obgleich 
geübte Jäger, dur jene in die unwirthbarfien Gegenden der Welt zurüdgedrängt, 
gezwungen gewefen, die Zagd mit dem Fiſchfang und Nobbenfchlag zu vertaufchen. 
Im Allgemeinen find die Eskimos des nördlichen Binnenlandes und der Hudfondbay 
von mittlerer Größe, breitfhulterig und von fhmusiger Stupferfarbe; die Hautfarbe 
der Weiber ift aber fichter und faft an das Weiße grenzend. Die Gefihtäbildung der 
Eslimos, welche Franklin öflih von der Mündung des Kupferminenflufles antraf, 
war von der europäifchen nicht verfchieden , nur daß Stirm und Augen etwas Mein 
waren, ihre Peſichtsfarbe war friſch und roth; Hände und Füße im Berhältniß zu 
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ihrer Größe Hein. Ihre Kleidung beitand in einem Hemb oder in einer Zade, dir 
mit einer Kappe verfehen war, weiten nur bis zum Knie reihenden Hofen, und dicht 
anliegenden an die Schuhe genähten Strümpfen, Leggins, fümmtlih von Rennthier- 
leder. Die Sohlen der Schuhe waren aus Seehumdsfellen verfertigt und mit Federn 
ausgeftopft. Die Stiefeln der Weiber find nicht mit Fiſchbein aufgefleift, fondern 
ziemlich eng anliegend, und die Schweife ihrer Jacken nicht über einen Fuß fang. 
Die Wohnungen der Esfimos beifehen in Hütten von verfchiedener Geftalt, die mit 
Fellen oder Baumrinde gededt find, in Winterhütten, die halb unter die Erde gegra 
ben und mit dichten Pfählen umpflanzt find, und von außen mit Schnee bemorfen, 
von innen mit Fellen belegt werden, und in Sommerzelten, die mit Häuten von 
Dammhirfhen und Nennthieren bedeckt find. Feſte, beftimmte Wohnungen bat fein 
Stamm, fondern fie verändern fie nach Gefallen, je nachdem fie an einem oder dem andern 
Orte einen reicheren Fangplat vermuthen. Der Stamm, mit welchem Franklin an der 
Mündung des Kupferminenfluffes zufammentraf, und welcher fih Nagge-oof-tor: moeoot, 
dv. h. Rennthierhorn » Esfimo, nannte, begab fih im Frühling, des Sechundsfanges 
wegen, an das Meer, mit Eintritt ded Sommers lag er aber, in einiger Entfernung 
son der Küfte, der Nennthier und Bifambüffeljagd ob. Die Eskimos bedienen fic dabei 
des Bogens und der Pfeile, und beichleihen entweder das Wild, oder locken es durch 
eine Reihe von Raſenſtücken nach einem Orte, wo die Bogenſchützen ſich verbergen 
fünnen; ihre Bogen find aus drei Stüden Tannenholz gemacht; nur das mittlere if 
gebogen; die beiden Seitenſtücke liegen mit der Bogenſchnur parallel, und find mit 
Sehnen fauber an das Mittelftüd befeftigt. Ihre Canoes unterfcheiden ſich micht von 
denen der Grönländer,, nur find die der Hudſonsbay-Eskimos etwas größer. Fiſche 
fangen fie zu jeder Zeit in den Flüffen, und fobald das Eis aufgeht, in der See. An 
der Hudfonsbay bedienen fie fi öfters einer Art Netze oder Körbe, aus Wurel- 
geflecht gemacht ; die Esfimos der Nordfüfte hingegen führen feine Netze, bedienen ih 
hingegen mit Erfolg des Speeres und der Angel zum Fiſchen. Ihre Kochgeräthe find 
aus Stein gemacht; auch verfertigen fie fehr nette Schüſſeln aus Tannenhol; , deren 
Ränder aus dünnen oval gebogenen Brettchen bereitet werden, die an den Rändern 
zufammengenäht,, und fo fauber mit dem Boden vereinigt find, daß das Gefäß vol. 
kommen wafferdicht ift; auch führen fie große Löffel, welche fie aus den Hörnern der 
Bifamftiere bereiten. Zu Lande und längs der Küſte bedienen fie fih der Eliten, 
vor wehhe fie Hunde fpannen , die im Fall der Noth auch gegeilen werden. 

Weſtlich von der Mündung des Macdenziefluffes fand Franklin auf jeiner zweiten 
Reife einen andern Stamm der Eskimos, defien Mundart von dem ihrer Stammper- 
wandten im DOften und an der Küfte der Hudſonsbay bedeutend abwich. Die Männer 
waren von ftarfem Körperbau , und größer als die öftlichen Eöfimos, hatten weniger 
vorragende Backenknochen, aber diefelben breiten Nafen und Pleine Augen; es befan 
den fich viel ältlihe Perfonen unter ihnen, die noch ganz rüflig und gefund ausjahen, 
alle aber fitten, die Züngern ausgenommen, fämmtlic an Augenübeln, in Folge des 
Eid und Schneeglanges. An DOberlippe und Kinn trugen fie einen Bart, umd ließen 
fowohl Bart als Kopfhaar lang wachfen; nur einige hatten auf dem Wirbel eine Platte 
geihoren. Die Männer hatten den Nafenfnorpel durchbohrt, und trugen in demfelben 
Stüde von Knochen oder Mufchelfhaalen, und in zwei Deffnungen zu beiden Seiten 
der Unterlippe runde Stüde von Elfenbein oder Wallrofzahn, mit einer großen blauen 
Glaskoralle in der Mitte. Diefe Zierrath halten fie für auferordentlih fhön, und 
bohren dazu die Löcher, unter befonderen Feierlichfeiten, beim Eintritt in's mannbare 
Alter. Die Kleidung diefer weftlichen Esfimos befteht aus einer Jacke von Rennthierfell 
mit Fleiner Kaputze, die als Mütze über den Kopf gejogen wird, aus engen Hofen 
von demfelben Stofe, und Stiefeln aus Seehundsfellen. Die Weiberg find eben ſo 
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gefleivet, haben aber weitere Beinfleider und größere Kaputzen, fo daß fle ihre 
Säuglinge darin tragen fünnen; außerdem haben fle ihre Kleider mit Streifen von 
buntem Leder bejebt, und tragen auf dem Kopfe eine hoch emporftehente Kopfſchleife 
von Wolfshaaren. Ihr eigenes Haar war von hinten zierlih in einen Zopf aufgewicelt, 
und mit weißen und blauen Glasperlen und weißen Lederriemchen durchflochten; vorn 
aber war es gefcheitelt,, und fenfte fich zu beiden Seiten, ebenfalls mit Perlenfhnüren 
durchflochten,, bis zum Kleid herub. Die Weiber waren insgemein wohl beleibt, einige 
der jüngern fogar hübſch, und von 424 bis 4°/, Fuß hoch; die Männer trugen niedlich) 
gearbeitete Bogen und Pfeile, deren letztere Epiten von Eifen oder Knochen hatten, 
zum Fiſchen aber betienten fie fich theild der Netze, theild der Speere. Ihre Winter: 
wohnungen waren aus Treibholz gebaut und mit Buummurzeln gededt, ähnelten den 
grönländifhen Häufern, und enthielten höchftend drei Fleine Gemächer und eine Vor— 
sathäfammer. Jede Winterhütte hat zwei Cingänge, einen an der Nord», den andern 
an der Sübdfeite, die fo niedrig find, daß man auf allen Vieren hineinfriehen muß, 
und neben denfelben befinden fih hohe Gerüfte, auf welchen die Eskimos ihre Fahr: 
jeuge und andere große Gegenflände unterbringen. Weiter nah Weiten follen, mie - 
Sranflin hier erfuhr, nody andere Stämme der Esfimos haufen, welche eine von der 
ihrigen fehr verſchiedene Sprache reden, und von weichen fie, gegen Peljwerf, See— 
hundsfelle und Thran, Eifen, Meſſer und Glasperlen eintaufhen. Bon welchem Volke 
aber jene Eskimos diefe Artifel erhielten, konnten fie nicht fagen, vermuthen aber von 
einigen Kablunaht — weißen Leuten — welche noch weflliher wohnen, und von tenen 
auch der ſchlechte Tabaf herrührt, der hier geraucht wurde. Wahrfheinlih find unter 
jenen weißen Leuten die Ruffen auf der Nordweſtküſte gemeint, und bie als weſtlicher 
wohnend bezeichneten Esfimos ſcheinen Stammverwandte der Konägen zu ſeyn, die 
auf der Halbinfel Alaſchka und den benahbarten Inſeln wohnen, und fih längs der 
nördlichen Küfte weit in's Binnenland erftredten, in Hinfiht auf Lebensart, Waffen 
und Kleidung aber faft ganz mit ten Eskimos übereinfommen. 

5 Die Europäer, welhe die Hudfonsbayländereien und das Binnenland be— 
wohnen , find ziemlich fpärlich verbreitet, und findet man diefelben nur in den Forts 
und Handelslogen — Houſes — wo fie ald Beamte der beiden großen, unter dem Namen 
der Nordmweft-: und der Hudfonsbay: Compagnie bekannten, engliſchen 
Gefellihaften, den Pelzhandel des nördlichen Amerifas betreiben. Die Reinblütigen 
find größtentheild Briten, und dürfte ihre ganze Zahl ein Taufend nicht überſteigen. 
Zahlreiher ift eine Mifhlingsrace,, welche durch Verbindungen der Weißen mit india: 
nifhen Weibern entitanden ift, und die man Halbblütige — Halfbred — oder 
.Halbindianer nennt. Zum größten Theil find diefe franzöſiſchen Urfprungs, und 
Nahfommen der alten franzöfiihen Eanadier. Die Gefammtbevölferung des aus 
gedehnten Landes, in welchem fih, außer den aufgeführten Nationen, gewiß noch viele 
andere befinden, mit denen noch nie Guropäer zufammen gefommen ſeyn mögen, 
beläuft ſich, nad) allgemeiner Echäßung, auf 500.000 Seelen. 


5. Provinzielle Berwaltung. — Handels » Compagnien, 


Die Hudfonsbayländereien, fo mie das weſtliche Binnenland, ftehen, als ein Theil 
des ausgedehnten britiihen Nordamerifas, unter Oberauffiht des Gouverneurs vom 
Unter - Sanada; Britannien aber hält daflelbe weder militärifch beſetzt, nod hat es 
bis jest Niederlaſſungen dafelbft angelegt. Durch ihre Monopole gefhügt, fehen ih 
die Hudfonsbay » und Nordweit » Sompagnie als die einzigen rechtmäßigen Befizer tes 
Sandes an, betreiben einzig und alfein den Handel mit den Indianern und Esfimos, 
und haben zu deſſen Schug und Ausbreitung mehre Forts und gaftoreien in allen 
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Theilen des Landes angelegt. Gtreitigfeiten zwifchen Indianern und @uropdern werden 
gewöhnlih durch Vergleiche befeitigt, bürgerliche und Priminelle Sachen aber, tie 
unter den dortigen Europäern vorfallen, vor die Gerichtähöfe von Quebec gejogen, 
und alle Streitigkeiten zwifchen Europäern dafelbft entfchieden. 

Die Hutfonsbay und das diefelbe begrenzende Land, wurde, wie ſchon oben gejagt, 
im Sahre 1610 durh Henry Hudſon entdedt, welcher ein, von ter englifd.« 
rufiifhen Compagnie ausgerüftetes, Schiff in der Abficht befehligte, eine 
nordweflihe Fahrt um den Kontinent von Amerika ausfindig zu machen. Hudfon 
bezablte feine Entdedung mit dem Leben, die Compagnie aber, ermuthigt durch den 
Grfolg feiner Entdeckungen, rüftete fpäter noch mehre Erpedifionen zu gleichem Zwecke 
aus, die zwifchen 1612 und 1668 unter Button, For, James und Gillam 
diefe Meere befuchten, und die Febtere, auf Empfehlung des Prinzen Rupert, von 
Karl I. unterftügt, brachte ben Winter 1668 an einem Fluſſe zu, welchen Gillam mit 
dem Namen Rupertsfluß belegte, und an bemfelben das Hort Charles 
erbaute, in welhem er garnifonirte und im nächſten Jahre nad England zurückfehrte. 
- Während feiner Abwefenheit verwilligte der König dem Prinzen Rupert und ber mit 
ihm vereinigten Gefellfhaft den berühmten, vom 2. Mai 1669 datirten, Freibrief, 
welcher ihnen allen Handel und Verkehr innerhalb der Ginfahrt der Hudfonsftraßen, 
fammt allen Ländern an der Küfte, und im Nacbargebiet erwähnten Küften und 
Straßen u. f. w., jufiherte, und unter diefem Freibrief hat die Geſellſchaft bis auf 
ven heutigen Tag diefe Befizungen inne gehabt, nachdem tie Rechtmäßigkeit diefes 
Beſitzes durch die Anfichten berühmter Nechtögelehrtem anerfannt worden war, aus 
genommen während einer furzen Periode, von 1697 bis 1744, wo die Franzoſen die 
Niederlaffungen eingenommen hatten. 

In Folge der eigenthümlihen Berfaflung der Hudfonsbay-Compagnie, 
machten ihre Beamten nur geringe Fortfihritte in Erweiterung ihrer Handelsftationen 
und der Erforfchung ded Innern, bis Mr. Hearne 1770 auf eine Expedition nach dem 
Polarmeere abgefandt wurde, und es ihm gelang, am 1. Juli diefes Jahres tie Mün- 
dung ded Kupferminenfluffes zu erreihen. Im Berlauf feiner Entdedfungsreife unter 
fuchte er die Hauptfeen, Flüffe uw. f. w., in einer Ausdehnung von 12 Graden nördlich 
vom Fort Churchill und 30 Graden weſtlich; deflenungeachtet benutzte die Compagnie 
feine Entdeckungen nicht hinlänglich, und hat bis jekt rings um die Hudſonsbay nur 
folgende vier Hauptniederlaffungen: an der Mündung des Churdillfluffes , unter 59° 
nördl. Br.; auf einer Infel zwifhen zwei Armen des Melfonfluffes, unter 57° 30’ 
nörd!. Br.; an dem Fluffe Albany, unter 52° 18‘ nördl. Br., und an der Mündung 
eines Fleinen Fluffed an der Südfeite der Jamesbay. Alle diefe Punkte find befeſtigt; 
erfterer heißt Prince von Wales oder Churchill Fort; der zweite Dorf; 
der dritte Albany, und der vierte Mooſe Fort. Im Dienfte der Compagnie 
ftehen gegenwärtig etwa taufend Europäer und ihre Nahfommen von indianifihen 
Weibern, und unter ihrem Schuße befinden ſich noch einige Fleinere Niederlaffungen, 
folhe wie Severn Houfe, unter 56° 17°, und Eaft Main, am NRupertsflufe, 
unter 53° 24° nördl. Br: 

Die Franzofen hatten während ihres Befikes von Canada mehre Forts, wie Zort 
Bourbon, Dauphinu. f. w., viele hundert Meilen jenfeits des Obern » Sees 
angelegt, und ihre Faktoreien bis zum Winnipeg, fogar bis zum Saskatchawan, vor 
geihoben, und ed war nur der Mpathie der Hudfonsbay » Compagnie zugufchreiben, 
daß bie Nordweit » Pelz: Compagnie, welche nad der Eroberung Canadas gegründet 
wurde, und urfprünglid aus wenigen unternehmenden Abenteurern beftand, ſich in 
furzer Zeit zum erſten Handelsetabliffement im britifhen Nord» Amerika erhob. Zu 
Ente des fiebenjährigen Kriege, mit welchem Canada an England fiel, waren Me 
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weftlihen Grenzen von Canada weiter ausgedehnt, als bie neuen Öberherrn des 
Landes felber muthmaßten, und die äußerften Miederlaffungen der Pelzhändler lagen 
unter 53° nördl. Br. und 275° 2, ; allein es dauerte mehre Jahre, ehe die Engländer 
ten durch den Krieg unterbrochenen Handel mit den Indianern wieder eröffnen fonn- 
ten; das Fort Mihillimafinef, am Huron-Gee, war ihr weitlihfter Poſten, fie 
verftanden die Sprache der Indianer nicht, welche weiterhin das, ihrer Meinung nad, 
unerforfhte Land bewohnten ; und viele diefer Völferfchaften, durch die Franzoſen gegen 
ihre Ueberwinder aufgehest, brachten unter fi eine gefährlihe Verbindung zur Ver 
tifgung der britifhen Kolonien zu Stande, weldhe einen blutigen, erft 1765 beendigten, 
Krieg veranlaßte. Im 1766 mwagten es endlich Kaufleute aus Montreal, den beinahe 
vergeffenen Zuftapfen der Franzofen zu folgen, und mit den Indianern bei dem gro- 
fen Tragplage, Grande Portage, am Ober: See, zu handeln; einer von ihnen drang 
bis an den Geder ⸗See und dem franzöfifhen verlaifenen Poſten Bourbon vor, und 
kehrte, mit Pelzwerf reich beladen, wieder zurüd. Ihm folgte hierauf ein gewiller 
Zacob Finley, der bis zum Saskatchawan, ja fogar bis an das Feljengebirge gelangte, 
und im Pelzhandel eben fo glüdlich war. Die Vortheife tiefes wetlihen Verkehrs 
ermunterten bald andere Kaufleute, auch jene Gegenden zu befuchen, und die Pelz 
händler vermehrten ſich mit jedem Jahre, ohne jedoch mit einander in Verbindung zu 
ſtehen. Durch die allzugroße Konfurrenz;, und die Bemühungen der Theilnehmer, 
einander die Kunden abfpänftig zu machen, verminderte ſich aber der bisherige Gewinn, 
um jo mehr, ald 1774 die Hudfondbay » Compagnie auch im Binnenlante ald ein mu⸗ 
thiger Mebenbuhler auftrat. Bisher hatte fie in ihren Niederlaffungen an der Hudfons« 
bay mit den Indianern gehandelt, die dorthin in großen Schaaren mit dem Grtrage 
- ihrer Sagden zu ziehen pflegten ; jest ließ fie aber durd ihre Handelsdiener ebenfalls 
dad weftlihe Binnenland durchftreifen, um den Indianern die weite Reife zu erfparen, 
und ihnen mehr Zeit zu ihren Sagden zu verfhaffen. Die Händler zerftreuten ſich 
überall in den füdlichften Gegenden, und nahmen fogar folhe Plätze ein, melde die 
Eanadier früher gefunden und beſetzt hatten. Mittlerweile brady der amerifanijche 
Greiheitäfrieg aus, und übte feinen nachtheiligen Einfluß auf den Peljhandel ; die 
Mißhelligkeiten und Händel der verfihiedenen Interefienten ſchadeten noch mehr, und 
gingen bald in öffentliche Feindfeligfeiten über, am welchen zulegt die Indianer Theil 
nahmen, und die unter ihnen lebenden Kaufleute ausplünderten oder todtſchlugen. 
Dazu fam, daß fi unter den weftlichen Indianern die Blattern ausbreiteten, und 
folhe Berheerungen anrichteten, dag ganze Völkerfchaften ausftarben, und die lleber- 
lebenden, oder die wenigen von diefer ſchrecklichen Seuche Freigebliebenen, ihre alten 
Sagdpläge verließen und auswanderten. Der Binnenhandel war Hierdurch gebrochen: 
bie Händler fonnten ihre mitgebrahten Waaren in dem verödeten Lande weder abfeken, 
noch Pelzwaaren in Taufh erhalten, der wichtige Verkehr Canadas war ganz in 
Stocken gerathen. Unermüdlich festen indeß einige Kaufleute ihre Beflrebungen fort, 
und drangen mit ihren Gütern weiter ins Fand, und ein gewiſſer Frobiſher war fo 
glücklich, in der Nachbarfchaft der Quellen des Churchillfluffes auf einen Schwarm 
Indianer zu ftoßen, die, mit Pelzwaaren reich beladen, ihren gewöhnlichen Weg nad) 
den Faktoreien ver Hudfonsbay nehmen wollten: er bot ihnen diefelben Artifel für 
ihre Waaren an, und bewies ihnen die Vortheile, mit ihm oder feinen Gefährten zu 
handeln, indem fie dadurch bes weiten Weges nad) der Hudſonsbay überhoben würden, 
auf dem fie gewöhnlich das äußerſte Elend von Hunger, Kälte und andern Befchwer- 
den erdulden müßten. Die Indianer wurden bald von der Wahrheit feiner Vorſtellun⸗ 
gen überzeugt, und überliegen ihm ihre ganze Ladung um fo williger, als fie jest die 
früher in Fort Churchill gemachten Schulden nicht abtragen durften. Frobifher wagte 
ſich auch weiter gegen Nordweſten, als andere vor ihm, erreichte den Eee La Eroix 
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unter 55° 26’ nördl. Br., und beſchiffte den Elffluß, der in den Athabasta-See 
mündet. Um nun den bisher fo einträglihen Handel mit den mweftlihen Indianern 
wieder anzufnüpfen,, ihn auf einen fihern feften Fuß zu ſetzen, fünftigen Unglücksfällen 
vorzubeugen, und die mit dem Pelzhandel befchäftigten Jäger, Fiſcher, Dollmetſcher 
und Bootsleute in befferer Ordnung zu halten, errichtete Krobifher mit mehren Kauf: 
feuten in Montreal 1784 eine nordweftlihe Handelsgefellfhaft, die 
anfänglih nur aus fechzehn Actieninhabern beftand, und deren erfte Einlagen nur folde 
Waaren ausmachten,, die ji für den Taufhhandel mit Indianern eigneten. Diefe ver 
fchrieben fie zur rechten Zeit aus England, beforgten deren Abfendung im Arüblfing 
eines jeden Jahres nach den weitlihen -FKaftoreien, nahmen dagegen die dort eingehan- 
deiten Veltereien in Empfang, fpedirten fie nach London, und ließen fie auf diefem 
großen Marftplage verfaufen. Die im Innern des Landes zwifhen dem Ober - Eee 
und Berg: See in mehren Winterhütten, Faftoreien und Oftrogs zerftreuten Pelj- 
händler wurden entweder in diefe Gefellihaft aufgenommen, oder traten als Faktore, 
Wegweiſer, Dollmerfher oder Matrofen in ihre Dienfte. Letztere erhielten eine, ihrer 
Brauchbarkeit, Thätigfeit, oder harten mühfeligen Lebensart angemeflene Belohnung, 
und die Angefehenften oder Bermögenften unter ihnen wurden nad Verlauf einiger 
Jahre in die Gefellfhaft aufgenommen, oder erhielten Theil am Handelsgewinn. Sie 
mußten jährlich das eingetuufhte Pelzwerf über die vielen Seen und Flüſſe des wel 
lihen Binnenlandes, die fat alle mit einander Verbindung haben, im Frühjahr nach 
dem großen Tragplak am Ober : See fchaffen; dort fanden ſich zu gleicher Zeit einige 
Agenten der Gejellihaft von Montreal ein, braten neue Handelsartifel mit, bie 
inländifhen Faftoreien mit ten benöthigten Taufhmwaaren zu verſehen, fchloffen die 
Rechnungen mit ihren Faftoren ab, und ergänzten den Abgang unter diefen durch neue 
Refruten oder Lehrlinge, um den Handel in ununterbrochenem Gang zu erhalten. Im 
Jahre 1788 beftand der Handeldfond der Compagnie aus 40.000 Pfd. St., und bis 
1799 hatte fich derfelbe fhon auf 120.000 Pfd., und tie Zahl der Actien auf 46 ver 
mehrt. „Die zu diefem Handel nöthigen Waaren beftehen aus verfchiedenen groben 
wollenen Zeugen, ‚mehren Arten von Deden, Feuergewehren, Pulver und Blei, 
Rauch- und Schnupftabaf, Waaren aus Manchefter, grobe und mittel Leinwand, allen 
Gattungen von Eifenwaaren, eifernen und Pupfernen Keſſeln, Eiſenblech, feidenen 
und baummollenen Schnupftühern, Strümpfen, Schuhen, Hüten, Kattun u. f. m. 
Nah den Einfaufspreifen in England Poften diefe Waaren jährlich nur 2.500 bis 
3.000 Pfd. St., allein durch die Transport« und Verwaltungskoſten werden fie gewaltig 
vertheuert: am großen Tragplag gilt jeder Artıfel acht Mal mehr, am Winnipeg · See 
ift der Preis ſchon fechjehnfach erhöht, und in den weiter liegenden Forts bejtimmt 
der Faktor den Preis nah Belieben; Branntwein und Lebensmittel, die zum Tauſch⸗ 
handel gebraucht werden, liefert Sanada. Das Peljwerf, welches durch beide Pelzhänd ⸗ 
ler : Sefellihaften in den Handel gebracht wird, befteht in Bieber:, Bären-, Fubs», 
Dtter-, Musquaſh-, Marder», Minfs-, Dachs-, Wolverenen =, $ifchermiefel -, 
Raccoon» oder Wafhbär:, Wolfs-, Glenn», Reh- und Büffel: oder Bifonfellen, 
und obgleih die Zahl der einzelnen Sorten verfchieden ift, und von der einen bald 
mehr, bald weniger eingetaufcht werden, bleibt doc der Gefammtwerth des ein 
getaufchten Pelzwerks fich ziemlich gleih. Die Nordweſtgeſellſchaft in Montreal erhält 
vom großen Tragplas jährlich von 1.800 bis 2.000 Ballen, jeden von 100 Pfund an 
Gewicht, und eben fo viel liefern andere Difirifte, welche von Meinen Pelzbändlern 
befucht werden, die nicht zur nordmweftlihen Gefellfhaft gehören, fo daß Montreal 
jährlich gegen gegen 4.000 Ballen Pelzwerk ausführt, wie wir fpäter bei Camada 
näher nachweiſen werden. Davon gehen etwa ein Achtel aller Biberfelle, ein Drittel 
Diter«, und etwa die Hälfte der jungen Fuchsfelle nah den Vereinigten 
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Staaten, von wo aus fie leichter und fchneller nah China abgeſetzt werden Fün- 
nen, denn, verfendet man fie über London nah Canton, fo hält es ſchwer, dafür 
die Retouren zurüdzubringen, weil fie dann nur auf Schiffe der oftindifchen Gefell- 
fhaft verladen werden können, diefe fih gewiſſe chineſiſche Handelsartifel ausbedungen 
bat, und Privat » Kaufleute ihr, außer der Fracht, noch gewiſſe Procente von diefen 
Waaren bezahlen müffen; auf amerifanifhen Schiffen findet das Pelzwerk fhnelleren 
Abſatz, die Netouren werden ohne alle Einfhränfungen verladen und in Zahresfrift 
verfauft, fo daß höchſt wahrfcheinlich für die Zufunft das nordamerifanifche Pelzwerk 
jum größten Theil feinen Weg. über Neu» Dorf, Philadelphia und Bultimore nad) 
Ehina finden wird. 

Die Zahl der im Dienft der Nordweſt ⸗Compagnie beichäftigten Perfonen fleigt auf 
3.000 Köpfe, worunter 90 Faktoren und Handelsbediente, 150 Dollmetiher, 93 Weg- 
weifer und der Reit Matrofen. Die Gefellfhaft wird hauptfählih aus jungen Schotten 
ergänzt, die, nachdem fie eine fiebenjährige Lehrzeit beftanden haben, zuerft Schreiber, 
dann Gefhäftsführer oder Faktoren, und endlich Theilnehmer werden, und aus diefem 
Umftande entfpringt die Energie und Ginmüthigfeit, mit welcher fie alle andere Mit- 
bewerber in dem Handel mit den Indianern zu verſcheuchen ftreben. Die Matrofen 
und Wegweifer find größtentheild Canadier; da die zur Aus: und Einfuhr beftimmten 
Maaren in Canoes von Rinden fortgefhafft werden, fo ift zu 8 oder 10 diefer Fahr⸗ 
jeuge, die immer zugleich abreifen, ein Führer oder MWegweifer nöthig. Ein Theil der 
Mannfchaft bringt den Sommer über, vom Mai bis Ende September, die Waaren 
von Montreal bis an den großen Tragplatz, die übrigen fhaffen das eingetaufchte 
Pelzwerk nah eben diefem Tragplage am Ober-See, und nehmen die erftern Waaren 
wieder zurück, nach ihren verfdhiedenen Faftoreien. Ein Wegweifer erhält für die 
Reife von Montreal 150 bis 180 Dollars mebft Kleidung und Koft, die Matrofen, 
weiche nach ihrer Geſchicklichkeit in drei Klaſſen geſchieden find, außer den Kleidungs⸗ 
ſtücken von 35 bis 100 Dollars, und dürfen auch einen Beinen Handel treiben. Die- 
jenigen, die nicht nah Mentreal zurüdfehren,, fondern vom Tragplage weiter reifen, 
und den ganzen Winter über im Innern des Landes bleiben, erhalten doppelten Lohn 
und doppelte Kleidungsſtücke. Die eigentlihen Pelzhändler oder Faftoren werden 
jahrmeife angenommen, doch bleiben manche drei Zahre auf ein und derſelben Sta- 
tion. Die Handelsdiener und Pehrlinge müffen fi auf fünf bis fieben Jahre verbind- 
ih machen, und erhalten dafür überhaupt 100 Pfd. St. nebft Koſt und Kleidung. 
Haben fie ausgelernt, und es ift Feine Stelle offen, um an dem Handel der Gefells 
fhaft Theil zu nehmen, fo bezahlt fie ihnen jährlid 300 Pſd. St. außer andern Emo- 
lumenten. Die ald Dollmetfher und Wegweifer zugleich dienen, empfangen einen 
jährlichen Gehalt von 200 bis 600 Dollars, und erlaubt man ihnen auf eigene Gefahr 
einen Meinen Handel zu treiben. Die Matrofen oder Bootsleute, welche in den ver- 
fhiedenen Forts und Faftoreien gebraucht werden, und die man Nordmänner oder 
BWinterer nennt, find ebenfall® wie die, von Montreal fahrenten, in drei Klaffen 
gefihieden, und erhaften jährlich, außer doppelter Kleidung, 10 bis 14 Pfund Tabaf 
umd einigen andern Stleinigfeiten, von 80 bis 240 Dollars Gehalt, und die Gefellihaft 
ift verpflichtet, die mit ihnen febenden indianifhen Weiber und Kinder, deren Zahl 
fih auf 1.200 beläuft, mit zu erhalten. Die Handels » Ganoes werden alle Srühjahre 
in Montreal ausgerüftet ; fie find aus Virfenrinde verfertigt, oder vielmehr deren 
Gerippe ftatt der Bretter mit Birfenrinde beffeivet und daher fehr leicht; jedes 
foftet im Durchſchnirt 60 Dollars , ift mit act bis zehn Mann befegt, und mit 
65 Ballen Waaren, jeder 90 Pfund ſchwer, 600 Pfund Zwieback, 200 Pfd. Pödel- 
fleifh, Erbien und andern Lebensmitteln, und dem Gepäde der Mannihaft, einem 
Keflel,, einem Segel, Beilen, Waffen, mit Rinde, Watape und Erdpech mit Baum- 
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harz vermifht, um das Fahrzeug ausbeffern zu fönnen, beladen. Jedes Fahrzeug iſt 
mit einem langen Taue verfehen, um daffelbe über Stromfdnellen und feihte Etellen 
ziehen zu können. Bon Montreal gehen diefe Boote auf dem Ottawa hinauf; an 
feihten, fteinigten und andern geführlihen Stellen verläßt die Mannfhaft das Fahr 
jeug, die ganze Ladung wird herausgenommen, und von einigen ter Matrofen auf 
dem Rüden, zmweihundert bis zweitaufend Schritte, ja oft einige Meilen weit über 
Land weiter gefchaftt, von dem Neft der Mannfchaft aber dad Boot über die ſchwierige 
Stelle gejogen. Diefe- Erleichterung des Fahrzeuges nennt man Deharge. An am 
dern gefährliben Stellen, bei Wafferfällen,, oder mo das Bette des Fluſſes eine fort 
laufende Reihe von Klippen enthält, an denen das Fahrzeug beim Fortziehen unfehldar 
fheitern würde, muß daſſelbe entladen, aus dem Wafler gehoben, und von jet 
Mann, Berg auf, Berg ab, weiter getragen werden: dies nennt man Portage, 
und folder Tragplätze gibt es von Montreal bis zum Huron» See ſechs und dreifig. 
Aus dem Ottawa werden die Canoes auf den French Niver gebracht, der in den Hu 
ron»Gee mündet; mitten durch denfelben geht num die Fahrt, 50 Seemeilen, bis zur 
Infel St. Joſeyh, welche am Gingange der Straße liegt, durch welche der Hurem 
mit dem Ober + See verbumden ift. Don hier müſſen fih die Canoes 50 engl. Meilen 
mühfam durd die Struße winden, und gelangen bei den Fällen St. Mary in ten 
Obern ⸗See, den fie hierauf feiner ganzen Breite nah, 160 Geemeilen, bid an ben 
großen Tragplag, welcher an einer der weſtlichen Buchten des Obern » Sees liegt, 
durchſchiffen. Hier befist die Nordweft » Compagnie ein fogenanntes Fort, mehre hoͤl⸗ 
jzerne, mit Pallifaden.umgebene, und durch einige Feldſtücke gefiderte] Häufer. In 
diefem Fort erwarten die von Montreal gefommenen Kaufleute nebft ihren Begleitern, 
welhe man Porfeaters oder Schweinefrefler zu nennen pflegt, die Ankunft der Pelj- 
händler oder Nordmänner, welche fi gewöhnlich im Anfange des Julius einzufinten 
pflegen. Sind diefe angefommen, fo werden die mitgebradten Waaren audgeladen, 
und jeder Matrofe von Montreal muß act Ballen Waaren oder Febensmittel, melde 
für die weftlichen Faktoreien beftimmt find, neun engl. Meilen weit über den Trag- 
platz, bis an den Pleinen Fluß au Tourt tragen, und Pelzwerk dafür zurückbringen; 
find aber mehr Waaren über diefe Zahl vorhanden, fo befommen fie für jeden neuen 
Ballen einen Dollar ; fie find dieſer Arbeit fo gewohnt, daß fie in ſechs Stunden. jwei 
folher Ballen hin und zurückbringen. Iſt diefe Arbeit vollendet, fo müſſen einige von 
ihnen zu Wafler Waaren und Febensmittel für die entfernten Pelzhändler, vorzüglich 
die, welche fih am Bergfee aufhalten, bis an den Regenſee ſchaffen, und dagegen 
Peljwerf zurücbringen, weil jene, wegen der Kürze der milden Jahreszeit, nicht bis 
zum großen Tragplat gelangen fünnen. Mit diefem Transporte befhäftigen ſich tie 
Porfeaters einen Monat, werden aber dafür befonders bezahlt. Sind die Nordmänner 
mit ihrem Pelzwerk am großen Tragplag angefommen, fo werden fie auf Stoften ber 
Gefellfhaft mit Brod, Butter, Schweinefleifh, Bramntwein und Tabaf bemirtbet, 
welches fie unter den Indianern oft lange Zeit haben entbehren müffen ; diejenigen, 
deren Zeit abgelaufen ift, werden von andern abgelöft, oder won neuem auf ein oder 
mehre Zahre angenommen ; ihre Rechnungen durchgeſehen, und die, welche fich eimas 
erfpart haben, mit Anweifungen bezahlt, die fie ihren Freunden oter Verwandten zum 
Inkaſſo übermahen. Nach vierzehn Tagen treten die Nordmänner ihre Rückreiſe mie: 
der an, und die Porfeater fehren auf eben dem Wege, den fie gefommen, nachdem 
fie das erhaltene Pelzwerf in Ballen von 100 Pfund umgepadt haben, nach Montreal 
zurück, wohin fie um Mitte September gelangen. 

Die Fahrt der Nordmänner nach den weſtlichen Faftoreien ift von der von Mont 
veal verfhieden ; weil fie Fleine und feichte Flüſſe paffiren müſſen, find ihre Canoes 
nur halb fo groß, halten auch weniger Ladung, und Fönnen daher nur 35 Ballen ein- 
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nehmen, von denen 24 aus Waaren, ber Meft aber in Lebensmitteln und Geräth: 

fhaften befiehen. Auch die Mannfchaft ift geringer, und vier bis ſechs Matrofen find 

zu ihrer Regierung hinlänglid. Zuerſt befahren fie, jenfeits des großen Tragrlages, 

den Fluß au Tourt oder den Negenfluß, der viele Fälle und Klippen hat, fo, dag 

die Candes nebft ten Waaren oft über Land fortgefhafft werten müſſen, fommen von 

diefen nach vielen Befhwerden in den Holjfee, deſſen füdliched Ende unter 49° 37° nördf. 

Br. gelegen ift, und aus diefem auf den Winnipegflug in den Winnipegfee. Bon hier geht 

die weitere Reife nach Nordweſt, auf vorherbefchriebene Art, durd Seen und Flüffe, die 

mit einander Verbindung haben, und über große und Fleine Tragpläße, nach dem Glenn- 

oder Athabascafluß, und auf diefen in den Berg: oder Alhabasca-See, an welchem 

das Fort Chepewyan erbaut ift. Die Fahrt vom Regenfee bis dahin dauert, wegen 

der-vielen Flußfrümmungen und des häufigen Aus: und Ginfadens, zwei Monate, 

oder vom 1. Auguft bis Anfang DOftober, und man kann für die Zeit, welche die - 
ganze Reiſe vom großen Tragplatz bis zum Fort Chepewyan erfordert, dritthalb Monate 

rechnen. Sobald die Mannfhaft dort angefommen ift, werden einige nach dem Frie— 

densfluffe geſchickt, um dort mit den Biber: und Felfen- Indianern zu handeln; andere 
müffen ſich nordwärts mad tem Eclavenfee und jenfeits deſſelben begeben; einige 
bleiben bei der Bereinigung des Pelifan» mit dem Athabascafluffe, und die übrigen 

in Chepewyan. Hier befchäftigen fie fih, außer dem Handel, auch mit dem Fifhfunge, 

indem die Weißfifhe, an denen der Athabascafee großen Ueberfluß hat, vie Haupt: 

nahrung der Pelzhändler ausmacht. Die Fifhe werden durch den Froft erhalten, und 
in einigen der entfernteren Faftoreien leben Die canadifhen Händler faft lediglih von 
Sifhen, ohne dazu Salz zu haben, oder mit Meblfpeifen und Gemüſen abwechfeln zu 

fönnen. Sm Herbit und Frühjahr Fönnen fie zwar mit wilden Geflügel abwechieln, 

wovon die anyern an pelzreihen Flüſſen vertheilten Canadier fajt Das ganze Zahr 
über‘ leben; doch haben die fortwährend Geflügel Eſſenden fein fo gefundes Ausſehen, 
ald die, welche fih von Fiſchen nähren; der Skorbut iſt aber bei allen unbekannt. 

Die Hudfonsbay:& omyagnie unterhält, wie fhon oben gefagt, nur vier 
Forts, hingegen eine große Anzahl von Faktoreien im Lande; jedes der erftern fieht 
unter einem Gouverneur, der einen linterbefehlähaber unter fih hat und mit dieſem 
dem Arzte und dem Schiffer, der bei jedem Fort befindlihen Schaluppe, den Verwal- 
tungsrath des Forts und der dazu gehörigen Miederlafiungen bildet. Die Gouverneurs 
werden auf drei bis vier Jahre angeftellt, erhalten von 100 bis 150 Pfd. St. Befoldung 
und einen Antheil am Handeldgewinn ; die Faktoren erhalten von 20 bis 40 Pfd. St. 
und ebenfalls Prozente. Die Bedienten der Compagnie werden meiftens aus den Ork⸗ 
neys geholt und auf fünf Jahre in Dienft genommen, wobei ihnen ein fehr firenger 
Kontraft zur Unterſchrift vorgelegt wird; ihr jährlicher Lohn beträgt von 6 bis 8 Pf. 
und eine Tantieme; übrigens erhalten fie Koft und Kleidung unentgeldlih, und alle 
übrige Bedürfniffe zu äußerft niedrigen Preifen. Troß der geringen Gehalte foftet die 
Unterhaltung des Perfonals der Gefellichaft jährlih zwifhen 10 und 12.000 Pfd. Gt. 

Der Pelzhandel der Compagnie ift immer noch, troß der Konfurrenz; mit ber 
Nordweit » Gefellichaft, fehr bedeutend, indeß dürfte ed wohl an der Zeit feyn, dem 
Ballifhfange und den Robbenſchlag mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Folgende Ueberſicht liefert das Ergetnif des Handels der Hutfonsbay » Gefellihaft 
in den Jahren 1833 und 1834, wie ſolches durch einen Bericht, datirt Hudionbay- 
Houſe, Oftober 1834, befannt gemacht wurde: 

Biberfelle..Pfund 1.074 
junge Biber - » ı 2 2 2 0 en en. . Zelle 98.288 
Musquaſhh.. *.Etuück 694.092 
Dachsfelleee. 6 1.069 


Sqhwarje Bärenfelle > = 222. Bad 750 


Hermeline. 4 491 
Büiherwicfl © 2 «re m 5.296 
SAlbetih6 - - - 1 Te len. " 1.066 


Rother Bub: - » > 0 0 2 en 0 0. ” 3.552 
Weißer Wi . ..: 2: 4 3.362 
Zunge Fuchsfellhe. nen " 1.957 
Luchſsfeliee... 14. 26 
Marderfellie... ea. 6 " 64490 
Minflle - > 2 et 26.100 
Otterfellie... u 


ER: 5 ee ME 713 
Schwanenhäute - » >» : 2 2 rem 7.918 
Wolfsſelle.. —6 8.484 
Wolverenen. — 1.571 


Bibergaiiiiii. Pfund 3.462 
Marienglaagg8gsgsses222 2.472 


Wallroßzäͤhne... 4 325 
Bettfedernn. ar ei w 15.496 
Fihben . » - „ 331 
Bänfe: und Shmanenpulen in Süntein zu 1000 Stüd 1. 112 Bündel 
1 0: 2 ar Tonnen 10%, 


Mährend der Jahre 1836 — * war die Maſſe der Ausfuhren weniger bedeu— 
tend, der Werth der Handelsgegenftände der nordmweftlihen Pelzhandeld - Sefellihaft 
dagegen geftiegen, denn obgleich die Hudfondbay - Compagnie, zufolge ihres Freibriefes, 
das ausfchlieglihe Handelsprivilegium nicht blos auf dem Gnglifh «River und feinen 
Zuflüffen, fondern aud auf dem Saskatchawane, Ned: River und allen Slüffen, melde 
in den Winnipegfee münden, in Anſpruch nahm, fehlte es ihr doch an der materiellen 
Madıt , denfelben nachträglich zu unterftüsen; höchft fehwierig in einer Entfernung sen 
2.000 Meilen jenfeitd des Gebietes irgend einer anerfannten Jurisdiction ein verwillig⸗ 
ted Recht zu behaupten, wurden ihre Anfprühe mit Verachtung zurückgewieſen; die 
Nordweft » Compagnie errichtete nicht nur Handelspoften am Athabasca, Briedensiluf, 
großen und Meinen Sclavenfee, in Neu: Ealedonien, Columbia u. f. w., fondern eta 
blirte fogar Faftoreien, den Handelöpoften der Hudſonsbay - Compagnie gegenüber. 

Durch diefe Mittel und den ausgedehnten Handel, den fie mit den Indianern um- 
terhielt,, wurde ihr Einfluß allmächtig und Pein Händler durfte ed wagen, ſich ihr ent- 
gegen zu ftellen, ohne bei dem Verſuch, ins Innere des Landes vorzudringen, dem 
Hungertode entgegen zu geben. 


6) Eintheilung. 


Die Hudfonsbayländereien, Neuwales oder Weſtmain, zerfielen 
früher in zwei abgefonderte Theile: Neu-Mordwales, zwiſchen dem Churchil 
dem Hirfchfee, dem Wollafton und einem Landrüden, der fih vom letztern See bit 
Chefterfields Inlet zog, und Neu-Güdmwales, zwiſchen dem Churchill im Norden 
und dem Harricanam im Süden, und lebtered wurde wiederum in das nördliche 
und füdliche Departement gefchieden, in deren erjterm fih die Forts Dorf md 
Churchill, in dem füdlichen die Forts Moofe und Albany fih befanden. Ge 
genmwärtig find die Hudſonsbayländereien und das ganze Binnenland in 21 Handelt 
bezirfe geſchieden, von denen die ſechs erften: 
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1. Churchill, 4. Albany, 
2. Vork, 5. Mooſe und 
3. Severn, 6. Abbitibbe, 


längs dem weſtlichen Ufer der Hudſonsbay, vom Norden nah Süden, liegen. 
Im Binnenlande befinden fih, von Süden an gezählt: 


7: Rainy Lake, 12. Cumberland, 

8. Ned-River, 13. Nelfon, 

9 Swan-River, 14. Englifhb- River, 

10. Norway, 15. Athbabasca und 

11. Island, 16. Great:Slave-Lafe. 


Auf der Dftfeite des Felfengebirges , vom Morden an: 
17. Madenzie:River, 19. Leſſer-Slave-Lake umd 
18. Rody-Mountains, 20. Sasfathamwan, 
und wefilich der Felſengebirge: 
21. Columbia, deffen Küftenftriche auf frühern Karten unter den Namen: 
Neu-Albion, Neu-Georgien, Neu-Hannover, Neu-Eornwalljs 
und Neu,NMorfolf, aufgeführt find. 


7) Topographie, 


a) Weftfüfteder Hudfonsbap: 

1. Churchill, der nordöftlicfte Handelsbezirk, wird im Norden von Ehefter- 
fields » Inlet, im DOften von der Bay, im Süden von Vorf und Nelfon, und im 
Beten von Athabasca und Great-Slave-Lake begrenzt. Er umſchließt ein rauhes, 
unwirthbares Fand, it voller Seen, unter denen der Napaſhiſh, Doobaunt, 
Dath, Kyed, Wheldy, Northlined, Berabzjen, Gtanee und Too» 
dot aw-ney, die bedeutendften find, wird von den Flüſſen Knapp, E98, 
Seal und Churchill durdftrömt, umd bietet an der Hudfonsbay mehre ſichere 
Buchten. Das Klima ift völlig arktiſch, der Boden durchaus mit Mooſen bededt, der 
Holzwuchs zeigt fi nur als verfgüppeltes Gefträuc und nur ums Fort herum ift noch 
etwas ſpärliche Waldung. 

Das Fort Churchill, früher Prinz Wales genannt, liegt an der Mündung 
des gleichnamigen Fluſſes, der zwifchen hohen felfigen Ufern hinrollt und der Bay zueilt, 
unter 58° 57° 32” nördl. Br. und 283° 22° L. Der Hafen iſt ziemlich gut, und 
Schiffe jeder Größe fönnen fiher in demfelben liegen; am Gingang liegt ein Gelfen, 
Cape-Mary's-Rock genannt, der aber leicht vermieden werden kann. Um in den 
Churchillfluß einfaufen zu Fönnen , paffiren die Schiffe zwei Landfpigen, deren eine 
eine Halbinfel bildet, auf welcher ein ſtarkes Fort errichtet war, deflen Aufbau ber 
Hudſonsbay⸗ Compagnie 30.000 Pfd. St. koſtete, und welches mit 24 zwei und dreißig 
Pfündern befegt war; demfelden gegenüber war auf dem Kap Mary. eine fleine 
Batterie von ſechs Kanonen errichtet, und beide Befefiigungen mehr als hinlaͤnglich, 
die Niederlaffung vor jedem andringenden Feind zu fihern; mit der firafbarften Feig- 
heit übergab aber der berühmte Reiſende Hearne, ohne den geringften Verſuch zur 
Verteidigung zu wagen, das Fort dem franzöfiihen Admiral fa Peroufe, der 
1782 die Kanonen vernagelte und die Faftorei zerfiörte ; feit jener Zeit liegt das Fort 
bald verfallen, und man begnügte ſich, einem plöglihen Heberfall für die Zunfunft da 
durch vorzubeugen, daß man die neue Faftorei in geringer Entfernung von der alten 
den Fluß aufwärts anfegte. Das alte Fort ift übrigens geräumig, ſtark von Steinen 
erbaut, und enthält im Innern Raum genug, die ganze Faftorie in ſich aufnehmen zu 
fönnen. Die Nordindianer und Eskimos bringen hierher ihr Pelzwerk, Hänte, diſch- 
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bein, Thran und Bettfedern zum Tauſch, doch ift feit einigen Jahren der Merfehr 
bedeutend gefunfen. Nördlich vom Fort: Knaps-Bay, mit dem Eiland Centrn, 
unter 61° 40° nörd. Br., eine tiefe, vom Kap Eskimo begrenzte Bucht, in melde der 
Thlewdaiza, ein Abflug des Northblined:Gee und der Magnufefluß münde. 
Movilsbay, nördlih von der vorigen, nimmt einen Abfluß des Dath : fyed + See 
in fih auf; vor und in ihr liegen die Fleinen, felfigen, unfruchtbaren Gilande Knight, 
unter 62° 2’ nördl, Br., Bibys, Merrys, Joges. Seahorfe und Bhalı 

Cove. Eorbets- und Ranflins»Inlet, zwei durd eine Landſpitze getrennte 
große Buchten, im Norden von Novilsbay; zwifchen beiden liegt Marble:Zslam 
(Marmor » Snfel), unter 62° 55’ nördl. Br., eine im Weften hohe, im Oſten id 
verflachende Infel, weldye ſechs engl. Meilen lang und drei engl. Meilen breit ift, aus 
einem harten weißen Kalffteinfelfen befteht, einige Fleine Thäler mit bürftiger Vegr 
tation und Hirfhen und einige Meine fifhreiche, mit Gänfen und Enten bededte Cem 
bat. Bakers⸗Lake, der äußerfte Theil von Chefterfields- Inlet, mit mehren fe 
nen Infeln ; vor der Einfahrt liegt Weggs, ein Feines unfruchtbares Eilanı. 

o2. Dorf, im Norden von Churdill, im DOften von der Ruppertöbay, im Eüden 
von Severn und Island, im Welten von Nelfon begrenzt, wird durch den Nelfon 
und Hayes durchrchnitten, welcher letzterer durch den Zufammenfluß des Shamat 
tawa und Steel gebiltet wird, und hat im Weften den Swampy Lafe bir 
fumpfigen See und den Knee- (Knie) See. Das Land im Innern ift hoch gelegen 
und ziemlich dicht bewaldet, namentlich aber die aus angeſchwemmtem Erdreich beit 
benden hohen Ufer des Hayes, mit Fichten, Lerhen, Pappeln und Weiten dich 
beitanden; längs der Bay ift das Land niedrig und fumpfig und gröftentheils bad 
ftämmiger Wald. Die Ufer des Steelfluffes, der an feiner Bereinigung mil 
dem Shmattamwa 900 Fuß breit if, find höher als die des Hanpes, fallen abe 
weniger fteil ab, und die Ufer des Hill, welcher mit dem Forflug den Steel bill, 
übertreffen an Höhe die des Steel und haben fchroffere Umriſſe. Die Felſen oder w 
geſchwemmten Thonlager erheben ſich hier an einigen Orten 80 bis 90 Fuß über dat 
Waſſer, und über diefem ragen Hügel von 200 Fuß Höhe empor. Nach dem Smamp! 
Lake zu erweitert fih der Hill bedeutend, und kei Morgans Rodsit m" 
engl..Meilen breit ; hier beftehen die Ufer aus flachen Felfen , untermiſcht mit jun 


= gen Stellen; das Land wird offener und deffen Oberfläche durch eine Menge kegelfür 


miger Hügel unterbrochen, deren höchfter, von welchen der Fluß den Mamen bil 
nicht über 600 Fuß hoch iſt, von welchem man aber ein herrliches wildremantiihes 
Panorama und gegen 36 Seen überblidi. Der Swampyſee ift ein unbe 
Waſſer, das nur zu gewiffen Zeiten reih an Federwild ift, der eniefee hingegen 
ein langer, infelreiher See von unregelmäßiger Geftalt, der in der Mitte eine ſchane 
Beugung macht, von ter er, feinem Namen entlehnt hat; die Ufer find Hab un! 
wohl bewaldet; gegen fein oberes Ende hin wird er ſchmaͤler, und feine Felleauier 
fpringen daſelbſt in Fegelförmigen umd abgerundeten Maffen hervor, die von E 
und Waldung entblößt find. Ziemlich in der Mitte des Sees, und etwa eine halt 
engl. Meile vom Knie deſſelben entfernt, befindet ſich eine Feine Inſel von magnel! 
fhem Eiſenerz, die fhon im beträchtlicher Entfernung ihren Einfluß auf die Magn 
nadef äußert. Der Handelsbezirk VYork ift reich an Meinem Wildpret , namentlich aber 
an weißen Hafen und Rebhühnern, und vom erftern wurden in einem Jahre IM 
Melfon 25.000, von lektern 90.000 eingefangen. Die Luft ift rein und gefumd, und W 
den Gärten der Faktorei fommen einige 'europäifhe Gemüfe fehr gut fort. 
Hort Dorf, die Hauptniederlage der Hudfonsbay » Gefellfchaft,, liegt gegen 
engl. Meilen von der Mündung des Hayes, an deffen weftlihem Ufer, und auf da 
morfhigen Halbinfel, welche die Flüſſe Hayes und Nelfon trennt, unter 503 
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nördf. Br. Die Umgegend ift platt und fumpfig, und mit Weiden, Pappeln, Lerchen, 
Birken und Stiefern beftanden, in der Nachbarſchaft des Forts aber fhon alle Holzung 
weggeihlagen, fo dab das Brennmaterial ziemlich weit hergefchafft werden muß. 
Der Boden befteht aus angeſchwemmtem Thon mit eingelagerten Geſchieben, und wird, 
obgleih das Flußufer fih gegen 20 Fuß über den gewöhnlichen Wafleritand erhebt, 
im Frühjahr doc häufig überſchwemmt, und beim Eisgang jährlich große Stüden los: 
gerifien, welche fid zum Theil im Fluſſe feftfegen und mehre moraftige Infeln bilden; 
diefe und verfchiedene Steinflippen, die bei hohem Waflerftande unfihtbar find, machen 
tie Beſchiffung des Fluffes fchwierig ; doch können Fahrzeuge von 200 Tonnen durd) 
dad richtige Fahrwaſſer bis zur Kaftorei hinauf gehen. Das Fort mebft der Faltorei 
fteht auf einem freien, auf drei Seiten mit Gehöl; umgebenen Plas, die vordere Seite 
aber, nach dem Waſſer zu, ift frei; das Fort. ift ein vierediges Gebäude, deflen Sei— 
ten mit vier Heinen Baflionen verfehen find ; die Hauptgebäude bilden ein Viereck, in 
deiien Mitte ſich ein achteckiger Hofraum befindet. Sie find zwei Stodwerf hoch, und 
haben platte, mit Blei gededte Dächer. Die Beamten bewohnen einen Flügel diejes 
Vierecks, und in den übrigen werden die verſchiedenen Handelsartifel aufbewahrt. 
Die Werfftätten, Borrathshäufer für das Pelzwerf und die Gefindehäufer fteben in 
Reihen außerhalb des Vierecks, und dad Ganze ift mit 20 Zuß hohen Pallifaden um: 
geben. Bon dem Fort nad dem Uferdamm ift ein erhabener Weg gebaut, um die 
Baufteine und Waaren befler transportiren zu können, und dies ift in dieſer fumpfigen 
Gegend ‚der einzige Pla, wo die Einwohner im Sommer fpazieren gehen fünnen. 
Den Fluß beftreiht eine Batterie, und zu deren Vertheitigung ift eine Fleine Bruft- 
wehr von Rafen aufgeworfen, die mit jedem Jahre mehr in Verfall geräth. Gegen 
Cüdoften des Forts ift eine Dode, um Scaluppen oder Boote auszubeflern oder neue 
zu bauen, und zwifchen diefer und ter Batterie ift ein Stück Landes, die Plantage 
genannt , woſelbſt die Indianer, die nach der Faftorei fommen, ihre Zelte aufſchlagen. 
Hier find auch einige Zelte mit alten entkräfteten Indianern beiderlei Geſchlechts, Die 
von der Yaftorei unterhalten werden, von welcher diefer Platz durch zwei Reihen hoher 
Valliſaden abgefondert if. Hinter der innern Reihe der Pallifaden find einige Fleine, 
mit Rüben, Kohl, Salat und andern Gartengewächſen befäete Plätze. Auch, diefer 
Platz wurde 1782 von den Franzofen heimgeſucht, und von Peroufe die Faktorei nieder- 
gebrannt und die Pleine Batterie am Cingange des Hayes zerftört. Die Indianer, 
welche gegenwärtig die Niederlaffung befuchen, um dafelbft Handel zu treiben, gehören 
zum Stamme der Swampy Creed (Sumpfkrihs). Rodhoufe, eine Niederlage der 
Hudfonsbay = Gefellfpaft, am füdlihen Ufer des Hillfluffes. Swampy Safe Houfe, 
Meine Handelsniederlage am füdlichen Ufer des fumpfigen Sees. Rodportage, 
Mudportage, Pointof Rocks, Breffa, Lower Burntwood, Mor 
gens Rocks, Moſſy, Devils Landing place, Dramfone, Knife 
portage, Tragepläge. 

3. Severn, im Norden von Vork und der Bay, im Dften und Süden von Al: 
bany, im Welten von Island begrenzt, wird durch die Flüffe Severn, Beaver, 
Deer und Wenisk bewäflert, hat im Welten den Froſch⸗, im Eüden den 
Troutfee, und im Weiten hochgelegenes , dicht bewaldetes Land, im Merdoften 
‚aber, nach der Buy zu, feuchte Niederung. Das Ufer ift fo feiht, daß Fein Schiff 
ih der Küfte nähern fann. Das Klima ift gefund, der Diftrift reih an Kedermwild 
und Fifhen, und namentlich werden in den kleinen Seen Lachsforellen von außer: 
ordentlicher Größe gefangen. 

Severn Fort, am weftliden Ufer der Mündung des Severnfluſſes, ift eine 
unbedeutende Befeftigung und Peljniederlage,; da hier Fein Seeſchiff, des feichten 
Waſſers wegen, landen kann, fteht diefe Niederlage nicht direft mit Europa in Ber: 

Rord:Amerifa v. Bromme. 23 
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bindung, fondern alle Handeldiwaaren bes Diſtrikts, welche hier aufgefpeichert werben, 
werden miittelft eines Küftenfchooners von 80 Tonnen, von hier nach Fort Dorf gebradt, 
und von dort aus die Niederlaffung mit den nöthigften Bedürfniifen verfehen. Severn 
Houfe, Handelöniederlage am obern Theile des Severnfluſſes, wo Diefer aus dem 
Berensſee heraustritt. Trout Lake Houfe, Faftorei an der öftlihen Spitze dei 
Troutfees, wo der Deerfluß demfelden entftrömt. Oſt-Pens md Weſt-⸗Pens, zwei 
Gruppen Feiner Eilande, im Sudoſten des Kap Tatnam. Factory Seland, eine lange 
niedere Inſel, welche ſich Severn Fort gegenüber öftlih von der Mündung des Severn 
binzieht. 

4. Albany, die vierte Niederlaflung der Hubfondbay » Compagnie, wird im 
Morden von Severn und der Hudfonsbay, im Dften von Jamesbay, im Südoſten 
von Moofe , im Süden von Ober : Canada, im Eüdmweften von Rainy Lafe, und im 
Mordweften von Island begrenzt, erſtreckt fih vom 49° bis 53° nördl. Br. und bietet 
in dem Albanpfluß, dem Attahbwapisfat, Eguan, Raft, Kififuan, 
Mecoucaumiftic, Capyoncoucaumiftic, Tidmeg Ereef und Gi» 
fluß, den Eguan:, Wenidf-, Wapicopa-, Eat-, St. Joſeph-, Bar 
musfee», Maminisca und Long Lake, die herrlichſten Waflernerbindungen. 
Das Land ift nad der Küfte zu, mo ed nah Mordoften zu in das Kap Henrietta 
Maria ausläuft, flache Niederung, erhebt fi) aber nach dem Innern in fieblicher Ab⸗ 
wechſelung. Der Boden ift reich und fruchtbar, mit herrlihen Waldungen beftanden, 
wird aber noch nirgends angebaut, und die Bewohner des Diftrifts richten ihre Auf: 
merffamfeit mehr auf Biber, Hirfhe, Füchſe und Buffalves, ald auf die liegenden 
Gründe, die reichlichere Zinfen tragen würden. Das Klima ift gefund, und wenig von 
dem von Ober⸗ Canada unterfihieden ; der Winter kalt und anhaltend. 

Albany Fort und Faftorei, auf einer Infel in der Mündung des Altgey, unter 
52° 18’ nörbl. Br., unterhalb der großen Fälle, ein Feines, mit Pallifaden umgebenes 
Kort, mit Handeldniederlagen und einigen Gemüfegärten. Die ganze Küfte und die 
Mündung des Fluffes ift fo feiht, daß Seeſchiffe hier nicht fanden fönnen, und alle 
Peltereien mittelft eines Fleinen Küftenfhooners von hier nadı dem Mooſe- Fort ge 
bracht werden müſſen Wenisk Hort, ein befeftigtes Blockhaus am füdlichen Ufer 
tes Wenisk-Sees. Hort Wapicopa, am füdlichen Ufer des Wapicopa-Sees. 
Eat Houfe, am füdlichen Ufer des Eat Lafe; Odnaburg Houfe, am nord 
öftlihen Ufer des St. Jofeph » Seeds; Glouceſter Houfe, an einem kleinen Sand» 
fee, am obern Albany; Henley Houfe, am Albany, der Mündung des Necon- 
caumiftic gegenüber; Long Lake Houfe, am Abflug des langen Sees nah tem 
Albany; und South River Houfe, am Südfluſſe; Faftoreien. 

5. Moofe, im Süden ter Hudſonsbay; wird im Norden von Jamesbay, im 
Dften non Abbitibbe, im Süden von Dber - Canada und im Weften von Albany be 
grenzt, ift von ‘gleicher Befchaffenheit wie Albany, bietet üppigen Boden, hochſtämmige 
Waldung und Heberflug an Wild, erhebt fih nah Süden zu in ein Hochland, das 
die Grenze nah Ober : Canada bildet, umd wird dur ten Mooſefluß, deflen 
Sühdarm, ten Abbitibbeflus und den Dcecid durcfchnitten. Im Innern find 
mehre fiſchreiche Landſeen, unter denen der Mifinabe, aus welchem der Moofefluf 
entipringt , der bedeutendfte ift. 

Mooſe Hort, unter 51° 15° 54” nördl. Br., an der Wefifeite ter Mündung 
des gleichnamigen Fluffes, und 230 engl. Meilen von deſſen Urfprung, dem Miſinabe⸗ 
Eee entfernt, ift ter Hauptort der füdlichen Niederlaffungen ter Hudfondbay » Com: 
pagnie, hat einen guten geräumigen Hafen, der die größten Schiffe in fi aufjımeh: 
men vermag, und ein milderes Klima, als irgend eine der andern Niederlaflungen. 


Das Fort if von Steinen erbaut, mit Pallifaden umgeben, gut befeftigt, und 
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wird jährlih von Schiffen der Compagnie befucht, die bier die Handelsartıfel der Mei 
neren Faftoreien, namentlich aber die Pelzfendungen der Faftoreien Albany, Eaftmain 
und Richmond in Empfang nehmen. - BrunswifHoufe, am weſtlichen Ufer des 
Moofe,, unter 50° 14° 23 nördl. Br. und 29 56’. — Mew-Brunswif Houfe, 
etwas höher -binauf an demfelben Fluffe; Mifinabe Houfe, am Moofe, wo 
diefer Fluß den Mifinabe - See verläßt; Old Houfe, am weltlichen Ufer des Abbi— 
tibbefluſſes; Frederik Honfe, am weftlichen Ufer des Waratowaha-: Sees; Faf- 
toreien. 

6. Abbitibbe, der öſtlichſte Handeläbezirf der Hudfondbay - Compagnie, wird 
im Norden von der Jamesbay, im Mordoften von Ruperts River, im Süboften und 
Süden von linter: Canada, im Weften von Moofe begrenzt; hat im Süden die La- 
byrinth⸗-Seen und den großen See Abbitibbe, im Welten ven Meſakamy— 
oder Muſugama-See und im DOften die Seen Big, Great, Necoubou, 
Eomondhuan und Shuoumoufbwara, und wird durch die Flüſſe Harri- 
canaw, Welt River und Notway durdfchnitten. Das Klima ift dem von 
Unter: Canada gleich, die hochſtämmigen Waldungen laffen herrlichen Boden vermuthen; 
Wild ift im Heberfluß verhanden; Landbau wird noch nirgends betrieben. 

abbitibbe Houfe, die Hauptfaftorei des Bezirfs, liegt am öſtlichen Ufer des 
infelreichen, 60 Meilen langen und 20 engl. Meilen breiten, gleichnamigen Sees, 
unter 48° 45’ nördl. Br., befteht aus einem Fleinen befeftiigten Blodhaus und mehren 
Miederfagen, und führt feine Peltereien den Fluß abwärts nah dem Moofe : Fort. 
Hannah-Bay Houfe, an der Weſtſeite einer Meinen Einbucht der Jamesbay, 
in welche hier der Harricanawofluß und ter Welt River münden; Big Lake Houſe, 
am weftl. Ufer des Big Lake; Faktoreien. Die nordöftlih von hier angelegten Handels» 
niederlagen, Ruperts Houfe und Eafimain Houfe, welde ebenfalls der Hud— 
fondbay = Gefellfchaft gehören, fiehe unter Labrador. 

b) Sm Binnenlande: 5 

7. Rainy Late, ein Jagdbezirk der Chepewyans, der ſüdöſtlichſte des Binnen: 
fandes , wird im Morden von Albany und Swan River, im DOften von Ober:Canada, 
im Süden vom Nordweft- Gebiet der Vereinigten Staaten und im Welten von Ned 
River begrenzt. Im Süden hat derfelde den Wald: oder Holzfee, den Regen— 
See, und die drei Meinen Seen Erof, Knife und Sturgeon, im Norden 
den Sal:Gee, an welhem eine Handelsniederlage errichtet if. 

8. Red River, weſtlich vom vorigen Bezirf, und im Weften und Norden von 
Swan River, im Süden von den Vereinigten Staaten begrenit, wird von dem Red 
River und Aſſiniboin durdfehmitten, und hat im Norden den Winnipeg— 
ud Manitobafee. Der Bezirk, welcher im Jahre 1811 von der Hudfonsbay- 
Compagnie dem Lord Selfirf überlaffen wurde, um dafeldft eine landwirthſchaftliche 
Kolonie zu gründen, enthält reichen fruchtbaren Boden, ausgedehnte Wieſengründe — 
Prairies — untermifht mit hochſtämmigen Waldungen ‚> und ift einer der verſpre⸗ 
chendſten Diftrifte des ganzen Binnenlandes, Mir. Macdonell, der von Selkirk beftä- 
tigte Gouverneur der neuen Kolonie, weldhe den Namen Dffiniboia (DOffionsftadt) 
wegen Aehnlichfeit des indianifhen Namens des Fluſſes Affiniboin, erhielt, Fam 
im Herbft 1812 mit einer Pleinen Zahl Ganadier hier an, um Häufer zu errichten und 
die nöthigften Einrichtungen zum Empfang der erſten Anfiedler vorzubereiten, und er— 
wählte einen Platz am fer des rothen Fluſſes, unter 50° nördl. Br., unweit defien 
Pereinigung mit dem Affiniboin oder Ofjiniboiaf, Die neu zu erbauende Stadt und 
der Diftrift erhielt den Namen Kildonan, nad einem Kirchfpiel in der Graffchaft 
Sutherland , von wo her die meiften Anfiedler erwartet wurden. Im Frühjahr 1813 
hatten fich bereits 100 Perfonen hier angeſiedelt, und durch fortmährende Einwande— 
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rungen gedieh die Kolonie zuſehends; Hänfer wurden erbaut, Mühlen erriätet, 
Strafen eröffnet, Waldungen in yflugbares Land umgewandelt, und alles gethan, die 
vortheilhafte Lage der Miederlafung befimöglichft zu benugen. Der Neid der Nordweß 
Compagnie, die mit feindfeligen Augen das Gedeihen der thätigen Anfiedfer bemerkte, 
brachte indeß bald Störung in die glückliche Kolonie; die halbblütigen Indianer (Bois 
Brules) wurden in Bewegung gefeßt, die Niederlaffung zu vernichten; die Anfiedler 
wurden vertrieben und Kildonan niedergebrannt: fpäter Fehrten die Anfiedler zwar 
wieder zurüd, richteten fih von neuem ein, und Lord Selfirf eilte mit 100 Mam 
deutfcher Soldaten zu deren Schuße herbei; doch ſchon auf dem Marfche erfuhr er 
die neue Vernichtung der Geinen, und daß der Gouverneur Semple in Bertheidigums 
des Platzes gefallen. Verhandlungen traten num an die Gtelle des ewigen Kante, 
zur Zufriedenheit aller Parteien wurde der Streit gefchlichtet, und tie Ned Kite 
Kolonie ein Niederlaffungsplag für alle den Dienft aufgebende Beamten. Nach dem 
im Sahre 1833 aufgenommenen Genfus beträgt die Bevölferung der Niederlafung am 
Med River 3.070 Köpfe, morunter 1.750 Katholifen und 1.320 Proteftanten. Der 
Bifhof (Provancher) hat drei Schulen errichtet, wovon eine mit zwölf Zöglingen in 
feinem eignen Haufe gehalten, und von einem der Diftrift3:Geiftlihen, Hrn. Tpiballt, 
Latein gelehrt wird. Es gibt drei Kirchfpiele; zu Oſſiniboia ift gegenwärtig eine neu 
Kirche erbaut, und Lie alte in ein Schulhaus umgewandelt worden. Man fieht jmar 
wenig Geld in der Kolonie im Umlauf, und Alles wird auf tem Wege des Tauid: 
handels abgemadt, doch hat die Fruchtbarfeit des Landes alle Ginwohner ver Dürftie 
feit enthoben. Miffionäre durchziehen von hier aus das Innere des Landes, und wih 
rend der Jagdzeit begleitet ein Miffionär die befreundeten Indianer umd campirt mil 
ihnen. Mit den meiften indianifhen Etämmen leben die Koloniften in Frieden; und 
nur vor den Siour, einem wilden Volke, das aus den Vereinigten Staaten herüber 
fireift, und die in ihre Hände Gerathenen nod) immer ffalpirt, müſſen fie fortmähren 
auf ihrer Hut fepn. Zum Schub des Difirifts und Handels ift Dffiniboia gegenüber 
Hort Barry erridtet. — Pembina, am öfilihen Ufer des Med River, Kirhiriel 
und Gerichtsſitz. 

-9. Swan River, Diftrift im Weften und Norden des vorigen, wird im Norden 
von Gumberland, Norway und Island, im Often von; Albany und Rainy Lake, m 
Süden von Red River und dem Miffouri » Gebiete, und im Welten von Saskatchawan 
begrenzt. Sn feiner Mitte liegen die großen Seen Winnipeg, Winipigeot und 
Mamitoba; den Oſten durchſtrömt der Brofen River, dem Weiten der Alf! 
niboin und Capotfluß. Der Difirift ift einer der reichſten des Binnenlanded, 
befigt außerordentlich fruchtbaren Boden, eine herrlihe Miſchung von Prairie und 
Mald, und einen Ueberfluß an Fifchen und Wild. 

Fort Alerander, am ſüdlichen Ufer des Winnipegſees, an der Mimdung des 
Winnipegfluffes; Fort Birdstail, am öſtlichen Ufer des obern Affiniboins , umier 
50° 30° nördl. Br.; Fort Hibernia, unweit der Quellen des Afiiniboin; For! 
Pelly, an demfelben Fluffe, öftlih von dem vorigen ; Forte. — Brandon Houft, 
am füdfihen Ufer des Affinibein; Dauphin Houfe, an der Südſeite des Men, 
gleichnamigen Gees, der in den Winiyigoos abflieft; Manitoba Houfe, WM 
Norden des Manitobafees, auf einer nah Süden im den Eee dringenden Landſrihe 
Red Late Houfe, an der Ofifeite des rothen Sees, der durd den Safe Sal mil 
dem Winnipegfluß in Verbindung fteht ; Faftoreien. — Carlton, Albany, Mi rl 
boreugh und Ey’'gne, eingegangene Faftoreien, unmeit der Quellen des Afiniden 
und am Swan River. i 

10. Norway, im Norden des vorigen Diflriftd und nördlich vom Nelfon, oſtſit 
von Jsland, ſüdlich von Swan River und wefilih von Cumberland begrenzt, hat 
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ſeinem Innern die nördliche größere Hälfte des Winnipegſees, wird durch deſſen 
unzählige Zu ⸗ und Abflüſſe durchſchnitten, von denen unter Erſtern der Saskatcha— 
wan, unter Letztern der Nelfon der bedeutendſte iſt, und hat außerdem cine 
Menge Feiner, fiichreicher Pandfeen, ald den Hairy- (Huarigen), Carpenters- 
und großen und Fleinen Playgreenſee, welde letztere durch mehre beträdt: 
liche Snfeln getrennt werden, zwiſchen denen fid der Fleine Jackfluß durchſchlängelt. 
Das Land um den Rinnipegfee herum enthält reichen, mit Zucerahorn und Pappeln 
wohl befiandenen Boten; die Ufer des Sees beftehen aus hohen Thonmwänden, nament: 
lih aber von Norway » Point am bis zur Pimeftone : Bay, gegen welche fih die Mel: 
Ien bei ftarfem Südwinde mit großer Kraft brechen, weht der Wind aber von der 
Landfeite her, fo wird bei niedrigem Wafferitante, ein fhmales, ſandiges Ufer trecken 
gelegt, wo Boote landen fühnen. Die Gewäſſer ded Sees und der in denfelben ſtrö— 
menden Flüffe, namentlich des Sasfathawan, erhalten von der Menge weißen Thones, 
der darin aufgelöft ift, ein trübes Anfehen, diefes theilt fi den Playgreenfeen und 
dem Nelfon, welde aus dem Winnipeg verforgt werden, mit, und dadurch werten tie 
in jenen Gewäffern häufigen blinden Klippen den Booten fo geführlib. Die Indianer 
geben die trübe Farbe diefer Seen dem Abenteuer eines böfen Geiftes, einer Art von 
Kobold, fhuld, der bei ihnen übel angefchrieben fteht; fie nennen diefen Geift Weefa- 
footchaht umd fchreiben ihm bedeutente Kräfte zu, deren er fih auf alle Weife berient, 
um die armen Indianer zu quälen: er ift jedoch nicht unbefiegbar,, und einem lifigen 
alten Weibe gelang es einmal, ihn gefangen zu nehmen, dieſe rief alle Weiber ihres 
Stammes zufammen, um ihn zücdtigen zu helfen, und da wurde er denn fo arg zus 
gerichtet, Daß das Waſſer im großen See kaum hinreichte, ihn rein zu waſchen, und 
feit der Zeit heißt der See Winnipeg oder fhmusiges Waller. Das Klima des 
Diftwiets ift gefund, die Puft ausnehmend rein, und die Waldungen reih an Wild. 

Norway Houfe, unter 53° 41’ 38" nördl. Br., auf der äußerſten Spitze einer 
ſchmalen Halbinfel, welche den untern Playgreen vom Winnipegfee trennt, ift urfprüng: 
lih der Niederlaſſungsplatz einer Gefellihaft Norweger, welche von der Kolonie am 
rotben Fluß durch Die daſelbſt vorgefallenen Unruhen vertrieben wurde; gegenwärtig 
ift e3 ein der Hudfondbay: Gefellfchaft zuftehender Handelspoften. - Berens Houfe, 
am öftlichen llfer des Winnivegfees, am Abfluß des Berens River; Faktorei. — Sad, an 
der Müntung des Pleinen Zadfluffes, eine Fleine Blodhütte, in welcher ein Fiſcher 
wohnt, von dem Norway Houfe feinen Bedarf an Forellen und Stören bezieht. — 
Playgreen (Spielwiefe), Feftplag der Indianer auf einer Infel in der Mitte des 
gleichnamigen Sees. 

11. 38 land, wird im Norden vom Nelfon und Dorf, im DOften vom Severn . 
im Güden vom Albany, im Eüdweften vom Swan River, und im Welten von Nor: 
way begrenzt; von den Hill», Ehemamisd-, Weepinapannid-, Berens:, 
Sea. und Pikefluß und mehren andern Meinen Strömen durdfchnitten, und 
turh Den Holey:, Fiſhing-, Pike», Pathapaw-, Mercy: und 5a 
mily« See und einer Unzahl kleinerer Seen unterbrochen. Das Land ift im Allgemei- 
nen niedrig, die Ufer der Flüffe fumpfig, Die Ufergründe aber zu beiden Seiten mit 
nadten, niedern Felfen eingefaßt, hinter welchen einige verfrüppelte Bäume wachen, 
Der ganze Diftrift gleicht einem Chaos, Moräfte, nadte Felfen, hier eingeengte, dort 
fih zu Seen erweiternde Flüffe, Abgründe, Stromſchnellen, Waſſerfälle und Trag- 
pläge, wechſeln in geringen Entfernungen von einander ab; die ganze Gegend zeigt eine 
eigenthümliche Wiltheit , namentlich aber die Nachbarfchuft des Weepinapannis; Fel- 
fen auf Felſen gethürmt, hängeg hier in ungefchlachten grotesfen Maffen über dem 
empörten Strome , der ihre Grundlage peitfcht, während die fhimmernden und man- 
nigfaltigen Farben der Moofe und Lichenen, mit denen ihre vordere Seite überzogen 
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ift, gegen das dunfle Grün der den Gipfel begrenzenden Fichten Fontraftirt. Der Di 
firift ift reich an Bibern, Mofchusratten, Stören und Forellen; das Klima, im Ganjen 
genommen, fehr gefund, Ein Gebirgsjug, der von Nordweften nach Südoſten das Lan 
durchſchneidet, bildet die Waflerfcheite zwifchen der Hudſonsbay und dem BWinnipegier, 
und Painted Stone (der gemalte Etein), ein niedriger, zehn bis zwölf Dart 
breiter Felſen, an deſſen Böſchung mehre fchlammige Gemäffer entfpringen, die nah 
verfchiedenen Richtungen abgehen, fheint der Mittelpunft diefer Waſſerſcheide zu ſern 

Albany Houfe, öftlih vom Familyfee, Handeldpoften der Hudfonsbay » Geld. 
fhaft; Swampy-, Hillgate-, Whitefalls-, Painted Stone-Por 
tage, Tragpläße. Hillgates (Bersthor) am Weepinapannis, romantifches Dei, 
deſſen Felfenwände 60 bis 80 Fuß ſenkrecht auffteigen und den Strom auf , Meilen 
weit an vielen Stellen eng zufammendrängen. ” 

12. Eumberland, im Norbweiten ven Englifh River, im Mordoften von Rel- 
fon, im Südoften von Norway, im Süden vom Swan River , und im Eüdweim 
vom Sasfathaman begrenzt, ift gegemwärtig der bedeutendfte Handelsvifirift des Bin 
nenlandes, wird von dem Sasfathawan und feinen Zuflüffen durdftrömt, um 
hat den Heron-, Biber:-, Pelifan-, Pine Island», Eeder- m 
Mooſe-See. Der nördlihe Theil des Diftrifts ift bergig, der mittlere und ſüdliche 
Theil mehr eben und niedrig; der Boden, welcher ziemlich viel Kalkſtein enthält, if 
fruchtbar und würde fih zum Getreide - und Gemüfebau gut eignen. lm Cumberland 
Houfe find viele Küchenfräuter fchon in ziemlicher Vollkommenheit produziert worden. 
und die Kartoffeln geben den deutfchen nichts nad. Wildwachfende Autterfräuter finde! 
man in Menge; die Pferde finden ſelbſt im Winter hinreihenden Unterhalt, um 
Hornvieh würde man hier leicht durchbringen Fönnen, wenn man auf den matürlihen 
Miefen Heu machen wollte; der wilde Büffel, der hier in großen Heerden vorkommt, 
fharrt den Schnee weg, um zu dem Graſe zu gelangen, das Pferd, welches vom den 
Spaniern bei der Eroberung von Merico eingeführt wurde und hier im milden Zuſtande 
lebt, hifft fi auf eben diefe Weife, und nur das Rind, welches erft fräter von Ei 
ropa herüber gebracht worden ift, weiß fich feinen Unterhalt noch micht felbit zu ver 
ſchaffen, und bedarf menfhliher Beihülfe. Auch die Schweine gedeihen in den Fafte 
teien, wollen aber im Winter warm gehalten feun. Holz ift im Difirifte hintänglih 
vorhanden, nur ift um die Handelspoſten herum die Waldung, wegen des ftarfen Fr 
darfs an Brennmaterial, bereits beträchtlich ausgehauen, und bietet daher, vorüalid 
im Winterfleide, wenig Anziehendes dar. 

Die Gegend von Cumberland Houfe ift flah, moraftig und häufig durch Meine 
Geen unterbrochen ; überall findet man unter einer dünnen Schichte von Dammerde, 
auch zumeilen zu Tage liegend, magnefiahaltigen Kalfftein. Diefer lagert ſich meiſt be 
rigontal, neigt fih aber an einer Stelle unfern des Forts unter einen Winfel von 
40° nordwärts, Mitunter enthäft diefes Geftein fehr vollfommene Muſcheln. Was die 
vegetabilifhen Produkte des Diftrifts betrifft, fo ift die Aspe (Populus trepida) über 
all umd vorzüglich an den Ufern des Saskatchawan der gemöhnlichite Baum, und wird 
als Eremaholz deshalb gefhägt, weil er gleich vom Stocke weg gut brennt, Die Bıl 
fampappel, melde die Krihs Matheh »metoos oder häffihe Pappel nennen, weil 
im hohen Alter einen naften Stamm befommt, und nur an der Krone ein Paar ft 
drehte Zweige behält, ift faft eben fo häufig. Als Brennholz wird fie weniger gerhäkt, 
weil fie im Frühling gefehlagen werden und den Sommer über trocknen muß; ale 
fie wirft viel Potafhe ab. Bon Nadelhöfzern if die weiße Tanne das Gewöhnlihlt; 
doch kommen Roth» und Echwarzfichten,, die Balſam von Gilead- und die Jet 
Tanne ebenfalls häufig vor. Die Lerche findet fih mur an fumpfigen, Stellen verfrür 
pelt und ungefund. Die Ganvebirfe erreicht in dieſen Breiten eine bedeutende Gröft 
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macht fih aber, weil ihr Hol; ſtark zu Schlitten verarbeitet wird, jetzt felten. Die 
Erle begrenzt den Rand der im Diftrift fo häufigen kleinen grasreihen Seen. An den 
Ufern der Flüſſe trifft man eine Menge Arten von Weiden, und in den Wäldern hier 
und da dem Hafelfiraud. Der Zuderahorn, die Ulme, Eſche und der Lorbeerbaum, 
welchen lestern die canadiſchen Reifenden die Geder nennen, wachſen an mehren Ars 
men des Saskatchawan, doh.fheinen fie nördlich von diefem Fluß nicht mehr vorzu⸗ 
fommen. Es finten fih bier ferner zwei Arten von Prunus, von denen die eine ein 
sierliher Baum ift umd eine fhmwarze Frucht von ſehr herbem Gefhmad trägt, wei: 
halb fie die Würzfirfche heißt; die Krihs nennen diefelbe Tawquoy- ineena und genies 
Ben fie getrocknet und geftoßen gern zum Pemminfan. Die zweite Species ift fein fo 
zierliches Gewächs wie die erftere, foll aber eine hellrothe Kirfche von angenehm füßem 
Geſchmack tragen; bei den Krihs heißt fie: Pallee-amey :» meena, und fie fommt 
nördlich wenigſtens bis an den großen Sclavenfee vor. Die gefchäßtefte Frucht des 
Landes ift jedoch tie der Aronia ovalis; unter dem Namen Meefaß : cootoo » meena 
bildet fie ein Lieblingsgericht bei den meiften Aeften der Indianer, und wenn fie mit 
Pemminfan vermiſcht wird, macht fie jenes fette Gericht recht fhmadhaft. Inter dem 
Namen Sappeom » meena begreifen die Eingebornen eine Menge Arten von Johannis: 
und Stadelbeeren, doch fand Franklin nur drei Species in der Nachbarſchaft von 
Eumberland Houfe. Die Erdbeere, welhe die Krihs Dtei: meena oder Herjbeere 
nennen, ift fehr häufig, und Himbeeren find an den fandigen Ufern der Flüſſe gemein. 
Die jhon erwähnten Früchte fallen im Herbit ab, allein die nachſtehenden Beeren 
bleiben an den Stauden bis zum Frühling hängen, und werden dur die Winter: 
fröfte um vieles fbmadhafter: die rothe Heidelbeere (Arbutus Vitis-idaea) fommt 
überall, am meiften aber an felfigen Stellen vor. Die Krihs nennen biefelbe ſehr 
paſſend Weefamgum : meena, Sauerbeere, Die gewöhnliche Sumpfbeere (Oxycoccos 
paiustris) unterfcheidet fih von der vorhergehenden auch dadurch, daß fie an ſumpfi⸗— 
gen, moofigen Stellen wähjt, und heißt daher Masfaego + meena, Sumpfbeere. Auch 
der amerifanifhe Schneeballen, deſſen Frucht Der Moosbeere fo fehr ähnelt, ift gemein: 
ed gibt Davon jmei Arten (Viburoum Oxycoccos und edule), die erftere nennen bie 
Eingebornen Peepoom = meena, Winterbeere, und die leßtere Mongfoa: meena, Moos: 
beere. Ferner findet fih eine Beere von bläulich weißer Farbe, die Frucht des weißen 
Eorneffiribenbaums, die Musqua⸗ meena, Bärenbeere heißt, weil ſich jene Thiere 
damit mäften follen. . 
Die Quabrupeden, welche ihres Fleifches wegen im Diftrift Eumberland gejagt 
werben, find das Mooſe- und Rennthier; das erjtere nennen die Krihs Mongſoa oder 
Moofoa, das legtere Attokh. Der Büffel oder vielmehr Bifon (Mooftoofh), der Roth: 
hirſch oder amerifanifhe Hirfh (Wamwaffeefhoo) und der Apiftatchaefoos, eine Art 
Antilope, haufen zwifhen beiden Armen des Saskatchawan, kommen aber nicht in 
der ummittelbaren Nachbarfchaft von Eumberland Houfe vor. An Pelzthieren finden 
fih verfchiedene Arten von Füchſen (Mackeeſhewuch, welhe unter dem Namen 
Schwarz⸗, Silber-, Kreuz⸗, Roth: und Blaufüchſe befannt find. Die zwei erftern 
betrachten die Indianer als eine und diefe Art, die nur zufällig die Farbe des Balgs 
wechjeln. Schwarze Füchfe find äußerft felten und ihre Pelze fehr Fofibar. Der Inter: 
fie) des Kreuz» und Rothfuchſes beruht gleichfalls nur auf der Farbe, denn beide 
haben ‚einerfei Geftalt und Größe. Ihre Färbung hat fehr wenig Beftimmtes, und 
manche Gremplare haben faſt die des Eilberfuchfes ; von diefer herab geht fie bis zum 
tiefen Drangengelb des ächten Noihfuchjes durch alle möglihe Nüancen. Indianer und 
Pelzbändler ftimmen dahin überein, daß man häufig fämmtlihe Varietäten in ein und 
demfelben Wurf gefunden habe. Der blaue Fuchs, welcher ſich felten blicken Täßt,. 
wechſelt wahrfheinlich von Süden herüber. Der graue Wolf (Mahayan) ift hier ge 
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mein. Sm Monat März begatten fich die Haushunde in den Faktoreien häufig mit 
Wölfinnen, obgleich zu andern Sahreszeiten eine ftarfe Abneigung zwiſchen ihnen fiaft 
zu finden fcheint. Zuweilen gewahrt man auch einen ſchwarzen Wolf. Die ichmare 
und rothe Abart des amerifanifhen Bären (Musquah) findet ſich gleichfalls; ein 
fhwarzer Bär hat oft rothe Zunge, und fo umgefehrt; der graulihe Bär (Ursus d- 
nereus) aber, den die Indianer wegen feiner Stärke -und Wildheit fo fehr fürdten, 
mohnt näher am Felfengebirge, Die Wolverene, von den Krihs Dfeefoohamgees oder 
Dmmeeihatjeed genannt, der canadiſche Luchs (Peeihew), uhd der Marder (Wapeefan) 
gehören zu den gemeinften Pelzthieren des Landes. Das Fifcherwiefel, der Dichad der 
Krihs und der Pefan der Canadier, führt feinen Namen mit Unrecht, da es, gleih 
dem gemeinen Marder, hauptfählih von Mäufen lebt; mit ihm ift der Minf (Atjad- 
afh) häufig verwechfelt worden, doch ifi diefer bedeutend Peiner, bewohnt die Aluf- 
ufer, ſchwimmt gut und nährt fih von Fifhen. Die Otter (Meefeef) if größer alt 
die englifhe Species, und liefert ein weit geſchätzteres Pelzwerf; die Bifamratte 
(Watſuß) häft fih in allen kleinen fhilfigen Seen in großer Menge auf, das Stapel 
pelzwerk des Diſtrikts aber liefert der Biber (Ammiff),, der bier in großer Dienge zu 
finden ift. 

Unter den Vögeln findet man im Diftrift Eumberland? Moor» und Felthühner 
am häufigften, und die Gänfe gewähren, bei ihrem periodifhen Befuchen im Frühling 
und Herbft, den Indianern fowohl als den Weißen, ein nicht unbedeutende: Nahrunge 
mittel. Nähft dem Moofewildpret find jedoch Fiſche die Hauptfpeife, und ohne die 
felben könnte mander der binnenländifhen Handelspoften gar nicht beftehen. Am 
meiften ſchätzt man eine Art Lachs (Coregonus albus), den Atlihammeg der Kribd, 
und Weißfifch der Amerifaner, der gewöhnlich zwifchen drei und vier Pfund miegt, 
doch auch bis fechzehn Pfund angetroffen wird. Jeder Mann im Cumberland Houie 
erhält täglich drei bis vier diefer Fiſche von mittler Größe, welche man zwei Gänfen 
oder at Pfund Moofewildpret ohne Knochen gleich fhägt. Der Attihammeg wird das 
ganze Jahr hindurch, am häufigiten aber in der Leichzeit, von Mitte September bit 
Mitte Dftober, gefangen ; eine andere Lachsart, der Ottonneebees, gleicht der vorher: 
gehenden, wird aber felten über zwei Pfund ſchwer. Drei Arten von Karpfen werden gleich 
falls in allen Seen in Menge gefunden; fie heißen bei den Krihs Namappeeib, Mer’ 
quawmaypeeth und Wapawhawkeeshew. Der Occow oder der Flußbarſch, aud Hort 
fiſch, Piccarel oder Dors genannt, ift gemein aber nicht fo beliebt wie der Weißfiſch 
er erreicht in den hiefigen Seen zwanzig Zoll Länge. Der Methy , ein anderer häufiger 
Fiſch, ift der Gadus Lota oder die Aalraupe Europens; fie hält etwa zwei Fuß Länge, 
man genießt fie nur aus Moth, allein ihre Leber und ihr Laich gelten für Lerterbifen. 
Hechte gibt es gleichfalls in Menge, und da der Hecht im Winter feidt an die 
Angel geht, fhägen ihn die Indianer deshalb fo fehr, daß fie ihm den Namen Ci: 
thingoocannoojhäco (indianifher Fifh) beigelegt haben. Die gemeine Forelle oder Nam 
mäcous erreicht hier eine gewaltige Größe, und wird in gewiffen Seen bis zu fedhzig Piund 
ſchwer gefangen; im Biberfee‘, von welhem Gumberland Houfe feine Fiſche besieht, 
fängt man häufig Eremplare von 30 Pfund, Der Omepeetcheefees , oder das Goldauge 
it ein niedliches Fiſchchen aus dem Geſchlechte Esox, welches dem Nadelhechte gleift; 
einer der größten Fiſche aber ift der Mathemegh, Katzenfiſch oder Barbä; ef 
zum Geſchlecht Silurus und ift felten, aber feines Fleiſches wegen ſehr geſchätzt. aus 
der Etör wird im Saskatchawan und den Seen, die diefer berührt, häufig gefunden 
und gemäbrt einen trefflihen aber etwas harten unverdaulichen Nahrungsarlitel. 

Unter allen Diftriften des Binneylundes ift Cumberland verhältnigmäßig am meiſten 
bevöffert, und die Krihs mit ihren verſchiedenen Stämmen durchziehen dad Land 
allen Richtungen, zu jagen und zu fiſchen. 
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Eumberland Houfe, unter 53° 56’ 40” nördl. Br., am Ende einer Fleinen 
Inſel, welche den -Fichteninfel- See (Pine Jéland Lake) von Saskatchawan trennt, 
und von letzterem 2”, engl. Meilen in nördliher Richtung entfernt, befteht aus zwei 
Faktoreien, von denen die eine der Hudfonsbay: Gefellichaft, die andere der Nordweſt ⸗ 
Geſellſchaft gehört ; die Gebäude beider Compagnien liegen dicht neben einander und 
beftehen aus Blocdhäufern, die ohne befondere Rückſicht auf Bequemfichfeit erbaut, 
von hohen Pallifaden umgeben und auf den Seiten dur hölzerne Baftionen gefhüst 
find. Im Fort der Hudfonsbay » Gefelljhaft zu Eumberland Houfe liegt gegenwärtig 
eine Befagung von 30 Mann, mit eben fo viel Weibern und Kindern ; das Gebäude 
der Norbweft » Compagnie hingegen zählt noch mehr Bewohner. Diefe vielen Haus. 
genoifen leben den größten Theil des Jahres von Fifchen, welche vorzüglich vom Biber 
fee herbeigefchafft werden. Biele von den Handlangern und faft fämmtlihe Agenten 
und Commis der beiden Handelsgefellihaften haben Indianerinnen oder Halbindiane- 
rinnen zu Frauen, und die vermifchte Race, welche aus diefen Ehen entfprungen iſt, 
und von den Canadiern Bois brules genannt wird, hat fi bedeutend vermehrt; 
fie haben im Ganzen ein gutes Ausfehen, umd zeigen viel Fähigfeit und Luft zum 
fernen, leben jedoch in einer traurigen Verwilderung ; das Beifpiel ihrer Väter hat 
bei ihnen die indianifhen Begriffe über Recht umd Unrecht verwifcht, und man hat fich 
im Allgemeinen feine Mühe gegeben , diefe Lücke durch beffere Grundfäge auszufüllen. 
Moofe Lake Hort, öftlih von Cumberland Houfe und 60 bis 70 engl. Meilen 
davon entfernt, am nördlichen Ufer des Sees, Mat in feiner Nähe die Basquiam- 
berge, welche fi nach Südweſten ziehen, und zu einer Höhe von 4.000 Fuß erhe- 
ben, von wo ein Jagdpoſten Eumberland Houfe mit Moofethierwildpret verfieht. Fin- 
lay Houfe, Handelspoften der Nordweft - Compagnie, am nördlichen Ufer des 
Sasfathawan. Lower Nippemween, dem vorigen gegenüber, am füdlichen Ufer 
des Sasfathawan; Upper Nippemween, jest verlaffen, weiter aufwärts, unter 
halb des Zufammenfluffes des füdlihen Zweiges mit dem nördlichen, am ſudlichen 
Ufer des Saskatchawan; Kaftoreien. — Biber, Fiſcherſtation der Hudfonsbay - Comes 
pagnie, am Biberfee; die Fifcherei, welche hier mit den erften Herbftfröften beginnt, 
füllt bis zum Januar reichlich aus, und der Ertrag derfelben wird auf Schlitten, die 
von drei Hunden gegogen werden, und von denen jeder mit etwa 350 Pfund befrachtet 
ft, nach Eumberland Houfe gebracht. 

13. Nelfon, wird in Norden von Churdill, im Often von York, im Süden von 
Söland, im Südmweften von Gumberland und im Nordweiten von Englifh River be 
grenzt, vom Churchill⸗, Nelfon-, Burntwood-, den Quellenflüffen des 
Seal: und des Hayesfluffes durchftrömt , und hat die Seen Too: vot-am- 
ney, Moofe, Indian oder Big, Waskayow, Affean, Split, Tis— 
guiau, Holey, Erof und Eygne. Das Klima ift rauher als in dem benad)- 
barten Cumberland, der Boden noch flacher und niedriger, Jagd und Fifcherei aber 
faft eben fo reich. 

Fort Nelfon, Faktorei am obern Churchill, der fi hier zu einem See erwei ⸗ 
tert. Pine Houfe, weſtlich von Fort Melfon, am nördlichen Ufer des Churchill, 
dicht unterhalb der Fälle. Fort Split, an der öftlichften Spitze des Splittſees, 
wo der Nelſonfluß denfelben verläßt. Orford Houfe, am Holeyfee, ein Handels · 
poſten der Hudfonsbay » Gefellfchaft, früher von ziemlicher Wichtigkeit, gegenwärtig 
aber in Verfall, da die Indianer fih in den legten Jahren aus den niedrigen fumpfi- 
gen Gegenden zurückgezogen haben, und den Saskatchawan, an welchem es mehr 
Wild gibt, hinaufgespgen find. Der Holevfee bietet hier, von einer Meinen Anhöhe 
hinter Orford Houſe gefehen, einen anmuthigen Anblick, und feine zahlreichen Inſeln 
die größte Mannigfaltigfeit an Gejtalt und Höhe. 
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14. Der Diftrift Englifhb River, im Morden von Athabasca, im Mordofien 
son Churchill, im DOften von Nelfon, im Südoften von Eumberland, im Süden son 
Saskutchawan, und im Weſten von Leſſer Slave Lafe begrenzt, wird durch den Ehur: 
hilf, der dort den Namen Miffinnippi oder Englifh River führt, da 
Biberfluß, den Pembina um» viele Fleine Ströme, weiche die vielen im Difitt 
befindlichen Seen verbinden, durchfchnitten, und trägt die Seen: Methve, Clear, 
la Stoffe, Primeau, Deer oder Rothhirſch, Green, Duca, But: 
falo und den ſchwarzen Bärenfer. Boden, Klima und Produfte wie in Em: 
berland. 

Deer Lake Houfe, an der Südweſtſpitze der Deer Late, wo der Abilus de 
Churchill in den See mündet; Bedford Houfe, an der Weſtſeite des Deer Luke, 
an der Mündung des natürlihen Kanals, welder den Wollaftonfee mit dem Der 
verbindet; Buffalo Houfe, ammeftlichen Ufer des Buffalofees, eine Niederlalun 
der Mordweit » Compagnie; Hudfonsbay Houfe, am ſüdöſtlichen Ufer des Me 
thuefee, Haupthandelöplag der Hudionsbay » Gefellihaft im Binnenlande; Nord 
weft:Compagnie Houfe, didt neben dem vorigen; Faktoreien. — La Croſſe 
Lafe Fort, am wefllichen Ufer des obern Miflinnippi, wo derfelde ſich zum !ı 
Eroifefee erweitert; Rouge Kort, auf dem nördlichen Ufer eines Heinen Gees, det 
nad Nordoften in den Churchill abfließt. 

15. Athabasca, im Morden des vorigen, wird im Morden von Great Slam 
Late, im Oſten von Churchill, im Süden von Englifh River, und im Weſten vom 
Difirift Rocky Mountains begrenzt. Der Diftrift bietet herrliche Waiferverbindungen, 
wird vom Athabasca oder Elenndfluß, dem Unjugah order Frieden® 
fluß und dem Siave River durdfdmitten, und bat in feiner Miüte ten aus 
gedehnten Athabascafee, im Dften den Blad:» und Wollafton: umd im 
Meften den Weißfiſchſee, nebſt einer Menge Fleiner Landſeen umd Flüſſe. Der 
Theil des großen Sees (des Atbabasca), weicher fi in Der Mähe der Nieder 
laffungen befindet, heißt nicht unpafiend der Bergfee, da das nördliche Hier um 
die Inſeln hoch und felfig find. Dagegen ift die Güdfeite ganz eben, befteht aus an 
geſchwemmtem Boden und wird, da fie zwiſchen den verfchiedenen Mündungen di 
Elennfluffes liegt, zumeilen unter Wafler geſetzt. Die Felſen des nördlichen Ufers be 
ftehen aus Syenit, der nur dünn mit Dammerde befegt ift; jedoch murzeln in del: 
ben mannigfaltige Nadelhölzer und Pappeln, viele Stauden, Flechten und Movie. I" 
der Jahreszeit, wo die Bäume belaubt und die Pflanzen meift in Bluthe ſtehen, Me 
tet die Gegend eine lachende Anfiht dar. Der Frühling, welcher im Mai beginnt, 
tritt unglaublich ſchnell ein; kaum ift der Schnee vom Boden verſchwunden, , jo kleiden 
fih die Bäume in dichtes Laub, fo, entfalten die Stauden ihre Blätter umd bunlen 
Blumen, und die ganze fonft rauhe Gegend athmet Leben. In den, zwiſchen den ſe 
figen Bergen befindlichen, meiſt ſumpfigen Gründen, wachſen Weiden und eg 
Pappeln, und bier ift der Lieblingsaufenthalt der Musquitos, welche Menſden um 
Thiere ohne Unterlaß quälen. Cinige der Berge erheben fich bis zu einer Höbe FR 
500 bis 600 Fuß, und von ihren Gipfeln genießt man eine maleriſche Anſicht te 
Sees und der Umgegend. Ueber der großen Spite, bei der Mündum der 
Hauptarmes des Athabascafluſſes, if die Küſte 600 bis 700 Fuß hoch, und erſet 
fih in dieſer Höhe als Bergzug, in ſüdlicher Richtung den Fluß aufwaͤrts bis jenſeit 
Pierre au Calumet. Diefer Niederlaftung gegenüber erhebt fih auf dem weſſlicen 
Ufer des Fluſſes eine andere Hügelfette, die Barf Mountains oder Nimm 
berge, die ſich bei einer Höhe von 400 bis 500 Fuß in nordweſtlicher Richtung bi 
zum Clear Lake (Plarem See) etwa 30 engl. Meilen füdlich vom Fort Chepewpan din 
ziehend, und von dort aus eine ſüdweſtliche Wendung nehmen. Die Krihs bat 
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aus diefem Bergftriche ihre meiften Lebensmittel, fo wie die Minden zu ihren Ganoes, 
Längs dem füdlichen Ufer des Nthabascafees zieht fih eine dritte Bergfette nach dem 

@ Friedenäfluffe, und längs deſſen Ufern aufwärts. Die Bewohner der im Athabasca- 
Diftrift befindlichen Niederlaffungen nähren fi hauptfählih von Fifchen, welche ihnen 
der See liefert. Man fängt diefelben meift den ganzen Winter hindurd in hinlänglicher 
Menge, obgleih 18 engl. Meilen vom Fort entfernt. Beim Aufthauen des Eifes ziehen 
fih die Fiſche nad Meineren Seen und in die Flüſſe des füdlichen Ufers, und zu jener 
Zeit fann die Fifcherei näher nad) den Forts zu betrieben werden. Die Fiſche, welche 
mit Neben gefangen werden, find der Tittameg, Karpfen, Hechte, Methve und Kos 
rellen. Die indianifhen Jäger, welche das Land durchziehen, verforgen die Pelzhänd- 
ler mit Büffel: und Moofetpierfleifh ; doch wird dieſes größtentheild getrodnet oder 
zermalmt und ald Pemmifan bereitet, von ihnen abgeliefert. Wenn das Eis im Win: 
ter aufgeht, begeben fich die Indianer nad) den Miederlaffungen, um ihre Rechnungen 
mit den Pelzhändlern abzuſchließen, und die Artifel, deren fie im Sommer bedürfen, 
in Empfang zu nehmen; während diefer Zeit ift es in den Miederlaffungen fehr leb⸗ 
haft; man hört nichts als Zanf und Streit, und die indianifchen Jäger fprechen der 
Branntweinflafhe fo häufig zu, daß fie oft mehre Tage hinter einander betrunfen 
bleiben. Die Urbewohner des Diftrifts gehören alle zur Familie der Chepewyans, 
nennen ſich ſelbſt Saweeſſaw-Dinneh oder Männer von Sonnenaufgang, weil ſich ihr 
urfprüngliches Jagdrevier zwiſchen dem Athabasca- umd großem Sclavenfee und dem 
Flug Churchill befindet, ein Landſtrich, der audfchließend das Fand oder die Steppe der 
Chepewyans genannt wird ; man findet daſelbſt das Mennthier in zahlreichen Heerten, 
weshalb die Indianer dafelbft Unterhalt und Kleidung mit großer Leichtigkeit beziehen. 
Die Pelzhändler bemühen fi‘, die Indianer zu dem Aufenthalt in den weltlichen Etri- 
chen, wo ed Biber gibt, zu veranlaffen, haben aber bis jekt wenig über 240 Jäger 
bewegen können, ihr Pelsmerf nach dem Fort Chepewyan abzuliefern. 

Fort Chepewvan, eine beträchtliche Niederlaffung der Nordiweit » Compagnie, 
auf einer felfigen Spige am nörblihen Ufer des Athabascafees,, unter 58° 42' 38” 
nördl. Br., mit einem hohen, weit fihhtbaren Thurm, der ald Warte dient, um bie 
Bewegungen der Indianer beobachten zu können, welche mehre Male damit umgingen, 
das Fort fammt allen Bewohnern zu vernihten. Fort Wedderburne, ein Peis 
nes Gebäude der Hudfonsban » Eompagnie, welches 1814 auf der Kohleninfel 
des athabascafees errichtet wurde. Fort Fond du Lac, auf der Mordfeite des 
Athabascaſees, wo derfelbe eine bedeutende Ausbiegung nad Norden macht. White: 
fifb Late Houfe, an der weftlichften Spitze des Whitefiſhſees, im ſüdweſtlichſten 
Winkel des Difirifts; Fifcherniederfaffung. Pierre au Calumet Houſe, am 
Öflichen Ufer des Athabascafluſſes, unter 57° 24° 6” nördl. Br., eine Niederlaffung 
der Mordmweit - Compagnie, welche ihren Namen von dem thonigten Muſchelkalkſtein 
erhalten hat, aus weldhem die meiften Pfeifen der Eanadier und Indianer bereitet 
werben , umd der hier in Menge bricht. Das Hauptgebäude fteht auf der Höhe eines 
fteilen Ufers, das ſich faft fenfrecht zu 180 Fuß erhebt, und gewährt eine weitläuftige 
Ausficht auf den ſchönen Fluß, und die ausgedehnten Ebenen, welche hinter demfelben 
beginnen und durch bedeutend hohe Berge begrenzt find, die beifer bewaldet zu feyn 
feinen, als die ziemlich Pahle Umgegend des Forts. Am gegenüber liegenden Ufer 
beftand früher eine Niederlaffung der Hudfonsbay » Gefellfhaft, die aber im Jahre 
1820 verfaffen wurde, da die durch eine Epidemie um ein Drittel verminderten In» 
dianer den Bewohnern nicht hinfängliche Febensmittel liefern konnten. Auf mehren in 
der Nähe der Häufer liegenden Infeln des Athabascaftromes , befinden fih Naphtba- 
Quellen und die Steine am Ufer find mit diefer nüslichen Subſtanz ftarf gefhmängert, 
md eine halbe engl, Meile vom Ufer befindet fi ein Hügel mit runder Kuppe, auf 
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welchem man einen Niederſchlag von Kochſalz findet,‘ der durch verſchiedene Meine 
Bähe nad; den am Fuße deflelben befindlihen Marfchländereien geführt wird. 

16. Great Slave Lake, der größte und nördlichſte Diftrift des Binnenlantes, 4 
wird im Norden vom arftifhen Dcean, im DOften von Churchill, im Süden von Aha 
basca, und im Welten von Rodv Mountains und Madenzie River begrenzt; bat im 
Süden den Slave River, welher den Athbabascafee mit dem großen 
Sclavenfee verbindet, mit feinen Tributaried, den Dog-, Stony- m Sal; 
flug, im Südweſten den Buffalo und Hay, im Güdoften den Thetinah um 
Elomwenfluß und im Norden ten Dellow Knife River, den Kupfer 
minenfluß, den Bod-, Eree- und Hood River und einen Abflug durd 
den Martinsfee, der den Great Slave Lake mit dem großen Bären 
fee vereinigt, und hat eine große Anzahl von Seen, von denen der große Sclw 
venfee (Great Slave Late), der Badoed, Elowey, Eaffadgath m 
- Little im Eüden, und-die Seen Martin, Snare, Point, Providente, 
. Rumfee oder Eontwopyto, Buffalve md Conge-ca:thba-mhba.huage 
im Norden, die bedeutendften find. Die eifige Küfte des Nordens wird durd Dort 
Arhipel und Bathurft Inlet und eine Menge Feiner Buchten durchſchnitten, und durd 
eine große Anzahl Feiner Infeln eingefaßt. Der Küſtenſtrich ift völlig unfruchtdar und 
unwirthlich; eine Trappklippe folgt der andern in ermüdender Ginförmigfeit, und die 
engen dajwifchen liegenden Schluchten find fo fehr mit Trümmern bededt, daß nicht 
die geringfte Vegetation auffommen kann. Zwifhen dem Hafen Hepburn umd der 
Gray’s Bay ift die Küfte durch tiefe Buchten ausgezadt , welche durch Feilförmige Halb- 
infeln getrennt werden; diefe verlaufen fi viele Meilen weit in die See und fiehen 
dur niederes Fand mit dem Kontinente in Verbindung, fo daß fie oft für Injeln an 
gefehen werden, Rings um Kap Barrow und bis zum Detentionhafen, beiteht Die 
Gegend aus fchroffen, zjadigen Granitbergen, welche fo jäh aus dem Meere anſteigen 
daß felbft ein Cande nur an wenigen Etellen landen kann. Die erhabenften Punkte 
erreihen nach Franklin eine Höhe von 1.400 bis 1.500 Fuß, umd nirgends flieht man 
eine Spur von Vegetation. Im Detentionhafen entdeckte Dr. Richardſon, nabe am 
Strande, eine geringe Ader von Galena, welche dur Gneußgeftein ſetzte, und am 
Ufer felbft Mafien von Treibholz, von Fichten und Balfampappeln (Taccammahar). 
Um Hoodsfluß herum, welcher unter 67° 19° 23” nördl. Br. durch einen Kataralt von 
vier Fuß Höhe und einer Breite von. 250 Vards unterbrochen wird, ſcheint die Ge— 
gend etwas wirthlicyer; die Ufer, das Bette und die nächften Berge beftehen aus einer 
Mifhung- von Sand und Thon, und der Boden ift mit Meinen Weiden und Zwerg‘ 
birfen beftanden, die aber beide, wegen ihrer Winzigkeit, nicht zur Feuerung taugen. 
Um Bathurft Inlet find die Ufer hoch und beftehen aus rothem Sandfteine. Der Mb 
liche Theil des Diftrifts enthält bedeutende Waldungen von Fichten und Bal 
hat am Sclavenfee ausgedehnte Ebenen, die gegen Norden und Weften durch eine 
geraden Landrücken von 600 bis 700 Fuß Höhe begrenzt werden, und auf melden 
mehre Salzquellen entipringen, die fih in der Cbene, die aus zähem Thon beit 
ausbreiten, im Sommer ſchnell verdunften und große Haufen von miürfelförmgen 
Saljfroftallen zurüdlaffen. An der Böſchung des Landrückens gehen einige Lager MM 
dichtem graulihem Gyps zu Tage aus. Der Slave River, welcher die Wafler de 
Athabascaſees dem Great Slave Lake zuführt, theilt ſich, nad feiner Mündung il, in 
jwei große Arme, von denen der nordöftlihe den Namen Grand Riviere de Jeat 
führt ; das angeihwemmte Delta an der Mündung deſſelben wird von mehren kleinen 
Kanälen durdfhnitten, und feitwärts von demfelben liegt die Moofethierinfel , 
welcher die Nordweit Compagnie fowohl als die Hudfonsbay » Geſellſchaft Niederlaſſungen 
haben. Die Umgebung des Sees ift reich an Granit, der Boden aber im 
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fandig und ziemlich dicht bewaldet; Biber, Marder, Füchſe und Mofchusratten werden 
um den See herum in Menge gefangen. Der See felbft it infelreih, und trägt in 
‚der Nähe der Küfte viele blinde Klippen. | 

Fort Refolution, am füdlichen Ufer des großen Sclaven » Sees, weſtlich von 
der Mündung des Sclavenfluffes ; Niederlaffung der Nordweſt » Compagnie. Moofe, 
thierinfel Houfe, zwei Handelöpoften auf der Moofethier « Infel, welche unge: 
fähr eine englifhe Meile im Durchmeſſer hält, und fid gegen die Mitte etwa 300 
Fuß über den See erhebt; der Boden der Infel ift im Allgemeinen fandig, und hier 
und da moraftig, alle Arten nördlicher Beeren fommen’aber auf demfelben im Ueberfluß 
vor. Das hier befindliche Fort der Nordweſt ⸗Compagnie liegt unter 61° 11° 8” nördi. 
Br., und von Fort Chipemyan zu Wafler 260 engl. Meilen entfernt, der Poften der 
Hudfonsbay - Gefellfhaft in geringer Entfernung weftlih von derfelben. Die Gebäude 
beider Gefellihaften find Fein und haben eine rauhe nördliche Lage. Am Ufer des 
Sees wird durd die Strömung des Sclavenfluffes das Treibhol; in folder Menge 
. amgeflößt, daß es nie an Brennmaterial fehlt. Die Einwohner nähren ſich meift von 

Fiſchen, welche der Eee zu gewiſſen Jahreszeiten in großer Menge liefert. — Fort 
Providence, Miederlaffung der Nordweſt : Compagnie, im Morden des Schaven- 
fees, im innerften Winfel einer gegen 22 Meilen tiefen Bucht; in der Nähe find 
einige bedeutende Fifhpläße. - Fort Entreprice, am&nare: See, verlaffene Nie 
derlaſſung, von Franflin gegründet, die nördlichite des wefllihen Binnenlandes. — 
Stony, Renntbier- und Big Island, Inſeln im großen Sclaveniee. 

Auf der DOftfeite ded Kelfengebirges, von Norden an: 

17. Madenzie River; diefer Diftrift wird im Norden vom arftifhen Ocean, 
im, DOften von Great Slave Late, im Süden vom Diftrift Rody Mountains, und im 
Weiten von den Felfengebirgen (Rody Mountains) felbft begrenzt. Der Madenzie 
flug, ein Abfluß des großen Sclavenfees, welcher dur die Waller des Kleinen 
Sees (Little Lake), des Great Willow, Greafy, Bla dwater md Bi- 
renfeesd vom Öften, von Welten hingegen dur den Ned Knife, Trout, la 
Eache, Liards, Dahadiny ımd Peelfluß verfärft wird, durchſtrömt bie 
Mitte des Diſtrikts, und mündet beider Wallfiſchinſel, unter 69° 7’ nördl. Br., 
in den arftifhen Drcean. Das Innere des Landes, die Uferländereien des Madenzie’ 
ausgenommen, ift bis jekt nur wenig befannt, doch ift im füdfihen Theile Holz, im 
ganzen Diftrift aber Wild in Menge vorhanden. Die Norbfüfte wird dur mehre 
Bayen, unter denen Ruſſels Inlet, Liverpoolbay, Franklin und Darnleybay die be 
deutendften find, durchſchnitten, ift völlig unwirthlich, und hat in ihrer Nähe eine 
Unzahl von Infeln, die faft das ganze Jahr hindurdy dur Eismaſſen mit dem feſten 
Sande verbunden find. 

ort Good Hope, die nördlichſte Niederlaffung der Nordmweft - Compagnie, am 
füdmeltlichen Ufer des Madenzie, im Zagdbezirf der Zänfer; Fort Franflin, am 
wefifichen Ufer des großen Bärenfees, im innerften Winfel der Keith - Bay, oberhalb 
des Abfluſſes des Bärenfiroms ; Fort Norman, am weftlichen Ufer des Macdenzie, 
zwifhen den Mündungen des großen Bärenftromes im Norden und des Dahadiny im 
Süden; Hort Simpfon, am weftlihen Ufer der Mündung des Turnagain oder 
Liards in den Madenzie ; Yaftoreien. 

18. Rody Mountains, im Norden von Madenzie River‘, im Dften von 
Great Slave Yale und Athabasca ; im Süden von Leſſer Slave Lake, und im Weſten 
som höchften Kamm der. Felfengebirge begrenzt, it ein gebirgigter, von vielen Schluch⸗ 
ten und Gründen durcfchnittener Diftrift, in welchen die Hlüfe la Cache, Trout 
und Red Knife, Hay und Great Smofy River ihren Urſprunz nehmen, 
und welchen der Turnagain und Friedensfluß ganz durchſtrömen. Der Reid» 
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thum des Landes an Wild gab der Nordweſt⸗Compagnie Beranlaffung, ibre Handels- 
poften bis hierher ausjudehnen. 

Rody Mountain Houfe, am füblihen Ufer,des Friedensfluſſes; Dunve 
gan Houfe, am nördlichen Ufer des Friedendiluffes, der Mündung des Great 
Smofy gegenüber; Peace River Houfe, am nordweſtlichen lifer des Friedens: 
fluffes , unterhalb dem vorigen; New Houfe, wenige Meilen oberhalb des vorigen, 
an der nämlihen Geite des Fluſſes; Vermillion Houfe, am nordweſtlichen 
- Ufer des Friedensfluffes , dicht oberhalb der Fälle; Faßtoreien. Fort Liards, am 
öftlihen Ufer des Turnagain, wo fich derfelbe zu einem bedeutenden See erweitert. 

19. Leffer Slave Lake, im Morden von Rocky Mountains, im Dften von 
Englifh River, im Süden von Saskatchawan, und im Welten von den Felfengebirgen 
begrenzt , hat in feinem Innern, außer dem Leffer Slave und Baß Lake, eim 
Menge Feiner Seen, und durch den Athabascafluß oder la Biche umd feine 
Mebenflüffe, unter denen in diefem Diftrift der Pembina der bedeutendfte ift, die 
berrlihfte Wafferverbindung mit dem Oſten. Der weſtliche Theil des Landes ift ſehr 
gebirgig, und größtentheild dicht bewaldet; Mount Brown, an deſſen Fuß der Alha 
basca entipringt (16.000 Fuß), der höchſte Punft im Lande. Der mittlere Theil des 
Landes ift flach , der öftliche ftellenmweife feuchte Niederung. Das Klima ift angenehm; 
der Boden in der Nähe der Faftoreien wenigftens fehr ergiebig ; die Flüffe und Seen 
fiſchreich. 

Fort Leſſer Slave Lake, an der nordweſtlichen Spitze des gleichnamigen 
Sees; Hort Affiniboin, am nörbliden Ufer des Athabasca,, oberhalb der Ber: 
einigung deffelben mit der Pembina; Rodv Mountain Houfe, oberhalb dei 
vorigen, am Athabasca , unweit des Mount Brown, im tiefften Gevirge; Faktoreien 
Baß Lake Houfe, Fiſcherſtation an einem Pleinen See, von weldhem ein Abfluf 
nah Süden in den Athabascafluß firömt. A 

20. Sasfathamwan, der fübmweftlichfte Diftrift des Binnenlandes, wird im 
Morden von Leſſer Slave Lafe, Englifh River und Eumberland , im Dften von Swan 
Rider. im Süden vom Miffouri :» Gebiet der Vereinigten Staaten, und im Weften 
vom Felfengebirge begrenzt. Der weftlihe Theil des Landes enthält die höchſten Berg: 
fpigen , den Hauptitod des Felfengebirges ; der mittlere Theil wird durch mehre bedew 
tende Landrücken durchſchnitten, und bietet eine mannigfaltige Abwechslung unfruct: 
baren fteinigten Gebirges, üppiger Thäler, feuchter Prairies und ausgedehnter wülter 
Steppen ; der öftlihe Theil ift abwechſelnd hochftämmiger Wald und grasreiche Wiefen, 
auf welchen unzählige Heerden von Bifons weiden. Den nördlichen Theil des Landes 
durchſtrömt der nördlihde Sasfathaman mit feinen Zuflüffen,, unter denen 
hier der Battle River der bedeutendfte ift; den mittleren Theil der ſüdliche 
Sasfathaman und feine Tributaries, der Ned Deer, Adfow und Bull 
Pound River; den Süden durchfchneiden die Quellenmwafler des Milf, Brat 
ton und Maria River, welde fämmtlih dem Miffouri zufirömen. Der 
Diftrift it reih an Wild und Fiſchen, das Klima angenehm und freundfih, die Be 
völferung aber eine nichtswürdige Race räuberifcher Indianerhorden. Hier und jemieits 
des Gebirges ift der Schaupfaß der Abentheuer des Kapitän Bonneville, und fein 
Leſer, der fid eine genauere Kenntnig vom ausgedehnten Weften Nord » Amerikas 
machen will, wird Irvings Werk unbefriedigt aus den Händen legen. 

Chefterfield Houfe, an der Mündung des Ned Deer in dem füdlichen Sat: 
katchawan, und zwar an der Nordfeite des letztern Fluſſe South Brand Houfe, 
am Öftlidhen Ufer des fürlihen Sasfathawan, oberhalb feiner Bereinigung mit dem 
nördligen Zweige; Carlton Houfe, am nörblihen Saskatchawan; von hier bis 
zum vorigen üft, da beide Flüſſe einander hier nahen, ein Tragplak von nur wenigen 
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Meilen; Mancheſter Houſe, am linken Ufer bes nördlichen Saskatchawaa, 
oberhalb der Mündung des Battle River; Fort George, oberhalb des vorigen, 
an demfelben Fluß; Edmonton Houfe, weitlih von Fort George, am weftlichen 
Ufer des nördlihen Gasfathawan; Acton Houfe, an der Bereinigung der Quel- 
lenwaffer des nördlihen Sadfathawan; Faftorein. Nelfon; Budinghbam; 
Bogybon; Hudfon; verlaflene Faktoreien und Fiſcherſtationen am nördlichen 
Saskatchawan. 

Weſtlich der Felſengebirge eröffnet ſich 

21. Columbia, ein ausgedehnter Landſtrich, der von den Engländern ſowohl, als 
von den Bürgern der Vereinigten Staaten in Anfpruch genommen wird, und fi von 
Ealifornien im Süden bis zu den ruſſiſchen Befigungen im Norden zieht, im Weften 
aber vom ftillen Weltmeer begrenzt wird. Diefer ausgedehnte Landftrih, welcher ſich 
vom 68° nördl. Br. bis herab zum 43° zieht, bildet eine lange Reihe von Plateaus, 
die im DOften und Weften von zwei Bergfetten umſchloſſen werden, von denen die am 
meiften öfilich liegende Stony- oder Rocky Mountains die fteinigten oder Felfen- 
gebirge heißt. Der andere abfallende Theil der nordweftlihen Plateaus bildet eine 
große, mit der Geefüfte parallel und ſtets in geringer Entfernung vom fiillen Ocean 
laufende Nette. Die Höhe diefer Felſenpiks beträgt 4.000 — 8.000 Fuß über ihrer 
Baſis, oder von 7.000 — 11.000 Fuß über dem Meere, und fortwährend find fie mit 
ewigem Schnee bededt. Madenzie, welder das Feljengebirge überflieg, wanderte noch 
im Juni über Schnee, flieg dann in ein milderes Thal herab, durch welches der Co» 
Iumbiafluß ſtrömte, und jenfeits defielben die Bergkette aufwärts, welche Bancouver, 
Eoof, La Peroufe und andere Seefahrer parallel mit der Geefüfte, von Eoofs Ein» 
fahrt, bis Neu : Albion, in einer Ausdehnung von mehr ald 1.000 Leagues ſich aus- 
breiten fahen, und welche aus verfhiedenen Bergrüden, Kuppen und Piks bejteht, 
zwiſchen denen viele breite und fruchtbare Thäler eingeſchloſſen find, die, theils be- 
waldet, einen Reichthbum von Pelzthieren in fi bergen, theils‘, als natürlihe Wiefen, 
großen Heerden von Buffaloes üppige Nahrung bieten. Columbia hat trefflide 
BWafferverbindungen ; der Hauptſtrom, welder dem Lande den Namen gegeben, ift 
der Eolumbiaflufß, der in den fleinigten Gebirgen, unter 49° 50° nördl. Br, 
entfpringt, längs ter Weftfeite der Rocky Mountains bis zum 53° 30° nördl. Br. 
hinauffirömt , dort durch einen von Norden fommenden Fluß verftärft wird, mit die- 
fem einen furzen Bogen befhreibt und dann nad Süden divergirt ; den Chatnooniffee 
durchfirömend , vergrößert er ſich durch den Cootonay, Eoohamie oder Mc. Gillivray, 
welcher ihm die Wafler des Flatbow » See zuführt, empfängt weiter unten durch den 
Slathead oder Elarfe, die Wafler des Stulleespelm : See, füdlicd von diefem den Spo⸗ 
fane und den Snake, Saptın oder Lewis Niver, und ftrömt, ſich von bier ganz nad) 
Weſten wendend, dem Auftraloceane zu, welchen er bei Fort Elatfop, unter 46° 19° 
nördl. Br. , erreicht. Der Lewisfluß ift bei feiner Vereinigung mit dem Columbia 575 
Dards, der Eolumbia feldft 960 Mards breit; etwas weiter unterhalb ihrer Bereinigung 
bat leßterer eine Breite von 1 — 3 engl. Meilen, und ift für Schaluppen, fo weit 
als die Fluth reiht, (gegen 183 Meilen) fhiffbar. Bon der Vereinigung der beiden 
großen Ströme an bietet die Gegend nicht als eine Reihenfolge von Flächen ; weiter 
abwärts trifft man auf Stromſchnellen und Waflerfälle, worauf fih dann der Fluß im 
ruhigen fanften Strome durd ein reigendes fruchtbares Thal hindurchfhlängelt, welches 
von ftolzer Waldung befhattet, von Fleinen Lagunen durdfchnitten wird, und einen 
für jeden Anbau geeigneten Boden befist. Die Bäume in diefem Theile der weſtlichen 
Welt zeichnen fi durch ihre hohe Schönheit aus ; die Föhre erreicht öfters eine Höhe 
eon 300, bei einem limfange von 45 Fuß, und viele Waldbäume ſchießen bis auf 
200 Fuß in Die Höhe, bevor fie fih in Aeſte vertheilen. 
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Da ber füdlihe Theil des Eolumbia , Gebietes von ben Vereinigten Staaten alı 
Dregan:-Diftrift in Anfpruch genommen wird, das englifhe Minifterium diefen 
Anſpruch auch gebilligt hat, werden wir fpäter auf diefen Theil wieder zurückfommen, 
und hier nur den Theil betrachten, der ald Neu:-Georgia, Neu-Hanlover 
und Neu:Cornmwallis, oder unter dem allgemeinen Namen Neu-Caledonie 
von den Engländern vermöge des Entdeckungsrechtes in Anſpruch genommen, tg jetzt 
aber nur von verfhiedenen Pelzhändler : Gefellfhaften benugt wird; im Folge jene 
Rechtes aber eher den Spaniern und Ruſſen gehören dürfte, und fih nach dem am 
28. Februar 1825 zu St. Petersburg abgefchlofienen Grengvertrage mit Rußland , zwi: 
ſchen 48° 10° bis 54° 40° nördl. Br. und von 236° bis+256° 30° öſtl. 2., binzieht. 
Das Innere diefes ausgedehnten Landes ift bis jetzt noch wenig befannt ; der Küfſten⸗ 
firih aber, welcher unter dem Namen der Nordmwefttüfte fihon feit Sahrhunderten 
theilweife befannt ift, hat ſchon feit den früheften Zeiten der Entdeckung Amerifa’s die 
Yufmerffamfeit der Seefahrer aller Nationen auf ſich gezogen. Bekanntlich nimmt vie 
amerifanifhe Küfte, weldhe von dem großen Drean oder dem fogenannten flillen 
Meere , der Südfee, befpült wird, fhon vom Vorgebirge Eorrientes an, etwa im 5° 
nördf. Br., die Richtung nah Nordmweften hin, und behält diefelbe, mit mehr over 
weniger Abweichung, bis zum 60° nördl. Br., bis zum Kap Gudling, bei, nimmt 
dann vom Prinz Williams» Sund bis zu den Fuchsinſeln eine ſüdweſtliche Richtung, 
und fehrt von der Spitze der Halbinfel Alasfa, die großen Meerbufen Briftofban, 
Morton » und Kogebue » Sund bildend, wieder nah Norden bis zum Eiskap zurüd; 
von diefer ausgedehnten Strede fcheint die Benennung Nordpweftfüfte nur auf 
den Theil anwendbar, welcher fih vom 40° nördl. Br. bis zum Eiskap, unter 70° 
29° nördl. Br., hinzieht, und fo weit nehmen wir ihn auch bier, mit Ausſchluß der 
ruffifden Befigungen, denen weiter unten ein befondered Kapitel gewidmet 
werden foll. 

Im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts war die Weffüfte des nördlichen Amerika 
veffer und genauer bekannt, als in der legten Hälfte des achtzehnten. Die Reiſen der 
Spanier und Portügiefen jener Zeit find in gänzliche Vergeſſenheit gerathen; ven 
vielen ift fein Denfmal, feloft nicht in Archiven, übrig geblieben, und nur die geogra- 
phifhen Entdedungen in den um jene Zeit entworfenen Karten, wo ganze Strecken 
Landes mit ihren Borgebirgen, Häfen, Klüffen u. f. w. bezeichnet werden ‚- ohne daf 
ſich auch nur der Name von ihren Entdedern nachweifen ließe, bürgt, wenn man fie 
mit neuern Karten vergleicht, für die Michtigfeit ver frühern Entdeckungen. Don Gas- 
per te Cortereal ging 1500 von Portugal ab, um einen neuen Weg nad Indien zu 
finden, entdeckte Labrador, und im 60° nördl. Br. eine weite Ginfahrt, die nad 
Weiten ging; hoffend , in diefer die Durchfahrt fhon gefunden zu haben, die den Weg 
nad Indien abfürzen follte, nannte er fie Anian, und fehrte, ohne fie weiter zu 
unterfuchen, nad Liſſabon zurüf, um dem König Bericht abzuftatten. Daß auf der 
Weftfüfte Amerifa’s diefe Straße ausmünden müſſe, fcheint allen Geographen dama- 
liger Zeit als eine ausgemachte Sache gegolten zu haben, Cortez erwähnt derfelben in 
feinem Briefe an Kaifer Karl V. vom 15. October 1524 mit der größten Zuverläfig: 
keit, doch jede Entdeckung, die man von diefer Zeit an an der Nordwefifüfte von 
Amerifa über Ealifornien hin machte, rüdte die Einfahrt diefer Meerenge, oder die 
Mündung derfelden von jener Seite höher hinauf, bis man endlich von einem Reit 
Anian zu fprechen anfing, welches fi meit nach Norden erfirede, und nur durch eine 
enge Durchfuhr von Afien gefhieden feyn folle; fo ward endlih die Behringsftraße 
ein Synonym der Strafe Anian, obwohl der Entdeder der Einfahrt auf der Oſtküſte 
nie an jene gedacht haben fonnte; Gortereals Reifebericht kam in Vergeſſenheit, und 
100 Jahre fpäter erhielt die Einfahrt von ihrem unglüdlichen zweiten Entdecker den 
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Namen Hudſonsſtraße. Corte; war der Erſte, der die Küſte des großen Oceans 
erreichte, dort Echiffe erbauen ließ, und feine Gefährten auf Entdedungen ausfandte; 
durd) diefe ward im Jahre 1534 Galifornien entdedt. Sein Nachfolger, der Vicefönig 
Mendoza, gereist durch die fabelhaften Nachrichten von einem im Norden vom 
Merifo gelegenen gefitteten Lande Quipira, fihidte im Jahre 1540 Vasquez de 
Eoronado zu Lande, den Kapitän Franzisco de Alarcon aber zur See, mit einigen 
Schiffen aus, um die Eroberung diefes reihen Wunderlandes zu bewirken, und gab 
legterm zugleich den Auftrag, bis zum 53° nördl. Br. die Küfte zu verfolgen, um die 
Straße Antan zu finden; leider blieb der fpanishe Seefuhrer weit vom Ziele, und 
erreichte nur den 36° der Breite, ohne irgend eine wichtige Entdeckung zu machen. 
Die verunglüdte Expedition nah Quivira reijte indeß den Entdeckungsgeiſt der dama— 
ligen Spanier nur noch mehr: der Bicefönig ließ 1542 wiederum zwei Schiffe aus: 
. rüjten, um unter Rodrigues de Cabrilho, einem gebornen Portugiefen, den 
Deg nah Morden zu nehmen, Diefer beftimmte die Lage verfhiedener Vorgebirge an 
der Küfte, ald: Kay Enganio unter 32° nördl. Br., de la Eruz unter 33°, 
md de la Galera unter 36° 30° nördl. Br. In 37° 30° fand er waldige Gebirge, 
und nannte fie St. Martins Berge, fo wie dad Vorgebirge am Fuße derfelbten 
ebenfalle Kap St. Martin; feinem Ricefönig zu Ehren nannte er das unter 40° 
nördl. Br. entdedte Borgebirge Kap Mendozino; ein Hafen nahe dabei wurde 
wegen der vielen Fihten Baia de Pinos genannt. Noch entdedte er unter 41° das 
Kap Fortune, und erreichte den 44° nördl, Br. im März 1543, wo ihn die durch— 
dringende Kälte zur Rückkehr nad) Neufpanien zwang. Mehre Reifen wurden von 
Spaniern nad) diefer Zeit nach der Nordweſtküſte unternommen, doc Fein Seefahrer 
diefer Nation feheint über den 44° nördl. Br. gefommen zu ſeyn, wenigftend geitand 
1574 Abraham Ortelius, der Geograph des Königs von Epanien, daß oberhalb jenes 
Grades die nördlihe Gegend Amerifa’s gänzlih unbefannt wäre. Cinige Jahre nad) 
diefer Erklärung ſchickte die Königin Elifabeth von England den Ritter Francis 
Drafe um das fpäterhin fo benannte Kap Horn, nad) der Nordwefifüfte von Ame— 
rifa, die er bie zum 48ꝰ nördf. Br., wo nicht noch höher hinauf, beſchiffte. Das neu 
entdedte Fand nannte er Neu- Albion, beflimmte die Lage tes Kap Mendozino 
ebenfalld unter 40° nördf. Br., und nahm in dem Hafen, ter feinen Namen trägt 
(Bort Drafe), unter 38° 30° nördl. Br., die Küfte im Namen feiner Monardin 
in Befis, und begründete dadurch die Anſprüche Großbritaniens, fo weit nämlich 
Entdedung und Befisnehmung eines fhon”bewohnten Fafdes, ohne Cinwilligung der 
Einwohner, ein’ Redt geben können. Die Spanier, bejorgt, daß die Briten endlich 
doch die nordweftlihe Durchfahrt finden, oberhalb Ealifornien Niederlaffungen anlegen, 
und zulest von dort ber die Eroberung Mexico's verfihen, ja vielleicht ausführen 
fönnten, fandten 1582 eine neue Ervedition, unter Franzisco Gualle, auf 
Entdefungen aus; doc fcheint diefer nicht einmal fo weit als Cabrilho gefommen zu 
ſeyn, und feine neue Entdeckungen gemacht zu haben, und die wichtige Reiſe, die 
Juan de Fuca im Jahre 1592, im Dienfte des Vicefönigs von Merico, zur Ent 
defung einer nordwetliben Durchfahrt unternommen, und welche den Spaniern die 
Ehre der erften und wichtigfien Entdeckungen an der Nordweſtküſte zufihern würde, 
wird von den fpaniihen Weſchichtſchreibern mit fo tiefem Stillihmweigen übergangen, 
daß fie dadurd ein apokryphiſches Arfehen erhält; Fu ca fand, nad) feiner Ausfage, 
jwifchen dem 47 und 48° nördl. Br. eine weite Ginfahrt, in welcher er zwanzig Tage 
lang fortfdiffte; das Fand hatte bald eine nordweſtliche, bald eine nordöftlihe, auch 
an einigen Stellen eine füdöftlihe Richtung, und die See innerhalb der Einfahrt ward 
immer breiter ; nachdem er durch diefe Durchfahrt, die noch jegt nad) ihm benannt wird, 
Cumd wie ſich fpäter erwiefen, die Einfahrt in den Golf von Georgia gemefen) 
Rord-Amerifa dv. Bromme. I, 29 
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gefommen, und bereits das nördliche Meer erreicht hatte, hielt er es für rathſam 
umzufehren,, und Bericht von feiner Entdeckung abzuftatten; zwei Jahre lang wartete 
er in Merico vergeblich auf Belohnung, ging hierauf nah Spanien, wo er am Hofe 
gut aufgenommen, aber nach langem Warten ebenfalls nicht belohnt wurte. 1602 lief 
Sebaftian Pizcaino, in Begleitung des Lieutenant Martinde Aguilar, 
der ein zweites Fahrzeug unter ihm kommandirte, von Acapulco nad) Morden aus, 
um einen Hafen ausfindig zu machen, wo die Gallionen bei ihrer Anfunft an der 
Küfte eine Zuflucht haben, und fih mit frifhen Vorräthen bis nach Neu - Epanien 
verforgen Pönnten; unter 37° (oder eigentlih 36° 40°) nördl. Br. entdedten fie einen 
Hafen dicht an der Ficbtenfpige, Punta de Pinos, welcher die ermünfcten Gigenichaften 
hatte, und nannten ihn, nach dem damaligen Vicekönig, Monteren; unter 30° 
nördl. Br. fanden fie das Kap Mendozino, und unter 41° 30° ein anderes, meldet 
fie Kay San Sebaftian nannten. Unter 43° dad Kay Blanco, und nahe 
dabei einen großen Fluß, an deſſen fer fie wegen der Strömung nicht landen fonn- 
ten, und der in allen foätern Karten als die Einfahrt des Martinde Agui— 
lar eingetragen wurde, 1640 fegelte der Admiral Bartholomäusdefonte ven 
Callao de Lima aus, um eine nordweſtliche Durcfahrt zu ſuchen; tie Epur 
feiner Entdeckungen foheint fi) indeg in Spanien und Merico ganz verloren zu haben, 
obgleich feine Reife angeblid unter ſpaniſcher Flagge gemacht worden ; Die einzige 
Nachricht von diefer Meife, in einem Briefe, den er felbft geſchrieben haben fol, fteht 
in einer engliihen Manatfchrift: Memoirs of the Curious, in den Monaten April 
und Junius 1708, und ift allein aus diefer Quelle in andere Werfe übergegangen. 
Nach diefem Brief erreichte er am 14. Junius 1640 unter 53° nördf. Br. den Fluf 
!o8 Reyes, fleuerte von hier 260 Geemeilen in frummen Durdfahrten oder Ka— 
nälen zwifhen Infeln, die er den Archipel von San Lazarus nannte, mb 
hierauf den Rio de los Reyes 60 Seemeilen weit aufwärts; wie viele Widerſprüche 
indes aud in diefem Briefe vorfommen, franifhe Handfchriften bemweifen, daß die 
Refultate von de Fonte's Reife befannt geworden find, wenn fhon die Machricht von 
der Reife ſelbſt fid) bi auf diefen Brief verloren hat, Die neuefte Reife des Kapitän 
Roß ift der befte Beleg von der Wahrheit des de Fonteſchen Briefed. Kein anderer 
ſpaniſcher Seefahrer ift vor 1640 jo weit nad) Norden gefommen. Bi! zum Sahre 1775 
gelangten die in Folge des Mönchsregiments gelähmten Spanier nur bis zum 55° 
nördl. Br., in diefem Jahrg äber drang Don Bruno de Heceta bis zum 57° 57‘ 
nördl. Br. vor, berührte auf diefer Fahrt unter 41° 7’ den Hafen Trinidad, unter 
57° 2’ das Kap Engano, unter 57° 11° den Hafen Guadelupe, unter 57° 
18’, dicht neben den vorigen, den Hafen de los Remedios, und auf dem Rüd: 
wege unter 55° 17’ den Hafen Bucarelly; der lebte auf diefer Fahrt berührte 
Drt unter 38° 18’ nördl. Br. ward der Hafen de la Bodega genannt, und if 
wahrfcheinlich Fein anderer, ald der 1579 von Drafe entdedte und nach ihm benannte 
Hafen. Bon einer fpätern Reife längs dieſer Küfte im Sahre 1779 findet man ein 
ſchönes Denfmal in Herrn Dalrymple's großer Kartenfammlung, wo Ro. 24 im der 
XIV, Klaſſe einen fehr forgfältig ausgearbeiteten Abriß des Hafens Bucarelly enthält. 
Auf diefem Blatte liest man zugleich die Notiz, daß Don Zuan Franzisco de la 
(Bodegan) Auadra bieien Hafen im Jahre 1779 unterfucht habe, Seine 
Breite wird hier auf 55° 19°, und die Fänge auf 27° 9° weſtlich von dem Vorgebirge 
St. Lukar in Californien beftimmt. Der berühmte Cook, der auf feiner dritten Ent: 
deckungsreiſe die Nordweftfüfte unterfuchte, würde Außerordentliches haben leiſten fün- 
nen, wäre er nicht durch geheime Snftructionen gebunden gewefen, die ihm ausdrücklich 
befahlen, „wohl bedacht zu feun, Peine Zeit mit Unterfuchung der Flüſſe und Cinbuchten 
oder fonft zu verlieren“, bis er den 65° nörd!. Br. erreicht haben würde. James Eosf 
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berübrte die Küfe von Neu⸗-Albion in 44° 33° nördl. Br. juerft, und fuhr an 
derfelben aufwärts. Gin Borgebirge, welches ſich hier zeigte, lag 44° 55‘ nördl, Br. 
und erhielt den Namen Kap Foulweather, Nutka- oder König George's 
Sund, im 49° 36’ nördl, Br., war der erfte Hafen, den Cook an diefer Küfte befuchte, 
und beim Auslaufen aus demfelben hinderte ihn ein Sturm, fid ter Küfte vor dem 
55° wieder zu nähern; er begnügte fi, die Stellen anzudeuten, wo er aus der Ferne 
den Eingang zu Häfen und Buchten wahrgenommen hatte, und beftimmte die Lage 
der merfwürdigftien Landfpigen, wie 5. B. des Kaps Enganio, der Spanier, wel. 
dies er Kap Edgecumbe nannte, des Kreuz: Kaps und des Kaps Sudling 
aftronomifh. Die Bayen, die er am diefer Küfte entdedte, aber nicht unterjuchen 
durfte, find die Inſel-Bay, Bay of Islands, der Kreuz-Sund, die Beh- 
rings- und Comptrollers:Bapy. Seine ferneren Entdedungen gehören dem 
rufüfben Amerifa an, und fommen wir fpäter darauf zurüd. In neuern Zeiten haben 
Amerifaner , Engländer und Ruſſen thätig beigetragen, die Kenntniß der Nordweftfüfte 
ju vermehren; nur das Innere des Landes ift noch nicht hinlänglich aufgefchloffen, 
obgleih die Benukung der Archive der nordweſtlichen und der amerikanischen Pelz: 
händler » Gefellfchaft darüber den beften Aufſchluß geben Fünnten. 

Das Klima EColumbia’s ift ungleich milder, ald das an den öftlihen Küften Ame- 
rika's unter gleicher Breite, ja felbit gemäßigter , ald im Binnenlande an der Oſtſeite 
des Kelfengebirges,, wo, wenn das Fahrenheitihe Thermometer im Winter 40 — 50° 
fällt, es auf der Weftfüfte nur auf 32° finft. Das Felfengebirge bricht die Kraft des 
rauhen Nordoften. Der Winter beginnt bereits im November mit Regen und ftarfen 
Sürofk- Winden, doch friert es felten vor Mitte Januar, und felbft dann ift die 
Kälte fo mäßig, daß, obgleich die Buchten mit Eis gefüllt find, die Gingebornen noch 
iwifhen den Kanälen fahren fönnen, die felten gänzlich zufrieren. Im März naht der 
Winter feinem Ende, und der Schnee verſchwindet auf den Ebenen, die Höhen bleiben 
aber länger mit Schnee bededt, und wie ſchon oben gejagt, fand Madenzie nod) im 
Junius Berge von mittlerer Höhe mit Schnee bedeckt und alle Hohlwege damit aus: 
gefüllt. Ende März beginnt die Vegetation und mat außerordentlihe Fortſchritte. 
April und Mai gelten als Frühling ; der Nordoft » Wind weht in diefer Jahreszeit vom 
Mitternacht bis acht Uhr Morgens, geht, noch ehe es Mittag wird, nad) Nordweft 
über, wo er zuweilen mit Heftigfeit weht, und legt fih am Abend, oder ſetzt nach 
Norden um. Im Junius beginnen ſchon die Früchte des Waldes zu reifen; im Juli 
und Auguſt iſt die Hitze ſehr beträchtlich, wird aber durch Seewinde bedeutend gemil⸗ 
dert. Gegen Ende Auguſt ſind Südwinde vorherrſchend, halten den ganzen Herbſt und 
Winter mit wenig Unterbrechung an, und gehen oft in Orkane über, die ganze Wal- 
dungen niederfchmettern ; Nebel und Regen find im Herbite häufig, und im November 
bat man Gewitter von ungemeiner Heftigfeit, bei denen fi der Donner nur felten 
hören läßt. Oberhalb des 53° nördl, Br. fängt der Winter fhon im Dftober an; der 
Schnee ſchmilzt felten vor Mitte Mai, und auf niedern Bergen, deren Höhe noch 
fange nicht an die Schneelinie grenzt, bleibt der Schnee das ganze Jahr hindurch lie: 
gen. Das Klima des Landes ift indeß gefund, umd an den fo häufig unter den Ein- 
gebornen vorfommenden Augenfranfheiten fheint mehr die herrſchende Unreinlichkeit 
der Wohnungen ſchuld zu ſeyn, als das Klima. 

Die Menge und Verſchiedenheit der Naturprodukte des weſtlichen Amerika's heben 
den nordweſtlichen Handel der Engländer und Amerikaner mit jedem Jahre; die Ver— 
bindung mit China, welches Land von hier aus mit guten Schiffen in zwei Monaten 
erreicht werden kann, die Erweiterung des ſchon beftehenden nicht unbedeutenden 
Handels mit jenem Lande, den die Amerifaner bereits auf Korea und Japan aus— 
zudehnen fuchen, und der fich mit en Zahre mehrende Abfas von Manufaktur: und 
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Fabrikwaaren an die einheimifhen Völkerſchaften, trägt weſentlich dazu bei, Columhn 
in Aufnahme zu bringen, und fefte Grenzbeſtimmungen würden gar bald auch perme 
nente Anfiedelungen zur Folge haben. Die Bevürfniffe der Bewohner der nordweſtlichen 
Küften von Amerika fteigen, fo wie ihre Kenntniſſe verfhiedener Produfte ſich mehren; 
fhon tragen die einheinifhen Pölferfchaften nah mwollenen Deden und Mamufaltır 
waaren ein febhufteres Verlangen, als früher nah Glasforallen, Eifen und Eid: 
waaren, und felbft Feuerwaffen find jest unter ihnen gefuchte Handelsartifel. Die 
Eeeotterfelle, fo fhön und warm fie find, haben doc etwas unbehülfliches, um 
allmählig gewöhnen fi die Einwohner von Nutfa und der Küſtengegenden an die 
weit bequemeren Deden. Nah der Anzahl der indianifhen Dörfer, melde Reiſente 
längs der Nordweftfüfte bemerften, läßt fi die Menge der Küſtenbewohner zwiſchen 
49° 30° und 45° nördl. Br. auf 60.000, die Volfsmenge nordwärts von Nutka aber 
auf eine weit größere Anzahl fhäten; die Seelenzahl der Binnenftämme ſcheint nidt 
geringer zu fern, und hiernady ließe ſich leicht die Wahrfcheinlichfeit eines ſich immer 
mehr verbreitenden Handels berechnen. Peljwerf und die Häute verfchiedener Thier 
werden für die nächfte Zufunft noch immer den bedeutendften Theil der Ausfuhr Es 
lumbia's machen, und unter diefem Velzwerf unftreitig dad Seeotterfell ben entihie 
denften Vorzug verdienen. Die EChinefen, als große Kenner hinfichtlich der Güte br 
Nauchwaaren, mit denen bei ihnen ein unbegrenjter Luxus getrieben wird, fortiren 
die nordamerifanifchen Geeotterfelle in ſechs verſchiedene Klaſſen, von denen die beiten, 
mit dem längften, glänzenditen und fhwärzeften Haar, in Kanton hundert um 
bisweilen hundert und fünfzig, felglih in Peking waährſcheinlich zmei bis drei han 
dert fpanifche Thaler und darüber gelten. Die blaffen Schwänze der Seeottern werden 
zu Befegungen fehr geſucht und theuer bezahlt; Kapitän Meares erhielt für du 
Stüf im Durchſchnitt ſechs Thaler, und verfaufte zwanzig der ſchönſten am den 
Hoppo in Kanton, jeden zu fünfzehn Thaler. Die andern Peljforten, welche Ed⸗ 
Iumbia zur Ausfuhr liefert, find Biber, Marder, Fifcherwiefel, Flußottern, Hermeline, 
Füchfe von verfchiedenen Arten, worunter auch die feltenen Schwarzfüchſe gehören; 
ferner graue, weiße und gelbe Wölfe, Nielfrage, Murmelthiere, Wafchbären oder 
Raccoons, Bären und wilde oder Bergſchaafe (Capra Ammon), die man in Rukland 
Argali nennt, und deren Fließ vorzüglih lang und fein ift. Hierzu fommen nech 
die gemöhnlichen amerifanifhen Hirſche, und tie Muſe- und Elennthiere, deren Haute 
zu allen Federarbeiten fo befonders braudbar find. Das Meer an jenen Küften, uu 
deffen Bewohnern wir die Seeotter zähfen müſſen, wird indeß in Zufunft die mictig 
ften Handelsprodufte liefern. Auf lange Zeiten hin wird der Geeotterfang ned ſeht 
ergiebig bleiben, indem die geringe Berölferung jener Gegenden die Bermehrung 
diefer Thierart nicht merklich ftören kann, auf der andern Seite aber nicht zu befürd 
ten ſteht, daß die Ehinefen je zu reihlid mit diefer Waare verforgt werden fünnten, 
da man nicht ohne Wahrfcheintichfeit behauptet, daß alle feit dem Anfange des merd- 
weft » amerifanifchen Pelzhandels nad China geführten Geeotterfelle kaum für das 
Bedürfniß der einzigen Provinz Kanton hinreichend gewefen ſeyen. Die Kälte f 
auch dort, wiewohl innerhalb der Grenzen des Wendekreiſes, im Winter empfindlich 
genug, um einem fo verjärtelten Wolfe diefes Pelzwerk umentbehrlich zu machen; inte, 
wenn auch mit der Zeit die Anzahl der Geeottern ſich merklich vermindern, und zugleich 
die Nachfrage in China aufhören follte, was fih doch kaum zufammen denfen 
läßt, fo würde der Handel an der ungeheuern Menge von Robben aller Art, dei 
Seebären, den Geelömen, und im hohen Norden den Wallroſſen, deren Häute theild 
in China, theils in Europa von allgemeinem Gebrauche find, einen reichlichen Erfat 
für jene ausgeftrihene Rubrik finden. Sowohl die großen ſchwarzen Wallfifihe als die 
Kaſchelote werden in jener Meeresgegend in unglaublicher Anzahl angetroffen, um 
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liefern Thran von vorzüglicher Güte. Es iſt unglaublich, welche Menge von Schiffen 
bereits an dieſen Küſten dent Fiſchfang und Robbenſchlag nachgehen, und welche herr— 
liche Schule Columbia's Küſten für Seefahrer der Vereinigten Staaten ſind, da dieſe, 
und weiter oben die Ruſſen, faft immer nocd die einzigen find, welde die Gewäſſer 
des Nordweſten ausbeuten. Nirgends Fann der Seefahrer die bei feinem Gewerbe fo 
unenibehrlihe Erfahrung fo vollftändig und in fo furzer Zeit einerndten, ald auf jener 
Schifffahrt, die, im Ganzen genommen, dem Bortheil hat, troß aller Mühen und 
Beſchwerden, weniger gefahrvoll zu feyn, als eine Fahrt nach der Baffinsbay, oder 
in die Gewäſſer von Spitzbergen. Die Tiefe des Meeres an den größtentheils fteilen 
Küften und tie unzähligen Anferpläge und Häfen geftattengden Schiffen überall eine 
fihere Zuflucht; der Fiſchfang, die Jagd, und die wilden Kräuter und Wuldfrüchte 
liefern der Mannſchaft einen hinreichenden frifhen und gefunden Mundvorrath wäh» 
rend ihres ganzen Aufenthaltes, und follten fie ja einer Erfrifchung bedürfen, fo find 
theil® bereits einige Forts errichtet, in welchen Borräthe zu erhalten find, theils ift 
die Entfernung der SandwichsInſeln fo gering, und dort» der Reichthum an 
allem , was die Kräfte des Körpers wieder herftellen kann, fo unerfhörflih, daß fie 
gleihfam durch Zauberei hervorgerufen zu ſeyn fheinen, um müde Seefahrer zu 
erquiden, und ihnen, ftatt der biöherigen Stürme, mit denen fie im Norden fämpften, 
von balfamifchen, Gejundheit bringenten, Füften anwehen zu laffen. (G. Forſter a.a. O.) 
Die Vögelgattungen follen an der Nordwefifüfte, nach den Berichten der Reifen: 
den, nicht fehr zahlreich feun, und außer Krähen, Eltern, Krammetsvögeln, Spechten, 
dem Zaumfönig, dem Gisvogel, der Lerhe, dem Regenpfeifer, Habichten und weiß» 
Föpfigen Adlern und Buſſerden, findet man felten in jenen Berichten andere Landvögel 
angeführt ; ſelbſt die Waldtaube foll im Innern des Landes felten ſeyn; zahlreicher 
hingegen find die Waſſervögel: Möven, Wafferraben, verfdhiedene Arten Enten, 
Tauber, Seepapageyen und andere noch unbenannte Arten findet man in Menge, 
und auf den Seen des Inuern Gänſe und Schwäne in auferordentliher Anzahl. Die 
Menge der Fiihe, welche nicht nur an der Küfte, in den verfhiedenen Eunden, Ein- 
fahrten und Flüſſen, fondern auch in allen Binnenfeen gefunden werden, geht ins 
Unglaubfiche, und befteht in Heilbutten, Heringen, Sardinen oder Breitlingen (Clupea 
Sprattus, Linn), Silberbraſſen, Lachfen, Forellen, Stabeljau, Elephantenfischen, 
Haven, Tintenfiihen, verfhiedenen Seebraſſen, Seehähnen u. f. w., die alle den 
Eingebornen zur Nahrung dienen, die din Fiſchfang größtentheild mit der Angel 
betreiben , und nur bei größern Fifhen yom Speere Gebraudh machen. Im ne 
befuchen die Heringe und Sardinen die nordweftlihe Küfte in ungeheuern Zügen. Die 
Heringe find im Durchſchnitt Peiner als in den europäifhen Meeren, die Gardinen 
aber den portugiefifhen durchaus ähnlich. Letztere werten hier in erftaunlicher Menge 
gefangen. Zuerſt treibt man den Zug in Heine Buchten oder auf feichte Stellen der 
Küfte,, fucht durch Plätihern im Waſſer und durd Fichtenzweige, die vermittelft daran 
befeftigter Steine ind Wafler gefenft werden, den Fiſchen den Nüdweg zu verfperren, 
und ſchöpft dann die Fifhe mit hölzernen Trögen oder geflodhtenen Körben heraus. 
Dft ift der Fang fo beveutend, dag eine ganze Dorfſchaft nicht im Ctande ift, die 
Fiſche rein zu machen und zuzubereiten, ehe fie in Fäufnig gerathen. Sobald ſie aus- 
genommen und gepußt find, fedt man fie auf Ruthen und hängt fie reihenweife in 
gehöriger Entfernung über das Feuer, um fie zu räuchern; packt fie dann, wenn ſie 
trocken genug find, forgfältig in Matten, und hebt fie als einen anfehnlihen Theil 
des Wintervorraths auf, Die gelegene Zeit Liefer Fifcherei ift im Julius und Auguft, 
wo einige Aufpafler auf die Anhöhen am Meere geftellt werden, um den Zügen diefer 
Fiſche entgegen zu fehen, die man an der befondern Bewegung im Waſſer feicht 
erkennt, und auf die Nachricht, daß fie anfommen, eilen alle Eingebornen in ihre 
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Kanodes, um ben Fang jzu betreiben. Lachſe werden im Zulius, Auguft und September 
an Wehrdämmen gefangen, die quer durch die Flüſſe laufen; fie find zwar nicht fe 
häufig als andere Fiſche, aber vom köſtlichſten Geihmad, Die Stodfifhe der Bet: 
füfte geben den neufundländifchen nichts nad, werten häufig gefangen, und mie der 
rothe Seeperſch (Snapper) , der ebenfalls häufig ift, gefpalten, getrodnet, und für 
den Winter aufbewahrt. Der große Kalmer oder Tintenfiih, welcher häufig an dr 
Küfte vorfommt , wird- ald vorzüglicher Lederbiffen von den Eingebornen roh verfpeit, 
Auftern und Schaalthiere aller Art find in Menge vorhanden, Die hiefigen Mießm 
ſcheln find jehr groß und enthalten viele Feine Saatperlen, die, von der Gröfe eins 
Nadelkopfes, ungeftaltet nd vom fchlechteften Waſſer find; Geeohren, Herzmuſcheln 
Patellen u. a, findet man in Menge, und Flußfrebfe und Feine Seekrabben von vor 
züglihem Gefchmad werden häufig angetroffen. Bon Amphibien hat man an der Nor 
wefifüfte noch Feine fchädlihen entdedt, und nur im Innern des Landes follen i 
Zeiten Klapperfchlangen gefunden werden. Muskitos oder Mücken find fehr häufig, und 
den Eingebornen befonders läſtig'; die Prairied und Waldungen find mit Infeften ver: 
fhiedener Art angefüllt; Schmetterlinge von ungewöhnlicher Größe und Cchönkeit, 
Phalänen, gemeine Fliegen, findet man überall, und die Biene, den Vorläufer der 
Rivilifation, welche man früher nur diesſeits der Felfengebirge Fannte, auch jetzt in 
allen Waldungen des Weſtens. 

Das Pflanzenreih Columbia's wird in fpäterer Zeit ebenfalls feine Erzeugniſſe zut 
Ausbreitung eines Handeld hergeben, deſſen Fünftige Wichtigfeit bereits jo gut al 
erwiefen if. Der Welten bringt den wegen feiner wirflihen und vermeinten Heilfräfle 
von den Ehinefen fo fehr geſchätzten Ginfeng (Panax Ginseng, Linn.) in Menge ber 
vor; im der Umgebung von Nutfa ift er zwar felten, auf dem feften Lande hingegen, 
am Columbiafluß, und felbft in den nördlichen Strichen, ja noch an den Ilfern von 
‚ Eoofs - Einfahrt, findet man‘, denfelden in unerfchöpfliher Menge. Den Ginfeng der 
Nordweftfüfte hält man für ungleich beffer, als den, welcher in Canada und überhaut 
an der Ofifüfte von Amerifa gefammelt wird, und foll derfelbe den chineſiſchen oder 
tatarifhen, den man allen andern Sorten vorzieht, am mächften Fommen. Das Bar 
holz, weldes die Wälder zwifhen dem 40 und 60° nördl. Br. hervorbringen, wir 
von allen Geefahrern, die jene Küften befucht haben, einftimmig für das vortrefflihle 
und Fofibarfte in der Welt anerkannt. Die Infeln in den verfhiedenen Häfen, Buchten 
und Bayen find mit diefen unfhätbaren Waldungen vom Rande des Meeres bis al 
die, Gipfel der Berge bewachſen, und im Innern wechfeln reiche Prairies und Niv 
derungen mit dem hochſtämmigſten Walde. Schiffbauholz, Harz, Pech, Theer und Ter- 
pentin dürften alfo in der Zukunft bedeutendere Quellen der columbifchen Ausfuhr fern, 
ald jest die Pelzwaaren, auf welche Briten und Amerifaner für den Augenblie allem 
fpeculiren. Unter den Bäumen, die vorzüglih in den Waldungen der Nordweiltät 
angetroffen werden, zeichnen ſich aus: die weiße und ſchwarze Sproffe (Pinus Canadensis 
und Abies mariana, Mill.), die Fichte, die Evprefie (Cupressus Thyoides), weiß 
öfters einen Umfang von 60— 80 Fuß erreicht, die Erle, deren Stamm ich bis e 
80 Fuß erhebt, die Lerche, die Pappel, die Tanne, von der man Stämme von 200 
Fuß Lünge gefunden haben will, die rothe Eiche und mehre andere Baumarten, M 
Amerifa eigen find, wie amerifanifhe Birfen, Saſſafras, der Schneeflockenbaum 
(Chionantkus),, der canadifhe Judenbaum, u. v. a., von denen viele zum Schi 
tauglich find, Arzneiftoffe liefern, oder Früchte bieten, noch andere aber fo feſtes Heli 
haben, daß es Mühe foftet, daſſelbe zu behauen. In König Georges Sund und IM 
die Hafen Cor umd Effingham fanden Meares und Douglas die Bäume vom 
Wuchs, und dort das herrliche Mafthol;. Auf den felfigen Inſeln und im den 
find wilde Erdbeeren in Ueberfluß, und in manden Gegenden ſchwarze Johannis · um 
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Stachelbeeren. Eine Art Himbeere, die auf einem größern Strauche wächst, als 
unfere europäifhe Himbeere, und feine Dornen bat, deren Frucht aber vom köſtlich— 
fien Geſchmack und jo zart ift, daß ein Regenichauer fie vom Stengel fhmemmen 
ann, ift eine Lieblingsfrucht der Eingebornen, und macht mit einer andern Frucht, 
die ın Geftalt, Größe und Geſchmack mit der Johannisbeere Aehnlichkeit hat, in gro: 
Ber Menge auf jiemlid hohen Bäumen wächst, und im Juli und Auguft eingefammelt 
wird, ein Hauptnahrungsmittel der Gingebornen aus. Nothe und weiße Brombeeren, 
welche die unfrigen an Geſchmack und Größe übertreffen, findet man ebenfalls im 
ganzen Lande vertreitet; wilden Lauch, Zwiebeln, Paſtinaken und andere efbare Wur: 
zeln findet man überall, und junge Neſſeln, die hier in Menge wuchern, werden von 
den Gingebornen , welche die äußere Haut abziehen, im llebermaße roh genoffen. In 
der Nähe der Küfte wächst viel wilder Waizen oder Gänfegras; die Wilder find 
überall mit wilden Rofen und Eglantierrofen durchwebt, deren Blüthen die Luft mit 
ihren Wohlgerühen erfüllen, das Anihericum mit orangenfarbener Blüthe umd eine 
Menge noch unbefiimmter Zierpflanzen ſchmücken die Ufer der Flüſſe und die aus— 
gedehnten Prairies, und die Wifepafufa oder ter Thee von Labrador und der heilfame 
Ginſeng fommen in allen Theilen des Landes im größten Heberfluß hervor. 

Der Mineralreihtbum, des britifhen Columbia it noch wenig befannt, und läßt 
fi nur nad den verſchiedenen Erzen beurtheilen, welche die NReifenden in den Händen 
der Gingebornen fanden. Die Klumpen von reinem gediegenem Kupfer, welde die 
Indianer durch Taufh von weiter nördlich lebenden Stämmen erhalten, laffen ver: 
muthen, daß das Feljengebirge einen Reichthum von Kupfer in ſich birgt. Spuren von 
Steinfohlen hat man an mehreg Stellen entdeckt, Eiſenerz auch an verfhiedenen 
Orten gefunden, bis jest aber noch feine djefer Entdedungen benutzt. Die Gingebornen 
graben. eine Art von grobem rothem Ocher, womit fie fi den Leib, vorzüglich aber 
das Gefiht, anmalen, und zu eben diefem Zweck aud eine ſchwarze Farbe, über welche 
fie einen glänzenden Sand fireuen, den fie im hohen Werthe halten, und den die 
frühern Seefahrer für Gold anfahen. Von diefem glänzenden Sande (eine Art Glim: 
mer in Quarz), dem ftoßeften Schmude der Nutfuer, fpriht auch fhon Sir Francis 
Drafe in feiner Befchreibung von Neu: Albion. Bergkryſtall, der in achtedigen 
Prismen gefunden wird, fommt häufig vor, und wird von dem Eingebornen als Hals: 
jhmuc getragen. Weder Briten noch Amerifaner haben den Mineralien des Üeftens 
bis jegt einige Aufmerffamfeit gefbenft, und nur die Spanier, welche für alle im 
innern Schooße der Erde verſchloſſenen Schäße der Natur den feinften Spürgeift 
beſitzen, eröffneten bereits im Auguft 1789 auf Hog Island (der Schweine: Jnfel) 
in 5riendIp Cove, in König Georgs Sund, ein Bergwerk; was fie dort 
gewannen, ift unbefannt geblieben; ihre Bergleute mußten unabläffig arbeiten, aber 
außer den zur Wade beftellten Soldaten durfte fit) fein Fremder den Gruben nahen. 

Das britifhe Columbia ift dichter bewohnt als das Binnenland, und weit anfehn- 
liher würde die Bevölferung fern, wenn die eingebornen Stämme nit in ewige 
Kriege verwidelt wären, die jäprlih eine große Anzahl Menfhen hinwegrafften, 
andererfeitd heftige Etürme eine Menge vernichteten, die fih beim Fiihfange und Der 
Seeotterjagb zu weit ind Meer gewagt. Ueber die Stärfe der Benölferung läßt ſich 
nichts beſtimmen, doch dürfte die Geſammtzahl der Bewohner des britiſchen Columbin, 
mit Einfchluß der Inſeln, die dichter bewohnt find als das Innere, wohl 70 — 75.000 
Seelen erreihen. Europäer find wenige vorhanden, und diefe alle in Dienften verſchie⸗ 
dener Pelzhändler-Geſellſchaften als Neifende, Jäger oder Händler; die Einwohner 
beftehen deshalb bios in Indianerftämmen, welche ſämmtlich unter ſich verwandt zu 
ſeyn feinen, und wenn auch befondere, doch verwandte Dialekte ſprechen. Zwei 
Hauptftämme, die wiederum in unzählige Heinere Horden zerfallen, bewohnen Columbia. 
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Die tes Binnenlandes nennen fih felbft, nah Harmons Bericht, Tacullies 
oder Wafferwanderer, weil fie wegen ter vielen Gewäſſer, welde ihr Lan 
durrchfihneiden, die Reifen von einem Drte zum andern metitens in Kähnen made 
müſſen; die der Küften und ter Infeln gehören zum Stamme der Atnahs ode 
Atenas, feinen mit dem großen Volksſtamm der Chepempand vermantt je 
fern, und zerfallen in verfihiedene Stämme, von denen die Wakaſh, Nagailer, 
Sludkus oder Siouacous, die Nanfcud oder Nanſoud, die Altnals, 
Snarfs und Berg:indianmer die vornehmfeen find. 

Die Tacullies bewohnen dad Binnenland oder die Hocebene, melde fih 
weftlih der Felfengebirge nah der Küfte zu zieht. Die Männer find von mitller 
Größe und wohlgebaut, die Frauen Furz und Diet und mit unverhältnißmäßig breiten 
Süßen verfehen. In Wohnung, Nahrung und Kleidung find beite Geſchlechter ieh 
unreinlich ; die Wohnungen beftehen, nach der Jahreszeit, in Hütten und Zelten; die 
Kleidung befteht in einer Art Mantel, aus ſchmalen Streifen von Biber», Dacht-, 
Hafen» und andern Fellen Pleiner Thiere zuſammengeſetzt, und ift bei beiten Geſchlech 
tern gleich, die Tracht der Weiber aber nur dadurd von der der Männer unterſchieden, 
daß diefe noch außerdem eine Meine Schürze von Hirſch- oder Lachshaut tragen, de 
72 bis 18 Zoll breit ift und bis an das Knie hinabreicht. Im Sommer geben die 
Männer größtentheils ganz nackt, und obgleich die Bewohner der verfciedenen Natie 
nen der Nordweft » Compagnie ed dahin gebracht hatten, die in ihrer Nähe wohnenten 
zu bewegen, eine Art Beinfleider zu tragen, hatten dieſe doch fo wenig Schaam— 
haftigfeitögefühl, daß fie das, was fie heute zur Dedung ihrer Schaam trugen, 
morgen ald Schmuck um den Kopf oder Hals widelten. Den Nafenfnorpel tragen 
beide Geſchlechter durchbohrt; die Männer hängen Stüde Kupfer oder Meſſing drein, 
die jungen Frauen aber ftedfen einen hölzernen Pflod hindurch, an deffen beiden En 
ten eine Muſchelſchale von 1”, Zoll Länge und der Dicke eines Pfeifenftield befefigt 
wird, Diefe Mufcheln werden von den Tacullies fehr gefhäßt, dienen beim Ham 
del ald Geld, da man zwanzig Stüd einem Biberfelle gleich rechnet, und werden, da 
man fie im Innern des Landes ſelbſt nicht findet, von den weiter nach der Küfe m 
wohnenden Atenas in Handel gebracht. Die Frauen tragen ihr Haar lang, durdh 
flechten daffelde mit Muſcheln, können fie fih aber durch Taufchhandel europäiſche 
Glasperlen verſchaffen, fo befeftigen fie foldhe in Fleinen Bündeln hinter den Ohren um 
Ende einer Haarlode, und bemalen das Geficht mit rothem Oder. Fiſcherei und Jagd 
find die Hauptbefchäftigungen der Tacullied, und da fie in Betreff ihres Pebensuner 
haltes hauptfählih auf die Gewäſſer angemwieien find, fo haben fie befonders gue 
Fifchereigeräthe: Netze, Körbe und Reufien. Die Fifchereigeräthe werden von dei 
Frauen, Die Jagdgeräthe von den Männern verfertigt, und erftere aus Weidendaf, 
oder auch wohl, namentlich zum Fange Feiner Fiſche, aus Neſſeln bereitet. Di 
Anfang April beginnt die Fifherei auf den Fleinen Seen, welche Forellen, Chi 
Kasffhe u. dgl. liefert. Hiermit befhäftigen fih die Indianer zwei bis drei Monale, 
trodnen den größten Theil ihres Fanges, und fehren zu Ende ter Fangzeit zu ihren 
Dörfern zurüd, um allerlei $träuter, Beeren und Wurzeln einzufammeln, die ie 
dann zu ihren getrockneten Fiſchen verzehren; zu diefem Ende werden die verſchiedenen 
Beerenarten ſchichtenweiſe abwechſelnd mit heißen Steinen in Gefäße gelegt. melde 
aus der Rinde der Pechtanne gemacht find, dann in Kuchen zufammengepreit 
getrodnet, und zuletzt bei ihren Schmaufereien, mit Lachsthran angemacht, verjehtl. 
Diefed Sammeln währt bis zur Mitte des Auguft, in welcher Zeit fich die Lade IM 
unglaublicher Anzahl in den Flüffen einfinten. Um diefe zu fangen, werden son den 
Indianern Dämme quer über die Flüſſe angelegt, und große Reuſſen aus BWeidenrulben, 
mit ter trichterförmigen Oeffnung firomabwärts gerichtet, in denfelben aufgeftel 
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Micht felten werden 4 — 500 Lachſe in einem folhen Korbe gefangen. Die Männer 
legen die Dämme an und ftellen die Neuffen auf; Weiber und Hinter hingegen müſſen 
den Fang ausweiden und mit ten Schwänzen an Pfählen zum Trodnen aufhängen. - 
Nah zwei oder drei Tagen werden die Fifche wieder abgenommen , geipalten und von 
nenem an die Luft gehänat, wo fie dann nach Verlauf eines Mionäts hinlänglich aus— 
getrodnet find, um Sahre lang aufbewahrt werden zu fünnen. Der aus den Lachſen 
ablaufende Thran wird forgfältig gefammelt und zur Bereitung der Epeifen angewen- 
det. Die Jagd auf Wildpret oder Velzihiere wird nur von ten Männern ausgeübt, 
und werden die Thiere entweder mit Pfeilen gefchoffen, oder in ftarfen aus Riemen 
verfertigten Netzen, pder in Fallen, aus großen Stücken Hol; beftehend, gefangen, 
welche feßtere fo aufgeftellt werden, daß fie, wenn das Thier den Köder berührt, 
herabfallen und fie tödten. Bären und Biber liefern vie gefhästeften Leckerbiſſen, umd 
deren Fleiſch darf namentlich bei Feiner Schmauferei fehlen, welche die Tacullies zum 
Andenken ihrer Verftorbenen anzuftellen pflegen; fonft aber mahen die Fiihe den 
Hauptlebensunterhalt, und bei gänzlihem Mangel an Lebensmitteln Kent die ſchon 
oben angeführte Moosgattung, Tripe de Roche, welche im Ueberfluß an den Felſen⸗ 
wänten gefunden wird, zur Erhaltung der armen Indianer. Die Kanoes der Tacullies 
werden aus Rinden der Pechtannen und Birken verfertigt, find bei aller Gebreclichkeit 
fehr fang, aber leicht zu regieren, und ein paar Präftige Ruderer fönnen bequem täglich an 
50 engl. Meilen damit zurüclegen. Im Winter tragen beide Geſchlechter Echneeihube, 
die aus zwei krumm gebogenen Stäben beftehen und mit Riemen von Wilrshaut 
durdflechten find, oder man fährt auf Schlitten, die von Hunden gezogen werten. 
Zwei Hunde find hinlänglich, um eine Saft von 250 Pfund, nebit dem Mundvorrath 
für fi und ihren Treiber, täglich 20 engl. Meilen weit fortzubewegen. Der Hund ift 
das gefchäßtefte Hausthier, und wird von allen Wölferftämmen an der Weftfeite des 
Felſengebirges faft eben fo fehr geliebt als die eigenen Kinder. Man redet mit ihnen, 
als ob fie vernünftige Wefen wären, und nennt fie auch wohl Cohn oder Tochter, 
und ftirbt ein folches Thier, fo ift es nicht ungewöhnlich, zu fehen, mie man einen 
Scheiterhaufen errichtet, und den Leichnam eben fo verbrennt, wie die todten Körper 
ter Verwandten, umd auf ähnliche Art dabei heuft und fihreit. (Harmon a. a, D.) 
Faſt bei allen Stämmen Columbia's berrfht nämlich die Sitte, die Todten zu ver 
brennen. Harmon, welcher dem Verbrennen eines Häuptling beimohnte , gibt davon 
folgende Schilderung: Der Leichnam war mit feinen beften Sachen geihmüdt ; feine 
beiten Weiber ftanden, die eine beim Kopfe, die andere zu den Füßen des Verftors 
benen, der auf einem Gceiterhaufen Tag, und blieben fo fange ftehen, bis ihre 
Haupthaare von den Flammen verfengt und beide vom Rauche fat erftictt waren, 
worauf fie fich faft ganz betäubt auf dem Boden herum wälzten, Als fie wieder zu 
fih gefommen waren, begannen fie den brennenden Leichnam, fo meit die Hitze ſich 
Ihnen zum nähern erlaubte, heftig zu ſchlagen, und diefes widrige Echaufpiel dauerte 
fo fange, big der Körper verbrannt war. Hierauf wurden die Gebeine und die Aſche 
gefammelt und in federne Säde gethan, melde die Wittmen zwei Jahre lung Tag 
und Nacht mit fih herumtragen müffen. Bid diefer Zeitraum verſtrichen ift, leben die 
Wittwen in einem Zuftande von Sclaverei, ihre Gefichter werden mit Ruß gefchmwärzt, 
ihre Köpfe gefchoren, und fie dürfen Peine andern Kleider tragen, ald um die Lenden 
eine Bedeckung von Fellen. Nach Verlauf der beiten Trauerjahre veranftalten die 
Verwandten des Verftorbenen ein Feft, und ſetzen die Aſche in einem Käfthen unter 
einer Hütte mitten im Dorfe feierlich bei. Mer im Winter ſtirbt, bfeibt in der Hütte 
liegen, bis warmes Wetter eintritt; dann erft wird der Feihnam auf den Echeiter- 
haufen gebracht, und tie Afche nachher im befondern Meincn Hütten von ſechs Fuß 
Höhe aufbewahrt, die mit Baumrinde gedeckt und mit Bretern eingefaßt find, auf 
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welchen ſich grobe Abbildungen der Sonne, des Mondes und verſchiedener Thiere 
befinden. Uebrigens fcheinen die Tacullies einige- dunkle PVorftellungen von einem 
zufünftigen Leben zu haben, und glauben, wie mande andere Stämme des Weilens. 
an eine Seelenwanderung: fie behaupten ganz ernftlih, daß eine abgeſchiedene Seele 
nach Gefallen wieder in menfchliber Geftalt auf die Erde zurüdfommen Fönne, um 
daß, wenn ein Todter verbrannt wird, die Priefter oder Zauberer die Seele beifelben 
in einen feiner Berwandten blafen fünnen, in welchem Falle deifen nächſtes Kınd 
damit auf die Welt. kommt; ferner glauben fie an eine vormweltlihe Fluth, daß vie 
Erde meift ganz mit Wafler bedeckt gewefen und alle Dinge zerflört worden jenen, 
mit Ausnahme einer Bifamratte, welche bis zum Boden untergetaucdt und einigen 
Schlamm mit heraufgebracht hätte der immer mehr und mehr zugenommen, und end- 
lich der Welt ihre gegenwärtige Geftalt gegeben habe. 

Die Atnahs, Atenas vder Altnaks find ein weitverzweigter Volksſtamm, 
der den ganzen füdlichen Theil des britifchen Columbia inne hat, fih bis zum Dregon- 
flug ausbreitet, und mit feinen volfreichen verwandten Stämmen die Weſtküſte von 
Meu - Georgien und die große Infel Quadra » Bancouvers bewohnt. Bon dem Haupt: 
ftamm bderfelben, den Wafafh oder Wakoſch, haben wir durh die Reiſenden 
Bancouver, Meares, Diron, Douglas und Roquefeuil ziemlich voll: 
ftändige Kunde erhalten, irrthümlih wurde ihnen aber der Name Wafajb over 
Wakofh,d. h. Freunde, beigelegt, mit welchem Ausrufe fie die zuerſt an ihren 
Küften landenden Europäer bemwillfommten ; aus Unfunde der Sprache nahm man die 
fen Sreudenruf für den Namen der Nation, und behielt denfelben für den Hauptitamm 
der Atnahs bei. Die Wafafh find im Allgemeinen von mittelmäßiger Statur, 
dabei aber ftämmige Menfchen mit breiten, fleifchigen Gefichtern, hohen, hervorragen⸗ 
den Badenfnochen und Fleinen ſchwarzen Augen, ihre. Naſe ift breit und platt, ihre 
Lippen find dick und aufgeworfen und die meiften haben jehr fchöne Zähne von der 
fhimmerndften Weiße. Der Kopf ift bei allen zuderhutförmig gefaltet, zu welchem 
Ende die Mütter tie Köpfe der neugebornen Kinder mit einer ſchmalen Binde mehre 
Male bis an die Augen herab ummwinden, um ihm dieſe für Schönheit geltende Ge: 
ftalt zu geben. Diefe Gewohnheit, den Kopf zufammen zu drüden, gibt dem ganzen 
Geficht ein anderes Anfehen, zieht die Augenbraunen in die Höhe, verurjacht häufiges 
Schielen, maht die Nafe flah und zerrt die Nafenlöher aus einander. Das Haupt: 
haar ift dit, ſchwarz, glänzend und ziemlich lang, und wird entweder auf dem Schei—⸗ 
tel in einen Knoten gebunden oder hängt lang den ganzen Rüden herunter, oder wird 
ganz furz, wie eine Bürfte, verfchnitten. Der eitlen Pflege ihres Haupthaares fteht 
der Abſcheu vor dem Barthaar entgegen; fo wie der Bart hervorfproßt, mird er mit 
der Wurzel audgeriffen, und mit diefer Operation fortgefahren, fo lange noch etwas 
nachwächſt; ja ed gehört fogar zu den häuslichen VBefchäftigungen ihrer Frauen, auf 
diefe Erfheinung des männlichen Alters Acht zu haben und die Barthaare audjurupfen, 
fo wie fie zum Vorſchein kommen. Alte Leute hingegen laffen den Bart ununterbroßen 
wachen, befommen aber felten einen ftarfen Bart. Die äußere Geftalt der Wakaſh 
ift nichts weniger als reizend, ihre Gliedmaßen find ftarf und musfulös , aber frumm 
und mifgeftaltet, und da fie einen großen Theil ihrer Zeit auf ihren fchmalen Fahr— 
jeugen jubringen, haben fie einen ungefchicten wadelnten Gang, und die Füße Ind, 
wie überhaupt der untere Theil ihres Körpers, in Folge des faft fortwährenden Nie 
derfauerns, jehr mißgeftaltet. Der gegen die Mitte zufammengeprefte Bauch tritt, be: 
fonders bei den Frauen, auf jeder Eeite hervor, und bildet gleihfam eine Art Gr 
ſchwulſt; dagegen haben fie wirklich eine weiße. Haut, wenn man nämlich den Schmuß 
und Ocher abgewafchen hat; und Meared behauptet, einige von ihren Weibern in 
diefem reinen Zuftande gefehen zu haben, ter freilich micht der gewöhnliche ift und in 
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den fie fih nur mit Mühe bringen laffen, die nicht nur die ſchoͤne Geſichtsfarde der 
Europäerinnen gehabt, fondern deren Geſichtszüge auch in Ländern Auffehen erregt 
haben würden, wo man fih auf die Eigenichaften der menſchlichen Geftalt am befien 
veriteht. Diefe Beifpiele von Schönheit finden ſich indeß unter den Frauen auf Qua» 
dra » Bancouver nur felten, und die Mehrzahl ſcheint eher gemacht, einen Europäer 
anzuefein. Das Haar der Frauen ift fchwarz und ihre Augen von bderjelben Farbe; 
in ihrem Betragen find fie keuſch und fittfam, und Beifpiele vom Gegentheile find 
unter ihnen nur felten. In König Georges Sund fand Meares Weiber, die 
allen Anerbietungen und Verfuchungen widerftanden. Die Kleidung der Männer be, 
fteht in einer Art Mantel oder Kittel aus Bären oder Geeotterfellen, oder einem 
Zeug, weldes von den Weibern aus den fafrigen Theilen der Cypreſſenrinde, oder 
den Fafern einer Art von Neſſeln, die man zu dem Ende befonders bereitet, verfertigt 
werben. Die Geeotterfleidung befteht aus zwei Fellen, die an der Seite zufammen: 
genäht werden, felten aber fo weit ift, daß fie vorn über einander geht, um was man 
fih übrigens wenig befümmert, da im diefer Hinficht nicht das mindefte Gefühl für 
Anftand herrſcht; die Kleidung geht vom Halfe bis an die Knöchel, unter dem linfen 
Arme durch und über die rechte Schulter, wo man fie vermittelit eined, an die Felle 
feftgenähten ledernen Riemens zufammenfnüpft,, jo daß beide Arme frei bleiben. Diefe 
Kleidung ift übrigens weder in ihrer Form noch in ihrem Faltenwurfe ungeſchickt, und 
wenn man die Kofibarfeit des Pelzwerks dazu rechnet, fehlt ihr michts ald die Rein: 
lichkeit, um eine der fchönften zu werden. 

Um Zeuge aus Mefleln‘, Fichten oder Eppreffenrinde zu bereiten, werden diefe Ge: 
genftände eine Zeit lang in Urin gebeijt, und hierauf fo fange geflopft, bis die holzi« 
gen Theile fih trennen, und die Faden ſich leicht fondern laffen. Eine gewiſſe Anzahl 
folher Faden macht, zufammen verbunden, ein ftärferesd Gebinde, weldes zweimal 
fo lang, als das Kleid werden foll, genommen und über einen langen Stock doppelt 
gelegt wird. Zit der Stod ganz mit Strängen behängt, fo wird aus diefem eine Art 
Matte geflodhten, melde dann als Kleivung benugt wird. Die Weiber find in diefer 
Arbeit fehr geübt und fie macht eine von ihren Hauptbefhäftigungen aus. Wegen des 
dihten Gefüges ift diefe Kleidung fehr warm, und hat, fo lange fie neu und rein 
it, ein zierliches Anfehen, zumal wenn die Ränder, wie es in ber Regel geſchieht, 
mit fhmalen Streifen von Seeotterfell verbrämt werten; allein der Schmutz in den 
Häufern, umd die zur Gewohnheit gewordene linfläthigfeit des Volkes verunreinigen 
fie bald, und rauben ihr alle Schönheit. Ein Kleid von folhem Zeuge nennen die 
Eingebornen einen Kotjaf und tragen es auf eben die Art, wie ihre Stleidungen 
von Häuten oder Pelzwerf. Die Müte, welhe die Wakaſh als Kopfbedeckung tragen, 
it von Pegelförmiger Geftalt, ebenfalls mattenähnlich geflechten, und fo dicht, daß fie 
Baffer hält z fie ift mit allerlei Figuren von Vögeln und andern Thieren bemalt, und 
wird, mittelft eines ledernen Riemen, unter dem Sinne zufammengebunten. 

Um ihre Schönheit zu erhöhen, theils vielleicht auch um weniger den Stichen bfut- 
gieriger Inſekten ausgefegt zu feyn, bemalen fich die Wafafh im ganzen Gefichte mit 
rothem Ocher, und bei feierlichen Befuchen wird der ganze Leib damit befhmiert ; fie 
erhalten dadurch ein widriges Anfehen, und da der Ocher mit Lachöthran vermifcht iſt, 
fie auch fonft ſich täglich mit diefem Fette falden, fo erhalten fie einen ranzigen efel- 
haften Geruch. Je nach dem die Umftände es erfordern, wird die Malerei geändert; 
bereiten fie fih auf einen Kriegszug vor, fo ift ſchwarz die herrfhende Farbe, die 
in Streifen auf weißem Grunde angelegt wird; zu andern Zeiten malen fie fih ganz 
weiß an, dann wieder hellroth, und mit ſchimmerndem Sande beitreut, immer aber 
ft die Neigung zum Puge mehr bei den Männern, als bei den Frauen anzufreffen. 
Roquefeuil erzählt, daß ihm die Stuger des Landes ihren eriten Beſuch nur in 
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der geſuchteſten Tracht abftatteten ; einige ließen uns, fagt diefer Reifende, Zuſchauer 
bei ihrer Toilette fern, welche fie in ihrem Piroguen, zur Seite unſers Echiffes, vor: 
nahmen. Man fah fie eine Schachtel öffnen, melde weiße und fhwarze Echminfe, 
Dcher und eine Art Glimmer enthielt, die faft wie Bleierz ausfah. Alle diefe Farben 
wurden kunſtreich auf dem Gefichte und dem Halle, manchmal auch mit Hülfe det 
Spiegels, weldyer gar oft zu Mathe gejogen wurde, aufgetragen und geordnet. Hier 
auf erhielten die Zierathen ihre Stelle. Den Beſchluß der Toilette machten feine 
Pflaumfedern, welche in die mit Thran gefalbten Haare, ftatt des Puders, gefreut 
wurden, und die Perfon flieg nun mit zufriedener Miene an Bord unſers Schiffes. 
Meares erzählt ähnlihe Fälle: Komefela, ein Indianer vom Stamme der Wakaſh, 
welchen er am Bord gehabt, und wieder mit zurüf nah Nutfa bradte, freute ſich 
befonders auf den Eindruck, den feine Erfheinung auf feine Verwandten und Lands⸗ 
leute machen würde, wenn er mit feinen europäiſchen Geſchenken gefbmüdt landete. 
Er Fleidete ſich in einen ſcharlachnen Soldatenrod mit gelben Knöpfen, ſetzte einen mili« 
tärifhen Hut mit prangender Kofarde auf, zog anftändige Wäfhe an, und ſchmückte ſich 
noch mit anderm Zubehör europäiſchen Anzugs, der mehr als hinreichend war, feine 
Pandsleute in das höchſte Erfiaunen zu feßen. Gegen Abend, als fih der Himmel 
aufffärte, machte Komekela Anftalt das Schiff zu verlaffen; die Nachricht Davon hatte 
fih wie ein Fauffeuer im Dorfe verbreitet, und deſſen Einwohner eilten nun ind ge 
fammt heraus, um ihn in feinem Geburtsorte zu bewillfommnen. Komefela alänite 
jest in feiner ganzen Pracht. Sein Scharlachrock war mit einer folben Laft von gelben 
Knöpfen und fupfernen Zierathen jeder Art überladen, daß er nothwendig die tiefe 
Ehrfurcht feiner Landsleute erhalten, und für alle Schönen in Nutfa der Gegen 
ftand der heißeften Wünfche werden mußte, Eine ungeheure Rupferplatte machte gleich. 
fam fein Bruſtſchild aus; in feinen Ohren hingen Fupferne Ohrgehenfe, und er hatte 
fein Haar mit fo viel Griffen von fupfernen Kafferollen zu zieren gewußt, daß fein 
Kopf durd ihr Gewicht in eine fteife gerade Richtung zurüdgezogen ward, welches die 
Poffirlichfeit feines Aufzuges nicht wenig erhöhte. Ein ungeheurer Bratſpieß, melden 
er dem Eciffäfod zu entwenden gewußt, und den er fih zum Speer erſehen hatte, 
follte die Pracht feiner Erfheinung in den Augen feiner geblendeten Landsleute noch 
vergrößern, und fo gerüftet und trunfen von Entjücen, ward Komekela ans Ufer ge 
fest, wo ihm ein jauchzenter Zuruf und ein lautes Gebrüll die allgemeine Freude über 
feine Rückkehr bezeugte. 

Die Männer pflegen fi durchgehends die Ohren zu durchftechen, umd einige haben 
mehre Löcher darin, in welche fie Meine Riemen befeftigen, um die Staheln des 
Stachelſchweins, Fleine Stüdchen Kupfer, oder europäiſche Zierathen,, Knöpfe oder 
Glasperlen daran zu hängen. Knöpfe ziehen fie jedem andern Schmude vor, und 
hängen oft fo viele in die Ohren, daß diefe durch das Gewicht des Metalle bis auf 
die Schultern heruntergezogen werden. Einige durchlöchern au den NMafenfnorpel, um 
Stückchen Metall hinein zu hängen, alle aber verzieren die Handgelenfe mit Armbän- 
bern von Metall oder Leder, worauf Feine Schneden gereiht find, und befefiigen 
ähnliche Zierathen um die Fußfnöchel, die indes aus mehren bunten Lederriemen und 
verhältnigmäßig größeren Perlen oder Knöpfen beftehen. 

Die Traht der Weiber ift wefentfih von der männlichen unterfchieden, und der 
Eittfamfeit gemäß eingerichtet, um die Entblößung zu verhüten, die bei der Männer 
Heidung unvermeidlich iſt. Geeotterfelle oder anderes Pelzwerk dürfen die Weiber gar 
nicht tragen, ſondern eine Art Hemden ohne Nermel, aus Matten, die bis am die 
Bußfnöhel herabgehen und den ganzen Körper verhüllen; eine Art Mantel, aus einer 
großen Matte beftehend, in deren Mitte ein Loch ift, um den Kopf hindurchſtecken 
iu koͤnnen, bedeckt die Arme, ohne fie im ihren Bewegungen zu hindern, und eine 
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Müse, wie die Männer fle tragen, vollendet ihren Anzug. Ihr langes ſchwarzes Haar 
fällt den Rüden hinunter ; Naſen- und Ohrenſchmuck fehlt, die rothe Schminke aber, 
die einzige, welcher fi die Weiber bedienen dürfen, wird von ihnen, bis zur Ver 
ſchwendung, angewendet Die Kriegstradht der Männer beſteht in einem dicken ledernen 
Kittel von Elennshaut, die an den Seiten und um den Hals in Franſen ausgeſchnitten, 
mit ledernen Quaſten beſetzt, und mit verſchiedenen Figuren bemalt iſt, vom Halſe 
bis an die Ferſen herabgeht, ſtark genug iſt, um den Pfeilen und ſogar den Lanzen 
ihrer Feinde Widerftand zu leiften, und, indem fie lofe und frei herabhängt, folglich 
den Stoß bricht, eine vortrefflihe devenfive Rüftung abgibt. Zu diefem Kleite gehört 
nod eine Larve, die den Kopf irgend eines Thieres vorftellt, und ziemlich geſchickt aus 
Hol geihnigt ift. Die Indianer der Nordweſtküſte befigen dergleichen Masfen in 
großer Verſchiedenheit, bedienen fih ihrer aber ebenfalls nur bei gewiſſen Gelegenhei« 
ten, die 5. B., welde einen Geeotterfopf, oder den Stopf eines andern Geethieres 
vorftellen, werden nur gebraucht, wenn die Eingebornen auf die Zagd diefer Tiere 
ausgehen. Zum Kriegszuge wird Die Bärenmasfe vorgenommen, und nur in diefem 
Falle die ganze Anzahl mit großen Bärenfellen überzogen, die Müge mit hohen Federn 
geziert, das eingefalbte Haar aber mit feinen Eidertunen eingeftreut, und leßtere 
Eitte fletd beobachtet, fo oft fie fih einem Fremden zum erfienmal nähern. 

Die urfprünglihen Waffen der Wafafh befanden in Bogen und Pfeilen, beide 
son ziemlich ſchlechter Befchaffenheit, in Lanzen oder Wurffpießen von 8, 12 bis 15 
Buß Länge, die mis einer Spike aus Kupfer, Stein oder Mufcheln von fechs Zoll 
Fänge verfehen waren, und in Purzen Dolchen von Kupfer, die an der Spitze in einer 
ledernen Scheide hingen. Gegenwärtig find fie aber alle mit dem Gebraud des 
Feuergewehres bekannt, wilfen mit den Flinten und Büchfen gut umzugehen, und jies 
ben fie allen andern Waffen vor; Lanzen und Pfeile, deren fie ſich noch zur Jagd 
bedienen, find jetzt alle mit Eiſen befchlagen. 

Die Häufer der Wafafh weichen von allen übrigen indianischen Wohnungen ab, 
und theilen fih in Sommer - und Winterwohnungen. Oefters find fie fehr groß, umd 
beherbergen mehre Familien, oft ein ganzes Dorf. Die Sommerwohnungen find ein« 
fach , Pönnen leicht errichtet und eben fo fihnell wieder abgebrochen werden. Der Bau 
ihrer Wohnungen beginnt Damit, daß fie an den Eden und Seiten eines langen Bier 
ecks Pfoften errichten und an denfelben Bretter fo befefligen, daß ftetd der Rand des 
obern das untere dedt, große Säulen aus Stämmen von Tannen oder Fichten werden 
in die Mitte der fchmalen Seiten geftellt, um den Giebelbalfen zu ftügen, der über: 
dies noch von andern, weniger ftarfen, Säulen getragen wird, und das Ganze mit 
Brettern gedeckt, von denen ein Theil beweglich ıft, um nah Bedürfniß das Tages: 
licht hinein, oder den Rauch hinaus laffen zu können; die Höhe diefer Wohnungen 
beträgt in der Mitte nicht mehr als ſechs, und an den langen Seiten nur drei Fuß, 
Das Dad ſelbſt macht einen fehr ftumpfen Winfel. Die Giebelbalfen des Haufes, in 
welhen der Häuptling Mafuina auf Duadra» Bancouvers » Injel refldirte. mit 
welhen Roquefeuil verfehrte, war 66 Fuß lang und hatte 39 Zoll im Durdy- 
meſſer. Die Säulen, welche den Giebelbalfen flügten, find ſtets mit Schnitzwerk 
verziert, und wie die äußeren Brettwände, mit allerlei häßlichen Figuren bemalt. Niele 
Häufer haben auch ganz flache Dächer, fo daß das game Gebäude dadurch ein würfel- 
artiges Anſehen erhält. Da die an der Küfte lebenden Indianer des Fiſchfangs wegen 
oft ihren Aufenthalt verändern, fo verändern dadurd oft ganze Dörfer in wenig Stun— 
der ihre Stelle. Roquefeuil fagt, daß ein Indianer feine Hütte in fürzerer Zeit ab: 
bricht, als ein europäifcher Reifender fein Gepäf in Ordnung bringt. Pfoften und 
Säulen läßt er ftehen, bringt die Bretter in eine Pirogue, fo wie drei oder vier 
Kaften, welche feine Reichthümer, hauptfächlic gedörrten Fiſch, enthalten, und andere 
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Behältniffe, worin ſich Wallfiſchthran und die Jagd- und Fifchereigeräthichaften befin- 
den. Hat er fih am Morgen mit feiner Familie eingefchifft, fo kann er fhen am 
Abend die neue Wohnung wieder aufgebaut haben, welche von der vorigen oft zehn bis 
zwölf Meilen entfernt ift. Meares befhreibt die Wohnung des Oberhauptes Wife 
nanifb auf Nutka, folgendermaßen: Es war ein weites Viereck, und ringsum 
mit ungewöhnlich breiten und hohen Dielen abgefchlagen, die eine zwanzig Fuß bohe 
Wand bildeten; drei ungeheure, grob gefihmiste und angemalte Bäume waren bie 
Balfen, und fowohl ihre Enden als tie Mitte ruhten auf Foloffalen, von ftarfen 
Klötzen ausgehauenen Bildfäulen. Das Dach beftand aus breiten Dielen, Die fo ge 
fchieft gefügt waren, daß man fie nah Gefallen ausheben fonnte, um Licht und Luft 
hinein oder den Rauch hinaus zu laffen. In der Mitte des großen Raumes brannten 
mehre Feuer, um welche rings umher große hölzerne Gefäße mit Fifchfuppe ftanden: 
große Stüden von Wallfiſchfleiſch lagen fehon in Vereitfhaft, in antere Gefäße, bie 
voll Waffer daftanden, gelegt zu werden, und die Weiber waren beſchäftigt, mittelit 
einer Art von Zangen, glühende Steine aus dem Feuer zu nehmen, und fie in jeme 
hölzerne Kübel zu werfen, um das Waſſer fiedend zu machen. Rings umber lagen Fiſche 
in Haufen aufgethürmt, und an verfhiedenen Orten jtanden große Schläube von 
Seehundsfellen mit Del gefüllt, aus denen man die Gäfte mit diefem leckern Getränf 
bediente. Die Bäume, die dad Dad) ftüsten, -waren fo groß, daß die Maften eines 
Linienſchiffes vom erften Range dagegen nur klein fhienen, und uribegreiflich bleibt es, wie 
arme Indianer, ohne medanifche Handheben, folhe ungeheure Stüßen aufzurichten 
vermodhten. Die Gingangsıhüre diefes großen Gebäudes, welded gegen 800 Perfonen 
in fih aufzunehmen vermochte, war der Mund einer der erwähnten Bildfäulen; man 
mußte zu derfelben von außen mehre Stufen hinan, und eben fo viele wieder im das 
Innere des Haufed, bis an das Kinn der großen Figur, hinabfteigen. Rings umber 
lief im Innern eine Bank, die zwei Fuß über der Erde erhöht war, und auf der die 
Bewohner fiten, eſſen und fihlafen. Wifonanifh, der Häuptling, faß am obern 
Ende des Haufed, auf einem Fleinen erhöhten Gerüfte, welches von verſchiedenen 
Kaften umgeben war, und über diefem hingen Blaſen voll Del, große Schnitten von 
Mallfifhfleifh und große Klumpen Fett, überall aber, wo man fie hatte anbringen 
können, Menſchenſchädel, mit einiger Symetrie in Feftons an einander gereiht, ale 
glänzendfte Zierde der Föniglihen Wohnung. 

Der Charakter der Wafafh ſcheint micht böfe; gegen die Europäer betragen fie fi 
gutartig, unter ſich aber friedfertig und gefällig; von Recht und Unrecht fheinen fie 
ziemlich richtige‘ Vorftellungen zu haben, waren im erftern Falle voll fühner Zuver⸗ 
ſicht, ängftlih hingegen, wenn fte etwas Unrechtes im Schilde führten, ob fie aber, 
wie frühere Reifende erzählen, wie alle Indianer der Hüfte, Antropopbagen 
find, ift immer noch zu unterfuhen. Sallifum und Hanapa, zwei Häuptlinge 
der Wakaſh, gaben beide ihre Abneigung gegen dad Menfchenfleifcheifen zu erfennen, 
befannten aber zu gleicher Zeit, ed wäre unter ihrem Volke Sitte, und insbefondere 
hinge Maquilla fo fehr daran, daß er monatlid einen Sclaven umbrädte, um 
feinen unnatürlihen Appetit zu befriedigen. Mit Abfchen in Blick und Ausdruck em 
zählten Beide, wie es bei diefer blutigen Feierlichfeit herginge: Maquilla befaß eine 
große Anzahl Sclaven, nit allein in Nutfa, fondern aud in andern Gegenden 
feiner Herrihaft. So oft der fehredliche Tag gefommen war, den er mit einem Men 
fhenfhmaufe begehen wollte, verfammelte er eine gewilfe Anzahl Sclaven in feiner 
Wohnung, wo er das Opfer auf folgende feltfame Art ausfuchte: die geringern Be 
fehlehaber,, die zum Schmaufe eingeladen waren, verrichteten die Vorbereitungsceremm- 
nien, welche darin beftanden, daß fie dus Striegslied fangen, um das Feuer tanzten 
und dies dur hineingegofienes Del unterhielten. Dann ließ Maquilla fich die Augen 
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verbinden, umd fuchte einen der Sclaven, die ihm zu entrinnen fuchten, zu erhafchen ; 
es währte nicht lange, fo hatte er einen ergriffen, der dann augenbliclich umgebracht 
ward; der todte Körper wird ſogleich zerfchnitten und die Portionen noch warm unter 
die Gäſte vertheilt, indeß die dem traurigen Schidfale für diesmal Entgangenen dur 
ein lautes Freudengejchrei ihre Errettung feiern. Neuere Reiſende widerfprechen dieſen 
Gerüchten, zu welchen ohne Zweifel die Kriegsgefänge der Indianer Veranlaffung ge: 
geben haben: „Laßt ung das Blut unferer Feinde trinfen ‚- ift zwar ſtets der Refrain 
jener Geſänge, indeß ift dieſes weniger buchftäblich zu nehmen, und die Schädel, mit 
welchen die Häuptlinge ihre Wohnungen ausfhmüden, find wahrfdeinliher Tro— 
phäen ihrer Tapferfeit, die fie zum Andenfen aufheben, wie gefittete Völfer die Fah— 
nen, welche fie vom Feinde erbeuten, in den öffentlichen Gebäuden ihrer Hauptftädte 
aufbewahren, als die Ueberbleibfel oder Zeichen einer Pannibalifhen Freßgier. 

Die Befchäftigungen der Männer befteben hauptfächlich in der Kifcherei und in Der 
Jagd ; leßtere fowohl zu Lande als zu Waſſer, um fih Nahrung oder Kleider zu ver: 
fhaffen. Die gefteinen Leute und Eclaven müſſen für das tägliche Bedürfniß forgen, 
Heringe, Stock- und andere Fiſche fangen; die Oberhäupter und Krieger aber haben 
das edlere Gefchäft, den Wallfifh zu erlegen und Geeottern zu jagen. Es fäßt fi 
kaum befchreiben,, mit welcher Geſchicklichkeit fie einen Wallfiſch tödten, und wie leicht 
fie das ungeheure Thier nach ihren Wohnplägen führen ; wenn eine Wallfifchjagd beſchloſſen 
wird, woran auch das ungeftümfte Wetter nicht verhindert, fo bereitet der Befehlshaber ſich 
mit befonderer Keierlichfeit zu diefer Befchäftigung vor; er legt eine Kleidung von See 
otterfellen an, falbt fi über und über mit Del, ſchmiert ſich den Leib mit rothem Oder, 
und wählt zu feinen Gefährten die fühnften, ftärfften und rüftigften feiner Leute. Die 
Ganves, deren man fich zu diefem ange bedient, find größer als die gewöhnlichen, 
aber Feiner ald die Kriegscanded, und führen von achtzehn bis zwanzig Mann. Die 
Harpune, womit die Wafafh den Wallfiih fteben, ift eine gut ausgedachte Maffe, 
Der Schaft hat achtzehn bis at und zwanzig Fuß Länge, und an deſſen einem Ende 
ift ein großer eingeferbter Knochen feitgebunten, an welchem die Harpune mittelft 
lederner Riemen befefligt wird; diefe ſelbſt ift von eirunder Geftalt, und an den Sei— 
tenrändern, fo wie an der Epike, äußerft zugefhärft; fie wird aus einer Miesmuſchel 
gemacht, die man in ein drei Zoll langes Stück Knochen einpaßt, an welden 
eine mehre Klaftern lange, Schnur von Thierfehnen befeftigt ift; tie Harpıme löſt 
ih, fobald man das Thier geftochen hat, vom Schaft, und diefer ſchwimmt vermit- 
telſt daran befeftigter aufgedlafener Robbenfelle oder Fiihblafen, auf der Oberfläche 
des Waſſers, und verhindert das Unterſinken des getroffenen Thiers. Der Befehls 
haber ift zugleich der erfte Harpunier, und wirft dem Wallfifh die erfte Harpune in 
den Leib; ihn begleiten mehre Canoes von gleicher Größe, die auh mit Harpunierern 
befegt find, um nad den Umftänden gebraucht zu werden. Sobald des große Thier 
fih zum erftenmal verwundet fühlt, taucht ed unter und reift den Schaft nebft allen 
Rfafen mit fibh in Die See. Die Eanves folgen feiner Spur, und mo ed wieder her- 
auffommt , ftechen fie es von neuem. Hiermit fährt man fo lange fort, bis der Wall 
ich wegen der vielen ſchwimmenden Blafen nicht mehr unterfinfen kanun, fondern, durch 
Blutverluſt enifräftet, abfterben muß; dann ſchleppt man ihn mit großem Lärm 
und Freudengefhrei ans Sand, wo er fogleih in Etüden zerfchnitten, ein Theil noch 
an demfelben Tage verihmaufet, das übrige aber unter die Jagdgefährten ausgetheilt 
wird. Der Seeotterfang ift nicht nur mühfamer, fondern auch gefährlicher, und werden zur 
semfelben ſtets zwei Meine Canoes in Bereitſchaft gefeßt, in deren jedem fich zwei er: 
ahrne Zäger befinden. Die Waffen, welche fie bei diefer Gelegenheit mit ſich führen, 
ind Bogen, Pfeile und eine Peine Harpune, welde legtere von der, welche zum 
Watlfifhfang gebraucht wird, in etwas verfahieden iſt; der Schaft hat zwar beinahe 
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völlige Mehnlichfeit mit diefem , und aud eine Fnöcherne Spitze; allein die Harpun⸗ 
ſelbſt iſtt länger ,! und fo mit Ginfchnitten und Wiederhafen gefiedert, daß fie, wem 
einmal ins Fleifh gedrungen, kaum wieder herausgezogen werden kann; fie wird an 
den Echaft mitteljt einer Schnur von mehren Klaftern befeftigt, welche ftarf genug ik, 
um die Seeotter bis an das Canoe zu ziehen. Die Bogen find wie die gemöhnlicen 
indianifhen Bogen, die Pfeile Fleiner und mit einer fnöchernen Spitze, mit einfachen 
Wiederhafen verfehen. So ausgerüftet rudern die Jäger zwiſchen die Felfen der Hüfte, 
um ihre Beute aufjufuchen. Bisweilen überrafhen fie die Seeotter, wenn fie, auf 
dem Rüden liegend, auf der Oberfläche des Waſſers ſchläft; können fie ihr alsdann 
nahe fommen, ohne fie zu weden, weldhes unglaublihe Behutfanifeit erfordert, je it 
es leicht, fie mit der Harpune zu ftechen und an das Cande zu ziehen; hier aber ent 
fteht alsdann zuweilen ein hißiger Kampf zwifchen dem Thier und feinen Berfolgern, 
die oft von deilen Kluuen und Zähnen verwundet werden. Gewöhnlicher ift die Art, das 
Thier mehre Stunden zu heken; da die Seeotter nur eine furze Zeit unter dem Waſſer 
zubringen kann, fo befteht die “ganze Gefchiclichfeit der Jäger dari, ihr Canse ın 
derfelben Richtung, in welcher fie unter dem Waſſer fortgefhwommen ift, hinzurudern; 
weil aber das Thier viel fchneller ſchwimmt, als fie rudern fünnen, fo trennen ſich 
die Canoes, um defto eher zum Treffen. mis ihren Pfeilen zu fommen, im Gall das 
Thier nad) der Oberfläche auffteigen follte. Außerordentlich ift bei folchen Jagden die 
Liebe der Seeottern zu ihren Zungen. Männchen und Weibchen vertheidigen ihre 
Brut mit wüthender Vermwegenheit, reißen ihnen die Pfeile und Harpunen mit den 
Zähnen aus, und fallen felbft die Canoes an; deſſen ungeachtet werden fie umd ihre 
Zungen in folchen Fällen allemal die Beute des Jägers. Leber den Ertrag des Ser 
otterfanges der Wafafh finden fih nirgends beftimmte Angaben. Roauefeutl ſericht 
jwar von dem Handel mit Seeotterfellen, aber im Allgemeinen, und mit Bezug auf 
die geſammte Nordweſtküſte, fo weit die Seeotter angetroffen wird. Nach ihm find 
die Jahre 1804 bis 1807 der blübendfte Zeityunft für den Peljhandel an der amen- 
kaniſchen Weltfüfte gewefen. Während diefer Zeit führten die Amerifaner 59.346 Ser 
otterfelle ein, wovon auf das Jahr 1805 allein 17.445 fommen. In den Jahren 1808 
bis 1812, wo der Geehandel der Amerifaner mannigfach geftört wurde, war der Er⸗ 
trag zufammen nur 47.962 Felle, von welden mehre Taufende aus Californien ge 
fommen ſeyn follen. Die beiden Kriegsjahre 1813 und 1814 gaben zufammen nur 
6.200 Felle; das Zahr 1815: 4.300, 1816: 3.650, 1817: 4.177. In den Jahren 
1818 bis 1827 belief fi der Werth der Ausfuhr an Pelzwerk verfbiedener Art von 
Mord » Amerifa nah Kanton in China, nad) Pitkin’s Statistics: 


Jahr. Dollars. Jahr. Dollars. 
1818 . . 320.009 183 . . 319.231 
1819 . .„ 362.296 1824 . . 269.449 
1820 . . 245.405 1825 . . 270.665 
1821 . . 340.991 1826 . . 258.235 
1822 490.081 1827 256.809 


Der Robben; oder "Sechundsfang der Wakaſh ift ebenfalls bedeutend, und haben 
fie bei diefem ihre alten Gewohnheiten beibehalten und den Robbenſchlag der Ameri- 
kaner nicht adoptirt. Da die Robbe längere Zeit unter dem Wafler zu bleiben vermag, 
nehmen die Indianer ihre Zuflucht zur Lift, um diefe Thiere im die Nähe ihrer Ca— 
noes zu loden, bedienen fid zu dem Ende der Larven von Hol;, welche der Natur 
fo treulich nachgeahmt find, daß das Thier fie für feines Gleichen hält und ein Opfer 
feiner Täufhung wird. Cinige der Eingebornen machen ſich die Larve vor das Geſſicht 
und verbergen, indem fie fih zwifchen die Felfen hinftreden, den übrigen Körper mit 
Zweigen. Die Neugierde reizt die Robbe näher zu kommen, und von Pfeilen durch 
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bohrt fällt fie, eine Beute des liftigen Jägers. Aehnliche Künfte braucht man, um Wall: - 
roffe und andere Seethiere zu fang.n, und auch bei der Jagd der Landthiere bedienen 
ih die Wakaſh ähnlicher Täufchungen. 

Die Zurüftungen zur Jagd und Fifcherei machen einen beträchtlihen Theil der 
häusfichen Befhäftigungen aus. Die Verfertigung der Harpunen, Schnüre, Angel: 
hafen, Bogen, Pfeile und anderer Geräthſchaften, die theild im Frieden, theild auch 
im Kriege gebraudt werden, fordert einen beträchtlichen Zeitaufwand; bei diefen häus- 
fihen Arbeiten müffen die Knaben mit Hand anlegen, um die Geräthe machen zu 
fernen , mit denen fie fi dereinft Unterhalt und Ruhm erwerben follen, und bewun— 
dernsmürdig ift die Kunſtgeſchicklichkeit der Wakaſh bei den befhränften Mitteln, die 
ihnen zu Gebote ftehen. Der Bau ter Canodes ift die mühfamfte Arbeit; die Ausfüh— 
rung derfelben ift zierfih und fehr vollendet, obgleich fie fih dabei nur fleinerner 
Werfzeuge bedienen, die ebenfalls eignes Fabrifat der Indianer find; neuerer Zeit, 
wo der Handel mit Europäern ihnen Gifen brachte, verfertigen fie zwar auch Haut: 
geräthe aus diefem Metall, benusen aber, die Säge ausgenommen, die ihre Arbeit 
fo augenſcheinlich Fürst, lieber ihre eignen, als europäifche Werkzeuge. Sie haben 
größere und kleinere Candes; die großen oder Piroguen werden gemeiniglid auf der 
Stelle gezimmert, wo der Baum ftand, aus welchem man fie verfertigt. Cinige haben 
eine Fänge von 53 und eine Breite von 8 Fuß, umd eine geftredte, angenehm in's 
Auge fallende Geftalt; in der Mitte find fie am breiteften und laufen nad den Enden 
fpißig zu ; der Schnabel ift gemöhnlicd höher als das Hintertheil, der Boden ift abge» 
rundet und die Geiten ausgefchweift, fo daß fie feft und fiher fhwimmen. Sie haben 
feine Ruderbänfe, aber ed werden mehre Hölzer von drei Zoll Durchmeſſer in der 
Quere befeftigt, um die Seiten ausgeftemmt zu balten, und zu verhindern, daß fie 
fi) nicht werfen. Die Ruderer ſitzen gewöhnlich auf den Ferfen, jeder hat feinen be: 
ffimmten Plaß, und nur zumeilen bedienen fie fih zur Erholung eines Fleinen Sche— 
meld. Ginige der Candes find glatt polirt und angemalt, andere am Schnabel und 
Hintertheil mit Otter- und Nobbenzähnen ausgelegt” an den Seiten bemerft man oft 
die Figur eines Drachen mit einem langen Ediweif, faft von derfelben Geſtalt, wie 
man fie auf chinefiihem Porzellan bei uns antrifft. Seit ihrer Bekanntſchaft mit Euro: 
päern führen die Wakaſh auch Segel, die aus Matten gefertigt werden, früher aber 
bedienten fie fih nur der Schaufelruder oder Pagaien; diefe find nett geformt, mit 
Fifhhaut glatt gefchliffen und etwa 5’, Fuß lang. Die Schaufel ift ungefähr zwei Fuß 
lang, Tanzettförmig oder wie ein Blatt zugefpist, und die Spitze felbft auf einige Zoll 
verlängert und einen Zoll treit; am Ende des Stiels fist ein furzes Querholz, wie 
auf einer Krücke. Beide Gefchlechter find mit dem Gebrauch der Pagaien fehr ver: 
traut , und geben dadurd ihren Eanoes eine unglaublich fchnelle Bewegung. 

Die Kunſt zu fifhen gehört zu ihren ausgezeichnetften Fertigkeiten ; die Angelhafen, 
deren fie ſich bedienen, beftehen aus Fifchfnochen oder Mufchelfhalen, und ziehen fie 
diefe den unfrigen vor, haften jedoch unfere Fifhleinen für ungleich beifer als ihre 
eigenen, die aus Wallfifchfehnen oder Seetang gedreht werden. Heringe und Sarbdi- 
nen (Breitlinge) fangen fie mit einer achtzehn Fuß Tangen Stange, die eine ſechs Fuß 
lange und zwölf bis vierzehn Zoll breite Schaufel hat, an welcher zu beiden Seiten 
eine Menge fcharfer, etwa drei Zoll langer Knochenſpitzen befeftigt find; dieſes Inſtru— 
ment werfen fie zur Zeit des Zugs jener Fifche in's Waſſer und — bei jedem 
Wurf wenigſtens drei bis vier Fiſche herauf. 

Während die Männer jagen, fiſchen oder Krieg führen, ſind die Weiber mit der 
Führung des Hausweſens beſchäftigt; bereiten die täglihen Speifen, legen Vorrath 
für den Winter ein; bereiten Kaviar, der eine vorzügliche Nahrung ausmacht; reinigen 
und putzen die Geeotter : und andere zur Kleidung beftimmten Felle, die in Rahmen 
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gefpannt werden; verfertigen Matten und Kleider; fammeln wilde Grüdte, Beeren 
und efbare Kräuter in den Wältern, oder Muſcheln von den Felſen und längs dem 
Strande,, wo fie häufig find, und wenn die Männer von ihren Heinen Reifen zurüd: 
fehren, laten die Weiber die Ganoes aus, ziehen fie auf den Strand umd beteden 
fie gegen das Ungeſtüm des Wetters mit Fichtenzweigen; bei allen tiefen Arbeiten 
müffen ihnen die Sclavinnen) hülfreihe Hand leiſſen; des Nachts hingegen müj- 
fen fie allein Wache halten, um bei einem plöglichen feindlichen lleberfall die Männer 
zu weden. Außerdem erfüllen fie ihre -ehlihen und mütterlihen Pflihten und find 
überhaupt fortwährend in Thätigfeit, während die Männer, wenn fie feine Beſchäfti⸗ 
gung im Walde oder auf dem Meere haben, fich einer forgenlojen Ruhe bingeben, 
und ihre Zeit im Müfiggange vollbringen. 

Die Wakaſh find in fortwährendem Krieg mit entferntern Stämmen und häufig au 
unter einander begriffen, und die geringfie Kleinigkeit gibt oft Veranlaſſung zu einer 
blutigen Fehde. Zum Angriff gehören Lift und Ueberfall, zur Bertheitigung Wachſam 
keit und Vorſicht: offener Krieg ift nie die Sache eines Indianers! Shre Dörfer und 
Wohnpläge werden daher gemeiniglih an ſolchen Stellen angelegt, wo man fie nicht 
ohne Gefahr angreifen fann, und dabei müffen die Weiber, im Frieden mie im Siriege, 
beftändig Wache halten und des Nachts um das Feuer aufſitzen, wo fie einander 
durch Erzählungen von den Gefechten ihrer Landsleute und ten tapfern Thaten isrer 
Männer oder Söhne wach erhalten. Außerhalb der Häufer fteht ein einzelner Mann 
als Schildwacht auf einem Poften, mo er das geringfte Geräufh im Wafler oder im 
Walde hören kann. Diefe unaufhörlihe Wachfamfeit ift ein wefentlibes Stüd ihrer 
bürgerlichen Berfaffung ; die Gelegenheit fih einen Bortheil zu ſichern, ift bei den Baur 
kaſh oft das Signal zum Kriege, daher fie faft nie zum Frieden gelangen, fondern in 
unaufhörliher Erwartung eines feindlichen Angriffes feyn müſſen, bei welchen es fiets 
die Sclaverei oder den Tod der Gefangenen gilt. Ein fchönes Weib veranlaft zumei- 
fen in den Wüjteneien der Nordweflfüfte einen Krieg, wie ehemals in den trojanifchen 
Gefilden; mit einem Weibe befärfftigt man zuweilen einen Sieger oder erfauft "einen 
Friedensſchluß, und daher ift ohne Zweifel aud das Vorrecht der Häuptlinge (Tahis) 
und der Tahis » Nalalati (Brüder der Tahis, d. b. ter Vornehmen), mehre Weiver 
zu haben, entftanden, da im Frieden fo wohl wie im Kriege mit meiblichen Reizen 
ſich manche politifhe Zwede erreichen laffen. Die Frauen müffen durch Geſchenke von 
Peljwerf, Piroguen, Waffen, europäifhen Kleivungsfiüden u. f. w. von den Eltern 
gefauft werden, daher auch Töchter eine Quelle von Reichthümern für die Väter find, 
mögen diefe auch noch fo wenig perfönlihe Vorzüge haben, um fo mehr, da auf der 
ganzen Nordmweflfüfte, die Zahl der Frauen geringer als die der Männer if. Die ar 
men Leute (Mifthimis) und Sclaven, welche nur über einen geringen Theil von den 
Früchten ihrer Arbeit verfügen dürfen, können felten eine folhe Ausgabe beitreiten, 
und am beften find diejenigen unter ihnen daran, denen der Tapi eine Frau als Beloh⸗ 
nung für ihre Dienfte gibt. Die Hochzeit» Gebräuche beftehen lediglih in einem 
Schmauſe, der den Verwandten gegeben wird, und find mit feinen weiteren Geremo- 
nien verbunden. Die Frauen, obwohl fie erfauft werten, werden von den Männern 
mit größerer Milde behandelt, als es font bei indianischen Völferfbaften gebräuchlich 
ift, und üben oft über das ftärfere Gefhlecht eine überwiegende Oberherrſchaft aus, 
ja bei einigen Stämmen des Nordens follen felbft die Männer von ihnen auf das 
graufamfte mißhandelt werten. Die Wafafh pflegen indeß Feine Bolfsverfammlungen 
von Wichtigfeit zu haften, ohne dabei die ältern Frauen zu Rathe zu ziehen, und fait 
immer find diefe die Anführerinnen der Sriegäfahrzeuge. Die Zerftörung der erflen 
ruſſiſchen Niederfaffung in Sitfa wurde lediglich durch die Klagen der Frauen be- 
nahbarter Stämme herbeigeführt, welche fih durch das Betragen der Geliebten des 
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Gouverneurs gegen fie beleidigt glaubten, und den Männern erflärten, daß, wenn 
fie nicht Muth genug hätten, fi mit den Ruſſen zu fchlagen, fle diefelden in ihrer 
Feftung felbft angreifen würden. Die Mädchen werden in demfelben Alter mannbar, 
wie in Europa. Ihre Entbindungen gehen mit außerordentlicher Leichtigkeit vor fich, 
denn gleich nad derfelben werfen fich die jungen Frauen ins Meer, und ſchwimmen 
eine Zeit lang herum, ohne Zeichen des Schmerzes von ſich zu geben. Wird ein Tahi 
oder Häuptling Vater eines Sohnes, fo verbirgt er fih eine Zeit lang in feinem Haufe 
und wagt ed nicht, weder die Sonne noch den Mond anzubliden, aus Furcht, den 
Grimm der böfen Gottheit auf fi zu ziehen, die ihn, fo wie den Meugebornen, fonft 
fterben laffen würde. Nach Nerlauf eines Monats, wo die Macht des böfen Geiftes 
gebrohen ift, richtet der Water den gefammten Tahis ein Gaftmahl aus, macht den: 
felben Geſchenke, und gibt dem neugebornen Sohne einen Namen, und fo wie ber» 
felde heranwächft und die verfhiedenen Altersftufen des Lebens betritt, wird ihm ſtets 
ein neuer beigelegt, der immer bezeichnend if. Diefelbe Namensveränderung findet 
auch bei den Mädchen zu der Zeit ftatt, wo diefe ind mannbare Alter übergeben, und 
ift es die Tochter eines Tahis, fo gefihieht dieſes ſtets mit großen Feierlichkeiten ; 
unter andern führt fie der Vater zu einem Mattenflechtſtuhl, und macht fie darauf 
aufmerfjam, dag fie von num an nur mit den Pflichten ihres Geſchlechts ſich zu be 
fchäftigen habe ; von diefer Zeit an geht die Jungfrau nicht mehr aus der Wohnung des 
Baters, und entfagt dem Gefang, dem Tanz und allen Ergößlichfeiten des Kindes— 
alter, um fid einzig und allein den verſchiedenen Arbeiten zu widmen, welde den 
Frauen zufommen, und um fi zu einer guten Hausfrau zu bilden. 

Die Gebräuche der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme find in vielen 
Stüdfen von denen anderer Indianer verſchieden; fo darf fi ein Tahi der Wafafh 
feinen $rauen nur nah dem Bollmonde nähern, und felbft dann muß er ſich der ehe: 
lihen Freuden berauben,, wenn öffentlihe Unglüdsfälle, wie.das Ausbleiben der Zug» 
fiſche, die Verhinderung des Fiſchfanges umd der Geeotterjagd durch außerordentliche 
Etürme u. f. w. von ihm ein zurüdgezogenes Leben und Falten erfordern. Die Re: 
gierungsform der Wakaſh ift in vielen Beziehungen patriarchaliſch; jeder Stamm beſitzt 
erbliche Dberhäupter , die einer größeren Verehrung genießen, als bei andern indiani- 
fhen Anführern der Fall ift, und die in ihrer Perfon die Verrichtungen und Pflichten 
des Fürſten, Priefters und Familienvaters in fi vereinigen, bei gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen die Ordner und Leiter machen, und in großen Dörfern, oder bei 
großen Etämmen , Unterhäuptlinge haben, welchen ein Theil ivrer Macht zur beſſern 
Ausführung übertragen ift. Weberdied glauben die Wakaſh, daß alle Glieder ihres 
Volkes, vom festen Miftchimi bis zum Tahi, durch die Bande des Blutes mit ein« 
ander verbunden ſeyn, und ihre religiöfen Begriffe und Traditionen tragen nicht me: 
nig dazu bei, diefen Glauben zu vermehren und ihre Einigkeit unter ſich zu ftärfen. 
Mie alle indianifhe Völker verehren fie ein höchftes gütiges Wefen, weldhem fie den 
Namen Kuaugl, d. h. Beſchützer, beilegen, ald den Schöpfer des Weltalls, glau- 
ben aber auch am eine böfe Gottheit, als lrheberin alles Uebels, des Krieges, des 
Todes u. f. w. und an Dämonen, die ihnen allen möglihen Schaden zufügen fönnen, 
und die fie deshalb fürdten. Der Mattoch, ein häfliches, grimmiges Ungeheuer, 
welches mit ſchwarzen Haaren bededt ift und einen Menſchenkopf mit einem über» 
mäßig großen Nahen hat, defien Zähne länger und ftärfer als die des Bären, und 
deffen Hände und Füße mit langen Bärenflauen befegt find, fpielt in ihren Traditio- 
nen eine große Rolle. Der Donner feiner Stimme wirft alle nieder, welche fie hören, 
und Jeder wird zjerriffen, welcher das Unglück hat, in feine Klauen zu gerathen. Dem 
gütigen Weſen bringen die Wakaſh fortwährend ihre Verehrung, und um feine Eunft 
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zu erhalten, unterwerfen fih die Tahi jeden Monat, vom Neumond bis zum Kol 

mond, langer Faften, fingen mit ihren Familien feierliche, choralähnliche Gefänge, und 

opfern ihm Wallfiſchthran und Federn, indem fie den erftern verbrennen, Die letztern 
die Luft fireuen. 

Die Blutverwandtihaft ihres Volkes leiten die Wakaſh aus der Echöpfungs 
gefchichte des Menſchengeſchlechts, von welcher verfchiedene Tratitionen in Umlaufe find: 
Kuautzl hatte, ald er die Menfchen ins Leben gerufen, zuerſt eine Frau gefcuffen, 
mweldyer er das blühende Luftwäldhen Durfuazf zum Wohnplage anwies, wohin er 
fhon vorher Hunde ohne Schwanz, Hirfhe ohne Geweih und Vögel ohne Alügel zu 
ihrer Unterhaltung gefest hatte. Mitten unter diefer Gefellihaft befand fie fich allein 
und that nichts, als daß fie Tag und Nacht weinte; dur ihre Thränen wurde endlich 
Kuauspf gerührt, und fie bemerkte eines Tages auf dem Meere eine Pirogue aus 
dem glänzendften Kupfer und voller Sünglinge, welche Pagaien von demjelben Metall 
in den Händen hatten. Während die Einjiedlerin über diefe ſeltſame Erſcheinung ganz 
in Erftaunen war, flieg einer der Fremdlinge and Land und fündigte ihr an, daß er 
Kuautzl ſelbſt wäre, welcher fi) herabgelaffen habe, fie in ihrer Ginfamfeit zu beju- 
chen und ihr die Gefellichaft zu verfchaffen, nach welcher fie jeufje. Bei diefen Worten 
verdoppelten fich ihre Thränen und aus ihrer Nafe floß eine Feuchtigkeit, von welder 
einige Tropfen auf den Sand fielen. Als Kuautzl ihr hierauf befohlen hatte, nah 
diefer Seite zu fehen, bemerfte fie zu ihrem großen Grjiaunen ein Feines Kind auf dem 
Sande, deffen Körper ſich zu bilden anfing. Der Geift empfahl ıhr, es in eine feiner 
Größe angemeffene Mufchelfhale zu thun, und nicht zu verfäumen, ed nach dem 
Maße feines fernern Wahsthumes in immer größere zu legen. Hierauf begab ſich 
Kuausf wieder in feine Pirogue, doch nicht ohne vorher aud feine Wohlthaten über 
die TIhiere des Luftwaldes verbreitet zu haben, denn, alsbald wuchſen den Hunden 
Schwänze, den Hirfhen Gemweihe und den Vögeln Flügel; der Neugeichaffene nahm 
an Größe zu, wurde allmählig aus der Mufchel, welche feine erſte Wiege war, in 
immer größere gelegt, erreichte bald das Sünglings: und Mannesalter, und der erjie 
Gebrauch, den er von feinen Kräften machte, war der, fih mit feiner Wiutter zu 
verbinden. Bon feinem älteſten Sohne ftammen die Tahis, und von feinen antern 
Kindern die Mifthbimis oder gemeinen Leute und der übrige Theil tes Volker. 
Die Seele des Menfhen ift, nad dem Glauben der Wakaſh, ein einfaches unför: 
perliches Weſen, welhes nah dem Tode nur den Wohnplas verändert, doch mit dem 
Unterſchiede, daß die Seelen der Tahis und Tahis - Nalalati zu Kuautzl fommen, 
um fi dort mit den Seelen ihrer Ahnen zu vereinigen, die Seelen der Miftchimis aber 
einen andern Aufenthaltsort erhaffen, welcher unter der Aufiiht eines untergeortne: 
ten Geiles, des Jsmitz, fteht. Die Geifter der Ahnen der Tahis verfügen über 
Donner und Regen, und geben dadurd entweder ihre Gnade oder ihr Mißfallen zu 
erfennen: wenn daher einem Tahi ein Unglück widerfährt, und es tritt zufällig Regen: 
wetter ein, fo hält er diefed für die Thränen, welche feine Ahnherrn aus Kummer 
darüber vergießen. Tahis, welche auf Erden die Verehrung Kuautzl's vernacläfigen, 
oder fi der Wöllerei und Unzucht ergeben, fommen nad) dem Tode zu Semi, umd 
theilen im fünftigen Leben das Loos ter Miſtchimis. 

Der Tod eines Tahi wird vier Monate beweint, und die Frauen deſſelben ſchneiden 
ſich, zum Zeichen des Schmerzes, das Haar auf der einen Seite des Kopfes ab; jein 
Leichnam wird auf den Gipfel eines Berges getragen, wo man ihn in Geeotterfelle 
einwicelt und in einen Sarg legt, den man an einem Baum aufhängt, nad) einiger 
Zeit aber unter eine Art von Schirmdach bringt, welches Cheham (Tiheha) genannt 
wird. Am Gingange diefes bededten Ortes fliehen vier Reihen hölzerne Bildfäulen, 
welche männliche Perfonen (die bereits hier beftatteten Tahis) vorftellen, angemalt 
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find, und zum Theil felbft natürliche Haare haben; diefen Bildſäulen gegenüber, am 
andern Ente des Schelters, fiebt man acht große, höfzerne Wallfiſche, auf deren 
Rücken die Köpfe der früher hier beftatteten Todten ebenmäßig geordnet find. Nach— 
dem ber Feichnam einige Zeit unter dem Chehaw geftanten hat, begräbt men ihn 
in einer Tiefe von adıt Fuß, öffnet aber nach einigen Wochen das Grab wieder, um 
dem Todten den Kopf abzunehmen, und ihn zu den übrigen auf den Wallfifchrücen 
zu ftellen, umd richtet zulest die Bildfäule des Verftorbenen als Denfmal auf. Nur 
die Tahis, ihre Frauen und diejenigen ihrer Kinder, welche über zwölf Jahre alt find, 
dürfen unter dem Chehaw begraben werden; die jüngern Kinder der Tahis werden in 
Meinen, länglichen Käfthen an den Zweigen der Bäume aufgehangen ; verftorbene 
Miſtchimis in ähnlichen Kiften im nächſten Gehölz auf Pfählen aufgeftellt, die Leich— 
name der Sclaven aber ohne alle Geremonie in den Waldungen der Berwefung über: 
faffen. Der Chebam ift ein heiliger Ort und darf nur von Tahis betreten werden; 
jeder andere, der ihn befucht, wird mit dem Tode beſtraft. Mafuina, das Ober: 
haupt der am Nutfafunde wohnenden Wafafh,, begab fih häufig des Nachts da- 
hin, in der Abſicht, die Bildfäulen feiner Vorfahren zu begrüßen und zur Sonne zu 
beten, welde nach dem Glauben des Molfes fein Verwandter ift. 

Die Sprahe der Wakaſh zerfällt in verſchiedene Dialefte; die der Wafafh des 
Nutfafundes ift voller Mitlaute und Hauchlaute. Die Endungen auf tl, tz und gl 
fommen häufig vor, und geben der Sprache eine Aehnlichfeit mit der mericanifchen 
oder Aztefeniprahe, ein Umſtand, der, in Verbindung mit den religiöfen Anfichten 
diefer Indianer, auf die Bermuthung leiten fann, daß die Wafafh der leberreft eines 
Urftammes feyen, von welchem die Merifaner gleichfalls entſproſſen. Die Wörter der 
Wafafhiprache find zum Theil viel-, felten aber mehr ald dreifplbig. Roquefeuil glaubt, 
daß die Mundart, welche am Nutfafunde gefprechen wird, auf der ganzen Quadra- 
Bancouversinfel gebräuchlich ift. Die Sprachen oder Dialefte der weiter nordmwärts 
um? auf dem feiten Lande wohnenden verwantten Stämme , find höchſt raub, weichen 
vom Dialefte ded Nutfafundes ab, umd fcheinen eher Dialefte der Chevewyanivrabe 
zu ſeyn. Roquefeuil fagt über diefen Gegenitand: „Zur Zeit unfers erften Aufenthaltes 
in Nutfa fanden wir die Sprache fehr hart; aber fie fchien und beinahe . italienisch, 
als wir von den nördlihen Theilen der Küfte wieder in die Amisbucht zurückkehrten. 
Se weiter man im Norden hinauffommt, um fo rauher und den Ohren unangenehmer 
wird fie. Die harten Eonfonanten ft, tz und gl vermehren ſich, und werden auf jeder 
Seite ded Mundes mit einer Art von Zifhen ausgeſprochen, dem ähnlih, das Lie 
Katzen mahen, wenn fie gereist werden, und welches fih auch in der Sprache der 
Aleuten findet. Alle Stämme jener Küfte haben beim Zählen das Decimalfyftem. In 
Nutka zählt man nicht weiter ald bis zehn (Cayo). Um eine größere Zahl, melde 
aud Zehnern und Ginheiten befteht, ausjudrüden, wiederholt man dad Wort ayo fo 
oft, als die Zahl Zehner hat und bezeichnet die Ginheiten mit den Fingern. Will man 
3. B. 24 fügen, fo fpriht man: „ayo, ayo!. und hebt zugleich vier Finger empor. 

Saft jeder Stamm der Wakaſh hat feinen bejondern Dialeft, deffen Verfchiedenheit 
die Zahlwörter am deutlichften bezeichnen, welche die Wakaſh' vom Prinz Wilhelms 
Sund, Norfolf Sund und King Georges Sund gebrauchen, und die uns einer der 
Gefährten des Kapitän Diron. in deffen Reife um die Welt, aufbemahrte. 

(Ausſprache deutſch nah Forfter); 


Prinz Wilhelms Sund Rorfolf Sund, King George’s 
und Eooföfluf, Sund. 
Eins. . . Aſtlenatſch. . . Tlaaſch.... Sorwock 
Zwei. . . . Maltſchnatſch.. Taf . .» . . Althlack 


Drei.» .» 2» PBinglulin . » » Nubih . » » . Katja 
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Prinz Wilbelmd Zund Norfolt Sunb, Ring Beorge's 
und Eovföfluf. Sun, 


Bier. . . . Ctahtihman „ . Tafuhn. . . . Muh 
Fünf. . . . Taltihman. . . Katfbin . . . Gautidha 
Sechs . . . Inglulin . . . Bsletufhuih .. Noktpuh 
Eieben . » » — — . . . . Tafatufhufhb . . Athlapuh 
Abt . 2» 2.2. — —-. 0.0.0. Nufbatufhufy . Athlaquell 
Meun Kubihufh . . . Sarwacquell 


. Kuhlin . . .» ., Tofhinfart. . . Deihhuh. 

Die Mufif der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme an der Nordweſt ⸗ 
füfte befteht in einem chorartigen, taftmäßigen Gefange, bei welchem fie auf ein Brett, 
einen Kaften, oder mit- den Pagaien auf den Rand der Piroguen fchlagen. Die Tahis 
fingen nur ernfthafte und religiöfe Lieder; die Miftchimis aber erfreuen ſich mit lufti⸗ 
gen Gefängen und unanftändigen Tänzen. Bevor die Wafafh einen Handel fließen 
oder beginnen, wird ſtets ein Wofalfonzert aufgeführt; die Hauptperfonen Fleiden fi 
dazu in ihren größten Pus, und der Anführer, welcher ſtets ein ſolches Konzert diri⸗ 
girt, Tegt einen aus gegerbter Elennshaut gemachten Rod an, um deifen untern Theil 
eine oder zwei Reihen „getrodneter Beeren oder Vogelfchnäbel befeftigt find , welche, 
fobald fid) der Mann bewegt, ein Raſſeln verurfachen. In der Hand hält er eine 
ausgehöhlte, mit Kiefelfteinen gefüllte Klapper, oder ein Inftrument, welches aus drei 
Fleinen, in verfchiedenen Entfernungen von einander rundgebogenen Steden verfertigt 
ift, um weldhe eine große Menge Vogelſchnäbel und getrodneter Beeren gebunden 
werden, und welches, wenn es mit Fröhlichfeit gefchüttelt wird, nach der Meinung 
der Wafafh nicht wenig zur Vervollfommnung des Konzerts beiträgt. Ihre Gefänge 
beftchen größtentheils aus verfchiedenen Strophen, von denen jede fi mit einem Chor 
endigt. Der Anführer fängt jede Strophe allein an, hierauf fallen fomohl die Weiber 
als die Männer ein, fingen im Einklang und fchlagen mit ihren Händen oder Rudern 
regelmäßig den Taft; während deffen bewegt der Anführer feine Klapper, macht aller: 
fei poſſirliche Geberden, und unterbricht zuweilen den Gejang, indem er einen heftigen 
Schrei ausftößt. Die Wafafh find reich an verfhiedenen Melodien, aber die Art fie 
abzufingen ift überall diefelbe, Folgendes Lied fangen die Bewohner des Norfolf Sundes 
gemeiniglid ehe fie ihren Handel anfingen (f. Diron). 


Die Weiber und — —— 
Männer im Uniſono. — —— — 


Häh al⸗la kuſch, al⸗la kuſch, alla 
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Glücksfpiele find den Wakaſh nicht fremd, und unter andern ift eins bei ihnen im 
Gebrauch , welches eben fo leidenfhaftlih betrieben wird, als irgend ein Spiel in 
unfern modernen Klubs ; die Spielmerfjeuge find 52 Meine runde Stüden Holz, von 
der Größe eines Fingers, welche dur rothe Farbe verfchieden bezeichnet find ; mit 
diefen Stüden Hol; fpielen zwei Perfonen, und die Kunft des Spiels fheint haupt: 
ſachlich darin zu beftehen, fie in verfdiedene Stellungen zu bringen. Shren Berluft 
ertragen fie mit vieler Gleichmuth und großer Geduld. 

Shre Zeitrechnung beginnen die Wafafh mit der Anfunft des Kuautzll in dem 
Luſtwäldchen Yufuaft, eine Zeit, die fie deſſen ungeachtet nicht näher beftimmen 
können, als daß fie eine Handvoll Holzſtückchen nehmen, eins davon ihren Water, 
ein anderes den Großvater, ein dritted den Urgroßvater u. f. w. bentennen, und wenn 
fie nicht mehr weiter bezeichnen fönnen, zum Zeichen, daß es in's Unendliche gehe, 
die Hölzchen unter einander werfen. Die Zeit felbft wird nah Monden berechnet ; ihr 
Jahr fängt mit unjerm Juli an, und wird in vierzehn Monate von zwanzig Tagen 
getheift, zu deren jedem noch Ergänzungstage gefügt werden, welche aber der Zahl nad 
fehr unbeftimmt find, und ſich nad zufälligen Dingen richten, wie 3.8. nach) der Dauer 
der Anwefenheit einer gewiſſen Art Zugfiihe, nad) dem mehr oder weniger vorgerüdten 
Zeitpunft des Reifens der Früchte u. f. m. Ale Monate haben bezeihnende Namen, 
die von diefen Umſtänden oder vom Wechfel der Jahreszeiten hergenommen find. Was 
die Geſchichte der Wakaſh felbft betrifft, fo Fennen die einzelnen Stämme nur die Zahl 
und die Namen der Tahis, welche nach einander regiert haben, ob aber andere merf- 
würdige Begebenheiten länger ald zwei Generationen hindurch bei ihnen im Andenfen 
erhalten werden, ift fehr zweifelhaft. 

Die Nagailer, am oben Tafutfhe-Teffe, find Stammverwandte ber 
Wakaſh, und in Sitten und Gebräuchen ihnen völlig ähnlich. 

Die Sludkus oder Slouacous, wahrfheinlih ebenfalls Abfömmlinge der 
Atnahs , leben auf dem Feftlande am Annahyu-Teffe oder Lahefluß ; fie find 
von angenehmer Gefihtöbiltung, von miltlerem Wuchfe, ftarf und fleiſchig, haben 
hervorftehente Backenknochen, Feine graue, mit Roth gemifchte Augen, und diefelbe 
jugeſpitzte Geftalt des Kopfes, wie die Wafafh; ihre Hautfarbe ift zwiften oliven= und 
fupferfarben; ihre Aleidungsflüde beftehen aus Matten, die aus der fafrigen Rinde 
der Gedern bereitet werden und mit Seeotterfellen verbrämt find; ihre Häufer find 
eben fo ungeheuer groß, wie die der Wakaſh auf der Küfte und auf Vancouversinſel; 
einige derfelden waren 25 Fuß hoch, auf behauenen, Baumftämmen erbaut, und muß 
man zu diefen auf einen, mit Fußtritten verfehenen Baumſtamm hinauffteigen ; die 
Häufer find mannigfad verziert ; die Pfeiler ihrer Tempel find mit allerhand Schnitz⸗ 
werf gefchmüct, einige ftellen menfhlihe Figuren in Siegerftellung vor, andere find 
gebückt und fcheinen mit Laſten beſchwert. Mackenzie fand die Sludkus in ihrer 
Kleidung ſowohl als in ihren Wohnungen ſehr reinlich; ihre Hauptnahrung beſteht in 
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Fiſchen, namentlich aber in Lachſen, welche fie mit Wehren fangen, und von benen 
fie einen großen Ueberfluß haben. Das Fleiſch warmblütiger Thiere verachten fie, und 
effen es nur zur Zeit der höchſten Roth. Gegen Fremde find fie gaftfrei, empfangen 
diefelben mit der größten Feierlichfeit, breiten Matten vor ihnen aus, tauchen zur 
Betätigung des geichloffenen Freundfhaftsbuntes mit ihnen die Aleiter, und über 
faifen ihnen auch wohl dem, Platz im Ghebette, machen fid aber fein Gewiſſen daraus, 
fie, wenn es unbemerft geſchehen fann, zu beftiehlen; anvertrautes® Gut aber bewahren 
fie mit firenger Gewilfenhaftigfeit. Wie die Wafafh werden fie von Oberhäuptern 
despotifch regiert, Weiber und Stinder aber von ihnen milde behandelt, und erftere 
fehr geachtet. Die Gebeine ihrer Wäter bewahren fie in Kaften eingejchloffen oder 
auf Pfählen aufgehangen, und von den zwei religiöjen Feften, die fie jährlich im 
Herbft und Frühjahr feiern, iſt eins dem Andenken ihrer verftorbenen Oberhäupter 
geweiht. 

Die Nanfcud oder Nanfoud, ein anderer Stamm der Atnahs, ter einen 
eigenen Dialeft fpricht, bewohnen die Gegend des unten Tafuthe:Teffe. 

Die Altnafs bewohnen Neu : Georgien und verzweigen fih bis ins Gebiet der 
Dereinigten Staaten. 

Die Snarfs, Snake- oder Schlangenindianer haben ihre Wohnſitze 
am weftlihen Abfall des Felfengebirged , und zerfallen in mehre Stämme, von denen 
ein Theif den Difirift Oregon bewohnt. 

Die Bergindianer, ebenfalls im Felfengebirge und am weftlichen und nört- 
lichen Abhang deſſelben, fheiden fi) in mehre Stämme, und werden im Binnenlande 
fowohl ald auf Dem Gebiete der Vereinigten Staaten gefunden, 

Zahlreiche indianifhe Stämme bewohnen außerdem das britifhe Columbia, mit 
denen noch nie ein Europäer verfehrt, ob felbige aber befondere Bölferfchaften aus- 
machen, oder Verwandte der Chepewyans oder der Atnahs find, darüber find nirgends 
Nachweiſungen vorhanden ; die Individuen, welche von Neifenden an der Küſte geſehen 
wurden, gleihen mehr oder weniger den Wafafh, und dürften wohl verwandte 
Stämme derjelben ausmachen. 

Wie ſchon oben gefagt, eignen fih die Bewohner der Vereinigten Ctaaten, die 
Briten und Rufen, die Nordweſtküſte Amerifa’s an. Zmwifchen den beiden Erjtern ift 
die Grenze mit dem 48° 10° nördl. Br. feft beftiimmt worden; die Festern haben zwar 
durch eine Ukaſe von 1822 den fämmtlichen "Küftenftrih vom 51? nördl. Br. an, und 
die Infeln, die bis auf 50° herunterliegen, dem ruffifchen Neiche unterworfen, wodurch 
die Briten allerdings ihr Recht auf die Inſel Königin Charlotte und auf Neu: Ha: 
nover aufgeben mußten, indeß hatten fie die Anſprüche Rußlands noch nicht anerkannt, 
und ein neuer Grenzvertrag von 1825 beftimmte den 54° 40° nördl. Br. als die nörd- 
lihe Grenze der englifhen Beſitzungen. 

Militärifch ift das Fand von Eeiten Englands noch nicht befekt, und die im Pante 
befindlichen Forts find Faftoreien und Stationen der verſchiedenen Pelzhändler: Ge 
fellfhaften, die wir fchon im Binnenlande haben fennen fernen. Die Eingebornen des 
Landes, auf der Küſte ſowohl als im Binnenlande Eolumbia’s, bilden Feine 
Staaten mit fefter Regierungsform, und zeichnen ſich dadurd von den Indianern des 
Innern aus, daß fie in ordentlihen Dörfern und Bezirken feſte Wohnpläge haben, 
und nur in den Fifch « Monaten andere Stationen befuchen, während die ZJägernölfer 
des Innern fortwährend ihre Wohnpläße ändern, wenn fih anderwärts eine eraiebi: 
gere Jagd eröffnet. 

Das britifhe Columbia, früher Neu:Ealedonia, wird a) in dad Bim 
nenland oder Weſt-Caledonia, und b) die Küfte oder Neu-Georgia— 
Neu-Hanover und Neu-Cornwallis gefhieden. 
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a) Das Binnenland oder Weſt-Caledonia bildet das große Thal zwifchen 
ten Felfengebirgen und der weftlichen fich unfern ter Küfte hinziebenden Gebirgsreihe, 
grenzt im Norden an die ruffifhen Beſitzungen (das frühere Neu-Norfolk), im 
Dfien an das Felfengebirge, im Süden an das nordbamerifanifhe Geriet Oregon, und 
im Weften an die Kuüftenftrihe Neu: Georgia, Neu: Hanover und Meu : Eormmwallig, 
und wird im Güten vom Columbiafluß, dem Ofanafan oder Otchenan— 
Fane-Aluß und See, dem Takutſche Teffe oter Frazers River, dem 
Annahyu Teffe oder Lachsfluß, dem Shewhap-Fluß und See, dem 
Ehbilcotin, Quesnells ud Stuart River, dem Quellenfluffe des Peace 
oder Friedensfluffes, dem Finlay, Simpfon und Itzehadze, und die Meinen 
Seen Pike, Earp, Stuart, Babine oder Kilmaur, Frazer und Cran— 
berrpy durchſchnitten. Eine Menge Indianerftämme, die zum großen Theil der Fa- 
milie der Wafafh angehören, und die Stämme der Altnafs, Nagoiler, Snarfs und 
Bergindianer, fo wie die Tacullies, bewohnen diefen Diſtrikt, filhen und jagen, und 
iind in fortwährendem Krieg mit einander begriffen. Das Yand ift nur wenig befunnt, 
und die Montrealer Nordweit » Gefellihaft, welche feit 1818 bier Stationen und Faf- 
toreien errichtete, hat bis jeßt wenig zum Bekanntwerdung des Landes beigetragen. 

Alerander: oder Weft:-Caledonia, Fort und Hauptfaftorei der Nordmweft- 
Gefellihaft, am wefilihen Ufer des Tafutjche Teffe, zwiſchen ven Sagdgebieten der 
Altnafs und Nagoiler, wurde 1818 errichtet; ift mit Pallifaden umgeben und mit 
Kanonen befest ; enthält gegen 150 Bediente der Gefellfchaft, die mit MWeibern und 
Kindern in den weitläufigen Gebäuden des Forts leben, etwas Kohl: und Kartoffelbau 
und Viehzucht treiben, und den Haupthandel mit den benachbarten Stämmen und ten 
im Sande befindlichen Forts leiten. Fort Thompfon, am füdlichen lifer des 
Shemwhapflufies, ſüdöſtlich vom vorigen. — Fort Chilcotin, am füdlichen Ufer des 
gleibnamigen Fluſſes, weftlih von Nlerander. — Fort Forks, ander Vereinigung 
des Stuart mit dem Frazer oder Takutſche Teile, nördlich von Alerander, — Fort 
St. James, an der Güdfpike des Stuart-Sees, an deflen Abflug in dem 
Etuartfluß. — Fort Frazer, am füdlihen Ufer des gleichnamigen Sees, aus 
welchem der Stuartfluß abftrömt. — Fort Babine, am nordweſtlichen Ende bes 
Babinefee , an deifen Abflug in den Simpfonfluß. — Fort Mc. Leeds, an einem 
unbedeutenden Sandfee, aus welchem der Quellenfluß des Peace entipringt. Faktoreien. — 
Attnah Village, Friendly Billage, Great Village und Billage 
of Rascals, vier große Dörfer der Indianer, von denen fih das erftere am 
dftlihen Ufer des Takutſche Teffe befindet, die drei lebtern am Annahyu Tefle oder 
Lachsfluſſe liegen und zahlreich bevölkert find. 

b) Die Küfte oder der Landſtrich, welcher fi vom Gebiet der Vereinigten 
Staaten bis zu den ruſſiſchen Beligungen zieht, zwilhen dem Meere und dem Küften- 
gebirge gelegen ift, und alle an ver Hüfte liegende Inſeln und Eilande in ſich begreift, 
zerfällt, nah Vancouvers Gintheilung,, in die drei Fandfchaften: 1. Neu: Georgia, 
2. Neu : Hanover, und 3, Neu: Eornmwallis. 

1. Neu:Georgia, die füdlihfte diefer Landſchaften, erſtreckt fih vom 48° 10° 
bis 51° nördl. Br., wird im Morden von Neu-Hanover, im Often vom Binnen» 
lande, im Süden von Oregon, und im Weflen vom Auftralocean und dem Golf von 
Georgia oder dem Kanal begrenzt, der Neu: Georgia von der Infel Quadra - Ban 
couver fiheidet, und den Namen Sohnfton- Straße führt. Die Küfte von Neu— 
Georgia ift flach und fandig, vielfach durchſchnitten, und zum größten Theil nadt oder 
mit dDürftiger Vegetation; weiter landeinwärts wird der Pflanzenwuchs Präftiger, und 
geht endlich, nah ten Gebirgen zu, die fich im geringer Entfernung von der Küſte 
erheben und mit derſelben parallel laufen, in hochſtämmige, wildreihe Waldung über. 
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Mur Meine Klüffe und Creeks durchſchneiden das nur fpärlich bewohnte Küftenland, in 
deſſen füdlihen Theil der ten Gebirgejug durchbrechende bedeutende Takutſche 
Teffe oder Frazers River mündet, umd deflen ſüdliche Grenze nach ten Ver— 
einigten Staaten zu den Chiailisfluß bildet, der am Fuße des Mount Rai: 
nier entipringend, in die Whitby-Banp fih ergieft. Der Kanal, welcher das feie 
Land von Quadra » Bancouver trennt, hat im Norden den Königin Charlottes 
Sund, welcher mehre Anfeln umfchließt, un» im Süden die Claaſetésſtrabe 
oder die Einfahrt von Juande Fuca. — An der Hüfte von Neu: Georgia 
findet man: 

Whitby- oder Whidbey-Bay, eine fihere Bucht an der Südgrenze vet 
Diftrifis, im welche der Ehiailisflug mündet. — Juan de Fuca's Einfahrt, 
zwiſchen Kap Flattery, unter 48° 15° nördl. Br., und der Güd - Point der Inſel 
Quadra « Bancouder , unter 48° 33° nördl. Br. — Pugets Sund, der ſudlichſte 
Theil des Golfs von Georgia, mit Mount Rainier auf ber Oft-, und dem 
Berg Olympus auf der Weftfeite. — Poffeffion Sund, nördlich von tem 
vorigen, und nur durh Point Reftoration von derfelben gefchieden. — Ami 
ralty Inlet, eine Einfahrt, melde fih einige Meilen nah Oſten ins Land erftredt, 
und vor welcher die Snfel Whitbert liegt. — Bilfinghbams: Bay, im Süden 
ver Sohnfton:Straße, mit vielen Inſeln. — Birch-Bay und Hames 
Sund, im Norden der vorigen. — Jarvis Kanal, eine tiefe nad Mordofien 
ins Sand gehende Bucht, vor welcher viele Fleine Eilande zerftreut liegen. — Def 
lationsSund, ein tiefer Einſchnitt unter 50° 19° nördl. Br., wo das Band 
äuferft dürr und unfruchtbar erfcheint. — Bates-Sund, Loughborough m 
Knights-Kanal, drei Einbuchten oder Sunde oberhalb Delofations « Sund, vie 
ſich weit ind Land hinein erfireden umd einige unbedeutende Flüſſe in ſich aufnehmen. 
-- Smith Inlet, im Morden der vorigen. — Königin Charlotteg Sund, 
die nördlihe Mündung des Golfs von Georgia, die nah Dften weit ind Land tritt, 
und in ihrer Böfhung verfhiedene Infeln macht. — Fort Langley, die einjige 
Miederlaflung auf der Küfte Neu: Georgia, Faftorei der Nordweit : Gefellfihaft, auf 
dem nördlichen Ufer des Frazerd River, 10 Meilen oberhalb deſſen Mündung in den 
Golf von Georgia. — Olumpus, unter 47° 10’ nördl. Br.; Mount Rainier; 
Mount Bader; Berge im Süden und Oſten des Puget Sundes, von denen 
Mount Rainier in einer Entfernung von 100 geogr. Meilen noch fichtbar ift, alle 
aber auf ten Gipfeln mit Schnee bevedt find. — Mount Stephan, ein hehes 
Gebirge , weldhes Königin Charlotte's Sund umzieht. 

Quadra:Bancoupvder, uhNutfa, Noutfa oder Nootka genannt, eine 
große Anfel, welche fich zwifchen 48° 10° und 50° 55’ nördl. Br., und 249° 10° und 254° 50‘ 
L. ausbreitet, einen Flähenraum von eirca 760 [Meilen (15.960 engl. D Meien) 
umfaßt, und durch den Königin Charlotte's Eund, die Johnfton » Straße, den Golf von 
Georgia, umd die Elaafetöfirafe oder die Einfahrt Juan de Fuca vom Feſtlande Nrw 
Georgia gefhieden wird. Shren Doppelnamen hat die Infel von ihrem erften Entdeder, 
dem Spanier Juan Francia de la Bodega y Quadra, und von dem Briten Bancouver, 
welcher fie näher beftimmte,. Die Inſel ift im Innern fehr gebirgig : hohe Felfenwände 
und feige Felfenzaden bilven die Gipfel des Hocgebirges, weldes das ganze Jahr 
über mit Schnee bededt, und auf welchen alle Vegetation erftorben ift. Die Ausläufer 
und Nbhänge diefes Gebirgszuges hingegen find mit dichten Waldungen bededt und 
verflächen fih in üppigen Thäfern,, die ein milderes Klima haben, ald die unter glei 
her Breite auf der Oſtküſte von Nord » Amerifa, oder laufen in Borgebirgen aus, 
von denen Kap Scott im Morden unter 50° 55°; Kap Splitt, Woody 
Pointund Breafers Point im Welten, und St. Juan Point im Süden 
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sie mwichtigften find. Eine Menge Meiner Flüſſe und Bäche, die ihren Urfprung vom 
Sentrulgebirge nehmen, rollen nad allen Seiten ins Meer und den Golf herab, und 
münden 'in den zahlreihen Bayen und Buchten, welche in Weften und Often die Küſte 
Surchftneiden, und von denen Nutfa-Sund, Eor Hafen und Barclay's 
Bund bie befannteften find. Im Ganzen genommen ift Duadra : Bancouver eine 
reiche Inſel, und die üppige Vegetation befundet die Fruchtbarfeit des Bodens, der 
um Nutfa herum eine zwei Fuß dide Schicht Fruchterde bietet. Während des Monats 
April, wo das Thermometer tes Nachts nie unter 48° fällt, am Tage aber auf 60° 
ſteigt, wächst das Gras auf der Infel einen Fuß hoch, und wäre die Infel angebaut, 
mürde fie die reichften Ernten gewähren, und eine wahre Kornfammer für das britifche 
Columbia und den ganzen Nordweften von Amerifa werden; fo aber bringt fie wenig 
mehr afs wilde Wurzeln, Beeren und einige efbare Stauden hervor; die Waldungen 
enthalten ungeheure Quantitäten von Föhren, Cypreſſen, weißen Fichten, Arborvitäs 
und Erlenbäumen, Eichen, Efchen, Ahorn, Weiden, Birken, Aepfelbäumen, Kirfchen, 
Hafeln und Spfamoren oder Maufbeerfeigen, und eine Menge von Erdbeeren, Preis 
Fels» und Heidelbeeren ; die Forſtbäume erreichen einen außerordentlichen Imfang und 
eine erftaunlihe Höhe, und auf den minder hohen Bergen mißt die Cypreſſe 24 Fuß 
im Umfange, und die Erle erreicht 40 Fuß, ehe fie Aefte anfest. Der Fiſchfang, der 
Robbenſchlag und die Jagd find Hauptbefchäftigungen der GEingebornen, die alle dem 
Hauptftamme der Atnahs, der Familie der Wafafh angehören, und in viele Stämme 
vertheift find, von denen mandje 5, 10 bis 13.000 Köpfe zählen. — Die Eingebornen 
wohnen in gefchloffenen Dörfern, deren fie mehre, Sommer: und Binterdörfer, 
befigen ; die erftern bderfelben befinden ſich ſtets an der Küfte, die letztern tief im 
Walde und in gefhüsten Gründen des gebirgigen Innern. Die wichtigften Punkte der 
Inſel find: 

Nootka oder Nutka, unter 49° 35’ 15” nördl. Br. und 251° 2° 59” &,, ein 
indianifches Dorf am gleichnamigen Sunde, der befanntefte Ort der ganzen Nordweit« 
füfte, da alle europälfhe Schiffe hier größtentheild vor Anfer gehen; es liegt auf 
einer Pleinen Anhöhe, ift ganz mit Waldung umgeben, zählt gegen 2.000 Einwohner 
und ift der Sitz eines Tahi oder Oberhauptes. Der Nutfa: Gund, deffen umherlie⸗ 
aendes Fand die Eingebornen Dufuaft nennen, und vor defien Cingang fih im 
Süden Breafers Point erhebt, ift gegen drei Meilen breit; der Gingang ent» 
hält mehre Infeln und Klippen, zwiſchen welchen jedoch die Schiffe bequem durchfahren 
fönnen. Der Hauptkanal, welcher nördlich läuft, bildet eine größere Infel, welche eine 
Einbucht befchreibt, welche den Namen Amisban führt, von den Eingebornen aber 
Mamma:Ho genannt wird; der mittlere Kanal, welcher nad Nootfa führt, Öffnet 
fih zwifchen zwei Felſen, melde drei engl. Meilen von einander oftfüdnft » und weſt ⸗ 
nordweftwärts Tiegen, Das Innere des Sundes ift zwar nicht befonders geräumig, hat 
aber guten Anfergrund, in feiner Böſchung mehre Meine Eilande, und zwiſchen 47 
und 90 Faden Tiefe. Die Niederlaffung,, welche die Briten 1786 hier gründeten, wurde 
ſchon 1789 von den Spaniern wieder zerfiört, und feitdem nicht wieder hergeftellt. — 
Mifananifh, ein großes Dorf im Eüden von Nutfa, mit 5.000 Einwohnern und 
Sig eines Dberhauptes, an einer großem infelreihen Bucht, dem Hafen Cor. — 
Kenoumahafat, Uth-u-will-ett, Chaiffet, Elefoit, Quurquaet, 
Lee-cha⸗ett, Equolett, Hom-fhuczfeslett, E-folth-it und Nitta- 
natt; Dörfer, die unter dem Tahi von Wifanifh fiehen. — Queenhpthe, 
Dorf und Bucht, fürlich von Wikaniſh. — Queenuitett, großes Dorf unmeit des 
vorigen. — Tatootche (Tatutſch), Infel mit Dorf am füdlihen Vorgebirge des Ein: 
gangs in Juan de Zuca-Ötraße, mit circa 5.000 Einwohnern. — Chanutt, 
Sfanamutt, Chee:mee:fett, Lo-the-att-ſheeth, Lu-nee-chett, 
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Thee:widh-e:rett, Chee-ſett, Lino-quoit, Noof-rmp-ge-matt, 
Amuosfkett, Nuiffet-tuf:-fauf, Quovit-fee:neit, Ma-nunc-chett, 
und Chua-nasffett, Dörfer, füdmwärts von Queenhythe. — Clapoquot um 
Nilinat oder Nitinat, zwei große Buchten mit Infelgruppen, im Süden ven 
Wifanifh ; die Eingebornen nennen den Bezirf um die Nilinatbay Anaſchtſchit! 
und aub Oheia. — Detootdhe und Hana, zwei Heine Infeln mit Dörfern, 
im Morten von Port Eor, jede mit 1.500 Einwohnern. -— Port Broof#, 
Hafen und Bay, im Norden von Nutka zwifchen Kap Woody und Epfit, mit Derf. 
— Port Scots, im Morten des vorigen, ebenfalls mit Dorf, mit ver Point 
Chatham im Morten, vor welder die gleichnamige Infel liegt. — Kap Scott 
oder Scolt, Feines Giland vor der Nortfpise von Vancouver und Brougb- 
tons Archipel, eine Gruppe Heiner Infeln im Königin Charlotte's Sund. 

2. Neu:Hanover, ein Küftenftrih, im Norden von Neu: Georgia, mwelder 
fib vom Königin Charlotte?s Sund bis zum Obſervatory Inlet, zwiſchen 51° und 55° 
nördl. Br. hinzieht, im Norden von Neu : Gornwallis, im Often von Welt - Ealedonia, 
im Süden von Neu: Georgia begrenzt, und im Weſten dur ſchmale Kanäle vom 
Arhipel Prince Roval und den Infeln Pitt, und tur den Dirons 
Kanal vonder Inſel Königin Charlotte (Queeen Charlotte) und dem Auiiral- 
ocean getrennt wird. Hinfichtlich feines Bodens, feiner Produfte und Erzeugniſſe gleicht 
Meu : Hanover dem benachbarten Küftenftrih von Meu: Georgia; Dad Klima aber il 
bereits merflidy Fälter und ſchneller wechſelnd, Orfane zu gewiffen Zeiten vorherrſchend, 
und die aus Süden fommenden öfters verheerend. Die Hüfte bietet bedeutende Tim: 
fehnitte und Baven, wird Durch eine Menge unbeteutenter Etröme durchbrechen, und hat 
die Mündungen der aus Weit: Caledenia herüberftrömenden Flüffe Tan, Salmen 
oder Annahyuu Teffe (Lahefluß) und Simpfon. Die Eingebornen des Landes 
und der Anfeln find Wakaſh, Sluacus, Nanfouds und Nagailer, die 
ihren Febensunterhalt größtentheild dem Meere verdanken. 

Die bedeutenoffen Einbuchten und Häfen der Küfte find: 

Fitzhlugh Sumd, Bay im Norden von Smith Inlet, unter 51° 34’ nörd. Br, 
vor welcher fih die Calverts-Inſel ausbreitet, die unter 51° 41° nördl. Br. den 
Safety Harbour bietet. — Rofe- Hafen, nördlich von der vorigen, unter 52° 
9 nördl. Br. — Milbanks-Sund, bedeutende Bucht, unter 52° 14°, mit gutem 
Ankerplatz. — Cascade-Kanal, unter 52° 20° 48”, mahrfceinlih die Mündung 
eines noch unbefannten Fluffes; Macdenzie erreichte denfelben am 20. Juni 1793, 
bemerkte in ihm Ebbe umd Fluth und eine Unzahl von Seevögeln, Robben, Ereottern 
und Tummiler ; die Eingebornen jhienen feindlich gefinnt. — EtchesSund, unter 
52° 25°’ nördl. Br. — Grenville Inlet, eine vielarmige Einbucht, welche weit 
ins Sand hineintritt. — Gardiner Kanal, ein langer Meeredarm, welcher von 
Grenville Inlet nad Mordweiten in Norden geht, und Hamfesbury-Änfel 
vom feften Lande fcheidet, und bid Point Hopfins bereits befahren if. — 
Browns Inlet, Küfteneinfhnitt zwiſchen Kap Lambert um Effingtoen. — 
Ealamityv-Hafen, unter 53° 12’ nördl. Br. — Mepyean-Gunmd, eine um 
bedeutende Ginbiegung der Küſte, längs welcher eine Menge Fleiner Eilande liegen. — 
Port Stephen, ber Anfel Banfs gegenüber, im Norden des vorigen, unter 
53° 30° nördl. Br. — Mac Intyris Bay, unter 53° 58°. — Port Beales, 
unter 54° 18°, jwifben Kap Nofe und Kap Former — DObjfervaterp 
Inlet, ein tief ind Land tretender Meeredarm, der unter 54° 58° nördl. Br. und 
247° 6° L. mündet, mit dem neben ihm liegenten Portland: Kanal parallel 
läuft , und durd die Kaps Murray im Süden und Irving im Morden begrenit 
wird. 
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Pängs der Küſte von Neu » Hanover liegen: . 

Die Princeß Royal Infeln, auch die Infeln Fleureu genannt, eine 
Gruppe von fieben größern und mehren Fleinen Eilanden, die fih von Point Ed 
ward bis zum nörblihen Ende des Gardiner Kanals ziehen. Die füdlichiie derfelben 
führt den Namen Ariftizable oder Ariftifaon, dienörtlide Hamfesbury, 
die andern find nicht benannt, alle aber find bewohnt. Die Kanäle, welche die Infeln 
von einander und vom feiten Lande ſcheiden, find ſchiffbar und reih am Fiſchen und 
Robben. Durh die Mitte der Gruppe führt der Kanal Swaine nah dem Gardiner 
Kanal und Grenville Inlet. Die Infeln wurden von Duncan entdedt und von Van— 
couver näher unterfucht: fie find dicht bewaldet, haben einen üppigen Boden und ein 
geiundes Klima. Nördlich von ihnen breitet fi: 

Pitts Archipel, eine Gruppe Feiner Eilande, die um die größere Infel Pitt 
liegen, und ebenfalld von Duncan und Bancouver entvedt wurden, aus. — Pitt 
wird im Dften durch den Grenville Kanal vom feſten Lande geidieden, hat im 
Mordweiten ander Dironsftrafe das Kay Ibbetſon, imMorden inDirons 
Entrance die mit gefährlihen Klippen und Reefs umgebene Inſeln Dundas, 
füdlih von diefer das Meine Eiland Stephens, und im Weiten die lange Iniel 
Banks. Sämmtliche diefer Infeln werden von Indianern vom Stamme der Wafafh 
bewohnt. 

Queen Charlotte'8 Island, eine große von vielen fleinen Gilanden um— 
gebene Infel, welhe durhd Dironsftraße von den beiden angeführten Inſelgruppen 
und dem fejten Sande geſchieden wird, zwifchen 52° und 54° 22° nördl. Br. und 243° 
27° bis 246° 34° &, Die Infel it bob, hat im Imnern Berge von mittler Höbe, 
welche Diron noch im Juli mit Schnee bededt ſah, an der Küfte üppigen Boden, 
und ift ganz mit hohen Fichten bewachſen. Das Innere derjelben ift völlig unbekannt. 
Mit den zu ihr gehörigen Gilanden umfaßt fie einen Flächenraum von nahe an 500 
Meilen. Die Gingebornen find Stammvermandte der Wakaſh, leben vom Fiſchfang 
ur® der GSeeotterjagd, und fultiviren den Anbau einer Art Tabaf, der bei den Judia— 
nern des Weſtens ſehr geihäst wird. Die Zahl der Einwohner ift nicht befannt, ſcheint 
aber 30.00 nicht zu überfteigen. Diron giebt Die Zahl derer, die um den Fandungs- 
plag her wohnten, auf 1.700 an, ſchildert fie als nicht brauner von Farbe, als Guro- 
päer ; vie Männer auch am Leibe behaart, und in Mäntel von Pelzwerk gekleidet. 
Die Weiber trugen lederne Bedeckungen, und ein 4 Zoll langes und 3 Zoll breites 
Holz; dur einen Einfhnitt fo mit der Lippe verbunden, daß diefe ganz um das Hol; 
fih herum warf und die untern Zähne blos ließ; - Roquefeuil nennt diejenigen, 
welche er an der Nortfeite der Infel antraf, die ſchönſten Menſchen der Nordweftfüfte ; 
fie ſchienen ihm beſſer genäbrt, ftärfer und weit weniger ſchmutzig, ald jene Indianer, 
welche er anderwärts, befonders weiter nördlich, gefehen hatte. Ihre Dörfer gewähren, 
nah ihm, einen malerifhen Anblick, befonders durch die riefenhaften Standbilder, 
mit denen die Häufer der Tahis geziert waren, und deren aufgefverrter Mund ftatt 
Thüre diente. Ueber dem einen Dorfe erhob fid ein Fort, deſſen Wall mit fehönem 
Nafen bededt und mit einer guten Pallifade umgeben war, und eine ähnliche Feftung 
bemerfte er auf ter Heinen Hippah:Infel. — Die Infel Queen Charlotte wird 
durch mehre bedeutende Einbuchten durchfchnitten, hut im Süden als äuferften Punkt 
das Kap St. James, oder Kap Hector, im Wellen Kap Henry, im Mord« 
weften Point Hunter und Maffareda, und im Norden Kap Mouzin; 
und an Bayen: an der Südoftfeite die Zur Aena-Bay, unter 52° 7‘ nördi. Br, ; 
im Sütmeften den Sbbertfong: Sund; im Welten den Rennels-Sund, 
die am häufigften befuchte Bay; Englefield:Bap», füdlic von der vorigen, und 
im Dften, außer mehren noch nicht unterfuchten Einbuchten, den EC umfbohbaw: Sund. 
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Im Norden wird die Infel dufih den weiten Dirons-Gund vom Prinz Wales 
Archipel, durch Browns PBaffage aber, einer nur fihmalen Durdfahrt, bie 
North-Inſel von Queen Eharlotte geihieden. Bon den rings umher liegenten 
Gilanden find: die Inſel Langara im Nordweſten, und weiter unten tie Inſel 
Hippab, unfern der Weflfüfte, und nur dur einen Kanal von Liefer getrennt, 
die bemerfendwertheften. Die Anfel Hippah oder die Feſtungsinſel wurde von 
Eoof zuerft beſucht, indeß für einen Theil des feiten Landes gehalten; Diron kam 
1787 hierher, fand, daß die Eingebornen alle in einer großen Hütte lebten, die nad 
Art eines neufeeländifhen Hippah befefligt war, und gab daber der Infel dieſen 
Mamen; der Amerifaner Gray, der fie und die Queen Charlotte’ Inſel fpäter um 
fuhr , taufte die ganze Gruppe Waſhingtons-JIslands, und Bancouver unter 
fuchte ihre Küften aufs forgfamfte. 

3. Neu:Cornmwallis, der nördlichſte Küftenftrih des britifhen Columbia, 
zieht fih vom 55° bis 56° 30° nördl. Br. von Obfjervatory Inlet bis zu 
Revellagigeda:Infel, wo nah dem Vertrag von 1825 die rufliihen Be 
figungen beginnen, und von hier an, längs der Dfifeite des Küftengebirges, meldet 
diefe Befigungen im Dften begrenzt, bis zum Croß Sund, geht hier in das Bim 
nenland des frübern Küftenfrihd Neu: Norfolf über, verfolgt den nah ort: 
weften gefrümmten Lauf des Bebirgszugs bis zum Mount Elias, und von bier 
in einer gerade nad) Morden gezogenen Linie bie zum arftiihen Ocean, mo bie 
Beaufort:Bay die Grenze zwifhen dem britifhen und ruffifhen Amerifa bildet. 
Meu : Eornmwallis ift eine fhmale, mit tiefen Einbuchten, Kanälen und Häfen aut 
gezacte Küftenterraffe, hat ein rauheres Klima als das benahbarte Neu » Hanorer, 
und am Obfervatory Inlet Berge, deren Eid und Schnee, nah Vancouver, nie je 
fhmelzen ſchien. Auf der Terraffe felbft und den zu Neu-Cornwallis gehörigen Inieln, 
fol das Klima milder feun. Wälder von Fichten umziehen die nur dürftig mit Erde 
bededten Felſen, deren fahle Gipfel aus dem dunfeln Grün der Waldung ſich erheben. 
Die Thäler und Niederungen bieten einiges Laubholz, und einen Neberfluß von Ep, 
Stachel- und Sohannisbeeren, Korneliusfirihen und der Wiſepakuka. Quellen und 
Feine Bäche wurden überall auf der Küfte und den Infeln gefunten, aper nur ein 
Fluß, der Kilmaur, ein Abfluß des Babine-Sees, mündet im innerien 
MWinfel des Obfervatory Inlet. Die Einwohner find? Stammverwandte der 
Wakaſh, doch ift weder die Küfte noch die Infeln fo dicht bewohnt, ald Neu : Hanorer 
oder Neu =» Georgien. Die einzigen bemerfenswerthen Punkte find: Obfervatorn 
Snlet, eine tief ins Land gehende Ginbucht, die durch eine weit hervortretente 
Sandzunge in zwei Hälften gefchieden wird, deren Öftlihe den Namen Portland 
Kanal führt und den Kilmaur in fih aufnimmt. Nördlich von diefer Ginfahrt if 
die Burrough-Bay, nah welcher zwei fhmale Kanäle laufen, von denen der 
dftlihe die Infel Nevellagigeda oder Revilla Gigedo von der Küſte 
trennt, der nördliche aber die Grenze zwiſchen den britifhen und ruſſiſchen Befikun 
gen bildet. 
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Die beiden Canada’s. 





II, Unter - Canada, 


a. Name. — Lage. — Entdefung und Gefchichte des Landes, 


Der große ausgedehnte fruchtbare Landſtrich, welcher fi im Oſten der britifchen 
Beſitzungen zu beiden Seiten des großen St. Lorenzflufles zieht, und ſich vom 45° bis 
52° nördl. Br. und 57° 50‘ bis zum 80° 6’ well. 2. von Greenwich erfiredt, bildet _ 
die, von den Franzofen unter dem Namen „Neu-Frankreich / zuerft in Beſitz 
genommene, Provinz; Unter : Canada, die ihren Namen von den Spaniern erhalten 
haben foll, die, als fie an die lifer des Lorenzſtromes famen, und hier ein ödes wildes 
Land vor fih erblicten, die erreichte Höhe Cabo di Mada nannten, aus melder 
Benennung jpäter durch Abkürzung Canada entitanden fen foll; nach andern Be 
richten wird die Benennung von dem irofefifhen Worte Kannata, welches „eine 
Menge Hütten« bezeichnet, hergeleitet. welches Wort die erften Entdeder des Landes 
aus Mißverftand für den Namen des Pandes nahmen. 

Die beiden italienifben Seefahrer Johann und Gebaftian Cabot, welche, um eine 
nordweftlihe Durchfahrt nah China zu fuchen, unter Heinrih Var. mit ſechs Echiffen 
von England ausfuhren, im Jahre 1497 das Feſtland Nord » Amerifa's entdedten, und 
deſſen Küften bis zum 67° 50° nördl. Br. verfolgten, nirgends aber eine Niederlaffung 
beabſichtigten, waren die erften, welche Berichte von dem audgedehnten Kontinent des 
Mordens lieferten, und von dieſer Zeit an datiren fi die Anſprüche der Engländer 
auf den Morden Amerifa’d. Im Jahre 1502 erwarben die Kaufleute Hugh Elliot und 
Thomas Ashurft, ven Briflol, die Erlaubniß, Kolonien in Cabots Enttedungen anlegen 
zu türfen, und 1527 wurde durch Heinrich VEIL, unter Robert Thorn von Briftol, 
eine neue Crpedition audgerüflet, die frühern Entdeckungen Cabots zu verfolgen, 
Mittlerweile hatte Franz I. von Frankreich, angefpornt durch die Fortfchritte der Spa— 
nier und Portugiefen in Amerika, eine Erpedition ausgerüftet und unter des Staliener _ 
Sohann Berrazani Befehl geftellt, um aud für Franfreih neue Länder zu entdeden, 
Verrazani's Bemühungen wurden mit Erfolg gefrönt ; nachdem er Florida entdedt, 
fegelte er längs der Küfte Nord : Amerifa'd und nahm das Land, welches er „La Nous 
velle France» benannte, im Namen feines föniglihen Gebieters förmlich in Beſitz. 
Bei feiner Nüdfehr 1524 nad Aranfreih , ohne Geld und werthvolle Artifel, wurde 
Berrazani nur alt empfangen, deffenungeachtet ager mit ausführlichern Inftruftionen 
von neuem wieder ausgefandt, um Handeldverbindungen mit den Eingebornen anzu» 
Mnüpfen. Im Kampfe mit den Indianern verlor VBerrazani fein Leben. Die Gefangen» 
nehmung Franz I. im der Schlacht von Pavia 1525 uhterbrad die weitern Entdedungen 
auf der Küfte von Canada , die Regierung bemühte fih nicht, Reſultate aus der Beſitz- 
ergreifung Berrazanis zu ziehen, und Privaten erlaubten fih, die Entdeckungen des 
Verblihenen zu ihrem: Bortheil zu benugen. Die Franzofen von St. Malo umd andere 
Nationen betrieben an den Küſten Neufundlands einen einträglichen Fifchfang, und 
bereit# 1517 waren gegen 50 englifhe, franzöfifhe, fpanifhe und portugiefiihe Schiffe 
mit dem Stodfiihfang auf den Bänfen von Neufundland befhäftigt. Jacques Cartier 
von St. Malo, welcher ebenfalls auf dem Fiſchfang auf Neufundland betheiligt war, 
unternahm es zuerft, auf eigene Gefahr eine Entdedungsreife längs der nördlichen 
Küfte der weftlihen Hemifphäre zu wagen, erhielt nach langem Nachſuchen zuletzt von 
feinem Souverain, Franz I., eine Commiſſion, und verließ den 20. April 1534 St. 
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Malo mit zwei Meinen Schiffen, von weldhen feines mehr ald 20 Tonnen Gehalt hatte, 
um auf neue Entdeckungen auszugehen. Er unterfuchte die Küften des Golfes, welchen 
er den Namen St. Poren; beilegte, fegelte den von ihm eben fo genannten Flug 300 
Stunden aufwärts, übermwinterte hier und trat mit den Gingebornen in Verbindung 
Nachdem er das Land förmlich in Befiß genommen, fehrte er mit Donnaconna, 
einem indifhen Häuptling und mehre feiner Augehörigen, die er verrätherifher Were 
an Bord zu locken gewußt, doch ohne edle Metalle, Die allein damals der Nachfer: 
ſchung werth geachtet wurden, nach Frankreich zurüd. Eartierd Beriht umd die Bemi: 
bungen des Vice : Admiral Charles de Mouy, wirkten bei dem hodhherzigen Kümge 
neue und ausgedehntere Vollmachten nebit drei wohlbefegten Schiffen für Cartier aus, 
und den 19. Mai 1535 fegelte der muthige Seemann, begleitet von einer Anzahl 
junger Edelleute ald Freiwilliger, von Neuem nah „La Nouvelle France» ab. Ein 
Sturm jerftreute wenig Tage nach dem Auslaufen die kleine Flotte, die erft in einem 
Hafen Neufoundlands ſich wieder wpreinigte, und von hier ihre Fahrt nad dem Golf 
des St. Lorenz fortfegte. Die Infel Anticofti, die Mündung des Saguenan, und 
die Entdedung der Isle aux Coudres, oder Hafelnußinfel, war bis zum 20. Augufi 
das Ergebniß diefer zweiten Reife. Acht Meilen über Hafelnußinfel hinaus entdedte 
Gartier eine andere, welche ſchöner und größer, und mit hochſtämmigen Bäumen und 
Weinſtöcken über und über bedeckt war, und welder er, nad ihrem Hauptprodufte, ven 
Namen der Bacchus-Inſel beilegte, ein Name, der fpäter in Orleans umgenam 
delt wurde; 10 Meilen höher hinauf lief Cartier in der Mündung des heiligen Kreuj- 
fluifes ein, der heutiged Tages gewöhnlich der Jacob Gartierflug genannt wird, fand 
das Fand dicht von Indianern bevölfert, die fi ihm allenthalden freundlich bezeigten; 
- auf feiner fernern Reife berührte er Quebec, oder wie ed damals von den Em: 
gebornen benannt wunde: Quilibef, ein indianifches Dorf; entdedte den St. Peters 
See, wo er mit feinem Schiffe, dem Hermeline, die redhte Durchfahrt verfehlte und 
auf den Grund lief, umd feste von hier aus, in Gefellihaft dreier Freiwilligen, mit 
zwei Schaluppen die Reife den Fluß aufwärts bis zur Ortfhaft Hochelaga, auf 
einer Inſel mit einem hohen Berge, den er Mont Royal benannte, dem jekigen 
Montreal, fort. 

Nachdem Cartier durch Krankheit viele feiner Begleiter verloren, kehrte er im 
Jahre 1536 wieder nach Franfreich zurüd, und da der franzöfifche Hof fand, daß tros 
aller Bemühungen weder Gold noch Silber aus den neuen Entdeckungen zu zieben 
war, vernadhläßigte er Neu: Kranfreich bis zum Sabre 1540, wo es Gartiers Beflre: 
bungen von Neuem gelang, unter den Befehlen von Frangois de la Rogue, Seigneur 
de Noberval, der von Franz I. zum Vice: König und Generallieutenant von Canada 
und Hocelaga ernannt worden war, eine neue Erpedition ausjurüften. Cartier wurde 
abgefandt, im Hafen St. Croix eine Nieterlaffung zu gründen, und zwei Jahre friter 
verfügte fid) der Vice» König felbft in feine neue Kolonie, wo er, gegen vier Stun 
den oberhalb der Snfel Orleans (der oben angeführten Bachus : Infel) ein For 
erbaute und dafelbit überwinterte. Der Mangel eines vernünftigen Kolonifationsplans, 
der tödtlihe Haß, den die Indianer auf Cartier geworfen hatten, weil er einen ihrer 
Häuptlinge im Jahre 1535 entführt, und der Kampf, welcher fi) mittlerweile in 
Frankreich zwiihen Karl V. und Franz I. um die Oberherrjchaft entfponnen hatte, und 
an welchem Theil zu nehmen, Noberval aus Canada abberufen wurde, verbinderie 
das Aufdlühen der neuen Colonie. Jacques Cartier, zerrüttet an Vermögen und Ge 
fundpeit, Fehrte 1549 nad Franfreih zurück, und ftarb hier in den betrübteften 
Umftänden, vernachläßigt von feinen flatterhaften Zandsleuten, denen er ein neues 

Srankreich aufgefhloifen. 
Nach dem Tode Franz 1. fhiffte fih Roberval mit feinem Bruder und einer 
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jahlreihen Schiar unternehmender junger Leute von Neuem nah Canada ein, tod 
niemald wurde jpäter wieter etwas von ihnen gehört, und es fteht zu vermuthen, daf fie 
fämmtlich unterwegs untergegangen find. Faſt 50 Jahre lang befümmerte fih Franf- 
veich nicht im geringfien um Ganada, die von Gartier und Roberval zurückgelaſſenen 
Anſiedler blieben ohne Schutz und Unterſtützumg, umd erft im Jahre 1598 begannen 
die Franzofen von Neuem ihr Augenmerf auf Canada zu richten. Heinrid der Vierte 
ernannte ten Marquis de la Roche zu feinem Generallieutenant von Canada, mit der 
Vollmacht, die neu entdedten Länder in Seigneurien und Lehen (Seigneuries and Fiefs) 
einzutheiten, die mit der Bedingung der Lehnöpflichtigfeit, nach Verlangen als Belohnung 
für geleiftete Kriegsvdienfie, ausgegeben werden follten; und died war der Urſprung 
ter tanadifhen Seigneurien. 

Sable Island und ein Theil Acadiens (ded jetigen Neu: Schottlands) wurden 
zuerſt angefiedelt, fräter aber wieder verlaffen, und die framzöflfbe Nation verdunfte 
eine permanente und gewinnbringende Kolonifıtion Canada's mehr den Unternehmungen 
von Privaten, als den föniglichen Verfügungen. 1600 erwarb Chauvin, ein Geeoffizier, 
von Heinrih IV. die Vollmacht eines ausfhließlihen Handels mit Canada und andere 
Prieitegien, verband fih mit mehren andern Verfonen zu einem gemeinſchaftlichen 
Iinternebmen, und machte zwei erfolgreibe Handelsreiſen nach Tadouſat, an ter 
Müntung ded Saguenay, wo die Indianer die wertbvollſten Peljmaaren gegen Klei— 
nigfeiten eintäufchten. Nach Chauvins Tode, 1603, erhielt Pierre Dugaft, Eieur de 
Monts, ein Calviniſt, ein Patent, welches ihm den ausfchlieflihen Handel und das 
Beuvernement der zwiſchen 40° und 46° nördl, Br. liegenten Pändereien ſicherte mit 
der Beringung, daß, obwohl er ver reformirten Kirche zugetban war, er tie Ein» 
gebornen zur katholiſchen Religion befehren laſſen follte, De Montes und te Ehatte, 
Gouverneur von Dieppe, verbanten fid in ihren Handels», Entdeckungs- und Coloni— 
fationsplänen mit tem berühmten Samuel de Champlain, der fräter Quebec grüntete, 
und als die Haupturfache des Erfolgs der Franzofen in Canada zu betrachten tft. 
Handelspoſten wurden an verichiedenen Orten errichtet, der Pelzhandel mit Crfolg 
betrieben , tie Niederlaffungen in Acadia aufgegeben, und am 3. Januar 1608 Quebec, 
die Hauptftadt des fünftigen Neu-Franfreichs, gegründet. Die verſchiedenen indianischen 
Stämme in der Nahbarfchaft der neuen Colonie, namentlich aber tie Algonquins, 
Huronenu.f. w., die damals mit ven Jrokeſen oder den fünf Nationen 
in Krieg begriffen waren, fuchten und erhielten die Hülfe der Franzofe Champlain 
lehrte fie ten Gebraud ter Feuerwaffen, deren Anwendung die Frofefen von ihren 
engliihen Freunden in den benachbarten Niederlaffungen erfuhren, und von da an 
begannen die verheerenden Kriege, welche mit der faft gänzlihen Vertilgung der 
Sndianer Nord» Amerifa’s endigte, mo diefe mit Europäern oder deren Nudfommen 
in Berührung famen. Nur wenigen Erfolg hatten indeß die erften Anpflanzungen an 
den Ufern des ©t. Lorenz, und 1622, vierzehn Zahre nah ihrem Entftehen, hatte 
Quedec nur eine Bevölferung von 50 Seelen. Die unglückſelige Politif, die Religion 
und zwar tie ter Sefuitenfefte, als Bejtandtheil in das Eolonialprinzip aufzunehmen, 
hemmte fange Zeit die Fortfchritte der Anſiedler, und um dieſen betrübten Zuſtand 
der Colonie zu befeitigen, wurde der Handel Canada's, der früher in den Händen von 
einem oder zwei Individuen lag, im Jahre 1627 einer mächtigen Gefellfchaft übertragen, 
die aus Geifilihen und Laien beſtand, ſich des befontern Schutzes des berühmten 
Michelieu zu erfreuen hatte, und den Namen der »Befellichaft von hundert Theilneh: 
mern» — Company ot a hundred partners — führte. Das Hauptobject der Com: 
pagnie war die Befehrung der Indianer zum katholiſchen Glauben durch tienfifertige 
Sefuiten; ter nächſte Zweck: die Erweiterung des Pelzhandels, und die Auffindung 
einer Durchfahrt dur die großen Seen Neu-Frankreichs nach dem ftillen Ocean und 
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China. Die Geſellſchaft beſaß Canada mit den ausgedehnteſten Privilegien einer unter 
dem König ftehenden Feudalfeigneurie, war demfelben Gehorfam und Huldisung 
fhuldig, und hatte bei jedem neuen Thronmechfel dem Könige eine Krone von Gold 
darzubringen. Mit dem Beſitzrecht des Bodens war ihnen auch ein unbefchränftes 
Handelsmenopol verliehen, und der König behielt fih einzig, für die Wohlfahrt aller 
feiner Unterthanen, den Stod: und Wallfifhfang in dem Meerbufen und an den 
Ufern des St. Lorenzftromes vor. Den Eoloniften, welche nicht im Dienft Der Geſell 
fchaft ftanden, war dad Recht zugefihert, Pelzhandel mit den Indianern treiten zu 
dürfen, doch mußten fie, bei Strafe der Eonfiscation, alle eingehandelte Biberfelle 
den Faftoren der Gefellihaft, das Stüf um 40 Sous, überlaffen. Das neue Soſtem 
ſchloß »Proteftanten und andere Keker-, fo wie auch Juden, von der Colonie aus, 
ein Sefuiten = Collegium follte durch die Gefellihaft erhalten werten ; fo gingen Mono: 
pole und Bigoiterte Hand in Hand, und Feine ſchützende Vorfehung verhinderte die 
Beftrebungen einer fo felbftfüchtigen und fanatifchen Unternehmung. 

Die erften von diefer neuen religiös » commerziellen Gefellfbaft für Quebec aut 
gefandten Schiffe wurden durch die Engländer genommen , und 1628 machte ein enali» 
ſches Geſchwader, unter den Befehlen David Kertks, eines franzöfifhen Nefugie, auf 
Tadoufac einen Beſuch, und zerfiörte die Häufer und Heerten um Kap Tourmente. 
Zunichft wandte fih Kertk nach ter Gadp&: Bay, wo er mit de Roquemont, einem 
der hundert Theilnehmer, der ein mit Auswanderern und Rorräthen beladenes Ge 
fhwader unter feinem Befehl hatte, zufammentraf, ihn zur Schlacht zwang, umd feine 
ganze Flotte vernichtete. Die fette Hoffnung der Colonie Quebec ımterlag durch den 
Schiffbruch zweier Sefuitenmifftonaire an der Küfte Neu-Schottlands, die mit 2er 
räthen die darbenden Goloniften unterftügen wollten; Kertk, verftärft durch eimige 
dritifche, unter dem Commando feiner Brüder ftehende, Schiffe, gina ten Et. Forem 
aufwärts, nahm ohne Mühe den 20. Juli 1629 Quebec, geftattete aber allen Fran- 
ofen, die nach Frankreich zurücfehren wollten , freie Ueberfahrt dahin. 

Im Frieden von St. Germain wurde Quebec an Frankreich surüdgegeben ; wit 
gewohntem Eifer begannen die Jefuiten von Meuem ihre Verſuche in Canada, umd 
von jener Zeit an bis zur völligen Eroberung Canada’ durch die Briten, 1760, begann 
eine fortmährende, theils religiöfe, theils commerzielle Rivalität und fteigende Feind- 
ſchaft, die fi oft in gegenfeitigen Angriffen Luft machte zwifchen den framzöfikben und 
englifhen Mſiedlern, während der tieffte Frieden zwifchen beiden Mächten in Europa 
herrichte. Im Sahre 1663 zeigte fi) das Verfahren der canadifhen Compagnie fo 
verderblich, daß der König befhloß, die Privilegien zurüdzuziehen, und Canada zu 
einem Föniglichen Gonvernement zu erheben. Mit der allmähligen Aufhebung des 
Monopols der hundert Theilnehmer fing die Eolonifation an fich weiter audjubreiten, 
und ftatt der ausfchlieglichen Rückſichtsnahme auf den prefären Pelzhandel, mit mehr 
Aufmerffamfeit fih auf den Aderbau zu lenken. M. de Mefo,, der neue Gouverneur, 
z0g mit 400 Mann regulärer Truppen und hundert anfiedelungsluftigen Familien, wit 
Vieh, Pferden und Ackergeräthen verfehen, nad dorthin ab. Unter Föniglicher Juris 
diction bildeten der Gouverneur, ein königlicher Commiſſar, cin apoftoliiher Ricar 
und vier andere Edelleute einen fouseränen Rath, der die Macht hatte, in allen 
Eivil = und Eriminalfälfen in leßter Inftanz, nach den Gefegen und Ordonanzen Frank: 
reichs, und ter Rechtspraxis des Parifer Parlaments, zu entiheiden, mit dem Bor: 
behaft ter legislativen Macht der Krone bei vorfommenden Fällen, und der den Hantel 
zu vegufiren, die Verwendung der öffentlihen Gelder zu leiten, und lntergerichte zu 
Three Rivers und Montreal zu errichten beauftragt war. 

Diefe Umgeftaltung Canada's aus einer kirchlichen Miſſion in ein weltliche Gon- 
vernement war das Merf des großen Colberts, der, nad) dem Beifpiel Großbritanniens, 
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die Schifffahrt und den Handel feines PVaterlandes durch Gründung von Kolonien zu 
heben beabſichtigte. Die erleuchtete Politik des mit Recht gerühmten Finanzminiſters 
Ludwigs XIV. wurde mit dem verdienten Erfolge gefrönt: mit einer geregelten Civil— 
verwaltung verband man einen verftärkten militärifhen Schutz gegen die Srofefen, 
die Auswanderung franzöfiher Anſiedler nah Neu-Franfreih wurde auf jede mögliche 
Art befördert, und ein Friegerifher Geift dadurd der Bevölferung eingepflanzt, dag 
man die entlaflene, aus 1.000 Köpfen beitehende, Mannſchaft des Carignan-Regiments, 
und andere Truppen, deren Offiziers die erſten Seigneurs der Colonie wurden, nach 
Canada verlegte, und den Dffizieren die Bedingung ſetzte, Ländereien unter Feudal⸗ 
Hörigkeit, wie es noch jetzt in Unter-Canada der Fall iſt, an Soldaten und andere 
Einwohner abzutreten. — Die ehrgeizigen Pläne Ludwigs XIV. bedürfen Feines Kom: 
mentard, fle waren nicht auf Europa befhränft, fondern umfaßfen alle Theile des 
Erdballs, wo immer der jhlaue Monarch oder der ftaatöfluge Colbert es für möglich 
hielten, feften Fuß zu faſſen. In diefer Abſicht erhielt die franzöfifch = weitindifche Com- 
pagnie eine neue Organijation, Canada wurde ihren Befisungen beigefügt, und 
ſammtliche Eolonien unter die Krone Franfreihs geftellt. Ein Fönigliches Edikt von 
1664 übertrug die Eivil - und Militärgewalt der Compagnie ; das Verfahren derfelben 
erregte, namentlih in Canada, allgemeines Murren, und innerhalb zweier Sabre, 
den 8. April 1666, geftattete ein Fönigliher Beichluß des Staatsrathes den Canadiern, 
wie damals die franzöfiihen Anfiedler genannt wurden, den Pelzhandel mit der Be: 
fchränfung : von allen Biberfellen ein Viertel, ein Zehntel aber von allen Büffelhäuten 
abauliefern, und der Compagnie den ausfihlieglihen Handel mit Tadoufac, an der 
Mündung des Saguenav, 75 Meilen unterhalb Quebec, vorzubehalten. Obgleich durch 
diefe Anordnung beabfihtigt wurde, dem Schmuggelhandel, die natürliche Folge aus: 
fhlieglicher Privilegien und hoher Abgaben, vorzubeugen, verfehlte fie doch ihre Wir: 
fung, und die Berichte jener Zeit erzählen alle Die gewöhnlichen Kunftgriffe, zu denen 
Eontrebandirer ihre Zufluht nahmen, um der Gntrichtung drücdender Abgaben aus: 
zuweichen. Kortwährend waren die franzöfifhen Eoloniften mit den Mohawks und 
Srofefen, die mit den engliihen Anfiedlern des Gebietes von Neu:Vorf in Verbin: 
dung jtanden, in Krieg begriffen, und eine franzöfifhe, aus 28 Compagnien regulärer 
Truppen und der ganzen Miliz der Colonie beftehende Armee, marfdirte im tiefiten 
Winter, 700 Meilen von Quebec, ind Gebiet der Mohawks, die Indianer gänzlich 
auszurotten; dur Zufall gewarnt, hatten die Indianer fih zurückgezogen, und nur 
einige Weiber, Kinder und Greife zurücgelaffen, die fhonungslos von den in ihren 
Erwartungen gefäufchten Franzofen niedergemegelt wurden. Um eine militärifche Ber: 
theidigungslinie zu errichten, wurden Forts an den Mündungen des Gorel oder 
Champly erbaut, und dur ein Föniglihes Edict den Ganadiern befohlen, ihre Ber 
fißungen zu concentriren, und nur folche Länder anzubauen, die an einander grenzten. 
Wohl hatten die Behörden Urfache, ein ſolches Edict zu erlaffen, da fie dad Wieder- 
vergeltungsrecht der Indianer fürchten mußten, die ftet3 Gleiches mit Gleichem vergalten, 
denn, wo immer die Franzofen ein indianifches Dorf durch Weberfall einnehmen Fonn« 
ten, wurden Weiber und Kinder fchonungslos ermordet, und die gefangenen Krieger 
in Ketten nad Frankreich auf die Galeeren abgeführt. Der Marquis de Tracy machte 
einen Einfall in eine irofefiihe Niederlaffung, die Indianer retteten fich durd die 
Flucht, Greife, Weiber und Kinder aber wurden durd die Franzofen_erfhlagen, und 
das Blutbad auf Befehl des General : Gouverneurs durch ein Te Deum in der Ka— 
thedrale von Quebec verherrlicht ! 

Sm Zahre 1667 beftätigte der, damals mehr ald 70 Jahr alte, General : Gouver- 
neur der weftindiihen Compagnie innerhalb Canada diefelden Rechte, Privilegien und 
Vollmachten, welche die früher erwähnte unglückſelige „Gompagnie der hundert Theil: 
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nehmer“ genofien hatte; der Intendant de Talon aber, ein Mann von tiefen Staat 
anficıten, der bald einfah, daß tie natürlichen Snterefien der Compagnie dem Gedeihen 
ter Eolonifation entgegen ſeyn würten, ftellte dem Miniſter Eolbert die abiolule 
Nothwendigkeit einer Zurücknahme ſämmtlicher Kronrechte vor, lenfte deſſen Aufmerf. 
famfeit auf die Mittel, fih Sriegswerfjeuge und Sciffsbedürfniffe innerhalb der 
Colonie in reihlidem Maße zu verſchaffen, verwies auf die Eifenminen von Et. 
Maurice, auf die Eichen: und SKiefernmailen an den Ufern des St. Foren; zum 
Schiffsbau, auf die Ergiebigfeit des Bodens, Hanf und andere Producte in großem 
Ueberfluß hervorzubringen,, und brachte ed auch wirflich fo weit, daß 1674 der König 
son Frankreich feine Rechte auf alle, der weſtindiſchen Compagnie überlajiene, Terri- 
torien an ſich zog, ihre Schulden und den laufenden Werth ihres Kapitalſtocks über 
nahm, und einen Gouverneur, Rath und Richter zur Leitung der canadifchen Eofonien 
ernannte. 

Gine detailirte Aufzählung der Localvorfülle würde die Grenzen diefes Werkes 
überichreiten, genug fev ed, bier zu bemerfen, daß von diefer Periode an (167%), 
wo tie Bevölferung, mit Cinfhluß der befehrten Indianer, nicht über 8.000 zählte, 
die franzöſiſche Niederlaſſung in Canada raſche Foriſchritte machte, und wie fie an 
Macht zunahm, und eine offenfive Etellung gegen die Grenze von Neu England 
entwicdelte , die Giferfurbt der britifhen Anfiedler fo erregte, daß beide Partheien in 
einen verheerenden und ermüdenden Grenjfrieg übergingen, bei welchem fie abwechielnd 
von ten Indianern unterſtützt wurden. 

Biele Jahre dindurch boten die Franzofen in Canada den Angriffen ihrer weniger 
frieggeüdten aber ausdauerndern Nachbarn die Epige, unterfiugt durch Die thärige 
Beihülfe ihrer indianiſchen Verbündeten, welche die Briten weniger zu benußen ver- 
ftanden, bis fie endlich tie Nothwendigkeit der Beihülfe der Indianer einfehen lernten, 
ſich die Gunft derfelben erwarben, und dadurch das Gluück auf ihre Seite jogen. Die 
Kriegskämpfe der Indianer waren furdtbar: das Leben gering achtend, fochten fie mit 
Verzweiflung und gaben Feine Gnade. Geihükt durd die natürliche Befeftigung ihres 
Landes, wählten fie mit Eichyerheit ihre Zeit zum Angriffe, und wenn fie ihre Feinde 
in einen Engpaſſe oder den Irrgängen ihrer Waldungen eingefhloffen batten, mar 
das Siegsgeichrei ter Andianer und das Todetröheln der Ueberwundenen das Werk 
eined Augenblicks, und, während mach den Berichten der franzöſiſchen Geſchichtsſchreiber 
jener Zeit, die Körper der Cridlagenen den Wilden zur Nahrung dienten, war der 
Ecalp der Europier dem Wilden eine Siegestrophäe, und ein Gegenſtand von mit 
geringem Werthe für den Veliger, Da das canadiſche Kriegsdepartement für jeden 
eingelieferten englifben Ecalp tie Summe von 40 Liores zahlte, eine Barbarei, deren 
fi die Coloniften Neu Englands Damals nie ſchuldig machten. Die Eanatier hatten 
indeß felbft zumeilen von ter wüthenten Graufamfeit ihrer indianiſchen Hülfstruppen 
zu leiden; am 26. Juli 1688 veranlaßte Le Rat, ein Häuptling der Huronen, gefränft 
durd die Anmasungen tes franzöfifhen Kommandanten, einen Frieden mit den Sro: 
?efen oder fünf Nationen zu ſchließen, ohne die Wünfhe der Huronen ju berückſichtigen, 
feine Landsleute, Montreal zu überfallen, und reiste felbft die Srofefen auf, ibm bei 
feinem Angriff beizuftehen; tie Goloniften wurden plöglic überfallen, Taufende der 
felven erfhlagen, und die Häufer, Heerden und Vorräthe auf der Infel gänzlich ver 
nichtet. Eharlevoir fagt in feiner Geſchichte von fa Nouvelle France von den Indianern: 
„Sie riffen aus dem Schooße ſchwangerer Frauen die Feibesfruht heraus, ftedten die 
Kinder lebendig an den Bratipieß, und jwungen die Mütter, diefelben fo lange wm 
zudrehen, bis fie ganz gebraten waren.» Jm Februar 1690 ſchickten die Franzofen, 
welche mittlerweile Verfiärfungen aus Curopa erhalten hatten, eine bedeutende Streit 
macht gegen die Intianer von Sfenectaday aus, von denen der größere Theil nieder 
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gemegelt wurde, bie Gefangenen aber von den Franzofen (mach Colden, Seite 78) 
in Stüden zerfhnitten und gefocht wurden, um für die, den Franzofen treuen, india 
nifhen Hülfstruppen Suppen zu bereiten! Dies waren die entwölfernden Folgen der 
europäiihen Colonifation auf dem Feſtland von Mord» Amerifa, und in nichts von 
dem graufamen Betragen der Spanier gegen die friedliebenden Bewohner Weftindiens 
und Mexico's unterfchieden, 

Das unter den Indianern zu Sfeneftadtay von den Franzoſen angerichtete Blutbad 
hatte zur Folge, daß die Irokeſen ſowohl, ald andere indianifhe Stämme, fi näher 
an die —— anſchloſſen, und die Franzoſen genöthigt wurden, ſich in der Defenfive 
umd innerhalb ihres eigenen Gebietes zu halten. Die Engländer zu Albany, welche, 
durch die Friegerifhen Rüftungen der Branzofen in Furcht geſetzt, ſchon befchloffen, 
hatten, ihre Befigungen zu verlaffen, verfändigten fid mit den Golonien Neu: Englands, 
und fchloffen ein Bundniß zu ibrer Gelbftvertheidigung, fandten Commiſſäre nad 
Neu-Dorf, und eine Miffion nad Londen, um über ihre Abſichten Aufklärung zu 
geben, und baten um Beihülfe zur glüdlihen Ausführung der gegen die franzöfifchen 
Miederlaffungen in Canada beabfichtigten Expedition, die zum Theil zu Fand und mit- 
telft der Binnenfhifffahrt die ſüdliche Grenze der Franzofen attafiren, zum Theil zur 
See, von Bofton aus, mit einer unter Eir W. Phipps Befehl Nehenden Flotte, auf 
Quebec zu, unternommen werden follte. Die Streitmacht der Engländer war undis- 
cipfinirt, und beftand aus Coloniften, die wegen Ermordung ihrer Verwandten und 
Freunde durch die Franzofen und deren indianischen Alüirten, von tödtliher Made ent⸗ 
brannt, jetzt Genugthuumg forderten. Quebec wurde zur Uebergabe aufgefordert, von 
Sieur de Frontenac eben fo tapfer vertheidigt, daß der Feind mit beträchtlichem Ver- 
Iufte an Schiffen und Mannfhaft nah Bolton zurüdfehren mußte, und der Angriff zu 
Sande war, da die Angreifenden die Mitwirfung der Flotte nicht abgewartet hatten. 
ebenfalls gänzlich gefcheitert. Die Framzofen, die fih in ihren Befigungen nun ficher 
fühlten , hoben muthig, mittelft der Pelzhändler, ihre Vorpofien immer weiter bins 
aus, und beunruhigten mehr als je die angrenzenden Coloniſten, die fih mit jedem 
Tage mehr von der Unmöglichkeit überzeugten, daß beite Nationen oder Mächte als 
Mevenbuhler auf demfelben Gontinent neben einander befieben fonnten, und deshalb 
alles mögliche verfuchten,, ihre galliiben Nachbarn, welche das Anerbieten, in Frieden 
zu verharren, im Fall die Mutterländer mit einander Krieg führten, verworfen hatten, 
gänzlih aus Canada zu vertreiben. 

Der Peljhandel, der jo lange Zeit die Gemwinnfucht und Feindfhaft der Engländer 
und Franzofen in ihrem früheften Verkehr mit dem amerifuniichen Eontinent erregte 
end unterhielt, wurde, nad dem unterrichteten Verfaffer eines in Canada 1828 erſchie⸗ 
nenen Pamphlets über die politifhen Vorfälle der Eolonie, auf zweierlei Art betrieben: 
Erften $ braten die Indianer felbit ihre Peljwaaren auf die großen Märfte, die in 
den Stätten und Ortfhaften, namentlib aber in Montreal, gebalten wurden, und 
welchen Localhandel alle Eolonifien benugen fonnten, die ſich anbeifchig machten, ein 
Viertel der Biderfelle, und ein Zehntel der Büffelhäute ald Contribution dem 
König von Franfreih oder denen abjutreten, die diefe Gerechtiame in Pacht genommen 
hatten. Diefe Generalpäcdter maßten ſich indeß bald das Recht an, alle Rauchwaaren, 
namentlich aber Biber und Büffel, von den Kaufleuten zu übernehmen, und benußten 
diefe Art Monopol bis zum Jahr 1701, wo die Kaufleute ein fönigliches Edict erwar» 
ben, welches ihnen die Errichtung einer Compagnie geftattete, bei welcher jeder Theil» 
nehmer werden fonnte, der eine Actie von 50 Livres erwarb. Wer 20 Actien (Shares) 
befaß,, hatte in allen Berfammlungen der Compagnie Sit und. Stimme, und fonnte 
ins Directorium gewählt werden. Der ganze Biberhandel und die Anſerüche der Krone 
auf denfelben wurden der Compagnie für eine Entihädigungefumme von 6.000 Livres 


die jährfih an das Colonial-Schatzkammeramt gezahlt werben mußte, überlaſſen, und 
um dem Schmuggelhantel zu begegnen, und die Binnenhäntler zu ermuthigen, in 
jenem Ediet zugleih ein Minimum : Preis für Biberfelle in Geld ausgemorfen, ter 
im Durchfchnitt zwei Pivred und 14 Sous, oder gegen 2 Shillings und 3 Vence für 
das Pfund betrug. Die zweite Art diefed Handels erſtreckte fih anf die entfernten 
Stationen und Poften, von wo aus nicht zu vermuthen war, daß die Indianer ihr 
Meljwerf auf den Marft von Montreal bringen würden. Picenzen zur Betreibung tiefes 
Handel® wurden aus Fönigliher Gnade an alte Difiziere oder arme GEdelleute der 
Golenie ertheilt, welche diefelden wieder an infändifhe Handelsfeute verfauften. Die 
Ausdehnung des Handeld, welcher jeder Licenz geftattet wurde, erftredte fib auf 
einen Umfas von Handeldmaaren von taufend Kronen an Werth, und jeder 
Käufer einer Licenz war verbunden, zur Wetreibung diefe® Handelt, zwei Kandes zu 
befhäftigen, von denen jedes mit ſechs Nuderern bemannt war. Der PVerfäufer ter 
Sicenz hatte das Recht, tie für diefen Handel paffenden Wauaren, mit 15 Procent 
avance nah dem Marftpreis, zu liefern, und dieſer Vortheil, und die jährliche Pacht 
von 600 Kronen für jede Ficenz, waren in jenen wohlfeilen Zeiten fein geringes Ein- 
fommen für die verarmten Edlen oder alten Offijiere des Landes. — Cine erfolg« 
reiche Iinternehmung brachte dem Händler einen Gewinn von 400 Procent, und jedem 
der Rootsleute 600 Kronen. Die Bootsleute befamen weder Gehalte, noch Koſt oder 
Kleidung, fondern waren im Erfolg der Iinternehmung felbft interefürt, und hatten 
Das Recht, den, nach Abzug der Koften der Ficenz, die Handelswaaren und vierhundert 
Prozent Gewinn für den Händler, verbleibenden Ueberſchuß unter fih zu vertbeifen. 
Diefe Privilegien ermwedten einen linternehmungsgeift unter den jungen Goloniften, 
und die meiften Familienväter betrachteten den binnenläntifhen Pelzhandel als eine 
Duelle des Reichthums für einen Theil ihrer Kinder. Außerdem hatte diefe Beſchäfti 
gung etwas ungemein Anziehendes: die Bootdleute, obgleich diefelben urſprünglich 
größtentheils beabfichtigten, ein wenig Geld zu erwerben, um eine Pflanzung anlegen 
zu fönnen, bradten nur zu oft den, nad ter Rückkunft verbleibensen Gewinn auf 
die leichtfinnigfte Art durch, und unternahmen eine neue Tour, umd auf diefe Art 
brachte der Pelzhandel der Eolonifation nicht den Nuten, den der König erwartet 
hatte, während, in politifcher Hinficht die Wirfungen diefes Handels auf die Colonia: 
Bevölferung von der größten Wichtigfeit war, da durch tenfelben eine Klaſſe von 
Menfhen gebildet wurde, die mit den Gefahren und Mühen langwieriger Binnen: 
fohifffahrten hinlänglich vertraut waren, und in Mereinigung mit den indianifhen Per: 
bündeten der Franzofen hinlänglich Kräfte hatten, die britifhen Beſitzungen zu beum- 
ruhigen. 

Des tapfern Frontenac’s Hauptabfiht war, jeden Punct zu beſetzen, der geeignet 
ſeyn Fonnte, die Herrfchaft Franfreichd zu erweitern, die Engländer von dem Pelzhandel 
abzufhneiden, und endlih fie zwiſchen die Hochlande von Neu:-Schottland und die 
Nlleghany » Gebirge einzufchließen ; zu diefem Ente fing er damit an, den Einfällen der 
Srofefen einen Damm dadurd entgegen zu ſetzen, daß er fie durch verheerende Kriege 
ſchwächte, und durch zweckmäßige Anlegung von Mifitärftafionen und Forts fo in die 
Enge trieb, daß fie ihre frühern gewohnten Ginfälle ganz unterlaffen mußten ; feine 
nähften Schritte waren, im Zahre 1697, die Morbereitung zu einer großen Kriegsrü— 
ſtung zu treffen, Die vereint mit einer von Franfreich erwarteten Macht bejtimmt 
war, Meu: Dorf zu erobern, — doch, während der brave, thätige Gouverneur von 
Canada alles zum Feldzug vorbereite, kam die Nachricht von dem Friedensabihlus 
von Ryswick, vom 11. Sptbr. 1697, zu nicht geringem Mißvergnügen Arontenace, 
der im nächſten Sahre ftarb. 

Der Wieterausbruch des Krieges zwifchen Großbritanien und Franfreih, im Mai 
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1702, führte auch bald in Nordamerifa die Wiederaufnahme der Keindfeligfeiten her 
bei, und vie graufamen Berfolgungen der Proteftanten in Frankreich fügten noch 
religiöfe Erbitterung zu dem ſchon beftehenten Hafle der Meu : Engländer gegen ihre 
Nachbarn, deren Zahl fih nunmehr auf 15,000 vermehrt hatte, hinzu. Im Sabre 
1708 richtete der Marquis te Vaudreuil feine Angriffe auf die britiihen Grenzbeſitzungen, 
nachdem er zuvor mit den Zrofefen Verhandlungen über ihre Neutralität gepflogen, 
welche tiefe, geichmeichelt ald eine unabhängige Macht behandelt zu werden, gern zu: 
geftanten; allein die Zerfiörung der Ortfchaft Haverhill, und die Niedermekelung ei- 
niger Bewohner derfelden, veranlaßte die Canadier, wiederum eine Defenfivftellung 
anzunehmen. Die Neu-Engländer bereiteten fi auf einen Angriff zu Sande auf Ment—⸗ 
real vor, dod die Streitmacht des Mutterlandes, welches zu gleicher Zeit mit ihnen 
auf dem St. Lorenzſtrom operiren follte, wurde nach Portugall beſtimmt, und fo dem 
Marquis te Baudreuil Zeit gelaffen, ſich in befferen Vertheidigungszuftand zu ſetzen. — 
Im nächſten Jahre (1709) machten fi die Engländer Ncadia, das jegige Neu:Schott: 
fand (fiehe diejes), unterwürfig ; die, fpäter aber , im Jahre 1711, unternommene Lands 
und Waffererpedition gegen Canada, fiel ſo unglücklich aus, und die britifche Flotte 
hatte, durch ftürmiihe Witterung und Unbekanntſchaft mit der Küfte, fo zu leiden, daß 
fie unverrichteter Sache nad Bofton zurücktehren mußte. Der Friede von Utrecht, 1713, 
unterbrach alle fernere Unternehmungen, und geftattete den Franzofen, die britifchen 
Anfiedler längs der Grenze Canada's nod länger zu beunruhigen. Der Marauis de 
Vaudreuil benußte die Zeit des Friedend, um die Befefliaungen von Quebec und 
Montreal, von denen der erftere Ort jebt (1720) 7,000, der lektere eine Bevölferung 
von 3,000 zählte, zu verftärfen. Der Kriegskunſt und dem linterriht der Eolonial: 
truppen und Miliz wurde noch größere Aufmerffamfeit gefhenft, Barraden errichtet, - 
und den Eoloniften eine direfte Steuer auferlegt, um die Truppen zu erhalten, und 
Fortififationen überall im Lande anzulegen. Während einer zehmjährigen Ruhe im In: 
nern und nah Außen machten der Handel und Wohlftend in Canada rafhe Fort: 
fhritte, und 1723 fegelten bereits 19, mit Pelzwerf, Bauholz, Steinen, Theer, Tabak, 
Mehl, u. f. m. beladene Schiffe von Quebec ab, und 6 Kauffartheis und 2 Kriegs: 
ſchiffe waren in der Eofonie erbaut worden. 

Der Tod des Marquis de Baudremil, im Oct. 1725, wurde von den Canadiern 
mit Recht beffagt ; fein, im Jahre 1726 erwählter Nachfolger, der Marquis de Beaus 
harnois, ein natürlicher Sohn Ludwigs XIV., erregte durch feine vom Ehrgeiz geleitete 
Verwaltung noch mehr die Beforanig und Eiferfucht der britifchen Goloniften von 
Neu:Dort und Neu: England, während die Intriguen der Jefuiten gegen die Indianer 
nit wenig dazu beitrugen, den Kampf der beiden märhtigften Nationen Europa’d, um 
die Herrfchaft auf dem Kontinent von Amerifa, zur endlichen Entſcheidung zu "bringen, 

Der zwifchen Großbritanien und Frankreich im Jahre 1745 vom neuem auögebro> 
hene Krieg hatte zur Folge, dag in demſelben Zahre eine britifche Flotte, in Verbin- 
dung mit den Provinziafteuppen der neu: engliihen Colonien, Kap Breton (fiehe 
diefes) in Beſitz nahm; die erfolgreihe Schlacht von Fontenay aber belebte den Frie: 
gerifchen Geift der Ganadier zu einem Verſuche der Wiedereroberung Neu: Schottlumde 
in den Jahren 1746 und 1747, der jedoch fehlfchlug. Der 1748 in Aachen geſchloſſene 
Frieden machte allen ferneren Feindfelizfeiten ein Ende, und Commiſſäre wurden er: 
nannt, um die Grenzlinie zwifchen den britifhen und framzöffchen Gebieten in Nord: 
Amerifa zu beftimmen. Die Abficht der Franzofen ging darauf hin, die Engländer in- 
nerhalb der Grenzen der Alleghany : Gebirge einzufhränfen, und ihre Annäherung 
nah den Seen, dem St. Poren;, dem Mififiippi, wo file ſelbſt Niederiaffungen zu 
gründen begonnen, und nad) deifen Zuflüflen zu verhindern. Das canadiihe Gouvers 
nement unternahm deshalb, ohne Auftrag von Frankreich erhalten zu ‚haben, unter 
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Entwidelumg eines militärifsben Pompes, um die Indianer zu blenden, die Ziehung 
und Beftimmung der Grenzfinie, dadurch, daß fie an verfchiedenen Orten Bleiplatten 
mit dem Wappen Frankreichs verfenften, um ihr Entdedungsreht umd ihre Befik- 
ergreifung zu beweifen. Diefer unfluge Schritt beunruhigte aber, wie man leicht 
denfen kann, die Indianer fomohl als die Engländer, und endigte in einer Vereini— 
gung zur gänzlihen Vertreibung der Franzofen aus Nord - Amerita, In Verfolgung 
Liefer fonderbaren, vom franzöfiiben Confeil in Canada angerathenen Politif, bediente 
man fih der Seiuiten, um mittelft ihrer Intriguen die Acadier oder die Nachkommen 
der erfien franzöſiſchen Anfiedler zu bewegen, Neu: Schottland zu verlaffen, und fih 
nad) einem auf der Canadafeite, jenfeits der Grenze neu zu errichtenden Militärpoften 
zu begeben, wo eine neue Colonie angelegt werden follte, zu deren Unterſtützung die 
franzöfiihe Negierung 800.000 Livres verwilligt hatte. Cornwallis, der Gouverneur 
von Neu: Schottland, überzeugte indeß die Franzofen bald, daß er von ihrem linter 
nehmen unterrichtet fey, und errichtete ihnen gegenüber, in der Nähe der Fundybay, 
auf der Seite des Fluſſes Beaubafiin, ein Fort, welches er unter Befehl tes Mayer 
Yaurence ftellte und veranlaßte, daß an der Mündung des ©t. Sohn ein Schiff weg— 
genommen wurde, weldes die Franzofen mit Lebensmitteln unterfiügen fellte. Dech 
auch die Franzofen fingen an, ihre Macht längs der von ihnen bezeichneten Demarfa- 
tionslinie zu verftärfen, und ihre, von den Sefuiten angefponnenen Sntriguen, die 
Seofefen von den Cngläntern abfpenflig zu machen, gelangen in fo fern, als die Iu- 
dianer den Franzofen gejtatteten,, in der Nähe ihrer Grenze das Fort la Prefentation zu 
errichten, und nur der Veharrlichfeit und dem bewundernswürdigen Einfluffe Eir W. 
Sohnfton hatten es die Engländer zu danfen, daß es den Canadiern nicht gelang, 
das zwilchen ihnen und den Intianern befiehende Bündniß zur Vertreibung der Fran: 
zojen aufjulöfen, deren Fall übrigens durch das in der Golonie eingeriifene Verderb⸗ 
niß, und durch den fcandalöfen Wuchergeift, welchen die oberfien Behörden nicht bies 
duldeten, fondern jelbft benugten, noch ſchneller herbeigeführt wurde. Die Anfumft des 
Marquis du Queine de Mienneville, im Suhre 1752, als Gouverneur von Canada, 
Spuiflana, Kap Breton, St. John und ihren Dependenzien, zeigte deutlich, daß man 
ten Anfang der Keindfeligfeit in Europa baldigft erwarten dürfe; Die Thätigfeit des 
Marquis entwidelte fib befonderd in ter Drganifirung der Miliz, für die innere 
Vertheidigung und Detachements regulärer Truppen, die Miliz und Indianer wurden 
nad dem Ohio gefchict, wo außer dem Fort Duesne andere Militärpoiten errichtet 
waren, um die Engländer in den Alleghanys zurück zu halten. Obgleich die Briten 
während diefer Zeit ſich fortwährend in der Devenfive hielten, waren fie dech nicht 
unthäfig, erbauten in der Nähe von du Quesne ein Fort, dem fie ſeltſamer Weile 
ven Namen Necessity — Nothwendigkeit — beifegten, und fandten von Virginien 
eus eine Garnifon dahin, unter tem Commando des nachmals fo berühmt gewordenen 
Opbrifilientenant Wafhington, ter aber bald darauf durch ten Commandanten von fert 
tu Quesne, M. Gontrecoeur, gejwungen wurde, zu capituliren, Mitlerweile brad 
der offene Krieg zwifchen England und Franfreich aus, und geitaltete ſich zu einem 
allgemeinen europäiſchen Kriege. Gine ftarfe Flotte wurde nad) Canada abgefundt, um 
Quebec zu ſchützen, und eine englifhe auegerüſtet, die erfiere aufjubringen und von 
einer Vereinigung mit den Golonien abzuhalten. Lesteres mißlang und nur zwei mit 
Truppen und Kriegsbetürfniffen beladene Fregatten fielen auf der Bank von Neufund- 
land in die Hänte der Englänter, 

Sm Jahre 1755 legte der Marquis du Quesne fein Gouvernement nieder und der 
ihm im Zufi deifelben Jahres folgende fette feanzöfiihe Gouverneur von Canada, 
Marquis de Vaudreuil de Cavagnal, begann feine Verwaltung auf eine Glück verfün- 
dende Weiſe pur die Niederlage des braven aber zu rafıhen Generals Braddock, am 
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9. Zuli 1755, in einer der Defileen der Nleghany «Gebirge. Braddock, unbefannt mit 
der indianifchen Kriegsführung, vernachläßigte die gewöhnlichſten Vorfichtsmaßregeln, 
und fiel mit feinen Tapfern, vom tödtlihen Feuer des im Hinterhalt Tiegenden Fein 
bes getroffen, ohne auch nur einen einzigen Keind zu erblidten. Der Tod ihres Füh- 
vers war das Zeihen, daß jedes weitere Vorbringen vergeblih few, und George 
BWufhington, damals dem zweiten im Commando, blieb die Ehre, durch einen glüd« 
lihen Rüdjug den Reſt der britifben Armee vom gänzlichen Untergange gerettet zu 
haben, bie fräter durch 6.000 Provinzialtruppen , unter Befehl des General Sohnfton 
und Gouverneur Shirley, verftärft wurde. Sohnfton, in ter Abfiht Crown Point 
anzugreifen, vereinigte fih in der Nähe der Georgenfee mit General Poman, murde 
von 3.000 Mann franzöfifhen Truppen, unter Baron Deisfau’s Befehl, angegriffen, 
und warf nad) einem vierfländigen Gefecht die Franzofen mit Berluft von 1.000 Mann 
und ihres verwundeten Führers zurüd. Der glückliche Erfolg des Sieges erhöhte den 
friegerifhen Muth der Briten von neuem, und lehrte den Provinziaftruppen ihre 
eigene Kraft fennen, mit welcher fie in Kurzem für ihre Unabhängigfeit gegen bie 
fehten würden, mit denen fie jest Hand in Hand ihre franzöflihen Feinde zu über- 
wältigen trachteten , die nur zu bald ihre Verbündeten ſeyn follten ! 

Der Feldzug von 1755 endigte im DOftober mit dem Rüdzug der Briten nah Als 
bany, nachdem fie zuvor die Garnifon von Oswego verftärft hatten. Franfreich, völlig 
überzeugt von der Wichtigfeit Canada’s, fandte frühzeitig im nächſten Jahre eine aus-⸗ 
gewählte Streitmaht unter dem Befehl des tapfern und erfahrnen General : Majors 
Marquis de Montcalm ab, der fogleih Fort Oswego befagerte und zur lebergabe 
jwang . umd auch im Feldzug des nähften Jahres, 1757, mehre glüdliche Siege über 
die Briten davon trug, und das Fort George einfhloß und übermwältigte. Die grau» 
fjame Ermordung der britifhen Gefangenen , die aud 2.000 Mann regufärer Truppen 
beftand, und anf ihrem Marfch nach Fort Edward von den indianifhen Verbündeten der 
Franzofen fhonungslos niedergemegelt wurden, erregte die heftigfte Erbitterung, und 
beſchleunigte den Fall der franzöfifhen Herrfhaft in Canada. Der ältere Pitt, mad 
maliger Earl of Chatham, der zu jener Zeit im Zenith feines Rednerrufes und am 
Ruder des Staates ſtand, "efeelte mit feinem Geifte bald das Conſeil des Königs 
und die ganze Wation, und nur zu bald wurden die Wirfungen deffelben auch in 
Amerifa fühlbar. Der Feldzug gegen Canada, deilen Garnifonen Frankreich verftärft 
hatte, follte nach einem combinirten Plane, ähnlich dem von 1690, zu Wafler und zu 
Sande eröffnet werden, und der Einfall in Gunada zu gleicher Zeit, an drei verfcieder 
nen Punften ‚ unter drei ausgezeichneten Generalen beginnen. Auf die Einnahme von 
Quebec legte man den Hauptwerth, und die zu berfelben befiimmten Etreitfräfte, 
welche der heivenmüthige General Wolfe befehligte, beftanden aus 8.000 Mann, die 
zum größten Theil aus der Armee gejogen worden waren, welche im verfloffenen 
Sabre, unter demfelden Befehlshaber, das Fort Louisburg auf Kap Breton genommen 
und die Infel unterworfen hatte. Wolfe's Armee wurde auf einer, aus Kriegs» und 
Transporiſchiffen beftehenden und vom Admiral Saunders befehligten Flotte, in die 
Nachbarſchaft von Quebec gebracht, und landete am 27. Juni 1759 in zwei Abtheiluns 
gen auf der Infel Orleans. Der Marquis Wontcalm machte indeß energiihe Bor 
bereitungen jur Vertheidigung Quebecs, und. ftellte, unterflügt von einigen Kriege. 
fhifen und Brandern, feine, aus 12.000 Mann beftehende Armee vom St. Lorenz 
bis zum Fall des Montmorency auf, um die Fandung der Briten zu hindern, und die 
geſchickte Anortnung "des franzöfifhen Eommandanten bewährte ſich dadurch, daß der 
Angriff der Briten auf die BWerfhanzungen bei Montmorency gänzlich fehlichlug, und 
der tapfere Wolfe Depeſchen nad England fandte, in denen er bejweifelte, Quebge 
noch im Laufe diefes Feldzugs einnehmen zu Pönnen. Klugheit und Vorſicht charakteri⸗ 
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firen einen guten General eben fo wohl, als einen Staatsmann! Wolfe berief einen 
Striegsrath , zeigte demfelben , daß das Feuer der Kriegefchiffe der Eitatelle nur wenig 
Schaden gethan, während die untere Stadt faft gänzlich zerftört fey, daß fernere An- 
griffe auf die Verfhanzungen von Montmorency völlig nutzlos wären, und baß feine 
einzige Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg darauf hin beruhe, die Höhen von 
Abraham im Rüden und oberhalb der Stadt, welches der ſchwächſte Punft ver Feitung 
war, einzunehmen. Der Kriegsrath billigte den Angrifförlan, und am denfmwürdigen 
Morgen des 12. Septembers 1759 begannen die Operationen mit einer Umſicht, Rube 
umd auf eine folhe aeheimnigvolle Weife, daß alle Vorfihtsmaßregeln de Montcalm’s, 
diefen wichtigen Paß zu behaupten, vergeblich waren; auf den Ebenen von Abraham 
Fam ed zu einem erbitterten Stampfe, in welchem beide Armeen, von ihren muthigen 
Feldherrn perfönfih angeführt, und ohne Artillerie, die glänzendite Tapferfeit bewieien- 
Der Säbel umd dad Bajonett entſchieden die mörderifhe Schlacht; lange ſchwankle 
der Eieg, beide Anführer ftürgten tödtlih verwundet; endlich meigte fi der Sieg auf 
Seiten der Engländer, — der brave Wolfe, vom Blutverluft erſchöpft, zur Erde ge: 
funfen , erwachte bei dem Rufe: "Sie fliehen, fie fliehen!» zu neuem Leben, „Wer 
flieht 2, ift die Frage des fterbenden Helden, „die Franzofen“ die Antwort feiner Um— 
gebung. Nun fterbe ich zufrieden !« Die legten Worte des noblen Briten, der wie 
Nelſon in den Armen ded Sieges ſtarb. Auch der tapfere, ritterlihe Montcalm endete 
und frohfodte in feinen letzten Nugenblicten, nicht leben zu müſſen, um Zeuge der 
Einnahme Quebec's zu fern, — umd Sieger ſowohl ald Befiegte hatten den Verluſt 
ihrer fühnen Anführer ald Nutionalverluft zu beflagen ! 

Die Einnahme Quebec's entfhied über das Schickſal des franzöftfhen Reiches in 
Canada; zwar machten die Franzofen im April des nächſten Zuhres unter de Levi einen 
Verſuch Quebec von neuem zu erobern, die Ankunft eines Fleinen Geſchwaders aber 
veranlaßte den Rückzug der franzöfiihen Macht. Im September 1760 fand bie beab- 
fihtigte Vereinigung der britifben Snvafionsheere vor Miontreal ftatt, und am achten 
deifelben Monats capitulirte die Garnifon jener Stadt. 1763 wurde zwiſchen Frank⸗ 
reih und England ein Vertrag abgefihloifen, in welchem eriteres alle feine Anſprüche 
auf Canıda und Neu » Schottland aufgab, und fo mit einem Feterfirih das ausge 
dehnte reihe Neu:Franfreich und alle Befisungen in Nord:Amerifa verlor. 

Die Bevölkerung von Canada betrug zur Zeit der Eroberung deſſelben durch vie 
Briten gegen 65.000 Seelen, welde einen fhmalen Strich Landes an den Ufern tes 
St. Lorenzfiromes inne hatten, und ſich hauptſächlich mit der Landwirthſchaft beſchäf⸗ 
tigten ; Pein Wolf indeß hatte größere Urſache, fih für die Abtretung feines Landes an 
Grofbritanien danfbarer zu bemweifen, als die Canadier; Bigot, ter Intendant oder 
Finanzverwalter des Königs und feine Kreaturen, plimderten die Eoloniften auf alle 
Art und Meife. Das in den Eolonien ausgegebene Papiergeld, welches fich gegen 30 
Jahre lang eines unbegrenzten Kredits erfreute, da ed auf ten föniglihen Namen 
ausgeftellt war, machte e3 dem Äntendanten möglich, feine Verſchwendung und Ber 
untreuung Öffentlicher Gelder zu verheimlidhen, und während die Briten Canada mit 
bewaffneter Hand eroberten, vernichtete der framöfifhe Monarch den Handel und bie 
Hoffnungen feiner. Unterthanen durch Nichtannahme der Wechfel des Intendanten, dem 
er undejchränfte Vollmacht ertheilt hatte, und ſtürzte dadurch nicht bios die Inhaber 
jener fih auf 12.000.000 Livres (500.000 Pfd. &t.) befaufenden Wechſel, fondern auch 
jene in's Verderben, die im Befis von Papiergeld waren, deſſen Betrag ſich zur Zeit 
der Eroberung auf vier Millionen Pfund Sterling belief, und wofür fie als Entſcha⸗ 
bigung nur vier Prozent des wrfprünglihen Werthes erhielten. 

Bürgerlihe und religiöfe Freiheit wurde nad) der Eroberung den Ganatiern zuge: 
fanden, und die frühere Geſchichte zeigt Fein Beiſpiel von foldyer großmäthigen Sche 
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nung der Sieger gegen den Beflegten! Obwohl fih nun die Engländer im Befig Ca: 
nada's befanden, jahen fie ſich doch gar bald genöthigt,, zu feiner Erhaltung mit jenen 
zu kämpfen, die ihnen bei der Eroberung Beiftand geleiftet hatten, nämlich mit den 
früheren britifdgen Coloniften, die fi nicht dem Syſtem der Beſteuerung unterwerfen 
wollten, ohne in dem Parlamente repräjentirt zu ſeyn, und durch Berichulden des 
Mutterlandes, dem Mutterlande den Gehorfam auffündigten. 

Kaum hatten fih die dreizehn vereinigten Colonien von dem Mutterlande [osge- 
riffen, und unter dem Namen »Amerifaner» ald unabhängige Nation hingeſtellt, als 
fie auch bereits Verſuche machten, Canada, zu deifen Eroberung fie früher beigetra- 
. gen hatten, den Engländern wieder abzunehmen. Gegen Ende des Sommers 1775 
machten die amerifanifhen Truppen, vom Ehamplainfee und den Quellen des Kenne: 
beciluffes aus, Einfälle in Canada. Die erfle Divifion der amterifanifchen Armee, unter 
dem Kommando des Generald Montgomery, wurde vom Glück begünfligt, und Mont: 
real, Chambly, St. Johns, Longuewil und andere Pofitionen von Wichtigfeit fielen 
in ihre Hänte, fo wie alle militärifhe Vorräthe zu Montreal und an den Flüffen. 
Die zweite Divifion der Amerikaner, unter General Arnold, welche fih mit ungeheuren 
Anftrengungen einen Weg durh die Wälder und Moräfte des damaligen Diftrifts 
Maine gebahnt hatte, erreihte am 8. November Point Levi, am füdlidhen Ufer tes 
St. Porenz, Quebec gegenüber, und hätte General Arnold mit feinen Truppen über 
den Fluß feßen fünnen, wäre die Hauptftadt des Landes, bie fih damals in einem 
ganz unveribeirigten Zuftande befand, mit ganz Canada in die Hände der Amerikaner 
gefallen. General Garleton, der britifhe Gouverneur, war zu jener Zeit mit feinen 
Truppen bei Montreal, um die Angriffe Montgomery's zurüdzufchlagen,, der ſich zum 
Meifter der Statt gemacht batte, und um deilen Vereinigung mit der zweiten Divi: 
fion, unter Arnold , zu vereiteln. Zur rechten Zeit erfuhr er die Gefahr Quebec's, 
machte einen meifterhaften Rüdzug mit feinem kleinen Heere, und gelangte den 19. 
November zur Eitadelle, ohne von Arnolds Armee bemerft worden zu ſeyn, die mit: 
lerweile oberhalb Quebec den St. Lorenz gefreuzt, die Ihmgebungen Quebec's einge: 
nommen und bei Point aux Trembles, 21 Meilen von Quebec gelagert hatte, um 
die Anfunft Montgomery’s zu erwarten, und mit demfelben vereint Quebec anzugreifen, 
Mit Jubel wurde General Earleton empfangen; die Cinwohner der Stadt wetteiferten 
mit den älteften britifchen Soldaten in der Erridtung von Vertheidigungsanftalten, 
und feine Feine aus 1.800 Mann beftehende Barnifon erwartete in freutiger Hofinung 
den Angriff der vereinigten amerifanifhen Streitmaht. Montgomery , der mittlerweile 
mit feinem Heere von Montreal angefommen war, berief einen friegsrath , in wel: 
chem befchloften wurde, Quebec in der Naht vom 31. December im Sturme zu neh» 
men. Diefer Angriff, fo wie einige andere, wurden mie großem PVerlufte für die Ame- 
rifaner zurücgefhlagen, die bei demſelben felbft den Tod ihres Anführers, des tapfern 
aber unglüdlihen Montgomery, zu beirauern hatten, und am 6. Mai des folgenden 
Sahres die Belagerung ganz aufhoben, und nad den Bereinigten Staaten zurüd- 
fehrten. 

Die ehrenvolle Behandlung, welche die Eanadier feit der Eroberung von Geiten 
des englifchen Gouvernements erfahren hatten, hatte in ihrer Bruft ein fo lebhaftes 
Gefühl der Erfenntlichkeit erweckt, daß fie mit frendiger Aufopferung Alles aufboten, 
um Ganada für England zu erhalten, ein neuer Beweis, welchen günfiigen Einfluß 
eine humane und edelfinnige Politif, fowohl auf den Einzelnen, wie auf eine ganze 
Nation ausübt. 

Von diefer Periode an (1776) bis 1812 blieb Canada von den Cinfällen eines 
äußern Feindes verfhont, und nahm raſch an Bevölferung und Wohlſtand zu, nach⸗ 
dem bereits 1791 die Theilung des Landes in die obere und untere Provinz vor ſich 
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gegangen war; 1812 aber hielten die Amerifaner für den geeigneten Zeitpunft, ſich 
der Canada's zu bemeiftern, England, in Folge vorhergegangener unangenehmer Be 
rührungen, den Krieg zu erklären, und in Ganata, wo fie die Marie des Bolfs 
günfig für ihre Aufnahme geftimmt wähnten, einen Einfall zu mahene Das entihloj» 
fene und loyale Benehmen der Einwohner von Canada verhinderte die Amerikaner, 
ihren Plan in's Werk zu fegen; die Gamadier, obgleidy lange Zeit durch ſchwache eigen 
mächtige Führer ſchimpflich bezeichnet umd gedrüdt, erhoben fih in Vertheidigung 
Englands und ihres Baterlandes, und vergaßen, obgleich fie felbft bei der damaligen 
Schwaͤche Englands, das feine Truppen gegen Napoleon brauchte, ſich hätten frei 
machen fönnen, die fhimpflihe Behandlung, die fie zum Theil von den britischen 
Behörten erdulden mußten, und gedachten mur des Guten, was ihnen England ge ' 
mährt, und in nicht ſechs Wochen flanden vier Bataillons canadifher Freiwilliger , Die 
Rechte Englands in Canada zu vertheidigen. Möchte doch auch England bald aut 
Danfbarfeit freiwillig Ganada gewähren, was deifen me mit ala verlangen und 
erwarten fönnen ! 


b, Grenzen. — Größe. — Ausdehnung. 


Die Provinz Unter: Canada, die feewärtd gelegene Abtheilung des großen Reichs, 
grenzt im Norden an die Territorien der Hudfonsbay = Gejellihaft oder Oft : Main; 
im Often an den atlantifhen Ocean, den Meerbufen von St, Lorenz; an eine Linie, 
die fih von Ance au Sablon nordwärts bis zum 52° nördl. Br. zieht, und durd 6 
Geo. IV. ce. 59 feftgeiegt wurde, umd ein Stüd der Fabradorfüfte, die durd Lie 
Meerenge Belleisle von der Inſel Neufundland gefhieden it; im Süden an New 
Braunfhmweig und die Staaten Maine, Neu: Hampfhire, Bermont und Neu » Dorf, 
und im Welten an Neu: PMorf und Ober - Canada, welches Gebiet im Jahre 1791, 
durch einen Beſchluß des Königs von England, von Unter- Canada abgeſchieden murbe, 
und zwar fo, daß die Grenzlinie zwiſchen beiden Provinzen zu Pointe au Baudet, am 
See St. Francis, gegen 55 Meilen .oberhalb Montreal beginnen, nördlich bis zum 
Dttowafluß laufen, dieſen Fluß aufwärts bis an feine Quelle im See Temiscaming 
und von da gerade Nord bis an die Hudfonsbay » Grenze fi erſtrecken folle, 

Die Länge der Provinz von Oft nach Welt beträgt 1.540, die Breite von Süd 
nad Nord 483 engl. Meilen, der Flächeninhalt beträgt nad) Haſſel 6.800 geogr. oder 
142.800 engl. [JMeilen, nad Leife, welcher einen Theil von Maine dazu zog, im 
Nordweſten aber die Grenzen verengerte, mit Inbegriff der Mündung des St. Yorenz, 
6.160 geogr. oder 129.360 engl. [J Meilen, und ohne diefe 5.480 geogr. = 115.080 
engl. Meilen, nad) Montgemery Martin, fo weit bid jegt die Grenzen genauer 
beftimmt find, 205.863 engl. = 9.803 geogr. TJMeilen inclufive einer DOberflähe von 
3.200 engl. M., die mit zahlreichen Seen und Flüſſen bededt ift, und ausſchließlich 
der Dberflähe des St. Forenzfluffes und eines Theil! vom Golie, die zufammen 
52.000 engl. Meilen einnehmen, fo daß die ganze Provinz, Waller und Land 
zufammen genommen, 250.000 = 11.905 geogr. [Meilen oder 160 Millionen Acres 
beträgt, Nach meiner Berechnung der Boucette’fhen Karte wird die Annahme von 
10.500 geogr. oder 220.000 engl. [Meilen der Wahrheit am nächften fommen, 


c. Phyſiſcher Sharafter. 


aa. Geftaltung bed Landes im Allgemeinen. 


Unter » Canada bildet, zu beiden Geiten des Lorenzſtromes gelegen, vom Petersiee 
an bis zur Mündung des Fluſſes, ein großes Tiefthal, welches von zwei Reihen Ge 
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birgen eingefaßt wird, von denen das nörblihe, Die Landeshöhe, Neuſüdwales 
und Labrador, die füblihe, die Albanpfette, welche im Diflrict Gaspe auffteigt, 
und fich nad Südweften zieht, den Staat Maine von Canada fcheitet. Das Tiefthal 
ift indeß keineswegs eine Ebene oder ein muldenförmiges Beden, fondern bietet bie 
herrlichften Abwechslungen von Höhen, Berggrimpen und Landrücken, und durd's 
ganze Fand wecjelt romantifbe Erhabenheit mit maferifder Schönheit, umd felbft ein 
mit weniger Phantafie Begabter wird mit Bewunderung erfüllt werten beim Anblid 
der abwechfelnden ungehenern Bergfetten, den pracdtvollen Strömen, unermeßlichen 
Seen, unbegrenzten Wäldern, ausgedehnten Prairien und fhäumenden Sataraften. 
Im Often ift das Land hoch, gebirgig, und bis an die Ufer des Gt. Lorenz auf beiden 
Seiten mit dichten Waldungen bededt. Die Seefüfte ift fleil und felfig; auf der Nord» 
feite ziehen fi die Gebirge parallel mit dem Aluffe bis nad Quebec, und wenden fi 
dann in weflliber umd füdmefiliher Richtung bis zur äußerſten Weſtgrenze. Südlich 
vom Fluffe zieht fi die Bergfette, welche bei Perce zwifhen der Bay Chaleur und 
Kay Gaspé fteil aus dem Golf von St. Forenz ſich erhebt, längs dem Lauf des Fluſſes 
aber in größerer Entfernung von feinen Ufern, als die Bergfette des Nordens, bis 
Quebec gegenüber , nehmen dort eine noch mehr füdliche Richtung an, und zieben von 
dort ſüdlich und ſüdweſtlich, unter Dem allgemeinen Namen der Alleghanys, nach den 
Vereinigten Staaten. Das Gebirge des Mordens, mweldes im Weften in der Nähe 
von Greenville, am Ottowa beginnt, ſtreckt fi in nordöſtlicher Richtung durch's Lund, 
nähert fih tem St. Toren; in verfhiedenen Entfernungen, bier fih auf 15 bis 20 
Meilen nähernd , do bis auf 40 Meilen zurüdtretend, und endlich bei Kap Torment, 
30 Meilen unterhalb Quebec, mit dem Fluß zufammenftoßend. Ben diefem Kap an 
beginnt ver eigentliche gebirgige Charafter der Hüften des St. Lorenz, namentlich aber 
im Norden, wo bie fühn auffleigenten und oft plößlih abbrechenden Berge fi 
300 — 400 Fuß erheben, und auf mandyen Punften eine Höhe von nahe an 2.000 Fuß 
erreichen. Das zwiſchen den beiten Hauptgebirgsjügen liegende Land, welches dur ten 
mitten durchftrömenten St. Lorenzftrom in zwei Hauptabtheilungen geſchieden ift, wird 
durch die bedeutenden Tributaries, welche dem St. Lorenz juftrömen, in fechs natür⸗ 
fihe Eectionen getheilt, von denen drei der nördlihen, die drei andern aber der 
füdlihen Hauptabtheilung angehören. Non den drei Eectionen nördlih vom St. Foren; 
umfaßt die .erfte das Land zwiſchen dem Ottowa und St. Maurice, die 
jweite das Land jwifhen dem St. Maurice un Saguenay, und die dritte 
den Neft des Gebiets‘, öfllih vom Saguenay bis zur äuferften Grenze der Provinz. 
Die Sectionen der Hauptabtheilung fürlih vom St. Foren; umfaſſen erſtlich: alle 
Theile Unter-Canada's wefllich vomRiver Chaudiere, zweitens: das Gebiet öftlid 
vom Chaudiere bis zur Weflgrenze von Gaspe, und die dritte den Diftrift Gaspe 
ſelbſt. 

Vom atlantifhen Ocean kommend, berühren wir die letzten Sectionen dieſer beiden 
Abtheilungen zuerft ; zur Nechten zieht fich im Norden von Ance au Sablon an 
der Küfte Labrador, bis zum Saguenay, ein Landfirih, von welchem uns, ob« 
gleih er eine Fronte von 650 engl. Meilen einnimmt, wenig mehr als die, von Zeit 
zu Zeit von Fiihern und Jägern beſuchte Küfte befannt iſt. Cin fühn auffteigendes, 
gebirgiges Land läßt uns, in allgemeinen Zügen, den ausgedehnten Küftenftrich ver: 
muthen ; in einigen Plägen am Golf und dem Fluß weichen vie Bergfetten von den 
Ufern zurück, ziehen fi 12 bis 15 Meilen landeinwärts, und laffen zwiſchen fih und 
der Küſte eine tiefe moraftige Fläche, oder Moosbetten, von beinahe drei Fuß Tiefe; 
an andern Plägen aber, wie. bei Porineuf, 40 Meilen öfllih von dem Saguenay, 
find vie Ufer von mäßiger Höhe, und befiehen abwechſelnd aus Klippen hellfarbigen 
Sandſteins, oder immergrünen Hügelfuppen. Das zwiſchen den beiden eben bemerften 
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Puncten ſich ansdehnende Fand wird durch zahliofe Flüſſe bewäſſert, von denen die 
Große und Kleine Bergeronnes, der Portneuf, Miffifiguinac, 
Betfiamites, Bufard, Manicougan, Ihimanipiftic oder der fie 
ben Snfelnflug, St. Sohn, St Auftins und Esquimaur, die bedeu— 
tendften find, obgleih man von feinem vielmehr ald die Mündung fennt. — Straßen 
gibt es längs diefer Küfte noch Peine, und auch nur wenige Anfiedelungen von Bedeu: 
tung: St. Jeremie ift die öftlihfte, Tadoufac, am Saguenay, die weſtlichſte 
die Anfiedelung am Portmeuf if ein bedeutender Handelsmarft, und gehört der 
Königl. Poſt-Compagnie, welde durch Pachtvertrag mit der Krone das ausſchließliche 
Recht befigt, in diefem ausgedehnten Territorium, und fogar mweitlid) von dem Saguenar, 
Handel zu treiben, und fifhen und jagen zu dürfen; diefer Strich heißt „bie Fünigl. 
Domaine” und‘ bildet, nad der Ordonanz von 1733, einen Theil der „vereinigten 
Pachtungen von Franfreich.” 

Die zweite geographifche Seftion des Landes, nördlich vom St. Lorenz, ift zwiſchen 
den Mündungen des Saguenay md Gt. Maurice eingefhloffen, welche die 
großen Verbindungskanäle mit den nördlichen Territorien bilden, und ſich nad ver: 
fhiedenen Richtungen hin mit einer Menge Pleinerer Flüſſe und Seen verjweigen. 
Die Entfernung zwiſchen beiden genannten Puncten beträgt gegen 200 Meilen. Die 
Stadt Quebec liegt beinahe in gleichem Abitande von beiden Flüffen,. — Bon Dueber 
bis zum Saguenay zieht fi ein fteiler, fcharf begrenzter Bergjug, der von Kap Tor 
ment an bi 15 Meilen unterhalb des Saguenay eine ununterbrochene Kette bildet, 
ausgenommen da, wo Fleine Klüffe einen Durchgang nah dem St. Poren; bahnen. 
Senfeits diefes Küftenrandes ift das Land zum Theil flah, zum Theil von kleinen 
Hügelfetten wellenförmig durdyjogen, und von vielen Seen und Flüffen wohl bemäilert; 
unter Teßteren ift der St. Charles, der Montmorency, der Große Fluß, 
(Great river), oder St. Ann’, der du Gpuffre und der Blad river oder 
ſchwarze Fluß, die beveutendften. — Das Land nordweftlich von Quebec, zwiſchen 
der City und dem St. Maurice, ift weniger ſteil als der füdöftlihe nad dem Sa: 
guenay zu gelegene Theil; es erhebt fi allmählig von den Ufern des St. Poren; an, 
und gewährt mit feinem reichen Anbaue, feinen abwechfelnden Flüſſen und Waldungen, 
die in der Ferne von erhabenen Bergen begrenzt werden, einen äußert maleriſchen 
Anblick, und die Flüfe Jacques Cartier, Portneuf, St. Anms md Ba: 
tiscan mit ihren zahlreichen Zuflüffen, erhöhen die Fruchtbarkeit und Schönheit der 
Landſchaft. 

Der Landſtrich zwiſchen dem St. Maurice und die Vereinigung des Ottowa mit 
dem St. Lorenz, wo Dber- und linter - Canada einander berühren, erhebt ſich 
5 — 15 Meilen vom lifer des Fluffes zu mäßig hohem Tafelland, das hier und da 
durch fteile Abgründe und Pleine Flächen unterbroden wird. Die im Et. Porenzfirom 
liegenden Injeln Montreal, Sefus und Perrot gehören diefen Sectionen an; 
Montreal, die beteutendfie diefer Infeln, ift ein liebliches Eiland von 32 Meilen 
Fänge, und einer Breite von 10 Meilen, Tiegt vor dem Zufammenfluß des Ottowa 
mit dem &t. Lorenz, und wird im Nordweit durch den Riviere des Prairies 
von der Anfel Jeſus geſchieden. Die Inſel hat eine dreiedfige Geftalt und eine beinabe 
ebene Oberfläche, mit Ausnahme eines Berges, Coteau St. Pierre, umd eines 
oder zweier mäßigen Hügel, von denen zahlreihe Bäche, Flüfchen und Quellen hinab: 
rieſeln, ift durchaus angebaut und mit Geſchmack verfhönert. — Die Inſel Jeſus 
liegt mordweftlih von Montreal, tft 21 Meilen fang und 6 Meilen breit, ift allent- 
halben eben, fruchtbar und bewundern $würdig kultivirt; an ihrer ſüdweſtlichen Point 
liegt die 4 Meilen lange ovale Infel Bizard, welche ebenfalls wohl angebaut ift. — 
Die Infel Perrot, an der füdweflihen Spite von Montreal, ift 7 Meilen fang 
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und 3 Meilen breit; eben, fandig und nicht befonders angebaut; die Fleinen Gilande 
de la Paix find mit der Seigneurie Sele Perrot verbunden, und dienen als Waide— 
pläße. — Das Innere der, dur den Ottowa oder Grand River begrenzten Abthei- 
lung ift wenig befannt, und zeichnet fich nicht durch jene Kühnheit der Gebirge aus, 
welhe die öfilihe Section von Unter: Canada cdarafterifirt; hier und da trifft man 
zwar auf fleine Bergfetten und ausgedehnte Flächen, die von dem Bette des Ottowa 
an, defien Ufer von den Frühjahrwaſſern und den Herbfiregen öfters bis auf eine 
Meile weit überſchwemmt werden, fih ins Land hinein erftreden. Das Land jenfeits 
der erften Bergfette, welche die Ebene begrenzt, ift bis jest nur wenig befannt. 

Das Land auf der Südfeite des St. Lorenzfluffes beginnt im Often mit dem halb: 
infelförmigen Diftrift Gaspé, der im Oſten vom. Golfe, und im Süden von ber 
Bayvon Ehaleur begrenzt wird, und von Norden nah Süden eine Breite 'von 
90, von Often nad Welten aber, längs der Geefüfte, von Kap Chat rings um 
das Porgebirge von Riftigouche - Bay, eine Ausdehnung von 350 Meilen hat. Diefer 
ausgedehnte Landftrich ift bis jest nur erft oberflächlich erforfcht; fo weit er befannt 
it, ift das Land uneben, umd von einer, im Norden an den St. Lorenz grenjenden, 
und einer andern, fi unweit des Riftigouchefluffes und der Bay von Chaleur ſich 
binziehenden Bergfette durdfreuzt. Zwifchen beiden Bergjügen befindet ſich ein bochge- 
legenes, durchbrochenes Thal, das hier und da durch Klüfte, Hohlwege und Schluchten 
durchfreugt wird. — Der ganze Diftrift iſt gut bewaldet und durd zahlreiche Flüffe 
und Eeen bewäftert ; der Boren fett und höcft ergiebig. Die Eeefüfte ift, mit Aus— 
nahme tes Kap Gaspé, meldhes hohe, fenfrechte Kelfenriffe hat flach und niedrig 
und der Strand wird von den Anfiedlern häufig ald Landſtraße benust ; hinter den- 
felden erhebt fid das Land allmählig zu hohen abgerundeten und wohlbeholjten Hügeln. — 
Die Hauptflüffe diefer Seftion Unter : Ganada’s find: der Riſtigouche, welcher den 
Pſcudy, SGoummis, Guadamgonih one, Miftoue und Matapediac 
in ih aufnimmt, der große und Fleine Nouvelle, die große und Fleine 
Eascapediac, Eaplin, Bonaventure, DOf:-Nouvelle und Port 
Daniel, welche fib in die Bay von Chaleurs ergiefen, der große und Pleine 
Pabos, der Grand: und Little River, und der Mal-Bayv-Rivey, 
Pelche dem Golf von St. Sorenz zufirömen, und der St. John, mit feinen nord⸗ 
Öftlihen und ſüdweſtlichen Armen, welcher in die Gaspe - Bay fällt. 

Das zwifhen der Weftgrenze von Gaspé und dem Chaudiere liegende Fand 
hat längs dem Et. Forenz nad Nordweſt eine Ausdehnung von 257 Meilen, und 
wird im Südoſt durch das Hochland begrenzt, welches die britifhen Beſitzungen von 
den Vereinigtes Staaten abjheidet. — Die Hodlande find da, wo fie fih dem Et. 
Lorenz am meiften annähern, 62 Meilen von ihm entfernt, und nehmen gegen den 
Ehaudiere zu eine füdliche Richtung. Die phyſiſche Anficht diefes © ebietes, welches ge: 
gen 19,000 engl. I M. umfaßt, von welchen die Vereinigten Staaten 10,000 in 
Anfpruch nehmen, ift weniger gebirgig ald das gegenüber liegende Ufer des St. Lorenz, 
und charafterifirt fi eher als eine, von ausgedehnten Thälern durdyzogene, Hügel: 
landſchaft. Der unmittelbar an den St. Foren; angrenzende Theil ift flach, erhebt ſich 
jedoch bald zu unregelmäßigen Bergrücken, die fi) in ein ausgedehntes, hohes Tafel: 
land verlieren ; in der Entfernung von 15 — 20 Meilen von den Ufern des Gt. Po: 
renziluffes dacht es fich allmählig gegen den St. Sohnfluß ab, erhebt ſich aber jen- 
feits deſſelben wieder, und fteigt gegen die Quellen-ded Allegafh hin immer höher, 
bis es im Eonnecticut-Bergjuge verſchwindet. 

Die lebte Sektion Inter-Canada’s bildet jener werthvolle Landſtrich weſtlich 
von dem Chaudiere, der den St. Lorenz in der Fronte, und im Rüden die Hochlande 
von Eonnecticut, und die Parallele des 45° n. Br. hat, welche die Süd: und Südoft- 
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grenze von Unter⸗Canada bildet, und das ausgedehnte Gebiet von den Staaten Neu 
Hampfhire, Vermont und Neu-Merk ſcheidet. Der Flächenraum deſſelben umfaßt 
18.864 engl. I M., die in 17 Graffchaften oder Cantons vertheilt find, und zählt eine Be 


völferung von mehr als 200.000 Einwohnern. — Der phofiihe Character dieſer aus⸗ 


gedehnten Section ift wechſelnd: An der Mündung tes Chaudiere behalten die 
Ufer des St. Lorenz; nod immer den fühnen Getirgsausdrud, der fih zu Quebec 
und Point Levi auszeichnet; weiter weſtlich aber fenfen fie fib im niedere Anhöhben, 
bis fie ſich in die Zlähen von Baie du Febre verlieren, und viefumpfigen (marshy) 
Küften des St. Peter-Sees bilten, von wo fih das Sand zju einer reichen, üppi. 
gen Ebene ausbreitet. Bom See St. Peter nah Montreal hin fieht der erhabene 
Bergharafter der Imgegend von Quebec im lebhaften Kontrafte mit ven maleriſch⸗ 
fhönen ländlihen Gefilven der Difirifte Rihelieu, Berdheres, Chambiv 
und La Prairie, in denen dad Auge des Beſchauers durd den wechfelnten Anbiid 
reicher, fruchtbarer Gefilde, üppiger Wieſen, blühenter Niederlaffungen,, netter Woh- 
nungen, beiterer Dorfichaften, ja felbft geſchmackvoller Villa's, eutzückt wird, tie ſich 
längs den Ufern des Richelieu, des Yamaska und St. Lorenz hinziehen, während im 
ter Entfernung die fih aufihürmenten Gebirge von Rouville und Chambly, Rouge 
mont, Mount Zohnfon und Boucherville, fi majeftätifh aus der Etene erheben. — 
So wie das Fand öſtlich und füröfilid von dem Ufern des St. Lorenz zjurüdtritt, em 
hebt ſich daſſelbe allmählig, geht in Hügelfetten über, nimmt den Charafter von An- 
höhen und fieilern Hügeln an, und endigt zulegt, gegen die Seen Memphramagog 
und St. Francis zu in Bergen, die bis an bie Ufer des Chaudiere und die Hocdlande 
des Connecticut, Denfelben fteilen Bergcharacter beibehalten. Dies ift der ſchöne, unter 
dem Namen der öftlihen Ortfhaften — Eastern Townships — befannte Dir 
firift, in welchem die Befigungen der briliſch-amerikaniſchen Landcompagnie gelegen 
find, auf weldhe wir ſpäter zurücdfommen werden. — Ginige fühn bervortretende Berge 
erheben fid) vereinzelt aus den Ihalebenen von Mamasfa und Chambly, und erhöhen 
noch die malerifhe Schönheit der Gegend, die nach allen Ridhtungen zu von Flüſſen 
durdfchnitten und mit Seen betedt if. Die Hauptflüffe diefer Eeftion des Landes 
find: der Chaudiere, der nah Dfien tie Grenze bildet, ver Betancour, der 
Wicolet. mit feinen beiden Armen, der St. Francis, Damasfa, Ride 
fie Porter Chambly, Chateruguan umd Salmon; die vorzüglichſten Seen: 
der Memphramagog, ter zum Theil in Canada, zum Theil in den Vereinigten 
Staaten liegt, ver Scaswaninipus, Lomefobi, Et. Francis, Nicolet, 
Pitt, William, Trout und viele Fleinere, auf welche wir weiter unten wieder 
jurüdfommen werden. . 


bb. Gemwäffer. 


Nachdem wir hier in allgemeinen Umriſſen die natürlibe Eintheilung Unter-Canada's 
gegeben baben, wollen wir in folgenden vie großen Wafferftraßen näher betranten, 
bie das Land nad) allen Richtungen durcfchneiven, mit wenigen Ausnahmen aber, nur 
einem Stromgebiet, dem des St. Lorenz, angehören, und beginnen mit dieſem mächtigen 
©trome, der mit feinen Windungen, gegen 3.000 engl. Meilen weit das Land durd- 
ftrömt, und in feiner Breite von einer bis neunzig Meilen varürt. 

Der St. Lorenzfluß (River St. Lawrence), die große Pulsater des Landes 
und zugleich der Ableitungsfanal der fünf großen canadifhen Seen, nimmt feinen Ir: 
fprung aus dem großen ftattlihen Beten des Obernfeed — Luke Superior — 
befien Umfang mehr als 1.500 Meilen beträgt, und hat, wenn man die canadiiben 
Seen nur als Erweiterung feines Flußbettes betrachtet, den, weit im Weften, unter 
48° 30° nördl Br. und gegen 93° weft, 8, von Greenwich entipringenden St. Lewis 
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oder St. Louisfluß, zu ferner Quelle, von wo aus er, bis zu feiner Cinmündung 
ing Meer, beinahe 3.000 Meilen durchläuft, von denen , mit Einfluß der Seen On» 
tario, Erie, St. Elair und Huron, gegen 2.000 Meilen mit großen Schiffen, der Reft 
saber immer noch mit Kandes, Barfen und Pleinern Schiffen von 60, bis herunter auf 
5 Tonnen Laft, befahren werden fönnen. — Die Rihtung des Stromes durd tie 
Geen „Superior“, Huron, und St. Elair, bis zum Erie-S ee ift ſüdöſtlich, von 
bier aus bis zum Niagarafall beinahe öſtlich, und von da bis zum Golfe nordöſtlich. 
Sn feinem ungeheuren Lauf empfängt er fat alle Flüſſe, die in dem ausgedehnten 
Bergjuge des Mordens, den „Lands Heigth“, der Waflerfcheide zwifchen der Hudſons 
Bay und dem atlantifhen Meere, ihre Quellen haben, und ebenio alle jene Flüffe, 
welche in der, an feinem füdlichen Ufer beginnenden, und beinahe ſüdweſtlich ſich er- 
firedtenden Bergfeite entipringen. Bom Meere, oder vielmehr dem Golfe an bie 
Montreal heißt diefer ftolze Strom St. Lorenz; von dort bis nad Kingfton in 
Dber-Canada: Cataraqui oder Jroquois, auch Strom der taufend Inſeln; 
jwifhen den Seen Ontario und Erie: Niagara; zwiſchen den Geen Erie und St. 
Elair: Detroit; zwiſchen den Seen Et. Clair und Huron: St. Elair oder 
Sin Elair, und zwifhen den Seen Huron und Superior führt er den Namen: 
the Narrows oder die Fälle von St. Mary. — Inter dem 45° nördl. Br. be: 
rührt der Strom die Provinz, erweitert ſich unter 45° 10° nördl. Br. zu dem Gt. 
Francis-See genannten Beden, fluthet dann weiter nach Nordoft, wo er den 
See St. Louis, und mit dem Dttomwa den See der beiden Berge bildet, 
und nachdem er aus dem Becken des St. Louis getreten ift, eine Breite von 2"/, engl. 
Meilen gewinnt, dabei aber fo reißend wird, daß es faft nur Dampfbooten oder einem 
Sturme gelingt, Schiffe den Fluß aufwärts zu bringen. Nördöftlich von der Mündung 
des Ridhelieu, St. John oder Sorel, erweitert fih der Strom son Neuem, 
und bildet das anfehnlide Beden des St. Peter⸗Sees, vor weldhen eine Menge 
Heiner Inſeln dicht zufammenliegen und das Fahrwaſſer verengen. Der St. Peter-See 
ift gegen 20 Meilen lang und 15 Meilen breit, und bis auf 6 Meilen den Eee aufs 
wärts hat der Strom Ebbe und Fluth; höher hinauf aber wird ihre Einwirkung, 
vermöge der Ausdehnung des Bedens und der Gtärfe der Strömung, nicht mehr 
gefpürt. — Nachdem der Stron das Beden des St. Peter verlaffen, verengt er fi 
zwifchen Trois « Riviered — Three rivers — und Quebec abmwechfelnd bis auf drei, 
zwei, ja ftrichweife auf eine Meile; feine Nfer find von Montreal an bis Troid : Ri» 
vieres an beiden Seiten flach, bei letzterm Orte aber fängt das Land an ſich zu heben, 
und bleibt an der füdöftlihen Seite bis Quebec ununterbrochen hoch, während bas 
gegenüberliegende Ufer, von Trois - Rivieres an, bis auf 5 Meilen oberhalb Quebec, 
abwechfelnd bald hoch, bald niedrig ift. Bon hier an gewinnt auch diefe Seite ein 
erhabenes , majeftätifches Anfehn, und Kap Diamond, an deſſen Norboftende 
Quebec liegt, ein Felfenrüden oder ein Vorgebirge, welches fi 350 Fuß über dem 
Waſſer erhebt, und welches fih 7 — 8 Meilen weftlich erſtreckt, trägt nicht wenig 
dazu bei, die entzückende Pracht der Landſchaft zu heben. — Diht unterhalb Quebec 
theift fich der Strom in den Nord- und Südkanal, die beide die große Orleans: 
oder St. Lorenz: Inſelumſchließen, welhe eine Länge von 19 Meilen, und eine 
Breite von 5”, Meilen hat, und deren Hüften ſich nah dem Strand hin allmählig 
abdachen, gegen das Weftende zu aber ſich wieder bedeutend erheben. Mit Recht bemerkt 
Me. Gregor, daf der St. Lorenz und die ganze Landſchaft von hier bis nach Quebec 
eine Scenerie entfaltet, deren Pracht, verbunden mit der natürlihen Schönheit des 
Bandes , ihres Gleichen nicht mehr in Amerika, vielleibt nicht in der ganzen Welt 
findet. — „Die Hauptjüge diefer großartigen Landſchaft bilden hohe Berge, weite Thäler, 
fühne gandfpigen, üppige Wälder, angebaute Fluren, freundliche zum Theil längs 
Nord: Amerita v. Bromme. I. 32 
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den Bergen fh ausdreitende Ortſchaften und Pflanzungen, fruchtbare, gut angebaute 
Snfeln mit weißen Hütten, reihen Weideplägen und mohlgenährten Heerden — Fel- 
feninfelhen und Mebenflüffe, von denen fi einige über Abgründe herabftürzen, und 
der Montmorench, der, wie ein Gebirgsſee, durch einen fenfrechten Epalt in ber: 
Granitfeite hervorbricht, während auf dein Waiferfpiegel des St. Lorenz majeftätifche 
Schiffe, Briggs und Schooner theils dahin fegeln, theild ruhig vor Anfer liegen, 
umd unzählige Footfenboote und Fifherfähne caſch über die ie gleiten, und das 
Gemüth des europäiſchen Einwanderer oder Reifenden mit üden erfüllen. — 
Unterhalb Orleans wieder vereinigt, erweitert fih der Strom beträchtlich, und die Ufer 
laufen fo weit aus einander, daß dad Auge mehr einen Meerbufen, ald eınen Strom 
zu erfennen glaubt ; doch verengen eine Menge zmifchen liegender Snfeln, unter denen 
Gooſe und Erame die beteutenditen find, den Schifffanal; — bei der mwohlan- 
gebauten Snfel aur Eoudres, wo der St. Lorenz; 13 Meilen breit ift-, wird der 
Haupt: Cdhiffsfunal, Traverfe genannt, durch die Sundbanf St. Rod, Englifh 
Bank, und die Infel aur Eoudres, auf eine Breite von 1.320 Dards eingeengt. 
Weiter abwärts breitet fih der fchiffbare Kanal immer weiter aus, und bat, bis 
Green Island, ter Mündung des Saguenay gegemüber, wo ber Fluß eine 
Breite von 20 Meilen und eine Durchfchnittätiefe von 12 Faden hat, die Infeln Ka 
mourasfa, Pilgrims, Hare und Brandy Potts und eine Menge klei— 
nerer Gilande, die alle mit Waldungen befleidet, und von denen einige bewohnt und 
angebaut find. Bon hier bie zum Pointe aur Peres breitet fih der Et. Lorenj 
immer mehr aus, hat bei der Bereinigung des Manicouaganfluffes eine Breite 
son beinahe 30 Meilen, engt fi aber oberhalb deſſelben von neuem ein, und bat 
beim Vorgebirge Mont Pele nicht viel über 25 Meilen. — Bon diefem Kap, dem 
gegenüber ſich zwei feltfame, mehr bei einander ftehende Berge, die Paps of Mu 
tana genannt, fich erheben, bis zur Bay der fieben Inſeln, die von den 
ſteilen, rauhen, an ihrem Gingange fiegenden Eilanden ihren Namen hat, findet fh 
wenig Bemerkenswerthes; an der Bay ift der Fluß 70 Meilen breit, dehnt ſich aber 
bis zur Inſel Anticofti bis 90 Meilen aus, doch kann man in dem mittlern 
Schiffkanal beide Küften überfhauen, indem die ſchneebedeckten Kuppen der Berge 
auf der Nordfüfte fih zu einer ungeheuren Höhe erheben. Anticofti, eine 130 
Meilen lange und gegen 30 Meilen breite Infel, liegt in der Mündung des St. Lo⸗ 
renz, und durch die nördlih und füblich zwifhen ihr und dem Feſtlande liegenden 
Kanäle, von denen der Schiffäfanal gegen 40 Meilen breit ift, firömen die Waſſer 
des St. Forenz, nad Darby's Berehnung, ftündlih 1.672.704.000 Kutiffuß Wafler 
dem Golf von St. Lorenz zu. — Die im Eingange liegende Infel Anticofti, deren 
Dftpoint unter 49° 8’ 30 nördl. Br. und 61° 44° 59” weil. 2. von Greenwich, die 
Weftpoint unter 49° 52’ 29° Br. und 64° 36° 54” 8, bei einer Abweichung von 22. 55, 
und die ſüdweſtliche Point unter 49° 23° Br. und 63° 44° 2. von Greenwich) liest, 
hat weder eine Bucht, nocd einen Hafen, um Schiffen bei ſchlechtem Wetter Shut 
zu gewähren, ift im Allgemeinen niedrig, jedoch nach der Mordfeite zu, wo drei fuf- 
tige Piks mit hohem Tafellande den monotonen Anblick der ausgedehnten Fläche 
ımterbrechen, in etwas erhaben. Die, die Infel durchitrömenden Flüßchen find um 
bedeutend, das Innere terfelben noch zu unbekannt, ald daß ed möglich wäre, ein 
Urtheil über die Befchaffenheit des Bodens zu fällen, die Rage aber läßt vermuthen, 
dag fie größtentheild aus angeſchwemmtem Boden beftehe. Bis jest ift die Infel noch 
unbewohnt, wird aber, fo wie das Land höher im Werthe fteigt, ohne Zweifel eben: 
falld colonifirt werden. -— Die vielen Schiffbrüche, welche an diefer Infel feit den 
früheften Zeiten vorfielen, veranlaßten das canadifhe Parliament, die Erridtung von 
zwei Leuchtthürmen an der Oft: und Südweſt - Point von Anticofti zu verwilligen. Das 
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Licht des letztern ift bereits feit Auguft 1831 in Thätigfeit, und wird vom 25. Mär; 
bis 31. December jedes Jahres, von Sonnenuntergang bis Eonnenaufgang, angezündet. — 
Wie danfenswerth die Errichtung dieſes Leuchtthurmes ift, erhellt unter andern aus 
den Unglücksfällen der legten Sahre, die am meiften zur Befchleunigung der Erbauung 
deſſelben beigetragen haben, fowie der Schiffbruh des Granicus, im Jahre 1828, 
defien Mannſchaft auf die Küfte ven Anticofii geworfen wurde und, aller Hülfsmittel ent: 
behrend,, ihr Leben zu friften, ſich genöthigt fahb, im mörderiſchen Kampfe einander 
felbft zu vernichten, um mit dem Fleifhe der Erſchlagenen die traurige Eriftenz auf 
einige Tage zu verlängern. 

Der St. Poren; entladet, nach M. Taggart, jährlich gegen 4.277.880 Millionen 
Tonnen frifhen Waſſers in den Ocean, von welchem 2.112.120 Millionen Tonnen auf 
den geſchmolzenen Schnee gerechnet werden fönnen; die Menge, melde fih vor dem 
Eintritt des Thaumetters entladet, beträgt fäglih 4.512 Millionen für 240 Tage, nad) 
dem Gintritt des Thaumetterd aber täglih 25.560 Millionen Tonnen für 125 Tage 
mit Berüdfihtigung des Waflerftandes und der vermehrten Schnelligkeit der Fluth. 

Die dem ungeheuren Waflerfhlunde des St. Lorenz zuftrömenden Flüſſe find, von 
der Nordfeite: 

1. Der Ottawa, uttawas oder Grand River, ein Abfluß des weft- 
lihftender Labyrinth Seen, bieturd ein hohes Tafelland von dem Abbitibbee- 
See, der feine Wafler der Hudfonsbay zuführt, getrennt werden; in vielen 
Srümmungen nad) Süden jtrömend erweitert er fih unter dem 47° 57’ nörbl. Br., 
mehr als 350 Meilen oberhalb feiner Mündung, zum Temiscaming : See, ftrömt 
von hier füdöftlih, wo er ſich abermals zu einer Meinen See erweitert, der in feiner 
Mitte die Snfel Metabehuan trägt, nimmt hier den von Nordweſt fommenden 
Montreal River in fih auf, bildet von hier an die Grenze zwifchen Ober und 
Unter - Canada, ift aber bis zum Allumett-Gee, bis wohin er füdöftlich ftrömt, 
nur unvollkommen befannt. Gine Menge Fälle und Stromfcdnellen — Rapids — von 
denen la Balere, Long Fall, Rapid de Granada und Mataouin 
Rapides die bedeutendften find, unter brechen bis dahin die Bootfahrt auf dem 
Fluſſe, und bedingen mehre Tragpliße — Portages — bei denen die Güter 
ausgeladen, und fammt den Booten über die Fälle oder Schnellen getragen werben 
müffen. — Bei Portage Joachims nimmt der Ditoma den von Norden fom- 
menden Riviere du Moine in fih auf, erweitert fi unterhalb deffelben zum 
Allumett:See, an deflen ſüdöſtlichem Ende die 15 Meilen lange und 4 Meilen 
breite Black River Infel, den Ottowa in zwei Kanäle fiheidet, von denen der 
ſüdliche unterhalb der Fälle und Schnellen des Grand Allumettes fi drei 
bis vier Meilen weit ausbreitet, und durch einen von Süden fommenden Abflug die 
Waflerder Seen Mud und Musf Rat in fih aufnimmt, und durch die langen 
Schnellen — Long Rapids — ſich nah Norden wendet, der nördliche aber, nach Diten 
firömend , über die Fleinen Allumett-Hälle ftürzt, und fi unterhalb der Mündung 
des von Nordoft fommenden Blaf River mit dem füblihen Kanal vereinigt. 
Zwei Meilen öftliher breitet fih der Fluß von meuem zu einem See, dem Hort 
Coulonge-See aus, ber eine Länge von 8, und eine Breite von 5 Meilen hat, 
und an deffen füdöftliher Seite dad Fort Eoulonge errichtet ift, und wird 2 
Meilen füdlihd vom Fort durch die Infel Grand Eallumet, die 20 Meilen 
lang, 7. Meilen breit, und dicht bewaldet ift, abermals in zwei Kanäle gefhieden, die 
beide dur mehre Fälle unterbrochen werden; der weftlihe Kanal, Chenail 
Rohe Fendre genannt, welcher gerade nah Süden ftrömt, ift eine fortgefegte 
Stromfchnelle, und bildet erſt an der Südweſtſeite die Infel Grand Eallumet 
vor feinem Eintritt in den Heinen See Roche Fendre, wo ein Felfenlager von 
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der Inſel herüber ſtreicht, einen großen Fall, der öftliche hingegen, ber in vielen 
Krümmungen die Inſel umzieht, bildet drei beteutente Fälle und mehre Echnellen, 
und vereinigt fih unterhalb des Rapid du Sable mit dem welllihen Stanal. — 
Die zahlreichen Kaskaden und Fälle verleihen der Scenerie am Ditowa einen wilt- 
romantifhen Charakter, und gegen 10 Meilen weit, von den findfaden bis zum Auf 
der Ehenaur, wird der Fluß durch eine Menge Feiner fruchtbarer Infeln unterbrochen 
und in zahlloſe Kanäle getheilt, welche, da das zufummengeprefte Waller mit Madıt 
zwiſchen ihnen durchſtürzt, nicht wenig dazu beitragen, die Schönheit der Landſchaft zu 
erhöhen, welche dadurch noch vermehrt wird, daß die Ufer des Ottowa bier aus einem 
Pager weißen Marmord beftehen, das zwei bis d.ei Meilen längs tem Rande des 
Fluſſes verfolgt werden kann. Diefer reizende Diftrift wird jetzt colonifirt, und der 
danfbare Boden zahlt mit Meberfluß die Müben des Anbaud. — Am Fuße der Che 
naur erweitert fi die Dttowa zum prähtigen See bed Chats, der in feiner 
größten Ausdehnung 15 Meilen lang und im Durchſchnitt eine Meile breit ift, an 
feiner Nortfeite aber durch verfchiedene Bayen fo eingefchnitten wird, daß deflen Breite 
ſich bis 3 Meilen erweitert. Die reich bewaldeten Inſelchen, welche den See beteden, 
erhöhen noch die natürlihe Schönheit diefer anmuthigen Ecenerie. Kinnel-Lodge, 
der gafifreie Wohnfig des berühmten Hochlandchefs Mac Nab, nahdem die DOrtichaft 
benannt ift, liegt romantifch an dem fürlihen Geſtade dieſes Sees, gegen 5 Meilen 
oberhalb des Anfangs der Chat Rapids, die 3 Meilen fung find, und ein Yaby- 
rinth mannichfaltiger Inſeln durdeifen, ehe fie die Waſſer des Ottowa plöglic über 
die Fälle der Chats herabflürzen, die, 15 oder 16 an der Zahl, eine krumme 
Linie durch den, von waldbewachſenen Inſeln regelmäßig getheilten Fluß bilden. — 
Die Fälle jeloft find von 15 —20 Fuß. Dicht unterhalb Kinnel-Lodge, von Weiten 
in den See des Chats, der, eine Menge Meiner Seen mit einander verbindende 
River Bonne Chaur, der dur den Pillowaiſifluß das Waſſer des 
Trout-Sees, dem Ottowa zuführt, und Faum eine halbe Meite öſtlich won deſſen 
Mündung, der Madawaskaflus, der ebenfalld mit mehren einen Seen zu 
fammenhängt. — Den zjahfreihen Gilanden gegenüber, die am Anfang ter Chats 
Rapids vor der fih mad) Norden ins Pand. erftredenten Blad Bay liegen, 
mündet von Süden der an Fällen reihe-Miffiffippi, welder in der Ortſchaft — 
Township — Dlden, im Difrift Midland, in Ober-Canada, entfpringt, fi in 
Bathurk zum Miffiffippi-See erweitert, und über ſechs bedeutende Fälle 
dem SeedesChats zueilt. — Bon den Chats an, bis zum Chaudiere⸗See 
eine Entfernung von 6 Meilen, verengert der Ottawa fein Belt, ermeitert ed aber 
wieder, um dieſes fhöne Baſſin zu bilden, das 18 Meilen lang und 5 Meilen breit 
ft; die füblichen Küſten deifelden, die einen Theil von Ober - Canada bilden, find 
keit, hoc gelegen, und beifer angebaut als die nördlichen, welche letztere zu Unter⸗ 
Canada gehören. — Am öftlihen Ente des Sees hemmen wiedekum Stromſchnellen 
die Schifffahrt, und verlängern fih allmählig von dem Anfang der Rapidee bed 
Chenes an, bis zu den Fällen des Chaudiere im der Ortſchaft Hull. 
Oberhalb der Fälle ift der Ottawa 500 Vards breit, und tie Landihaft anmutkig 
verſchoͤnert durch viele kleine waldbewachſene Eilande, die hier und da auftauchen. 
Die Fälle des Ehaudiere, der Great und Little Kettle, find zwei unregelmäßig 
serriffene Strudel, die fih mit Heftigfeit in die Kluft hinabfiürgen. Die Hauytfälle 
find 60 Fuß hoch und 212 Fuß breit, Tiegen fat in der Mitte des Fluffes, und ter- 
fhlingen durch ihren gewaltfamen Zug einen beträdhtlihen Theil von den Gemöflern 
des Ottawa, Die dur die jirfelförmige Geflalt des Felſens, der den Keffel bildet, 
aufammengedrängt werden; unten fämpfen die fhäumenden Malen, um fid einen 
Ausweg zu bahnen, zerſtäuben in Schaummwolfen, und erheben fid) in Intervallen als 
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fräufelnde Mebelfäulen hoch Aber den Sataraften. In dem großen Keſſel hat man mit 
einem Senkblei auf 300 Fuß Feinen Grund gefunden, und deshalb vermuthet man, 
dag ein unterirdifher Abflug die ungeheuern Waſſermaſſen den Fluß hinunter führt, 
mwenigftend fommt eine halbe Meile unterhalb der Fälle das Waſſer ſchäumend und 
tofend aus den Kefleln heraus. 

Ueber dieſe großartigen Wafferfälle find die berühmten Inion + Brüden gebaut, 
welche Dber» und Inter » Eanıda mit einander verbinden, und die ſowohl ala Merte 
der Kunſt, wie durch ihre Maturgröße, das höchſte Erftaunen erregen. Die Kette 
befteht aus vier Hauptiheilen ; zwei derfelben find Kettenbrüden, truss bridger, welche 
die Kanäle überhängen und nicht durch Pfeiler geſtützt werden; eine dritte ift eine 
gerade hölzerne Brüde, und die vierte theild von Stein mit zwei fteinernen Bogen, 
theild von Holz. Die Kettenbrüde über den breiteften Kanal ift 212 Fuß lang, 30 Fuß 
breit, und 40 Fuß über der Oberfläche des Dttomwa. Ilnterhalb der Ehaudierefälle und 
der Union: Brüden ift ter Ottawa ohne Unterbrechung für Dampfboote bis mac 
Grenville in einer Ausdehnung won 60 Meilen ſchiffbar. Die Strömung iſt bis 
dahin fanft, die Uferbänfe niedrig, und, namentlih bei Frühjahrswaffern, bis auf 
eine bedeutende Strede ins Innere, Ueberſchwemmungen ausgefegt, vorzüglih aber 
auf ter Mord» order linter»Eamada- Beite. Dicht unterhalb der Inion +» Brücken 
nimmt der Ottawa von Süden den Rideaufluß und Kanal, und weiter abwärts, 
den halben Weg nah Grendille, den Kleinen Betit Nation River in fih auf, 
auf die wir bei Ober » Canada zurüdfommen werden, und empfängt vom Morden der 
Mündung des erflern Fluifes gegenüber den GBatineau, der weit im Innern des 
Landes aus dem See Mantalagoofe, unter 48° 17° nördl. Br,, entfpringt, 
einen noh gänzlich unbefunnten Fandftrih nad Süden durchſtrömt, und die Ortihuft 
Hull durchſchneidend, eine halbe Meile unter Hull in den Ottawa tritt. Bis 5 Mei— 
fen oberhalb feiner Mündung ift er für Dampfboote fahrbar, von hier an ift er 15 
Meilen aufwärts durch Schnellen unterbroden, an denen verfchiedene Mühlen angelegt 
find, oberhalb derſelben aber kann er mit Kanoes und Fleinen Booten 300 Meilen auf: 
wärts befahren werden, er durchfließt, fo weit er befannt ift, ein ausgedehntes interef: 
fantes Thal, das reih an Naturſchönheiten der wildeften und romantifhften Art it. 
Weiter abwärts nah DOften zu mündet auf derfelben Eeite der große River aur 
Lievres, der an Fällen und Etromfchnellen reiche Abflug der Seen Nemi— 
cachinque, la Eulotte, Pothier, Rocheblave, fa Roque, Red 
Pine und Lievres, diemit dem See Kempt des St. Maurice in Berbin- 
dung ftehen; auf feinem, beinahe füdlich gerichteten Laufe, wo er fi öfters zu kleinen 
Seen erweitert, wird er von nicht mehr als 17 Fällen und Stromfdmellen unterbro- 
chen, und mehre Mühlen find bereits an feinen reichen Ufern in Budinghams Tomn:- 
fhip errichtet. Bei Grenville begiunt der ungeftüme Fall, Long Sault genannt, 
der nur von geſchickten und Präftigen Bootsleuten befahren werden fann, und melden 
neuerer Zeit ein Kanal umzieht. Unterhalb defjelben iſt der Ottawa fortwährend reißend, 
und bis Point Fortune unbefhiffver; von hier aus aber erweitert er fi zum 
See der beiden Berge, Lake ofthe two mountains, und vereinigt ſich endlich 
unterhalb der Kaskaden mit dem St. Lorenz, mit deffen bläufich - grünem Waſſer die 
ſchwarze Farbe des Ottawa einen ftarfen Eontraft bildet. 

2. Der St. Maurice oder Three Rivers, welcher, obgleid von unbedeu« 
tender Tiefe, der Größe nad nur dem Dttawa und Saguenay nachſteht, durchſtrömt 
ein Gebiet von 140 Meilen in der Länge und von 20 — 199 Meilen in der Breite, 
und bemäflert mit feinen Zuflüſſen einen Flächenraum von 8:400 D Meilen. Seine 
Quelle ift der große See Oskenalaio, am Rande des wrömefilichen Bergrüdens, 
welcher die Waſſerſcheide zwifchen Canada und der Hudfonsbay bildet; als unbedeu⸗ 


tender Abflug irdmt er, unter dem Namen des Meltalaboline River, juerk 
nordöfllih zum See Erosmways, ändert hier jeine Richtung nah Südoſten, turd- 
fhneidet den Ehamgois: oder Dcoutfioufhta- umd den Kirfandatd« 
See, nimmt im Süden des letztern vom Dften den Kififan oder Kaſikan, ven 
Pisnop und Jugler River, vom Weiten den Ribbon, und den von Südweſten 
kommenden Abfluß der Seen Kempt und Malamin, weiter abwärts aber von 
Oſten den Chub, Whitefifhb, Windigo, DId Pierrifb, Ice-Chiſel 
und Baftonais oder Erohe River, von Welten den Flammand und 
Bermilion in fih auf, ändert bier feinen Lauf, mit geringer Neigung nad Oſten, 
gerade füdlih, und mündet unterhalb der Stadt Three Rivers (Trois Rivieres), 
mehre Infeln bildend, in den St. Lorenz, nachdem er unterhalb des Bermilion, 
son Welten den au Lait, Rat, Matamwin und Shamwanegan, von Dfien 
den Abfluß des großen Wapagamack-Sees, der ebenfalls den Namen Bu 
tonais River führt, den Batiscan und Metinac in fib aufgenommen bat. 
Die Ufer des St. Maurice find im Allgemeinen hoch und mit dichten Gruppen maje 
ftätifcher Bäume bedeckt; für Boote ift er, mit Ausnahme der Tragpläge (Portages) 
bis Fa Tuque, 38 Leagues aufwärts fchiffbar, dort aber unterbricht ein 60 Fuß hoher 
Hall die Schifffahrt auf dem Etrome. Zu Wemontichinque, unter 47° nördl. Br, 
theilt fih der Fluß in drei Arme, von denen der von Süden fommende weſtlichere 
Arm 23 größere und kleinere Geen mit einander verbindet, von denen einige, mie 
der Kempt, Malamwin und Shafamwataifi, an manden Stellen eine Tiefe 
von 40 Faden haben. Mittelft diefer Seen fteht der große Fluß au Lievres des 
Ditawa mit dem St. Maurice in Verbindung. Gegen 14 Gilande verfchiedener 
Größe liegen im St. Maurice zerfireut, und veranlaffen durch Einengen des Flufies 
mehre Stromfhnellen, Kaskaden und Fälle, von denen Grande Mere, ungefähr 
4 Meilen oberhalb des Hétres⸗Fall, ausnehmend reizend ift, und einen perpen« 
bifulären Abfall von 30 Fuß bildet. Der Fall des Shamwanegan, 6), Meile 
unterhalb Hetres, ftürzt, durch eine Felfeninfel in zwei Kanäle gefchieden, mit furdt- 
barer Gewalt eine Höhe von 150 Fuß herab, und drängt feine wüthenden, mieder 
vereinigten Maffen, unter Kochen und Braufen, durch eine Cinengung von faum 30 
Dards. 

3. Der Batiscan, im Kanton Champlain, wird dur die Vereinigung zweier 
Ströme gebildet, von denen der eine von Nordoſten aus Quebec, der andere von 
Mordweften aus Portneuf herabtommt. Der nordmweftlidhe Zweig entfpringt aus 
einem der Biutegel = Teiche (Leech Ponds), unweit der Quelle des Baftonais; ber 
nordöftlidhe aus dem Oleri-See, der mit einer Kette Feiner Seen und Teiche 
in Verbindung fteht, und mit dem Lafe Edward communicirt. Das Fand an feinen 
Ufern eignet fi vorzüglich zu Niederlaffungen, und bietet herrlihe Mühlfige. 

4. Der Champlain River entfpringt in der Geigneurie von Kap de la Ma— 
delaine, ftrömt in nordöftliher Richtung bis nah Champlain, berührt Die Grenze von 
Batiscan, wendet fih hier nah Süden, und bildet, bis zu feiner Mündung in den 
©t. Lorenz , die Grenze zwifchen Batiscan und Champlain. : 

5. Der St. Anne, ein gegen 70 Meilen langer Fluß, der im Kanton’ Quebet 
entipringt, dort den Namen Talayorle führt, in ſüdweſtlicher Richtung ftrömt, 
fih mit feinen Zuflüffen, den Touridle und Noire gegen 25 Meilen verzweigt, 
und einen Flähenraum von 1.750 [_] Meilen bewäjlert. Der Lauf des Etromes if 
reißend,, dad Land, welches er durchſchneidet, gebirgig,, doc längs beiden Ufern zum 
Anbau geeignet. Die dungen find, einige Stellen ausgenommen, wo Ulmen wad- 
fen, von nicht befonderer Hüte, der Fluß aber, vorzüglih unterhalb der Sihnellen 
und Fäaͤlle, fehr fifchreich. 
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6. Der River Jacaues Cartier, welcher feinen Namen von dem berühmten 
Seefahrer erhielt, der dad Land entdedte, und 1536 in feiner Mündung überwinterte, 
ift der Abflug mehrer Pleiner Eeen, die unter dem 48° nördl. Br. liegen ; ſüdweſtlich 
ftrömend , durchfchneidet er einen rauhen gebirgigen Landſtrich, verftärft ſich durch bie 
Waſſer des St. JZoferh-Seed, in welchen der River du Pin mündet, und 
eilt bei Jacques Cartier dem St. Lorenz zu. Die Ufer find außerordentlich hoch, 
beftehen aus Kalt: und Granitfelfen, und bieten die romantiſchſten Anfichten, Durch 
Fälle und Echnellen unterbrohen, gewährt ter Fluß herrlihe Mühlfige, und bereits 
find an feinen Ufern, die von Quebec aus im Sommer häufig befucht werden, eine 
Menge von Mahl.» und Schneidemühlen angelegt. - 

7. Der Montmorency, weiber im Lacde Meiges entfpringt, und 8 
Meilen unterhalb Quebec in den St. Lorenz fällt, ift von feiner Quelle an bis nahe 
an den berühmten Kataraft ein unbedeutender Waldfirom, der nur dur die Früh— 
jahrswaſſer nud Herbftregen einige Bedeutung erhält. Er flürjt von feinem Urſprung 
an über ein irregulär gebrochenes Felfenbett, bis er den berühmten Fall bildet, wo 
feine Breite 16 — 20 Dards, die Höhe feines Falles aber 250°, alfo 100 Fuß mehr 
als der Niagara, beträgt. Eine kleine Neigung des Flußbettes, ehe der Strom den 
Fall erreicht , giebt diefem eine bedeutende Fallfraft, fo daß er fih über den Rand bes 
ſenkrechten Felſens in einer breiten Waſſermaſſe, die wie Schnee ausſieht, herabſtürzt. 
Am Fuße des Falls bilden die Felfen ein natürliches Baſſin, in welchem die Maffen 
austofen, und von da als fanfter, nur 300 Dards langer Strom, dem Et. Foren; 
zufließen. Dicht am Fall fteht ein Haus, der frühere Aufenthaltsort des Herzogs von 
Kent, und am Fuße deffelben befinden fi die großen Patterfon’ihen Sägemühlen, in 
deren Nähe General Wolfe den erfien Angriff wagte, und mit einem Verluſt von 
700 Mann befiifher Truppen zurüdgefchlagen wurde. 

8. Der*Saguenay, beiden Indianern Pithitauihes genannt, ein Abflug 
des großen Sees St. John, der nad einem Fauf von 180 Meilen fih 100 Meilen 
unterhalb Quebec mit dem ©t. Poren; vereinigt. Sein erfter lirfprung ift in den 
Hodlanden zu ſuchen, welche Canada von der Hudfonsbay trennen; feine Quelle ift 
bis jegt unbekannt, und erft vom 49° 28’ nördl, Br. an, mo er fih mit dem von 
Weiten kommenden Shecoubifh- Fluß, welder ihm die Waller mehrer Feiner 
Seen zuführt, und mit den Quellenwafiern des St. Maurice communicirt, vereinigt, 
und den Tragplas und die Fälle Chaudiere bildet, ift fein Lauf, welcher fih von 
bier aus nah Südoften richtet, näher befannt. Bis zum St. John nimmt er von 
Südweften ven Twaihega order Roche-Coupé⸗Fluß, und meiter abwärts 
den Salmon River in fih auf, und befchreibt bis dahin mehre Schnellen und 
Fälle, von denen die an den Tragplägen (Portages) Salmon, a l'Ours und 
Pamonka jeder eine Höhe von 30 Fuß baben, Der St. Sohn-Gee ift ein gro» 
fe, im Südmeften von Höhen eingeihloffenes, im Often vom niedern Lande begrenztes 
Baſſin, unter 48° 27’ und 48° 51’ nördl. Br.. und zwiſchen 71° 35° und 72° 10° wett. 
2. von Greenwich, hat- einen Umfang ven 90 Meilen, und bedeckt einen Flächenraum 
von 510 D Meilen. Eine zahllofe Menge Feiner Flüffe und Ströme münten in den- 
ſelben, von denen der eben genannte Duellenfluß des Saguenay, der Chaudiere, 
der Miglaffiori und der Periboka oder Peribonea im Morden, der 
Kacuathieue im Often, der fhöne Fluß Kinlepabiran, ter Kuſhpahr— 
ganifh, ter Metabelhonem oter Metabetfhbuan, und ter Abfluß des 
Bouchette und Eommiffioners-Gees im Süden, und der Quiat: 
houanifh, der la Choße un Kotahau im Weiten die bedeutendften find. 
Die Ufer des Sees, welcher von den Indianern Peaquagomi, der flahe Ser, 
genannt wird, find mit Fleinen Eilanden umgürtet. Zwei Abflüffe, grande und petite 
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Decharge genannt, welche auf der Dftfeite den See verlaffen, und burd tie Dal- 
houfie-Snfeln und Grande Isle getrennt werden, bilden 9 Meilen von 
demfelben durch ihre Bereinigung den Saguenay, deſſen Lauf dur ſchäumende 
Brandungen und gefährliche Schnellen öfters unterbrochen wird, Die Breite des Fluſſes 
ift, wie bei allen amerifanifhen Flüſſen, fehr verſchieden; mehr als 30 Flüffe, von 
denen einige mit großen Booten befahren werden fönnen, und von denen der Balain, 
aur Outardes und au Sable vom Morden, und der Ehicoutimi, Pepi- 
nafifb, Bafegamigue, Wipuscoal, Bellefleur, St. Jean u 
Yetit-Saguenay vom Süden die bedeutendften find, ergießen fih in ihn. Die 
Ufer diefes herrlihen Stromes mwechfeln in ihrer Erhöhung von 200 bis 2.000 Fuß, 
und fteigen an einigen Stellen fenfreht empor. Die Scenerie ift durchaus großartig 
wild. Bis Ehicoutimi hinauf, 75 Meilen oberhalb feiner Mündung , befrült ter Fluß 
auf beiden Seiten den Fuß hoher oft fpärlich bewaldeter Granitgebirge. Bei Point 
aur Bouleaur und noch etwas weiter wefilicd von feiner Mündung ift Allımial- 
boden vorherrfchend,, der wahrfcheinlich zu dem reichften der ganzen Erde gehört, aus 
einer Art feifengrauem Mergel befteht, und 30 bis 40 Fuß Tiefe hat. 60 Meilen auf: 
wärts von der Mündung des Fluſſes ift ein bemerfenswerther Hafen, die Bay de 
Has oder Ha:Ha-Bay genannt, in welcher die größten Pinienfchiffe fiher vor 
Anfer liegen fünnen. Die Bay ift 7 — 9 Meilen lang und 2”/, Meile breit, hat 
auf 15 — 35 Faden guten Anfergrumnd, und Öffnet fi in eine andere Bucht. Große 
Etreden ortbaren Pandes, mit einem fetten, bauen und grauen Mergelboden, umge 
ben diefe beiden Buchten, und ziehen ſich in gleiher Güte bis zu den Seen Kigua 
gomi und Ehicoutimi. Die Breite des Saguenay ift fehr verfhieden; 10 Leagues 
oberhalb der Ha: Ha: Bay beträgt diefelbe eine Viertel feague, weiter abwärts bis 
Tadoufac eine halbe League, und an der Mündung 60 — 70 Ruthen. Die 
Tiefe des Fluffes im Mittelfanal der Mündung ift noch nicht beſtimmt; Kapitän 
Martin hatte mit einer Fothleine von 330 Faden nod) feinen Grund gefunden, in einer 
- Entfernung von 100 Faden von der Hüfte fünnen aber Schiffe auf gutem Grunde 
in 12 bis 14 Faden fiher vor Anker gehen, Zwei Meilen höher hinauf beträgt die 
Tiefe 130 — 140 Faden, und zwiſchen 60 und 70 Meilen vom St. Lorenz ift die Tiefe 
immet noch 40 — 50 Faden. Bis zur Ha: Ha -Bap fünnen Schiffe jeder Größe gelan- 
gen, von da bis zum Ehicoutimi aber nur große flahbodige Fahrzeuge, und bei hohem 
Waſſer Schiffe von 80 Tonnen. Eine Felfenfette, durch welhe ein Kanal von 120 Fuß 
Tiefe führt, Preuzt die Mündung des Saguenay; innerhalb derfelben mehrt fi die 
Tiefe bis auf 840 Fuß und darüber, fo daß das Bett des Saguenay 600 Auf tiefer 
liegt, als das des St. Lorenz, in welchen er feine Waſſer ausfchüttet. 

Bon der Südfeite firömen dem &t- Lorenz zu: 

1. Der Chateaugay, welder durch Zufammenfluß mehrer Zweige im Staat 
Neu: Dorf gebildet wird, den Kanton Beauharnois und einen Theil von Fa 
Prairie durhfirömt, und fich durch die Niederlaffung St. Jean in den St. Toren; 
ergieft. In feiner Mündung liegt die Infel St. Barnard, auf feinem Laufe wird 
er dur den Dutarde, die vereinigten Mafler des North Ereef und Blad 
Rivers, und durch den Sturgeon: Fluß verfiärft, Für Flach- und Meinere 
Kielbonte ift der Chateaugay eine bedeutende Etrede aufwärts ſchiffbar. 

2. Der Rihelieu, aub Sorel, Chambly, St. Louis und St. John 
genannt, der eine leichte und ſchnelle Waflerverbindung mit den Vereinigten Staaten 
und dem Innern von Canada herftellt, und den Champlain-See mit dem &t. 
Lorenz vereinigt, Die Hauptquelle deſſelben liegt im Staate Neu-Vork; die Länge 
feines Laufes, von der Südfpige des Late George bis an feinen Ausflug zu Sore 
oter William Henry Town beträgt gegen 160 Meilen, die Länge deſſelben von der 


Sadgrenze Canada's bis zur Mündung gegen 70 Meilen. Die Ufer des Fluſſes find im 
Allgemeinen 8 — 12 Fuß hoch, und auf beiden Seiten mit Pilanzungen, Land» 
gütern und ausgedehnten Anfietelungen, die fih in vortrefilibem Stande befinden, 
beſetzt; an und unweit derfelben liegen freundliche, ftarf bevölferte Dörfer und Ort 
ichaften,, zierliche Kirchen, zahlreiche Mühlen verfdyiedener Art, gute Straßen nad 
jeder Richtung, und überall tritt der Charafter eines wohlhabenden Landes hervor. 
Die Schifffahrt auf dem Aluffe wird durd Flachboote, Kanoes, Barfen und Kloße 
unterhalten, und von feiner Mündung an bis 15 Meilen aufwärts können Schiffe von 
150 Tonnen Lat gelangen. Die Breite des Strombeites beträgt an der Mündung 250 
Mards, melde er, einige Punkte ausgenommen, wo Fleine mit frifhem Grün und 
Waldungen geihmücdte Eilande den Kanal einengen, bis zum Baffindeschambiy 
beibehält,, wo der Strom fi bis auf 1°, Meile erweitert. Bom Baflin des Chambly 
an bis zur Isle du Portage beträgt die Breite 500 Yards, jemfeits derfelben 
aber breitet fid der Fluß um das doppelte aus, und erweitert fih mehr oder weniger 
bis nah St. Johns, von wo aus mit den Städten am Pafe Ehamplain eine 
Schiffahrtsverbindung befteht. Vom Baſſin abwärts bis zum St. Lorenz ift die Strö— 
mung fanft und regelmäßig, und obgleid einige Schoffen und Bänfe in diefer Strecke 
liegen, wird der ruhige Lauf durch dieſelben doch nicht unterbrochen; vom Champlain- 
See hingegen bis zum Baſſin ift die Strömung heftig und geht an einigen Plätzen in 
Shnellen (Rapids) über. Die Fahrt abwärts für beladene Boote ift fhnell, fiher und 
leiht , aufwärts bis Chambly ift nur gewöhnliche Vorſicht nöthig, um die Echollen zu 
vermeiden, von da nah Et. John aber wird viele Mühe und Aufmerffamfeit erfor: 
dert. — Zwiſchen fa Eolle und Foucault, wo der Fluß gegen eine Meile breit 
it, find herrliche Fifchpläge, und Hechte, Madkinonges, Bop- und Weißfifche, Barfıhe 
und verfchiedene Arten Sauger, werden jährlid hier in außerordentliher Menge 
gefangen. Der Fluß iſt reih an Inſeln, von denen einzelne ſchon unter Eultur geſetzt 
find, die vorzüglichften find: Aſh Seland, an der Mündung des La Eolle; 3sle 
aur Noir, ander Mündung des Johnſons Ereef; Ste Therefe Jsland, 
zwiſchen der Buronie Longueuil und Monnoir; Grande Islbe, im ımtern Theil 
des Chambly-Baſſins; Jsles au Gerf, zwifben Beloeil und St. Charles, und 
Isle Deshaillons, in der Seigneurie St. Durs. Der Hauptzufluß des Riche— 
lieu ift der von Südweften fommendte Montreal, welcher in das Bafiin des Chambly 
mundet. 

3. Der Damasdfa oder Riviere des Savannesg, welcher die Kantons 
Shefford, Drummond, St. Hyacinthe, NRichelieu und Yamaska bemälfert, wird durch 
Bereinigung des ſüdweſthichen und nordöfliden Armes gebildet, von 
denen der erftere durh den Chibouet verftärft wird. Der Yamaska mwindet ji 
gegen 90 Meilen dur reiches fruchtbares Fand und mündet in die Bay St. Fram 
cois; die Ufer find im Allgemeinen 15 — 25 Fuß hoch umd haben einen fanften 
Abfall; die Schifffahrt wird durch einige EC chnellen unterbrochen, von denen der Rapite 
Plat und Die Kaskaden die bedeutenditen find, doch kamm der Fluß, bei hohem Waſſer, 
mit großen Booten bis 15 Meilen, im Sommer aber nur 9 Meilen, von der Mün- 
dung aufwärts befahren werden, Oberhalb der Schnellen find mehre vortrefflihe Mühl: 
fite, die von den Eignern der verfchiedenen Seigneurien, durch welde ter Fluß 
ſtrömt, bereits in Befig genommen find.. Die mittlere Breite des Stromes beträgt 
00 Fuß. 

4. Der St. Francis, ein Abfluß des St. Francis>Geed, und mehrer 
Heinen in diefen mündenden Ströme, fliept von feinem Urfprung 30 Meilen in füd- 
weſtlicher Richtung , ändert im Townfhip Ascot feinen Cours nach Nordweſten, 70 
Meilen, und ergießt fih durd mehre Mündungen in den St. Peterd-Gee des 


St. Lorenz. Die Breite des Flußes ift verfchieden, in der Ortſchaft Weedon dehnt er 
fih zum Weedon-⸗See aus, und nimmt von dort aus bis zu feiner Wündung von 
beiden Seiten eine Menge Zuflüffe in fih auf. Der Zufammenfluß der vereinigten 
Waſſer des Maffimippi, Evaticoof um Salmon Rivers bei fennor 
ville, wird die Upper Locks, die Bereinigung des Magog mit dem Et. 
Srancis, bei Sherbroof Billage die Lower Locks genannt. Die Kabrt 
auf dem Fluß ift, der vielen Schnellen wegen, fihwierig und mühfam, da aber ter- 
felbe die directefte Straße nach fihern Märften bietet, werden dieſe linterbrecdhungen 
von den unermüdlichen Anfiedlern Präftig überwunden, und große Duantitäten Pot 
und Perlaſche, nebft verſchiedenen andern Erzeugnifien, jeden Sommer den Fluß abwärts 
nach Quebec gebradt , aufwärts aber britifhe Manufafte nah den Bereinigten Staa— 
ten geführt. Die Schifffahrt vom See Memphramagog bis zum Et. Loren; wie 
ebenfalls durch mehre Hinderniffe unterbrochen, und vom Ausflug des Sees bis babın, 
wo fih der Magogflug mit dem St. Francis verbindet, gegen 19 Meilen weit, 
ift eine außerordentlide Abwehslung von reifenden Stromfhnellen und jtillem Waſſer. 
Drei Viertelmeilen von der Mündung in den St. Francis ift der fogenannte Fall, 
eine durch Felfenlagen eingeengte Stromſchnelle, welche fein Boot zu paffiren vermag, 
und auf welcher nicht einmal Stämme herabgeflößt werden fünnen, ohne zjertrümmert 
zu werden, und deren ganzer Fall auf der nur unbedeutenden Strede 170 — 180 Auf 
beträgt. An diefen Plab müffen die oberländifhen Boote entladen, teren Inhalt zum 
Fuß des Falles gebradt und dort in andere Fahrzeuge gebracht werten, um nadı 
fehsmeiliger Fahrt, am großen Brompton Fall, eine Echnelle von 2 Meilen 
Länge, diefelbe Procedur von Neuem zu beginnen. 7 Meilen weiter abwärts find bie 
fleinen Brompton Falls, wo die Länge ded Tragplages nicht mehr als 250 
Dards beträgt, und ein oder zwei Meilen von diefen Duthman’s Shoot, m 
der Fluß durch Felien und zwei Fleine Infeln eingeengt wird und eine Stromſchnelle 
bildet, die nur mit vieler Mühe paffirt werden fann. Andere Unterbrechungen abwärts 
von diefen find: Kingſey's Portage, 15 Meilen von Duthman’s Sheet; 
Menue Falls, 20 Meilen von dem vorigen; Lords Falls, 2 Meilen weiter 
unten, und 6 Meilen von diefem eine reifende Strömung von 15 Meilen Fänge, von 
deren Ende bis zum St. Peters:See alle Schwierigfeiten überwunden find, und 
der Fluß eine fihere Fahrt bietet. Vom obern Theile bis herab varürt der Fluß in 
feiner Breite von 100 Vards bis zu beinahe einer Meile; 16 Meilen von feiner 
Mündung aber ift er nur 30 Fuß breit und flach. Tros aller mühevollen Schwierig 
feiten nimmt der Handel und Transport auf dem Strome mit jedem Zahre zu, und 
mehr als 1.500 Barrels Potafhe allein werden jeden Sommer denſelben abwärts 
geführt. 

5. Der Nicolet, beffen Hauptarm im See Nicolet in der Ortſchaft Ham 
entſpringt, nach Nordweſten firömt,, und fi nad einem Lauf von 80 Meilen in den 
St. Peters : See ergießt. In feiner Mündung liegt die Infel Moran. Die Ufer in 
den innern Ortfbaften find hoch und bis and Waller mit Waldung bededt, weiter 
abwärts verflähen fi beide Ufer und find weniger holjreih. Der obere Theil des 
Fluſſes bietet mehre Schnellen, die aber von den Indianern auf> und abwärts befab- 
ren werden, der untere Theil hat eine fünfte Strömung , fann aber nur bei hohem 
Frühjahrswaſſer befahren werden, da die Einfahrt dur eine Sandbarre, Batture 
aur Sables genannt, geſchloſſen wird, die in der trocdenen Jahreszeit faum zwei 
Fuß Wafler hat. 

6. Der Chaudierefluß, in den Kantons Beauce und Dordefter, if ein 
Abfluß der dem Megantic-See zuftrömenden Quellen und Flüffe, und bemäflert 
einen Difirift, der 100 Meilen in der Länge und gegen 30 in der Breite hat. Die 
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Breite des Fluſſes wechfelt zwiſchen 400 und 600 Darbs, und die Gtrömung wird 
turch zahlreiche, waldbewachſene GEilande unterbrochen. Die Ufer find teil, felflg und 
dicht bewaldet; das Flußbett ift wild umd öfters durch Felſen eingeengt, die von den 
Seiten hervorfpringen und Stromfchnellen verurfachen ‚“, von denen eine, die Fälle 
des Ehaudiere, 4 Meilen oberhalo feiner Mündung, "wo der Fluß dur Felfen 
bis auf 130 Vards eingeengt wird, und einen faft eben fo hoben in drei Abtheilungen 
geichiedenen Fall bildet, der bedeutendfte it. Seine Hauptzuflüffe find:. von Südoſten 
der du Loup, von DOften der la Kamine, und von Südweſten ter Beau— 
pirage. 

7. Der Ethemin, welcher im Kanton Beauce entfpringt, im nordweſtlicher 
Richtung ein fait gänzlich unbewohntes Fand durchſtrömt, und oberhalb Point Levi 
in den St. Poren; mündet. Der obere Theil des Fluſſes wird durch einige unbedeu« 
tende Fälle unterbrochen, an der Mündung ijt er breit, aber flach, vom Lot 19 bis 
18 aber tief und ſchiffbar. Mit leichten Koften könnte, wenn die Bevölferung diefer 
Gegend in Aufnahme fommen follte, vermittelt diefes Yluffes eine Kanalverbindung 
zwiſchen Point Levi und Madawaska, vielleicht gar mit der Fundy » Bay, bewerkſtelligt 
werden. 

Außer den genannten Klüffen, die fämmtlih dem St. Lorenz zuſtrömen, find nur 
zwei Ströme von einiger Bedeutung in Inter : Canada, die nicht dem Waflerfofteme 
biefes Fluffes angehören, und auf die wir fpäter, bei Schilderung Neu: Braunfchmweig's, 
wieder zurücfommen werden. Der Riftig oude, welcher die Grenze zwiſchen Bona 
ventura und Neu» Braunſchweig bildet, im Kanton Rimouski entſpringt, nach Oſten 
firömt , und ſich in feiner Mündung, zur Riſtigouche-Bay erweiternd, in die 
Baypvon Chaleurs ergießt, und der St. John, welcher ebenfalls nur zum 
Theil Unter - Canada angehört, und durch Pereinigung dreier großer Zweige, des 
South-, South: Welt- oder Maine- und Weſt⸗Branch gebildet wird. Der 
Southb-Brand entfpringt in einem kleinen See, unweit der Quellenflüffe des 
Penobscot, und durchſtrͤmt, in nördlicher Richtung, den Onastaquatgamoof 
See; der Maine, oder Southweft-Brand, ift der Apfluß des Meinen Sees 
Ahpmoojeene-Gamook, in ter Mähe der Südgrenze ter Provinz, und der 
Weſt-Branch, aub Daaguam River genannt, entipringt innerhalb einer 
Meile vom Ethemin-See. Das vom Süd - und Main-Zweig bemäfferte Land ift 
noch nicht durchforſcht, befannter aber das Land am Daaquam, deſſen Quelle durch 
ein nach Nordoſt fireihendes Hochland vom Ethemin und dem Rivier du Sud ge- 
ihieten wird. Der Daaquam ftrömt nad Nordoft und vereinigt ſich, nachdem er auf 
dem linken Ufer den Efeganetsgoof in fih aufgenommen, mit dem Mainz 
Brand, der ſchon etwas früher die Waller des Südzweiges empfängt. — Vom 
Zufammenfluß diefer Ströme an ift der St. John ein bedeutender Fluß; verftärft ſich 
weiter unterhalb durch den St. Francis, welcher in der Nähe des Temiscouate 
Portage entipringt, und die Kantons Rimousfi und Kamouraska durchfirömt, 
erweitert von hier aus, nach Oſten fließend, fein Bett, und trägt eine Menge dicht 
bewaldeter Infeln, empfängt vom Süden den Upquedopscook, den Abfluß der 
Adler- (Eagle) oder Ehipilogmifis:Seen, von Noröweitenden Wariene 
auamaticoofflufß, und vereinigt fih zulegt mit dem Madamalsta,” von 
deſſen Mündung aus er feinen Lauf nach Südoft ändert, und nachdem er von Mord» 
often den Srofois, Green, Sqaufebifh, Shigaſh um Grand River, 
von Welten aber den Chesnut und Sfouaquafbaetif oder Oppofitefluß 
in fih aufgenommen, in derfelden Richtung nad Neu-Braunſchweig hinüberftrömt. 

linter » Canada bietet die herrlichften Waflerverbindungen , die nur in irgend einem 
Sande der Welt gemwünfcht werden fünnen, und befigt in dem St. Lorenz, der die 
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- großen canadifhen Seen, die wir meiter unten näher betrachten werden, mit einander 
verbindet, eine Waflerftrafe, wie fein anderes Land, und concentrirt in diefer ſchon 


im voraus allen Handel, zu dem fi in fpäterer Zeit die britifchen Befigungen in Nord⸗ 
Amerifa erheben werden. , 


cc. Geologifſche Beſchaffenheit. 


Die Geſtaltung des Landes in Canada zeigt deutliche Spuren einer früheren all⸗ 
gemeinen Ueberſchwemmun; loſe Felsſtücke findet man in großen Mailen über das ganje 
Lund zerfireut, größtentheild aber abgerundet und in Haufen von ungeheurer Höhe 
auf ausgedehnten horizontalen Kalflagern aufgethürmt, wie durch die Gewalt des 
Waſſers zuſammengeſchwemmt; Conchylien verfchiedener Art, meiftens aber Alams, 
Süßwaſſermuſcheln und Kammmufdeln findet man in Menge, und Maſſen der letztern 
hat man mehre hundert Fuß über dem Waſſerſpiegel Ted Ontariofeed gefunden. In 
. ber Nachbarfchaft großer Hlüffe, umd öfters auch entfernt davon, zeigen ſich wellen: 

- förmige Auffchichtungen von Felfen, die (genau denen gleichen, die man in den Betten 
der Stromfchnellen antrifft, wo die Kanäle wellenförmig ausgemwafchen find, und die 
man mit einem provinziellen Ausdruf ald Eisgefhiebe — ice shoves — bezeich 
net. Am Geftade des St. Foren; » Golfs find einzelne abgerundete Felsftüde von un— 
geheurer Größe, oft dem Gewicht nad zwanzig Tonnen fihwer, die fi) von jenen im 
Innern durchaus unterfheiden; fie find fehr hart, von ſchwarzgrauer Farbe, ohne 
Mdern, aber mit fharfen glänzenden Stückchen durchzogen; wie fie indeß hierher. ge 
kommen, ift fohwierig zu erflären, da Bie Selfen längs der Stüfte des Golfes aus 
» Schieferfalfftein beftehen. Foſſile, organifhe Weberrefte find häufig und bejtehen in 
productae, terebratulae, orthaceratites, trilobites und enerinites, die man alle 
auf der Oberfläche oder in der obern Schicht, feltener aber tief unten antrifft, und 
alle diefe Belege einer frühern, von der jegigen ganz verfihiedenen‘, Thierwelt, find 
mit Kalfftein, in welchem fie eingebettet liegen, auf's Innigſte verbunden, Daß ganz 
Canada übrigens gewaltfame Erderfchütterungen, die der allgemeinen Ueberſchwemmung 
folgten, erlitten haben muß, zeigt fih am deutlichiten an den feltjamen Krümmungen 
der Klüffe, den ungeheuren Riffen und Spalten in den Gebirgen, den Spuren vul⸗ 
Banifcher Ausbrücde an der St. Paulsbay und nördlih von Quebec, und an den großen 
Maflen angeſchwemmter Felfen, die man auf der Oberfläche antrifft, und die gewiller- 
maßen in Berglafung übergegangen zu ſeyn fcheinen. 

So weit wir Unter » Canada bis jetzt fennen, befteht die geologiihe Bildung des 
Landes aus Granit, der mit weichförnigem Kalffelfen, welcher in horizontalen Lagern 
ftreicht,, in Verbindung erfcheint. Die vorherrfhende Felsart in dem Alleghany » Gebirge 
ift der Granit in mächtigen Lagern, bisweilen aber als Lofer Feld — boulders — 
zwifchen ten Gebirgen und der Hüfte; Graumade und Thonſchiefer fommen ebenfalls 
häufig mit Kalkſtein vor , und verfchiedene andere Felsarten vereinzelt in verfchiedenen 
Gegenden des Landes. Die niedern Infeln des St. Lorenz find nichts als Unebenheiten 
jener großen Granitlager, die hier und da über die Oberfläche des Fluffes zu Tage 
treten: die Kamouraskfa- Gnfeln und die Penguins gewähren bejonders diefen 
Anblick, und auf Kamouraska und in den Kirchipielen St, Anna’s erheben ſich große 
Maſſen von Granit zu Fonifhen Hügeln, von denen einer 500 Fuß Höhe erreicht, vie 
an einigen Stellen ganz platt erfcheinen und faum einen Spalt zeigen, an andern aber 
voller Riſſe, und mit Fichten, weldhe darin Wurzel gefcblagen haben, bededt fin’, 
fo daß es fcheint, als fey das ganze Land in einer frühern Periode vom St. Lorens- 
firom bededt gewefen. Zu St. Roc, führt die Poſtſtraße mehr als eine Meile weit 
unter einem yperpendicular auffleigenden Granitrüden von 300 Fuß Höhe weg. Die 

uUfer des ©t. Lorenz beftehen an manchen Orten in einer fchieferartigen vermwitterten 
‘ 
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Subftam , überall aber findet man Granit in Schichten, mehr oder weniger nad) dem 
Horizont geneigt, nie aber parallel mit demfelben laufend. In dem Difirift Gaspe 
entdeckte man zahlreiche umd. fhöne Specimen der Quarzfamilie, mit Karneol, Adat, 
Dpal und Jaspis eingefchlofien, und Spuren von Steinfohlen haben fih auch an ver 
fhiedenen Orten gewieſen. 

Die ganze Nordfüfte des Et. Porem, von Quebec bis zur Mündung, und rings 
um die Küfte von Labrador, bietet dem Mineralogen ein weites Feld; ein großer Theil 
der zunädft an den Golf ftoßenten Hüfte gehört den frühern Formationen der lr- 
bildung an. Die Nordküſte des untern Theils des St. Lorenz; befteht aus Trappfelien, 
Thonfchiefer , verfchiedenen losgeriiienen Felsſtücken und gelegentlih aus Granit; le, 
terer foll im Innern vorherrfhend feun, und die Grundlage der Gebirge von Labrador 
und der Küfte nördlih von Quebec bilden. Kap Tourment, 30 Meilen von 
Quebeec, ift ein runder, maffiver Granitberg von gegen taufend Fuß Höhe, welcher 
zur Verzweigung der rauhen, innern Hoclandfette gehört und das unmittelbare Bette 
des Montmorency = Falles ift ein horizontaler Sims dunfelgrauen Urkalksſteins. 

Mit Ausnahme der Moorgründe und Marfchgegenden brechen in allen Theilen bes 
Landes Felfen an der Oberflähe hervor, und an vielen Stellen zeigen fi tiefe Spal- 
ten von 6 Zoll bis 2 Fuß Breite, als hervorgebracht durch Wirfung des Feuers oder 
sulfanifher Ausbrüche. Die Indianer berichten, daß mehre dieſer Riffe und Spaltun— 
gen fich mehre Meilen in die Fänge erfirefen, gegen einen Fuß breit find, und vom 
40 bis 50 Fuß Tiefe haben; nicht felten find ſie durch Buſchwerk dem Auge verborgen 
und bilden fo gefährlihe Kallgruben. Näher nah Quebec zu zeigt fih ein röthlicher 
oder dunkler Thonihiefer als vorherrfchende Felsart, und bildet dad Belt des Gt. 
Lorenz bis nah Kingſton und Niagara; loſe Granitmaffen, Kalkſtein, Sandftein, 
Sienittrapp und Marmor fommen als vereinzelte Felsmaſſen in dieſer ausgedehnten 
Strecke vor, der Montreal » Berg gehört der Trappfamilie an, und ift mit Stalfiteim 
verbunden, 

Der felfige Landſtrich, welcher nordöſtlich und ſüdweſtlich durch die Diftrifte News 
cafile und Midfand, in der Entfernung von 50 dis 100 Meilen von der nördlichen 
Küfte des Ontario» Ceed, nah dem Dttama zieht, fo wie der Lauf des St. Lorenz, 
it reih an Eilber, Blei, Kupfer und Eifen, und die Felfen, welche die Hügel an 
dem nördlichen Ufer des Saguenay bilden, find an einigen Stellen fo ſtark mit Eiſen 
durchzogen, daß die Angaben des Compaſſes, in Folge der häufigen Abweichungen, 
außerordentlich unficher werden. In den Gebirgen nordweftlih vom St. Lorenz findet 
man Eiſenfeldſpath, Hornblende, Eiſenerz, weißen, grauen und rothen Granit, und 
eine Art hier fehr häufig vorfommenden Steins, der »Kalffteingranit- genannt wird, 
fih wie Kalfftein zu Pulver Palzinirt, an dem Bruch jedoch fih als Granit zeigt; 
Marmor ift in jener Gegend in Ueberfluß und Waſſerblei (Plumbago) der beiten Art 
in Menge vorhanden. Die Cifenminen des St. Maurice ftehen ſchon feit langer Zeit 
in großem Rufe, umd das mit Hol; gewonnene Metall wird dem ſchwediſchen gleich 
geihäst, ja demfelben fogar nod vorgezogen. Allen Anzeigen nad ift Canada auch 
teih an Kupfer, Blei, Zinn und andern Mineralerjeugniffen. Der fhöne, Labrador 
eigenthümfiche, Spath,, der nady dem Lande feinen Namen führt, wird nördlich vom 
Et. Poren; in Menge gefunden, und erſcheint theifweife von Ultramarin oder glänzend 
bimmelbfauer , grüngelber,, rother und feiner perlgrauer Farbe. Marmor von vorzjüg, 
licher Qualität und mannigfaltiger Färbung, weiß, grün und gefprenfelt,, findet man 
in verſchiedenen Theilen des Landes, und der fo nützliche Kalkſtein ift faft aller Orten 
in Menge zu finden. 

Die Quantität trefflihen Bodens in Canada, verglichen mit der Ausdehnung bes 
Landes, kann ſich mit der eines jeden andern Landes meſſen, und noch ift unbenutzter 
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Raum genug für Millionen fleigiger Anfledier hier zu finden. Die beſten Laͤndereien 
find jene, auf welchen die härteften Holzarten gefunden werden, wie Eichen, Ahorn 
Buchen, Ulmen, ſchwarze Wallnüffe x. obgleich auch Baßholz von üprigem Wachsthum 
und große hochaufftrebende Fichten einen guten Boden anzeigen. Viele von den Ceder⸗ 
Marfhen — Cedar Swamps — wo die Cedern nicht mit. ftarfen Eichen vermifcht, umd 
fo an Wahsthum gehindert werden, enthalten einen fehr reihen Boden , und merden 
als die beften Hanfgründe von der Welt gerechnet. So groß ift die Fruchtbarkeit tes 
Bodens in den Canada’, daß 50 Bufhels Weizen per Acre auf einem Landgute ge 
wonnen werden, wo die Baumftumpfen, die faft den achten Theil der Oberflähe em 
nehmen, noc nicht ausgerodet find, ja Beifpiele fommen vor, daß ſelbſt 60 Bufbels, 
und in der Nähe von Dorf fogar 100 Bufhels Weizen von einem Acre geerndtet wur 
den! Im einigen Diftriften wurde auf demfelben Boden Weisen 20 Zahre hinter em 
ander ohne Düngung gebaut, 

Der Boden ded Borgebirges, worauf Quebec fteht, iſt an einigen Stellen leicht 
und ſandig, an andern eine Miſchung von Thon und Lehm, und unter der Ackerſohle 
trifft man allenthalben auf ſchwarzen Kieſelſchieferfels, der auch im Allgemeinen auf 
Granit gelagert if. Oberhalb der Richelieu » Stromfähnellen, wo fi die Gebirge nad 
Morden und Süden zurüdiehen, befteht der Boden der Niederungen zum größten 
Theil aus angefhwemmten Lande, einer leichten, lockern, ſchwaͤrzlichen Alluvialerde, 
die 10 biß 12 Zoll tief auf kaltem Thone ruht. — Der Boden der Infel Montreal if 
ebenfalls zum größten Theil angefhmemmtes Land, und befteht an vielen Stellen aus 
einem leichten Sand und Lehm, an andern aus hartem Thon, auf einer horizontalen 
Sage von Kalfftein, mit animalifhen Heberreften, deren Granitunterlage von ſchwarzem 
Schieferfels durchzogen wird, der dem in der Nähe von Quebec gleicht. Längs bei 
Ottawa zieht fih eine ausgedehnte Alluvialfläche hin, und täglich mehrt fi, bei er- 
weitertem Anbau, die Kenntnig fruchtbarer Diftrifte in allen Theilen des Landes. 


dd. Klima. 


Obwohl Unter » Sanada mit dem mittlern Deutſchland unter gleicher Breite liegt, 
ift doch das Klima um Vieles Fälter als bei uns, die Temperatur eher fireng als mild 
zu nennen, die Luft aber rein und gefund, der Himmel Mar und blau und nur felten 
son Nebeln und feuchten Dünften getrübt. Der Winter, der im November beginnt, 
und erft im Mai endigt, theilt das Jahr ab. Der Januar ift im Allgemeinen j&ön; 
Februar bringt ſtets viel Schnee; März Schnee und Regen; April veränderlid ; vom 
Mai bis Ende Auguft im Allgemeinen fhön; September Regen und mwolfig; DOftober 
Schnee und Regen; November reih an Schnee und December veränderlich mie der 
April. Fünf volle Monate liegt das Land unter Schnee vergraben, und hat faſt durch⸗ 
aus harten Froft, der in den öftlihen und nordöftlihen Theilen des Landes, in der 
Nähe der großen unangebauten Bergfette, noch bemerflicher if. Nördlih vom Et. 
Lorenz beginnt der Schnee im November, bleibt aber nur felten Tange liegen, im 
December hingegen ift das ganze Land mehre Fuß hoch mit Schnee betedt, der felten 
vor Anfang Mai gänzlich verfhwindet; die Kälte ift in diefer Zeit im Allgemeinen 
heftig, und bei Nordweſtwinden während des größten Theild tes Winters der Himmel 
beil und klar; ‚beim Wechfel des Windes hingegen nah Süden oder Dften umwölft 
fih der Himmel, die Atmofphäre wird dampfig und feucht, und dichte Nebel und 
Schneegeſtöber begleiten in der Regel den Werhfel des Windes, währenddeſſen dat 
Thermometer, welches in diefer Zeit gemeiniglich von 32° bid 25° unter Null Fahren 
heit steht, bedeutend fällt. In den Eanada’s berühren fich beide Ertreme; im Winter 
if die Kälte heftiger, im Sommer die Wärme bedeutender, ald unter gleicher Breite 
in Europa ; ‘je weiter man aber vom Meere in's Land dringt, defto milder wird da} 
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Klima. Nirgends demerft man bdiefe Temperaturverfhiebenheit mehr, als bei einer 
Reife den St. Lorenzfluß aufwärts, deffen Eurs beinahe Nordoften und Südweſten ift, 
und wo das Gedeihen der Früchte die befte Mimatifche Scala abgibt ; jo gedeihen 5.8. 
um und in Quebec, unter 46° 48‘ 49° nördl. Br. Nepfel in Menge, Pfirfihe und 
BWeintrauben hingegen werden mit wenig Erfolg gezogen; zu Montreal, unter 45° 
30’ nördl. Br., liefern die Obftgärten Aepfel und Birnen von vorzüglider Güte, der 
Weinftod die treflihften Trauben, und Pfirfige erreichen bei gehöriger Pflege die 
vollfändige Reife; zu Dorf, unter 43° 43° nördl. Br. und in den Niagara» und 
weftlichen Diftriften Ober: Ganada’s, gedeihen alle diefe Früchte in der größten Heppig- 
keit und Vollfommenheit; die Pfirfibe, Nectarine und Weintraube feinen hier ihr 
Vaterland gefunden zu haben. Walzen, Gerfte, Roggen, Mais, Hafer, und in ber 
That alle Getreidearten werden in beiden Canada's mit Erfolg gebaut, und das Klima 
geftattet deren vollfommene Reife. In Palten Ländern ift die Vegetation jedenfalls 
fhneller , ald in gemäßigtern, und in linter » Ganada ift ed dennoch nicht ungewöhnlich, 
in dem furzen Zeitraume von 14 Tagen durd die Wärme der Sonne das üppigfte 
Laubdach hervorrufen zu fehen, ja 24 Stunden bewirfen oft einen auffalfenden Wechfel 
in dem Anblid der Wälder. An Ober. Canada, mo der llebergang vom Winter zum 
Sommer weniger plöglich iſt, gefbieht das Aufbrechen der Knospen und Blüthen ge: 
regelter als in der untern Provinz, der Sommer ift einige Wochen länger und der 
Winter fürzer. Die relative Temperatur beider Provinzen wird am beften aus folgen- 
den beiden Tafeln zu erfehen ſeyn, die nad meteorologifhen Beobachtungen zuſammen⸗ 
getragen wurden, die zu gleiher Zeit in Unter» und Ober » Canada, an den füdlich- 
ften Endpunften beider Provinzen, angeftellt wurden, und von denen die Grftere den 
höchſten, niedrigften und mittlern Stand des Fahrenheit'fhen Thermometers für jeden 
Monat des Jahres 1820, für Ober - Canada für den 42° nördl. Br., für Inter- 
Canada für den 45° nördl. Br. anzeigt, die Zweite die Witterung beider Provinzen 
näher angibt. 


Chermometerstand nach Fahrenheit, 1820. 














Unter-Canada. OberCanada. 

Morimum. Medium. Minimum Marimum. Medium. Minimum. 
Sanuar.. . . 33 11.14 — 23 48 18.17 — 20 
Februar. . . 40 10.69 — 29 50 23.87 8 
März47 12.13 — 26 52 26.94 0 
Arrl. » . 81 48.91 9 83 59.70 40 
Mai... + 9 67.84 30 92 67.32- 40 
Smi. 8 76.34 55 97 77.51 57 
Suli. ..-. 108 82.23 62 103 81.37 60 
Yuguft . » - 100 74 7 58 99 73.24 55 
September . . 9 59.16 30 92 684.10 3383 
Dftober. -» -» 55 32.24 9 74 48.— 28 
Movember . . 40 17.44 — 13 54 34.53 10 
December . - 33 11.94 — 21 41 25.43 - 2 
Für's Sahr . 68.25 42.1 11.75 73.8 48.37 25.72 
Für die Som: 
nun 10033 775 68:33 9966 7737 87.33 
Yuguft : ‚ 


Wintermonate 38.66 1.5 224.33 46.33 22.49 — 4.67 


Januar . 
Februar . 
März: . 
April 
Mai. 

Zumi . 

Suli . 
Auguft .- 
September . 
Dftober . 
November . 
December 


Für's Sahr . 


Suli 1799 
1800 
1801 
1802 
1803 


— 


Klar. 


66.87 Suli 1804 
66.70 " 1805 
66.51 " 1806 
68.35 " 1807 
68.38 " 1808 
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Witterungstafel, 1820. 


Unter-Canada. 


— — — 
Negenod. Wolkig. 





Schnee, 


—— 


56 


m 
“Spann np pP wma nn 


53 


21 Schnee 
35 Regen 


Durch vorftehende Tafeln wird man eine ziemlich Forrefte Idee der Klimate beider 
Provinzen erlangen, und zu bedauern ift ed, nicht im Beſitz ähnlicher Beobachtungen 
vor jener Periode, und von 1820 bis zur gegenwärtigen Zeit zu ſeyn. Der mittlere 
Stand ded Thermometerd, um 8 Uhr Morgens, für den Monat Juli, war während 
der zwanzig Jahre von 1799 bis 1818, nach den Beobachtungen ded Dr. A, Sparf: 


72.19 
67.93 
65.96 
75.18 
73.35 


Juli 1809 


” 


Dber-Canada. 
Klar. Megen od, Wolkig. 
Schnee. 
13 8 9 
11 10 7 
21 8 2 
23 83 4 
22 5 & 
22 8 — 
25 3 3 
21 5 5 
21 5 4 
13 8 u 
11 i4 . 7 
11 12 8 
214 89 - #2 
34 Schnee 
55 Regen. 


60.00 
59.16 
65.32 
62.16 
51.41 


1810 
1811 
1812 
1813 


Suli 1814 
1815 
1816 
1817 
1818 


60.45 
65.84 
58.65 
62.19 
64.00 


wonach das wärmfte diefer Jahre, während des Juli, 1807, das fältefte 1813 war. 
Die Ertreme der Hibe und Kälte zu Quebec waren, während der 10 Sahre, von 
1800 an, nad Dr. Sparks Beobachtungen: 
Größte Kälte. 


1800 Januar 29 


” 


[0 


30 
+ 
Februar 13 


” 


." 


1802 Januar 23 


” 


1803 Januar 


[23 


Februar 6 
4 
Februar 1 


1804 Januar 20 


" 


1805 Januar 


21 
3 
5 


“ 


„ 


1806 Januar 17 


„ 


Gebruar 6 


° nadı Fahrenp. 


* 


6 
4 


Größte Hitze. 1 

° nach Fahrenb. 
180 li 6. 06 
# ” 8. .89 
1801” 31 89 
„ Auguſt 9 . 89 
1802 Suli 27 . 86 
„Auguſt 10 . 8 
1803 Juli 8..983 
7 7) 9 - 897 
1804 Suni 22 . . 90 
” " 23 .. 9 
1805 Suli 14 . 39 
” ” 15 + 91 
1806 Juli 14 . 84 
e. n 151..8 
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Gröfte Kälte. Größte Pige. 
. ° nad Fabrenh. . ° nach Fahrenh. 
1807 Januar 22 . 15 1807 Zuli 12. 6 
„ * 26..20 [N " 27... 
1808 Januar 3. . 12 1808 Juni 23 .. A 
" " 16..313 „ Suli 16: .96 
1809 Januar 14 . . 20 1809 Juni 27 .. 9 
"„ Februar 4 . . 23 „Zuli 9 .90 
1810 Januar 20... 26 1810 Juni 18 : . 90 
„Februar 10°. . 22 ". 19 . . 90 


Obgleich diefe Beobachtungen feine Veränderungen des Klimas erfennen laffen, und 
dag in den Jahren 1809 und 1810 das Queckſilber tiefer fiel, als in einem der vor: 
bergehenden Jahre bis 1800, ja die „Dige diefer Jahre felbft 6 Grade geringer war, 
als 1800 , fo verfihern doch die ältern Einwohner des Panded, daß das Klima Cana⸗ 
da's bemerfbar milder geworden fey. Die vorberrihenden Winde, in linter : Canada 
ſowohl als in Ober: Canada, wehen aus Nordoft, Nordweſt und Südweſt, und haben 
bedeutenden Einfluß auf die Temperatur der Atmofphäre und den Stand des Wetters. 
Der Südweftwind ift der fonftantefte in linter - Canada, ift felten ftürmifh und ftets 
son heiterm Himmel begleitet; ‚die Nordoft: und alle öftlihe Winde bringen gewöhnt 
lich anhaltenden Regen im Sommer und Schnee im Winter; der Nordweſt zeichnet 
fih durch Trockenheit, Clafticität und durddringende Kälte aus, die er auf feinen 
Strihen über die Eidfelder und Gletſcher der Polarländer in fih aufzunehmen fcheint, 
und die faum durch feinen Zug durd die ausgedehnten Binnenländer gemildert wird, 
da Beiſpiele nicht felten find, daß felbft im hohen Sommer, wenn er fi einmal er- 
hebt, das Thermometer in wenig Stunden um 30 Grade fällt! Winde gerade aus 
Mord, Süd oder Weft find nicht gewöhnlich. Zu Quebec "wechfelt die Richtung des 
Windes oft mit der Fluth, die beinahe 60 engl. Meilen höher hinauf noch im &t. 
Lorenz gefpürt wird. 

Inter » Canada hat eigentlich nur zwei Jahreszeiten: Winter und Sommer, denn 
der Frühling ſowohl als der Herbft machen nur unmerflidhe lebergänge. Schon im 
Dftober beginnt die Kälte, doch ift die Somnenhige noch fo ſtark, daß die Flüffe nicht 
gefrieren. Im November wird der Froft ſchon bedeutender, ein Schneefturm folgt dem 
andern, und bald ift Das game Land mit Schnee bededt ; der Horizont ift trübe, die 
Luft kalt, rauh und ſtürmiſch, und der Wind aus Dft oder Nordoſt. Dies Wetter 
hält bis Mitte December an, dann aber Plärt fih der Himmel auf, der Froſt wird 
flärfer, der Lauf der Flüſſe, ſogar der -des mächtigen ©t. Lorenzſtromes, wirb ge 
hemmt , alle beveden fih mit ®is, das für den Winter nicht wieder aufgeht; überall 
macht fich die erftarrende Kälte des Winters fühlbar, und die Menfhen wenden alle 
mögliche Vorfiht an, um ihren Wirkungen zu widerftehen. Die Vögel beginnen ihre 
nah Süden gerichteten Züge, felbft die einheimifhe Krähe zieht ſich zurüd; nur 
wenige vierfüßige Thiere find noch zu ſehen: einige, wie der Bär, verharren in einem 
Auftande von -Erftarrung, und andere, wie Hafen und wilde Kaninchen, wechfeln ihre 
Sarbe in's hellfte Weiß. Bon Quebec bis Montreal hört der St. Lorenz auf fhiffbar 
zu feyn, und dient als Eisbahn für Schlitten und Earrioled. Die Abwechfelung, welche 
ein canadifcher Sommer längs dem Kurfe des noblen Fluffed gewährt, die herab- 
flürzenden Katarafte, die Heiterfeit und Lebendigfeit des fommerziellen Treibens auf 
den auf: und abjegelnden Schiffen, die feinen Tinten, in welche der Forſt längs bei— 
den Ufern gefleidet it, der goldene Schmelz des reifenten Kornd, die hell tönende 
Stimme des Pflügers, alles ift verfhwunden, einer einzigen todten Fläche Plab zu 
machen; fein Zluß, fein Schiff, fein Thier — nichts als ein großes Leichentud von 
Nord: YUmerifa 9. Bromme. 1, 33 
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Schnee, deffen mittlere Tiefe, außer an Stellen mo Windwehen Schneeberge aufı 
gefhüttet haben, faft überall gegen 30 Zoll beträgt. 

Die Einwohner fuhen Pelzmützen, Peljmäntel, Pelzſtiefeln, Handfchuhe und mel 
lene Strümpfe hervor, legen den Hut und die rothe Müse (bonunet rouge) ka 
Seite, und Diejenigen, welhe Fußtouren zu machen haben, bedienen fich der Schner 
fchuhe oder Moccafins, die aus einer Art Flechtwerf beftehen, das auf einem Gefldle 
befeftigt ift, welches die Form eines papiernen Draben, 2 Fuß Länge und gegen 18 
Zoll Breite hat; diefe bedecken fo viel von der Oberfläche des Schnees, daß der Tri 
ger nur wenige Zoll tief einfinft, felbft wenn der Echnee am weichſten it. Während 
fi) der Ganadier fo gegen die Kälte außerhalb der Wohnungen fhügt, fucht er ſchen 
bei Anfegung der Häufer: diefe gegen die zerftörende Wirkung des firengen Winterfrofiet 
zu verwahren; die Außenmauern der Häufer werden gewöhnlich mit Mörtel berapt, 
um die Steine gegen Feuchtigfeit zu fhügen, umd bei eintretendem Froft vor tem 
Zerfpringen zu bewahren, und da nicht jeder Mörtel fteht, namentlich wenn die Mauern 
den öſtlichen Winden ausgeſetzt find, fondern leicht zerbrödelt, fo miiht man bei Be 
reitung diefer Art einige Pfumd Muscovade-Zuder unter einem Bufhel Kalk, und er 
hält fo einen harten dauerhaften Anwurf für Häufer, der allen Einwirfungen der Luft 
widerfteht. Die Zimmer ‚namentlich die der Parterregefhofle, werden alle mit Defen 
ftatt. mit Kaminen geheijt, deren Röhren, um überall eine gleihmäßige Wärme zu 
verbreiten, durch die obern Zimmer geleitet werden. Die ftrenge Kälte, wie fie öfters 
im Sanuar in Ganada herrfcht, bringt, wenn man fi nicht dagegen verwahrt, Bir 
Pungen hervor, die jenen einer übergroßen Hiße gleihfommen ; greift man während 
eines canadifchen Winters ein faltes Eifen felt an, fo brennt es faſt mit derfelben 
Leichtigkeit, wie ein heißes Eifen und zieht Blafen. Das Princip ift in beiden Fällen 
gleih ; im erftern nämlich geht dee Wärmeſtoff des Körpers fo fehnell aus der Hand 
in das Palte Eifen über, daß ed den organifhen Zufammenhang in vem Baue diefet 
Theiles zerftört, im legtern alle verpflanzt fih der Wärmeftoff jo fchnell aus dem 
glühenden Eifen in die Hand, daß es diefelbe Folge hat. Aus gleicher Urſache wird 
der unvorfihtige Wanderer in Canada von einem fehr Falten Winde im Gefibte ver 
brannt, was diefelben Empfindungen hervorbringt, als wenn man dem Wehen eines 
öftlihen Siroccos ausgefegt ift. Hunde wurden zu Quebec im December und Januar, 
wenn die Kälte am größten war, toll, und die Ertreme der Hitze ſowohl als der 
Kälte waren der Erzeugung der Hydrophobie gleich günftig. If die Kälte von feharfen 
durchdringenden Winden begleitet, fo find Nafen, Ohren, Zahnfleif und Finger Feicht dem 
Erfrieren ausgefeht, ohne daß der Eigner das geringfte davon merft; entdecken zwei 
fi Begegnende die Zeichen des Erfrierens; fo bemerken fie namentlich, daß die Nafe 
weiß wird, während der Reſt des Gefichtes fehr roth ift; es ift ein gewöhnlicher 
Fall, "dag ein gänzlih Fremder den Reifenden mit einer Handvoll Schnee und dem 
Ausruf: „Ihre Nafe, mein Herr; ihre Nafe ift erfroren, entgegenläuft, und ohne 
Eeremonie troß aller Einwendungen den Franken Theil mit Schnee zu frottiren beginnt; 
wird dieſes Mittel zeitig angewandt, fo ift der angegriffene Theil ſtets gerettet, im 
entgegengefesten Falle, oder bei Anwendung von Wärme aber unrettbar verloren. — 
Trotz der ftrengen Kälte, die der Schifffahrt auf den Flüffen und dem Anbaue dei 
Bodens ein Ziel feht, muß man indeß nicht glauben, daß der Canadier an Veran: 
gungen aufer dem Haufe verhindert werde, im Gegentheil ift ter Winter in Canada 
die eigentliche Zeit der Vergnügungen und der Lufibarfeiten. Alle Gefchäftsforgen 
werden bei Seite gelegt; und alle Klaffen und Stände berauſchen fih im allgemeinen 
Earneval, um fih für die Beſchwerden der Sommermonate zu entichädigen. Die 
Schlitten, deren man in Inter: Canada zwei Arten hat, offene und bedeckte, werben 
hervorgeholt; beide gehen auf eifernen Kufen; tie Kaſten der erfiern gleichen einem 
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Kabriolet , die der andern einem Bauerwagen, find aber mit einem Verdeck von Pelz- 
werf verfehen, welches die Kälte beſſer als jede andere Dede abhält. Diefe Schlitten 
oder Earrioles werden mit ein oder zwei Pferden befpannt ; die Pferde ſelbſt ertragen 
die Kälte auf bewundernswürdige Art, und können zu einer Zeit, wo der Brannt- 
wein friert, ftundenlang ohne Dede in freier Luft zubringen. Die übrigen Hausthiere 
find empfindlicher gegen die Kälte, und müffen in Canada in dichten Ställen zuſammen⸗ 
gehalten werden. Die Schlitten oder Carrioles der einfahen Habitans oder der 
folgen Seigneurs durchſchneiden alle Straßen, kreuzen alle Klüffe ; Beſuche zwi⸗ 
fhen Freunden, Nachbarn und Verwandten fin) jest an der Tagesordnung ; reguläre 
City =, und Stadtbälle und irreguläre Pic nic Land « Parthien, zu welchen jeder Gaft 
‘fein Gericht mitbringt, jagen einander; Diner und Tanz, Souper und wieder Tanz, 
bis der lichte Wintermorgen den durch Schneefturm blodirten Picnicters erlaubt, durch 
elenhohe Wehen und über eisbededte Flüffe den Heimweg zu fuchen. Das Reifen 
über gefrorne Ylüffe und Seen ift, obgleich es hier täglich gefchieht, mit taufend Ge- 
fahren verfmüpft; der Schlitten, die Pferde und Reiſenden brechen oft durch, umd 
werden durch die Fluth unter das Eis getrieben. Glücklicher Weife haben die dünnen 
Stellen des Eifes nur unbedeutende Ausdehnung, und fobald der Schlittenführer be: 
merkt, daß das Pferd einbricht, foringt er eilends aus dem Schlitten und ergreift eine 
‚ Handleine, welde für dieferi möglichen Fall um den Hals des Pferdes gefchlungen iſt 
und in einer offenen Schleife läuft, und fucht durch einige lebhafte Nude, durch 
:ErwürgendasLebendesPferdeszuretten. Diefe Operation ift faftifch, 
denn, erlaubt man dem Pferde, um fich herum zu fhlagen, fo wird die Deffnung im 
Eife noch bedeutender und Pferd und Schlitten find verloren, ftrangufirt man aber 
das Thier durd einige Fräftige Züge, fo daß es feinen Athem ſchöpfen kann, fo wird 
das Pferd bewegungslos, erhebt fih zur Oberflähe des Waflers, fluthet auf der 
Seite und wird fo auf das fefte Eid gezogen, mo ed, wenn die Schleife geöffnet wird, 
in wenig Minuten refpirirt, auffpringt,, und wie früher fort carriolt. Man kennt Bei- 
friele, daß diefe einfache und faft unglaubliche Operation an einem und demfelben 
Pferde zwei: und dreimal an einem Tage vorgenommen werden mußte, und frottmeife 
fagen die Anterifaner, daß ihre Thiere wie die Srländer das Hängen und Gtrangu- 
firen fo gewohnt wären, daß fie fich nichts mehr dabei dächten! Gchneeftürme und 
Wehen find andere Quellen der Gefahr für Neifende im Innern Canada's, aus wel- 
den, wenn die zufammengewehten Berge der feinften Schneepartifel (fer la Poudre 
genannt) es erlauben, nur der Compas helfen kann. linterhalb Quebec ift der St. 
Lorenz; zwar nicht gefroren, doch wird die Schifffahrt dur ungeheure Eismaſſen ge: 
hemmt, welche aus den obern Diftriften den Fluß herabtreiben und hier durch die 
vereinigte Gewalt der Strömung in den Engen (Narrows) Quebec gegenüber, und in 
beftändiger Bewegung gehalten werden. Den Fluß in diefer Zeit zu kreuzen iſt zwar 
gefährlich , wird aber täglich ausgeführt; man wählt dazu die Zeit des hohen Waflers, 
wo die großen Eismaſſen faft ftationär. find, bringt das Kanoe ind Waller und ver- 
fieht fih mit Tauen, Bootshafen und Rudern; erreicht man eine große Scholle, fo 
fpringen alle Paſſagiere heraus, ziehen das Kanoe darüber weg, bis zur nächften Deff- 
nung, und ſuchen fih fo ihren Weg von Scholle zu Scholle, die größte Vorſicht an- 
wendend, nicht zwifchen zwei Gismaflen zerquetiht zu werden. Zu manchen Zeiten, 
gewöhnlich einmal in zehn Sahren, friert der St. Lorenz bei Quebec ganz zu, ein 
Umftand der große Freude verurfacht; Buden werden nun auf dem Fluſſe errichtet, 
BWettfahrten und Feftlichfeiten angeftellt, und der Pont (wie biefe fpiegelglatte Eis— 
maſſe genannt wird) von den Landleuten an der andern Seite Quebecs benutzt, ihre 
gefrornen Provifionen in ihren Carrioles zu Marfte zu bringen, ohne daß fie Mühe und 
Gefahr fcheuen, den halb gefrornen Fluß in leichten Kanoes paffiren zu müffen. Sobald der 
33 * 
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Winter anbricht und der Landmann genöthigt wird, feine Rinder, Schaafe und fein Feder: 
vieh beifer zu verwahren, werden die für den Winter zum eignen Bedarf oder zum 
Berfauf beftimmten Stüde gefhlachtet, einige Zeit dem Froſte ausgefeßt, und wenn jie hart 
wie Eis gefroren find, in Kiften, Fäffer oder Büchſen mit Schnee eingepackt, um die 
äußere Luft abzuhalten; nad vier oder fünf Monaten find diefe fo prefervirten Lebens» 
mittel immer noch vollfommen gut, und werden zum Gebrauch mit faltem Wafler 
aufgethauet ; Fifche werden auf diefelbe Art aufbewahrt, und da aud hier, ebenio 
wie beim Fleiſch, fein Salz zur Aufbewahrung nöthig wird, ift das Haushalten in Ca— 
nada im Winter billiger ald im Sommer. 

Während des Monats April wird die Wirkung der Sonne auf das Eid und den 
Schnee bereitd bemerkbar, und in den eriten Wochen des Mai ift der Schnee 
in der Nachbarfchaft Quebecs gänzlich verfhwunden,, und das Eis, welches fi in den 
geoßen Seen und Flüſſen, die fi in diefen mächtigen Strom ergießen.. aufgethürmt 
bat, treibt nun in ungebeuren; faft unglaubliden Maffen dem Dcean zu, der ed 
wieder durch die Gewalt der Fluth ind Innere zurüdwirft, umd fo ein außerordent- 
lies, furdtbares Schaufpiel darbietet ; zuweilen ift der St. Yorenz von einem Ufer 
zum andern mit Eismaſſen angefüllt, die 400 bis 500 Dards im Durdmefier ba- 
ben ; die Meeresfluth und die Flußſtrömung treiben diefelben gegen einander und jer- 
trümmern fie in fleine Stüden, die fi) wiederum auf einander thürmen und phan ⸗ 
taftifhe Gruppen von Figuren hoch über der Oberfläche des Waſſers bilden. Die Schiff» 
fahrt auf dem Strome ift nicht eher völlig offen, bis jene Mailen durchaus verfhwun. 
den find, welches in der Regel in ber zweiten Woche tes Mai geſchieht; Schiffe, 
welche aus» over einzulaufen verfuchen, während das Eis fi biltet oder während 
fih daffelbe löft, gehen gewöhnlich verloren, da, wenn fih ein Sturm erhebt, die 
Gismaffen das Schiff zufammendrüden und zerihlagen, und die gefrornen Taue und 
Segel, ja öfters felbft das Steuer den Dienft verfagt. Uebrigens bleibt ed merkwürdig, 
daß ein fo bedeutender Strom wie der St. Lorenz, unterm 47° nördl. Br., fo zeitig 
durh Eis aufgefhüst wird, und eben fo lange (fünf Monate) geſchloſſen bleibt, als die 
verhältnigmäßig Meine Mewa, unter dem 60° nördl. Br. 

Ein feltfames meteorologifhes Phänomen erfcheint in der Mitte eines canadifchen 
Winters, wenn das Quedfilber 60° 5. unter dem Gefrierpunfte ſteht; ylöglich fteigt 
nämlich im Berlauf eines Tages (gewöhnlih im Januar) das Thermometer zwei bis 
drei Grad über den Gefrierpunft, und die Temperatur wechſelt vom höchſten Grad 
der Kälte zu völligem Thauwetter; die Straßen find plötzlich mit Schneeſchlicker an» 
gefüllt, die Landfiragen werden weich, und das Fluß-Carriolen gefährlich: diefes 
Thaumetter dauert dfters gegen zehn Tage, worauf dann der frühere heftige Froft 
wieder beginnt, und die Waldungen mit Eistheilchen infruftirt. — Die firengfien Winter 
find in der Regel von Norbofiwinden begleitet, welche von der Küfte Labrador und 
dem Pole her neue Maſſen von Schnee und Kälte bringen, während fonft das ganze 
Zahr hindurch meftlihe Winde vorherrſchend find, Im Winter wehen fharfe, Falte 
und trodne Winde von Nord und Mordweft, im Sommer aber aus Weft und Süd- 
weit laue Lüfte. Der Oſtwind weht jeden Wionat einige Tage, während des Frühlings . 
aber, im April und Mai, eine längere Zeit hindurch. er 

Mebel find in Canada faſt ganz unbekannt; der Morgenthau erhebt ſich zwar zu 
Zeiten als eine leichte Dampfwolfe, wird aber durd den erflen Sonnenftrahl, der den 
Horizont vergoldet, niedergefhlagen. Im Winter hingegen, wenn die Kälte am heftig- 
ften ift, erhebt fih aus dem St. Lorenz, unterhalb Quebec, ein dicker Dampf, der vor 
dem Winde bertreibt, und das benachbarte Ilfer und die Bäume mit didem Raud- 
froft belegt, — Die Aurora borealis oder die Nordlichter,, zeigen fi in Unter - Ganata 
häufig, find außerordentlich glänzend und nehmen die verfdiedenften Formen an, 
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erfcheinen zu Zeiten wie rieflge mehente Klaggen, zu einer andern Zeit wis ein un. 
geheurer zunehmender Mond, der in prachtooflen Karben wechſelt, oder fih in glän- 
zende lichte Säulen verwantelt, die fih in majeftätiicher Größe vom Horizont bis 
zum Zenith erheben, den ganzen nördlichen Himmel umftrahfen, plöglich verſchwinden 
und eben fo plößlich unter neuen Formen und Farben wieder zum Borfchein fommen, 
bis fie ganz erlöfchen. — Einen Frühling mie in Deutfchland kennt man in linter- Ganada 
nicht ; fobald es zu thauen anfängt, geht auch die Vegetation fo fchnell vorwärts, daß 
in wenigen Tagen alles grüm ift; mäßige, nicht lange anhaltende warme Regen unters 
ftüsen das Wachſsthum, und um die Mitte des Mai befindet man fih im Sommer, 
ohne einen lebergang bemerft zu haben. Die Fortfchritte der Vegetation find außer: 
ordentlich ſchnell; zwiſchen Ausfaat und Erndte liegen nur zwei bis drei Monate, und 
das ſchöne Wetter hält faft den ganzen Sommer durd an. Die Hite fteigt ſchnell, 
obwohl die Nächte im Anfang des Sommers immer noch fühl find; im Suni, Juli 
und Auguft hingegen tritt eine heftige Hiße ein, die einige Tage lang oft erdrückend 
ift: das Thermometer fleigt von 80 auf 95° im Schatten, im Durchſchnitte aber über- 
fteigt die Hite felten 75°%. Während der Sommermonate iſt die Puft mit einer großen 
Quantität eleftrifben Fluidums gefhmwängert, wovon die heilfeuchtenden Blitze und er» 
fehütternden Domnerſchläge den befien Bemeis geben. Negen find im Herbfte am häu: 
fioften, Boch in den Ebenen und Thälern felten von fanger Dauer; in den öſtlichen 
Gegenien, nah dem Golfe zu, die Luft fortwährend mit feuchten Dünften angefüllt, 
in ten wefilihen Gegenden und im Binnenlande hingegen größtentheild troden, heiter 
und angenehm. Unter den meteorologifhen Phänomenen verdient übrigens bier noch 
eind bemerft zu werden, daß mit dem Namen der »finftern Tage» (dark days) 
bezeichnet wurde, und fi im Oktober 1785 und im Juli 1814 zeigte. Diefe Erfchei- 
nung beftand (nad der Befchreibung in den Transactiens of the Quebec Literary 
and Horticu)tural Society) in einer plöglihen am Mittag eintretenden Finfterniß, 
die gegen zehn Minuten anhielt, um zwölf, zwei, drei und vier Uhr mwiederfehrte und 
in der Zmwifchenzeit mit dichten, geldgeftreiften Wolfenmafien wechſelte, die von plöß: 
lichen Windflößen, Blitz, Donner und Negen begleitet, gegen die Dunfelheit antrie- 
ben. Der Negen erſchien außerordentlich fhwarz, und 1814 mit Aſche und ſchwarzem 
Pulver vermifht. Die am Ente hervorbrechende Sonne erfhien glänzend roth. Die 
Indianer fchrieben dieſes Phänomen dem Ausbruch eines Bulfans in Labrador zu, und 
ein Herr Gagnon bezeugt, daß er 1791 zu Et. Paulsbay, im Diftrift Sague 
navp, im December dem Ausbruch eines großen Vulkans beigewohnt habe; die mit 
dunffem Dampf gemifchten Flammen ſchlugen hoch empor, waren von heftigen Erdſtößen 
begleitet, und gaben der ganzen Akmofphäre das Anfehn einer Feuermafle. 

Hinfihtlih der Gefundheit ift Fein Klima in der Welt, welches das Ganadifche 
übertreffen wird, und fowohl die Eingebornen ald die Einwanderer pflegen hier ein 
hohes Alter zu erreichen. In der frühern Zeit der Anftedlung waren zwar Falte und 
Wechfelfieber vorherrſchend, doch feit dem die Lokalurſachen größtentheils befeitigt,, die 
Mälder gelichtet, die Eümpfe und Marfchen zum Theil ausgetrocknet und entwaͤſſert 
ſind, iſt dieſe Krankheit faſt ganz verſchwunden. 


e. Kultur des Bodens. — Naturprodukte. 


Unter ⸗Canada iſt erſt zum Theil in Kultur geſetzt, und obgleich bie Bevoͤlkerung 
mit jedem Jahre ſteigt, jährlich neues Land in Beſitz genommen, Wälder gerodet und 
- Miederungen troden gelegt werden, wird noch ein Jahrhundert verſchwinden, ehe das 
Fand überall fo angebaut ift, als bis jekt an den Ufern des St. Lorem. Nur erft 
bier und an den Ufern einiger der größern, ihm zufließenden Ströme ift europäiiche 
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Kultur zu Haufe, alles übrige liegt faft noch ganz im Stande ber Natur und wartet 
fleifiger Hände, es in Aufnahme zu bringen. 

Als Canada zuerft als franzöfiihe Colonie in Befig genommen wurde, berrfcte 
das Feudalſyſtem noch überall in Europa, die Lehensverhäftnüfe ftanden auf dem euro: 
päiſchen Continente noch in voller Kraft, und wurden natürlich durch Goloniften aud 
in die neue Welt verpflanzt. Der König von Franfreich überließ ald Lehensherr an 
edle und geachtete Familien oder an Offiziere der Armee, große Strecken Landes, 
welche Seigneuries und deren Befiker Seigneurs genannt wurden; biefelben 
erhielten fie unmittelbar aus der Hand des Königs ald adelige (en fief), oder Bauern- 
fehen (en roture) unter der Bedingung, bei lebernahme diefer Befißungen ihrem 
Herrn Treue und Huldigung (fealty and homage) zu leiten. Im Kal der Trans: 
ferirung durch Verkauf, Schenfung oder auf andere Weife, ausgenommen durch Erb» 
folge, war die Seigneurie verbunden, eine Quint oder den fünften Theil des ganzen 
Staufgeldes abzugeben, welches, wenn fogleich bezahlt, den Verpflichteten einen Rabatt 
oder eine Reduktion von zwei Drittel der Quint zu nehmen geftattete. Diefer Gebraud 
herricht noch jebt, da der König von Großbritannien in die Anſprüche und Rechte des 
Königs von Franfreich getreten if. 

Die Lage und Ausdehnung diefer — » Bermiligungen in linter » Canada 
zeigt folgende Ueberſicht der Diftrifte:: 


Diſtriete Zahl der Umfang der Seignenrien in Sur Kultur faft 
= Seignenrien. Arpents. Aeres. untauglich. 
Quebee mit Anticofti und an- 
dern Snfen . . 2... 79 5.639.319 5.656.699 2.600.000 


Montreal und Infen. -. » 63 3.269.966 2.786.011 500.000 
Three Rivers und St. Fran⸗ 

cis ꝛt. .. ... 26 1.220.308 1.039.707 400.000 
Gaspoᷣ und Inſein. wi 1 1.547.086 1. 318. 117 600.000 


Total 168 12.676.679 10. 800. 534 4.100.000 


Nimmt man die Zahl der Acres Pultivirten Landes in Unter-Canada auf vier 
Millionen an, fo erfieht man leicht, welcher bedeutende Theil des Territoriums in 
den Geugneurien eingeſchloſſen ift, und deshalb wird es nöthig feun, zur näheren 
Berftändigung der hiefigen Gigenthums = Berhäftniffe,, die landesüblihen Benennungen 
vorerft anzuführen, die auf felbige Bezug haben: 

Quint ift der fünfte Theil des Kaufgeltes einer Beſitzung en fief (in adeligen 
Sehen), welche der Käufer dem Lehensherrn (Feidal Lord), hier dem Könige zahlen 
muß. Glaubt der Lehndherr den Fief unter dem Werthe verkauft, fo kann er die 
Beſitzung für fih nehmen, wenn er dem Käufer das Kaufgeld nebſt Koften zurüd- 
erftattet. Das Comité des Haufed der Gemeinen empfahl zwar 1828 in ihrem Be- 
richte über die Merbältniffe Canada's, der Krone, die Quints aufzuheben, doch wurde 
dieſem Vorſchlag eben fo wenig als andern Empfehlungen Aufmerffamfeit geſchenkt. 
Reliefe, eine Erbfchaftsabgabe, welche bei Vererbung einer Befisung an Geitenver- 
wandte, von diefen erfegt werden muß. Lods et Ventes, Fehensabgabe vom zwölften 
Theil des Kaufgeldes, welches der Käufer dem Geigneur in derfelben Art, als diefer 
den Quint an den König zu entrichten hat. Die Erbfolge der Fiefs ift verfchieden von 
der ded Beſitzthums, welches en roture oder in villainage gehalten wird; der älteſte 
Cohn erhält das Schloß, den Schlofhof und einen Arpent Garten; die Mühlen, 
Defen und Preffen innerhalb der Seigneurie gehören ihm, doch der Gewinn, welcher 
aus denſelben erwächſt, wird unter die andern Erben vertheilt. Frauen haben feinen 
Rechtsvorzug, und wenn ein Erblaffer nur Töchter hinterläßft, wird der Fief gleich⸗ 
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mäßig unter biefelben vertheilt. Wo zwei Eöhne find, erhäft ber Neltefte zwei Drittel 
des Landes, das Schloß, die Mühlen u. f.w. und der Süngere nur ein Drittel; find 
.mehre Söhne, jo nimmt ver Weltefte die Hälfte und Die andere wird zu gleichen 
Theilen den übrigen zugewiefen. Censive ift eine .Befigung , welche von einem Seig⸗ 
neur in Lehen genommen wird. Alle canadiibe Habitans, Befiger Meiner Güter, 
find Censitaires. Grundeigenthum ift, nad den Gefegen Canada's, entweder propre, 
d. i. vererbt oder nequits, durch Induſtrie oder auf andere Art erworben. Communitö 
de bien ift Gütergemeinfhaft durch Heirath; die Frau wird durch diefes Geſetz Theil» 
haber an allem was ter Mann vor der Verheirathung befaß, oder nad derfelben noch 
erwerben wird, und der Mann ſteht, hinfichtlich des Einbringens der Frau, in dem— 
felden Berhältniß. Diefes Gefeß erzeugt viele unheilbringende Eonfequenzen, wenn Eins 
vor dem Ahdern flirbt., denn wenn z. B. die Frau vor dem Manne ftirbt, fo machen 
die Kinder Anfprud auf die Hälfte des väterlichen Vermögens, als Erben ihrer Mutter, 
und die mütterlihen Verwandten find größtentheils Urfache, daß folhe Anſprüche ge 
fibehen. Selten ift wohl irgendwo ein Gefeß gegeben worden, welches fo viele Fa- 
milienftreitigfeiten hervorruft als dieſes, und fo flörend auf die Zuneigung hinwirft, 
die zwifchen Kindern und Eitern befteben follte, und der fimpelfte Habitan begreift 
und fürdtet die nachtheiligen Folgen deffelben fo, daß nur wenige ſich verehelidyen, 
ohne einen Heirathscontraft entworfen zu haben, welcher die Communite de bien 
befihränft. Der Dot oder die Ausftattung,, ift das Gigenthum, welches die Frau in 
die Communite de bien legt ; Bemwegliched und Unbewegliches hingegen, welches der 
Frau durch Erbfchaft zufällt, ift ein propre, und fommt nicht mit in die Communite, 
Das Witthum ift in Canada entweder gebräuchlich (customary) oder verab- 
redet (stipulate); das eritere befteht aus der Hälfte des Eigenthums, weldes ber 
Mann bei der Berheirathung befaß, und der Hälfte deffen, was er nah ber Zeit 
erwarb oder durch Grbfchaft erhielt ; die Wittwe hat von allem diefen den Nießbrauch, 
und nach ihrem Tode fällt ed den Kindern wieder anheim, Berabredetes Witthum ift 
ein beftiimmter Theil des Vermögens, welchen der Mann bei feiner Berheirathung 
ftatt des gebräuchlichen der Frau audfegt. — Doc ehren wir, nad biefer Heinen 
nöthigen Abweichung, zu den Berhältniffen der Anfiedler in Unter » Sanada zurüd. 
Diejenigen Landleute oder Pächter (Farmers), welde von dem Seigneur Ländereien 
als Bauerniehen (en roture) haben, und die man Tenanciers oder Censitaires nennt, 
müſſen fich gewiſſen Bedingungen unterwerfen, als: einer Fleinen jährlichen Rente 
von 2 Shillings 6 Pence bis 5 Shillings (oder feit den legten Jahren nody mehr) für 
jeden Arpent Fronte, und außerdem einigen andern Fleinen Abgaben, ald: ber Liefe— 
rung eines Ferkels, einer Gans, einiger Bögel oder eines Buſhel (Scheffel) Waizens, 
je nah den Berhäffniften des Pächters, der zugleich verpflichtet ift, fein Korn in ber 
Zwangmühle (moulin banal), der Mühle des Lehensheren, mahlen zu faffen, wofür, 
biefer ein Vierzehntel ale Mahllohn (mouture) in Anfpruch nimmt. Die lods et ventes 
bilden einen andern Theil der Einfünfte des Seigneurs, und beitehen in dem Rechte, 
ein Zwölftel von dem Staufgelde einer jeden Beſitzung innerhalb feiner Geigneurie, 
welche ihren Beſitzer durch Verkauf oder auf eine andere diefer gleihfommende Weife 
wechfels; in Anfpruch zu nehmen; diefes Zwölftel muß von dem Käufer bezahlt werden, 
umd ift micht in der Summe mit inbegriffen, über welche Peßterer und der Verfäufer 
ſich verftändigt hat; wird es fogleich erlegt, fo findet eine Reduftion von einem Viertel 
diefer Summe in demfelden Maße Statt, als bei der Quint, welche der Krone ge- 
zahlt werden muß. Damit aber der Geigneur vor fulfchen Angaben des Kaufspreiſes 
gefihert werde, fo hat er jedesmal das Berfaufs- oder Wiederlofungsreht (Droit de 
retrait), gegen GErlegung des im Bertrag bedungenen Saufpreifes, wenn er die 
Meinung beat, daß das Gut mehr werth fey, und er ſich innerhalb 40 Tagen nach 





der Vorlegung bed Kontrafts erflärt, das Gut felbft für diefen Preis übernehmen zu 
wollen. Höcft felten kommt indeß diefes in Anwendung. — Alle Fifchereien inner 
halb der Seigneurien bilden ebenfalld einen Theil des Einfommens ded Lehensherrn, . 
indem er ftetö einen Theil der gefangenen Fiſche, oder ein Aequivalent in Geld erhält, 
und ebenfo hat derfelbe dad Vorrecht, überall in feiner Seigneurie Bauholz fällen zu 
laffen, um Mühlen zu errichten, neue Straßen zu eröffnen, oder alte audzubeflern 
und andere Öffentliche oder gemeinnüsige Werfe anzulegen. — Außer diefen bereits 
erwähnten VBerpflihtuggen hat der Pächter (Farmer), wenn er römiſch-katholiſcher 
Gonfeffion ift, noch ein Sehsundzwanzigftel von allem Getreide, das er erbaut, an 
feinen Pfarrer abzugeben, und hier und da noch Handfrohnen zu leiften, um Kirchen, 
Pfarrhäufer ıc. zu bauen oder zu repariren. 

Die Pflihten des Tehensherren (Seigneurs) gegen feine Lehensleute, find ebenfo 
genau beſtimmt: er iſt verbunden, in gewiffen Entfernungen Straßen nad den entle- 
genften Theilen feiner Lehensgüter zu eröffnen, muß für die nöthigen Mühlen und 
Backöfen forgen; kann nit durch Berfauf über Waldungen verfügen, fondern ift 
verpflichtet, dieſelben abjutreten, und weigert er fich diefes zu Ihun, fo kann der 
Nachſuchende die gewünſchte Abtretung von der Krone erhalten, mit Beobahtung der 
gewöhnlichen lehensherrlichen Stipulationen, in welhem Falle Zinfen und Gefälle dem 
Könige gehören. — Nach den alten Gefeken, welche aber jegt zum Theil in Wegfall 
gefommen find, hatten die Seigneurs aud das Necht vor Gericht zu figen, und Die 
hohe und niedere Gerichtöbarfeit (haute, moyenne et basse justice), mit Aus 
nahme der Entfheidung über Mord und Hochverrath,, auszuüben. 

Ungeachtet die Lehenspflichtigfeit und Lehensverhältniife in Unter-Tanada mit man- 
chen Uebelſtänden verbunden find, wie man aus dem Gefagten nicht in Abrede ftellen 
wird, jo find doch die „Habitans“ (wie die franzöflfhen Canadier genannt werden) 
für das Fortbeftehen der Seigneurien fehr eingenommen und dem fogenannten Free 
and common soccage tenure, wie ed etwa 30 Jahre nad der britiihen Befignahme 
Canada's, im Jahre 1759, eingeführt wurde, durchaus abgeneigt. — Das soccage 
tenure enthebt, gleih tem „Franc aleu returier*, den Pächter oder Landbeſitzer 
aller Bedingungen, wie fie immer heißen mögen, rüdfichtlih der Erbjinfen, Frohnden, 
Zwangdgerechtigfeiten (banalet&) ohne ihm irgend eine andere Verbindlichkeit aufjuer- 
legen, als Treue gegen den König und Gehorfam gegen die Gefege. Die Quantität 
des auf ſolche Weife in Unter-Canada angemiefenen Landes beläuft ſich auf 7 Millionen 
Ares, während unter „Seigneurial Grands’ fat 11 Millionen Acres fih im Beſitz 
einer beträctlihen Anzahl Feiner Gruntbefiser befinden. 

Seitdem Großbritannien im Befiß von Inter-Eanada ift, wünſchte das Gouverne 
ment dad Seignioral in Soocage tenures ju verwandeln ,- ohne daß jedoch irgend 
ein Zwang dabei Statt finden follte, und im Jahre 1825 wurde eine Akte erlaflen 
(6th Geo. IV. c. LIX.), die eine allmählige Abfhafung der Feudalrechte beabfichtigte 
und den Seigneurs die Mittel bot, ſich der Fehensverpflihtungen (Quints 2.) gegen 
tie Strone zu entäufern und ihre Ländereien ald Free aud common soccage an bie 
Pächter zu überlaffen; während dieſe Afte die Seigneurs ihrer Berflihtungen gegen 
die Krone zu entbinden fuchte, geftattete fig auch zu gleicher Zeit .den Lehensleuten 
(Tenants in fiel) dad Recht, ſich ihrer Obliegenheiten gegen den Seigneur zu entäußern, 
und weigerte ſich diefer, darauf einzugehen, fo fonnte er vor einem Gerichtshof belangt 
und genöthigt werden, nad) einer feftgefetsten Abfindung feine Ländereien ald soccage 
tenures abjulaffen. Diefe Afte war, mit zwei Ausnahmen, von feinem Grfolg; 
die Canadier hängen noch zu fehr an den alten Gebräucen, und behaupten, daß eine 
Umgeftaltung der Lehendverhältniffe einer Umgeitaltung der Gefege gleich Fonme, in 
dem dadurch der Heimfall dur Erbſchaft gänzlich abgeändert und ſämmtliche auf das 
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wirflihe Eigenthum anwendbare Geſetze umgeftoßen würden, Es ift daher wahrfchein- 
ih, daß die alten Tenures en roture bleiben, und die in Soccage von den jeht Pe 
benden nicht in jene umgeändert werden. — In verfdhiedenen Geigneurien werden 
auch Fändereien in Bail emphiteotique oder in langer Pacht von 20, 30, 50 und noch 
mehr Sahren, gegen eine geringe Rente, ausgegeben; Fraucaleu oder Freilehen, die 
feine Art von PBerbindlichfeit gegen Seigneurs haben, und feinen Herrn, als nur den 
König anerkennen, und die nad der Coutume de Paris: „terre sans justice ou 
seignieurie pour laquelle le detenteur ne doit cens, rentes lods et ventes, ni 
autres redevances“ find, beftanden nur zwei Fiefs in der Provinz, und zwar Charles⸗ 
bourg, bei Quebec, und 600 Arpents bei Three Rivers, welhe dem Orden 
der Sefuiten vermilligt waren, und jetzt der Krone zugefallen find. 

Bergleicht man die Vortheile, welche beide Befigarten, die en roture und die in 
soecage bieten, mit einander, fo ift nicht zu leugnen, daß das Feudalſyſtem für die 
‚erfte Anfiedelung eines Landes die größten Vortheile gewährt, da die Lehensherren, 
um ihre Ländereien in Werth zu bringen, der Opfer mande bringen mülfen, und är 
mere Anſiedler leichter zu Eigenthum gelangen fünnen. Um der Zerftüdelung der 
Lehensgüter der Censitairen durch Erbtbeilungen vorzubeugen, erlies jhon der König 
von Franfreich unter dem 28. April 1745 eine Ordonnanz, nach welcher den Censituires 
bei einer Strafe von 100 livres tournois, zum Beten der Armen und Wegreifung 
der Häufer, verboten wurde, ihre Häufer und Ställe auf Fändereien zu erbauen, die 
weniger als 1*/, Arpent Fronte und 30 bis 40 Arpents Tiefe hatten; doc wurde ih» 
nen geftattet, auf ſolchen Fleinen Plägen Scheunen zur Aufnahme ihrer Produkte zu 
erbauen, doc durften diefe nur von Holz; errichtet fern. — Die Wirfungen diefer 
beilfamen Drdonnanz; wurde audı von den, erft darüber betroffenen, Censitaires bald 
erfannt , diejenigen Kamilienglieder wurden durch diejelde vermocht, neue Pändereien 
aufzunehmen, und jo die Geigneurie mehr in Kultur zu bringen, während der uns 
mittelbare Erbe oder Nachkomme in größerer Unabhängigfeit und im Wohlftande 
wrüdgelaffen wurde, und in der That hat die Ausführung derfelben weſentlich dazu 
beigetragen, beide Parteien zufrieden zu ftellen; man war nämlich unmerklich von 
derfelben abgewichen, und die Lage der Habitand war in den meiften Seigneurien 

augenſcheinlich Dadurch verfchlimmert worden, daß die Zunahme der in Kultur gefegten 
Aeder nicht mit der Vermehrung der Bevölkerung gleiben Schritt gehalten hatte, — 
Eeit den legten Jahren zeigt fi unter den jüngern Öliedern des canadiſchen Lands 
volfd weniger Abneigung, das väterliche Dach mit neuen Anfiedelungen zu vertaufchen, 
und die Eröffnung neuer Niederlaffungen in den entlegenften Theilen der Geigneurien 
find hinlängliche Beweife, daß diefer Widerwille fich theilmeife verloren hat. Alles 
in soccage tenure ausgegebene Land, welches in Drtfchaften (Towaships) ausgelegt 
iſt, begreift bereits einen blühenden und intereffanten Theil der Provinz, und obgleich 
die Bevölkerung derfelben bis jest, im Verhältniß der Gefammtbevölferung des Fandes, . 
nur unbedeutend ift, nimmt fie doch dur Ginwanterung fo zu, daß fie in wenig 
Jahren von bedeutender Wichtigkeit fepn wird. Die Bewohner der Ortichaften find 
indes bisher vielen Verlegenheiten ausgefeßt worden, durch die partifulare Mode, in 
welher Soccage + Ländereien urfprünglich verwilligt wurden, daß nämlich jede zweite 
und dritte Lost (Anfiedelungsplag von beftimmter Größe) abwechfelnd in jeder Reihe 
(Range), für die Krone? und Geiſtlichkeit vejernirt werden mußte, ein Giebentel der 
ganzen Township dem Gefeße angemeſſen für die künftige Diepofition des Gouverne- 
ments vorbehalten, und ein anderes Siebentel für die Erhaltung und Unterftüßung 
der Kirhe von England in der Provinz bewahrt werden follte. Ein anderer Nachtheil, 
welcher den Bewohnern der Townſhips erwuchs und die Fortihritte ihrer Anfiedelungen 
binterte, waren die bedeutenden Landverwilligungen, welhe das Gouvernement ein- 


zelnen Führern und ihren Genoffen unter Bedingungen zugeftand, die nie erfüllt wurden. 
Trotz aller Nichterfüllungen blieben bisher die Führer oder Grantees Gigenthümer 
des fo erworbenen Bodens, ließen die Ländereien unbenupt liegen, und wurden fo 
ein unüberwindliches Hinderniß der Fortfchritte landwirthſchaftlicher Entwidelung. — 
Die nahfihtige Geduld der Regierung gegen die Beſitzer folher Ländereien, lag in 
der Kenntniß der Schwierigkeiten begründet, welche früher das Roden und Eultiviren 
der FKorftländereien begleitete, doch eine gebührende Aufmerkſamkeit auf die Intereſſen 
der wirflichen Anſiedler, und die fortfihreitende Aufnahme in der Provinz, bewog das 
Gomvernement Maßregeln zu ergreifen, die Eigenthümer des Bodens anzutreiben, 
unter Strafe der Aufhebung ihrer Bewilligungsurfunden‘, unverzüglich ihre Ländereien 
anzupflanzen, widrigenfalld aber die Verwilligungen den Kronländereien zuzuſchlagen. 
Um dieſen Borfas auszuführen, wurde die Errichtung eines Heimfallgerichtd (Court 
of eschents) durch die 10. Sektion einer Parlamentsafte, 6th Geo. IV. chap. 59, 
beſchloſſen, und der Gouverneur autorifirt, einen oder mehre Commiſſare für Heim⸗ 
fallgüter und vermwirfte Länder zu erriennen. Diefe Commiffäre find verpflichtet, von 
Zeit zu Zeit Unterfuchungen anzuftellen, ob die ihm vom General» Fisfal der Provinz 
angezeigte Ländereien, wegen Nichterfüllung der Anfiedelungsbedingungen, dem Heim. 
fall (escheat) unterworfen find, worauf die Entiheidung einer Jury von zwölf Männern 
unterworfen wird, die in der gewöhnlihen Weife zufammenberufen werden. 

Daß Agrikultur die erfte Quelle des Nationalreichthums ſey, ift ein Ariom in der 
politifhen Defonomie, und die Gefhidhte der Givilifation beftätigt diefe Wahrheit, da 
in allen Ländern erft der Landbau blühte, und dann erft Handel und Manufacturen 
folgten. Das Zeitalter der Agrifultur eines Landes ift Daher fiher die glüdlichite Pe- 
riode, und in diefem Zeitalter fcheint Unter-Eanada jegt zu ftehen; hiermit foll nun 
zwar nicht gefagt ſeyn, daß die Eolonie einen vorzüglihen Grad der Vollkommenheit 
in Tandwirthfchaftlichen Künften bereits erreicht habe, fondern daß die Erweiterung des 
Sandbaus in der That fieben Achtel der ganzen Bevölkerung beihäftige und ernähre. 
Die Verbefferungen, welche in den europäifhen Syſtemen der Landwirthſchaft ein- 
geführt find, find in Unter-Canada theils völlig unbefannt, theild bi jest nie in Ans 
wendung gefommen, und der canadifche Farmer leitet immer noch feinen altmodiſchen Pflug, 
ben fhon die Vorfahren benusten, unbefümmert um die Fortfchritte der Intelligenz, die 
nicht nur neue und zweckmäßige landwirthfchaftliche Inftrumente hervorrief, fondern auch 
bedeutende und nüßliche Aenderungen in der Art der Kultivirung des Bodens machte. 
Die Verbefferungen und Erfindungen der Randwirthfhaft in Deutfchland und andern 
Sändern, find für eine dichte, noch immer zunehmende Bevölferung berechnet, die es 
nothwendig macht, durch Pünftlihe Mittel die Gruchtbarfeit des Bodens zu erhöhen, 
damit hinlängliche Erzeugniffe vorhanden find, um eine noch mehr fteigende Zahl zu 
ernähren ; in Canada hingegen, wo fruchtbares Sand im Meberfluß, und die Landgüter 
.(Farms) im Allgemeinen groß find, eriftirt diefe Nothwendigfeit nicht, und der Land» 
wirth iſt zufrieden, wenn feine alte befannte Art der Bewirthſchaftung feinen Anfihten 
entſpricht, umd feine Bedürfniſſe mehr als hinlänglich befriedigt. — Die erſte, dem 
Einwanderer auffallende, Eigenheit der canadifhen Farms oder Landgüter, welche bier 
nach der Landetfpradhe „Land“ (Terre) genannt werden, ijt die länglihe Form der: 
felben, die in den meiften Fällen drei Arpents breit und 30 Arpents lang find. Die 
Breite ift öfterd wiederum in zwei, drei und mehr Sektionen gefihieden, die Tiefe 
aber bleibt ſich bei allen Abtheilungen gleich. Die vordere Seite der Güter, Front 
genannt, flößt in der Negel auf die Fandftraße oder einen Fluß, während die Rüd- 
feite, hier ter Cordon genannt, von der Scheidungslinie getrennt wird, welche zwiſchen 
einer Reihe von GConzeflionen oder Farms und einer andern läuft. — Die Landwirthe, 
Censitaires, (denn wir fprehen bier vom Feudallande der Provinz), bauen ihre 


Häufer gewöhnlich 100 bid 200 Darbs von ber Straße, einige auch näher, und da die 
Landplätze, wie eben bemerft, durchgehends fehr ſchmal find, erfcheinen die Mieder, 
laſſungen fehr gebrängt und haben das Anfehen fortgefeßter Dörfer. Der Urfprung diefer, 
tem Auge zwar angenehmen, aber ungerechten Beriheilung des Landes, fcheint ohne 
Zweifel in dem focialen Eharafter der canadifchen Landleute zu liegen, welcher das 
Nachbarſchaftliche liebt, oder ſchreibt fi von der Eile her, mit- welcher in früherer 
Zeit die phyſiſchen und moralifhen Kräfte der Eolonie concentrirt werden mußten, ‘um 
nicht nur gegenfeitige Hülfe bei Gründung der Niederlaflungen zu haben, fondern auch 
um befier im Stand zu ſeyn, die Angriffe der Ureinwohner abfchlagen zu können, die, 
wie wohl befannt ift, den eriien euroräifchen Anſiedlern eine Maſſe Schwierigkeiten 
in Sen Weg legten und fortwährend ernfte Kriege mit ihnen führten. — Jetzt, nachdem 
die Urfache der Atoption diefes Planes längft erlofchen ift, wird gleichwohl das Land 
immer noch auf diefe unpaffende Art ausgelegt, und fo eine beträctlihe Menge un- 
nöthiger Arbeit auf die Schultern des Landwirths geworfen, deflen Haus in ber 
Fronte des Platzes gelegen ift, das Land aber in der Länge hinter demfelben ſich 
wegzieht , nicht überfehen werden kann, mehr Mühe und Material beim Einfriedigen 
verlangt , umd längere Zeit erfordert, die entlegenen Felder unter den Pflug zu brin⸗ 
gen. — Es ift nicht ungewöhnlich, Landgüter zu finden, die nur einen halben Arpent 
Breite umd eine Tiefe von 30 Arpents haben, wo alfo die Breite zur Länge ſich wie 
1 zu 60 verhält; deſſen ungeachtet arbeitet der canadifhe Landwirth mit Luft, nimmt, 
wenn er die entferntern Theile feines Beſitzthums kultivirt, fein frugales Mahl mit 
fi hinaus, und kehrt bei einbrechender Nacht, mit Schluß der Arbeit, unter fein 
heimiſches Dach zurüd. — Die wiffenfhaftliche Rotation der Erndten ift dem canadifchen 
Landwirth unbefannt, hartnädig verfolgt er das, von feinen Vorfahren überfommene 
Syſtem, und nichts als der Einfluß des Beifpield, doh muß es bereits allgemein 
verbreitet ſeyn, befeitigt nach und nah Borurtheile, die zu natürlich find, um nicht 
Apologiften zu finden, und ändert Gebräuche, die durch ganze Generationen geheiligt 
waren. Die Eonfequenz diefes oberflächlich betriebenen Ackerbaus, nicht geleitet durch 
die Regeln der Kunft die Kräfte des Bodens zu erneuern, hat jhon in manchen Ge» 
genden eine bedeutende Minderung der Erndten und eine Erfhöpfung des Bodens 
hervorgebracht, deifen ungeachtet find die Erzeugniffe hinreichend, die Betürfniffe der 
Einwohner zu befriedigen, und das, was am Fruchtbarkeit des Bodens abgeht, erfeßt 
die größere unter den Pflug gebrachte Oberfläche; fo bebaut der canadifhe Landwirth 
jwei, auch wohl drei Ncres, um denfelben Ertrag an Korn u. f. w. zu erhalten, 
weichen ein Acre, auf englifhe Art betreiben, liefern würde. — Der Ganadier läßt 
den Acre zwei oder auch drei Jahre tragen, und dann auf unbeftimmte Zeit brad) 
liegen, während welcher Zeit er ald Warde benugt wird; früher fannte man feinen 
Dünger, jest aber, wo mamentlih an den Flüffen fih eine Menge Briten angejledelt 
haben , ift das Düngen eingeführt worden, und man verbefiert das Land mit Mergel, 
der befonders fängs dem ®t. Lorenz und dem Ottawa in großen Flögen anzutreffen ift. 
Die gemöhnlibe Saatzeit ift zu Ende des April; das Feld wird dazu ſchon im 
Herbit vorbereitet, umgepflügt, und den Winter über fo liegen gelaffen, nad) ber 
Saat aber das Feld mit dreiedigen Eggen geeggt. Die Erndte beginnt gegen Mitte des 
Auguſt, und dauert bis zur erften Hälfte des September. Waizen und Roggen, Gerſte 
und Hafer werden mit der Sichel gefehnitten, aber durhaus eine hohe Stoppel 
gelaffen; Stroh erhält man daher nur wenig, und betrachtet die Stoppel als neue 
Düngung, Das Getraide wird, wie in Deutſchland, in Scheuern ausgedrefhen ; die 
, Maiserndte beginnt erft Ende September; der Mais (Indian Corn) wird, nachdem 
er vorher einige Male geblattet, gebrochen, in Corn-Cribs Eleinen Häufern von 
Latten) oder auf den Böden der »Habitations« aufbewahrt, und die Samen größten 
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theils mit den Händen losgedreht. Der englifche Acre von 160 [IRuthen giebt von 
einem Bufhel Waizen Ausfaat im Durchſchnitt gewöhnlich 25 Bufhels Erndte; Roggen’ 
giebt eben fo viel, Gerfte das zwanzigfte, Mais und Hirfe das adıtzigfte und ſelbſt 
dad hundertfte Korn. Maijen und Waizenmehl wird bereits in beträchtliher Menge 
ausgeführt, Mais mill nördlich vom 48° nördl. Br. nicht befonders mehr gedeihen, 
und wird deshalb nicht in ver Menge gebaut ald Waizen umd Hafer. Die fogenannte 
heſſiſche Fliege, welche ihre Eier zwifchen die aufbrechenden Blätter der Pflanze legt, 
verurfacht dem Waizen großen Schaden, und eben fo die Wandertauben und Heu⸗ 
ſchrecken, welche oftmals große Verwüftungen anrichten. Die andern bier erbaut wer- 
denden Feldfrüchte find: Buchmaizen, Erbfen, Widen und Bohnen; für ten Betarf 
der Viehzucht werden mehre Grasarten,, befonderd aber Thimotvgras, rother Klee 
und Rüben (Turpips) gebaut; weißer Klee ichlägt im Meubruch oder auf abgetriebe: 
nem Maldlande von fich felbft aus, Alle Gartenfrüdte und Küchengewächſe gerathen 
ungemein gut, umd man baut die meiften, welche Europa darbietet , am meiften aber 
Kartoffeln, die zwar fehr gute Erndten liefern, aber wäflerig und von ſchlechtem Ge 
fhmade find. Der Aderbau wird faft durchgehends mit Pferden betrieben ; Ochſen fieht 
man felten vor dem Pfluge; die meiften Habitans haben zwei Pferde, doch zwi⸗ 
fhen Quebec und Montreal findet man viefe Fandieute, die vier, ſechs und mehre 
Pferde halten. Der Ertrag der Produfte des Linter » Eanadifhen Landbaues geftaltete 
fih im Sahre 1827 auf 2.931.240 Bufheld Waizen; 2.341.529 Bufhels Hafer, 363.117 
Bufhels Gerfte; 823.318 Bufhels Erbfen ; 217.543 Bufheld Roggen ; 121.397 Bufhbels 
Buhmwaizen; 333.150 Bufheld Mais (Indian Corn) ; 186.659 Buſhels gemiſchtes Ge 
traide ; 24.329 Zentner Ahorn « Zuder; 6.796.310 Bufheld Kartoffeln; 1.228.067 Ton« 
nen Heu; 11.729 Zentner Flachs und 145.964 Zentner Butter; an lebendem Vieh 
(Hausthieren) waren vorhanden: 140.432 Pferde; 145.012 Ochſen; 260.015 Kühe; 
829.122 Schaafe und 241.735 Schweine. 

An Haus» Manufaften wurden in diefem Sahre gefertigt: 1.153.673 franz. Ellen 
Tuch (Etoffe du Pays) ; 808.240 franz. Ellen Flannel (Petite Etoffe) und 1.058.696 
franz. Ellen Leinwand; an Webftühlen waren 13.243 aufgeftellt, und in Kultur gefegt 
2.916.565 Acres Sand. 


Zu den Produften lieferten die einzelnen Diftrifte der Provinz : 


Diſtriete. Waizen. Hafer. Gerſte. Erbſen. Noggen, Buchwaizen. 
1. Montreal Buſhels 1.752.356 1.379.856 213.672 546.793 134.809 94.603 
2. Quebee . 2. . 793.872 627.053 123.604 192.469 52.933 20.073 
3. Three Rivers . . 362.974 917.722 25.841 81.261 29.801 6.781 
4. Ba .... 12.008 16.898 5 2.805 z z 

Diſtritte. mais, erae ° Inden, MOON an Aue 
1. Montreal Bufhels 272.266 95.159 Ztr. 11.489 Bf. 4.121.721 692,988 6.533 
2. Quebec . . . . 836.977 61.747 8,331 1.848.404 349.875 3,422 
3. Three Riverd . . 23.509 26.590 3.728 606.365 169,337 1.762 
Cape . 2... 398 1.170 781 - 219.820 10.867 12 


An lebendem Bieh (Hausthieren) befanden fih in den einzelnen Diftriften, und 
an Butter wurde erzeugt: 


Di ſtrikte. Pferde. Ochſen. Kühe. Schaafe. Schweine, —— 
1. Montreal . 81.199 88. 631 147.324 482.810 128.906 85.588 
2. Quebec . . 39.022 35.498 78.797 248.048 86.596 42.096 


3. Three Rivers 18.822 19.344 32,218 93,674 30.228 . 17.353 
4 Gaspe . . . 1,889 1,539 1.676 4.396 4.005 933 
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An Haus · Manufaften lieferten, und Webftühle waren deſchäftigt: 
Diftrifte. Tuch. Flaunel. Leinwand. 





franz. Eden. franz. Ellen, franz. Ellen. Webftühle, 

1. Montreal . . 2» 2 20. 658,168 . 456.234 494.961 6.736 
2. Quebee . 2 2 2 20.3 352.264 253.250 300,893 4.315 
3, Three Riverd. . . . . 135.243 94.748 161,932 2.073 
4. Balve . . . 2 7.998 4.010 810 99 

Sn Kultur befanden fi im Jahre 1827, in: 

Beſtelltes Land Brach ⸗ und Wie enland 

re gi Aeres. m ee * — 
1. Montreal3486. 006 1.081.966 1.661.978 
2. Quebec “2 0.0.0. 291.403 612.443 903.846 
3. Three Riverd . . . . 185.908 244.879 370.780 
% Gaspe . .» .“ 4.887 5.100 9,987 


Nah diefer legten Tafel ſehen wir, daß beinahe drei Millionen Acres Land bereits 
1827 in Unter : Canada in Kultur geſetzt waren, daß ein Drittel diefer Quantität mit 
Saat beftellt war, und zwei Drittel derſelben theild brach lag, theils als Wiefenland 
benugt wurde. Rechnen wir nun, daß 1.002.198 Acres befielltes Land das fümmtliche 
Getraide der Provinz, und außerdem Kartoffeln, Hadfrücte und andere Vegetabilien 
lieferten, welche letztere ficher auch 250.000 Acres Land apforbiren, fo fommt der 
Gefammtbetrag aller Getraidearten, nah obigen Tafeln zu 7.295.963 Bufhels am 
genommen, auf die übrig bleibenden 752.198 Acres, die demnach einen Durchichnitts- 
ertrag von 9°/, Bufhels vom Acre liefern, 

Baizen ift der Hauptartikel des canadifhen Landbaues, boch würde der Ertrag 
bei weiten nicht für das Bedürfnif der Einwohner hinreihen, wenn nicht die Zufuh⸗ 
ren aus Dber : Canada den Ausfall dedten, der dur die Getraide » Erporten nach 
britiſchen Märften hervorgebradt würde. Der große immer junehmende Andrang von 
Einwanderern vermehrt die Nachfrage nah Brodſtoff, und es ift nicht zu erwarten, 
daß eine Dichte Bevölferung unter dem canadifhen Syſtem der Landwirthſchaft ihre 
Bedürfniffe befriedigen, und zu gleicher Zeit auch die Mittel zur Ausfuhr erzeugen 
fünne. Kommt das Ortſchafts⸗ (Townships) Spftem mehr in Aufnahme, fo werden 
fih mehr Hände dem Landbau widmen, neue Farms werden in Rultur gebracht 
werden, und die Produfte in Kurzem im größeren Verhältniß zur Bevölferung ftehen. 

Der Ertrag der landwirthicbaftlihen Produkte. hatte bis zum Sabre 1830 ſchon 
bedeutend zugenommen, und gejtaltete fi nach den verfchiedenen Diftriften im Jahre 
1830 folgendermaßen: 


Walzen. Erbfen. Bafer. Gerſte. Noggen, Mais. tn — 
Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. MDeinots, 
1. Montreal . 2.098.992) 801.717 1,911,861 275,651} 172.085] 313,941} 4.221.802) 63.850] 
2. Quebec . .„ 21t1.s87 126.881 798.139 92.742] 36.744} 481] 1.69.8535} 8.0137 
e Ihree Riverd 383.544) 55300 426,760| 21.17] 2.41 ESS 10.295] 29,943] 

4 Gatpe . . 10.342 9% 550 4.988 318 256 529.465 237 


Total 3.404.756} 984.758 3.148.274] 394795 234.529 339,633) 7.357.416} 106.0503 
und occupirt waren im Ganzen von einer Grundflähe von 205.963 engl. Meilen: . 
3.981.793 Acres und Arpents Land. — Der BViehftand in diefem Jahre betrug: 


Diftrifte, 


Diſtrikte. Rinder. Pferde. Schaafe. Schweine. 
1. Montreal220.747 76.057 310.523 174.447 
2. Quebee -. -» > 2 2 2 2.104.797 26.213 152.382 74.515 
: Three Riverd® . 2 2.2 0. 48.758 13.739 71.458 39.766 * 

KO arten 5.411 677 8.980 6.409 


Total 399.706 116.686 543.343 295.137 
hatte alſo, bis auf die Schweinezucht, feit 1827 bedeutend abgenommen. 
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Bon Handelsgewaͤchſen wurden bis jetzt Flachs, Tabaf und Hanf, theils zur eige⸗ 
nen Gonfumtion, theils zur Ausfuhr erbaut; wenige Landleute Fultiviren aber mehr 
als einen halben Acre mit Leinfaat, nur hinreihend, um ihr Berürfnig an Haus- 
Leinwand zu befriedigen. Flache wächst mut großer lleppigfeit in Unter « Canada, und 
Hanf gedieh, wo Verfuche mit ihm angeftellt wurden, außerordentlich gut, und dürfte 
einft der Hauptftapelartifel Canada's werden; vorzüglich eignet er fih zur erften 
Erndte auf neu gerodetem Lande, deilen Boden im erften Jahre gewöhnlich zu reich 
für Getraide ift, und ohne Zweifel wird in einem Lande, wo die Waldungen mit 
jedem Jahre der Kultur mehr weichen, ein bedeutender Theil des Landes dem Hanfbau 
anheimfallen, namentlih aber, wenn dem Anbauer ein Marft in Großbritannien ſich 
öffnet. Daß die Aufmunterung zum Anbau diefes Artifeld in den Colonien von außer⸗ 
ordentliher Wichtigkeit für das Mutterland ſey, if nicht zu leugnen, da mit den 
Eanada’s, ald Quelle der vorzüglichſten Schiffsbedürfniffe, Großbritannien unabhängiger 
daftehen könnte, als jegt, wo früher oder ſpäter Berbietungsmaßregeln den Handel 
mit dem Baltifhen Meere unterbrechen können. Diefer Gegenftand ift von zu großer 
Wichtigkeit, für Großbritannien ſowohl als für linter- Canada, und um fo mehr zu 
wünfhen, dag Bouchette's Plan zur Beförderung ded Hanfbaues, welchen er 
der Gefellihaft der Künfte und Wilfenfhaften in Canada vorlegte, bald ind Leben 
treten möchte. Der Bau des Waizens wird jest von den canadifchen Pandwirthen als 
der vortheilhaftefte Anbau betrachtet, da ein Acre ihnen im Durchſchnitt 12 Bufhels 
Ertrag gewährt, fie den Buſhel öfters mit 5 Shillings 6 Pence verfaufen, und fo 
eine Summe von 3 Pfund 6 Shillings an Geld aus einem Acre Sand ziehen Pönnen ; 

‚rechnet man aber von diefem Grtrage den Werth der darauf verwandten Arbeit, des 
Saamens, die Abnugung des Vieh's und Geſchirrs u. f. w., fo wird der Gewinn 
zu einer faum zu erwähnenden Sleinigfeit reducirt; ein Acre in Hanf hingegen würde, 
nach den Erperimenten, weldhe Mr. Grece 1808, Ph. Wright von Hull, a 
Ottawa River, und letzthin Jacob Pozer, Esq. Seigneur von Aubert Bals 
tion, anftellten, einen bedeutendern Ertrag abwerfen. Mr. Grece gibt an, daß er 
eine Drittel: Tonne gereinigter Hanf auf einem Acre gewonnen; Dir. Wright behauptet 
drei Viertel und zumeilen eine ganze Tonne, und Mr. Pozer ebenfalls drei Biertels 
Tonnen. Der Durchſchnittsertrag, weldhen wir bei folgender Berehnung annehmen, 
würde alfo eine halbe Tonne gereinigter Hanf von einem Acre ſeyn. 

Kulturfoften eined Acres Hanf, welcher zwei Tonnen rohen, oder eine halbe Tonne 
gereinigten Hanf liefert : 

(Halifar Eurrant.) 


Pflügen des Landes im Herl - » ».. .  — Mm. g: Sh. — Pe. 
Veberpflügen im Frühling . on „ 6» 
Eggen . . ———— N : RER 
Weitwürfig zu fen, und für Samen — .: Her Be 
Buſch⸗ eggen W — „ — 6 
Ziehen und Einbringen der männlichen Stängel — "„ 18» 10" 
Ziehen und Einbringen der weiblihen Stängel 1" 6" 3 
Abnehmen des Saamens von den Pflanzen — ,» 9" 
4" 6m 


Total : Ausgaben . 4 — 
Werth ded Saamens, 8 Minots a 10 Sh. 4 
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Der Saame allein würde faſt hinreichen, die Auslagen und Arbeitskoſten des Land⸗ 
wirths zu beſtreiten; eine Geſellſchaft, welche dei Hanfhandel Canada's übernehmen 


wollte, Fönnte dem Landmann für jede vier Tonnen rohen oder eine Tonne 
gereinigten Hanf 15 Pfund Eurrant bezahlen, und fo nicht nur den Erbauer 
freigebig belohnen, fondern zum Anbau des Hanfes noch mehr aufmuntern, und die 
britiſchen Märfte von den baftiichen ändern unabhängig machen. 


Die Koften einer Tonne gereinigten Hanfs bis zum Markt würden fih für die 
Gefellihaft folgendermaßen geftälten : 


(Halifar Eurrant.) 
Dem GErbuauer für 4 Tonnen rohen oder eine 


Tonne gereinigten Hanf . » » 2... 15Pf. — Sh. — Pr. 
Für Fracht, Affefuranz, Lagergeld u. f. w. u en 
Landtransport . Lern Von 
Eomtoir » Koften . — _ u" —“ 
Intereſſen des Verlags 1 — Hu 0 
Emballage und Insgemein . 1v — " 9 


Verhältnigmäßige Ausgabe für Sumn . -. — » 6" 


22 Pr. 19 Sh. 6 Pr. Hali- 
far» Eurrant , oder 20 Pfd. 13 Ch. 8 Pe. Sterling. 


Die Hanfpreife in Endland find: 


Riga Rhine . . . . . 44 Pfd. per Tonne. 
Petersburg, gereinigt . . 433 — 
Aulkdu : 2 2 22.40 
Halb gereinigt . . ..36 ⸗ 


Der Durchſchnittspreis einer Tonne Hanf in England alfo 40 Pfd. 15 Sh., wonach 
alſo einer Hanf : Handelsgefellihaft an jeder Tonne von Canada eingeführten Hanfes 
ein reiner Gewinn von 20 Pfr. 1 Sh. 4 P. erwachſen würde, Die Zahl der gegen. 
wärtig in Unter » Canada vom Landbau lebenden Familien beläuft fi auf 90.000; 
nehmen wir nun an, daß nur die Hälfte derfelden fih dem Hanfbau widmete, und 
jede im Durchſchnitt nur zwei Acres, und auf Diefen in Summa nur eine Tonne 
gereinigten Hanf baute, fo würde durch den Hanfbau und Hanfhandel der Provinz 
Unter : Canada eine jährlihe Cinnahme von 1.833.750 Pfd. Sterling erwachien. Bis 
jest haben leider die Geifilihen und Grundheren dem Hanfbaue Hindernijfe in den 
Beg gelegt, diefe, weil der Ertrag ihrer Mühlen ein Haupttheil ihres Cinfommens 
it, und fie beforgen, daß beim Gedeihen des Hanfbaues weniger Baizen gebaut 
werden möchte, jene, weil vom Hanfe fein Zehnten entrichtet wird. — Der in Canada 
erbaute Tabaf ift milder ald der Marpländifhe und Birginifhe, und ‚wird vorzüglich F 
iu Schnupftabak verarbeitet, indeß wird er bei weitem mod nicht in hinreichender 
Quantität gebaut, um den innern Bedarf des Landes zu decken. Eine Art Baumwolle 
wächst in Canada mild, doc hat man bis jet noch Feine Verſuche gemacht, die weiche 
und feidenartige Wolle der ſechs Zoll langen eiförmigen Kapfeln zu ſpinnen und 2. 
aus dem Garn zu weben, fondern fi begnügt, in Ermangelung von Vedern, 
Betten damit ausjuftopfen. j i 

Der Obſtbau ift in Unter-Canada nicht von Bedeutung; zwar hat jeder — 
feinen Garten, in welchem er Aepfel, Birnen, Pflaumen und ſelbſt Pfirſiche ste‘ ’ 
doch jelten werden große Quantitäten Obſt gezogen. Eyder wird nur in einigen or 
neurien gewonnen. Das Dbft ift im Ganzen von geringerer Güte als das Gene 
die Waldfrüchte und Beeren aber, unter denen fi Sohannisbeeren, men 
und Himbeeren am meiften vorfinden, von vorzügliher Güte. Wein wächſt —* 
bis zum ſudlichen Ufer des St. Lorenz; er iſt dickſchalig, fleiſchig und gibt keinen Moſt. 


Ein eigenthämlichhes Produkt, melches außer ben Beiden Canada's auch die nÖrb- 
lichen Staaten der Union beſitzen, liefert der Zuckerahornbaum, von welchem man hier 
zwei Arten, den Sumpfahorn und den Bergahorn hat, welcher letztere auch wegen 
feines inwendig geftreiften und geringelten Holzes der fraufe Ahorn (curled maple) 
genannt wird. Der erftere gibt nach Verhältnig der Gtärfe des Stammes mehr Saft 
als der letztere, doc hat derfelbe nicht gleihen Zudergehalt; aus fieben bis acht Gal- 
Ionen gewinnt man ein Pfund Zuder, wogegen zwei bis drei Gallonen vom Safte des 
Bergahornd ſchon dieſelbe Quantität liefern. Der Ahornzuder wird im Frühjahr ges 
wonnen, und obgleich in diefer Zeit die Arbeiten fidy fehr drängen, und der Landmann 
mit den Saatgefchäften vollauf zu thun hat, wird das Abzapfen der Bäume und Ein» 
fochen des Zuckers mehr als eine Feftivität, ald eine Mühe betrachtet. Jährlich werden 
gegen 25.000 Eentner Ahornzuder in Unter « Canada producirt, der dem beften Rohr» 
zuder weder an Geſchmack noch Süßigkeit etwas nachgibt. Man rehnet, daß. ein 
Stamm von 20 Zoll im Diameter jährlich fünf Pfund Zuder, und dies 30 Jahre hin» 
durch gebe, und nad einer Nutzung von fünf bis fieben Jahren noch an Saftmenge 
zunehme. Obgleih in Canada der Zuderahorn noch in großer Menge vorhanden ift, 
fo daß die Zuderergeugung von großer Wichtigfeit für das ganze Land werden Fönnte, 
findet man doch nur einzelne Waldftriche, die ganz mit Zuderahorn befegt find; allent» 
halben fteht der Baum unter andern in den Waldungen gemifht, und man kann fiher 
darauf rechnen, auf jedem Acre Waldgrund 30 bis 50 Ahornbäume zu finden. In 
manchen Gegenden find befondere Ahornpflanzungen angelegt worden, welche Suggari 
genannt werden, und die fo wie die Ahornländereien mit Recht geihägt werden, da 
der Zuder ftets einen offenen Marft findet, das Pfund mit drei bis ſechs Pence be 
zahlt wird, und aus dem Gafte jehr guter Eſſig, Bier und Branntwein gewonnen 
werden fünnen. 

Betrachtet man die anhaltende Strenge des Winters in Unter» Canada, ohne tie 
große und fchnelle Hige des Sommers in Anfchlag zu-bringen, fo wird man faum 
glauben, daß es in diefer Provinz eine fo üppige DBegetation geben fünne, und doch 
ift diefed der Fall; mod ift der größte Theil des Landes mit ungeheuren Waldungen 
bedeckt, die für die Colonie fomohl als für England ſich als eine höchſt ergiebige 
Quelle erweifen, und mit jedem Jahre mehr dazu beitragen, den fetten Alluvialboden, 
der, feitdem er nicht mehr vom Dreane bededt war, Menfhenalter hindurch unan- 
gebaut lag, mit dichten Schichten von Blättern. und. andern vegetabilif—hen Stoffen 
anzuhäufen, und fo mit befruchtendem Dünger mehre Fuß tief zu bededen. In dem 
niedern und leichten Sandboden gedeihen faft alle Arten von Fichten, Cedern und 
Sumpf : Ehen ; in den trocknen und höher liegenden Gegenden wachen Cichen, Ulmen 
Eſchen und Birken verfhiedener Art, Ahorn, Wallnüffe, Kaftanien, Kirfhen verfcdie- 
dener Art, Hickorynüſſe, Eiſenholz und Hafelfträuche. Tannen und Fichten find die 
Hauptftapelartifef der canadifhen Wälder, und unter diefen zeichnen “r folgende am 
meiften aus: 

1. Die Balfamtanne, Pinus — L., Abies sie: Mich., von 
den Eanadiern Sapin, und von den Gngländern "und Amerifanern Balsam — 
genannt, ein ſchöner immergrüner Baum, der in offenen Lagen bis zum Grund Aeſte 
ausſtoͤßt, und in Pyramidenform eine Höhe von einigen 30 Fuß erreicht, liefert den 
berühmten canadifhen Balfam, der in Meinen Bläschen in der Rinde gefunden, und 
durch Einfhnitte gewonnen und in Feinen Schalen aufgefangen wird. Dus Holz diefes 
Baumes ift von Feiner vorzüglihen Güte, wird nicht im Handel benutzt, und die 
Breter davon nur zu geringen Sachen angewandt, 

2. Die SChirlingstanne, Pinus Canadensis L., Pruche der Eanadier, und 
Hemlock Spruce der Amerifaner und Engländer, ein hoher, auf trodenem fandigen 
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Boden wachſenden Baum, deifen Blätter oder Nadeln den Geruch der Wachhofter: 
beeren haben, und von den Pandleuten zu Ptifannen benust werden. Die Rinde wird 
durd ganz Canada und in der Union als Lohe, mamentlid für Sohlenleder, benugt, 
und der Gichenlohe fogar vorgezogen, und das Holz, welches allem Wechfel der Tem: 
peratur umd Feuchtigfeit widerfteht, vorzüglich zu Mühl» und Wafferbauten,, zu Dad): 
ſchindeln und Wetterbefhlägen für Frame: Häufer benußt. Die aus diefem Hol; 
geihnittenen Breter, welche die Stärfe eines Zolles haben, find ein gefuchter Artikel 
auf den weſt indiſchen Märkten, und nad dem Cedernhol; das wertheollfte Bauholz für 
Ehabt - und Grubendau der Bergmwerfe. Die Aeſte und Zweige diefes Baumes und 
der Balfamtanne werden von den Indianern und canadiihen Neifenden der Pelzhändler: 
Geſellſchaften als Betten zum Schlafen benugt, und bei Winterreifen die Schneehölen 
mit den Zweigen diefer Bäume zum Lager ausgelegt. 

3. Die ſchwarze Fichte, Pinus nigra L., Epinette noir der Ganadier, und 
Black Spruce oder Double Spruce der Amerifaner, ein Baum von mittler Größe und 
dihtem dunfeln Laube. Ausgedehnte Niederungen und Sümpfe (Swamps) find mit 
diefem Baume dicht bededt und geben dem Lande einen finftern traurigen Anftric, 
meöhalb dieſe Stride auch den Namen der ſchwarzen Gümpfe oter Schwarz 
bolz:?ändereien führen. Aus den jungen Zweigen wird ein heilfames Getränf, 
das Eproffenbier (Spruce beer) bereitet, und die Indianer benugen die zarten theil» _ 
baren Wurzeln, um die Birfenrinde, aus welcher fie ibre Kanoes verfertigen, damit 
an einander zu nähen. Das Hol; wird nich! als Bauholz verſchifft, fondern in Breter 
geihnitten, und mit dem Holz der weißen Fichte (Pinus alba) größtentheils nach 
Irland und Liverpool ausgeführt. Quebec verfeiffte ıs3ı an Schwarz: und Weiß: 
fidtenbretern, jedes 12 Fuß lang, 3 Zoll ftarf und 11 Zoll breit, 16.466.795, 
und an Bohlen und Planfen 107.108 Stück, die an Ort und Stelle, ohne Fracht, 
einen Werth von 104.105 Pfd. 9 Sh. 2 Pe. Sterling hatten. 

4. Die weiße Fihte, Pinus alba, die Epinette blanche der Canadier, und 
White Spruce der Amerikaner ; ein dem vorigen ähnlicher Baum , deifen Nadeln aber 
weniger dunkel und dicht find, und mehr einen bläuliten Anftrih haben. Er wächst 
auf trodfenem Boden, und wird nach diefem von den Canadiern in Epinette grise und 
Epinette tremblante unterfchieden. Die Indianer fammeln vorzüglich von diefem Baume 
das Harz, mit welchem fie die Säume ihrer —— verſtreichen und waſſer⸗ 
dicht machen. 

5. Die Rothtanne, Pinus resinosa, die Pin rouge der Canadier, und Red Pine 
der Amerifaner,, ein fhöner großer Baum, deifen Rinde fchuppig und von röthlicher 
Farbe it, bildet den Stol; Canada's, und wächst auf leichtem fandigen Boten durd 
dad ganze Land, doch find in der legten Zeit große Bäume feltener geworden, bis 
durch den Fortfchritt des ftattlihen Niveau - Kanals ein Diftrift eröffnet wurde, in 
welchem er im Meberfluffe wächst, und Gelegenheit erhält, bequemer zu Marfte 
gebraht-zu werden. Die unternehmenden und induftriöfen Holzfiler zogen bunterte 
son Meilen den Ottawafluß aufwärts, wo ungeheure Waldungen diefer Baumart ih 
ausdehnen ; gegenwärtig bildet die Rothtanne den ftärfften Ausfuhrartifel von Quebec, 
von wo er ald Handelszimmerhol; in vierfeitigen Hlößen, jede Seite von 10 — 18 Zoll, 
ausgeführt, aber auch als Maften und Sparren für die Handels-Marine Großpritan: 
niens verwendet wird. Sm Jahre 1831 wurden von diefem Holze und der Weymouths⸗ 
fiefer von Quebec aus verſchifft: an Maſten, Bugfpritd und Sparren 2.643 Stück, 
an Kiefernholz 194.408 Tonnen, zuſammen an Werth, an Ort und Stelle, ohne 
dracht: 239.700 Pfd. Sterling. 

6. Die graue Fichte, Pinus Banksiana, L., oder P. rupestris, Mich., Chipre 
der Ganadier, und Gray Pine der Amerifaner, ift ein Pleiner mehr bufchiger Baum, 
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deffen Höhe nad der Natur des Bodens vartirt. In den nördlichen Theifen des Landes 
wächst er im größten leberfluß, im Süden hingegen ift er nur felten. 

7. Die Pehtanne, Pinus rigida, L.. Pitch Pine der Amerifaner,, ein Baum 
von bedeutender Größe, der in Canada nur felten ift, in ter Union aber in ungeheuern 
Waldungen vorfommt, und werthvolles Schiffbauholz im Hantel liefert. Das Hol; 
ähnelt dem der Rothtanne, ift aber barzjreiher. Die Zapfen und Knorren find fo reich 
an Harz, und werden in folder Menge in den Waldungen gefunden, daß die unter: 
nehmenden Amerifimer diefelben ſammeln, auf Steinherven aufhäufen, mit Erde und 
Raſen bededen, und eben fo wie Kohlenmeiler anzünden; die durd den Brand erzeugte 
Hitze treibt das Harz aus den Zapfen und Knorren, und biefes fließt durch eine in 
den Herd angebrachte Rinne in vorgefeßte Gefäße. s 

8. Die Pinus serotina, Mich., Pond Pine der Amerifaner, ift in Canada wenig 
befannt, foll aber, nah Purch, in großer Menge auf der Infel Anticofti wachſen. 

9 Die Weymouthskiefer oder Fichte, Pinus strobus, von den Gana- 
diern Pin blanc, von den Amerifanern White Pine,'und in den englifhen Parfs 
Weymouth Pine genannt, ift die majeflätifchfte unter allen canadifchen Fichtenarten, 
und mit Ausnahme einiger zu diefer Familie gehörigen und in der Nachbarfchaft des 
Golumbiafluffes an der Nordweſtküſte wachſenden Bäume melde 250 Fuß Höhe und 
50 Fuß im Umfang haben follen, überragt diefelbe alle Waldbäume, und erreicht zu= 
‚ weilen eine Höhe von 150, und an der Bafid einen Durdimeiier von 5 Fuß. Auf 
offenen freien Pägen ift der Baum bis zum Grunde mit Aeſten bedeckt; im Allge- 
meinen jedoch, wie man ihn in ten canadifhen Wäldern findet, ift er nichts als ein 
ungeheurer Stamm, der oben am Wipfel mit wenig Nadellaub bededt ift. Aus diefem 
Baum beftehen in der Regel alle britifch » amerifanifhen Waldungen, und er gehört 
in der That Amerifa ganz eigenthümlih an, da ein ihm ähnlicher Baum fi nirgends 
in Europa findet. Er liefert das gebräudlichfte, werthvollſte Ind zugleih wohlfeilfte 
Zimmerholz, und fommt im Hantel ald \\hite, Yellow oder American Pine vor. 
Seine Güte und Größe richtet fih nah Boden und Page; der Werth deflelden wird 
durch die Geradheit feines Stammes, die Größe deffelben, und den gleichen, platten, 
parallelen Schnitt der Seiten beſtimmt; feine fpecififhe Schwere ift nur gering, er 
hat wenig Knoten und ift leicht zu bearbeiten. Diefe Eigenſchaften tragen zu feiner 
ungeheuern Konfumtion bei, indem er fich eben fo gut zu den größten Maften der 
Kriegsihiffe, ald zu den kleinſten Schnigarbeiten und ‚Hausverzierungen verwenden 
läßt. Die Amerifaner geben feinem Holze zu Schiffsverdeden den Vorzug, da es der 
Eonne widerfteht, nicht leicht bricht, Fein Waſſer durchläßt und fich nicht zieht, und 
benugen ed zu Wafferbauten und Waflergerinnen oder Dalld , wie fie genannt werden. 
Gine außerordentlihe Menge von diefem Holze wird aus der Provinz in Dielen 
ausgeführt, von denen einige, deren Karbe gelber, und deren Befchaffenheit etwas 
weicher ift, werthvoller find, und fehr in Nachfrage, zur Verfertigung muſtkaliſcher 
Snftrumente, ftehen. Die gelbe Farbe foll von der Beſchaffenheit des Bodens und von 
der Page herrühren, und nicht in einer Verfchiedenheit des Baumes felbft liegen. 
Das Alter, welches diefer Baum erreicht, ift unbefannt; an einzelnen Eremplaren 
hat man bis 1.500 Jahresringe im Holje gezählt. In ten Canada's fomohl als in der 
Union hat man die Bemerfung gemacht, daß die größten Bäume diefer Art wie von 
Mehlthau überzogen oder wie abgeitorben da ftanden, als wären fie die Heberrefte 
älteren Wachsthums, oder vom Blige getroffen. Würde nicht Canada den Bedarf an 
Maften für tie großen NKriegsihiffe liefern, fo würde das engfifhe Gouvernement 
ſchwerlich viele erhalten Fönnen: fie werden hier zu 30 Zoll contrahirt, d. b. 99 Ruß 
lang, und 14 Fuß vom Boden 30 Zoll im Quadrat; Ctämme von diefer Größe find 
felten . und werden mit ungeheurer Mühe an die Flüffe gefchafft. Straßen müſſen zu 
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diefem Zwecke mit bedeutendem Koftenaufwand durch die Waldungen gehauen werden, 
und oft feldft findet fih für das gewöhnliche Handelsjimmerhoß ein Stamm unter 
Taujenden , der fi dazu eignet. Ein Etabliffement erſter Klaſſe zum Fällen der Maft- 
bäume, welches man dort Shanty (aus dem framzöfiihen chantier) nennt, ift mit 
großen Auslagen verfnüpft, verlangt fein unbedeutendes Betriebsfapital, und muß, 
um den Bedarf für's nächfte Jahr zu liefern, fhon mit Anfang Dftoberd begonnen 
werden. Dreifig bis fünfzig Mann, mit eben fo viel Ochſen und Pferden, find in der 
Regel Dabei beichäftigt. Lebensmittel und Futter für's Vieh, und alle Betürfniffe, 
Kleiver, Schuhe und Handwerkszeug, für volle fieben Monate, müſſen von Montreal 
aus mit großen Koſten an die Schlagrläßge gefchafft werden, und die Geldvorſchüſſe 
zur Befireitung der mit einem ſolchen Shanty verfnüpften Ausgaben betragen felten 
weniger ald 2.000 Pfd. Sterling. Die bedeutenden Erfordernüfe diefer Shantys machen, 
daß die Holzichläger ald die Vorläufer der Kultur in den Canada's betradhtet werden, 
da der Transport der Bedürfniffe nach den oft 200 und nocd mehr Meilen entfernten 
Holjplägen die Anfiedler zu fehr reizt, ihnen fo fihnell, ald es die Umſtände erlauben, 
zu folgen. 

10. Die ſchwarze Lärche, Pinus pendula, L., Larix americana, Mich., Epi- 
nette rouge der Canadier, und Black Larch, Tamarack oder Hacmatack der Gng: 
länder und Amerikaner, it ein hoher, fpis zulaufender Baum, der durch ganz Canada 
gefunden wird; das Holz it gerade, ftarf, und eignkt ſich vorzüglich zu Schiffsfparren. 
für welchen Zweck ed, weil eö bedeutend fchwerer ift, nur von der weißen und ſchwar⸗ 
zen Fichte übertroffen wird, In den Eolonien wird es allgemein zum Schiffsbau benust, 
vorzüglich aber zu Knieſtücken, die von außerordentliher Dauer find. Zu Holjznägeln 
ift es ebenfalls vortreflih, und als Feuerholz, da es lebhaft brennt und ſchnell heizt, 
ald Feuerung zu Dampfmafchinen allem andern Holze vorjuziehen. 

11. Die rothe Eeder, Juniperus Virginiana, Cedar rouge der Ganadier, 
und Red Cedar der Amerikaner, ift ein Fleiner immergrüner Baum, der in Menge 
an der Küfte und auf den Infeln des Ontario :-Seed wähst, doch nur einzeln in 
Unter» Sanada gefunden wird. Er gedeiht am beften auf tiefem Fehmboden, oder in 
Niederungen, welche Ueberſchwemmungen ausgefest find, umd wird in Ober : Ganıda 
und der Union, wo er in Menge gefunden wird, zu Einfriedigungen benugt, da er 
binfihtlih der Dauer alle andern Holzarten übertrifft, und faft unverwüſtlich ift. 
12. Der Wahholder, Juniperus communis depressa, L., der Genevrier der 
Eanadier, und Juniper der Amerifaner, ein Heiner, zwei Fuß hoher Strauch, der 
in außerordentliher Menge in Canada gefunden wird, deſſen Beeren aber bis jett 
noch nicht gefammelt wurden, obgleich die hiefigen Branntweinbrenner und Deftillateure 
bedeutende Maffen aus England beziehen. 

13. Der Sabdbebaum, Juniperus saberia, der Savin der Ganadier und Savine 
der Amerifaner, ein Heiner häufig vorfommender Bufh von 6 — 8 Zoll Höhe, deffen 
Blätter, mit Schweinefett gekocht, ald Hausmittel gegen Rheumatismen angewandt 
werden. 

14. Die weiße Ceder, Thuya oecidentalis, L., Arbor vitae, Cedre blanc 
der Ganadier , und White Cedar der Amerifaner, ähnelt einer Species der Cypreſſe 
wähst meiſtens im feuchten Gegenden, oder auf Thonboden, der Ueberſchwemmungen 
ausgefegt ift, und am Hügelabhängen, und erreidt in einer angemeifenen Tage eine 
bedeutende Größe. In den Niederungen des Mifjiffippi find ungeheure Marſchſtrecken mit 
diefem Baume bededt, deren höchſt trauriges Anfehen mit feinem auf Erden verglichen 
werden kann. Sein Hol; hat unter allen canadifhen Hartholzarten am wenigften fpecififche 
Schwere, dagegen aber die größte Dauerhaftigfeit; fein Wuchs ift äußerſt langſam; 
Michaux zählte 277 Jahresringe in einem Stamme von 21 er Durchmeſſer. Zu 
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Einfriedigungen, Bauten auf naffen Boden und zu Pfoften, wird das Hol; der weisen 
Geder am meiften verwandt, hält fihb da menigftens ein halbes Jadrhundert, umd 
da es fih befonters gut fpaltet, wird es ebenfalls häufig zu Echinteln und Latten 
benutzt. Die Indianer mahen die Rippen ihrer Rintenfanoes aus den Knieſtücken der 
Eeder, und benugen die Rinde zu Thauen und Striden. 

15. Der Tarusbaum, Taxus Canadensis, L., der Buis der Canadier, md, 
Yew oder Dwarf Hemlock der Amerifaner, ein immergrüner Strauch, der eine Höhe 
von 4— 5 Fuß erreiht, und überall in ſchattigen Wältern und Der Nordſeite der 
Hügel gefunden wird, 

An Eichen findet man verfihiedene Arten in Inter, Canada, die alle gutes Hol; 
fiefern, wenn fie in der rechten Zeit gefällt, und vor dem Gebrauch hinfänglich aus: 
getrodfnet werden. Dir. Me. Taggart, ein in Ganada fehr befannter Ingenieur, fagt: 
daß das canatifche Eichenholz nicht fo dauernd ſey als dad britiihe, und deflen Fiber 
weniger dicht und ftarf fey; daß ausgedehnte Waldungen in der Mähe der Ufer ter 
großen Seen und Flüſſe wüchſen, und häufig Bäume gefunden würden, weldbe Stämme 
von 50 Fuß Länge und einer Stärfe von 2 Fuß 6 Zoll im Quadrate lieferten; die 
frecifiibe Schwere fey bedeutenter als die des Waſſers, weshalb die Fluß abwärts 
gehenzen Eichenflöffe durch Querftimme von Kiefern und Fichten ſchwimmend erhalten 
werten müßten. Das canadiſche Eichenhol; ift leicht mit der Art zu bearbeiten, eignet 
ſich vorzüglich zum Ediffsbau, währt, wenn in der rechten Zeit verarbeitet , fünfzehn 
Jahre, und ift in Engfand dem Verſtocken weniger unterworfen als in Canada. Die 
vorzüglichften Arten find: . 

1. Die rotbe Eiche, mit fehr großen Blättern, die im Herbſte roth werden, 
fie wächst fehr ſchnell, und ihre Früchte liefern eine herrliche Maft. 

2. Die niedrige rothbe Sumpfeiche (Scrubby Onk), melde ſchwer zu 
bearbeiten, aber fehr dauerhaft ift, 

3. Die weiße Eiche (White Oak), fie wächst langſam, liefert aber vorzüglides 
Bauhol;. 

4. Die ſchwarze Eiche (Black Oak oder Swamp Oak), mit großen Blättern 
und kleinen Früchten, die am beften zum Waſſerbau ſich eignet, und deren Rinde zum 
Gelbfärben benugt wird, 

5. Die faftanienblättrige Eiche (Chesnuts Oak), die ein vorzügliheh 
Bauhof; liefert, und deren Früchte die Größe einer Wallnuß erreichen ; und 

6. Die weidenblättrige Eiche (Willow Oak). f 

Die Buchen Canada's find von den europäifhen wenig unterfhieden; Birfen 
finden fih in Menge: das Hol; der Betula nigra ift fein fbattirt und nimmt eine 
fehr ſchöne Politur an, und ver Suft, der im Mär; und April aus allen Arten von 
Birfen gezogen wird, giebt einen vortreffliben Weinefiig, oder wenn man ihm kocht 
und gähren läßt, einen recht angenehmen leichten Wein, 

Ahorn, von weldhem wir den Acer saecharivum fhon oben angeführt hab er 
fommt in mehren Arten vor, und eben fo fhwarze und weiße Eichen, die oft einen 
Umfang von 25—30 Fuß erlangen, und von denen Talbot muthmapßte, daß Baum⸗ 
diefer Art an 1.100 Jahre alt feon müßten; er zählte an einer Eſche, die nur 3 Bu 
im Durchmeſſer batte, die Zahresringe, und ſand deren 312; Ulmen, Schuee ſegẽ 
bäume (Chronanthus), Hartriegel, mehre { unen 
diſcher Sumach, Hollunder, Viburnum, 
tenax, Cereis canadensis, Pyrus cus 

pumila, Carfaparille, Ginfeng und am 
den, allein ihre Gigenfhaften noch nid 
Planzen, Begetabilien, Getraide » um 
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der alten Welt, und Tabaf, Hanf, Hopfen und andere Artikel könnten, wenn man 
die nöthige Sorgfalt darauf verwendete, in jeder erforterlihen Quantität gezogen 
werten. Jährlich entfliehen, fo fonterbar es auch Flingen mag, neue Arten von Ges 
wäcfen, und auch bier bat man die Bemerfung gemacht, daß, wenn der Urwald nieder: 
gebrannt oder gefällt wurde, Bäume von einer ganz verfhiedenen Species auffproßten, 
felten aber eine von denjenigen, die vor der Anwendung des Feuers dort muchfen. 
In Canada wachſen jetzt, nahdem man das Fand von den Waldbäumen gefiubert hat, 
früher dort nie gefehene Weintrauben von felbft auf, und an den Ufern des Eclaven- 
ſee's, im Binnenlande, die früher ganz mit Fichten, Birfen und Führen bedeckt waren, 
wachfen jest, nachdem man jene mit Feuer audgerottet hatte, hohe Pappeln, die man 
früher dort gar nicht kannte. 

Den Reichthum- inter: Canada’s an Hausthieren haben wir fchon weiter oben er: 
wähnt, und fügen bier nur zur Vergleihung den PViehftand früherer Zeiten mit an, 
um zu zeigen, um wie viel beträchtlicher die Viehzucht neuerer Zeit geworden ift; man 
zäblte nämlich : 

im Jahre Pferde. Ninder. Schaafe. Schweine. 
1764 13.757 50.329 27.064 — — 
1808 79.000 236.000 286.000 212.000 
1827 ° 140.432 405.027 829.122 241.735 
1830 116,686 389.706 543.343 295.137 

Der bedeutende Abitand der Zahl 1230 und 1827 ift größtentheild der Ausfuhr 
lebenten Viehs nah Ober » Sanada zuzuſchreiben. 

Alle landwirthſchaftliche Thiere find den Canadiern von Guropa zugeführt worden, 
doch find fie im Allgemeinen von geringerer Rollfommenheit als in Europa, und zwar 
größtentheils aus feiner andern Urfahe, als weil fie in der Jugend und im Winter 
fhlehter als in Europa genährt und gepflegt werden. Das canadiihe Pferd ſtammt 
aus der Mormandie, ift felten über vierzehn Kauft hob, hat plumpe Knochen, dicke 
Schultern, viele Haare, aber einen feſten gefunden Huf, ift hurtig, dauerhaft, fann 
viel arbeiten, nimmt mit jedem Futter vorlieb, und bat fih dermaßen an die Kälte 
gewöhnt , wie fein anderes Hausthier, fann aber aud die Hitze beſſer aushalten, als 
andere Pferde, und wird deshalb häufig nah Weflindien ausgeführt. In Inter 
Canada macht das Pferd das eigentliche Laſt- und Nderthier aus, wird von den 
Landleuten felof gezogen, und an Ort und Gtelle gewöhnlich mit 15 Pfd. Sterl. be 
zahft ; neuerer Zeit hat man verfucht die Race zu veredeln, und deshalb aus England 
Beſchäler eingeführt. — Das Nindvieh ſtammt ebenfalls von normanniſchen Racen, iſt 
weniger ausgeartet, umd liefert im Sommer viele Milch, woraus Butter und auch 
gute, den englifden ähnliche, Käſe gemacht werten. Ställe fennt man faft gar nicht, 
und die Rinder fommen niemals unter Dad, wegen welcher nachläßigen Behandlung 
die Fandmwirthe im Winter gewöhnlich einen Theil ihrer Heerden verlieren, und zwar 
unter andern Stranfheiten auch dadurd , daf den Thieren die Hörner erfrieren. — Die 
Schafe ftammen ebenfalls aus Franfreich, find nicht groß , liefern aber eine beſſere Mittels 
wolle, als die britifhen Schafe, theils weil bereits eine Veredelung durch Merines 
begonnen hat, theils weil das falte Klima die Haare und Wolle aller Thiere über» 
haupt feiner und weicher macht, ald in wärmern Ländern; früher wurden die Schafe 
in Unter - Ganada gemolfen, feitdem die Wolle aber im Werthe geftiegen ift, unter» 
läft man diefes und zieht die Schafe zur Fleiſch- und Wolfproduftion. — Die Schwein 
zucht mehrt fih mit jedem Zahre; der Ueberfluß an Eicheln und Nüffen bietet ihnen 
die herrliche Maft, und der im Lande gewonnene Mais wird lediglich zu ihrer Aus- 
fütterung bemußt; jährfich werden taufende gefhlachtet,, eingefalzen und nah den weit- 
indiſchen Märften ausgeſchifft. — Eſel und Ziegen findet man faſt nirgends, Hunde aber 
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in außerorbentliher Menge, nicht blos zur Bewachung der Häufer und Heerden, fon: 
derm auch zum Behuf der Jagd, und um im Winter Pleine Laften zu ziehen. — Bon 
Hausgeflügel hält man Hühner, Gänfe, Enten, Tauben und Truthühner. _ 

An Wild bietet Unter-Canada einen großen Reichthum umd die Jagd macht immer 
noch eine Hauptbefhäftigung der Canadier aus, obgleich die Menge des Pelzwildes 
fih in den angebauten Theilen des Pandes fehr vermindert und mehr in die fernfien 
Gegenden des Binnenlandes zurücgezogen hat. Ein großer Theil diefer Thiere gehören 
dem amerifanifhen Gontinente eigenthümtich an, andere hat es mit ber alten Welt 
gemeinfchaftlich ; nicht unmwahrfcheinfich ift es übrigens, daß viele Species gänzlich er- 
fofhen find, und daß die noch übrigen nad Verlauf von wenig Jahren, wenn fi 
die Golonifation und Eivilifation noch weiter erſtreckt, wenigſtens in Unter -» Canada, 
gänzlich) ausfterben werden. Unter den Quadrupeden nährt Canada vorzüglih Bären, 
Mölfe, Füchſe, Wafhbären, Wolserenen, Biber, Ottern, Musfusratten, Marder, 
Miefel, Zobel, Hermeline, Stinfthiere, Minre, wilde Hagen, Luchſe, Stachelſchweine, 
Hafen, Eihhörnhen , Fledermäufe, canadifhe Hirſche, Elenns ‚ Mufethiere, Rebe, 
Bifons und mehre Robben » und Getaceenarten, 

Die Bären find in Unter-Canada fehr zahlreich, im Allgemeinen ſchwarz, aus— 
genommen gegen Labrador und die Hudfonsbay hin, und größer als die europälfchen, 
indem einzelne oft gegen vier Eentner wiegen. Obwohl er zu den fleifchfreffenden Thie— 
ren gehört, ift er doch fehr furchtfam, ausgenommen wenn er verwundet oder fehr hun: 
grig ift, und in diefer legten Periode den Schweinen der Goloniften, befonders den Fer: 
fein, gern nachftellt, ſehr verderblich; findet er Feine Schafe, Schweine oder anderes Fleiſch, 
fo nährt er fih von Nüffen, Beeren, Früchten und Getreide. Troß feiner Größe und 

- außerordentlihen Stärfe, kann er wie eine Katze auf die Bäume klettern, und beſitzt 
alle Schlauheit des Fuchſes, zum großen Theile mit dem Inftinft des Hundes; im 
Fiſchfang ift er geſchickt und weiß mit großer Vorſicht die Bienennefter und Ameifen- 
hügel aufzufuchen und zu plündern. Sobald die alte Zahreszeit naht, zieht er ſich, 
ohne die geringften Vorräthe für den Winter zu fammeln, in einen hohlen Baum oder 
in eine Höhle zurück, wo er, ber gewöhnlihen Meinung nad, davon lebt, feine 
Pfoten auszufaugen, der Wahrheit aber nah, um die Wintermonate zu verſchlafen, 
und bei der Wiederfehr des Frühlings wieder hervorzufommen, um feinen ausgehun- 
gerten Körper neu zu flärfen und fi von neuem zu mäften. Um ihn vom PViehftand 
wegzjuhalten, und auch des Felles wegen wird er unabläfiig verfolgt, und es gibt 
Jäger, die einzig und allein von der Jagd diefes Thieres leben. Gin ausgemwachfener 
Bär wird auf 15 bis 20 Dollars an Werth geſchätzt; das Fell wird mit 5 bis 7 Dol⸗ 
lars bezahlt; das Fleiſch, welches noch beſſer ald Schmeinefleifch ſchmeckt, fehr gefucht, 
und die Schinfen und Taken, als befondere Leckerbiſſen, außerordentlich geſchätzt. 
Das Fett wird als Schmalz benutzt und außerdem bedient man ſich deſſelben zum Gin- 
reiben bei rheumatifhen Krankheiten. Selten oder nie wird der ſchwarze Bär einen 
Menfhen angreifen, und die Indianer behaupten, daß er ſtets flüchte, wenn er die 
menihlihe Stimme vernähme. Cine Abart ift der etwas Pleinere, ſchwarze Grasbär 
der Fein Fleiſch, ſondern andere Früchte, Beeren und Giheln, am liebften aber Milch 
und Honig frift. Der braune und röthlihe Bär, beide Fleiner als der ſchwarze, leben 
im Norden, nad) der Hudfonsbay zu, und follen grimmiger und gefährlicher ſeyn. 

Wölfe find zwar ebenfalls noch fehr zahlreich, und größer als die europäifchen, 
doch find fie ſcheuer und fchlauer, thun den Heerden in den abgelegenen Niederlaffun: 
gen großen Echaden, leben aber weniger heerdenmeife und verſchwinden vor der zus 
nehmenden Kultur ; Zagd wird felten auf fie gemacht, weil ihr Fleiſch ſowohl als Kell 
gänzlich werthlos find. 

Die Füchſe find zahlreich und eben fo ſchlau als ihre europäifchen Brüder; ihre 
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gewöhnliche Farbe ift hellroth, doc findet man auch pechſchwarze, filbergrane und im 
Morten weiße. Das Fell des grauen oder rothen Fuchſes wird in Canada mit fechs, 
das des ſchwarzen mit zwanzig Shillings bezahlt. 

Waſchbaären (Raccoons) findet man häufig im Süden des St. Lorenz; fie haben 
einige Nehnlichfeit mit dem Fuchfe, und den Kopf und die Zähne des Hundes; ihr 
Fell it von grau brauner Farbe; der Schwanz rund, bufhig, mit mehren fhwarzen 
Streifen geringelt, und läuft gegen das Ende jpig zu; die Augen find groß, grünlid) 
und von einem ſchwarzen Zirkel umgeben ; die Borderfüße find fürzer als die hintern, 
beide aber mit fcharfen Krallen bewaffnet, die ed dem Thiere möglich machen, mit 
außerordentliher Leichtigkeit von einem Baume zum andern zu fpringen. In der es 
bensweije haben diefe Thiere viel Aehnliches, fomohl mit dem Gichhorn ald mit dem 
Zuchſe; ſie fangen mit vieler Lift Geflügel, freffen aber auch Obſt, Nüfe, Mais 
u.f.w. und bringen die Nahrung mit den Pfoten ins Maul; auch waſchen oder reiben 
fie ihre Speifen ehe fie diefelben verzehren. Man kann den Raccoon zähmen, wo er 
dann die Luftigfeit und Verſchlagenheit des Affen in fih vereinigt, Das Fleiſch der 
Sungen wird gegeffen, das Fell ſelbſt dem Biberfelle vorgezogen und zu Müsen, 
Müffen, Handſchuhen und Peljen verarbeitet. 

Die Wolverene if in den nördlichen Diftriften zu Haufe und ein Fräftiges, 
fehr gefürchtetes Thier. 

Die Biber finden fih in Canada und überhaupt in ganz Nord: Amerifa in großer 
Anzahl, und ihnen bat die nördliche Hälfte des weſtlichen Continents die großen aus— 
gedehnten Grasflähen oder Savannen zu verdanfen, indem durch die Biberbämme 
das Waller ih anhäufte, Bäume und Büfhe zerftörte, und [durch dieſelben 
Sammelplätze für den gefhmoljenen Schnee und die Herbftregen gebildet wurden, in 
weichen fidy der fette, aus den Hochlanden herabgeſchwemmte Boden anfegen fonnte, 
Die Biber haben ın der Regel eine Fänge von zwei Fuß und neun Zoll; die Border 
füge find fehr kurz, die Zehen getrennt, die Hinterfüße hingegen mit Schwimmhäuten 
verfehen ; der Körper ift mit einem weichen, glatten Felle bedeckt, und der einen Fuß 
lange Schwanz oval, ſchuppig und ohne Haar; in jeder Slinnlade befinden ſich adıt 
Backzähne, vorn aber vier Schneidezähne, mit welchen fie Bäume von 18 Zoll Durdy 
meſſer durchnagen fünnen. Die Biber bauen in Flüſſen, Sümpfen und an Seen ihre 
Wohnungen, Die durch ihre zweckmäßige Einrichtung und ihre Reinlichfeit wahrhaft 
Bewunderung erregen; vielleicht nirgends läßt fi diefer gefchidtefte aller Baumeifter 
des Thierreichs fo vollftändig beobachten, als in den Wildniffen Canada’, wo er zwar 
gegenwärtig nicht mehr in der Menge gefunden wird als früher, doch immer nod) 
häufig genug anzutreffen ift; der Biber ift zugleih Holzichläger, Zimmermann, Ardi- 
teft und Maurer; feine Werkzeuge find die Zähne, die vier Zehen der Füße, und 
der große, flache umd eirunde, mit Schuppen bededte Schwanz; gewöhnlich vereinigen 
fih eine Anzahl Biber zu einem gemeinfhaftlihen Bau, oft über 200, nie aber unter 
30. Jede Familie hat ihre Wohnung für fi, aber alle Wohnungen befinden fich 
neben einander und haben zur gemeinfhaftlihen Grundlage einen Damm, der oft 150 
bis 200 Fuß fang ift, und quer über einen ruhig firömenden Fluß oder auch am Ufer 
eines Sees errichtet wird; unten ift diefer Damm an zwölf Fuß breit, nad oben zu 
aber wird er immer ſchmäler. Um diefen Damm zu errichten, fällen die Biber ſtrom— 
aufwärts am Waſſer Bäume von ein bis zwei Fuß Dide, bereiten davon mittelft 
ihrer Schneitezähne Pfähle von zwei bis ſechs Fuß Fänge, und fchlerpen fie ind Waſſer, 
damit fie von der Strömung bis an den Ort ihrer Beitimmung hinabgeflößt werben. 
Hier haben fie vorher einen oder zwei Bäume am Ufer fo gefälit, daß diefelben der 
Quere nach ins Waffer gefallen find und die Grundlage des Dammes bilden. Die zu- 
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geivigten Pfähle werben mun längs tiefen Stämmen im Betie des Fluſſes, einer 
neben dem andern eingefchlagen, mit dünnen Zweigen durchflochten, die Zwiſchen⸗ 
räume mit Schlamm ausgefüllt, und diefer mit den Schwänzen feſtgeſchlagen. Iſt der 
Damm, der fo feit ift, daß er Menfchen trägt, vollendet, fo beainnen die Biber cuf 
denfelben die eigentliben Wohnungen zu errichten. Diefe find theils kreis, theils eis 
rund, haben zwei bis drei Etodwerfe, und ragen bis zu zwei Dritteln über den 
Mafferfpiegel empor , fo daß tie Höhe oft an acht Ruß beträgt. Das Mauerwerk ber 
fteht ganz aus Schlamm, einer thonigten Erde und ift von zwei bis fünf Fuß did; 
die Wände find fenfrecht und oben ift das Ganze mit einer zwei Fuß dien Kuppel 
überwölbt, deren fester Schlammüberwurf erft mit eintretentem Froft angeſchlagen 
wird, damit er durch den Froft für äußere Feinde, namentlich aber für Wofverenen, 
undurddringlih werde. Die Gemächer haben nur von der Wafferfeite ber einen Ein- 
gang. Die untern Gemäder dienen den Bibern als Zufluchtsort, wenn fie geftört 
werden. Die obern Stodwerfe find theils zum Wohnen, theild für die Sungen und 
zu Vorrathskammern befiimmt. Die Anlage neuer Dämme und Wohnungen geſchieht 
im Sommer, fo daß fie im Auguft oder September fertig find. Die nädfte Arbeit iſt 
dann die Ginfammlung der Borräthe für den Winter, welche aus zarten Rinden von 
mancherlei Bäumen und Strauchwerf beftehen; zu dem Ende nagen fie Ffleine 
Etämme und Nefte ab, flößen fie gegen die Mobnungen und faichten fie in Haufen 
auf, die oft an dreißig Fuß lang und breit, und an zehn Fuß hoch find, umd im 
Mailer ftehen. Im Winter fdhleppen fie dann die Etüdfe einzeln in die Mohnmgen 
und benagen fie, holen fib aber auch, wenn die Witterung gelind ift, friſches Holz 
aus dem Walde. Ihres Pofibaren Pelzwerks und des Bibergeild wegen, werden die 
Biber fortwährend verfolgt. Die befte Zeit zur Viberjagd ift der Winter, wenn die 
Flüſſe und Seen gefroren find; in beträchtlicher Entfernung vom Biberdamme abwärts 
hauen die Jäger Löcher ins Eis, brechen dann in die obern Gemächer ver Wohnungen 
ein, und treiben dadurd die Biber unter das Eis; da diefe aber nicht lange das 
Ntbemholen entbehren fünnen, flüchten fie nab den Stellen, wo das Eis offen ill, 
fobald fie aber den Kopf über dem Maffer zeigen, werden fie von antern Jägern, die 
bier ſchon lauern, mit Fanzen erftocben. Auf ſolche Art finden bieweilen an hundert 
Biber in einer Etunde den Tod. Auch mit Aullen werden die Biber, wenn fie nad 
frifber Nahrung ausgehen, gefangen; im Sommer haben fie weniger zu fürdten, da 
der Pelz in jener Zeit von geringerm Werthe, und ihnen dann auch ſchwerer beizu⸗ 
fommen tft, da fie, wenn fih Jemand im Sommer ihren Dämmen nähert, fie ein: 
ander Warnungszeihen geben, indem fie mit tem Schwanze fo heftig ins Waſſer 
ſchlagen, daß man diefes Geräuſch auf eine fehr weite Entfernung hören kann. 

Fifhottern finden fi häufigam untern St. Foren. — Die Musfusratten 
(Musquash) haben mit dem Biber in ihren Gewohnheiten viel Aehnlichfeit, erreichen 
eine Fänge von fünfzehn Zoll, nnd feben in Uferhöhlen an Flüfen und Seen; im 
Winter bauen fie fih Wohnungen auf dem Eife von Hof, Rohr und Schlamm, und 
halten unter demielden ein Loch im Eiſe offen, um den Fiſchen nachgeben zu können. 

Wiefel, Zobel, Hermeline, Sltiffe, Marder und wilde Katzen 
find zahlreich vorhanden; zwiſchen beiden letztern herricht eine tödtliche Feindſchaft, und 
öfters bringen die erftern, die im Aeußern viel Aehnfiches mit dem Wiefel haben, die 
feßteren um. Alle diefe Thiere werden des Pelzes megen gejagt, das Fleiſch der 
Iltiſſe aber auch gegeſſen, und deren Fett ald Heilmittel bei Wunden gebraucht. — Das 
canadifhbe Stahelfchmwein ift gegen adtjehn Zoll lang und hat vier Zoll 
lange Stacheln, die von den Indianern zum Schmud angewandt werden; fein Fleiſch 
wird für einen Leckerbiſſen gehalten. 

Hafen gibt es in Menge, und im Winter werden fie, wie in Norwegen, weiß; 
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Gihhörnden finden in den Eichen» und Nußwaldungen binreichendes Kutter und 
mehren sich außerordentlih. — Hirfbe und Elenns werden häufig gefunden. — 
Das Mufethier (Moose Deer) das größte vierfüßige Thier Canada's ift gegen 
fieben Fuß hoch und wiegt zehn bis zwölf Centner; das breite hantförmige Ge- 
weih, Der ungeheure, niedermärts gefenfte Kopf, der furze Hals und der dicke Leib, 
geben dem Thiere ein wildes Anſehen, obwohl es fehr zahm ift, und felbit, wenn es 
vom Jäger angegriffen wird, ſich fehr friedfertig verhält. Die Oberlippe, Mouffle 
genannt , ift fehr breit und herabhängend ; die Hufe find flärfer und fehöner als beim 
Renntbiere, und denen des Kameels ähnlich; die Rüſtern find fehr weit, die obere 
Kinnlade ohne Zähne, die Beine fo lang und der Hals fo furz, daß das Thier nicht 
auf dem Boden weiden fann, fondern die Blätter und jungen Sprößlinge an den 
Bäumen abfrift. Die Männchen find ftärfer als die Weibchen, haben fürzeres heil. 
grau gefärbtes umd roth gefprenfeltes Haar; letztere gehen acht Monate trächtig und 
bringen eım bis drei Junge zur Welt. Das Mufethier läßt ſich leicht zähmen, lebt 
nicht heerdenweife, wie die übrigen zu dieſer Gattung gehörenden Species, fondern 
gewöhnlich gehen das Männchen, das Weibchen und ein oder zwei Junge mit einan— 
der; jein Fleifh ift außerordentlich zart und nahrhaft, umd fein Kell wird wegen der 
Zartheit fehr geſchätzt. — Das Earibu umterfheitet fi von dem Muſethier, daß es 
Stirm:Enden hat, die runder find als das Gemeih des lektern, und daß die Echaufeln 
ſich oben nähern. Es ift micht fo groß als das Muſethier, hingegen von fo erſtaun— 
licher Schnelligkeit, daß es nur mit Mühe gefangen werden fann. . 

Den Bifon oder Buffalo trifft man jest nur felten in linter -Ganada; er hat 
ſich mehr weſtlich der großen Seen zurüdgejogen, wo er in großen Heerten umberzieht. 

Im untern Theile des St. Forenjfiromes und im Meerbufen werten verſchiedene 
Robbenartien fo wie einzelne Wallfifche angetroffen; das Wallroß (oder 
Me Seefuh) aber, fonft fo häufig im St. Lorenzgolfe, lebt jegt nur noch an der 
Mortfüfte von Labrador und an der Hudfonsbay. Im Aeufern hat das Wallrof viel 
Behnlihkeit mit dem Seehunde, nur ift es bedeutend größer, und ein ausgewadhlenes 
Männhen wiegt oft 4.000 Pfund. Sie leben heerdenweife, hängen mit außerortent- 
lidyer Liebe an ihre Jungen, zu deren Bertheidigung oder wenn fie fonft verwundet 
worden, fie ſich ihrer furchtbaren Fangzähne, oft mit ſchrecklichem Erfolge, bedienen; 
außer dem Mailer find fie wehrlos, und floßen dann, wenn fie angegriffen werden, 
ein ſehr Flägliches, herzzerreißendes Gefchrei aus. 

Die Hälig des Klimas von Unter-Eanada ift den Vögeln nicht befonders günſtig; 
viele, ja die meiften, find Zugsögel, die im Sommer von Süden fommen, oder in 
diefer Jahreszeit von hier nach dem höhern Morten ziehen. Im Allgemeinen unter, 
iheiden fie fi wenig von den Bögeln deilelben Namens in Europa. Singvögel wer- 
den nur wenige unter ihnen angetroffen. Am häufigften fintet man den weißſchwän⸗ 
Ngen, braunen und grauen Adler, den Kifhadler, die afchfarbige Weihe, den weiß» 
föpfigen Falken, den größten Raubvogel Canada's, der von einer Alügelipige bis zur 
andern fieben engl. Fuß mißt, den gefledtten und ſchwarzen Falten, ven gehäubten 
Bürger, den Uhr und andere Gulenarten, Raben, Krähen, den Schmalben 
feht, den Grenadier, den Rothkopf, die blaue Elſter, den Waltipecht, den Blau 
freht, den Staar, die Berglerche, welche aber nicht fingt, die Miefenlerhe, dem 
Srottvogel, die Droffel, Die Schneeammer , die Schwalbe, den Sperling und ver- 
fhiedene Arten Eolibri, von der Größe einer Hummel bie zu der eines Zaunfönige. 
Sehr zahlreich find die Gefchlechter der Waflervögel, melde Canada während bei 
Sommers verlaffen, und ſich nach Fältern Regionen wenten, als bunte Enten, Schmäne, 
Ganſe große Brill-Enten und Taucher; im den Niederungen und am den fumpfigen 
Ufern fieht man viel Kraniche, Reiher, Rohrdommeln, Brachvogel, Schnepfen und 


Strandläufer, Wilde Truthühner leben in großen Schaaren zufammen, und erreichen 
oft eine Schwere von 30 bis 40 Pfund. Kafane verfhiedener Art, der fafanartige 
Auerhahn, das weißgefledte Huhn, das Berghuhn und das Mantelhuhn, find in 
Menge zu finden, am häufigften aber die Wandertaube, die in beiden Canada's 
zu Haufe ift, wo fie längs den Ufern des St. Porenz niftet, im Anfang des Winters 
in ungeheuren Schwärmen ihre Heimath verläßt, um nah Süden zu ziehen, und 
gleih den Heuſchrecken alles verwüftet, wo fie fidh niederläßt. Die Bäume werden, 
wo fie fich niederlaffen, fo bedeckt, daß von ihrer Laſt die Nefte breihen. Eicheln, Bee» 
ren, Früchte und alle Getreidearten dienen ihr zur Nahrung, und wo ein Schwarm 
fid) niederläßt, ift in wenig Minuten das größte Feld abgeleert und ter Boden mit 
Leichen erdrüdter Tauben bededt. Im Frühjahr Fehren fie aus dem Süden zurüd, 
und werden gefhoffen, mit Knütteln todtgefhlagen und in großen Meben gefangen. 
Die Canadier falzen die Brüſte diefer Vögel ein, und leben einen Theil des Jahres 
nur von Wandertauben ; ihr Fleiſch ift äußerft ſchmackhaft; in der Größe gleicht fie 
einer europäiſchen Feldtaube; ihre Augen find mit einem kahlen blutrothen reife um« 
geben ; der Schwanz ift ſchwarz, feilförmig und fo lang als der Körper, der afıhgrau, 
an der Bruft aber röthlich iſt Die Menge diefer Tauben geht ins Unglaubliche; man 
bemerft öfterd Züge von einigen Stunden. Wilfon, der Ornithofog, verfihert einen 
Zug beobachtet zu haben, der wenigftend eine engl. Meile breit war, und deifen Flug 
vier Stunden dauerte. Rechnet man, daß er in der Minute eine engl. Meile zurück⸗ 
legte, fo nahm der Zug eine Fänge von 240 engl. Meilen ein, und gibt man ferner 
jeder englifhen Geviert-Yard nur drei Tauben, was indeß zu gering angenommen ift, 
fo fommt auf diefen einzigen Zug nicht weniger als die ungeheure Menge von 
2 230 272.000 Tauben! — Reptilien finden fih in Unter-Canada nicht fehr zahlreich : 
daß der Alligator nach einigen Berichten fih auch im St. Lorenz ſehen läßt, möchte 
ich bejweifeln; Schlangen werden in den bewohnten Theilen des Landes nur neh 
felten gefunden, deſto mehr dagegen in den Wildniſſen, wo auh tie Klapper— 
ſchlange nidts feltenes ift, jedob den Menfchen nur angreift, wenn fie gereijt 
wird. Ihr Biß tödtet in wenig Etunden; dennoch wird fie von einigen Schlangen: 
jägern muthig angegriffen, und zwar gewöhnlich im Frühjahr, wo fie, erft aus den 
Winterhöhlen fommend, noch matt find und ſich haufenmweife im Sonnenſcheine jim- 
mern. Die Schlangenjiger haben lange Stiefeln von dickem Leder an, die wie die 
Waſſerſtiefeln bis über die Knie reihen, fpringen damit unter die Schlangen und 
tödten diefe zu Hunderten, ehe fie Zeit haben, die Höhlen wieder zu egreihen. Die 
Indianer eſſen fie und verfibern, daß fie beffer fhmeden als Aale. Auch die Schweine 
pflegen fie zu freffen, verfhmähen aber den Kopf; alle übrige vierfüßige Thiere aber 
vermeiden forgfältig den Platz wo eine Klapperichlarige gelegen hat. — Der Pilot ift 
eine Pleine Art Slapperfchlange von 1%, Fuß Länge und hat den Namen davon, daß 
fie der größeren AKlapperfchlange voraudgeht und fie gemwiffermafen anfündigt. Die 
ſchwarze Schlange, welche eine Länge von fünf bis ſechs Fuß erreicht, iſt völlig 
unſchädlich, und wird, da fie eine Feindin der Rlapperſchlange ift, felten getödtet. 
Wafferfhlangen findet man mehre Arten, und eine davon foll, nach Talbot, 
giftig fnn.— Eidech ſen, Fröſche ud Schildfröten find in Menge vorbanden ; 
Ochſenfröſche erreihen ein Gewicht von drei bis fünf Pfund. Das Fleiſch und 
tie Gier der Schilefröten werten gegeilen, nnd man zieht die lestern felbit ven 
Hühnereiern vor, 

Esbare Fiſche findet man in Menge, und der Gt. Toren; und die übrigen Gemäffer 
und Seen bieten faft alle europäifhe und amerifanifhe Süßwaſſerfiſche. Lachſe umd 
Störe fteigen hoch in allen Flüſſen hinauf. Wale, Forellen, Lachsforellen, Hechte, 
Karpfen und Weißfifche findet man in allen Eeen, und eben da den Musfinunge, der 
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in der Geftalt und im Geſchmack viel Aehnliches mit dem Hechte hat, und bon drei 
bis vier Fuß lang wird. Der Lorenzſtrom und Golf bietet Welfe, Schellfiſche, Mat, 
reien, Plateife, Dorſche, Kabliaue, Thunfifhe, Delphine, Pott» und Schmwerdtfifhe 
und mehre Arten von Haven. 

Inſekten giebt ed in Menge und von ausgezeichnet ſchönen Karben: die Muski— 
tos und Sandflöhe find in gewiſſen Jahreszeiten eine große Plage, doch verſchwinden 
fie allmählig vor dem Bordringen der Kultur; Heufchredten findet man alle Arten, big 
jur Größe einer Feldmaus ; fie erfheinen gegen Ende des Suli und richten in den 
Feldern große Verheerungen an. Auch die Shadefliege wird hier fehr fäftig, ver- 
ſchwindet aber in vierzehn Tagen wieder. Die glänzende Feuerfliege erleuchtet Lie 
Sommernädhte mit ihrem lebhaften Schimmer; wilde Bienen gibt es im Fülle, und 
in den bohlen Bäumen der Waldungen findet man oft 70 bis 150 Pfund Honig. 
Die franzöfiichen Anſiedler treiben ftarfe Bienenzuht, und mander hat an zwanzig 
bis dreißig Bienenftöde. 

Den Mineralreichthum bes Landes haben wir fchon weiter oben angeführt, und 
betrachten num: j 


d. Kunftfleiß und Handel, = 


Der Kunftfleiß ift in Unter-Canada noch weit zurüd; moch fehlt die hinfängliche 
Anzahl von Handwerfern ; der größte Theil der Bedürfnife muß von Europa hingebracht 
werden; an Fabrifen ift fait noch gar nicht zu denken, und die Ganadier haben fich 
bis jest faft einzig und allein auf Errichtung von Mahl», Säge: und Watfmüblen, 
Potafchfiedereien und Branntweinbrennereien befhränft. — Das Einzige, was ber 
Canadier "verarbeitet, ift Flachs und Wolle, woraus er fi feine Hausleinwand und 
feine Kleidungsftüde verfhafft, aber nichts davon in auswärtigen Handel bringt. — 
Bebftühle find im ganzen Rande 13.243 aufgeftellt, wovon auf den Diftrift Montreal 
6.756, auf Quebec 4.315, auf Three Rivers 2.073, und auf Gaspe 099 fommen. — 
Im Durcfchnitte werden jährlich eine Million franzöfifhe Ellen Finnen gefvonnen ; 
von Flanell beinahe der gleihe Betrag und von Wollenzeuchen 1.150.000 Ellen. — 
Nah dem legten Eenfus fanden fih in der Colonie an Mahlmühlen 395, an Säge: 
mühlen 737, an Delmühlen ı4, an Walfmühlen 97, und an Wollfrämpelmafdinen 90; 
außerdem aber: 103 Eifenwerfe, 18 Triphammer, 70 Branntweinbrennereien, 489 
Pot: und Perlafchfiedereien und 634 andere Manufacturen, die durch Mafchinen in 
Bewegung gefekt werden. — Die Quantität des in den Hammerwerfen von St. Moritz 
gelieferten Eiſens ift beträchtlich, und wird daſſelbe feiner Gefhmeidigfeit und Stärfe 
wegen jehr gefhäßt. Die hiefige, aus den Ueberreſten verbrannter Pflanzen bereitete 
Aſche enthält mehr Beftandtheile an Kali, als jene von Danzig oder aus Rußland, 
und es hängt nur von Großbritannien ab, ob die Canadier veranlaßt werden follen, 
ein manufacturtreibendes Bolf zu werden, oder ihrer Hauptbeihäftigung mit dem 
Aderbaue treu zu bleiben, und Großbritannien ald Austaufh gegen feine Finnenwollen: 
und Gtahlmaaren, mit den Bedürfniffen des Lebens zu verfehen; anftatt, daß es 
jest feinen Tabaf aus den Vereinigten Staaten, und Hanf, Theer und Bauholz, aus 
den baltifhen Gegenden bezieht, Fönnte ihm Canada alle jene Produfte in Ueberfluß 
liefern. — Zu Montreal und Quebec beftehen bereits verſchiedene Manufafturen, und 
im Sahre 1831 wurden von dort 81.819 Pfund Seife und 31.811 Pfund Lichter faſt 
nur nad den andern nördf. Eolonien ausgeführt. — Der Getreide: und Mehlhandel 
verfpricht für die Eoloniten eine ergiebige Quelle zu werden, da die verfchiedenen 
etreidearten bis jeßt die Dauptgegenftände ver Produktien von Unter » Canada find; 
diejenigen Ausfubrartifel, Die nicht in diefe Rubrik fallen, find Bauholz und Aſche. 
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Die Produktion des Bauholzes ift fehr bedeutend, und kann ſich mod; viele Jahre hin- 
dur erhalten; um ſich aber eine Vorftellung von ihrem Umfange zu machen, genügt 
die Anführung der Thatſache, daß das in den Bauholz : Etabliffementse und Säge: 
mübhlen in der Nachbarſchaft von Quebec angelegte Kapital 1.250.000 Pfund Sterling 
beträgt. — Der Holzhandel ift für die ärmere Klaſſe der Benölferung von der größten 
MWichtigfeit, indem er ihnen während eines langen, firengen Winters, zumal nad 
mißrathenen Erndten, die in den untern Theilen des Landes nicht felten vorfommen, 
die einzigen Eubfitenzmittel gewährt, und neue Anfiedler leicht in den Stand fest, 
fih anf müflliegenden Ländereien anzubauen. — Die Fifherei, die einft die erften 
Anbauer nah Canada zog, Bleibt noch immer ein wichtiger Ermerb in diefem an 
Strömen umd Seen überreihen Pande, und die Quantität der in dem Strome umd 
Solfe von St. Poren; und in den übrigen Flüſſen gefangenen Fiſche ift ſehr beteu- 
tend, da die Lehrfäge der römifch » Fatholifhen Kirche die Eonfumtion derfelben be 
fördern ; leider drückt aber auch auf das ganze Sand defto empfindliher der gänzlide 
Mangel an Sal;, das doch hier für die Rifcherei fo unumgänglich nothmendig if, 
und man muß fi mit Bayfalz behelfen, das aus Liverpool, Weftindien und Portugal 
geholt wird, 

„ Der Ehifföbau wird zu Quebec und Sorel ziemlich lebhaft betrieben; das ſchönſte 
Bauholz; dazu findet man an Ort und Stelle; Cegeltuch und Tauwerk müſſen aber 
von Turopa geholt werden, und verringern fo den Bortbeil, den man jenft von dieſem 
Erwerbszweige haben könnte. Die früher in Canada gebauten Schiffe erfreuten ſich 
feines guten Rufes, und man bebauptete, daß das canadiihe Schiffsbauhol; ſchlechter 
als das europälfhe fev, während doch Ganada Eichen- und Tannenarten hat, die faft 
jo dauerhaft wie das Tickholz (Teack wood) find; allerdings findet man auch dort 
Arten, die viel zu fhmammig, und zum Schiffbau nicht im geringften tauglich find, 
und aus diefem mögen wohl jene Schiffe gejimmert worden ſeyn, die nur drei Jahre 
ausgehalten haben; jekt aber baut man dauerhaft, und conftruirt größere Schiffe 
als früher. — Von 1825 bis 1832 wurden 239 Schiffe in Iinter:Canara gebaut, deren 
Tonnenzahl 70,997 betrug, und zwar: 


Schiffe. Tonnen. Schiffe. Tonnen, 
1825 61 22.636 1829 21 5.165 
1826 , 59 17.823 1830 11 3.059 
1827 35 7.540 1831 9 3.250 
1328 30 1.272 183% 13 3.952, 


Die Jagd auf Peljthiere ift, obgleich Unter - Ganada felbft jest nicht mehr fo viel 
Pelzwerk im Handel liefert als früber, immer noch von großer Widhtigfeit, da der 
Pelzhandel des Weſtens und Nordweftens, der von Montreal aus, theils von einzelnen 
Kaufleuten, theild von der Nordweſtgeſellſchaft betrieben wird, durch Inter :Canada 
feinen Ausfluß hat (die nähere Befchreibung fiehe weiter oben, unter: Hudfonsbaw 
Territorium). Die Agenten, Kaftoren und Beamteten diefer Pelzhändlergeſellſchaft 
find größtentheild Schotten, die der Beſchwerden Taufende zu erdulden haben, alles 
dem Gewinn opfern, und nad 20 bis 30 Jahren eines traurigen, mühevollen Lebens 
fih mit einem jerrütteten Körper und 10 bis 20.000 Pf. St. Vermögen zur Nube 
fegen. —- Seit 1806 hatte fih auch eine Südweſtgeſellſchaft organifirt, deren Haurtüß 
zu Michillimafinaf in Michigan iſt, und deren Erwerb auf den Boden der Vereinigten 
Starten, nah dem Miffiffippi und Miffouri hin, geſchah; die Regierung der Unien 
feßte aber diefer unerlaubten Thätigfeit Grenzen, und die Gefhäfte diefer Gefellihaft 
gingen in die Hände der, von Aftor, einem unternehmenden Deutfhen in Meu:Dork, 
gegrimdeten Pelzhandelsgefellichaft über. — Auch zu Quebec und Three Rivers wird 
ebenfalls eine beträchtliche Menge VPelzwerf geladen, weldes von den Indianern auf 
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den verfhiedenen Klüffen, die fih vom Norden her in den St. Poren; ergießen, bahin 
gebrabt wird. — Nah Entif, murden um die Mitte des vorigen Sahrhumderts 
jährlih von Quebec aus verſchifft: 90.000 Biberbälge, 9.000 Bärenfelle, 11.000 Ofters 
felle, 350 Wolfshäute, 4.000 Katzenbälge, 2,000 Minrbälge, 2.000 Fuchsbälge, 
50.000 Felle von Musdfusratten, 100.000 Raccoonsbälge, 24.000 Häute von Elennen, 


Hirfhen und Neben, und eine große Menge Bibergeil. 


1798 betrug die Ausfuhr an Peljwerf: 


Biberbälge .106.000 und 1810: 
Bärenfelle . 2.100 Riberbälge . 98.523 
Fuhsbälge 1.500 Bärenfele . . 10.751 
Gteinfuhsbälge . . -» 4.000 Kifchotterbälge 2.645 
Fifhotterbäfge . 4.600 Musfusrattenfelle 9.971 
Musfusrattenfele . . 17.000 Marderfele . . 554 
Marderfelle 32.000 Puchöfelle . R 327 
Minrfele. . . . 1.800 Mofverenenfelle . 517 
Luhifele . . 2...» 6.000 Fifcherwiefelbälge . 2.536 
Wolverenenfelle . . . . 600 Raccoonsfelle . ? 39.521 
Raccoondfelle 100 MWolfshäute 19 
Polfshäute 3.800 Elennshäute 534 
Glennshäute . 700 Hirſchhaͤute . 328,551 
Hirfhbäaute . . 750 Kapenfelle 2.438 
Bffelhäute 500 Hafenbälge . 2.654 
Fifchermwiefelbälge . 1.650 Schmwunenhäute 1.833 
Zubereitete Hiute . . . 1.100 

Eeit jener Zeit bat die Veljausfuhr bedeutend abgenomnıen. 

Quebec verfciffte 1830. u. 1834. Minrfbwänze . 320 F 
Biberfelle 8.858 5.490 Racconeihwänze 29 2 
Bärenhäute 377 264 Bibergeil, Pfund . 169 
Fuchsbaͤlge 1.772 634 Montreal: 1833. u. 1834. 
Fiſcherwieſelfelle 202 47 Biberfelle 6.498 3811 
Luchsfelle 384 385 Bärenhäute 204 537 
Minrbälge . . 3.100 530 Hirſchhaͤute 547 ne 
Marderfelle 13.542 4.596 Fifchermwiefelfelle . 194 249 
Musfugrattenfelle 43.716 16.848 Fuhsbälge . . 48 751 
Fifchotterfelle . 1.223 729 Luchsfelle 207 197 
Raccoonfelle . 110 4 Marderfelle 4.983 8.322 
Wolverenenfelle . 4 16 Minrbälge . .. 1.171 2.016 
Büffelhäute . 31 Musfusratten 45.274 49.538 
Hirfbhäute . . 1.386 . Fifhotterfelle . 11.960 1.871 
Katzenfelle . . 97 " Raccoonfelle 139 130 
Fiſcherwieſelſchwänze 280 ” MWolverenenfelle . — 1 
Marderfhwänze . 1.994 Wolfshäute . . 56 


Mit jetem Jahre wird der Handel Tanada 8 wichtiger, und obgleich die Ausfuhr 
größtentheils nur in Naturerzeugniifen, in Getreide, Mehl, Bauholz, Bretter, Latten 
und Nußhol;, Potaſche, Flachs und Leinfaamen, Peljwerf aller Art, Bibergeil, 
Fiſchen umd Produften der Fifcherei, Ginſing, Schlangenwurzeln und andern Arznei: 
pflanzen befteht, und die Canadier dafür vom Auslande Tücher, baumwollene, wollene, 
leinene und feidene Zeuhe, Hüte, Müten, Strümpfe, Handihuhe, Schuhe, Stie— 
feln und andres Pederwerf, Krämerwaaren, Bücher, Papier, meflingene, eiferne und 
andre Metallgeräthe, Töpferwaaren, Glas, Tapeten, Apotheferwanren, Spetereien, 
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Gewürze, Wein, Branntwein, Rum, Eolonialwaaren, Adergeräthe und Handwerks: 
jeuge, Flinten, Säbel, Pulver, Blei, Zinn, Tabaföpfeifen u. f. w. empfangen, hat 
Canada doch ſtets die Bilanz für fi. Unter den Ausfuhrartifeln waren 1802, nad 
MW. Meiffejohn, Esq., nicht weniger als 1.010.033 Bufhels Weizen, 28.300 Barrels 
Mehl, und 22.051 Centner Zwiebaf, die größtentheil® nah den britifhen Inſeln 
gingen. — In den 10 Jahren von 1793 bis 1802 betrug die Brodfioffausfuhr von 
Quebec: 3.851.139 Bufheld Weizen, 171.100 Barreld Mehl, und 169.451 Gentner 
Zwieback, oder im Durchſchnitt auf jedes Jahr 385.114 Bufheld Weizen, 17.100 Bar- 
reld Mehl, und 16.945 Gentner Zwiebad und außerdem 7.500 Bufheld Feinfaamen, 
und 4.000 Buſhels Erbfen, Hafer und Gerfte. — In den fieben Jahren von 1816 
bis 1822 betrug die Ausfuhr an Brodftoff aus dem Hafen von Quebec: 
1816.1817.u.18. 1819. 1820. 1821. 1822. 


MWaizen, Bufbeld . — 446.500 37.800 320.000 318.400 145.000 
Mehl, Barrel . „ 1.137 69.100 12.100 45.000 22.600 47.700 
Zmwiebad, Center . 456 22.700 11.200 8.800 11.200 13,500 


Die Ausfuhr canadifher Produkte von Quebec geftaltete fih in den Zahren 
1831 bis 1834 folgendermaßen: 


1831. 1832. 1833. 1834. 
Potafche . . . Barreld 83.676 30.153 10,625 7.579 
Verlafhe -. - 2 2 2... 18.8345 19.762 5.358 5.175 
Aerfel . . . “1.001 852 1128 358 
Gefalzenes Rindfleiſch — 4.123 . 4.251 4.577 3.909 
ditto, in halben Barreld . 2.066 1.359 1.021 48 
Rindszungen und geräuchertes 
Rindfleifch , — ..482.539 24.520 15.810 18.887 
Butter a » . . 151.469 35.026 16.383 26,936 
Salzfifhe, und zwar: 
Alewifes, Barrels — 626 506 657 
Codfiſch, Eentner . . . „ 11.922 14.624 5,760 5.617 
Heringe und Mafrelen, Barreld 1.018 718 1.218 575 
ditto in Kiiden . . . . 107 360 175 
Shad, in Barrel . . . Pr " „ 118 
Lade, Tieren . » 2». 3523 201 278 161 
ditto in Barreld . . . . . 244 801 158 59 


Getreide, und zwar: 
Wein . . . . Minotd 590.101 1.329.269 174.765 106,301 


Weizenmehl . . . Burrels 71.839 81.264 34.769 59,651 
Maismehl . .°. 2 1.942 468 594 476 
Hafer und Roggenmehl " 115 " 429 
Zwiebad . . . . Gentner 9.938 7.210 4.237 2.380 
Dafer . .» . . . Minots 35.516 85.246 70 6.185 
dito . ... m Siden ⸗ ” ” 1.882 
Erbin . . » . . Minots 17.750 7.074 668 1.748 
Sefe . 2... — 11.161 — 
feinfaamen . . . ” 895 70 " 1.345 
Shinfenund Würfte, Tönnhen 3.689 „ " 43 
1 Pfund 7 * " 10,834 
Geſalzen Schweinfleifch, Barrels 11.297 9,115 7.753 10.118 
dito. . . . halbe Barrel 1.174 79 791 399 


Schweinſchmeer Pfund 38.485 6.164 8,370 13.020 
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An Bau» und Nutzholz wurden in diefen Jahren ausgeführt : 


1831. 1832. 1833. 
Gihen . . . TZommen 2.4281 2.016 1.477 
Birfen und — 1,256 1.153 3723 
imen ... a „ 8,277 10.660 16.218 
Eiden . . 2... ” 13.213 18.672 20,084 
Fichten und Tannen " 155.787 186,597 178.659 
Breite Planfen 2 „ " ” 
Battend . ». . -» „ Gtüf 539.139 29,738 30.365 
Dielen 2.0” 1.656.750 1.717.233 1.805.416 
Shwarten . . . » 36.291 89.834 108.158 
Maften und Bear " 255 885 1.641 
Srarren .. . " 2.165 1.710 2.120 
Knieüide . . .. Z " „ 
Rute . 2... " 11.837 14.879 25.206 
Reifen . » . . . Bündel 146.360 189,000 20.379 
Treenaild ,. . . . " 2.000 4.372 20.000 
Schindeln —4 Z 36.040 51.200 157.790 
Scheitholz Cords 1.144 1.721 3.030 
Stabholz, Dauben und 
Boden . Gtüd " „ "„ 
„Pipen und 
Punceons 6.328.349 5.544.146 1 4.734.993 
»  Barreld 2 ” „ 
Schwarten davon 32.177 29.459 12.510 
Handſpikes 22. 180 15.076 4.344 
Tabaf, in Blättern Pfund 19.651 35.607 2 


Die Ausfuhr an Pelzwerk ift fhen oben angegeben. Montreal, 
1831 Hafengerechtigfeit erhielt, erportirte in den Zahren 183% bis Schluß 1834: 


Potafhe, aus Canada . Burrels 

„ aus den Vereinigten Staaten » 
Perlaſche, aus Canada " 

2 aus den Vereinigt. Staaten „ 
Aepfel — 
Zwieback Centner 
Fiſchbein Stu cken 
Wallfiſchſpeck Calubber) . Fäfler 
Butter Tönndyen 
Lichter Kiftchen 
Bibergeil . Pfund 
Weizenmehl Barrels 
Waien . Minots 
Erben . D 
Rohe Häute ’ Stud 
Rindfleiſch, geſaljen⸗s Barrels 
Schweinfleiſch ditto ” 
geinfuhen . . Pfund 
Ruder, von Eichen Stüd 


Dauben, für Weftindien 


" Standard 


„ 


„ 


18.389 10,977 
2.697 7.013 
123.830 4.481 
2.900 3.979 
128 40 

’” [77 

” " 
390 350 
30,167 16.164 
778.685 488.815 
2.352 1.360 

7 7} 

" * 
711 36 
120.244 116.978 
134,557 149,724 


1834. 
1.394 
436 
11.528 
26.125 
188.778 
4.804 
89.478 
2.083.308 
69.865 
776 
3.104 
230 
17.973 
77.990 
23.756 
87.100 
1.946 


752.500 


2.939.049 
848.819 
4574 
13,028 
5,890 
welches 


14.091 
1.334 
4.436 
3.740 

107 
335 
2,000 
3 

103 
100 
260 
32.218 
517.357 
186 
2.510 
1.441 
1.266 

43.000 
1.899 

218.433 


98.671 


erft 
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1832 1833. 1834. 
Dauben, Barrel * . . . . Gtüd " " 15.644 
” fürs Ausland . . . n 2 ff 7.197 
[73 von Eichen “ . . . [72 16.447 3.000 ” 
Nutzholz, Ehen . . . » . Tonnen ” 50 123 
" Birfen ea ar a Nie ” " 8 7 
" Bılfwood . ... Pr 2 " 3 
" MIBER : 2 +. 0% " r 736 203 
n Eden .. 2.22 0m 285 931 719 
” Fichten . . 2... " 553 1.320 1.072 
" Butternuß . .» . » " 163 35 ” 
Bohlen und Breiter . . . . Gtüd " 20.815 28.171 
Dielen. at 40.2928 7.593 64.788 
Shwarten. ». » 2 2 2.0. ” 6.292 3.500 9 5,853 
Planken. 4 232 1.091 782 
Handſpikfee " " 2.754 6.020 
Seife . . . 2... RKiftden " ” 110 
Tabaf in Blättern a — — 50.000 23.954 14.000 
Babe . - 6.000 2.460 


Die Ausfuhr des Peizwerkes in "diefen Jahren ift ebenfalld ſchon weiter pn be: 
rührt. — An Zöllen wurden in den Häfen von Quebec und Montreal während 
der Jahre 1833 und 1834 eingenommen: 


in Quebec: 1833. 1834, 

Unter Autorität der vor 18 Geo. II. c. 12 durdhgegangenen 
Gefhe . .- . . PM. St. 34.203 Pf. St. 30,420 
Unter Autorität der nach derfelben Durhgegangenen Geſetze 4.310 3.906 
Unter Colonial: Autorität . . . 20.0. 67.605 63.877 
Total Pfund Sterling 106.118 98,203 

n m Montreal: 

Unter Gefegen vor 18 Geo. IL c. 12 . . . PM. St. 833 956 
Unter Geſetzen nad dieſer . . re 4.443 
Inter Autorität von 14 Geo, IIL c. rw ern 14.734 
Unter Eolonial»Autortät 2: 2 2 nenn ne 48.857 61.548 
Pfund Sterling 52.680 81.681 


Der Handel Unter » Ganada’d mit dem Mutterlande und den britifch-weftindifchen 
Snfeln beſchäftigt durchſchnittlich jährlih zwiſchen 6 bis 700 Schiffe aller Größen. 
Mit jedem Jahre vergrößert fih der Commerce, und bis zur neueften Zeit ift die 
Bilanz, mit Ausnabme der erften Jahre der Eroberung, ftets für Canada geblieben, 
wie folgende kurze Heberfiht hinlänglich beweis't: 

Jahre. Zahl der Schiffe. Wertb der Einfuhr. Werth der Ausfuhr. 


1754 53 216.469 Pf. St. 75.560 Pf. ©t. 
1769 84 273.400 355.000 

1786 93 343.263 490.116 . 
1797 105 338,214 491.419 

1807 270 467.204 813.900 

1808 434 610,000 1.156.000 

1809 661 972.837 1.062.827 


1829 983 1.194.000 1.200.000 
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In den fünf Jahren von 1806 bis 1810 wurden in den canadifchen Handel ver- 
wendet : 
1806 193 Schiffe, mit 33.996 Tonnen 
13807 239 * » v„ 412.293 u 
1808 334 " “ 70.275 „ 
1809 #4 „ v„ 897.835 „ 
"1310 61 u „ 143.893 m 
und in den Sahren 1824 bid 1927 famen mit Gütern in Quebec an: 
1824. 1825. 18826. 1837. 


Shife -. - :.. 619 796 714 619 

Tonnengehalt derfelben 150.000 193.598 179.949 152.712 

Mannfhaft. -» » » 6834 8978 98.23 7.086 
Zur Ausfuhr "aber wurden in diefen Jahren verwendet : 

Shife -. .». ... 680 583 801 678 

Tonnengehalt derfelben 159.662 227.707 199.848 162.094 

Mannfhaft. . » . 7.1570 9.68% 9.057 7.523 


Die Einfuhr in Quebec im Jahre 1929 betrug nah den Berichten der Zoff: 
beamten : 


Werth ber Ladung 

von Großbritannien . 539 Schiffe, mit 163.439 Tonnen u. 7.134 Mann 791.325 Pf. St. 
„ Stan . . . 165 44.426 1.999 40.258 " 
„Sen ... 1 88 5 1.095 
„ Gibraltar . . 1 105 8 1.935 “ 

„ Branfreih . . 2 in Ballaft 471 18 — 

„Holland... 4 in Ballaſt 1.358 61 — 
" Spanien . 2 572 25 1.300 " 
» Portugall . “ 1.290 61 2199) 
Sicilien 2 231 18 141) „ 
„Schweden 1 316 16 5.632 ” 

» Teneriffa 1 104 mit 23.789 Gallons Wein. 

» den britiſch⸗ nordame· EL 

rifanifhen Eolonien 72 mit Ladung 6.706 389 30.333 „ 
„dl 2... 92 in Ballaft 6.192 _ : 277 * 
„dem brit. Weſtindien 61 8996 495 tg 


(Die Ladung diefer Schiffe befand in: 
Jamaica Rum . . Gallorien 246.093 NKaffe. . . Pfund 20.688 


Infel-Rum .”. . „ 569,630 Zucker, Muscon. „ 3.515.189 
 Molafien . . . ” 73121 „Piment . .. u 14.080 
Shrub Per er ” { ‚240. j Reis . rt. 1. 0 14.000 

Genever 0m. 10 Gall. . . Minots 5.262 

Franzbranntwein . " 142.) 

" ten Vereinigten 
Eladten . .».. 9 2.271 113 ohne Angabe d. Werths, 


In Gaspe Tandeten in diefem Jahre: 
34 Schiffe, mit 4.616 Tonnen und 257 Mann, und 


zu New⸗Carlisle: — „ 13.701 » „ 352 Mann, 
w 
ine 
*) Nußer diefer verwertheten Badung aber noch 43.078 Minots Salj. 
) Ereinfioe 2.017 Minots Sal. 
Rord · Ametila v. Bromme. I, 35 
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"Die Errorten Iinter-Canaba’s, von Quebec aut, beſchaͤftigten in diefem Jahre (1829) : 
nah Großbritannien . = . 537%) Schiffe, mit 162.983 Tonnen, und 7.089 Mann 


„Irland34 J „ 63.053 " "„» 2.794 „ 
” Portugal . 1 " „” 209 ” ” 6" 
„ Baal .... 1 " „ 105 ” „ 0 
„ dem ap der guten Hoffnung 1 „ 170. Z 10 u 
„den brit. nordam. Colonien 96 ⸗ = 1 > „ 408 „ 
„dem brit.weſtindiſchen Indien 58 J r 8.043 a „m. 
„ den Vereinigten Etaaten 5 — * 769 * > 3 „ 
Bon Gaspéè fegelten . .„ - 33 * — 4.587 — zu 253 und 
vr Mem:Earlide . . . 3 en 5.925 303 


Seit jener Zeit hat fi fomohl die Ein- als Ausfuhr fehr gemebrt, 4 die mit iedem 
Jahre fieigende Bevölkerung hat eine Thätigfeit im Hantel heroorgebradt, die man 
bisher nur in den Vereinigten Staaten ‚zu finden gewohnt war. Der Seehandel Unter: 
Canada's kann jest auf mehr als 3 Millionen Pfund Sterling geihägt werden, und 
die Tonnenzahl auf mehr als eine halbe Million. Ein in dem Handels:Collegium aus: 
gefertigted Dofument über den Hantel von Unter » Sanıda , während der Jahre 1829 
bis 1831, giebt folgende Beftimmungen : 

Ginfuhr aus: 


Sronbrisamnien, onen,  @ranten. ber Einfuhr. 
vf. St. Bd. St. Vf. St. vi. St. 
1829 95.156 694.652 522.661 1.232.469 
1930 90.396 769.430 653.083 1.512.909 
1831 96.893 : 838,482 770.298 1.705.623 
Ausfubrnad: 

1829 933.156 507.402 ' 49.689 1.490.147 
1830 941.765 163.866 49.770 "1.555.403 
1831 897.694 128.526 79.292 1.195.518 
Die Zahl der von 1828 im-Serhandel verwendeten Schiffe betrug: 

Ginwärt. — Auswärts, 
1828 719 Schiffe, mit 183.481 Tonnen 1828 807 Schiffe, mit 193.158 Tonnen 
1829 944 z 238.095 „ 1529 979 , 244.30 „ 
1830 896 z 52.005 „ 1830 1.232 z 265.651 „ 
19931 1.339 2 331.117 „ 1831 1.047 „ 266.763 ° „” 
1932 1.056 2 281.34 „ 1832 1.098 5 278.533 


Die Gintrittögebühren oder Zölle, welche in Quebec von ausländiichen Barren 
erlegt werden müflen, bezeichnet nachſtehende Tabelle, welche dem fegten canadiſchen 
Zolltarif entnommen wurde, und dürfte, da diefelbe nie in Deutfchland publizirt 
wurde , dem handeltreibenden Publikum nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


Sterling. Currant. 
Vf. Sh. D. Di.’ D. 
Wein, in Gebinden, von Großbritannien 
fommend: 
Madeira, ver Tonne . » » x... — 10 — unmd per Gallone — — 9 
granzöfiihe Weine, per Tome... — — — * " — 





) Hierunter ein in dieſem Jahre au Dueber gebautes Rieſenſchiff von 3.638 Tonnen. 
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Alle andern Weine, per Tonne. . . 
Und ferner für alle Weine (1) Procent 
Beine, in Flaſchen, wenn in Grofbritan- 
nien gefüllt, diefelben Abgaben, als in 
Gebinden. Wenn nicht in Großbritan- 
nien auf Flaſchen gezogen, ein er 
zoll (2) ver Tonne von . : 
Und für jedes Dugend Flaſchen 2 
Wein, in Gebinden, von Gibraltar oder 
Malta, viefelben Gebühren, wie Wein 
in Gebinden von Großbritannien. 
In Flaſchen, diefelben Gebühren, wie 
Bein in Zlafhen vom Orte des Wachs⸗ 


thums. 2 
Bein, vom Orte des Wachtthums, in 
Gebinden: 
Madeira, per Tome . . .» 2... 
Ale andern Beine, per Tonne 
Und ferner (1) Procent 
In Flaſchen, ein fernerer Zoll ) yor 
Tonne von . . s 
Und für jedes Dugend dlaſchen 2 
Geiſtige Getränfe, von Großbritannien oder 
den britifhen Eolonien: 
Branntwein, ausländifher, per Gallone 


®enever, ” 7 ” 
Liqueure, " „ 
Rum; ” 


Rum, aus britiſchen Befgungen 
Molaften 3) . .»- -» .. 
Und ferner (1) Procent 
ditto aus britifchen Befgungen, per 
Gallone nur . » - . 
Whisteg , britifcher , ver Gallone —F 
ditto,ausländiſcher.. 
Geiſtige Getraͤnke, direct vom Lrieugungs⸗ 
platz, Franzbranntwein und alle andern 
. Spirituofa, per Gallone. 


ES u 


u 


Kaffee, von Großbrifannien fommend:. . — — 


Aus britiſchen Befigungen, per Zentner 
Wenn don auswärts, ein Zufagjoll von 
Kakao, aus britifhen Beſitzungen, per Ztr. 
Bon auswärts, per Zentner . 
Zuger ‚ »raffinigter ‚» von Großbritannien 
oder Ben britiſchen Colonien . 
ditio, von auswärts (1), procent 
Muscovade, von britiſchen Beſitzungen 
ditto, von auswärts, per Zentner 


u | 


und per Sallone 


” 


per Pfund 


” 


[23 


und 


Procent 


per Pfund 
‚und per Pfund 


.nn nn 


— 


Sterling. Currant. 
Yo. ©. D. Yo D. 
Yiment, aus den Eolonien, ver Mund . — — 4 : 
Bon Großbritannien » » : —— — Procent 210 — 
Re Be ee 
Bohea . . » .. . — — — J — — 1. 
Alle andere Sorten . ru — "m — — 4 
Tabak, britiſche Manufaktur. . ⸗— — — — — — 3 
Bon auswärts, ditto (1), drocnt . 20 — — und per pfund — — 3 
In Blättern (11... . 11 — — pr — — 2 
Schnupftabak, britiſche Manufaktur io n J„ — — 4 
Bon auswärts (1), Procen 15 — — * „— — 4 
Spielfarten, britiſchhe.. — — — ver Packkt — — 2 
Salz (4). . - — — — Mint — — 4 
Alle andere Güter, Waaren oder "Handels- 
artifel (5) - - - — »5* — per Centner 2 0 — 
Und auf gewille Güter, Waaren und Han. 
delsartifel ausfändifchen Urfprungs (6). 
Waizenmehl, per Barrel von 196 Pfund . — 5 — 
Mehl von anderm Getraide. per Barrel — 2 — 
Zwieback oder Brod, per Zenner ...— 1 6 
MWaizen, per Bulhel . . » — 1 — 
Erbſen, Bohnen, Calurances, Hafer, Berfte 
oder Mais, per Barrel (). » ».— — 7 5 
Reis, per 100 Pfund . . — 26 
Gefalzenes Rind - und Schweinefleiſch, ein: 
ſchließlich Schinken und Rauchfleiſch, 
per Gentner . . — 112 — 
Nachſtehende Artifel zahfen ſammilich vom 
Werte: . . 7 10 — Procent, ale: 
Abaftif. | Gemãlde. Marmor, roh oder ver- 
Alabaſter. Gummi Arabicum. arbeitet. 
Ambra. Hanf. Mennige. . 
Anisfaamen. Honig., Mofaikarbeiten. ' 
Arge, , Jalappe. - Münzen. » 
Bergampttöl. Kanthariden. Myrrhen. 
Botargo. Kapern. Nüſſe aller Art. ° 
Boxholz. Korallen. Ocher. 
Cascaſoo. Kork. Oliven. 
Eitronenöl. Korinthen. Dfivend. 
Datteln. | Kümmelfaamen. Opium. 
Gifen, in Blöden und Lava- oder Maltaftein Orangen und Orangen: 
Stangen. zum Bauen. ſchalen. 
Fadennudeln. Lavendelol. Drangenöl. 
Farben. Lilienwurzel. Parmeſankaͤſe. * 
Feigen, Limonenöl. Pech. —— 
Flachs. Linſen. Perlen. 
Früchte, getrocknete. Maccaroni. pickles in Büchſen und Fla⸗ 
Früchte, in Zucker und Mandeln. ſchen. 


Branntwein eingelegte. Mandelol. Puzzolane. 
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Queckſilber. Sarſaparille. Terpentin. 
Rhabarber. Scammonium. Theer. 
Rofenöl. Schmergel. Wachholderbeeren. 
Roſinen. Schmuckſteine. Weihrauch. 
Rosmarinöf. "  Schmämme. Werg. 
Saflor. Schwefel. Wetzſteine. 
Salmiak. Sennesblätter. Wüuͤrſte. 
Sardellen. Strausfedern. Zinnober. 


Nachſtehende Artikel zahlen 30 Procent vom Werthe, als: 
Bücher und Papier. 
Draht von allen Sorten. 
Glas und Glaswaaren. 
Ledermanufakte. 
Linnen. 
Muſikaliſche Inſtrumente, und 
Wand: und Taſchenuhren. 

Zwanzig Procent vom Werthe zahlen: 
Seife. 
Kandiszucker und raffinirter Zucker. 
Tabak, fabricirter, und 
Baumwollen-Manufakte. 

Güter, Waaren und andere ausländiſche Handelsartikel, welche durch 6 Geo. IV. 
e. 114 nit anderwärts mit Zöllen befegt find, 15 Procent. 

Diefe verfhiedenen Abgaben find dur die Parliaments » Aften: 4 Geo. III. o. 15 
sec. 1; 6 Geo. III. c. 52, sec. 4; 14 Geo. Ill. c. 88, sec. 1; 3 Geo. IV. c. 119 
sec. 8; 6 Geo. IV. ce. Il4 sec. 9; 7 Geo. IV. c. 48 sec. 44; und 7 und B Geo. 
IV. 4. 56 sec. 29, und durd die Aften der Provinzial» Legielatur: 33 Geo. II. c.8; 
35 Geo. IIl. e. 9; 41 Geo. II. e. 14; 53 Geo. III. c. II, ergänzt durch 55 Geo. UL 
c. 2 und dur 55 Geo. II c. 2, und durch 55 Geo. III. c. 3, durh 3 Geo, IV. 
e. 119 permanent gemacht, feftgeftellt,, die eingeflammerten Nummern (1 — 6) aber 
noch mit folgenden Zufägen verfehen worden: 

(1) Diefe fernere Abgabe wird nur erhoben, wenn deren Betrag den Betrag ber 
vorftehenden Abgaben überfteigen follte, in welchem Falle der höhere Betrag nad 
15 Geo. IV. c. 114 sec. 11 eingezogen werden foll. Da diefes indeß nur bei fehr hoch 
verwertheten Artifeln eintreten könnte, ift diefe Abgabenbeftimmung faft nur nominell. 

(2) Diefe Zufagabgabe überfteigt in jedem Falle den vorftehenden Zoll; der Erceß 
wird ftetd erhoben, kann aber in der Zolltafel nicht beftimmt werden, da er nadı dem 
Werth der Artifel varürt. 

(3) Molaſſen, welcher in andern als britiſchen oder canadifhen Echiffen eingeführt 
wird, zahlt einen Zoll von 7 Pence ftatt 4. 

(4) Diefer Zoll wird zurüdgezahlt, wenn das Salz Behufs der Fiſcherei nach den 
untern Theilen der Provinz; ausgeführt wird. 

(5) Siehe die Ausnahmen in der Tabelle der Frei: Güter. 

(6) Auf ſolche Güter, welche der Provinzial» Abgabe von 2*/, Procent unterwor: 
fen find, wird der Zoll unter dem Provinzialgeſetz erhoben, der Betrag deſſelben aber 
von der Zahlung abgezogen, die unter 6 Geo. IV. c. 114 entrichtet werden muß. 

Eine Tonnenabgabe von 4 Shillings Eterling, und 10 Procent vom Betrag der 
Zölle der eingeführten Waaren, wird übrigens unter gewiſſen Bedingungen auf Befebl 
ber Ratheverfammlung von eingehenden Schiffen erhoben, gegenwärtig aber nur auf 
Schiffe der Vereinigten Staaten angewendet. 
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Tabelleder freien Güter. 


Dur die Provinzial» Aften; 53 Geo. ML. c. 11 sec, 5 und 8; 55 Geo. IL. c. 2 
sec. 4; und 59 Geo. III. c. 17 sec. f find von Abgaben befreit: 


Bohnen (1). Honig (1). s Reis (1). 

Butter (1). Kartoffeln (1). Rinder (1). 

Erbſen (1). Käfe (1). Rindfleifh , gefalzen (1). 
Fiſche, gefalzene (2). Kleidungsftüde zum eig Roggen @. 

Fiſchöl (2). nen Gebraud. Sämereien (m. 

Flachs (1). Mais (1). Schweinefleiſch, geſalzen (1). 
Gerſte (1). Mehl (N). Terpentin (1). 

Getraide aller Art (1). Del (N). Theer (1). 

Hafer (1). Pelzwerk (1). Thran (2).- 

Hanf (1). Pech (1). Vieh, lebendes (1). 
Harz (1). Pferde (1). Baijen (1). 

Häute (1). 


Hausgeräthe und andere Bedürfniffe, welche von Perfonen in's Rand gebraoht wer: 
den, die als permanente Anfiedler ſich niederlaffen wollen, find ebenfalls frei. 


Durch die Parliaments » Akte: 6 Geo. IV. c. 114 find ferner befreit: 

Heu und Stroh (1). 

Geld und Gold und Silber in Barren, 

Diamanten (1). 

Reis, Maid und Holz, von britifhen Befigungen an der Weſtküſte Afrika's, 
und direct von dort eingeführt (3). 

Früchte und frifhe Begetabilien (3). 

Baumwolle und Wolle (3). 

Güter, producirt in Plägen innerhalb der Grenzen der oſtindiſchen Compagnie. 

Ferner Geräthe, Futter und Victualien, Branntwein ausgenommen, und Kleider, 
Werkzeuge und Geräthſchaften für die britifhen Fifchereien in Amerifa (3), unter fol 
genden Zufäßgen: 

(1) Wenn vom Auslande, den ausländifhen Zöllen unterworfen; ſiehe oben 
ben Tarif. 

(2) Wenn vom Auslande: verboten, 

(3) Den Provinzialabgaben unterworfen. 

Verboten wurde durch die Parliaments - Afte 6 Geo. IV. c. 114 und 7 und 8 Geo. 
IV. c. 56 sec. 31 die Einfuhr folgender Gegenftände vom Auslande : 

Waffen, Munition und andere Kriegsbedürfniffe, 

Bücher zum Berfauf, die in einem andern ande juerft gedrudt oder neu aufs 
gelegt waren, ausgenommen folde Bücher, die nicht innerhalb 20 Jahren 
in den Bereinigten Königreihen im Drud erfhienen find. 

Thee, ausgenommen durch die oſtindiſche Gompagnie, oder mit deren Bewilli» 
gung. 

Schlechtes oder nachgemachtes Geld. 

Getrodnete oder gefalzene Fiſche. 

Schießpulver. 

Thran, Fiſchöl, Wallfiſchſpeck, Finnen und Häute, als Produkte von Fiſchen und 
andern in der See lebenden Thieren, ausgenommen: wenn durch dritiſche 
Schiffe eingeführt. 

Der Handel Unter » Sanada’d mit den Nord-Amerikanern iſt zwar größtentheils 
Shleihhantel, für Canada aber von großer Wichtigfeit, da die am ſüdöſtlichen Ufer 
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des St. Lorenz gelegenen Ortſchaften durch denſelben wohlhabend geworden find; im 
Landesproduften wur derfelbe bisher mur unbedeutend, in britifihen Manufuften 
aber, die auf diefem Wege, ohne Zölle zu entrichten, nah dem Staate Maine und 
nıh Nemw-Morf gepafht wurden, war der Handel für die Canadier fehr gewinn« 
dringend ; von größerer Bedeutung aber: 

Der Tauſchhandel mit den Indianern des weſtlichen Binnenlandes und der Hubd« 
fonsbay „ welcher iheild dur die Hudſonsbay- und nordwefllihe Gefellihaft, theils 
durh einzelne Kaufleute aus Quebec, Montreal und Three Rivers betrieben wird, 
Früher war derfelbe noch ausgedehnter und nugbringender ald neuerer Zeit, mo die 
Peljthiere ſchon bedeuten? abgenommen , theild ih nad Weſten jurücdgezogen haben, 
und jo die Pelzhändler nöthigten,, ihre Miederlaffungen weiter in’s Fand hinein zu 
verlegen ‚.theils hat die indianifhe Bevölferung der Canada's, dur den Genuß gei» 
iger Getränfe und die Kinderblattern, fo abgenommen, daß diefe nicht mehr fo viel 
Säger aufftellen fann, und in Südmweften ift Zen Canadiern an den Amerifanern, und 
in Nordweſten an den Ruſſen eine Goncu erwachſen, die nachtheilig auf den 
indianiihen Hantel eingewirft hat; deſſen ungeachtet wird Canada, fo lange ed im 
Beig der Seen und der vortheilbaften Wajlerverbindungen im Welten bleibt, forts 
während über feine Nebenbuhler triumpbiren, den Pelzhandel mit China jenen über- 
laffen , dafür aber ohne Concurrenz im europäifhen Pelzhandel bleiben. 

Die Indianer liefern Pelzwerk, Häute, Bibergeil, Ginfeng, Sclangenwurzeln 
und Pemifan und Fiſche zum Febendunterhalt der Bewohner der verfdhiedenen Forts 
und Faftoreien, und erhalten dafür Rum, Branntwein, Gewehre, Pulver, Blei, 
wollene Deden, Tuch, Tabat, Manufakturwauren, Farben, Perlen und unächten 
Shmud. Aller Handel geſchieht durch Tauſch, und das Biberfell ift der allgemeine 
Maßſtab, nach welchem die europäifhen Waaren ſowohl, ald die Produfte der India» 
ner, abgefhägt und verwerthet werten. Wir geben hier den von der Hudfonsbapgefell, 
fbaft angenommenen indianifhen Preisfurant, um zu zeigen, welche europäiſche 
Waaren dem Indianer Bedürfniß und werthvoll geworden find, und mit welchen der 
canadiſche Kaufmann fein Lager verfeben muß, um vortheilhafte Geſchäfte mit India- 
nern entriren zu fönnen, wie uns diejelben Umfreville mitgetheilt: 


Biberfelle. Biberfelle. 
1 fand Glaskorallen gleich . . 1 3 Etüd meffingene .. — 1 
1" Poren . 2» 222.06 1 Feile ee 
1” Meffingfefll . . . 174 4 Tabafsdofe . . .ı7 
1 Yard grobes blaues oder rothes Tu 3 1 Pfund brafilifcher Tabak 1 
1 Erüd bla ürfelte Hemden 2 1 u Tabak in Blättern . 1 
1 „" weiße Hemten.. 2 1» englifher Tabaf in Rollen 1 
4 Baar Awirnfirümpfe . 2 8 Stück Ehufterablenm . . . . . 1 
2 Pfund Yulger - „1 73 „» ARindertrommeln .... 4A 
ur Shrodt : 1 12 Paar Falfenglöddyen 1 
1 Yard Moltch oder dinel 2 1 Degentlinge . 4 
4 Stück Diefier . 4 1 Eishaken . 1 
1 Fünte..... . 14 4 Slintenfrager »°. — 41 
Im a 1 1 großer Hut . ». »- 2 er 
As deuerftein® (Flintenfteine) 1 1 Peiner lederner Koffer . » . 4 
1 Mund rothe Farbe : . 16 12 Stud Nähnsden . ....1 
1 Yaar Piſtolen 7 Er ai 
1 Heines Brennglus . 1 1 Sallone Rum . . 4 
1, Dard Strumpfband 1 12 Stück Medaillen von Defing 
, Treſſen .. Fe | oder Aupfet -» » 
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Biberfelle. Biberfee. 
6 Fingerbüte . . - a 8 Rafirmefler © > 2 2. 1 
1 Meſſingenes Halsband ee 1 Pfund Zwim . een. dd 
3 Feuerfiable. . . 1 


im Taufchhandel des Velsmerts und der Häute felbft werden auch dieſe nad 
Biberfellen verwerthet und in den Factoreien angenommen : 


Biberfelle. Biberfee. 
1 ausgewachſene Clennshaut für . 2 = einer wilden . ee 
1 Haut von einem jungen Glenn 1 1 D:tterbalg . 1 
Das Fell eines alten Bären 3 2 bereitete Felle von zungen Ottern 1 
Das Fell eines jungen Bären“, . . 1 2 Marderfelle der beffern Sorte „ 1 
1 ſchwarzer Fuchsbalg 4 3 Marderfelle der — er 1 
1 grauer Kuchdbalge . . . . . 8 1 Rehborshaut 1 
2 weiße Fuchöbälge . » x... 1 s 2 Rickenhäute (Rehweibdien) . 1 
1 rother Guhdbalg . » x... 1 : Musfusrattenbälge -» » » - = 1 
2 braune Fuchsbälge . 1 10 Pfund Gänfefedtern . ... . 1 
1 Wolfäfell . - 2 2 2. IR 1.000 Stüd Gänfefrulen . . . « 1 
t Wolverenenfel . . » 22... 2 1 Pfund Bibergel . - 1 


Der Binnerhandel Unter » Sanada’d mit Ober : Canada, welches Sand durch Ein⸗ 
wanderungen mit jedem Jahre mehr in Aufnahme kommt, iſt ebenfalls von großer 
Wichtigkeit, und wenig Länder der Welt haben für Binnenfhifffahrt eine fo aul- 
gezeichnet vortheilhafte Lage als Unter» Canada, durch defien Mitte der St. Loren; 
fi als große Pulsader hindurdzieht, und von beiden Seiten Flüſſe in fih aufnimmt, 
die im Sommer für Canoes und Boote, troß der vielen Fälle, überall fahrbar find. 
Durh den Sorel oder Rihelieu fleht der St. Forenz mit dem Champlaim 
fee, und durd deifen Kanäle mit den Haupthandelsplägen der Union in Berbindung, 
durch die großen Seen mit dem Binnenlande bis zum Winnipeg und noch meiter 
hinauf bis zum Madenziefluß, und durh den Ottawa mit ben Hudfondbay: 
ländereien. Seefhiffe gehen den Et. Lorenzſtrom bis Montreal hinauf, Meinere Fahr: 
zeuge, Sloops und Schooners aber, von Montreal bid York in Ober - Canada. Bis 
zur Inſel Bic gehen die Seeſchiffe in der Regel ohne Lootſen, da bis dahin ſich feine 
befondere Gefahr bietet, von bier aber aufwärts werden ftetd Lootfen angenommen. 

Das Lootfingeld vom Bic bis Quebec beträgt: 


nn. Sh. D. 

som 2. bis zum 30. April . . 2... 1 — 6 per Fuß 

vom 1. Mai bis zum 10. November. . — 18 — n u’ 

vom 11. bis 18. November. . . 1 ZH tn Zn 
vom 19. November bis zum 1. Mär; .18 — 

Bon Quebec abwärts bis zum Bic Pet, oe 

vom 2. bis 30. April. . . . — 18 Ben Mu 

vom 1. Mai bis 10. November , .. — 1 9 om 

vom 11. bis 18. November. . -». .. 1 . — nn 

vom 19. November bis zum 1. Mär . 1 nn 


Während des Monats März wird des Cisgangs wegen fein Sir gi 8. Foren 
hinauf gelootät. 

Schiffe, welche nah Three Rivers oder Montreal befiimmt find, ie 
bie Quebec nad der Tonne, und zwar: 


Schiffe von 400 bis 150 Tonten . ,„ 2 Pfund Eurranf : 
” „ 151 ” 200 " —3 — 
" 201 " 250 . 4 ” “ 
" " 251 Tonnen und Drüber . 5 Z " 


. 


Beim Abſchluß mit dem Lootien haben die Schiffer einen Shilling von jedem zu 
zahlenden Pfunde vom Lootfengelde abzuziehen und dem Hafenmeifter beim Ausclari- 
ren zu übergeben, für alle aber vom Bic mad) Quebec oder von Quebec nah dem 
Bic gehenden Schiffe 2 Eh. 6D. Eurrant an denjelben zahlen. Diefe Abgabe fällt der 
Direftion des Trinity Houfe zu, umd ift zur Unterſtützung verunglückter Lootſen und 
deren Witwen und Kinder beſtimmt. 

Das Lootſengeld von Quebec an aufwärts beträgt: 

bis Port Neuf für Schiffe bid 200 Tonnen 4 Pf. Eurrant, von 200 bis 250 
Tonnen 5 Pf. Eur. und für Schiffe über 250 Tonnen 6 Pf. Eur., abwärts 
bi8 Quebec aber 2 Pf. 10 Sh.; 3 Pf. 10 ©h. und 4 Pf. Eur. ; 

von Quebec nah Three Rivers, oder oberhalb Port Neuf, nad der 
Größe des Schiffes 6, 7 und 8 Pf. Eur.; abwärts 4 Pf.; 4 Pf. 10 Ch. und 
5 Pf. 10 Sh. Eur. ; 

von Quebec nah Montreal oder oberhalb Three Rivers aber 11, 13 
und 16 Pf. Eur. und abwärts 7 Pf. 10 Sh., 8 Pf. 15 Sh. und 10 Pf. ı5 
Sh. Eurrant, 

Biele Schiffer, denen daran liegt ihre Reife fchnell zu vollenden, nehmen in Que, 
bec feinen Lootſen an, fondern laffen fih von dem Herkules und John Molfon (Zug- 
boote), nah Montreal hinauf bugfiren, der Preis richtet fih dann nad der Breite tes 
Baums, und wird das Schiff zu neun Fuß Waflertiefe angenommen, jede größere 
Tiefe aber nad) einer beftimmten Tare vergütet. So zahlen Schiffe bei: 


Breite des Für 9 Fuh Für jeden Fu 
Baums, .Waffertiefe, Tiefe über 9 Fufi. 


. ©. D WM. ©. D 

20 gu. 26 123 4 213 & 
1 . BB — — 2 — —, 

2 u 6 8 36 8 

3 3013 4 313 4 

2» 24 ” 32 — —— 4 — VEN 

5 " 36 8 468 

> e“ 418 4 4 13 4 

2 277 nn, — — ss — — 

. ee... 88 8: € 8 


Abwärts von Montreal ach Quebec ift der Burgfirpreis die Hälfte des oben an- 
gegebehien Betrage Ale Schiffe unter 9 Fuß Wajlertiefe zahlen 80 Shillings per Fuß. 
uw. "bereits überall in inter: Canada angelegt; die meiften derfelben 
war, nicht u Zuftande, und im Sommer nad vorhergegangenem 

oft kaum zu x Aides genügen ſie doch bis jetzt dem Bedürfniß, und mit 

Fe Jahre werd —* verheffert , erweitert und neue eröffnet. Die herrlichen 
Baflerverbindun achen es möglich, im Sommer den größten Theil des Land⸗ 
transports "zu 1 * im Winter aber bietet die vier bis fünf Monate liegende 


Schneedecke Dh Ben se e für den Waarentrandport dar, wie Rupland. „Die 
u 





wihtigften t jeht „eröfffieten Sandftrage find : 
eine, Straße vo ebee längs Tem nördlichen Ufer des St. Iprens, über Three 
—— a nah ©t. Andreas, am Ausfluß des River du Nord in den 


ER: e von * Levy, ‚ ueber gegenüber, längs dem füpfichen Ufer des St, 
orenz, bis Ontario See; 

eine 5 Point Levy, längs dem öftliden Ufer des Chaudiete nach Ken 
nebec im Staate Maine ; 
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eine Straße von St. Nicholas über Leets, Ireland, Dudswill, Gaton und Eliften, 
nad Hereford am Gonnecticut ; 

eine Straße von Micolet, Three Rivers gegenüber, über St. Antoine, Drum: 
mondville, Melbourne, Sherbroofe, Lennorville, Eompton und Hatley nad Stanftead; 

eine Straße vom St. Petersfee längs dem öftlihen Ufer des St Francis nach 
Rihmond ; 

eine Straße längs dem öflihen Ufer des Richelieu, von William Henry oder 
Sorel nah der Mifiisquiday des Champlain = Sees ; eine andere längs tem mwefilichen 
Ufer dieſes Fluſſes dis Ehambiy und von da mac Pa Prairie am Et. Poren; ; 

eine Straße längs dem öftlihen Ufer des Yamaska bis Nbbotsford, und eine an- 
dere längs dem wefilihen Ufer bis Dunham, und 

eine Straße von Ehambiy füdöftlih über St. Eefaire, Abbotsford, Waterloo und 
Shefford nah Fennorville. 

Außer dieſen eriftiren viele Vincinalſtraßen, die aus einer Seigneurie in die andere 
führen. 

Das Poſtweſen ift gut geordnet. Die Regierungspudetboote fegeln regelmäßig ein- 
mal im Monat von Quebec nad Falmouth; eben fo beftehen von Liverpool aus regel: 
mäßige Pacdetfahrten, die monatlich zweimal nad Quebec abgehen und die Reife in 
neun bis zwölf Wochen mahen. Der St. Lorenjfirom, die Seen, melde er mit ein⸗ 
ander verbindet, und einige feiner Nebenflüffe, werten mit Dampfihiffen von feiner 
Mündung an über Quebec und Montreal bis Amherfiburgh in Ober » Canada, eine 
©trede von 1.500 Meilen, befahren. Kanäle find bis jest mur zwei in Unter: Canada ; 
ber erfte, der Fa Chine-Kanal, beginnt oberhalb Montreal, ift zwanzig engl. Fuß breit, 
fünf Fuß tief und neun engl. Meilen lang; der zweite umgeht die Schnellen des 
Richelieu, und zieht fih von Englifh Fort His St. John. 

Münzen, Mage und Gewichte Unter: Canada’ find die Britifchen. Früher war 
das alte franzöfiihe Maß bier in Gebrauh, allein feit 1808 ift das alte engliſche ge- 
feglih eingeführt worden. Im Getraidehandel hat man indeſſen den franzöfifhen 
Minot beibehalten, man rechnet 90 Minots = 100 Windefter Bufhel, obgleich dus 
wahre Verhältnig fid) wie v0 zu 98 fiellt. Der Windener Bufhel für Kom = 8 Gul: 
long, hält 2150,” und die Windefter Gallon für Korn 268," engl. Kubigoll, der 
gehäufte Bufhel für Kohlen hingegen 2814, engl: Kubikzoll. Die Gallofte für Wein 
und Branntwein hält 231, die für Ale und Vier hingegen 282 engl, Kubifzoll. «Der 


z; 


Bufhel ift das Norinal- Hohlmaß und zerfällt in folgende Ünterabtheilungen : R 


Bufhel. Ve, Gallons. Ailärtd. u inte, 
ee Er 
ı =22 = sy zty & 


rn u ” u 
! 4 N * > P 5 
Kohlen werden gewöhnlih nah. dem &haldron verfauft, Pr; diefes'hat 12 Cäde 


oder 36 Bufhels. Die en der Langenmaße ift die Dard, —— Impe- 
llimeter. Der uß_(Foot)gi en„dritte Theil dieſer Darp, 





4 Roods = 1 Xcre. Pr 





Buch und Rehnung werden hier in Pounds (Pfund) zu 20 Shillings a 12 Pence 
Currant geführt. Diefed Eurrant » Geld (Halifar » Eurrant) ift "4, geringer in Werth 
als die englifhe Sterling - Baluta, indem 100 Pfund Eurrant für 90 Pfund Sterling 
oder 100 Pfund Sterling für 111°, Pfund Eurrant gerechnet werden. Der fpanifche 
Piafter oder Dollar gilt hier 5 Shillings Currant. 

In einıgen Gegenden rechnet man mitunter auch noch nad Livres zu 20 Sous 
a 12 Deniers, melde das alte Eurrantgeld genannt werden. 


Verhältniss sämmtlicher hiesiger Rechnungsmünzen. 


Bund Shillingd Liores Pence Sols Deniers 
Eurrant. Eurrant. altes Eur. Currant. altes Eur. altes Eur. 


1 20 24 240 480 5760 
1 17% 12 24 268 

1 10 20 240 

1 2 24 

1 12 


Nachſtehender Tarif zeigt das Gewicht und den Eurrant- Werth verfchiedener Gold- 
‚und Silbermünzen an, welche hier im Umlauf find, mac einer Verordnung der 
Geſetzgebung: 


Engl. Werth in Werth in altem 

Goldmünzen. Gewicht. Eurrant. Eurrant., 
Dwts. Braind. Pf. Sh. P. Liv. Sous. Den. 

Spanifhe Dublonn . . . . 17 — 3 14 6 998 — 
Engliſche Guineen. 56 134 288 — — 
Portugiefifhe Sohannes . . . 18 — 4 — — 9% — — 
” Moivord ... 6818 110 — 3: — — 

Franzöfifche Louisd'ors vor 1793 
ausgeprägt. . . . — 5 4 12 8 27 4 — 
Viſtolen von 1793. . ».. 4 4 — 18 3 21 1838 — 
Nordamerifanifhe Eagle .. 1 6 210 — 60 — — 
Silbermünzen. 

Engliſche Kronen . . ...— —-— — 3 6 6 12 — 
„Shillingg — — — 1 1 16 — 
Spanifhe Pier . . .. 2 — — — 5 — 6 — — 
Piſtareens ... — — — 1 — 1 4 — 


Sranzöflfhe 6 Fioresftüde, vor 0. 
1793 außgeprält . . : 2 — — 535 6 6 12 — 


Die am häufigften cirkulirenden Münzen find Dollars von verſchiedenem Werthe. 
Durch Einwanderungen find bedeutende Quantitäten britifhen Geldes nah Canada ge 
fommen, fo dag man gegenwärtig die cirfulirende Geltfumme auf 250.000 Pf. St. 
anſchlagen· kann; unabhängig’ davon ift die in der Militärfaffe angehäufte Bilanz; von 
106 bis 150.000 Pr St., und wenn es wirflid wahr ift, daß viele Canadier beträcht- 
liche Quantitäten Geldmünzen aufgehäuft haben, darf mar wohl annehmen, daß es 

"eine halbe Million Gold » und Silbermünzen in der Provinz gibt. 

Privatbanfen,, welche Papiergeld ausgeben, beftehen bereits drei, zu Queber und 
Montreal, doch hat das Banfwefen und Unmwefen noch nicht die Höhe erreicht, als 
in der benachbarten Union. 

Die Regierung befigt ſelbſt feine — noch ſind von — Noten auf den 
Kredit der Colonie ausgeſtellt; ſelbſt an den drei Privatbanken, die durch einen Frei- 
brief ermächtigt find, Banknoten von einem Dollar im Werth bis zu beliebigem Be: 
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trage auszugeben, die auf Verlangen baar audgelöft werben müflen, und melde fo 
viel baares Geld in ihren Kaffen vorräthig haben müjlen, als ein Drittel der cirfuli- 
renden Moten beträgt, hat das Gouvernement feinen Antheif. Jährlich muß jede 
Bank der Pegislatur einen gedruckten Rechenſchaftsbericht und Abſchluß vorlegen. Die 
Summe des baaren, in der City-Bankbk vorräthigen, Geldes belief fih im Jahre 
1834 auf 15.244 Pf. St.; die der Montreal-Banf auf 73.860 und der Que 
bec:Banf auf 21.011 Pf. St ; mithin allein in diefen drei Banken zufammen 
110.115 Pf. St., die blos Privaten angehören. Das in den Jahren 1825 und 1834 
eirfulirende Papiergeld betrug : 
18235 1834 . Zunahme, 

Quebec: Banf. . . . 29.393 46.752 18.359 

Montreal: Banf . .„ « 88.545 190.297 101.752 

Eity:Banf. . . 82482 34.235. 25.803 





Total Pfd. St. 125.370 271.284 145.914 
woraus zu erfehen ift, daß das Banfwefen in Unter-Canada fidy immer mehr aus; 
bildet, und mit ihm die Zunahme des Handels der Colonie. 

Die Einheit des Gewichts in Unter: Ganada ift das Imperial-Troy-Pound. Diefes 
Pfund hat 12 Umen oder 280 Pfenniggewichte (Dwits); bie Unze hat 20 Pfennig-, 
gewichte oder 480 Grän (Grains), das Troy: Pfund folglih 5.760 Grän = 37324,* 
genaue Gentigramme. Das Troy: Gewiht ift das Gold» und Silber-, fo wie auch 
das Apothefergewicht. Bom Handels: oder fogenannten Avoir du poids:Gewidt hat der 
Eentner 112 Pfund a 16 Unzen oder 156 Drachmen. Die Unze hat 16 Dracdhmen. Das Avoir 
du poids- Pfund ift auf 7.000 Troy: Gräns feftgefegt worden, und wiegt alfo 45359,° genaue 
Gentigramme. Der Centner wiegt 50," genaue KRilogramme ; 144 Avoir du poids-Pfund 
find genau 175 Troy: Pfund und 175 Troy-Unzen genau 192 Unzen Avoir du poids. 


e. Einwohner. 


Zur Zeit der Entdeckung Canada's dur die Europäer war das Fand am Et. 
Lorenz; von einer dunfelfarbigen Menfchenrace, Indianer genannt, dicht bevölfert,, als 
ſich aber mit der Zeit die Colonifation weiter ausbreitete, wurde diefe farbige Beröl- 
ferung von den Weißen beinahe ganz ausgerottet, oder ind Innere ded Landes zu: 
rüdgedrängt. Die zwifchen den Franzofen und Engländern in den früheren Zeiten 
und fpäter zwifhen den Gngländern und den Bewohnern der Bereinigten Staaten 
geführten Kriege, trugen vorzüglich zur Vertilgung der Ureinwohner bei, von denen 
nur noch wenige in den untern Theilen des Landes übrig find. Der Krieg, anftedende 
Krankheiten und der Branntwein fiheinen aber auch diefen kleinen Reft, der fih auf 
höchſtens 20.000 Individuen erftredt, bald völlig zur Auflöfung bringen zu mollen. 
Der Abftammung nach befiehen die jekigen Einwohner von Inter: Canada theils 
a.aus Indianern, theild b. aus Europäern. 


v 


a. Die Indianer oder Ureinwohner. 


Bon den früher fo zahlreichen Nationen findet man nur noch: Algonkinen, 
Irofefen oder Mohawks und die Dendts oder Huronen. Bon den er: 
fterr leben die Stämme: Timmiscameins am obern -Dttawa, die Antica 
miometsd am obern St. Maurice, die Cheroutimisd am Gaguenay, die Pie 
rouagamis am St. John-und die Papinacho is an der Grenze von Labrador. — 
Die Jrofefen und Huronen werden am Ottawa angetroffen, und bewohnen 
auch einige Dörfer in der Nähe von Dueber ; zu ihnen gehören auch die 800 Al 
nier im Dorfe Cocknawaga, weiche Landwirthfchaft betreiben und ſämmtlich die Fatho: 
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liche Religion angenommen haben. Die ganze Summe der indianischen Bewölferung 
beläuft fi gegenwärtig auf circa 20.000 Geelen, und der zahlreichfte Stamm ift der 
der Timmiscameins , die allein an 10.000 Köpfe zählen. Die im angebauten Theile 
Unter » Sanada's lebenden find auf beftimmte Stationen angewiefen und gegenwärtig 
auf circa 1.500 Seelen zuſammengeſchmolzen, die in einem armfeligen Zuftande, theils 
von der Mildthätigfeit, theild von der in Folge der Verminderung des Wildes und 
der Befchränfung ihrer Sagdreviere, nur dürftig gewonnenen Beute leben. Bei dem 
Dorfe St. Regis leben noch 500 von den ehemals zahlreichen und mächtigen Iro— 
fefen, umd bei dem Dorfe Porette finden faum noch 100 der tapfern Huronen 
eine dürftige Eriftenz. In wenigen Jahren werden wahrfcheinlich nicht 50 Ureinwohner 
mehr in linter : Ganata übrig ſeyn. 

Im Aeußern, in Statur und Farbe ſowohl als in Sitten, Gebräuchen und Lebens 
art find fih alle Indianerftämme Canada's gleih, umd nur die Sprache unterfcheidet 
die verfcbiedenen Stämme. Ihr Körper ift ſchlank, wohlgebaut und mustulös; die 
Hautfarbe iſt kupfer⸗ oder erdbraun, bei den Stämmen von Algonkinifher Herkunft 
aber etwas heller als bei denen von irofefiicher Abftammung. Die Weiber find Meiner, 
jeihnen fih in der Jugend durch mehre anziehende Reize aus, neigen fih aber zum 
Fettwerden. Durch den langen Berfehr mit den Europäern haben die Indianer jwar 
mande ihrer Tugenden, doc auch manches, ja viele ihrer Lafter angengmmen, und 
wenn auch ihre Sitten im Ganzen genommen milder geworden find, die Inmenfchlich- 
feiten gegen ihre Feinde nadgelaffen haben, und fie jest lieber die in ihren Kriegen 
gefangen genommenen Menfhen an die Europäer verkaufen, als fie zu ffalpirem, 
find fie doch moraliſch gefunfen. Einzelne Stämme bewahren zwar nod immer den 
Stolz; auf ihre Freiheit und Umaphängigfeit, und der von Jugend auf genährte Frei. 
beitstrieb hält fie ab, eine anfäfiige Lebensart zu wählen oder fih der Eivilifation der 
Europäer zu nähern, andere uber, und namentlich die irofefiihen Stämme, die durch 
ewige Kriege, Lie Kinderblattern und den Genuß des Branntweind fo geihwächt 
waren, daß fie aufhören mußten, eine felbftftändige Nation auszumachen, haben fi 
in Dörfern angefletelt, den Gefenen des Landes unterworfen, und zum Theil aud) 
das katholifche Ehrifienthum angenommten, und leben zu Loretto, Et. Regis, Becan- 
cour, am See St. Francis und zu Cochenonaga oder Cocknawaga. Mit den Weißen 
fiehen fie zwar äußerlih in gutem Mernehmen, wurden aber von jeher dadurch fehr 
gegen diefelben erbittert, daß ihnen die ehemalige franzöflfche Regierung ſowohl, als 
die jegige britifche,, ihre Fändereien mit Gewalt abgenommen hatte, In neuerer Zeit 
bat man indeß mehr Billigfeit vorberrfhen faffen, und die Regierung fauft den In» 
dianern ihr Land gegen jährliche Leidrenten ab; daturd find nun zwar die Jagdreviere 
der Ureinwohner ſehr befhränft worden, und der Mangel an Unterhalt zwingt fie, 
fi mit Viehzucht und Landbau zu befaſſen, indeffen wohnen fie num auch den britifchen 
Anfiedfern zu nahe, und werden immer lafterhafter und dem Trunfe im höchiten 
Grade ergeben; freilich iſt es durch Geſetze bei fhmerer Strafe verboten, den India⸗ 
nern hitzige Getränke zu verkaufen, do wird Dies Verbot, um des bedeutenden Ge- 
winnes willen, der dabei zu machen ift, mar zu Häufig übertreten. Das Loos der nody 
in den Wildnijfen herumftreifenden Indianer if, ſobald die Jagd nicht reichlich aus⸗ 
“fälle, fehr traurig, und um fo mehr, da fie, bei ihrer natürlichen Trägheit und Sorg ⸗ 
fofigfeit für die Zufunft, nicht eher auf die Jagd gehen, als bis fie die Noth dazu 
zwingt. Die wandernden Indianer leben in voller Unabhängigkeit, und meiſtens in 
einer patriarchaliſchen Verfaſſung. Für den Krieg wählen ſie ſich ein Oberhaupt, dem 
fie blindlings gehorchen, und welches auch fpäter im Frieden nicht ohne Einfluß iſt; 
doch machen fie gewöhnlich ihre allgemeinen Angelegenheiten in den Rathöverfamm:- 
lungen der Krieger und Greife ab. 





In der Kleidertracht haben die canadifchen Indianer durch ihre Bekanntſchaft mit 
den Europdern mande Beränderungen vorgenommen, und wenigftend den Schmud 
der Europäer mit dem ihrigen zu vereinigen gefucht. Ihre Wohnungen oder Wigwams 
find ſchlechte Hütten, die weder vor Regen, noh Wind und Kälte fügen. Ginige 
Pfähle werden in den Boden gefloßen und oben mit Baumrinde oder Häuten über: 
deckt. Zumeilen erbaut man drei oder vier folhe Wigwams in einem Kreiſe, in deſſen 
Mitte das gemeinfhaftlihe Yeuer brennt, und nur in ben Dörfern der hrifllichen 
Indianer findet man ordentlih, wenn aud dürftig, eingerichtete Blodhäufer. Bei 
aller Armuth ift der canadifhe Indianer äußerſt gaftfrei und theilt gern Alles mit, 
mas er hat; ift großmüthig, menſchlich und hüffreih, und auf fein gegebenes Wort 
fann man fich feft verlaffen, namentlich wenn die Pfeife dabei geraucht, oder ein 
Wampum dabei gewechfelt wurde, eine Geremonie, die ftet# als heilig und bindend 
angefehen wird. Die Jagd, iſt ihre Hauptbefchäftigung, die meifte Zeit indeß bringen 
fie mit Nichtöthun in ihren Hütten hin; die Weiber betreiben den Feldbau, verfer: 
tigen die Kleider und müſſen alle harte Arbeiten verrichten, zulegt aud noch die 
Sagdbeute der Männer nad Haufe tragen. 


b. Die Europäer und deren Nachkommen. 


Die angefiedelten Bewohner Unter - Canada’ find theild Eanadier, d. h. Abfümm: 
finge der Franzoſen, theild Briten aus beiden Infeln, und deren Nahfommen. 

Der frühefte europäifhe Genfus von Unter: Canada ift vom Sahre 1622, wo 
Quebec, damals ein Feines Dorf, nit mehr als 50 Einwohner zäelte. Eine allge: 
meine Volszählung fand 1676 Statt, feit welcher Zeit die Zunahme der Bevölferung, 
nach Charlevoir, la Potheraye, und den veröffentlichten Dokumenten der Behörden, 
fi folgendermaßen geftaltete:: 


1676 8.415 

1688 11.249 Zunahme in 12 Jahren 2.934 Seelen. 
1700 15.000 | ” n„ 12 3.751 ” 
1706 20,000 ” "„" 6 - 5,000 ” 
1714 26,904 w: „8 6.904 „ 
1759 65.000 ” „» #5 38.096 „ 
1784 113.000 „ "BB 4 48.000 " 
1808 200.000 7 „ Bu — 87.000 ” 
1814 335.000 " „6 u 135.00 » 
1885 450.000 „ „ M1 4 115.000 er 
1830 511. 97 ” "„" dd 61,917 „ 


Die rafhe Zunahme feit den legten Jahren ift augenſcheinlich eine Folge der Aus- 


mwanderung aus Europa, die, obgleih fie das erſte Jahr nach dem Brigden, nur erft 
1.250 Köpfe betrug, mit jedem Jahre flieg, und ſich von-1819 bis 1834 im Unter⸗ 
Eanada folgendermaßen geftaltet:: 


1819 12.907 19823 10.258 1827 16.862 1831 49.250 
1820 11,239 1824 6.516 18238 11.697 , 1832 51.428 
4821 8.050 1825 9,097 1829 13.356 1833 22,062 
1822 10.458. 1826 10.731 1830 24.391 1834 29.769 


In 16 Jahren alfo eine Gefammteinwanderung von 298.064 Köpfen, von denen 

jedoch ein großer Theil über Montreal nad Ober : Canada ging. — Der Beftand 
Bevölferung von 1826 bi6 1831 war, mach einem Beriht der Colonial⸗ 
ehörte: 


Männliche. Weibliche Total. 
1826 186.663 177.893 364.556 
1828 204.165 227.930 432.095 
1829 214.131 240.208 454.333 
1830 219.200 245.636 464.836 
1831 222.498 317.330 539.823 
1832 "„ „ 





Geburten. hen. Tobesfälle. 

” " ” 

[73 ” ” 
10.035 1.576 4.296 
22.651 3.536 9.435 
25.110 4,105 11.092 
24.878 4.709 12.770. 


Der Cenſu⸗ von 1831 enthält intereſſante Specialitäten, und ed wäre zu wünſchen, 
daf die Eofonialbehörde jährlih , oder wenigftens alle 5 Jahre, einen ähnlichen aus- 
führlihen Bericht über die Benölferung erließe. 

Die folgende Ueberſicht ift ein Auszug aus jenem Eenfus, und nad den Difiriften 


geſchieden. 


Census von 1831. 


Diſtrikte: Montreal. 


Areal in engl. I Meilen. . . 54.808 
Bemohnte Häufer 4663228 
Im Bau begriffene Häufer . - 757 
Unbewohnte Häuferr - . » » -» 94 
Orundbeiger -. » «+. 91.47 
Mit » Grunpbefiber. . » - » 16.391 
otalbevölferung 1825 . . . .- 245.367 
Bevölferung 18311 . » « + + 290.050 
Kinder von 5 Jahren und darunter 44.711 
» über 3 undunter 14 Jahren 51.537 
Männlihe Beoölferung: 
Zwiſchen 14 u. 183ahren, verheirathet 210 
” " „" unverheiratbet 12.397 
Zwiſchen 18 und 21, verheirathet 473 


2 „ " unverheirathet 7.166 
Zwifhen 21 und 30, verheirathet 9.913 
" 7 " unverheirathet 9.765 


Zwiſchen 30 und 60, verheirathet 30.621 
„on " umverheirathet 3.909 
Ueber 60 Zahre, verheirathet . 5.994 
„one unverheirathet 1.347 
Weibliche Bevölferung: 
Unter 14 Jahren . » . 0. + 56,892 
Zmwifhen 14 und 45, verheirathet 38.337 
" er „»  unverheirathet 26.601 
Ueber 40 Jahre, verheirathet . 11.901 
." „ unverbeirathet . 3.768 
Taubſtumme284 
Blindeee228 195 
Irtre668 
Episcopalen . - - . .» + 21.952 
Anhänger der Schottifgen Kirche 10.198 
Römifhe Katholiten . . . » » 229.293 
Mähodiften . » >» 2... 6.044 


Quebec. Threefiverd, Gadpi, 


127.949 15.923 7.983 
22.931 9.379 1.804 


375 298 28 
429 197 2 
17.215 7.653 1.276 
6.429 1.930 458 


123.058 47.729 6.125 
151.985 56.570 13,312 
22.079 10.145 1.734 
26.838 12.390 1.939 


128 29 34 
6.003 2.536 761 
213 85 101 
3.925 1.503 708 
4.673 1.683 305 
4.990 1.817 706 
16.768 6.794 845 
1.696 548 260 
3.498 1.568 183 
354 120 179 
15.679 10.709 979 
18.012 7.421 1.171 
16.008 5.371 433 
7.207 2.652 575 - 
1.107 364 45 
14 33 7 
105 34 “ 
354 108 [77 
7.858 2.724 2.086 
2.887 494 1.496 
119.809 47.786 6.684 
59 370 1 


Zumma, 
205.963 
82.437 
1.458 
1.548 
57.891 
25.208 
422.573 
511.917 
78.729 
92.704 


401 
21.697 
907 
13.302 
16.574 
17.278 
54.028 
6.413 
11.243 
2.000 


83.659 
64.941 
48.413 
22.335 
5.278 
408 
334 
924 
34.620 
15.069 
403.478 
7.019 


Diftrifte: Montreal. Quebec, Three Rivers, Gaopé . Gumına. 
Presbpterianer und Rn . 7.001 437 335 38 7.811 
Bartiften . - - - . . . 8180 9 190 ” 2.461 
Juden .. ... 85 3 19 " 107 
Anhänger anderer Selten —— 941 6 4.388 184 5.377 
Mir Landbau befhäftigte Familien 28.229 18.467 9.662 466 50.88 
Im Landbau angeftellte Dienfiboten 5.175 1.669 4233 330 7.602 
Mit Handel und Gewerben befchäf- 

tigte Familien .» » » . . 1.840 764 489 10 2.503 
Almofenpercivientn . » . +» 504 689 79 10 1.282 
Colleges, Academien und Klöfter . 21 15 2 " 33 
Glementarfhulen . » 2... 589 340 161 ..9 1.099 
Schüfer, männlide . . » . . 13.406 8.083 3.427 178 25.088 

„  weiblihe. » » . . . 128.418 7.326 3.386 108 23.239 


Der Sharafter der Bewohner Canada's wird durch ihre Abftammung modificirt ; find 
dieſelben franzöfifchen Urſprungs, d. h. wirkliche Canadier, fo tritt an die Stelle eines 
leichtfertigen und untermürfigen Benehmens ein ungeswungenes oder vielmehr fanftes 
Weſen, das fi mit einem märnmlichfreien, do immer in den Schranfen der Achtung 
bleivenden Betragen vereinigt. Die Abfümmlinge der Engländer haben die bäurifche 
Grobheit ihrer Vorfahren verlaffen, und bei dem Ueberfluß der Lebensbequemlichkeiten, 
deren fie fid zu erfreuen haben, und bei hinlängliher Mufe für die Ausbildung ihres 
Geiftes, erhebt ſich der natürliche, fhmermüthige Charakter des Briten zu einer gefälligen 
Heiterkeit ded Gemüthes und einer thatfräftigen Energie des Willens. 

In einem Lande, wo es leicht ift, die nöthigen Subfiftenzmittel zu erwerben, wo 
diefelben ziemlich gleihmäßig unter die Einwohner vertheilt find, und wo das Quantum 
der Pebensbequemlichkeiten hinlänglih erachtet wird, das Glück des Volfes zu gründen, 
ift die Lage eines Volkes fihher eine der beneidenswertheften, und in diefer finden wir 
die Einwohner Canada's; eine Lage, deren fih, mit Ausnahme der Bewohner der 
Union, wahrfheinlih Pein Bolt ter Erde zu erfreuen hat. — Die Nadhfommen der 
urfprüngfich franzöfiihen Ginwohner, welche fieben Achtel der Bevölkerung büden, 
find größtentheild Befiger von mehr oder minder umfangreichen Pändereien, und die 
gleihe Bertheilung des Cigenthums beim Ableben eines Verwandten trägt viel dazu 
bei, eine bedeutende Mafle beweglicher Indufivie und Kapitals über das ganze Land 
zu verbreiten. Auf folhe Weife im Befig der Mittel einer behaglichen Exiſtenz, und 
unbeforgt vor der herannahenden Zukunft, erfreut fi der Ganadier eines, durch Ver: 
gnügen gewürzten, thätigen Daſeyns, und bemweis’t dur die Heiterfeit feines Ge» 
müthes und feine gaftfreie Gefelligfeit, daß ihm die Bedürfniffe des Lebens nicht mit 
karger Hand zugemeffen find. -— Der wahre Ganadier, obwohl ein Fremd von Ver: 
gnügen und gefelligen Genüſſen, neigt fi eher zu einer trägen Lebensweiſe hin, und 
befist eine ernjihafte oft düftere Haltung. — So lange fie unter framzöflfher Herr 
ſchaft fanden, und immer neue Landsleute ihre Zahl vermehrten‘, war der franzöftfche 
Leichtfinn , die franzöfiihe Flüchtigfeit in ihrem Charakter vorherrfhend. Diejenigen, 
welche fih mit der Landwirthfchaft berchäftigten, wendeten im Winter gerade num fo 
viel Zeit darauf, als unumgänglich nöthig war; die übrige Zeit bradten fie müßig 
im Wirtshaus oder mit Schlittenfahrten zu. Wenn fie im Frühjahr das Land bear- 
beiten mußten, thaten fie dies, ohne den geringften Fleiß anzumenden, und eiften fo 
fehr fie Ponnten, um wieder in träger Ruhe, im Geſpräch mit ihren Nachbarn , ſitzen 
zu können. Die Bewohner der Städte brachten Sommer und Winter in unaufhörlicher 
Zerſtreuung und ſtätem Müßiggange zu, und die Regierung, welche ganz militäriſch 
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und zufrieden war, wenn ihr blinder Gehorfam geleiftet wurde, that nichts, die Ca— 
nadier, aus diefem langfamen Verderben zu reißen. Der Statthalter befaß eine unum 
fhränfte Macht, und entſchied alle Nechtshändel mit despotiiher Willführ. Die Krone 
zog nur fehr geringe Einfünfte, und die Eanadier erwarben wenig mit den Erzeug⸗ 
niifen ihres Bodens und Kunfifleißes. Alle ihre Manufafturen beftanden in grober 
Leinwand und groben wollenen Tüchern. Sie befdäftigten fich faft eben fo wenig mit 
tem Fiſchfang, und der einzige Gegenftand der Ausfuhr waren Nobbenfelle und aller 
lei Pelzwerk. In der blühendften Zeit der franzöfifchen Herrfhaft, zwifhen den Jahren 
17348 und 1756, betrug die ganze Ausfuhr, auf's höchſte angefchlagen, nicht mehr als 
1.200.000 Livres an Peljwerf, 800.000 Livres an Biberfellen, 250.000 Livres am 
Nobbenthran, eben fo viel an Mehl und Erbfen, und 150.000 Livres an Hol; von 
allerlei Art, womit fie die Waaren durchaus nicht bezahlen fonnten, welche fie aus 
dem Mutterlante erhielten. So blieben die Canadier ftets in einem fehr unmächtigen Zu« 
ande, bis fie unter der Herrfchaft der Engländer in eine weit beſſere Verfaſſung 
famen, und ihr Sand jest eine der wichtigften Eolonien der Briten geworden ift. 
Die heutigen Ganadier haben zwar viel von der franzöſiſchen Flüchtigfeit verloren, 
doh werden fie eben fo leicht vom erſten Eindruck hingeriffen. Sie find nicht zuvor ⸗ 
kommend, nicht leicht zu einem nur etwas hohen Grade der Vertraulichfeit und Of⸗ 
fenherzigfeit zu bringen; wer aber einmal ihr Zutrauen erworben hat, Bann fie ſowohl 
zu guten als böfen Handlungen verleiten. Sie haben gefunden, natürlichen Verſtand, 
find höflich, ohne lächerliche Komplimente zu machen, gefprädig, ohne durd Ge: 
fhmwägigfeit zur Laſt zu fallen, und in ihrem äußern Betragen immer ernfihaft und 
fill; am hervorftehendften ift ihre Gitelfeit, und man braucht nur auf dieſe zu wirfen, 
um fie zu Allem zu bewegen. Gegen ihre Borgefesten bejeigen fie ſich ehrerbietig, 
gegen ihre Untergebenen niemald roh, und zu den franzöfifchen Ganatiern hat der 
Indianer ſtets mehr Vertrauen, als zu den Britifhen, da diefe allein es verfteben, 
mit den Indianern umzugehen. Mühfeligfeiten und Bejchwerden ertragen fie mit der 
größten Gelaffenheit, und find im Stande einige Tage zu hungern, ohne ſich im ge« 
ringften zu beflagen; Grobheiten und fonftige üble Behandlung aber find fie unver- 
mögend zu ertragen: Zögernd, wenn er Jemand beleidigen fol, raſch für eine empfan- 
gene Beleidigung Genugthuung fordernd, doch immer zum Bergeben bereit, warm, ja 
ſelbſt enthuſtaſtiſch in feiner Freundfhaft , bitter und unverföhnlih, wenn er zur 
Feindfchaft aufgereijt wurde, fann der Ganadier, bei allen feinen Fehlern.und Unvoll⸗ 
fommenheiten, zu den tüchtigften Menfhenftämmen gezählt werden, und liefert den 
Beweis, wie viel die äußere Natur, der Boden, zum Gedeihen und zur Entwidelung 
des fittlihen Menfhen beitragen kann, während die Hinweifung des Menfchen auf 
die nackte Natur in Europa überall für Spott gelten würde, denn, wir ſehen es ja 
tägfih, wie fehr die urfprünglic edle Natur des Menfhen durch Armuth und Dürf- 
tigfeit, welche den größern Theil der europäiichen Geſellſchaft in Elend und Laſtern 
verfümmern läßt, herabgewürdigt werden und entarten kann. — In ihrer Wirthſchaf 
find fie äußerft ordentlich und genau, und Feine Nation weiß fih fo frarfam zu be 
helfen. Den ganzen Sommer lebt der Ganadier von weißem Brod, Milch, Eiern 
Zugemüfen, Mehlfveifen und Fiſchen; fein Fleifh und Geflügel fyart er für dem 
Winter auf, wo er weit bequemer und gemächlicher lebt; fein Getränf it meiftens 
Milch und Waſſer, zuweilen auch Sproffenvier, und häufig Branntwein, der jedoch 
nie im Uebermaße getrumfen wird. Den Zuder bereitet fich jede Familie ſelbſt aus 
Ahern; Salz ift theuer, umd wird daher zu wenigen Speifen verbraudt. In der Mitte 
des December ift bier ein allgemeines Schlachtfeft, wo in einer Zeit von 8 bis 10 
Tagen alle fette Ochſen, Schweine, Hämmel, Hühner, und Alles, was von zahmem Bieh 
eßbar ift, gefchlachtet werten. Nur wenig Fleiſch wırd eingefalzen, man haut die vierfüßigen 
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Thiere in Stüden, rupft die Federn aus dem gefchlachteten Geflügel, die äußerften 
Schmwanz:, kurze Flügel und Kopffedern ausgenommen, bindet ihre Keulen und Flügel 
mit Baft feft an den Leib, lift dann alles recht durdfrieren, und nimmt, wenn etwas 
gekocht oder gebraten werden foll, ein Stück nach dem andern aus dem Eiſe. Cbenfo 
machen fie es. mit Wildpret und Fifchen ; ja fogar Kuhmilch gießt man in große Ge 
fäße und läßt folche frieren, ‚worauf denn ein Stüd nah dem andern abgehauen 
umd gefocht wird. — Dus Hausgeräth der Canadier ift ſehr einfah, doch findet man 
in jedem Haufe gute Betten, beftehbend aus Strohſack, Matrage und Federbetten, 
4 bis 5 Fuß hoch über einander gethürmt ; Tifhe, Stühle und Bänfe, wie noch 
. Tages in ten Dörfern der Normandie. — Luxus, in Anfehung der Kleider, 
ennt ter franzöſiſche Canadier nicht, und der Anzug deſſelben ift ebenfo eigentbümlid, 
als feine Sitten. Was der Canadier an feinem Leibe trägt, macht er fi fait alles 
ſeldſt, fein Anzug aber ift folgender: Schuhe, nad der Art der indianifhen, ohne 
Abfäge, Riemen und Bänder; dide, geftridte, braune Strümpfe, melde unter 
den Sinieen mit einem rotben Wollenbande feftgefnüpft werden; Hoſen von grobem 
Tuch oder felbft bereitetem Leder, und ein Leibfleid oder Ueberrock, gewöhnlich aus 
felofßgefponnenem, grauem, wollenem Zeug, welder über einander ſchlägt, um 
die enden mit einer‘ Scharladhbinde zufammengebunden und oben am Halfe zuge 
knüpft wird. Hinten am Rode figt eine Kappe, welde fie bei rauher Witterung über 
den Kopf ziehen. Statt der Hüte haben fie dicke, gemalfte, rothe oder blaue Mützen, 
welche inwendig weiß find, oder während der Sommermonate einen hellen Strohhut 
und im Winter eine Pelznrüge. Soll der Anzug galant ſeyn, fo trägt man eine Jade 
ven einer Art weißem Fried, oder Klanell, mit blauem oder rothem Bande befekt, 
welche fehr bequem und warm ift, und im Sommer ähnliche Jacken, welche von ik, 
Kattun oder Leinwand gemacht find. Leute in den Städten leiden ſich englifh oder 
franzöſiſch, doch ohne Gold oder Silber. Das unnatürlihe Haarfrifiren und das nod 
unnatürlihere Perüdentragen, ift ganz unbefannt, dagegen widelt fid) der Ganadier 
einen Zopf von weißem oder fhwarzem Bande, und die Damen ſchlagen die Haare 
auf, und tragen eine Art Hauben, welche mit bunten, feidenen Bändern gebunden 
werden. Das mweiblihe Koftüm gleicht demjenigen, welches im füdlihen Frankreich 
Mode ift: ein Mantelet oder eine Zade von dunklem oder verſchiedenfarbigem Zeuche, 
ein floffner Unterrod und Moccafins, daraus befteht der ganze Anzug; am Sonntage 
ift derfelde natürlich reicher und mannichfaltiger, und wenn ein englifches Mädchen 
nur eine Farbe trägt, wird eine ächte Canadierin ein halbes Dugend der ſchreiendſten 
Garben an fi) haben. Im Sommer befteht der Anzug der jungen Mädchen nur aus 
einen blauen oder fharlachrothen Leibchen ohne Nermel, einem Rod von anderer 
Farbe, einem fein verzierten Hemde und einem Strohhute. 

Jeder Habitant, d. h. jeder Canadier, der auf dem Lande wohnt, hat fein Pferd, 
feine Kalefhe und feinen Schlitten oder Gariole; die beiden letztern find auf jwei 
Perfonen eingerichtet, find ganz aus Fichtenhol; gemacht, und felten mit Gifen be 
fhlagen. — Die Häufer der Landleute haven eine große Aehnlichkeit mit jenen der 
Pächter und Landleute in der Normandie; fie find fat ſämmtlich nad einer Form im 
Vierecke aufgeführt, und nur binfichtlich der Größe verfchieden. Wo Steine find, führt 
man fie auswendig von Steinen auf, wo aber Peine find, baut man lieber von Holj, 
ald daß man nur eine Stunde weit darnach gehen follte. — Die Blodhäufer find 
dichter und befier ald die Mehrzahl in den Vereinigten Staaten, und ruhen auf einer 
Öruntiage von vier ſtarken, behauenen Balken, auf welchen das Ständerwerk aufge: 
führt wird ; die äußern Wände beftehen aus übereinandergelegten Balfen, die an den 
Ecken in einander gefügt find, und deren Zwifcherräume man mit Moos, Steinen, 
Lehm und Kalt verftopft. Aeußerlich werden die Wände mit Kalk beworfen, oder mit 





Brettern benagelt und weiß angeftrihen. Die innern Wände werden ebenfalls mit 
glattgehobelten. fihtenen Brettern und Dielen ausgefhlagen. Kein Haus auf dem 
Lande hat mehr als ein Stockwerk, da die Kälte zu fchmeidend if, die Winde zu 
durchdringend find. Die Zimmer find auf ebener Erde; alle Abtheilungen des Haufes, 
der Küche, der Stube, der Kabinette, beſtehen aus bloßen-Brettermänden ; übrigens 
haben die Stuben eine reguläre Figur und eine ordentlihe Höhe. Durch die Balken⸗ 
grundlage der Blodhäufer find die Parterre immer etwas erhöht, und um in ein Haus 
zu fommen, muß man jedesmal 2 bis 3 Stufen fteigen. Die Diele oder Flur des 
Haufes ift meiftens zugleich die Küche; die Heerdwand ift ein großer Kamin mit zwei 
eifernen Böden, worüber ganze Scheite im Brande find, umd die eifernen Kochtöpfe 
fiehen um das Heuer herum, oder hängen in Ketten an einem eifernen Galgen , deſſen 
Arm nad allen Richtungen hingewendet werden fann. Meben der Küche ift eine Meinere 
Stube , in welder die Hausgenojfen wohnen, und nach diefer folgt ein größeres Zim- 
mer. Die Schlafgemächer find an beiden Enten des Haufes, außerdem fteht aber in 
jeder Stube ein zweifcläfriged Gaftbett, und über demfelden gewöhnlich ein großer 
vierediger Himmel, Die beften beftehen aus einer, beinahe fußdicken, feftgeftopften Stroh⸗ 
matratze und darüber ein feftgeficpftes mwollfadähnliches Federbett ; zum Kopfe fommt ein 
runder , feft ausgeftopfter Pfühl, der etwa einen Zuß im Durchfchnitt hat; Dedbetten 
fennt man gar nicht, fondern zum Zudeden bedient man ſich zweier dicken, wollenen 
Deden, und jede Perfon befommt ein ellenlanges,, drei Biertel breites Kopffiffen. — 
Selten findet man ein Haus mit mehr als drei Zimmern, auch haben die wenigften 
Schlöjier , fondern eine eiferne Klinfe hält die Thüre zu. In vornehmen Häufern find 
die Wände und die ganze Dede mit Papiertapeten überzogen. Die Fenſter geben fo 
tief herunter, daß fie einem bis an die Knie reihen und oberwärts reichen fie 
beinahe bis an die Dede. Jede Stube hat ein Kamin; tritt der Winter ein, fo 
mauert man dafielbe zu, und feßt einen großen, eifernen Ofen, deſſen Rohr in das 
Kamin geht, beinahe mitten in die Stube. — Dachziegel find noch nicht eingeführt, 
und alle Häufer mit Schindeln gedeckt; jedes Haus hat einen oder zwei Rauchfänge, 
und meiftens auch Glasfenſter. — Ueberflüſſiges Hausgeräthe haben die Canadier nicht : 
zwei Tannentifhe und höchſtens acht mit Riedgras geflochtene Stühle, worauf auch 
wohl Kiffen liegen, und einige Tannenfchränfe, ift alles, was man in ihren Zimmern 
findet. Kaffee: und Theeſervice von gelber englifher Erde hat aber faft Jever. In 
ter Nähe der größeren Städte fehlt es indeffen in neuerer Zeit auch in den Häufern 
ber Landleute an foliden umd öfters zierlihen Möbeln nicht. — Rings um das Haus 
it ein Garten angelegt, der zwar nicht der Negelmäßigfeit eines englifchen Garten- 
fünftfers entſpricht, aber an Früchten und Begetabilien jeder Art ımd an Blumen 
reihlichen Ueberfluß hat. Die Wirthfdhaftsgebäude, die Scheune und der Badofen 
liegen hinter dem Haufe, und zu beiden Seiten hinter benfelben die Feldflur umd 
Biefen, in größerer oder geringerer Entfernung von dem Wohnhaufe der Fluß oder 
der See, welcher die Küche ofterd mit köſtlichen Fifchen verfieht, und im nahen Wäld- 
“hen der ergiebige Ahorn, welder jur Einmachung ihrer fhmadhaften Sommerfrüchte 
für den langen, traurigen Winter hinreichende Zuckervorräthe liefert. | 
Der Eanadier liebt die Scholle, auf welcher er geboren, das Baterland, welches 
feine Borfahren gewählt haben, und feiner würde es jest auf immer mit Franfreich 
oder England vertaufhen; deshalb breiten ſich auch die Zranzofen in Canada nicht fo 
aus ald die Briten, fie bleiben gern bei den Ihrigen, verlieren die Kirchthurmfpige 
nicht germ aus dem Auge, und fo lange noch eine Theilung des väterlichen Grund- 
Hüds möglich it, fordern Kinder und Kindesfinder gewiß Fein neues Stüd Land von 
ihren Seigneurd. An Unternehmungsgeift fehlt es indeß den franzöfifchen Ganadiern 
nicht; fie durchſtreifen die Wälder nah Wild, mach Zuder oder nach Holz, oder 
36 * 
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fuchen Nahrung auf den Gewäſſern, befahren die großen, wefiwärts gelegenen Seen, 
find bei den furdtbarften Stürmen unerfhroden, im Rudern unermüdlich, den reiffen- 
den Strömungen ter großen Flüffe entgegen zu arbeiten, und Flagen dabei über fein 
Ungemach, weldes tie Witterung oter der Mangel an Lebensmitteln herbeiführen 
könnte. Die Anaben werden fhon frühzeitig angehalten, ten Bater in den Wald oder 
auf das Waſſer zu begleiten, und deshalb findet man aud weniger Kenntniſſe unter 
dem männlichen Gefchlechte verbreitet, ald unter dem weiblichen. Bon ten Männern 
fünnen die wenigflen leſen oter fchreiben, tie Frauen aber können beides; daher 
auch ein Canadier nie einen Handel fhließt, oder irgend etwas ron Wichtigfeit unter 
nimmt, ohne den Ruth feiner Frau zu hören, bei deren Meinung ed auch in ter 
Megel bleibt. — Den Aderbau liebt der Canadier nicht, nnd überläßt Denfelben daher 
meiftens den Weibern ; die Gitelfeit wird Dabei nicht befriedigt, die bei den befchwer- 
lichen Jagden, der gefuhrvollen Fifherei, und ten mühfumen Wafferfuhrten fo volle 
Nahrung findet. An der neueften Zeit, wo tie Nachfrage nad Getraite aller Art 
geftiegen ift, und es an Nufmunterung zur Hebung des Pandbaues nicht fehlt, fangen 
die Canadier indef an, fih mehr mit tem Aderbau zu beſchäftigen, tod haben ſich 
bis jest nur wenige dadurch zu einer gewiſſen Wohlhabenheit erhoben. — Die Abgaben 
an den Staat find unbedeutend, tie Kommunalabgaben, geifilichen Beiträge und lehns⸗ 
herrlichen Paften äußerft gering, und Doch bringt ter Landmann felten etwas vor fich, 
weil das, was im Eommer erworben wird, gewöhnlich bei den Wintervergnügungen 
wieder darauf geht, und fie ohne Eigennutz alles mittheilen, mas fie nur haben. -- 
Dbwohl der Eanadier feine mwillenfhaftlihe Bildung, im europäifhen Sinne diefes 
Wortes, befist, fo ift er toch gern fietd bereit, Denjenigen, melde jih Kenntniſſe 
erworben haben, zumal wenn fi ein fittlicher Charakter damit verbindet, feinen Tribut 
zu zollen. — Die Vorſchriften ter Religion, im welcher er erzogen wurde, find ihm 
heilig, umd feine unmittelbaren Borgefegten verehrt er mit aufrichtiger Hochachtung. 
Die Vorurtheile, welche er hinfihtlicy der Religion, feines Baterlandes und der Ein- 
richtungen deſſelben hegt, verhintern ihn nicht, fih gegen tie Gefühle, oder wie er 
ed nennen mag, gegen die Fehler Anderer fehr nachlichtig zu erweifen. Das fchöne 
Geſchlecht zeichnet fih dur eine Menge liebenswürdiger Eigenfbaften aut; unter dem 
Schein anmuthiger Tändelei üben fie über ihre firengeren Oberberrn eine unum— 
fhränfte Herrihaft ; die Echönheit der Canadierinnen ift eigenthümlicher Art: weder 
english noch franzöſiſch, vereinigen fie die edleren Elemente beider in ih; die Eana- 
dierin befigt weniger teen, als fie vielmehr von lebhaften Eemüthsbemegungen 
ergriffen wird, und obwohl ihr nicht der Präftige Verftand einer Schottländerin zu 
Theil geworden ift, fo hat fie dafür das glühende Feuer der Stalienerin und die 
fhlaue Gewantheit der Pariferin: tie rafhen und mannichfaltigen Bewegungen der 
Seele fpiegeln fih im ihrem glänzend dunkeln, leitenfhaftlichen Auge, deſſen ftrab- 
Iendes Feuer immer in Flammen aufjulorern bereit ift. Das fhöne Geflecht in 
Unter-Canada liebt Pug und Gefellfhaften bis zur Verzweiflung ; fein Wis ift fun 
Feind und unaufhörlich fprudelnd, mehr fatyriih als farfaftifh, eher erheiternd als 
verwundend, und zeichnet fi durch eine gewiſſe qutmüthige Bosheit aus. Die Gefell« 
ſchaft in Canada ift ungemein angenehm; frei von unnöthigem Ceremonienwefen , ver- 
leiht fie dem Leben einen Charakter heiterer Sorglofigfeit, und in dem gegenfeitigen 
Umgange herrſcht ein höchſt fiebenswürdiger Ton. — Wie in allen römifch » Fatholifchen 
Ländern, fo find auch hier die Bergnügungen des Volkes auf's Innigfte mit ihren 
religiöfen Geremonien verfhmolzen; die religiöfen Gebräuche werden an dem Sonntag 
Morgen mit Strenge beobachtet; die Stadt oder Dorffirhe ift mit den frommen 
Gläubigen beiderlei Geſchlechts, die in ihre beften Anzüge gefleidet find, angefüllt; 
fo wie aber der Kirchendienft vorüber und die Pflichten gegen ten Schöpfer erfüllt 


565 


ind, halt man es dann in gleicher Weife für Schuldigkeit, den übrigen Theil des 
Tages der Freude zu witmen, da man den Genuß gejelliger Unterhaltung als einen 
mejentliben Theil der wöchentlichen Vergnügungen betrachtet. — Unter ten Sitten 
und Gebraͤuchen findet man nod viele, die an Alt» Frankreich erinnern, und jegt nur 
noh in einzeinen Theilen Frankreich's ausgeübt werden, fo wie 5. B. das Neujaprs: 
gratuliren: Am Neujahrstag wandern nämlich die Bratulanten (und diefe find bier die 
männlichen Bewobner des ganzen Kirchſpiels) von Haus zu Haus und alle Grauens 
perionen empfangen einen ebrbaren Kuß. Auch die Engländer haben diefe Sitte an— 
genommen. Talbot ſagt in Bezug auf Montreal: „dieſe Feſtlichkeiten dauern drei 
bit vier Tage, ſey ed, weil die Damen gefüßt zu werden, oder weil die Herren bei 
diefer Gelegenbeit gern viel Wein oder Rum zu trinken pflegen.“ Heirathet ein junger 
Mann eine Wittwe, oder ein Wittwer ein junges Mädchen, fo fommen ein paar 
Tage nach der Hochzeit die fröhlichen Jünylinge aus der Nachbarſchaft vor die Wob- 
nung der Neuvermählten, machen einen großen Lärm und verlangen ein Geſchenk, 
welches entrichtet werden muß, und von den Empfängern gewöhnlich zu einem wohl: 
tpätigen Zwecke verwendet wird. 

Die Sprache der eigentlihen Canadier ift durchaus die Framöfifhe, und obgleich 
die Briten ihre Herren find und die beveutendften Kaufleute diefer Nation angehören, 
haben fie fih doch nicht bequemt, tie englifhe Sprache anzunehmen. Ihr Dialeft ift 
das Altfranzöfifche, aber mit vielen fremden, meift englifhen und indianiihen, Wörtern 
vermischt. — Die Franzofen wohnen größtentheils in ten Seigneurien, wie die 
großen Diftrifte genannt werden, die früher von der franzöfiihen Krone an Leute von 
Adel oder verdiente Offiziere gegeben wurden. Gin folder Strich Landes erftredte ſich 
auf drei bis vier Stunden in die Länge und Breite, und die Beſitzer davon theilten 
davon einzelne Stüde an Leute aus, Lie fih darauf anſiedlen wollten, und fo ent: 
fanten die Kirchſpiele mit ihren Habitand. — Die Befiger der Seigneurien führen 
den Namen alter und berühmter franzöfiiher Geſchlechter, allein von ihrem alten 
Slanze haben fie viel verloren. Alle Habitans eines Kirchſpiels find in der Regel mit 
den Seigneurd verwandt, und viele von ihren Kindern find ſelbſt Habitans geworden. — 
Einen andern Unterſchied ter Stänte, als den die verfhiedenen Beihäftigungen ge: 
währen, Fennt man in linter » Ganıda nicht: es gibt feinen Geburtsadel,, feinen bes 
vorrechteten Klerus. Die Lehnsverhältnifie der größeren Gruntbefiger (Seigneurs) und 
ihrer Maier (Habitans) find fhon oben angegeben; übrigens befigen die Erftern feine 
Gerihtsbarfeit über die Letztern, und vor dem Gefege find fie völlig gleich. — Viele 
der Seigneurs haben fih mit der Tochter eines ihrer Habitans verehliht, und die 
Bewohner der ganzen Seigneurie bilden fo eine Familie. und viele der Habitand bes 
sen Grundfiüde, worauf fie ihre Höfe errichtet haben, erb- und eigenthümlich, und 
fönnen auf feine Weife dadon verdrängt werden. Noch jährlich entſtehen in jedem 
Kirhfpiel (Paroiffe) neue Habitations, da überall noch Waldungen genug übrig find, 
melde in urbares Land verwandelt werten fünnen. Der ganze Plaß zu .einer Habita- 
tion beträgt 4 bis 6 Arpents Fronte, bei einer Tiefe von 30 bis 40 Arbents, und der 
neue Anfiedler befommt in denfelden einen Plaß, der groß genug ift, um ihn noch 
einmal unter feine Kinder und Kindeskinder vertheilen zu können. — Die Rechte der 
Ceigneurs find fi feinesmegs glei, die Canadier find aber fo mit ihren Lebensver— 
haͤltniſſen verwachſen, daß der Antrag der britifchen Nepräfentanten in der erften ca: 
natifhen Provinzialverfammlung, die Abgaben und Dienfle, welche die Habitand den 
Grundherrn entrichten müffen, genau zu befiimmen und feflzufegen, von den frangd- 
fihen Witglietern Liefer Verfammlung verworfen wurde, theils weil fie es für vor- 
theilhafter fanden, theils weil die Habitand es zufrieden waren, daß diefe Rechte 
ferner unbeftimmt blieben, und vom Billigfeitögefühle oder dem gegenfeitigen Bertrage 
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abhängig bleiben follten. — Diefe Entfheidnng war die Urfahe, daß die dritiſchen 
Anſiedler fih in Feine der Seigneurien niederliegen , fontern lieber entfernte Gegenden 
wählten, wo fie in ihren Tomnfhips nur von dem Gouvernement abhingen, 


f. Religions » und Erziehungswefen. — Wiffenfchaftliche Kultur. 


In Unter : Canada haben alle Religionspartheien gleihe Rechte, und Fein Bürger 
wird feines Glaubens wegen von Öffentlihen Aemtern ausgefhloffen. Die herrichende 
oder wenigftend bie, die meiften Befenner zählende, Eonfeffion ift die römifd:f« 
tholifche, deren Geiftlihfeit in Canada erzogen wird und mit dem Pabſte in feiner 
weiteren Verbindung fteht; fie erhält von der Megierung feine Befoldung, fondern 
befommt zu ihrem Lebendunterhalte den fehsundzwanzigften Theil von allem 
Getraide, welches auf den Feldern der Katholiten gewonnen wird. — Heu und Kar 
toffeln find von dieſer Abgabe ausgenommen, und im Falle, daß Katholifen zur pro 
teftantifhen Kirche übergehen, oder ihre Fändereien an Proteftanten verkaufen, find 
diefelben dann nicht weiter diefer mäßigen Abgabe unterworfen. Ein römifcher Biſchof, 
der aber in Canada geboren und erzogen feyn muß, ift der Borftand der Fatholifhen 
Kirche und erhält, außer dem Ertrage einiger werthlojen Ländereien, die Summe von 
1.000 Pf. St. jährlih aus Großbritannien; die einzige Belaftung, welche die and 
beinahe einer halben Million britifher Unterihanen beftehende römifch » Patholifche 
Kirche dem englifhen Gouvernement verurfacht. Das Einfommen der Pfarrer (Cures) 
beträgt im Durchfchnitt 300 Pf. St. jährlich, und durch daffelbe find fie nicht mur in 
Stand geſetzt anftändig zu leben, fondern felbft noch die Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
zu üben. Die Fatholifhen Geiftlihen erfreuen fih in Canada einer großen Achtung, 
und fo lange fie fi auf ihre religiöfen Obliegenheiten beſchränken, werden fie ftetd 
jene Achtung genießen, welche ein frommes, menfcdhenfreundlihes Benehmen in An 
ſpruch nehmen fann. — Politifhen Einfluß haben die Geiſtlichen nicht in geringiten, 
obgleich die Fatholifchen Canadier ihnen biindlings anhängen. Die religiöfen Gebräuche 
werden von dem Bolfe mit der firengften Gewiflenhaftigfeit beobachtet, und der Aber: 
glaube und die Unmifienheit des gemeinen Mannes, der auf gemeihte Zettel und der 
gleihen Sachen einen hohen Werth feht, gewährt, nebſt der jura stolae, vielen Geift- 
lien einen anfehnlihen Nebenverdienft. — Zur Unterftügung des Biſchofs oder 
Primas ftehen ihm zwei Eoadjutoren oder Titularbifchöfe und vier Generalvifare zur 
Seite, und in der ganzen Provinz befinden fi über 200 fatholifche Pfarrer, Vikare 
u. f. w. Auch beftehen mehre religiöfe Korporationen, ald: das im Jahre 1664 ge 
gründete Hötel Dieu de Montreal mit 37 Schweſtern (Religieuses professös) ; die 
Kongregation von Notre Dame zu Montreal, mit 80 Belennern (professes); dab 
Höpital- general de Montreal mit 29; das Hötel Dieu de Qucbec mit 37 Ehmwe: 
flern; tie Ursulines de Quebec mit 47, und das Höpital- general de Quebec mit 
51 Bekennern; nebft mehren andern ähnlichen Snflituten; alle diefe haben Novigen 
und Poftulanten ; zum Ruhme aber muß man diefen Anftalten nachfagen, daß in ihnen 
eine exremplarifhe Zucht herrfht, und daß fi ihre Mitglieder dur Frömmigkeit und 
Mildthätigfeit auszeichnen, und fie ſich größtentheils mit der Erziehung der weiblichen 
Jugend und der Autübung der Barmherzigkeit befchäftigen. Zür die Bildung der Welt: 
geiftlihen beftiehen mehre Seminare und Lehranftalten (Colleges); die früher zu Mon- 
treal, Quebec u. f. w. befindlihen Möndsflöfter find ausgeftorben und nicht wieder 
erneuert: worden, Mifltonarien befinden ſich mehre unter den Indianern, wo aber Diele 
in der Nähe von Dörfern leben, wird deren Geelforge von dem nächften Pfarrer oder 
deſſen Vikar mit beforgt. 
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Bestand der katholischen Kirche in Mnter-Canada 1830. 


Diftrikte: Montreal, Quebee. ThreeNiverds. Baspk. Summa« 
Ratholifen -. . - 2 2 2. 229.293 119,809 47.786 6.684 403.478 
Kirchen.... 0 5% 78 73 21 19 191 
Pfarrer (Cure) , » » . . 68 57 17 2 144 
Kirdenältefte (Presbyteries) . 71 64 19 154 
Klöfter (Conventse) . . - » 10 3 1 „ 20 
Eolleged . -. » 2. 2.“ . 6 3 1 „ 10 


und außerdem 1 Bifhof, 2 Titularbifhöfe, 4 Generalvifare und 81 Bifare. 

Die englifhe Kirche befieht aus einem Biſchofe (in Quebec), 40 Geiftlichen, 
und im Sahre 1831 aus 34.630 Befennern. Die ſchottiſche Kirche zäplt 14 Geiftliche 
umd (1834) 15.069 Anhänger, und die wesleyanifche Kirche, oder die Methor 
biften, 12 Geiftlihe und 7.019 Mitglieder. Die biffentirenden Kirchen, als Presby⸗ 
terianer, Baptiten, Quäfer, Mennoniten u. f. w. find nicht- fo zahlreich, ald die drei 
zuleßt angegebenen Kirchen, fangen aber doch auch an, ſich mehr audjubreiten, und 
zählten im Jahre 1831 zufammen 15.849 Anhänger, Juden befanden fih 1831 nur 
107 im Pande. 

Die Gefammtausgabe für das Kirchenweſen, mit Einfluß der für die Geſellſchaft 
zur Verbreitung des Evangeliums in allen britifch « nordamerifanifhen Provinzen be» 
flimmten Summe von 4.000 Pf. St., belaufen fih jährlich auf 10.690 Pf. St., von 
welchen der Biihof der englifchen Kirche zu Quebec 3.000, der Archidiaconus 500, 
ber Fatholiihe Bifhof 1.000, der Rector der englifhen Kirche zu Quebec 400 Pf. St. 
alle andern Rectoren von 100 bis 200 Pf; die Geifilichen der Preöbyterianer zu 
Quebec und Montreal jeder 50, der zu Argentenil aber 100 Pfund bezieht. — Ein 
Siebentheil von allen Ländereien in den Städtegemeinden (Townships) ift übri- 
gend zur Provifion der proteftantijchen Kirche auf die Seite gelegt. 

Für Schulen ift feit den legten zehn Jahren fehr geforgt worden, umd wenn man 
auch hier noch feine befondern Kortfchritte in Künften und Wiſſenſchaften in diefer kur⸗ 
zen Zeit erwarten fann, fo it doch die Behauptung ungegründet, daß die Eanadier 
und ihre Priefter der Berbreitung des Unterrichts entgegen wären, ja, es bürfte in 
der That ſchwierig ſeyn, irgend ein Land zu finden, if dem, bei fo befchränften Mit- 
teln, für diefen Zweck mehr geſchehen wäre, als in Canada, wo beinahe jedes Dorf 
feine Gouvernementsfhule befist. Früher zu fehr mit der rohen Natur und mit ihrer 
Geldfterhaltung beichäftigt, fonnten die Eanadier allerdings auf die Veredlung ihrer 
felbft feinen befondern Werth legen, und begnügten ſich mit dem bürftigen Unterricht, 
welchen ihnen die Priefter gewährten. Die zerfireute Lage der Nnfledelungen machte 
den Unterricht in Schulen jehr ſchwer; die aufwachſenden Zünglinge erhielten von dem 
Müttern die erften Belehrungen, da fie ader früh fih an ländliche Geſchäfte gewöhnen 
mußten, vergaß der Schüler nur zu bald, was er unter mütterlicher Pflege gelernt ; 
daher findet man au nod jest fo wenig erwachſene Männer, die die Kunſt des 
Leſens und Schreibens begriffen haben, mährend die Frauen und Töchter, die den 
Unterrit der Mütter länger genießen fonnten, hierin mwenigftens erfahrener find. — 
Der Schulberiht für das Jahr 1832, welcher der Generalverfammlung in Bezugnahme 
auf 1 will. IV. c. f. vorgelegt wurde, giebt folgende Daten: Anzahl der Schulen: 
1.2165. gewöhnliher Schulbefuh: 43.799; ſtärkſter Schulbefuh: 45.203; Zahl der 
Kinder, welche von 5 bis 7%, Shillings monatlich Schulgeld zahlen: 18.053; Frei⸗ 
fhüler: 23.805 ; Zahl der Lehrer: 670; Zahl der Lehrerinnen: 635. 

Im Jahre 1827 waren nur 273 Schulen im Lande; 1830 waren biefelben bereits 
auf 981 geftiegen. 





Die Ausgaben für das gefammte Glementarfhulmefen beirug im Jahre 1829: 
6.439 Pf.; 1830: 18.088; 1831: 17.317; 1832: 23.324 Pf.; in vier Jahren alfo nicht 
weniger ald 65.168 Pf. St. oder 72.409 Pf. Eurrant , welche von der Generalverfamm- 
lung unter die beftehenden Schulen vertheilt. wurde. 

Die den Sefuiten von dem frühern franzöfifhen Gouvernement zugetbeilten Län- 
dereien,, die bei dem Abfterben des legten Mitgliedes diefer SKorporation im Jahre 
41800 der Krone anheimfielen, wurden von diefer zu Erziehungsjweden beftimmt , leider 
aber fo ſchlecht verwaltet, daß file von 1800 bis 1831 nur einen Ertrag von 50.000 
Pf. St. gewährten. — Neuerer Zeit wurden einige Aenderungen im Schulweſen vor- 
genommen, um die Elementarſchulen gleihmäßiger zu vertheilen, und zu diefem Be- 
hufe im Jahre 1833 das ganze Land in 1.295 Schuldiftrifte gefchieden, von welchen 
auf: Bonaventure 22; Gaspe 14; Rimouski 35; Kamourasfa 34; 16let 25; Belle 
chaſſe 49; Dorcefter 37; Beauce 675 Megantic 17; Lotbiniere 41; Micolet 41; 
Damasfı 27; Drummond 10; Sherbroofe 51; Stanſtead 62; Miſſiskoui 48; Shef« 
ford 25; Richelien 29; St. Hyacinthe 31; Rouville 47; Vercheres 17; Chambly 355 
Saprairie 34 ; [Acadie 301; Beauharnois 59 ; Vaudreuif 24; Ottowa 19; Two Mouns 
taind 49; Terrebonne 23; Lachesnaye 21; P’Affomption 36; Montreal 18; Berthier 48 ; 
St. Maurice 36; Champlain 27; Portneuf 45; Quebec 23; Montmorency 19, Sa 
guenay 19 und Orleans 10 Schulpiftrifte enthält. 

Für die höhern Unterrichtszweige befteben verſchiedene Anftalten, wie 3. B. das 
Seminar von St. Sulpice zu Montreal, das neue franzöfifche Kollegium zu Montreal, 
M'Gills englifhes Kollegium ebendafeldft, und franzöfifhe Kollegien (Colleges) zu 
Quebec, Chambly, Nicolet und St. Hyacinthe. An Privat: und öffentlihen Schulen 
höherer Art fehlt es ebenfalls nicht, und in mehren der Kollegien find Profefiuren 
der Theologie, Medicin, Philofophie, Mathematik u. ſ. w. und deren Lehrftühle trefflich 
und mit Auswahl befekt. 

Die Prefie, dieſes mächtige Werkzeug der Eivilifation, und diefe Schugwehr der 
nationalen ſowohl wie der individuellen Freiheit, macht auch in Canada, wo bie Jour- 
nale feine Stempelgebühren bezapfen, auf dem Papiere Feine Abgaben laften, und 
Anfündigungen tarfrei find, außerordentlihe Fortichritte. Die Anzahl der, gegenwärtig 
in inter - Canada erfcheinenden, Sournale beläuft fi auf 20; diefelden find zum grö- 
feren Theile mit vieler Gewahdipeit redigirt, jedoch, wie man ſich leicht denfen kann, 
nicht frei von Partheiheftigkeit, indem die Whig + Blätter (4) die Rechte des Hauſes 
ter Repräfentanten (House of Assembly) vertheidigen, während die Tory » Sournale 
(10) dad Gouvernement und den legislativen Rath in Schutz nehmen. Die Handels 
zeitungen firogen von Avertiffements, und find, ohne irgend einer politifchen Parthei zu 
huldigen,, von großem Werthe für Kapitaliften und Epeculanten. 

Sn Montreal erfheinen folgente Sournale: 

1. Montreal Herald und Daily Commercial Gazette , täglid. — Tory. 

2. Montreal Herald, für's Land, zweimal wöchentlich. — Tory. 

3. New Montreal Gazette , wöchentlih. — Tory. 

Diefe drei Zeitungen fommen in ein und derfelben Erpedition heraus. 

4. Montreal Daily Advertiser , täglid. — Neutrales Blatt. 

3. The Courier , dreimal wöcentlih. — Tory. 

6. The Weekly Abstract, Ausjug aus dem Daily Advertiser , einmal wöchentlich. 
Diefe drei legten Blätter find das Ergebniß einer Preſſe. Der Courier ift für's 
Land berechnet. Der Weekly Abstract, welcher Ahr Handelsnachrichten enthält, 
— allen Kaufleuten gehalten, und ihren Correſpondenten in Europa über: 
endet. 

7. The Morning Sun , täglich; dient blos als Anzeiger. 
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8, The Montreal Gazette, dreimal wöchentlich. — Tory. 
Diefe ift die ältefte der hiefigen Zeitungen, und die erfte hinſichtlich des Abſatzes. 
9. The Settler , zweimal wöchentlich. — Tory. 
10. The Vindicater , zweimal wöchentlich. — Whig. 
11. The Canadian Courant , zweimal wöchentlich. 
12. The Canadian Spectator , jweimal wöchentlich. 
13, The Christian Sentinel , erfheint alle zwei Monate ein Heft. 
14. Canadian Miscellany , monatlich ein Heft. 
Alle dieſe Zeitungen und Journale erfheinen in englifher Sprache. 
15. L’'Ami du Peuple , franzöfifh ; zmeimal wöchentlich. — Tory. 
16. La Minerve , franzöftfh ; zweimal wödentlih. — Whig. 
17. Spectateur Canadien , zweimal wöchentlich. 
19. La Bibliotheque Canadienne , monatlich ein Heft. 
In Quebec erfheinen: 
19. Quebec Gazette , Regierungsblatt , einmal wöchentlich. — Neutral. 
20. Neilson’s Quebec Gazette , täglih. — Tory. 
21. Quebec Mercury , dreimal wöchentlich — Tory. — Engliſch. 
2%. The Star, zweimal wöchentlich. — Engliſch. 
23. Le Canadien , franzöflfcd ; dreimal wöchentlih. — Torp. 
Die Gazette erfheint englifh und franzöfifch. — Neilson’s Gazette drei Tage in 
der Woche englifh und dig andern drei Tage franzöfifch. 
Im Sande erfheinen: 
24. The Farmer’s Advocate, or Township Gazette, ju Sherbroofe in ten 
öftlihen Townſhips, einmal wöchentlich. — Tory. 
25. The St. Francis Courier , zu St. Francis, einmal wöchentlich. 
26. The British Colonist , zu Stanftead, einmal wöchentlich. 
27: L’Echo du Pays, erfdeint zu St. Charles, am Richelieu, einmal wöchentlich 
in franzöfifher Sprache. — Whig. 
28. L’Abeille Canadienne , ein Pfennig - Magazin in franzöfffher Sprache, und 
29. Dad Montreal Museum , ein monatlich erfcheinendes Heft gemifchten Inhalts. 
Die ſchönen Künfte machen feine unbedeutenden Fortſchritte; zu Quebec werden 
öfters Konzerte gegeben, die in Fondon oder Paris Beifall finden würden; das natur 
hiſtoriſche Mufeum in Montreal nimmt raſch an Umfang zu, und die literarifche und 
hiſtoriſche Gefellihaft zu Quebec gewinnt an Ruf und Bedeutung ; es beftehen bereits 
medre öffentliche Bibliotheken; eine in Quebec zählt bereits über 6.000 werthvolle 
Werke, die Garnifons » Bibliothef zu Quebec ift faft eben fo bedeutend, und bie 
Öffentliche Bibliothef zu Montreal hat ihre ältere Schwefter in Quebec faft überflügelt. 
Das technifch « mechanifhe Inſtitut (Mechanic’s Institution), die Schulgefellfhaften 
und die Aderbauaffociationen zu Quebec, Montreal und im Lande, bemweifen die rafıhen 
dortſchritte des menſchlichen Geiftes in Inter - Canada, und das Mutterland follte 
denfelben insbefondere feine Aufmerkſamkeit ſchenken. 


g. Provinzial» Berfaffung und Verwaltung. 


Unter franzöfifher Herrihaft war die Negierung Ganada’s rein despotiſch. Bald 
nadı der Abtretung der Provinz Inter: Canada an die britiiche Krone erflärte ter 
König in einer Proffamation vom 7. Dftober 1763 , „daß alle Einwohner der Provinz, 
und alle, die fih dahin begeben würden, feinen föniglihen Schug und die Vortheife 
der englifhen Geſetzgebung genießen follten.“ Im Jahre 1774 wurde die berüfmte 
Quebec « Afte erlaffen, durch diefe die Grenzen von Canada feflgefegt, sine befiere 
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Verwaltung biefed Theils ber britifchen Befigungen eingeleitet, und bie hödhfte Ge- 
walt einem Gouverneur anvertraut, dem ein Rath (Council) zur Seite ftand, der 
nit weniger ald 17 und nicht mehr als 23 Perfonen zählen und die Vollmacht befigen 
follte, Ordonnanzen zu erlaflen, doch nur in dem Falle Abgaben zu erheben berechtigt 
fey, wenn es ſich um Anlegung öffentliher Straßen, pder um Erridtung einiger 
weniger Örtliher Anftalten handle. Durch diefe Akte wurde das englifhe Kriminalgefek 
beibehalten, zugleich aber verordnet, daß in allen Fällen flreitiger Natur, die fi auf 
Eigenthum und Civilrechte bezögen, an die Beftimmung und Entſcheidung der canadi- 
fchen Geſetze appellirt werden follte ‚- wo es jedoch Pändereien beträfe, die zu freiem 
Lehnsbefige Cin free and common soccage) bereitd verliehen worden, oder fpäter 
verliehen würden, follten die franzöſiſchen Gefege in Gültigfeit bleiben. 

Die römiſch-katholiſche Religion, mit allen ihren Immunitäten und Rechten, wurde 
ben Ganadiern zugeſichert, zugleich aber auch beftimmt, daß jede neue Verordnung 
des Nathes zuerſt an den König gefickt werden, und wenn fie beflen Zuftimmung 
nit erhalten, ungültig ſeyn folle. — Siebenzehn Jahre fpäter folgte diefer Afte Mr. 
pitts, oder vielmehr Lord Grenvilles, fogenannte Konftitutionsafte vom Jahre 1791, 
durch welche Ganada in die untern und obern Provinzen getheilt wurde. — inter 
Canada erhielt durch diefe Afte eine Konſtitution, nach welcher der Gouverneur bie 
volljiehende Gewalt ausübt; ihm zur Seite fteht ein aus 11 Mitgliedern beftehender 
Erecutivrath (Executiv Council), der durch die Krone ernannt wird; ein Gefeh- 
gebungsrath (Legislative Council), der durch Mandamus von dem Könige beftellt 
wird, und urfprünglich aus 15 Mitgliedern beftand,, ſeitdem aber bis auf 34 vermehrt 
wurde, bildet die zweite, und eine Mepräfentativverfammlung (Representative As- 
sembly), aus 50 Mitgliedern beftehend,, die dritte der Gewalten. Quebec und Mont 
real fendet zu der leßteren jedes 4, die Stadt Three Rivers 2, und William Henry 
einen Abgeordneten ; die übrigen Mitglieder find gleihmäßig über die Provinz vertheilt, 
fo daß fie ald „Knights of the Shire» die 21 Kantons (Counties), in welche Unter: 
Canada damals zerfiel, repräfentiren. Die Bevölkerung wurde zum Theil bei Regu- 
lirung diefer Eintheilung als Bafls angenommen, und fo fam es, daß ein Beiner, 
aber dicht bevöfferter, Strich Landes am Ufer des St. Lorenz; hinreichte, einen Kanton 
zu bilden, während in den entfernteren Diftriften große Gebiete in eins vereinigt 
werden mußten, um die zur Wahl erforderliche Anzahl von Einwohnern zufammen zu 
bringen. — Das Mißverhältnig diefer ungleichen Giniheilung , wobei nur auf bie 
Bevölferung, und nicht aud auf den Flächeninpalt Nückfiht genommen war, machte 
fi bald fühlbar, und man ſchlug daher eine neue Eintheilung der Kantons vor, die 
auch angenommen wurde. 

Die 21 alten Kantons, in welche die Provinz nach der Afte von 1791 gefhieden 
war, wurden folgendermaßen vertheilt: 


Flächenraum 
Alte Kantons, in engl. DMeiten. Neue Eintheilung und Namen, 


Balpe. . +. . . 7.296 Gaspé und Bonaventure, 

Commwalid . » » 0. 13.160 Kamourasfa und Rimousfi. 

Devon. : 2 2 0. 0. 3.044 Silet. 

Dertford . 2 2... 1.775 Bellechaſſe. 

Dorcheſter22336 Beauce und Dorcheſter. 

Buckingham72430 Damasfa, Drummond, Nicolet, Lotbiniere, 
Sherbrooke und Megantic. 

NRichelieu22231 Richelieu, St. Hyacinthe, Shefford u. Stanftead. 

Bedford . 2... 789 Rouville und Miffisqui, 

Burn 2. 2.2.2.0. 198 Verchers. 
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Alte Kantons. eg Rene Eintheilung und Namen. 
Kenttt — 211 Chambly. 


Duntingdien.12.196 Acadie, Beauharnois und Laprairie. 
Montreal und Eiy . . 197 Montreal. 

Def » 2 2 2 2000. 33.085 Two Mountains, Baudreuil und Dttowa. 
Einghbam . » 2... 3.169 Terrebone. 

tenfter - » 2 2 2.5008 L Aſſomption und La Ehenay. 
Bırwid -. » 22 2. 8.648 Berthier. 

Maurice und ThreeRiverd 10.593 St. Maurice und Champlain. 
Hampſhire.8.4 10 Portneuf. 

Quebec und City... 14.240 Quebec. 

Mertbumberland . . . 82.486 Montmorenci und Gaguenay. 
Stand . . . 69 Orleans. 


Durch bie Drovinziafafte von 9 Geo. IV. wurde linter» Ganada in 40 Kantons 
(Counties) abgetheilt, die Zahl ter Mitglieder der Repräfentotivverfammlung ver 
mehrt, umd gegenwärtig ſchicken fämmtlihe Kantons 88 Mitglieder in das Unterhaus 
des canadifhen Parlaments. Die Eonftitution von linter- Canada , fomie fie jest regu- 
firt it, enthält folgende Beflimmungen : die Gewalt des Sonveräns von Unter⸗Canada 
iſt durch die Geſetze von Großbritannien und durch die Provinzialfapitulationen bes 
fbränft; die höchſte gefekgebende Gewalt (legislative authority) übt der König und 
die beiden Häufer des föniglihen Parlaments: diefe Gewalt ift wiederum durd die 
Kapitulationen und ihre eigenen Aften befhränft; die wichtigfte Darunter ift die Afte 
18, Geo. III. c. 12% beflätigt durch 31. Geo. III. c. 13,, welche erflärt, daß in den 
Eolonien feine Taren, ausgenommen zur Regulirung des Handels, auferlegt werden 
follen, und taß der Ertrag derfelben einzig und allein zum Beften der Provinz, in der 
Art vermendet werden foll, wie es das oder die Geſetze, welche Se. Majeftät, feine 
Erben oder Nachfolger, mit dem Beirathe und der Zuftimmung des legislativen 
Councils und der Provinzialverfammlung erlaften haben, vorfchreiden. — Dies ift 
einer der Hauptpuncte, mit welchem ein großer Theil der Ganadier mit dem englifchen 
Gouvernement nicht einverftanden ift; da Erftere wünfdhen, über alle in der Provinz 
erhobenen Gelder, ohne die mindefte Ginmifhung von Geiten ded Mutterftaates, 
eine volftändige Eontrolle auszuüben. — Die Provinzialgefeggebung befteht 
aus dem Könige, welcher dur den Gouverneur der Provinz vertreten wird, 
aus einem Gefebgebungsrathe (legislative Council) von 34, durd den 
König auf Lebenszeit angeftellten Mitgliedern (zu welchen aud der Oberrichter und 
der proteftantifhe Biſchof gehören) und aus einer Repräfentantenfammer 
(House of Assembly) von 88 Mitgliedern , die auf vier Jahre von den in der Pro» 
pin; mwohnenden Iinterthanen des Königs gemählt werden; und zu ihrem eigenen Ge- 
brauche und Genuſſe Grundeigenthum zum jährlichen Ertrag von 40 Sh. Et. in den 
Kantons, in den Gtädten aber von dem jährlichen Ertrage von 5 Pf. St. befigen, 
oder eine jährliche Nente von 30 Pf. St. zahlen. — Keine religiöfen Beihränfungen 
beftchen in Beziehung auf die Wähler, nur Fönnen weder Geiftliche irgend einer 
Kirhe, noch Zuden zu Mepräfentanten erwählt werden. Selbft Frauen haben das 
Recht, bei Wahlverfammlungen ihre Stimmen abzugeben, und bei einer der letzten 
Bahlen, in welcher der Oberft Baley zur gefeßgebenden Berfammlung gewählt wurde, 
—— nicht weniger als 35 Frauen auf den Huſtings, um zu feinen Gunſten ihre 

immen zu geben. Es waren faft lauter Wittwen und ledige Mädchen, und nur 
eine verheirathete Frau. — Defters trifft es fih auch, daß die Frau auf der einen, 
der Mann auf der andern Seite in derſelben oder in verfchiedenen Wahlverfanm- 
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(ungen ſtimmt, je nad dem Rechte, melches ihnen ihr Beſitzthum verleiht. Im Mai 
1832 war zu Montreal ein Wahlftreit, der über einen Monat dauerte, und wobei 
225 Frauen flimmten. Der eine der Kandidaten war ein Jrländer, für melden 95 
Weiber ftimmten,, der Andere, ein Herr Ctanley Bagg, Bürger der Vereinigten 
Staaten , der in Canada das Bürgerrecht erhaften hatte, erhielt die Stimmen von 104 
Damen ; die andern 26 erfhienenen Frauen machten von ihrem politischen Rechte feinen 
Gebrauch. Mehre der Frauen ſtimmten gegen ihre Männer, obne daß es diefe, die 
Rechte der Weiber ehrend, gerade übel nahmen; ja eine Frau flimmte nah ihrem 
eigenen Rechte, während ihr Mann fein Stimmrecht hatte. — Der Beſchluß der ge- 
feßgebenden Berfammlung von Quebec , der den Weibern gleihe Stimmfäbigfeit mit 
den Männern verlieh, wurde bereits vor 40 Jahren von dem englifhen Parlamente 
genehmigt. — Die Wahlen finden durch offnes Votum ftatt. Die Mitglieder der Ne 
präfentantenfummer erhalten feit 1831 Gntfhädigungsgelder, nämlich 10 Shillings 
Eurrant per Tag und 4 Shillings per League von ihrem MWohnorte bis nah Quebec, 
wo die Gigungen gehalten werden, von der Pegislatur verwilligt. Die Repräfentanten 
find ermächtigt, für- den Frieden, die Wohlfahrt und das befte der Regierung ver 
Provinz; Gefege zu erlaffen, doc dürfen biefe der Afte vom 31. Geo. III. cap. 31 
nicht entgegen ſeyn. — Die Seffionen des Parlaments von Inter » Sanada dauern 
gewöhnlich drei, felten aber mehr ald vier Monate und haben im Winter ftatt. Der 
Gehalt des Sprehers der Repräfentantenfz mmer beläuft fi auf 900 Pf. St. und 
wird jährlih von der proviforifhen Legislatur von neuem vermilligt. 

Der Gouverneur beruft, prorogirt und lös’t die beiden Häufer, die alle 12 
Monate ein Mal einberufen werden müſſen, im Namen des Königs auf. Alle fih in 
einem der beiden Häufer erhebenden Fragen werden durch Majorität der anwefenden 
- Mitglieder, mittelft offnen Botums, entihieden. Der Gouverneur ertheilt, verfagt und 
refervirt den, von den beiden andern Gefehgebungszmweigen, proponirten Billd die 
Fönigliche Sanction bis auf weitere Befanntwerdung der Willensmeinung Sr Majeftät, 
und Gefeße, welche die Zuftimmung des Gouverneurs erhalten haben, fönnen von 
Er. Majeftät innerhalb zweier Jahre verworfen werden. Uebrigens fann der König 
keiner Afte oder feinen Nften feine Zuftimmung ertheilen, die den Genug von Ge 
fällen der römifch = Patholifhen Geiftlichfeit , oder die Anftalten der englifhen Kirche 
in der Provinz; , oder der zu Gunſten derfelben gemachten Beftimmungen, oder den 
Genuß oder die Ausübung irgend einer gottesdienfilihen Kirchenform betreffen, oder 
bie in folder Beziehung Strafen, Laften, oder Infähigfeitserflärungen beflimmen und 
ausfprehen, oder neue Auflagen zu Gunften der Diener irgend einer früheren Reli» 
gionsform feftfegen, oder die Prärogrativen angehen, die die Berwilligung wüfllie: 
gender Kronländereien betreffen, ehe nicht diefe Aften dreißig Tage den beiden Häufern 
des britifhen Parlamentes vorgelegen, und feines diefer Häufer etwas dagegen ein- 
jumenden gehabt. 

Die in Unter: Canada in Kraft ftehenden Geſetze find: 1. die auf die Colonien be 
züglichen Aften des britifhen Parlaments; 2. die Eapitulationen umd Verträge; 3. die 
Gefepe und Gewohnheiten Canada's, die ſich hauptfählich auf die Zurisprudenz des 
Parifer Parlaments vom Jahre: 1663, auf die Edifte der franzöfiihen Könige und ihrer 
Eolonialbehörden, umd auf das römifche Recht begründen; 4. das Kriminalgeſetz von 
England, wie es im Zahre 1774 beftand, und durch nachfolgende Statuten erläutert 
wurde ; 5. die Ordonnan zen des Gouverneurs und Councils, beftätigt durch eine Afte 
von demfelben Zahre, umd 6. die Akten der Provinzialgefeßgebung feit 1792. — Diefe 
Gefeße werden im Namen des Königs, und fraft der von ihm ertheilten Inftruftionen 
von dem Gouverneur oder einem das Gouvernement vermwaltenden Beamten, vermit- 
telſt einer Anzahl untergeordneter, vom König ernannten, Stastsdiener volljogen. Der 
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Geuverneur beſitzt ferner auch alle übrige Vollmachten und Prärogativen, welche feine 
Majeftät genießt, und welche fie ihm überträgt, ift Generalgouv erneur aller britifchen 
Erlonien in Nord» Amerifa und Commandant en chef aller Truppen in tiefen Pros 
vinzen. 

Die Gerichtsverwaltung Cjudiegary) beſteht aus einem Ober: Appellationd« 
gericht CHigh Court of Appeal), einem ‚‚Court of King's Bench‘ für den Diftrift 
Quebec, in welchem ein Oberrichter der Provinz und drei Interrichter (Puisnö Justi- 
ces) ten Vorſitz führen, einem andern Court of King’s Bench für Montreal, mit 
einem Dber- umd drei Iinterrichtern, umd drei Provinzialgeridtähöfen (Provincial 
Courts) für Three Rivers, Gasye umd Et. Francis, mit einem Richter und den Be 
fugniffen Des Court of King’s Bench jur Unterjuchung folder Fälle, deren Gegenſtand 
fih über 10 Pfund beläuft. — Außer tiefen gibt es ein Viceadmiralitätsgericht (Court 
of Vice Admiralty)), Vierteljahrsgerichte (Quarter Sessions) , und einige untere 
Gerihtöhöfe für Eivilangelegenheiten. — Das oberſte Tribunal der Provinz, das Ober⸗ 
Appellationdgericht, befteht aus dem Gouverneur, der ex officio Präfident deifelben if, 
aus dem Bice- Gouverneur (Lieutenant Governor), dem Öberrichter der Provinz, 
dem Oberrichter von Montreal und ten Mitglievern des Bollziehungsrathes (Execu- 
tive Council), von weichen fünf mit @infhluß des Präfidenten hinreichend find, um 
Appellationen von Urtheilen, die die Courts of King’s Bench in Eivilfachen erlaflen 
haben, anzuhören und zu entfcheiven. Sollte der ftreitige Gegenftand die Eumme von 
Pf. an Werth überfteigen, fo fann an den König und fein.n Gebeimrath appel- 
firt werden, unter jener Summe aber if die Entfheitung des Dber - Appellationd- 
gerihts von Canada unmwiederuflih. — Der canadifhe Court of King's Bench vers 
einigt in ſich eine Gerichtäbarfeit, die der der King's Bench und Common Pleas ju 
Beftminfter ähnelt ; hat befliimmte Civil » und Striminalfunftionen, und ift fowohl ein 
ſelbſtſtändiger Gerichtshof, als auch ein Appellationsgericht , indem man von den Ent- 
fheidungen ter Provinzialrichter oder der unteren Gerichtehöfe, wo jedesmal ein 
Unterrichter den Vorfig führt, an ihn appelliren fann. Die Gerichtsbarkeit der Pro« 
binziafgerichtshöfe erſtreckt fich im Diftrift Three Rivers auf 10, in St. Francis auf 
20 und in Gaspé, in Berückſichtigung der weitern Entfernung von einem Obergericht, 
auf 100 Pfund. — Die Funftionen des Vice - Admiralitätsgerichts find einem ftellver« 
tretenten Richter (Judge Surrogate). der zugleich Mitglied des Court of King's 
Bench ift , übertragen; diefe Vereinigung wird aber mit Recht als unftatihaft getadelt, 
da der Court of King’s Bench eine Gontrolle über den Admiralitätshof ausübt, umd 
der Handel Quebecs mit folher Macht zunimmt, daß der Bice + Admiralitätsrichter 
mit feinem andern Amte beläftigt ſeyn follte. 

Das Heimfallögeriht (Court of Escheats) wurde durch 10 sec. 6 Geo. II. c. 
39, errichtet, eriflirt aber nur dem Namen nad, da es bis jegt noch nie in Wirkſam⸗ 
feit getreten. — Die übrigen Gerichtshöfe find in ganz ähnliher Weife wie die in 
Engiand fonftituirt. — Die Polizei des Landes wird von unbefolteten Friedensrichtern 
gehanthabt , von denen es im Quebec - Diftrifte 110, im Montreal :Diftrifte 215, im 
Three Rivers » Diflrifte 44, im Gasype » Diftrifte 23 und im St. Francis: Diftrikte 
19 gibt, abgerechnet die Mitglieder des BVollziehungs + und Geſetzgebungsrathes, die 
Richter u. f. w., die ex officio allenthalben auch Kriedensrichter find. — Das Ger 
ſchwornengericht urtheilt in allen Kriminalfällen, in Eivilangelegenheiten ift aber das 
Verfahren mittelt Gefhworner auf beftimmte Fälle eingefchränft, als: die Forderung 
muß 10 Pf. Et. überfteigen, die Partheien müflen Kaufleute oder Händler ſeyn, und 
der Gezenſtand fih auf Schulden Zuſagen, Contrafte und Abfommen nur merkan« 
tiler Art beziehen, oder es müſſen perfönliche Beleidigungen, für welche eine Entſchä⸗— 
digung gefordert wird, vorliegen; in allen übrigen Fallen entfheiden die Richter der 
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King's Bench, fowohl über die Anwendung des Geſetzes, ald über den Thatbeftand ; 
nur eine fehr befhränfte Anzahl diefer Fälle werden durch Geſchworne entihieden. — 
Das Gerichtöverfahren findet in englifcher und franzöfifher Sprache ftatt, und es if 
nicht ungemöhnlih, daß die eine Hälfte der Jury aus Engländern,, die andere Hälfte 
aus Sramzofen befteht. — Prozjeßſucht ift im Unter» Canada allgemein vorherrſchend, 
und es find gegen 200 Sachwalter in den Regiftern der Court of King’s Bench ein« 
getragen, die ſowohl Anwalte (Solieitors) und Bevollmächtigte (Proctors), als auch 
Advokaten oder Barristers find ; die Notarien, welche die Urkunden auffegen, bilden 
eine bejtimmte Klaſſe und zählen über 300. — Im Quebec: Diftrift find 45 Advokaten 
oder Barristers, 43 Advokaten oder Bolicitors und 128 Motarien; im Montreal: 
Diftrifte 26 Barristers, 60 Solicitors und 164 Notarien, und im Three Rivers, St. 
Francis und Gaspe 72, zuſammen 538 Advokaten!! — 

Was die Gefege anbelangt, fo ift das Kriminalgefep engliih, auögenommen 
einige Provinzialftatuten, die demfelben nicht mwiderfireiten,; die Admiralität ift 
ganz engliih,, und die Handelsgeſetze ebenfalls, 

Um die Öffentlihe Meinung, die Aufregung und den Stand der politifhen Ange 
legenheiten, wie er gegenwärtig in linter - Ganada ift, richtig zu würdigen, ift es 
nöthig, bier wieterum zur Geſchichte zurüctzufehren, und der Bergangenheit noch einige 
Aufmerffamfeit zu fchenfen. Unmittelbar nad der Unabhängigfeits » Erflärung der bri- 
tifhen Provinzen in Mord » Amerifa zeigten die Bewohner der Bereinigten Staaten 
den Ganadiern die Bortheile einer repräfentativen oder voltäthümlihen Negierungs- . 
form ; ter fcharffichtige Blick Dir. Pitt's ließ ihm fogleich einfehen, daß der Eontraft 
jwifhen der Regierungsverfaflung von Neu: Vorf une ter von Eanada nicht ohne 
Einflug auf die Berölferung des legteren Landes bleiben würde, und er beſchloß da⸗ 
ber, im Zahre 1791, die Provinz zu trennen und den Canadiern eine populäre oder 
Repräfentativ - Berfammlung zu geben, darauf aber Bedacht zu nehmen, dem Berfah- 
ren der legteren dur, einen, von den Miniftern in England ernannten Bollziehungss 
und Gefeggebungsrath einen Damm entgegen zu ftellen. Daß Mr. Pitt übrigens recht 
wohl fühlte, daß eine fo ungleiche Berfaffung wie die einer vom Bolfe gewählten 
Repräfentanten » Berfammlung und einer Regierung und zweier Gewalten, nebit allen 
ihren Beamten , die von den Miniftern Englands erwählt wurden, nicht die gewünſch ⸗ 
ten Wirfungen hervorbringen fonnte, zeigt ſich ſchon in dem, zugleih im Jahre 1791 
gemachten Vorſchlag, das Oberhaus des Parlaments in Canada aus einem erblichen 
Adel zu bilden, der aus ben Geigneurs gewählt werden follte, und diefen von Zeit 
zu Zeit wie im britifchen Haufe der Lords zu erfegen. Nie wurde diefer Vorſchlag zur 
Ausführung gebraht: der Minifter zog ed vor, fein jährliches Patronat zur Schöpfung 
eines erblichen Adels auszuüben, welcher nad diefer Erfahrung eine größere Unab⸗ 
hängigfeit von dem jeßigen englifhen Bouvernement erlangte, und fo wurde die Afte, 
melde, wenn fie zur Ausführung gefommen wäre, Gunada in Wahrheit eine Eonftis 
tution gegeben haben würde, in welcher eine arifiofratifhe und demofratifihe Verſamm⸗ 
lung fih die Wage gehalten haben würden, außer Acht gelaffen, und ein Weg einge 
fhlagen , der in feiner Entſtehung fchen fehlerhaft war, und ven Saamen von unzähl 
baren Webeln in fih trug. — Die Eanadier, wie fhon oben bemerft, ein fcharf- 
fihtiged Volk, gewahrten bald die Wirkungen eines fo ſchlecht zujummenftiimmenden 
Regierungsipftems , ſtellten Vergleiche mit dem nachbarlichen Syfteme der Vereinigten 
Staaten an, und fühlten nur zu wohl, daß der Gouverneur und das englifhe Mini» 
fterium , die alle Stellen von der höchſten bis zur unterjien vergeben Ponnten, wirklich 
und allein die Regierung des Landes in Händen hätten, und daß die Repräſentativ · 
Verſammlung, die man ihnen als eine Vergünſtigung gewährt hatte, fo lange ein 
leeres Nichts ſey, bis ihr micht eine Gontrolle über die Verwendug der Finanzen zu 
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künde ; demnach ftelite dad Mepräfentantenhaus im Jahre 1810 den Antrag, die Civil 
ausgaben ded Gouvernements von linter -Canada, die zum Theil damals dur Zus 
ſchüſſe, welche das großbritanniihe Parlament genehmigte, gededt wurden, feldft zu 
übernehmen ; fo billig und gerecht diefer Borfchlag war, wurde er doch als rebellifch, 
ald "eine Empörung gegen die Majefät des britiihen Gouvernements behandelt und 
die Urheber deſſelben allen möglichen Unbilden und Beleidigungen ausgefegt ; ja Sir 
James Craig ließ drei Mitglieder des Repräfentantenhaufes , und viele andere, unter 
den Pretert ſtaatsverrätheriſcher Umtriebe, gefänglich einziehen, ohne fpäter eine 
Rechtsklage führen zu fönnen. — Der Ausbruch des ameritaniihen Krieges 1812 bes 
wies, daß die fo gebranntmarkten Männer weder Rebellen noch Berräther waren, 
fie fochten brao für England, und wäre es nicht um die Canadier geweien, England 
wäre jest nicht mehr im Befig von Canada, — Die Majorität der Canadier und die 
Preſſe beklagt ſich, daß diejenigen, welche ihren einzigen Unterhalt aus den Nevenüen der 
Provinz ziehen, die eingebornen Canadier ats den Briten feindlich gefinnt ſchildern, und 
noch im gegenwärtigen Augenblice zirfulirt dieſes Gerücht und verfucht den Saamen der 
Zwietracht zwiſchen die englifhen Canadier und die Abfümmlinge der Franzofen zu ſäen. 

Der amerifanifhe Krieg umd die in Europa erfolgten Begebenheiten begünftigten 
die Fortſetzung der abfoluten Regierungsform in Canada; allein fo bald als es thunlich 
war, erneuerte dad Repräfentantenhaus feine Anſprüche auf eine Gontrolle über die 
öffentlihen Staatögelder, und wandte fih an das Gouvernement und die Räthe mit 
dem Geſuche, die Berichte über das Ergebniß der verichiedenen Finanzzweige jur Ein- 
ſicht zu erhalten, wurde aber gänzlich abgewiefen. Daſſelbe behauptete, dieſes Gefuch 
mit um fo größerem Recht ftellen zu Pönnen, weil Unterfchleife und Receſſe von nicht 
geringem Betrage ald erwiefen vorlägen, und die der Herrn Caldwell, Bater und 
Sohn, allein in zwei Jahren 130.000 Pf. St. nachwieſen. — Es lag weder in der 
Natur der Verhältniſſe, nocd ließ fidh vernünftiger Weife erwarten, daß es das Haus 
der Nepräfentanten bei dieſer Abweiſung bewenden laffen werde; feine Streitigfeiten 
mit einer unverantwortlihen Bolljiehungsbehörde dauerten fort umd beftehen bis zu 
dieſem NAugenblide, wo fie neue Kraft gewonnen haben, obgleich feit 1833 Finanz« 
berichte vorgelegt worden find. Ein Verſuch wurde gemacht, den Geſetzgebungsrath mit 
dem Haufe der Repräfentanten dadurch in Einklang zu bringen, daß man die Zahl 
der Mit„lieder des erftern vermehrte ; allein diefe Maßregel mußte um fo eher fehl⸗ 
fehlagen, weil, wie die Ganadier behaupten, die neu hinzugefommenen Mitglieder, mit 
wenig Ausnahmen, nur folche Perfonen waren, die den Anfichten des Gouvernements 
huldigten, und eher die Macht deflelben verftärften ald dazu geeignet waren, der ums 
verantwortlihen Gewalt des Gouverneurs und feines Volljiehungsrathes -ald Gegen- 
gewicht zu dienen; da leßterer, als Ober - Appellationsgerichtshof,, zugleich über alles 
Eigenthum des Landes verfügen fonnte. Daß die Vermehrung des legislativen Rathes 
übrigens nicht dazu beigetragen hat, die Eintradt mit dem Haufe der Repräfentanten 
berzuftellen , geht aus der Thatfache hervor, daß der legislative Math im legten Jahre 
mehr Bild des Unterhaufes verworfen hat, als dies bei irgend einer frühern Gelegen- 
beit der Fall geweien ift. — Der Borfchlag der Nepräfentanten im Zahre 1810, wel- 
cher als rebeilifh und aufrührerifh aufgenommen wurde, namentlich aber die Propo- 
fition, die Eivilausgaben des Gouvernements zu übernehmen, wurde 1818 der nämlichen 
Berfammiung vorgelegt, und erhielt die Genehmigung der Minifter der Krone. Später 
wurde von dem Gouvernement ein Antrag wegen einer Civillifte geftellt, der auch 
unter gewiſſen, auf Abftellung von Mißbräuchen bezüglichen,, Bedingungen angenom« 
men wurde. Obgleich diefe Beſchwerden nicht alle erledigt wurden, ging dennoch in dem 
Haus der Repräfentanten eine Bill durd , den Richtern eine unabhängige Stellung zu 
gewähren. Leider wurde Diefes gan; geeignete Gefuc durchaus abgewiefen. — Es 
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würde zu weit führen, bier alle Befhmwerden aufzuführen, welche die Canadier erledigt 
wiffen wollten; die vorzügfichiten waren: der Verſuch des Gouvernements, Einfluß auf 
die Wahlen auszuüben, und als Folge davon biutige Auftritte zu Montreal, die im 
Haufe der Repräfentanten eine Bill hervorriefen, melde die Verlegung ter Truppen 
von den Wahlplägen beabfidhtigte, aber vom Council verworfen wurde, die Anhäu— 
fung von Sinefuren und Pluralitäten in einem Beforgniß erregenden Grade, die 
Vergiftung der Rechtsquellen und die Untergrabung des Gefhmwornengerichtd , indem 
man die Mitglieder der großen Jury veranlaßte, die Klagen abzumeifen, fo daß ein 
Syſtem der Eorruption fi des ganzen Gefellfhaftsförpers bemeifterte und das töbtende 
Gift einer despotifhen Negierungsweife ſich ſchnell allen Staatsgliedern mittheilte. 

Diefe und viele andere Umſtände vereinigten fidr, die Nepräfentanten des Volkes 
fortwährend in der Defenfive zu haften, und beinahe ohne Hoffnung auf Berbefferung 
und im beftändiger Furcht vor den Verſuchen, diefelbe ganz zu vereiteln, weigern fie 
fi) , die Abgaben anders ald von Jahr zu Zahr zu bemilligen. 

Das Volf und feine NRepräfentanten befennen offen ihre Anhänglichfeit an die Krone 
von Großbritannien, und wünfchen die Verbindung, wofür Viele ihr Blut vergoffen 
und ihre Schätze bereitwillig geopfert haben, aufrecht zu erhalten; die Eanadier find 
feine Laſt für Großbritannien, da ihre Einfünfte hinreichen, ihre Bedürfniffe zu deden; 
fie haben feine Schulden, wie Dber : Canada, und fonfumiren eine bedeutende Quan- 
tität von britifhen Manufafturen und Erzeugniffen. Es fann nicht gefeugnet werden, 
daß die Majorität der Eanadier eine Abänderung in der Eonftitution der Rathsgewal⸗ 
ten, zumal in jener des legislativen Nathes, wünfht, und daß derſelbe nicht ferner 
mehr ein bloßes Minifterialcollegium, fondern, wie in den Vereinigten Staaten, eine 
wirflihe Wahlfammer bilde, deren Mitglieder nur von einer höhern Kaffe von Wäh⸗ 
fern ernannt werden follen, als tiejenigen find, weldye die Abgeorbneten in das Unter⸗ 
haus ſchicken. — Unter der halben Million Einwohner, welche linter » Canada zählt, 
gibt es mwenigftend 80.000 Wähler, worunter neun Zehntheile Grundbefiger find; 
mehre Gantons haben 4 bis 5.000 Wähler, welche alle Landeigenthum befiken; die 
große Maffe des Eigenthums ift auf eine ziemlich gleiche Weife unter den Canadiern 
vertheilt und hieraus erfihtlih, daß diejenigen, welche eine Beränderung wünfchen, 
nicht eigenthumsloſe Proletarier find, und nicht in der Abſicht eine Reform ihrer 
Staatseinrihtungen ſuchen, um das Öffentlihe Vertrauen zu zerftören: — Mödte doch 
das britifhe Minifterium und Parlament den mit fo viel Achtung vorgebradten Bitten 
willfahren, und nicht daffelbe Pofienfpiel von dem Eolonialamte wiederholen, wie es 
im Sahre 1774 der Fall war. — Dann werden auch Borgänge, wie die vom 27. Dfto- 
ber 1837 bei St. Charles, ohne nachtheiligen Erfolg bleiben. 


h. Finanzlage ded Landes. 


Diefer Gegenftand, der in Europa fomohl als in Amerifa die Aufmerffamfeit in 
hohem Grade auf fich zieht, verdient bier um fo näher beleuchtet zu werben, als von 
jeher die irrige Behauptung aufgeftellt wurde, daß die britifhe Schagfammer durch 
die Zuſchüſſe zur Beftreitung der Koſten, melde die Verwaltung von Inter » Canada 
verurſacht, feor belaftet fey, umd der Beſitz diefer Provinz mehr Schaden als Nutzen 
braͤchte. Diefe Behauptung ift ungegründet, die Ganadier decken alle Ausgaben ihrer 
Civilverwaltung ſelbſt, haben Feine Schulden, find mit feinen drüdenden Steuern 
belaftet,, und haben, obgleich die Nepräfentantenfammer vom Zahre 1815 bis 1831 
eine halde Million Pf. St. aus den Eolonial » Einfünffen zur Anlegung von Straßen 
und Stanälen vermilligte, immer nod einen Ueberſchuß in ihrem Haushalte, indem die 
Staatseinfünfte noch mit jedem Zahre fleigen. 
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Im Jahre 1807 betrugen die Brutto » Einfünfte von Unter » Canada nur 30.000 Bf. 


Sterl., in den Sahren 1821 bis 1834 aber in Pf, Sterl. : 


1821 52.532. 1825 96.627. 1828 108.425., 1831 157.154. 
1822 80.704. 1826 93.114. 1829 221.17%. 1832 174,473. 
1823 132.333. 1827 95.980. 1830 213.295. 1833 200.000, 


und 1834: 227.314 Pf., mit Einihluß von 30.000 Pf., die an Ober: Canada für 
feinen Antheil an den in Quebec auf Waaren von allgemeinem Gebrauche gelegten 
Zoͤllen ausgezahlt werden müffen. 


Die Einfünfte beliefen fi im Jahre 1832, wie oben angegeben, auf 174.473 Pf. 


St., welche in folgenden 13 Rubriken beftanden: 
1. In zufälligen und Boden » Nevenuen (Casual and Territorial Revenue) 4.451 Pf. 
R ‚Mbgaben auf fpirituöfe Getränfe, laut Afte 14, Geo. IM... . . . 34.442 
Ertrag der Licenzen, dergleichen zu verfaufen, laut derfelben Afte . 2.814 
Licenzen für Billiards, laut Provinzialakte AL, Geo, IL. . -» . . 75 
Abgaben, laut derſelben Aklte.. 6141 
4. Geldbußen und Strafen . . . ne 757 
5. Abgaben, laut Provinzialafte 33, beo. m. ... ar ae ER 
Abgaben, laut Prov.-Akte 35, Gey. HE. 6 
Picenzen, unter derfelben Alte . . . . ... 312 


7. Abgaben, unter 53, Geo. IL, amendirt u 55, Geo. in. @ 2, 


und fortgefegt durd die Parlamentsafte 3, Geo. IV. c. 119. . . 30.038 


8, Abgaben, unter Prov. : Afte 55, Geo. III. fortgefegt durd) 3, Geo. IV. 33.279 
9, Abgaben, unter Parlaments » Alte 6, Geo. IV. ce. 114 . 2 2 2.7381 
10. ditto, unter derfelben Alte Cap. 32. 2 2: 2 2 nr en 44 
11. ditte, unter Prov, » Afte 45 und 51, Geo. MM. . -» 2 2 2 2. 2.%.3910 
12. Zölle am la Chine Kanal . . . » . .. 4300 
13. Abgaben, von Reifenden oder Eimpanderern , aut 2, win. iv. e.17 6.605 


— 0. 


In Summa: Pf. 174.473. 
Die zufälligen und Boden : Revenuen (Casual and Territorial Revenue) find die, 


weihe aus den Erbzinfen von den verfhiedenen Beligungen, und aus DBerfäufen ge: 
wennen werden; das Dispoſitionsrecht darüber hat fih die Krone vorbehalten, ohne 
da der Repräfentantenfammer irgend eine Eontrolle zuftände. — Der Brutto - Ertrag 
diefer Casual and Territorial Revenue während der Jahre 1818 bis 1830, gefialtete 
ih folgendermaßen : 


Einfommen von (infommen Hammet werk Droit do Loda et 4. 6. 
Di ek 5—6 
1818 Pf. 2.063 512 " 162 5 1.938 „ ” 
1819 759 1.537 500 351 2.605 3.059 " „ 
1820 1.552 51% 5c0 352 2.331 1.446 - " 
1821 855 1.025 Z 325 2.547 359 " iD 
182328 2.003 1.025 500 378 338 2.060 " „ 
1823 1.419 1,712 1.250 351 648 763 2 ” 
1824 2.105 1.200 " 351 474 985 2 „ 
1835 1.674 1.200 500 162 87 1,823 " " 
1826 1.428 1.200 500 703 987 1.621 „ * 
1887 1.333 1.200 ” 335 395 1.151 " "„ 
1828 3.155 1.200 1.090 404 1.603 3.621 2.282 1.193 
1839 1,759 1.200 500 351 965 3.102 2.234 1.249 
1330 1.579 1.096 500 168 946 2.558 2.304 1.903 


Nord-Amerifa v. Bromme. I. 37 


— 
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Die Berichte aus früherer Zeit über die Staats - Ausgaben inter » Canada’s find 
äußerft unbeftimmt und mangelhaft; nach einem Bericht des Herm N. Gould, Esy. 
beliefen fich diefelben während der Jahre 1794 bis 1816: 


1794 Pf. 23.768 1800 Pf. 42.165 1806 Pf. 42.862 1812 Pf. 114.983 
1795 26.276 1801 39.707 1807 51.497 1813 207.712 
1796 27.225 1802 43.390 1808 53,104 1814 186.106 
1797 26.013 1803 41.708 1809 50.067 1815 147.203 
1798 23.343 1804 39,364 1810 59.560 1816 88.745 
1799 23.967 1805 42.177 1811 69.042 \ 


An 23 Sahren alfo auf einen Totalbetrag von 1.474.007 Pf. St., oder im Durch— 
fhnitte über 64.000 Pf. jährlih. — Spätere Berichte der Colonial Office liefern fol: 
gende Mittheilungen über die Gefammtausgaben für die Jahre 1821 bi 1831: 


Sabre, Für Civil, Für die Miliz. Total, Jahr. Für Civil. Für die Miliz. Total. 
1821 Pf. 79.911 1.864 81.775 1827 Pf. 84.691 1,951 86.642 
1532 59.294 1,819 60.113 1828 68,267 900 69.167 
1823 101.068 1,855 102.917 1529 145,371 1.533 146.904 
1825 64.194 1.848 66.042 1830 154.536 2.051 156.587 
1826 71.098 1.793 72.891 1831 174.799 1,9374 176.773 


Es ift höchft fehwierig, eine genaue leberficht über die Art und Weile ver Ver— 
wendung der öffentliben Gelder zu erlangen, und folgender Auszug aus einem officiellen 
Dorumente, weldes das Haus der Nepräjentanten im Jahre 1832 publicirte, dürfte 
wohl in einigem Grade, wenigjtend was die Civil » Verwaltung betrifft, einen ober: 
flächlichen Ueberblick gewähren. 

Der jährliche Gehalt des Gouverneurs beträgt 4.500 Pf. St. — Die Beamten res 
Gouvernements, incl. der zufälligen Ausgaben, 1.200 Bf. — Für Ueberfegen öffent- 
liher Documente,, Grtra : Copialien und Drudkoften, 409 Pf. — Dem Auditeur der 
Landpatente 200 Pf. — Miethe feiner Erpedition und Ertra : Ausgaben 130 Pf. — 
Den Wähtern ‚und Verwaltern der Provijionen auf der Infel Anticofti 115 Pf. - 
Für Miethe des Haufes der Gouvernements : Bureaud, Aufſeher, zufällige Ausgaben 
und Feuerung 639 Pf. — Zufammen an Ausgaben für das Gouvernement: 8.685 
Pf. St. 

Die Ober-Einahme (Receiver-General’s Office), beftehend aus dem Ober: 
Einnehmer mit 1.000, und einem Schreiber mit 100 Pf. Gehalt, zufammen 1,100 Pf. 

Die Ober-Rechnungs-Expedition (Inspector-General of Public Ac- 
counts): dem Dber » Injpector 300, tem Schreiber 100, zuſammen 400 Pf. 

Dem Erecutiv:-Rath (Executive Council), zufammen 1.247 Pf. 

Dem Geſetzgebungs-Rathe (Legislative Council), jufammen 4.978 Pf., 
incl. 900 für den Sprecher, (jest Sonathan Sewell, der zugleich als Oberrichter der 
Provinz einen Gehalt von 1.500 Pf. und für fein dem Gouvernement zu Erpeditionen 
eingeräumtes Haus 500 Pf. Nente vezieht). 

Dem Haufe der Repräfentanten (House of Assembly), jufammen 
13.587 Pf., incl. 900 Pf. fur den Sprecher (jegt 2. 5. Papineau, Haupt der Oppo- 
fition). 

Die Gehalte der Michter und andere Ausgaben, welche die Gerichtsverwaltung 
erfordert, jufammen 20.319 Pf. 

Die Penfionslifte, für 17 Penfionen von 5 bis 300 Pf. , zufammen 1.510 Pf. 

Das Bermeffungs:-Amt (Surveyor-General’s Office) jufammen 652 Pf. 

Für verfhiedene Ausgaben, vie unter feine der obigen Rubriken zu brins 
gen waren, als für den Grand Voyer von Queber, Montreal und Three Rivers, 
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den Styaßenauffeher zu Gaspe, und ben Feueröffen « Injpectoren zu Quebec und Three 
Rivers, fo wie für den Drud der Gejege, jufammen 1.615 Pfd. 

Zur Erhaltung öffentlicher Gebäude u. ſ. w. 1.250 Pf., und für unvorbergejehene 
Ausgaben 644 Pf. 

Der Gefammtbetrag aller Ausgaben für die Civilverwaltung alfo 56.191 Pfund! — 
Im Jahre 1834 belief ſich derfelbe auf 59.395 Pf., oder in runder Summe, ausſchließ⸗ 
lih der Ausgaben für die Miliz, auf 60.000 Pf. -— Der Reft der Einnahmen, circn 
80 bis 100.000 Df., wird für öffentlihe Zwecke verwendet, und die Verfügung darüber 
der Repräjentantenfammer überlaiien, welde im Jahre 1832 9.000 Pf. den Com- 
milären für Eröffnung des Chambly⸗Kanals, 5.500 Pf. zur Erbauung eines Gefäng: 
nes zu Montreal; 1.620 Pf. zum Aufbau eines Zollbaufes zu Quebec (zu welchem 
noch 1.350 Pf. kamen), 6.000 Pf. für Straßen und Brüden ; für den Chambiy: Kanal 
34.510 Pf.; für Anfiedelungen an ter Straße nad St. Pauls Bay und an Craig's 
Road 434 Pf.; für Verbeſſerung der Schifffahrt auf dem Richelieufluß 410 Pf.; zur 
Erbauung eines Marine» Hofpitals zu Quebec 4.941 Pf., zur Unterftügung der Dampf: 
ihiffahrt nach Halifar 1.750 Pf., zur Errichtung eines Leuchtthurmes auf St. Paul's 
Inſel 1.795 Pf. ; 5.312 Pf. zur Erbauung eines Peuchtthurmes auf dem öftlichen Ende 
von Anticofll ; 7.338 Pf. zur Berbeiferung der Schifffahrt an den St. Anna's Stromfchnel: 
In; 3.200 Pf. zur Errichtung einer Brüde über den St. Maurice; 3.300 Pf. zur 
Vollendung des Gouvernements :» Haufes zu Montreal; 445 Pf. für die Taubſtummen⸗ 
Anfalt; 24.000 Pf. zur Unterftügung der Glementarfhulen; 13.298 Pf, für die Qua: 
rantaine und Medicinalpolizei; 4.623 Pf. zur Unterftüßung armer und franfer Emi: 
granten, und 4.188 Pf. für landwirthfchaftlihe Geſellſchaften verwilligten. 

Im Jahre 1834 verwilligte die Kammer der Repräfentanten über 31.000 Pf. für 
öffentlihe Zwecke, und zwar: 3.977 Pf. zur Unterftügung in Noth befindfiher Kirch— 
istele; 518 Pf. zur Entihädigung Franz Fortiers; 12.400 Pf. zur Vollendung des 
Chambiy : Kanals und der Schleußen; 3.000 Pf. für landwirtpichaftlihe Gefellihaften ; 
3.000 Pf. für Erfaufung von Groffe Isle; 850 Pf. für die Wohltpätigfeitsanftalten 
zu Montreal ; 3.024 Pf. für Irre, Findlinge u. f. w.; 1.592 Pf. für das Gefängnig zu 
Montreal u. f. w., und außerdem wurden wieder, wie fihon 1832 und 1833, 24.000 
WM. für Elementarfchulen vermwilligt. 

Die indianifhen Angelegenheiten werden vom britiihen Minifterium 
deſtritten, es ftebt aber nicht zu bezweifeln, daß, wenn Unter » Canada die Eontrolle 
über die Verwendung feiner Finanzen zu führen bekommt, die Koften für diefe Anftalt 
den Staats ausgaben zugefhlagen werden würde. — Die Ausgaben für das Indian 
Establzahment für Unter » Canada betrug in dem mit dem 31. März 1335 endenden 
Jahre 1.813 Pf. Et., und zwar: 239 Pf. dem Serretär, 239 Pf. dem Ober - Inten: 
danten ; 107 umd 102 Pf. für zwei Dollmetfher ; 75 und 50 Pf. für zwei Miffionäre; 
20 Pf, einem Schulmeifter; 231 Pf. dem Ober » Intendanten zu Montreal; 102 Pf. 
jedem der drei Dollmetfher; 131 dem Reſidenten; 145 Pf. für drei Miffionäre, 
— Eine ähnliche Anftalt beiteht in Ober: Canada, und deren Gehalte belaufen ſich 
auf 1.757 Pf., und die Penfionen auf 572 Pf. St. Die Gefammt » Ausgaben für 
indianifhe Angelegenheiten an Geſchenken, Gütern u. f. w. betrugen für 1835: 15.856 
M., mithin einfchließlich obiger Gehalte für Ober: und Unter » Canada, eine jährliche 
Ausgabe von circa 20.000 Pf. Sterling. 


i. Militärmwejfen. 
Unter + Canada ift im Befig einer zahlreihen Miliz, und in berfelben das wirk⸗ 


humfte Mittel, um einen Angriff oder feindlichen Einfall mit Erfolg zurüdzufchlagen ; 
37 *® 
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durch die Organifirung einer Miliz, wie fie Canada beſitzt, und wie fie in verfchiede: 
nen britifhen Eolonien eingeführt ift, fommen die höhern und niedern Stände der 
Bevölferung in unmittelbare Berührung , wodurch fih das patriotifhe Gefühl der 
einen auch den andern mittheilt, und ein Grad von Ordnung eingeführt wird, der 
fh der Erhaltung des Ganzen fehr förderlih ermeift. — Großbritannien verdankt 
hauptſächlich, wie dies auch ſchon früher bemerft wurde, den gegenwärtigen Beſitz 
Canada's dem entfchloffenen Benehmen der canadifhen Miliz, welche bei zwei Gele: 
genheiten fih fo brav ermwiefen, die Amerifaner aus ihrem Gebiete zu vertreiben. Auf 
die Loyalität diefer Miliz verteauend, welche täglich ficd) vermehrt, braucht Großbritan: 
nien fih weder für einen Einfall der Amerikaner, noch vor der Eiferfucht irgend einer 
europäifhen Macht zu fürchten, fo lange das Minifterium gerecht gegen die Canadier 
ift, und nur die Entfernung des Lords Gasford, des jekigen Gouverneurs, deſſen 
unfeliges Syſtem gerechte Erbitterung gegen Willführ hervorruft, wird Großbritannien 
die Erhaltung feiner reichſten Eolonie fihern. — Im Jahre 1807 beftand die waffen: 
fähige Miliz Unter - Canada'd aus 50.000 Mann, mit einer entiprecbenden Anzahl 
Dffiziere, und außer den vom Gouvernement gelieferten Waffen 10.000 Musfeten. 
Bon diefer Periode bis zum Jahre 1815 hatte fih ihre Anzahl nicht beträchtlich ver- 
mehrt, ja in der Zahl der Mannfchaft noch vermindert. — 1807 beftanden 460 Com: 
pagnien mit 23 Oberften, 24 Oberfilieutenants,, 31 Majord, 41 Apdjutanten, 3 Quar: 
tiermeiftern,, 447 Hauptleuten, 495 Lieutenants , 408 Fähnrichs und 54.072 Mann. — 
1811 belief fih die Zahl der Compagnien auf 478, und die der Mannſchaft auf 55.844, 
1815 auf 510 Compagnien und 53.929 Mann. Nach dem Bericht einer Spezial» Eo- 
mittee der Mepräfentantenfammer war der Beftand der Miliz im Sahre 1827: 713 
Gompagnien in 66 Bataillonen; unter den Waffen fiehente Miliz 79.542 Mann, nicht 
unter Waffen jtehend 14.303; Gefammtzahl 93.845 Mann; Oberften 4, Oberftlieute- 
nants 70, Majors 113, Kapitäns 668, und Fientenants 733. 

Durd die Mifizafte ifi jeder tauglihe männliche Einwohner vom 18. bis 60. Sabre, 
fobald er ſechs Monate im Lande gelebt hat, verpflichtet, in der Miliz zu dienen, es 
fey denn, daß er eigens vom Geſetze davon befreit ift. Die Ausnahmen begreifen die 
Geiftlihfeit, die Civil- und Militärbeamten ded Gouvernements, Aerzte, Chirurgen, 
Landmeſſer, Notarien, Fährleute, Müller, Schullehrer, Verwalter kirchlicher Com: 
munitäten, Studenten in Collegien und Seminarien, und Perfonen, welche vor diefer 
Afte als Milizoffiziere gedient haben. — Die Offijiere werden vom Gouvernement 
angeitellt : die Qualification derjenigen, weldhe über dem Range eines Kapitäns ftehen, 
erfordert eine bona-fide-Befigung,, die jährlih 50 Pf. Eurrant einträgt; die Hälfte 
der Summe reicht für einen Stapitän oder für einen Subalternoffijier hin. Durch die 
ganze Provinz findet eine jährlihe Mufterung in Compagnien am 29. Juni ftatt. — 
Die leichte Kavallerie, die Artillerie und das Schügencorps , würden jeder europälfchen 
Armee Ehre mahen, und bei allen diefer Milz, die im Kal der Noth leicht auf 
100.000 Mann gebracht werden Fonnte, Angehörenden zeigt fih ein esprit du corps, Der 
alle Anerfennung verdient. Gegenmärtig ift die Zahl der Bataillone in Unter - Canada 
folgendermaßen vertheilt: Atadie 3, Beauce 1, Beauharnois 2, Bellchalfe 3, Ber- 
thier 3, Bonaventure 1, Chambly 3, Champlain 1, Dordefter 1, Drummond 1, 
Gaspe 1, Kamouradfa 2, la Chenave 1, la Prairie 2, l'Aſſomption 2, Tä3slet 2, 
Lotbiniere 2, Megantic 1, Miſſisqui 1, Montmoreney 1, Montreal 8, Nicolet 2, 
Drleans 1, Ottawa 3, Portneuf 2, Quebec 5, Richelieu 3, Rimousfi 1, Rouville 3, 
Saguenay 2, Shefford 1, Eherbroofe 1, Stanftead 1, St. Hyacinthe 3, St. Mau- 
tice 3, Terrebonne 2, Two Mountains 3, Vaudreuil 2, Vercheres 3 und Damasfa 2, 
im Ganzen 85 Bataillone. 

Der Aufwand für die Mili; beträgt nur 1.418 Pf., von welchen ein General: 
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Ndjutant 450, ein anderer 270, zwei Adjutanten 180, ein Eecretär 183 Pf. erhält, 
und für Bekanntmachungen, Poftgelder u. ſ. w. 183 Pf. verwilligt werden. 

Die Föniglihen Truppen in Unter » Canada beitehben gewöhnlich aus drei Infanterie 
Regimentern,, zwei Compagnien Zuf - Artillerie und zwei Compagnien föniglihe In— 
genieurs ; das Hauptquartier von zwei Negimentern ift zu Quebec, das des dritten zu 
Montreal. — Der Gouverneur der Quebec : Garnifon ift ein Generalmajor , der Vice: 
Gouverneur der Provinz ein Generallieutenant. Das Hauptauartier des Berpflegungs: 
amtes umd der übrigen Militär - Departements für Ober» und Inter : Canada befindet 
fid in der untern Provinz. An Fortificationen befigt Canada mehre befefligte Puncte 
an ver Gränze der linion, am Champlainfee ; die ftarf befefiigte Anfel St. Helen, 
in der Nähe von Montreal, Duebec, den Schlüffel des PFandes, und durd feine 
Tage und Die auf dem höchſten Puncte vom Kap Diamond erbaute Eitadelle, in 
Verbindung mit einer furchtbaren Linie einzelner ftarf befeftigter Außenwerke, eine 
der bedeutendften Feftungen Amerika's. 

Die Kafernen zu Quebec (das ehemalige Sefuitencollegium) . melde gegenwärtig 
die Truppen inne haben, liegen beinahe im Mittelpunfte der obern Stadt, bilden vie 
Weſtſeite des Marftes, und beftehen aus einem vieredigen, drei Stodwerf hohen, 
aus Stein aufgeführten Gebäude, das in feinem Innern einen großen offenen Platz 
bat, und gegen 1.500 Mann faffen fan. 

Das Zeughaus zu Quebec ift fehr bedeutend umd befindet fich in einem vortrefflichen 
Zuftande, auch die übrigen Departements der Armee, das Medicinalmeien, Berpfle- 
gungsamt u. f. w. werden gut verwaltet. 


k. Eintheilung. 


linter : Canada wird in fünf Difricte: Montreal, Quebec, Three Rivers, Gasp 
und St. Francis , die urfprünglib 21 Kantons ausmachten, abgetheilt. — Durd die 
Provinzial » Parlaments : Ute 9 Geo. IV. vom März 1829, wurde das Land einer 
neuen Gintheilung unterworfen, und die 21 alten Kantons in 40 neue folgendermaßen 
geihieden : 


Alte Kantons. Zahl der neuen. Meue Kantons, 
Bedford... 2 Rousille und Miffisaui. 
Budinham. . 6 Hamaska, Drummond, Nicolet,, Sotbiniere, Sherbroofe 


und Megantic. 


Cornwallis 2 Kamourasfa und Rimouski. 

Don . . 1 Selet. 

Dorhefter . 2 Beauce und Dorchefier. 

Einham . . 1 Terrebonne. 

Ge ... 098 Bonaventure und Gaspe. x 
Hmftire . . 1 Portneuf. 

Herford . 1 Bellechaſſe. 

Duntingdon . 3 Acadie, Beauharnois und la Prairie. 
SM... . 1 Chambly. 

eintr . . . 2 l'Aſſomption und la Chenay. 

Montreal . . 1 Montreal. 

Northumberland 2 Montmorenen und Saguenav. 

Orleans . 1 Orleans, 

Queber . 1 Queber. 

Richelieu 1 Richelieu St. Hyacinthe, Shefford und Stanſtead. 
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Alte Kantons, Zahl der neuen. Reue Kantons. 

St. Maurice . 2 St. Maurice und Champlain. 

Surrey ... 1 Vercheres. 

Warwid. . . 1 Berthier. 

Dorf... . 3 Two Mountains, Vaudreuil und Ottawa. 
21 40 


Seder Kanton zerfällt wieder in Geigneuries und Fiefd, deren Umfang durch das 
Arret du conseil superieur vom 3. Mai 172? genau beftimmt ift, und in Townſhips 
oder Ortſchaften, die feit 1796 in freies Eigentbum verwandelt find, und enthält nad 
diefer Eintheilung : 

1. Der Difrict Montreal. 
19 Kantons, 70 Seigneuried, 8 Fiefd und 59 Ortichaften, und zwar: 


Kantond. Seigneuries. Wied. — Kantous. Seigneuries. Fiefs. — 


Acadie . . . 2 " 1 Rowile. .. 7 " „ 
Beauharnois 1 3 St. Foacinthe. 3 " " 
Beribier . . . = 2 Shefford. 8 
Chambly. 5 1 2 Gtanftead " „ 6 
Sa Chenaye. 2 o 3  Terrebonne . 4 " 3 
Pa Prairie . F) " „ Two Mountains 3 „ 6 
"Affomption . 1 Pr 2 Vaudreuil 4 er 1 
Miſſis qui 1 5 Vercheres 8 2 Fr 
Montreal 1 ” PR Projectirte Ort: 

Ottawa . 1 „ a ihaften . . „ 14 
Riheiun . 68 Mr " 


2. Der Diftrict Quebec. 
13 Kantons, 79 Seigneuries, 12 Fiefs und 38 Ortſchaften. 
Kantons, Seigneuries. Fiefs. — Kantons. Seigneuried, Fiefs. — 


Beauce . 7 Pr 9 Montmorenn . 1 Pr 2 
Bellechaſſe 7 4 Orleans..1 — 
Dorcheſter 1 " „ Yortneuf . . 13 3 — 
Kamouraska 7 Queber . .. 4 2 2 
2'S8let 9 3 1 Rimouski . 15 1 2 
Lotbiniere 8 Saguenay.. 6 1 
Megantic .. ff " 16 


3. Der Diftriet Three Rivers oder Trois Rivieres. 
6 Kantons, 25 Geigneuries, 9 Fiefs und 53 Ortſchaften. 
Kantons, Seigneuried, Fiefs. — Kantous. Seigneuries. Fiefs. — 


Shamplain . . 5 „ 1 St. Maurice. 8 5 3 
Drummond . . " " 19 ©herbroofe. . x ” 23 
Mioolet . .». 4 4 2 Damsfa .. 8 Pr ö 


4. Der Diftrict Gaspé. 
2 Kantons, 1 Geigneurie, 6 Fiefd und 10 Ortſchaften. 
Rantond. Seignenries. Fiefs. en Kantons, Seigneuries. Fiefd. — 
Bonaventure 1 ” 7 Sale . .» u 6 3 
5. Der Diftrict St. Francis. 
‚38 Ortſchaften, in den Diftriet vom Three Rivers eingefchloffen. 
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l. Topographie von Unter:Ganada. 


Wie ſchon oten gefagt, wird die Provinz Unter » Canada in fünf Diflricte geſchieden, 
von denen die drei oben (auperior): Montreal, Three Rivers und Que 
bec nah den in ihnen liegenden Hauptftädten, die untern (inferior) aber» St. 
Arancısd und Gaspe benannt werten. Die Diftricte find die gerichtlihen Abthei— 
lungen der Provinz; und baben Ober » und lntergerichte, die zu beſtimmten vorgefcrie: 
benen Zeiten ihre Sitzungen halten, welche im Allgemeinen diefelben als in Ungland 
und. In den obern Diftricten ift die Gerichtsburfeit ter Court of King’s Bench un: 
beihränft, in den untern Difiricten aber die Cini! » Gerichtebarfeit dur die Macht ter 
Appellation in etwas begränjt, und alle Klagen über Hauptverbrechen müjjen vor die 
Gerihtehöfe Der obern Diftricte gebracht werden. 

Die Gerichtöfige find folgende: 

im Diftriet Quebec die Eity Queber ; 
» Montreal die Eity Montreal; 
e » Three River die Stadt Three River ; 
„ + Gt. Francis: Sheerbroofe in der Ortſchaft Ascot, und 
" "„  Gasps: New Earlisle, in der Ortfchaft Cor. 


I, Der Diftrict Montreal, 


Diefer Difiricet wird im DOften vom Three River Diftrict, im Süden von den 
Staaten Vermont und New:Dorf, im Welten von Ober : Canada und dem Ottawa 
River, und im Norden von den noch umvertheilten Ländereien der Provinz; begränt. 
— Der allgemeine Character des Difirictd it eben und flah, mamentlih in den am 
gebauten Theilen, mit Ausnahme einiger ifolirten Berge und Höhenzüge in der füdlichen 
Section. Nach der füdlichen Gränze zu erhebt fi das Land allmählig, nimmt fühnere 
Umriſſe an, und wird in einigen Theilen felbjt gebirgig, vorzüglih aber in Hemming« 
ford, Bolton und der Nahbarfchaft. An der Nordſeite des St. Lorenz zieht fih das 
Hodland , von Quebec herüber, 6 bis 7 Leagues nördlich vom See der beiden Berge 
(Lake of Two Mountains), nad Weſten bis zum Grand Galumet, am Dttawa, und 
durchſchneidet, nach Ober :» Canada hinüber fireihend, diefen Fluß. Nördlich von Liefer 
Reihe ift das Land mehr oder weniger uneben und bergig, und ſchließt fih an Die 
Hochlande an, melde die Waflerfcheide zwifhen der Hudſonsbay und dem Et. Lorenz 
bilden. Der Boden ift im Allgemeinen vortrefflib, und fibert dem Landwirth die 
größten Vortheile. Das Land wird in jeder Richtung von zablreihen öffentlichen 
Strafen und Vizinalwegen durchſchnitten, ift dicht bewohnt und zeigt herrlich cultis 
virte Pandgüter. — Das Klima, die Cage, der Boden und andere Vorzüge machen 
Montreal zu dem reihften und bevölfertjien Diftricte der Provinz. — Der ©t. Lorenz 
durhitrömt den Diftrict und theilt ihn in die nördlihe und fürlihe Hälfte, der 
Dltawa bildet im Weften 335 englifhe Meilen weit feine wefilihe Gränze, und eine 
sahllofe Menge von Flüffen, Strömen, Bächen, Geen und Teihen durchſchneiden 
das Innere des Landes, bewällern den Boden, und bieten die herrlichſten natürlichiien 
Landesſtraßen. Die bemerfenswertheften Flüſſe und Seen find : 
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Flüſſe 
—— — — — 


im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Lorenz: 


Gatineau. Richelieu. 
Lievres. Sorel. 
Petite Nation. Damasfa, und feine zahlreihen Zweige. 
Riviere Blanche. Duke. 
Riviere du Nord. Montreal, L. : 
Mascouche. Chateauguay, und ſeine zahlreichen Zweige. 
Achigan. Lacolle. 
E'ATomption. Magog. 
Lachenaye. Coaticook. 
Berthier. Miſſiskoui. 
Chaloupe. 
Du Ehene. 

Seen 


— N 


im Norden des St. Lorenz: 


im Süden des St. Lorenz: 


White Fifh. Mempbramagog. 
Sables. Tomefobi. 
ftilarney. Mifiiskout : Bay. 
Temiscaming. Gin Theil ded Scadwaninepus. 
Lievres. Mamaska-Bay. 
La Roque. St. Louis. 
Rocheblave. Two Mountains. 
Pothier. St. Francis. 
Nimicachinqué. Chaudiere. 
Papine au. Chats. 
Maskinongoͤ. Allumets. 


Die 19 Kantons des Diſtricts find: 

1. Der Kanton Acadie. 

Sm Mordmweften von Pa Prairie, im MNordoften von Ehamblv, im Oſten vom 
Richelieufluß, im Süden vom Staate New : Dorf, und im Welten von Beauharnois 
begränzt, it 22”), engl. Meilen lang, 20 Meilen breit, umfaßt einen Flächenraum 
von 242 engl. Meilen, und enthält die Geigneurien La Eolle und De fern, 
die Ortihaft Sherrington, und bie Infeln: aur Noir, Hospital mb 
Afh, im Richelieufluß. Das Centrum des Kantons ift in 45° 9’ nördl. Br. und 73° 
27' wejil. L. von Greenwih. — Der Kanton zählt mehre Kirchipiele, eine Etadt und 
drei Dörfer, und ſendet zwei Mitglieder zum Provinzial» Parlament. Der Wahlplag 
ift zu St. Marguerite de Blairfindie — Die Haupfflüffe, welche den 
Kanton durchftrömen, find: der Montreal, La Tortue md fa Eolle — Die 
Bevölkerung, welche fih 1831 auf 11.419 Seelen belief, befteht zur Hälfte aus Eana- 
diern, zur Hälfte aus Amerikanern, Engländern, Iren und Schotten. — Im Kanton 
befinden ſich: 2 proteftantifhe Kirchen, 1 Methediſtenkirche, 1 Tatholifche Kirche, 
4 Schulen, 1 Eourthaus, 1 Gefängnif, 210 Häufer, 2 Mahlmühlen, 7 Sägemühlen, 
2 Krämpelmafhinen, 2 Walfmühlen, 2 Gärbereien, 2 Potterien, 3 Pottafchfiedereien, 
1 Brauerei, 2 Branntweinbrennereien, 2 Aerzte, 3 Notarien, 11 Kaufleute, 9 Wirths⸗ 
häufer, 35 verfchiedene Handwerker, 3 Flußichiffe von 15 Tonnen Gehalt und 5 Kiel- 
boote. — Der jährlihe Ertrag der Sandwirthichaftlichen Producte befrug 1832: 55.000 
Bufheld Waizen; 58,000 B. Hafer ; 9.900 B. Gerfte: 23,020 B. Erbſen; 2.296 B. 
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Roggen; 82.000 B. Buchwaizen; 11.200 B. Mais und 143,100 Buſhels Kartoffeln; 
der Viehbeſtand in demfelben Jahre: 3.950 Pferde, 9.268 Ochfen, 6.435 Kühe, 19.820 
Schaafe und 6.085 Schweine. 

De Lerv, Geigneurie, Cigenthum des Generald Burton, am Richelieu, hat 
2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe; wird von dem Montreal und dem 
Bleurie River und Johnſon Ereef durdfhnitten; bat in der Mitte einen 
Heinen See, der zu Zeiten das benachbarte niedere Fand überſchwemmt, und im 
Richelien, unweit der Mündung des Bleurie, die Fleine, 85 Acred große, Inſel aur 
Meir, auf welber ein Militärpoften angelegt ift, und ein Schiffszimmerhof fi befin- 
det. — Nahe an der Gränze von La Eolle ift ein Heiner Platz: Burtonpille, 
aus einigen an der Hauptftraße liegenden Häufern beftehbend. — Die Geigneurie hat 
1.531 Seelen, 1 fatpolifche Kirche, 1 Geiſtlichen und 1 Sägmühle. Das Land ift flach, 
in vielen Theilen fumpfig, und noch zum größten Theil Waldland, 

?a Eolle oder Beaujeu, Geigneurie, im Süden der vorigen, von der näm- 
lihen Größe und ebenfalls Eigenthum des Generald Burton. Der Nidyelieu bildet die 
öfilihe Gränze, empfängt bier den Fa Colle River, und trägt von der Mündung dier 
ſes Aluffes die Isle aux Tötes oder Afh Island, auf welcher eine Redoute errichtet 
it. In der Nähe des Fluſſes ift das Fand flah, am manden Stellen fumpfig, der 
- Boden aber im Allgemeinen gut und vortrefflih mit Hol; beftanden, Eine Anzahl 
Häufer , die zu beiden Seiten der nah New: Vorf führenden Straße liegen, erhielten 
nad einem der erften Anfiedler, Kapitän Odell, den Namen Odelltomwn. — Die 
1.381 Bewohner der Seigneurie find größtentheild Amerifaner und vortrefflide Land⸗ 
wirtbe. — In der Geigneurie findet ih: 1 Ratholifhe Kirhe, 1 Mahlmühle, 1 Walk: 
mühle, 1 Rrämpelmafdhine, 4 Sägemühlen, 1 Gärberei, 1 Hutmanufaftur, 3 Pott» 
aſch- und 2 Perlafhfiedereien, 1 Branntweinbrennerei und 1 Potterie. 

Sherrington, Ortſchaft, im Weften von De Lery und La Eolle, von irregu- 
lärer Seftalt. Das Land im Südmweiten fteigt in vielen Plägen zu einer bedeutenden 
Höhe; der Boden ift von mittler Güte, und mit Buchen, Ulmen, Ahorn und weißen 
Eiben bedeckt. Im Nordoſten find viele Sümpfe, von denen mehre mit Cedern und 
Ibwarzen Eichen bewachſen find; die lestern find am leichteften in Eultur zu fegen, 
und fönnten ohne große Koften in das herrlihite Wiefenland umgewandelt werden. 
Der Beine Fluß La Tortue und mehre Bäche durchſchneiden die Ortſchaft; Feiner 
von allen iſt bootbar, und nur auf den eritern fönnen Flöße bis zu den la Tortue 
Mühlen gelangen. Die Anfiedler, deren die Ortſchaft 3.125 zählt, find zur Hälfte 
Canadier, zur Hälfte Briten; die Anfiedelungen find im Steigen, faft alles Sand 
bon ausgegeben; der größte Landbeiiger, Mr. Languedoc, welcher 11.000 Acres 
eignet, führte den Hanfbau ein und errichtete eine Hanfmühle. 


2, Der Kanton Beauharnois, 


wird im Norden und Nordweſten vom St. Lorenz. im Nordoſten von La Prairie und Acadie, 
und im Süden von der Gränzlinie von New: Vorf begränzt, enthält die Seigneurie Beau- 
barnois und die Ortihaften Hemmingford, Hinhinbroof ud God— 
mandhefter, und das Indianerland, welches ſich meitlih won den lekteren bis 
St. Regis erſtreckt; die Länge des Kantons beträgt 55, die Breite 32 Meilen, der 
Flacheninbalt 717 [7 Meilen. Das Gentrum ift unter 45° 10° nördl. Br. und 74° 5’ 
weitl. Länge von Greenwich, ein Drittel der 17.164 Seelen ftarfen Bevölferung find 
geborne Canadier, zwei Drittel Schotten, Iren, Amerifaner und Indianer. Das Fand 
enthält mehre SKirchiviele umd blühende Dörfer, unter denen Beauharnois, 
St. Regis und Dundee die bemerfenswertheften find. Die Hauptflüffe find: der 
Thateaguav, welcher den ganzen Stanton durchſchneidet, Englifh River, 
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Dutardes, Norton Ereef, und Blad River. Die trianguläre Geftalt der 
Provinz, das gunſtige Klima und die bedeutende Fronte längs dem St. Poren; , ge: 
währen den hiefigen Anſiedlern bedeutende Wortheile. Der Boden iſt im allgemeinen 
vortrefflic, und der Holzwuchs von vorzügliher Qualität. — Zur Repräfentantenfammer 
fendet der Kanton 2 Mitglieder; — der Wahlort ift St.Element. — Beuuharnois 
beſitzt: 5 Dörfer, 1 proteftantifche und 4 katholiſche Kirchen, 4 Priefter, 3 Unterpfarrer, 
2 Schulen, 8 Mahlmühlen, 17 Cägemühlen, 2 Krämpelmafhinen, 2 Ralfmühlen, 1 Gär- 
berei, 14 Pottaſch- und Perlafchfiedereien, 5 Branntweindbrennereien, 1 Arzt, 2 Notare, 
11 Kaufleute, 10 Wirthshäuſer, und 63 Handwerker, und erzeugte (1832): Walzen 61.805, 
Hafer 46.660, Gerſte 14.000, Erbfen 41.800, Roggen 11.550, Buchweizen 5.400, Mais 
20.950, und Kartoffeln 195.400 Bufhels, 25.300 Tonnen Heu, 277 Zentner Flat, 
5.080 Zentner Butter und 1.326 Zentner Ahornzuder. — Der Viehbeftand belief fih in 
diefem Jahre auf 2.076 Pferde, 3.916 Ochfen, 5.678 Kühe, 17.599 Schaafe, und 6.833 
Schmeine. 

Beauharnois oder Villechauve, Seigneurie längs dem lifer des St. Foren;, 
6 Leagues breit und 6 Leagues tief, jetzt Eigenthum des Edward Elli, Esq., wird in 
die Unterabtheilungen: Catherine's-Town, Ann’e-Town, Helen’-Tomn, Ma: 
ry's · Town, Orme'd:Tomn, North und South George’s-Town, William's— 
Town, James:Town, Ruffel-Tomn und Edward's-Town gefdieden, und befist 
3 Patholifhe Miffionen mit Kirhen: St. Element, St. Timothee md St. 
Martin, und am Chateauguay, in South George: Town, eine presbpterianifdhe 
Kirche. Die Geigneurie umfaßt einen Fläheninhalt von 254.016 Arpents, von wel · 
dien über 133.000 bereits vermilligt find, 120.208 aber no unvergeben liegen. Das 
Land ift im Allgemeinen gut, die Waldungen von vorzüglicher Qualität, und die Fich— 
ten, Kiefern und Cichen, namentlih aber die legtern, werden für die beiten in ganz 
Unter-Canada gehalten. — Im britifhen Theile der Seigneurie befinden fih 3 Schulen, 
im Canadiſchen hingegen feine öffentlihe, wohl aber 4 — 5 Privatfchulen,, die in den 
Häufern der Habitans gehalten werden. — Beauharnois Village, in Ann’s 
Tomn, ift freundlih an der Mündung des St. Fouis und am Ufer des St. Lorenz 
gelegen, enthält, außer dem Sitz des Seigneurs, gegen 60 Häufer, von denen der 
dritte Theil von Stein erbaut ift, eine Mahl: und eine Sägemühle und 3 Wirths- 
häufer ; das zwifchen Lachine und den Kadfaden fpielende Dampfboot landet hier um 
Hol; einzunehmen. — St. Louis, Domaine an der Mündung des St. Louis —D u 
Ruiffeau, Domaine in Helen’d:Town. — Annefield, Dorf von wenigen Häufern, 
in Ann's-Town mit Mühle. — Péche außaumon, deigl. mit Mühle, am Chateau: 
guay. — Grande Island, Anfel in&t. Lorenz, 21 Meilen im Umfange, und ſchon 
feit Jahren bewohnt; herrlich reiher Boden. — Jle aur Chats, in ©t. Poren, 
Feine, völlig ungebaute Anfel. 

Godmankefter, Ortihaft, im Südmeiten von der Geigneurie Beauharnois; 
zwifchen dem Et. Lorenz und Chateauguay ; hinfichtfich ihrer Lage, ihres Bodens, Klimas 
und ihrer Fofalvorzüge, eine der werthvoliftien in der Provinz, hat 14, Meile Fronte 
und) eine Tiefevon 7 Meilen; wird durd den See St, Francis im Nordweiten ber 
gränzt, von den Dead Ereef, den Chateauguavy md ala Guerre burb- 
fhnitten, und in jedh# Reihen (Ranges) gefbieden, von denen jede in 61 Landplätze ge: 
theilt ift. — Das Pand am Ufer des Et. Francis ift niedrig, der Boden aber gut, 
und in einigen Plätzen vortrefiliches Wiefenland. Der größte Iheil der Fändereren 
längs dem Chatenuguan ift enenfalld flach, doch von audgezeichnetem Boden. Nah 
Innen erhebt ſich das Land -umd bildet einen dicht bewaldeten Bergrücken, der die 
ganze Ortſchaft, parallel mit dem Et. Forenz laufend, durchſchneidet; der Boden tik 
hier, im allgemeinen, ein gelber, mit Sand, Thon und Mergel gemifdyler Lehm ; 
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der Holzwuchs größtentheils Buche, Pirfe, Ahorn, Eiche und Ulme. — Die Swamps 
find meift mit Tarrarad, Eedern und Sproffentannen dicht bewachſen. — Die Bevöl— 
ferung belief ſich 1833 auf auf 1.723 Seelen, und in Kultur waren genommen 2.783 
Ares. — Godmancheſter, Dorf an der zweiten Gabel des River a la Guerre, 
auf Gouvernementsland, mit 82 Einwohnern in 16 Kamilien ; größtentheils Händler 
und Handmerfer. 

Hemmingford, Drtihaft im Süden der Seiqneurie Beauharnois, und im 
Morden ter Gränzlinie der Vereinigten Staaten. — Die Ortihaft ift in fünf Reihen 
(Ranges) von 200 Acres:Pläsgen ausgelegt, die nur an unmittelbare Anfiedler vermil- 
figt werden. — Obgleich die Oberfläche fehr uneben ift, mehre Bergrücden fid in ver- 
fbiedenen Richtungen erheben , und der Boden unter der Oberfläche hier und da fehr fteinig 
it, finden fi doch herrliche, zum Hanf, Flachs » umd Getreivebau geeignete 
Etribe. Im Norden und Mordoften find einige mit Gedern bededte Swamps; das 
Hochland ift mit Buchen, Ulmen, Birfen und Ahorn beftanten, und längs der zweiten 
Reihe findet man Eichen und Kiefern von vorzüglicher Qualität. — Der Montreal 
und mehre Peine Ströme bewäſſern die, durch mehre ſchlechte Straßen durdfchnittene, 
Ortſchaft, in welcher fih bis jest nur 1 Mahl: und 1 Sägemühle findet. Die Bevöl⸗ 
ferung beiteht aus 150 Familien, größtentheil® Iren, von denen fih 345 Seelen auf 
Referveländereien der Krone, ohne Nechtätitel zu befiken, angefledelt haben. Die Ort- 
ihaft umfußte 58.600 Acres, von denen bis jest erft 6.067 Acres in Kultur genommen 
find. — Hemmingford Mountain, oder Covey's Hill, ein 1.100 Fuß 
hoher Berg, der ſich aus niedrem Sumpflande ziemlich fteil erhebt, und von deſſen 
Gipfel man ein herrlihes Panorama erblickt. 

Hinchinbrooke, DOrtihaft im Süden von Godmancheſter, und durch den 
Shateauguan von diefer Ortſchaft gefchieden, enthält 38.000 Acred, von welchen bereits 
18,850 vermilligt morden find, Darunter 11 bis 13.000 Acred an Nicht:Anfiedler (non- 
residents), von denen der größte Theil in den Vereinigten Staaten leben. Die Ort: 
haft ift in acht Ranges geſchieden, und jede derfelben in Landplätze von 200 Acres 
ausgelegt. Die Oberflähe ift etwas uneben, der Boden aber, obgleich leicht und in 
manchen Plätzen feinigt, im Allgemeinen, einige fumpfige Striche ausgenommen, gut. 
Die Hügel und alles hochliegende Fand find mit dihtem Walde beftanden. Nach 
dem Chateauguay zu wecfeln üppige Thäler und Wiefengründe, die von verfdhiedenen 
Zweigen diefes Fluſſes durchfchnitten merden, mit fanften Hügeln ab. Die Anſied⸗ 
lungen find größtentheils längs dem Fluſſe und in geeigneten Pagen längs der Nem» 
Norfer Gränze, mo verfdiedene Strafen nah New-York hinüberführen. Gegenmwär- 
tig bewohnen 225 Familien die Ortihaft, von denen die meilten Schotten und Iren 
find; die Gefammtbevölferung beträgt 1.214 Seelen. 

Hinhinproof Village, aub Huntingdon genannt, liegt an beiden 
Ufern des Chateauguay, zur Hälfte in Godmandefter auf Negierungsland, zur Hälfte 
auf dem dieffeitigen Ufer auf Privatland, und hat 125 Einwohner. Vacante Ländereien 
in der Ortichaft noch 19.150 Ncres. 

Das Indianer Rand, weſtlich von Godmandefter, ift den St. Regis Im 
dianern refervirt umd bildet einen Triangel der im Morden vom See St. Francis, 
und im Süden von der Gränzlinie von New-Nork begränzt wird. Das Land ift im 
Ganzen genommen von vorzüglier Qualität und gut bewaldet, ein Theil deſſelben 
(17.320 Acres) ift in Pacht ausgegeben, von denen 4.000 niedred, zum Anbau untaug- 
fihes Rand enthalten, der Reſt der verpachteten Ländereien ift hügelig, und auf den 
höchſten Punkten fteinig. — Das Indianer Referve-Land enthält im Ganzen 27.149 
Acres, von denen auf die verpabtete Dundee:Anfiedelung 17.320 Acres fom- 
men, 3.638 Ncres völlig in Kultur gefegt find, der Reſt aber nicht zum Anbau ge 
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eignet if. Die Totalbevölferung beträgt 1.493 Einwohner, von denen 420 Proteitan» 
ten, der Reit aber Katholiken find. Dundee Village ;zählt 147 Häufer und be» 
fit 2 Pottaſch- und Perlafchfiedereien mit 70 Kefieln, und 1 Branntweinbrennerei. 
Grand Jsle, große Infel zwiichen dem See St. Francis und St. Louis, von 
4’,, Meile Fänge und 1'/, Meile Breite; fie theilt den St. Foren; in zwei Kanäle, 
von denen ber füdlihe den Namen Beauharnois Channel führt, und auf 
feinem Laufe die Stromfchnellen Croche, led Faucilles ımd de Bouleau madıt. 
-S8lesdela Pair, von welcher ein Theil zu diefem Kanton gehört. 


3 Der Kanton Bertbier, 


ver öſtlichſte Kanton des Diftrictd im Norden des St. Lorenz, wird im Morboften 
von St. Maurice, im Nordweiten von der Nordgränzge der Provinz, im Südweſten 
von l'Aſſomption und im Güdoften von Et. Lorenz; begränzt, und umſchließt alle bis 
zur Mitte des Stromes liegenden Snfeln. Der Kanton ift 24 Meilen breit und bis 
zur Nordgränze 240 Meilen tief, amfaßt einen Flähenraum von 8.410 Meilen 
und enthält die Seigneurien Berthier und Zufak (augmentation), ’Nillebout, 
de Ramzay, Isle Dupas, Lanaudiere, Lanauraie und Zufag und 
Lavaltrie, die Field Antapa, Ebicot, du Sable oder York, Petit 
Bruno, und Randin, die Ortſchaften Brandon und Kildare, und die Im 
jeln Randin und St. Ignace. — Der füdlichfte Punkt des Kantons if unter 46° 
2’ nörblider Breite und 73° 12° wefiliher Fänge von Greenwich. — Die Anfiht des 
Landes bis 15 Meilen von St. Forenz ift niedrig und eben, weiter aufwärts ift das 
Sand gebrohen und hügelig, und in der Nachbarſchaft des Maskinonge-Seed gebirgig, 
das Land deſſen ungeachtet zum Anbau geeignet und in mandenTheilen von vorzüglicher 
Güte. Nur 624 [Meilen find bis jest vermeffen und an Anfiedler und Unterneh- 
mer ausgegeben, der Reft ift noch wenig bekannt, foll meiſtens gebirgig feyn und von 
verjhiedenen Flüffen und Seen durchbrochen werden. Der vermefiene Theil des Lan- 
des wird durch die Flüſſe Chicot, Bavonne, Great» und Little» Chaloupe, Ct. 
Charles, Broof, St. Joſeph, St. Sohn, ’Afomption und den Masfinonge: Flug und 
See bewäflert, und längs den Ufern dieſer Flüſſe find blühende Anfiedelungen 
und gute Straßen. Die Bevölferung des Kantons beläuft fi) bereits auf 20.225 Gee- 
len, worunter 19.796 Katholifen, 330 Episkopalen und 20 Juden; 3.206 Familien find 
mit dem Landbau befchäftigt, und an Unterrichtsanftalten beftehen, außer einer Aka: 
demie, 29 Glementarfhulen. — Wirthehäufer find 22 im Kanton, Branntmweinfhen- 
fen 19, Handelähäufer 25, Mahlmühlen 10, Sägemühlen 12, Walfmühlen 2, 
Krämpelmafhinen 3, Pottaſch- und Perlafchfiedereien 9, und eine Hutmanufaftur und 
Gärberei. Der Durchſchnitts-Lohn eines Knechtes ift monatlich , außer Koft und Woh- 
nung 17 Sh. 6 P., der eines Taglöhners 2 Sh., der Durchfchnittspreis des Waizens 
im legten Herbft 6 Sh. 3 P. Der Kanton ift in 7 Stirchfpiele eingetheilt, befist 7 ka— 
tholifhe Kirchen mit 12 Geiftlihen, 1 Nonnenklofter, 3 Nerjte und 9 Advofaten, und 
fendet 2 Mitglieder zum Provinzial « Parlament. 

Berthier, Geigneurie am St. foren;, von 2”, League Fronte, 4°), League 
Tiefe und einem Flächyeninhalte von 13 Leagues, ift, bis auf ein Fief, welches die 
Hälfte von Isle Dupas einnimmt, Eigenthum eined Hrn. Sames Cuthbert, Die 
Seigneurie begreift 2 Kirchfpiele und die Hälfte eines dritten, enthält 714 Sand» 
Konzeffionen in 16 Reihen, und eine bewohnte Infel. Drei Viertel der Seigneurie find 
bereits unter Kultur, der Reſt ift gut beftandener Wald. Der Boden ift größtentheils 
ortbares Land, ausgenommen im Norden, wo er felfig und unfruchtbar if; in der 
Konzeflion St. Euthbert ift eine mehre Zoll tiefe vegetabilifhe Erde auf einem 
Untergrund son Thon; in der von St. Esprit ein tiefer Lehm; in St. Pierre 
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reicher leichter Boden, in St. Catharine ein Meiner Theil guter Rehm, der Reſt 
aber von geringerer Qualität; in St. Je an gemiſchter Boden von vorzüglicher Güte. — 
Waizen ift bit jeht der Stapel, dod nimmt aucd der Anbau des Flachs und Hanfes 
mit jedem Sahre zu. Gifenerz und gelber Ocher werden in verſchiedenen Gegenden ge 
funden, und 5 Meilen von dem Dorfe Berthier befindet fih, am füdweftlihen Ufer 
des Bavonne, eine bedeutende Salzquelle,, die ftark mit entzündlihem Gas geſchwängert 
iſt, und deren Waller ald Bad benutzt wird. — Berthier, freundlihes Dorf an 
der Nordfeite des Chenail du Nord und an der Hauptfiraße nah Quebec ; 1825 Hd 
fer, mehre Getreidefpeiher und Waarenhäufer, ſchöne Gärten, Obftanlagen, eme 
geſchmackvoll erbaute Kirhe, und 850 Einwohner. — Pierreville, Feines Dorf 
mit hölzernen Häufern, und 1 Kirche. — Kirchipiel St. Cuthbert, ein Zufag von 
Berthier, mit 500 Familien, 300 Landplätzen, dem Dorfe gleiches Namens und einer 
Kirde. — D’QAillebout dD’Argenteuil, Seugnerie am Fluß l’Affomption, 
1'/, League Fronte und 4 Leagues Tiefe, das Dorf gleihes Namens liegt am öftli- 
den Ufer des Fluſſes, am der nad Berthier führenden Straße und zählt 40 Häufer 
und 1 Kirche. — De Ramzay, Geigneurie im Oſten der vorigen, von derfelben 
Größe, und wie jene Eigenthum der Erben P. 2. Panet's. — In den niedern Thei- 
len haben beite Seigneurien guten reichen Boden, nach den Bergen zu befteht der 
Boden aus hartem unfruchtbarem Thon und irregulären Felfenlagern,, ift aber deſſen 
ungeachtet aut mit Buchen, Birfen und einigen Eichen befanden. Eine Heine Reihe 
am wefilichen Ufer des l'Aſſomption ift unter Kultur. Das Dorf liegt an der Haupt- 
firaße , zählt 30 Häufer, und gewährt, da das Hochland fich bis an das Dorf erftredkt, 
einen freundlichen Anblick. — Dupas einihlieflib Ehicot, Seigneurie im Süden 
des Kantons, beftebt aus der langen fihmalen Injel Dupas im Gt. Lorenz, und 
einen arricre fief, zwifhen den Geigneurien Berthier und Sorel, von 2 Leagues 
fänge und einer Breite von 16 Acres. Die Hälfte der Geigneurie, welche 524 Ein— 
wohner zählt, gehört Hrn. Euthbert,, die andere einer Mrd. Eneau, und lestere hat 
dem Eeigneur von Berthier jährli einen Blumenftraus als Lehen zu überbringen. 
Alle Ländereien find bereits vergeben, und jede Pachtung hat einen jährliden Kanon 
von 4 franzöftfchen Liores dem Seigneur zu entrichten. — Lanaudiere, Geigneurie, 
auch Maskinonge genammt, öftlih vom Masfinonge: See, liegt nur zur Hälfte 
in diefem Kanton, zur Hälftesin St. Maurice (ehe diefen Kanton). — Lanauraie, 
Seigneurie, melde durch die beiden Fiefs Lanoraye und Dautre gebildet wird, 
im Beten von der Seigneurie Berthier, und im N. des St. Lorenz. — Lanoraye tft 
2 Leagues breit ımd 2 tief, Dautre eben fo tief doch nur 1 League breit; der Zufak, 
weiber den Namen Derriere Dautre et Lanoraye führt, ift 3 Leagues breit und 
erſtreckt ſich gegen 4 Leagues bis zum M’Afomption. Die ganze Geigneurie ift jet 
das Eigenthum des Hrn. Roß Cuthbert. Der ganze ausgedehnte Traft enthält eine 
große Dwantität des vortrefflichiten Aderlandes. Der Boden ift verſchieden; in der 
Fronte eine lichte röthliche Erde mit etwas Thon, weiter zurüd reicher ſchwarzer, mit 
Lehm vermifchter, Grumd, Der Holjwuchs ift von vorzügliher Qualität. Das Land 
wird durd die Klüfe St. John, St. Joſeph und den fleinen See Eromer 
hinlänglih bewäflert. Die Eultur bat hier bereits bedeutende Fortfihritte gemacht ; 
jwei Drittel der Geigneurie find ſchon Dicht angefledelt, namentlich aber das Ufer des 
St. Lorenz, Cötenu St. Martin, Cöteau Ste. Emilie, und das Kirchſpiel St. Eli⸗ 
ſabeth; in letztern iſt jedoch noch hinreichend Land zu haben, um 50 Familien, 120 bis 
150 Acres für die Familie, zu gewähren. Gin Dorf ift nod nirgends angelegt, doc) 
eine Menge guter Häufer mit ausgedehnten Wirthsihaftsgebäuden über die ganze 
Seigneurie verbreitet. Der Bezirk ift in die beiden Kirchfpiele St. Jofeph umd 
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St. Elifabeth geſchieden, hat 2 Patholifhe Kirchen, 1 Schule, mehre Mahl» und 
Gägemühlen und 6.452 Ginwohner. 

Lavaltrie, Seigneurie, im Südweſten der vorigen, befteht aus zwei Verwil— 
ligungen, von denen die erſte, welche das Kirchfpiel St. Antoine de Lavaltrie 
bildet, am St. Lorenz liegt, und eine Breite und Tiefe von 1% League hat, bie 
zweite aber. das Kirchſpiel St. Paulde Lavaltrie, hinter jenen, 1’, League 
breit, und 2°, tief ift. Der größte Theil des Landes ift guter Boden. 48 obern 
Theil durdwindet der breite aber ſeichte Aſſomption, der untere Theil wird durch 
die Heinen Flüffe Point du Jour und St. Antoine, und den, mehre Mühlen treiben: 
den, St.John hinlänglih bewäſſert. — Die Seigneurie enthält 16 Reihen (Ranges) 
mit 746 Sandplägen, von denen gegen 32.000 Acres bereits in Kultur geſetzt find. — 
Savaltrie, am St. foren, Induftry, am weſtlichen Ufer des l'Aſſomption, 
mit 50 Häufern und einer bedeutenden Mühle, und St. Paul, 3 Meilen von dem 
vorigen, mit 1 Kirhe; Dörfer. 

Antaya oder Dorpillier, Fief in der Geigneurie Berthier, zieht ſich 
1°/, League längs dem Ufer des St. Foren; , bei einer Tiefe von 1 Feague; umſchließt 
die benachbarte Isle au Foin, und die zwifchenliegenden Eilande, und enthält guten, 
zum größten Theil fhon angebauten, Boden. 

Chicot, gief in der Seigneurie Dupas. — Du Sable oder Dorf, Fief 
im Kirchſpiel Masfinonge, 1 League breit und 3 tief, wird von einer Fleinen Hügel: 
fette durchſchnitten, welche das fruchtbare Sand von dem fteilen zu trennen fcheint, 
indem füdlich von derfelben der Boden reich und fruchtbar, im Morden.aber ver Bo» 
den arm iſt. Sm Süden wohl angebaut und durch den Riviere Cachee, welder 
eine Mahl « und Sägemühle treibt, bewäflert. — Petit Bruno, Fief, am North 
Channel des St. Lorenz, der die Infel Dupas davon fheidet. — Randin, Fief ın 
der Seigneurie Bertbier. 

Brandon, Drtfhaft im Nordweſten der Seigneurie Berthier, ift jwar ver: 
meſſen und in Reiben und Landpläge ausgelegt, auch der größte Theil der numerir: 
ten Pändereien an Offiziere und Freiwillige der Ganadifhen Milig verwilligt, die im 
legten amerifanifhen Kriege mitgefochten haben, und ift ein nur unbedeutender Theil 
erft in Bei genommen worden. — 12.000 Acred wurden, unter Patent, an Edmund 
Antrobus,, Esq., verwilligt , doch noch feine Anfiedelung verfuht worden. Das Land, 
bis zur neunten Reihe, ift im Allgemeinen von vorzüglicher Qualität, von da an aber, 
nach Nordweften die Oberflähe uneben und gebirgig. Der Holzwuchs ift ausgezeic- 
net, viele Plätze enthalten vortrefflihes Mafthol;, und der Zuderahorn ift im größ- 
ten lleberfluß vorhanden. 

Kildare, Ortſchaft, im Nordweſten von Lavaltrie, ift in zwölf Reihen, jede zu 
13”/, Landplatz, ausgelegt. Eine Straße, die zwiſchen der fünften und fechsten Reihe ſich 
binzieht, und dicht bewohnt ift, durdzieht die Ortichaft, die bis zur neunten Reihe vor: 
trefflihen Boden hat, der größte Theil des Landes ift fhon vergeben, und nur 874 
Acres liegen noch offen. — Die Klüfe !’Affomption, Rouge und Blande 
bewäflern das Land und treiben einige Mühlen; an der nordöſtlichen Gränze ift ein 
freundliches Dorf angelegt, von welchem eine Straße nad) Berthier führt. — Randin, 
Infel im St. Lorenz, zwiſchen Berthier und der Infel Dupas. 

St. Jgnace, Isle Madame, Isle aux Dies, Isle Ronde und 
Isle de Grace, fladhe Inſeln im St. Lorenz, füdlih von Dupas, gehören dem 
Gouvernement , find theilmeife mit gutem Holze beftanden,, enthalten aber auch ſchöne 
Biefengründe, bieten Ueberfluß an verfhiedenen Arten Federwild , umd in den Trennungs- 
fanälen herrliche Fifcherei. 
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4. Der Kauton Chambly, 

wird im Nordweſten vom St. Lorenz, im Nordoſten von Verderes, im Dften vom 
Rihelieu » oder Chambiy- Fluß, im Süden von Acadie, und im Südmweften von Pa- 
prairie begränzt, ift 33 Meilen lang, und im Durdfchnitt 11’, Meile breit, hat 
einen Flächeninhalt von 211 [IMeilen, und enthält die Seigneurien Boucerpille, 
ChamblypWeſt, ongueuilumd Montarville, die Baronie fongueuil, 
den Fief Tremblay umd die Infeln Percées und Isles communes, Dad Gentrum 
des Kantons ift unter 45° 28° 30° nördl. Br. und 73° 17° 30” weil. L.v. Greenwich. 
— Die Bevölkerung betrug (1831) 15.483 Seelen, von denen jwei Drittel Canatier, 
der Reft aber Engländer, Iren, Schotten und Amerifaner; 14.673 befennen ſich zur 
katholiſchen Kirche, 68 zur ſchottiſchen, 600 find Episcopalen, 99 Presbpterianer , und 
48 Methodiften. — Der Stanton it in ſechs Kirchipiele gefhieden, enthält die Stadt 
DorKefter und vier Dörfer, und fendet zwei Mitglieder zum Provinzial: Parlament. 
— Rudfihtlic des Ackerbaues fteht Chambiy feinem Kanton der Provinz nah, und 
in der Qualität des Bodens wird er von feinem übertroffen. Die Oberfläche ift im 
Ganzen genommen eben, mit Ausnahme des Berges von Boucherville, auf dejlen 
Gipfel zwei Feine Seen, eine Mehl: und eine Sügemühle fih an der Quelle eines 
Heinen Etromes befinden, der in den Montreal River abfließt. — Der Richelien, 
ter Montreal und das herrliche Baflin des Chambiy wäflern den Kanton, der durch 
sahlreihe Straßen in jeder Richtung durchſchnutten wird, von denen die vorzüglichiten 
die Straßen längs dem St. Foren; und Richelieu, die Bouchervilleftraße,, die Chemin 
a la grande Savanae und die Saprairieftrafie find. Das Gros des Kantons bietet reich: 
bläbende Niederlaſſungen, gewährt reiche Ernten, und durch feine Lage dem Anfiedler 
außerordentliche Vortheile. Im Jahre 1531 erjeugte der Kanton: 263.164 Minots 
Vaien, 29.925 M. Erbfen, 122.709 M. Hafer, 22.986 M. Gerfte und 174.636 M. 
Kartoffeln; der Viehftand betrug in dieſem Jahre: 11.560 Rinder, 5.456 Pferde, 
16.273 Schaafe und 8.066 Schweine. — Wirthshäufer beftehen 36, Branntweinfchen: 
fen 12, Mablmühlen 10, Sägemühlen 6, Walfmühlen 4, Krämpelmafchinen 3, Vott: 
“dh und Perlaſchſiedereien 4, Brammtweinbrennereien 1, Bierbrauereien 2, und Gär- 
bereien 2. — 1.013 Familien find mit Landbau befhäftigt, 47 im Handel, 190 mit 
verihiedenen Handwerfen ; Schulen find 20 errichtet, und außerdem find im Stanton: 
6 katholifhe und 2 proteftantifche Kirchen, 1 Methopdiften: Bethaus, 1 College und 
I Nonnenflofter ; Aerzte find 3, Advocaten aber 6 angefiedelt. 

Boucherville, Seigneurie im Norden des Kantons, am füdlihen Ufer des 
St. Lorenz, hat 114 Arvents Fronte und 2 Leagues Tiefe. Beinahe der ganze Traft 
iſt bereits unter Kultur; der Boden enthält eine leihte, in Sand übergehende Erde, 
die noch beftehende BWaldung ift unbedeutend, und das Hol; von geringer&&üte ; zwei 
fleine Bäche, von denen der eine 2 Mühlen treibt, durchwinden die Seigneurie, durch 
weiche eine Straße vom Dorfe Boucderville nah dem Richelien, und von da nad 
Chambky führt. Das Dorf Boucherville hat eine angenehme Lage am Süd » Wier des 
©. Lorenz, enthält 110 Häufer, 1 Kirche, ı Pfarrhaus, 1 Kapelle und ı Kloſter, 
der vielmehr einen Aufenthaltsort für 2 — 3 Schweftern der Kongregation Notre“ 
Dame zu Montreal, welche hierher gefendet werden, um den Unterricht der weiblichen 
Jugend zu leiten. Außerdem findet fih hier auch eine Knabenſchule — Chamblo 
Beh, Geigneurie am Richelieu, wo derfelbe eine feeähnlihe Erweiterung bildet, 
die den Namen ChambIv Ba ffin führt; die Seigneurie ift 3 Leagues lang und 
League tief, enthält gutes ebnes Sand, und ift bereits ganz vermwilligt. Die Eon 
ceſſonen find 3 Arpents bei 30 Tiefe, und auf einen Erbzins von 1 Sol Turnois und 
! Quart Waizen ausgegeben. Chamblyo Baffin ift faft zirkelrund, hat 1°, Meile 
im Durchmeſſer, und trägt mehre Kleine freundliche Inſeln; drei von diefen liegen 
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vor der Mündung des Montrealfluffes, einige fleinere, die Islets St. Jean genannt, 
liegen malerifch zerftreut am Falle des Chambly, an welchen die bedeutenden Mahl. 

mühlen der Herren Bender und Hat, der Geigneurs von Oft: und Weft : Ehambiv, 
liegen ; diefe Mühlen, 7 an der Zahl, arbeiten mit 24 Paar Steinen, und haben nie 
Mangel an Wafler. — Chambly Fort, an der BWeitfeite des Baflins , hat von 
weiten dad Anſehen eines alten Gaftelld, und wurde einige Jahre vor Groberung 
Ganada’d, von M. de Chambly, von Stein erbaut ; ed bildet ein Quadrat, enthält 
verfhiedene Gebäude, und alle Erforderniffe zu einer modernen Bertheidigung. — 
Chambly Village liegt auf einem der fhönften Puncte von Inter - Canada , un: 
weit des Forts, am Ufer des Nichelieu; es enthält 100 — 110 größtentheils hölzerne 
Häufer, die eine Hauptfiraße bilden, einige elegante, von Pappeln beſchattete Ge- 
bäude; am Süd» Ende befinden fi die oben angeführten Mühlen, in deren Nähe 
der Sit des Seigneurs, und im Dorfe felbft die Kirche St. Joſeph umd ein College, 
welches bereits 74 Schüler zählt. 

Longueil, Geigneurie und Baronie im Süden des Kantons. Die Seigneurie 
frontet an den St. Loxenz, ift 2 Leagues breit und 3 tief, und jest Eigenthum der 
Madame Grant, Baronin von Longueil. — Der Boden ift reiches ſchwarzes Artland, 
aber nur dürftig durh das Flüßchen Gt. Antoine und einen Bach, der dem 
Montreal zuftrömt, bewäſſert. In der Mitte befinden ſich jetzt zwei troden gelegte _ 
Miederungen, la grand Savanne und la petite Savanne ; mehre gute Straßen durd- 
fihneiden die Seigneurie. Alle Fändereien find vergeben, der größte Theil gut angebaut 
und in folgende 7 Eonceffionen gefhieden: Rang du Fleuve mit 69 Familien; Coteau 
Range und Ruisseau St. Charles mit 24 Kamilien; Tremble und Savanne mit 38; 
"Gentilly mit 20; Graud Ligny oder Cöte Noir mit 61; Chemin de Chambly mit 
114, und Isle St. Marguerite mit 3, zufammen mit 329 $amilien. — Longueil 
Village liegt am Ufer des St. Foren, Montreal gegenüber , enthält 65— 70 Häu- 
fer, 1 Pfarrhaus und 3 Schulen; in der Nähe war früher ein Fort zum Schuß gegen 
die Indianer, jest aber nimmt deſſen Plaß eine elegante Kirche ein, die 130 Fuß bei 
55 Breite hat. — Die Infel St. Helene, welche unmeit des Dorfes in der Mitte 
des St. Lorenz liegt, gehört dem Gouvernement, ift fehr hoch), äußerſt fruchtbar, gut 
angebaut und zum. Theil noch mit trefflihem Bauholz beftanden ; bedeutende Mühlen: 
werfe find an ihren Ufern angelegt. Die zwiſchen ihr und Longueil liegenden Eilande: 
Seile Ronde und Tele au Heron gehören noch zur Geigneurie. — Die Baronie ?on- 
gueil, öftli von der vorigen, und den Richelieu 3 Leagues frontend, iſt ein aus: 
nehmend fruchtbarer , gut angefiedelter Landſtrich, der durd die nah Süden führende 
Handelsftraße und mehre Vizinalwege durchſchnitten wird, und die beiden Fleden Dor- 
heiter und Fort St. John enthält. Dorkefter ift äuferft vortheilhaft gelegen, und 
treibt einen anfehnlihen Tranfito = Handel zmifhen den Staaten und der Provinz. Ein 
großer Theil der Einmohner find Amerikaner, die England den Eid der Treue geleiſtet 
haben, und diefe find es, die den Ort in Aufnahme bringen. — Fort St. John, 
am weſtlichen Ufer des Richelieu, ift ein alter, irregulärer, mit Pallifaden umgebener 
Gränzpoften, mit 20 Häufern, Magazinen u. f. w. Ein großer Theil der Ländereien 
in der Baronie ift vergeben, und die Conceſſionen, welche vor 1759 vermilligt wur- 
den, wie hier die meiften find, zahlen eine jährlihe Nente von 4 Livres 10 Sols und 
2°/, Bufhel Waizen von jedem Landplag von 3 Arpents Fronte und 30 Tiefe. Die 
Seigneurie und Baronie bilden die drei Kirdhfpiele Blairfindie, St. Anteine 
und St. Luc, und umfaflen eine Bevölferung von 14.324 Seelen. 

Montarville, Geigneurie zwifchen Boucherville und Chambly Weit, hat 
1 League und 30 Arpents Fronte und 12, League Tiefe, und ift jegt Cigenthum von 
Rene Labruere und X. Beaubien. Das Land ift gut, erzeugt Getraide und Begetabi- 
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lien in grofem Ueberfluſſe, und iſt ſchon zu zwei Drittel angebaut; die noch beſtehende 
Waldung liefert Brenn » aber fein Bauholz. Boucherville Mountain , auf deilen Gipfel 
zwei fleine Seen fih befinden, erhebt fih im nordöſtlichen Winfel der Geigneurie, 
und auf ibm enifpringt das einzige, das Land bewäflernde, Flüßchen. Die Seigneurie 
beigst 2 Mahlmühlen, 1 Sägemühle, 1 Krämpelmafhine, 1 Walfmühle und eine 
Benölferung von 361 Geelen. 

Tremblap, fief, am St. Lorenz, zwiſchen Boucherville und Longueil, hat 23 Ar- 
pents Breite und eine Tiefe vom 1 League, ift jest Cigentbum der Erben ven E. Gray, 
und enthält durchaus Fand von vorzügliher Güte, welches fämmtlih in Kultur geſetzt 
ift. — Die Isles Percees oter Communes, eine Gruppe Pleiner Eilande, die längs 
der Küfte der Geigneurie Boucerville liegen, und zu derfelben gehören, umfaflen die 
Inſeln St. Joſeph, a la Commune, Shareau und zwei Meinere ohne Namen ; die größte 
derfelben hat ’/, Meilen Breite; alle find flady und bieten herrliche Weiden. 


5. Der Kanton Lachenane, 


Diefer Kanton wird im Nordoften von l'Aſſomption, im Südoiten vom St. Poren; , im 
Eüdmweften von Terrebonne, und im Nordweſten von undurchforſchten Ländereien begrängt, 
hat von Eüdoft nah Nordweſt eine Fänge von 39, von Südweſt nach Nordweſt eine 
Breite von 13 Meilen, und umſchließt einen Flächenraum von 299 Meilen; das 
Centrum ift unter 45° 43° nördl. Br. und 73° 30° wefll. 8. von Greenwich. — Der 
Kanton wird in die Kirchſpiele Lahenaye, St. Henry de Mascoume und St. Rod 
geſchieden, und enthält die Geigneurien Lachenave und Pualfomption, die Ortſchaf— 
ten Kilfenny und Werford, und die Infel Bourdon. — Die Oberfläche des Lan— 
des ift im Allgemeinen eben, ausgenommen in der Ortſchaft Kilkenny, wo fih der 
Boten etwas hebt. — Die Hauptfluffe des Kantons find der Ahigan, Mascoude 
m St. Esprit. — Die Bevölferung betrug 1831: 9.461 Köpfe, worunter 8.99% 
Katholiken. — 16 Familien waren im Handel befhäftigt ; Handwerker befanden ſich 
100 im Kanton, und außerdem 3 Friedensrichter, 2 Notarien, 2 Nerjte; 4 Patholifhe 
und 1 proteftantiihe Kirche, 19 Schulen, 3 Dörfer, 22 Wirthahäufer, 11 Brannt- 
weinfhenfen, 4 Mahlmühlen, 6 Sägemühlen, 2 Krämpelmaſchinen, 3 Walfmüblen, 
und 8 Vottafch= und Perlafchfiedereien. 

tahenaye, Geigneurie im Süden des Kantons, am Fluß St. Jean oder 
Jefus frontend, mit einer Breite von 4, und einer Tiefe von 6 Leagues. Das Fand 
derſchieden, der Boden ziemlich gut; an ben Ufern des St. Sean, Achigan, Mascouche, 
Ruiſſeau des Anges und Et. Pierre find 9 Reihen Konzeflionen ausgelegt, die zufam:» 
men 456 Landplätze, beinahe die Hälfte der Eeigneurie, bilden, und von welchen 
fhon über 400 angefievelt und in Kultur gefegt find. Die Eeigneurie ift in die Kirch 
fiele Et. Henry de Mascouche und Lachenaye gefhieden. St. Henry erfiredt ſich 
2 Leagues nordöftlich von der Kirche ; alle hier von 1759 verwilligten Ländereien haben 
1 Yinte Waizen und I Sol für jeden Arpent Oberflähe und 3 Sol Tourneis Erbjins 
für jede Konzeffion zu zahlen. Die gegenwärtige Nente beträgt 2°, Bufhel Walzen 
und 4 Livres 10 Sous für jede farm von 3 Arpents bei 30 Tiefe, ausgenommen in 
der Cote de Grasse, wo die Rente 4”, Bufhel und 1 Piftole beträgt. In dieſem 
NKirhipiel liegen noch 6000 Arpents des vortrefilichiten Landes unvergeben, und obgleich 
eine Menge Anftedlungslufige im Kirchſpiele ſelbſt find, fchredte fie doc die, für hier, 
hehe Rente ab, die der Geigneur (Peter Pangman, Ksq.), der Ausländern den 
Vorzug giebt, für jede Konzeffion fordert. — Das Kirchſpiel Lahemaye begreift 
ten Eüten der Seigneurie; alle Ländereien find hier vermeflen und vergeben, und 
zehlen diefelde Rente ald die Ländereien im Norten. — Die Seigneurie zählt eins 
Rord-Amerifa v. Bromme. 1, 38 
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Geſammtbevolkerung von 3,606 Seelen, hat 2 Kirchen, 3 Schulen, und hinlaͤngliche 
Mühlen aller Art. 

2’Affomption, Seigneurie im Nordoften der vorigen, und an den Et. Foren; 
gränzend,, enthält 929 vergebene und angebaute Yandgüter, und 300 Pläge (lute) in 
Holzland, wird in die Kirchipiele St. Rod, St. Dursdu Gramd, St. Esprit 
und Repentigny gefhieden, und befist 2 Dörfer, St. Esprit und Gt. Rod, 
3 Kirchen, 4 Schulen, 10 verfhiedene Mühlen, und (1834) 8.538 Einwohner. In 
St. Roc ift ein fehr befuchter Mineralauell, In NRepentigny, auch Notre Dame 
de l’Assomption genannt, beträgt der Erbzins der vor 1759 vergebenen Sander ı Pinte 
Maizen und 1 Sol ’argent tourneis für den Arpent, die Frontländereien längs den 
St. Lorenz hingegen baren für jede 20 Arpents einen Kapaun zu entrichten. — Kil« 
kenny, Ortichaft im Norden von Lachenaye, ift gebirgig und uneben, hat aber rei« 
hen Boden, ift hinlänglich bewäſſert, trägt mehre Geen, morunter der 6 Meilen 
lange und 1?/, Meile breite Killarney-See der bedeutendfie ift. — Obgleich die 
Ortſchaft vermeſſen ift, haben noch feine regelmäßigen Anfiedlungen begonnen , und 
nur einige irifhe Familien baben fih, ohne Nechtstitel zu befigen, in verfchiedenen 
Theifen ver Ortſchaft niedergelafien. Der ehrwürdige Dir. Burton in Rawdon ift Agent 
für Kilfenny , und Anfiedelungsluftige haben fih an ihn zu wenden. — Werford, 
Ortſchaft im Nordweſten der vorigen, erft ausgelegt aber noch nicht angefiedelt. — 
Bourdon, Snfel, der Mündung bes l'Aſſomption gegenüber. 


6. Der Kanton Pa Brairie, 


2a Prairie wird im Norden und Nordweiten vom St. Lorenz, im Oſten von Cham: 
bly, im Süden von Acadie und im Südweſten von Beaubarnois begränzt, iſt 19% 
Meile lang, 13’,:Meife breit, und enthält 239 [] Meilen. Das Centrum des Kantons 
iſt unter 45° 19° 36“ nördl, Br, und 73° 36° 30“ weſtl. L. von Grernwich. — Der 
Kanton umfaßt die Geigneurien Chateauguay, Fa Prairiedela Made— 
leine, 2a Salle ww Sault St. Louis, und die Snfeln aux Hurons, 
St. Bernard und einen Theil der Infel a la Paix, und bejist 5 Kirchen, 2 Alö« 
fter, 23 Schulen, 3 Dörfer, 75 Wirthshäuſer, 27 Rranntweinfhenten, 7 Mahlmüh⸗ 
len, 4 Sägemübhlen, 2 Krämpelmafhinen, 1 Walfmühle, 16 Pottaſch- und Perlaſchſie⸗ 
dereien, 2 Potterien, 2 Gerbereien, und (1831) 18.497 Einwohner, werunter 17.531 
Katholifen ; 1.677 Familien find mit dem Landbau beſchäftigt, 37 mit dem Handel, 
2 Nerjte und 8 Suriften. Der Kanton fendet zwei Mitglieder jur Nepräfentanten» 
fammer, die zu St. Conſtant gewählt werden. — Die Oberfläche des Landes ift im 
Allgemeinen flady und eben, und bietet ausgedehnte Wiefen und Weideland ; der Bo» 
den wird Dur zahlreihe Flüffe und Ströme, deren Ufer herrlihe Niederlaſſungsplätze 
bieten, hinlänglich bewäſſert; die Hauptflüffe find der Chateauguan, La Tor: 
tue, St. Regis, St. Eloud, St. Lambert und zum Theil der Montreal. 
Der Kanton wird in fünf Stirchfpiele gefchieden , und von vielen Straßen durchſchnitten, 
von welchen die von Pa Prairie nah St. Sohn führende Poſtſtraße die bedeutendfte 
if. — Der Landbau hat bereits anſehnliche Kortfhritte gemacht, und von den 140,35% 
in Beflg genommenen Acres find bereits 87.400 in Kultur gefegt worden. 

Chateauguapy, Ceigneurie im Nordweſten am See St. Fouis des Si. Lorenz, 
hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und iſt jetzt Eigenthum der Grauen 
Schweſtern in Montreal. — Das Land iſt flach, aber von guter Qualität, und alle 
Sändereien bereits vergeben; gegen 100 Landplätze, von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, 
waren ſchon 1759 gegen einen Grbjins von 1 Sol tournois für den []Arpent und 
einen Kapaun für jeten Front» Arpent, vermilligt. Es beftehen einige gute Reiben von 
Miederlaffungen längs dem St. Lorenz, an beiden Ufern des Chateauguan und St. Re— 
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gis, und an den zwifchen liegenden Straßen. Die Seigneurie hat mur ein Dorf am 
öftlihen Ufer des Ehateauguay , weldes denjelben Namen führt, und am weftlichen 
Ufer die Kirche Et. John, in deren Mäbe mehre Häufer und eine Mahl: und Säge 
mühle fich befinden. An der Mündung des Fluſſes liegt die Anjel St. Bernard, 
ah Mun's Island benannt, die eine [I Meile groß und gut bebaut it, umd 
auf welcher zwei Echmeftern des grauen Kloſters wobnen, weshalb auch das einzige Haus 
auf ver Inſel den Namen des KHlofters befommen hat. — Der Chateauguay Preuzt 
die Geigneurie in diagonaler Richtung und it durd die ganze Seigneurie ſchiffbar; 
der Sturgeon River entfpringt im Güden der Geigneurie und gebt nah Beau: 
harnois über, und der St. Negis, der hier ebenfalls feinen Urſprung nimmt, 
firömt bald nah Sault St. Louis ab. 

?a Brairiedela Madeleine, Seigneurie am Eee &t. Paul des St. Lo⸗ 
ren;, hat 2 Leagues Fronte und 4 Leagues Tiefe, wurde den 1. April 1647 den Je: 
fuiten verwilligt, und fiel nach Abfterben des Ordens der Krone anheim, die noch jet 
im Beſitz derſelben ift. — Die Geigneurie hat einen flahen reiben Boden und herr: 
lihe Wiefen und Weiden. Die Konzeilionen, welche fib auf 300 Landpläge von der 
gewöhnlihen Größe (90 Arpents) belaufen, Ind alle ausgegeben, in Kultur gefetst 
und jetzt faft ganz von Hol; entblößt. Der fürlihe Theil der Geigneurie gehört zum 
Kirhfpiel St. Phillip, den nördlichen Theil umfaßt das" Kirchfpiel La Prairie 
oder Fa Piniere, mo die jährlihe Nente für einen Landplatz von 90 Arpents, 
2/, Bufhel Waizen, und einen Kapaun für jeden Front « Arpent beträgt. — Das 
Dorf Fa Prairie, auch la Nativite de Notre Dame und Fort de la Prairie ge 
nannt, ift zu einem blühenden Etädtchen herangewachſen, zählt 240 gut gebaute Häu- 
fer, ı katholiſche Kirche, 1 Klofter der Schweſtern von Notre Dame, und eine Be 
sölferung von 1.800 Geelen; es iſt 2?/ Peagues füdlih von Montreal entfernt, und 
treibt aniehnlihen Tranfitohandel. — Die Bevölkerung der ganzen Seigneurie beträgt 
7.133 Seelen. 

2a Salle, Eeigneurie im Süden von Chateaugay und Sault St. Louis, wird 
von den Flüſſen La Tortue, La Petite Niviere und Ruisseau St. Jacques 
turdfchnitten , und bildet das Kirchſpiel St. Conftant. 

Sault St. Louis, Seigneurie am See St. Louis, zwiſchen Chateauguap und 
Sa Prairie, hat 3 Leagues Fronte und eine eben ſolche Tiefe, und wurde mit allen 
davor liegenden Eilanden im Jahre 1680 den Sefuiten vermwilligt; die Geigneurie if 
jest Eigenthum der zu Eoghnamaga angefiedelten Indianer; der ſüdliche Theil 
derfelben ift gut angebaut und von Ganadiern bewohnt, vom St. Regis an bis zum 
&t. Poren; ift die Waldung vorherrihend. — Coghnawaga liegt am Ufer des 
©t. Lorenz, und befteht aus 1 Kirche, 1 Miffionshaufe und gegen 140 größtentheils 
aus Etein gebauten Häufern, die in 2 oder 3 ftrafenähnlichen Reihen ſtehen, ſich 
aber nicht durch Reinlichfeit auszeihnen. Die Zahl der Bewohner beläuft fi auf 900; 
fie leben vom Ertrag ihrer Felder, treiben Schweine : und Federviehzucht, und dienen 
als Fiſcher und Zäger. Alle gehören dem Stamme der Mohamfs an, und haben be: 
wiefen, dag es wohl möglich ift, Indianer zur Eivilifation zu bringen. 


7. Der Kanton C’Affomption, 


wird im Mordoften von Berthier, im Güdoften vom St. Foren; , im Südmelten von 

Lachenaye, umd im Mordweiten von undurdhforfhten Ländereien begränzt, bat eine 

Länge vom 39, und eine Breite von 11 Meilen, und emthält einen Flächenraum von 

208 [Meilen oder 133,120 Acres. — Das Gentrum am Gt. Poren; liegt unter 

35° 47° nördl. Br, und 73° 23° weftl. 2. — Zum Provinzialparfament fendet der 

Kanton zwei Mitglieder ; der Wahlplay ift zu Et. Pierre de PAſſomption. — Der Fluß 
38 * 
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e’Affomption, welcher aus einem großen See in den unvergebenen Ländereien , 200 
Meilen oberhalb feiner Mündung, entfpringt, bewäſſert mit feinen zahlreichen Zwei⸗ 
gen dus unebene bergige Sand, und mündet oberhalb des Dorfes Mepentigny. Der 
Kanton zerfallt in die Seigneurie St. Sulpice und die DOrtfhaften Chertfey 
und Rampdon, hat eine Bevölferung von 12.767 Seelen, morunter 11.830 Katho⸗ 
liken, 3 katholiſche Kirchen, 26 Schulen, 2 Dörfer, 27 Wirthshäufer, 30 Kaufleute, 
14 Mahlmüblen, 17 Gägemühlen, ı Delmühle, 3 Stremvelmafhinen, 2 Walkmühlen, 
2 Branntweinbrennereien und 47 Pottaſch- und Perlafhfiedereien; 1.126 Familien find 
im Pandbau befhäftigt, und von den 115.535 vergebenen Acres find bereits 68.863 
Acres ın Kultur gelegt. 

St. Sulpice, Geigneurie im Südoften des Kantons, am St. Poren;, hat 2 
Leagues Fronte bei 6 Tiefe, und ift jest Eigentbum des Seminars von St. Sulpice 
zu Montreal. Mehr als trei Biertel ver Seigneurie ift gut angebaut, und die Güte 
des Bodens, die Qualität des Holzwuchſes wird von feinem im Lande übertroffen. Die 
ganze Seigneurie ijt verwilligt, und enthält 750 Sandpläge von verfchiedener Größe, 
von 90 und 120 Arpents, die in 11 Reiben (Ranges) oder Cötes getrennt find. Die 
beiten Reihen find Die von St*’&®ulpice, St. Esprit, Basdela Grande 
und ein Theil von Bas de Nuiffeau; außerdem findet man noch gutes Sand in 
Point du Sour und l'Aſſomptien; die andern Reihen find von mittler Güte, und im 
Allgemeinen fandig. — Das Fand iſt vorzüglich bewäflert dur den l'Aſſomption, 
den Ahigan, St. Esprit, Ruiffeau®t. George, Ruiffeau Bader, 
Riviere Rouge, Ruifieau Point du Jour, und den Xbfluß des Gees 
Duareau; die Geigneurie enthält drei Kirchfpiele: St. Sulpice, ©t. Pierre 
du Portage nd St. Jacques. Das Dorf St. Jacques liegt in der Mitte 
des Kirchſpiels, und befiti eine große fhöne Kirche. — Der Fleden 1’ Affomption 
ift auf einer Halbinjel erbaut, die durd eine Krümmung des gleihnamigen Fluſſes 
gebildet wird, und nach ter Yandfeite zu Durch einen faum 3 Arpents breiten Iſthmus 
mit dem Feftlande zujammenhängt. Die Lage ift wunderſchön; der Flecken zählt 170 
Häufer, 12 Wirtpehäufer, von denen mehre von Stein erbaut und mit Zinfblech ge- 
dedt find, eine elegante geräumige Kirche, die auf dem höchſten Punfte der Halbinfel 
erbaut ift, und einen herrlichen Ueberblick über die ganze Ilmgegend gewährt, 4 Cie 
mentarfhulen und mehre Privat : Inftitute, und 1.000 bis 1.100 Einwohner. Alle 
Straßen der benachbarten Kirchſpiele laufen bier zufammen, und machen ten Flecken 
zu einem Entrepot für den ganzen Stanton. 

Gt. Sulpice, Dorf am ©t. Forenz, mit 100 Häufern, mehren Waarenlagern 
und eimer Kirche und 2 Stapellen. — Bouhards, eine Gruppe Meiner Gilande, die 
zu Et. Sulpice gehören, fehr fruchtbar find und von 18 Familien bewohnt werden. 

| Chertjey, Oriſchaft im Nortweiten des Kantons, erft ausgelegt, wird von 
einer Bergkette durchzogen, hinter welcher ſich reiches Wiefenland eröffnet. In den 
Bergen find 2 oder 3 fifchreihe Seen mit Abflüffen, an welchen mit Bortheil Mühlen 
errichtet werden fönnten. Die Waldungen find gut beftanten, enthalten Eichen, Fichten 
und Ahorn, und von legteren werden jährlich im Durchfchnitt 50.000 Pf. Zuder ge 
wonnen. 

Ramwdon, DOrtihaft im Südoſten der vorigen, tft in 11 Neihen geſchieden, von 
denen jede in 28 Landplätze von 200 Acres zerfällt. Das Anfeben der Ortfchaft ift um 
eben und von der vierten Reihe an gebirgig; der Boden ift gut für alle Arten Ge 
traide, Zlachs und Hanf; die Anfiedler find größtentheils eingewanderte Iren. Rawdon 
ift gut bewäflert, wird durch die Flüſſe Ouareau, Rouge, Blande und einen 
Arm des St. Esprit durdfhnitten, und hat mehre Seen, die reih an Forellen 
find, und von den Ginwohnern von St. Jacques und St. Esprit im Winter befugt 
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und gefifht werden. Ein Dorf ift bereits ausgelegt und zwei Straßen eröffnet ; Sand it 
noch zu haben, und die ganze Bevölkerung überfteigt noch nicht 1.100 Seelen. Am 
Duareau find fhon mehre Mühlen angelegt, und in verihiedenen Iheilen der 
Ortſchaft 8 Pottafchfiedereien. 


8 Der Kanton Miffisaui, 


ah Miſſisquoi und Miffistpwi genannt, wird im Norden von Sheftord, im 
Often von Stanftead,, im Süten vom Etaate Vermont, und im Dften ron Rouville 
begrängt,, ift vom Dften nach Welten 30 Meilen lang, vom Süden nah Norden 
14’, Meile breit, und umfaßt einen Flächenraum von 360 (JMeilen, oder 230.400 
Acres, von denen 137.533 bis jebt vergeben und 47.467 bereits in Kultur gefest find. 
Das Gentrum des Kantons ift unter 45° 6° 30“ nörbl. Br. und 72° 43° 15“ weſtl. ©, 
von Greenwid. — Die Oberflähe des Landes nad der Gränze der Provinz zu ift ge, 
broben und bergig, und der höchſte Bunft der Pinnacle Mountain in der 
Ceigneurie St. Armand ; nah Nordweſten zu wird das Fand flücher, der Boden üp- 
viger und eine Mifchung von reicher ſchwarzer Erde mit etwas Sand. Die Hauptflüffe 
find der DBpnfe, der Miſſisqui umd der Quellenfluß des Damasfa. — Die 
Waldungen find gut beftanden und enthalten Ahorn, Buchen, Birken, Butternüſſe, 
Eihenholz , weiße und fhwarze Eichen, gute Eichen und Stiefern. Der Kanton enthält 
die Eeigneurie St. Armand, und die Ortfhaften Durbam, Stanbridge 
md Gutton, 7 Dörfer, 6 proteftantifche Kirden, 43 Schulen, 11 BWirthshäufer, 
18 Branntmweinihenfen, 15 Mohlmühlen , 36 Sägemühlen, 7 Walfmühlen, 6 Kräm— 
velmafchinen, 2 Eifenhammer, 8 Branntweinbrennereien,. 17 Pottafch » und Perlafchfie- 
dereien,, 3 Brauefeien, 2 Votterien, 1 Futmanufaftur, 2 Gerbereien, 90 verfciedene 
Handwerfer, 8.801 Einwobner, worunter 4.426 Episfopalen, 757 Katholiken, 1.884 
Methodiften, 384 Presbyterianer und 1.236 Baptiften; 958 Familien find im Landbau 
und 26 Familien mit dem Handel beicäftigt. 

St. Armand, Geigneurie im Eüten und Südweſten des Kantons, an der 
Miſſisqui-Bay des Champlain-Sees; hat eine Fronte von 6 und eine Tiefe 
von 3 Leagues, befigt einen vortrefilihen Boden, und obgleih das Land nah Dften 
fleigt und in Berge übergeht, die mit Buben, Birfen und Siefern bewaldet find, 
eignet fich der Boren doch überall zum Anbau. Das Ufer der Bay ift hoch und bat 
einen fanften Abfall, ter Boden eignet ſich mehr zum Feſdbau, ald zu Weiden, und 
bringt reihe Waijenerndien hervor. — Der Pyfe » River mit feinen Zuflüffen, die alle 
mehre Mühlen treiben, bemwäjlern tie Seigneurie, welde 1785 juerft von deutſchen 
Lovaliſten aus den Staaten angefiedelt wurde; mehre gute Straßen, und unter an: 
deren tie nach Neu-York führende Hauptfirafe, durchſchneiden das Land und erzeugen 
einen bedeutenden Verkehr. FZrelightsburg, maleriich gelegener Flecken am ſüdl. 
Ufer des Vofe, und unmeit des Pihnacle Mountain, mit 1 Kirche umd 110 Häuſern, 
von denen beinahe die Hälfte von Ziegeln erbaut find, und einer Mahl», Säge-, 
Walt» und Krämpelmühle und 280 Einwohnern ; 6 Landſtraßen kreuzen den lebhaften 
Ort, in welchen, im März und September, zwei fehr befuchte Jahrmärfte gehalten 
werden. — Philipsburg, am öfilichen Ufer der Miffisaui : Bay, mit einer guten 
Straße, welche durch 80 Häufer gebilret wird; zwiſchen der Straße und der Bay 
ſtehen mehre Waarenhäuſer, und an letzteren ſind einige gute Werfte für Schiffe er- 
baut, von welchen aus eine Fähre nach dem andern Ufer der hier 4 Meilen breiten 
Bay hinüber geht. An der Südfeite der Straße, welche von dem Dorf nach dem öft- 
lihen Theile der Seigneurie führt, fieht eine gute ven Hol; erbaute Kirche und ein 
Pfarrhaus; außerdem befinden fih im Orte 2 Baptiften : Beihäufer , eine öffentliche 
Sreifhufe, mehre Privat : Inftitute und 240 Einwohner. — Martin Bıllage, 
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Dorf, 7 Meilen öftlih von Philivsburg. — Huntsburg, kleines Dorf von mweni- 
gen Häufern, an der Gränze von Vermont. 

Durham, auh Dunham, Ortſchaft im Morten von St. Armand; ein vor 
theilhaft gelegener Landſtrich, der durch verfchiedene Zweige des Yamaska und Pyfe, 
und zwei Meine Eeen, von denen der größte 600 Acred bebedt, bemäjlert und von 
mehren guten Straßen durcfchnitten wird. — Faft die ganze Ortſchaft ift bereits an- 
geſiedelt, und bietet herrliche Karms ; hat mehre Mühlen, Pottafh - und Perlafchfiede- 
reien, 2 Fatholifhe Kirchen, eine Methodiften » Kapelle, 2.121 Einwohner , und 2 Dör⸗ 
fer, Froſt Billage mit 25 Häufern, md Churchville, am füblichen lifer des 
Damasfa. 

Stanbridge, DOrtihaft im Norden von &t. Armand und im Weften ber vori« 
gen, welche dur den Pyke und Rod River und mehre gute Straßen durd- 
fehnitten wird ; enthält reiches Waldland, mit einem Weberfluß von Kiefern und Ce— 
dern, 4 Mahl: und 9 Sägemühlen, 1.801 Einwohner und 2 Dörfer: Stanbridge 
Billage und Bedford mit 25—30 Häufern und einer Schule, aber feiner 
Kirche, und 200 Einwohnern. 

Sutton, DOrtihaft im DOften von St. Armand und Durham, mit gutem Boden 
und einigen Marſchen, die aber leicht troden gelegt und in Wiefen umgewandelt mer» 
den fönnten; wird durch den Miſſisqui und mehre Feine Flüſſe durcfchnitten ; hat 
zwei Gtraßen, die nad der Miffiequi - Bay und Vermont führen, und einen Heberfluß 
an Wald. — Die meiften Anfiedelungen find an beiden Ufern des Miffiequi und deifen 
nördlihen Arme; 3.000 Acres find bereits in Aultur geſetzt; 2 Mahl: und 3 Gäge 
mübhlen etablirt, und da viel Sumpf: und Mafeneifenerz gefunden wird, ift ein bedeu⸗ 
tendes Eifenwerf errichtet worden. — Einwohner zählt die Ortſchaft bis jest 825. 


9 Der Kanton Montreal 


umfaßt die reizende Inſel Montreal, die im Süden durch den St. Lorenz und 
im Norden dur einen Arm des Ottawa oder Grand River gebildet wird, und 32 
Meilen in der Länge von DOften nah Welten und 10%, Meile von Norden nah Sü— 
den hat, einen Fläheninhalt von 197 Meilen, oder 126.080 Acres umfaßt, von 
denen 105.564”, bereits vergeben und von diefen 83.901 in Kultur gefeht find. — 
Die Infel, welche Eigenthum des Seminars St. Sulpice in Montreal ift, wird, 
außer der Etadt, in folgende 9 Kirchſpiele geihieden: St. Laurent, St. Ge— 
nevieve, Sault au Recollet, Pointe Claire, Lahine, Point 
aur Tremblesd, Longue Pointe, Riviere des Prairied um Gt. 
Anne; alle find in 1376 Konzeffionen geſchieden, welche 25 Reihen, oder wie fie hier 
benannt werden, cötes bilden, und zwar enthält: 

Das Kirhfpielder Stadt Montreal die Cötes: de la Bifitation, St. 
Joſeph, Notre Dame des Neiges und St. Pierre, einen Theil von St. Paul und 
St. Eatherine, die Infel Et. Paul an der Mündung des Fluffes St. Pierre, und die 
Infel au Heron, von der Cöte des Argoulets. 

Das Kirchſpiel St. Laurent die Cötes: St. Michel ımd Et. Paurent , mit 
der Hälfte vom zwei Reihen von Notre Dame ded Bertus. In einiger Entfernung von 
Cöte des Neiges iſt das niedlihe Dorf St. Laurent mit einer fhönen Kirche mit 
zwei Thürmen, an der Dftfeite der Straße, 

Das Kirchſpiel St. Genevièeve, am nordweſtlichen Ende der Inſel, der 
Inſel Bizard gegenüber; alle Ländereien dieſes Kirchſpiels ſind ſchon vor 1759 verwil⸗ 
ligt; die Landpläge meſſen 3 Arpents bei 30 und 40 Tiefe, und zahlen einen Erbzins 
son jährlih 2’, Buſhel Walzen und 2 Liores 5 Sol altes Kurrant. — Die Infel 
Bizard ift 60 Arpents groß. 


Das Kirchſpiel Sault au Recollet liegt am Ufer des Riviere des Prai- 
ries, enthält ein freundliches Dorf mit einer fhönen Kirche, und werthvolle Mahl« 
und Sägemühlen. — Auch bier find alle Fändereien vergeben, und zahlen 1 Bufhel 
Baizen umd 1 Livre für jede 20 Arpents jährlichen Erbzins. 

Das Käirchſpiel Bointe Elaire erfiredt fib von Eöte St. Anne bis Cöte 
St. Remi, und umſchließt den niedern Theil der Infel Berrot. Die Ländereien find 
alle vergeben und die Lehensbedingungen wie im Kirchipiel St. Anne. 

Das Ktirchſpiel Lahine erfiredt fih 2’ League längs dem St. Lorenz, von 
Cöte des Argoulets bi Pointe Claire, und umfaßt außerdem einen Theil der Cöte 
St. Paul und die Hälfte von zwei Reihen in Eöte Notre Dame des Vertus. — Die 
Sandrente beträgt hier für jede Farm 10 Shillings und » Buſhel Waizen für jede 
20 Arpents. — Der Lahine-Kanal, welcher den Hafen Montreals mit der 
fihern Schifffahrt oberhalb Sault St. Louis verbindet , durchſchneidet diefes Kirchſpiel. 

Das Käirchſpiel Pointe aur Tremples erfiredt fib längs dem St. Lo— 
ren; , vom obern Ende der Inſel Thereſe bis zur Gränge des Kirchfrield Longue 
Pointe, und umfaßt die Cöte de la Pointe aux Trembles und einen Theil von St. 
Leonard. — Point aur Trembles ift ein freundliches Dorf an der Straße zwifchen 
Quebec und Montreal, zählt 40 Häufer, und wird von den Bewohnern Montreals 
ald Bergnügungsort häufig befucht. 

Das Käirchſpiel Longue Pointe umfaßt einen Theil der Eöte St. Martin, 
erſtreckt fih im Morden bis zur Königsſtraße, welche die Mitte der Infel durchſchnei⸗ 
bet, und enthält ı League und 17 Arpents. Das Dorf felbft Tiegt auf einer vorfprin- 
genden Landzunge am St. Lorenz. 

Das Kirchſpiel Riviere des Prairies enthält nur die Eöte Et. Joſeph 
und erſtreckt fih 2 Leagues längs dem Riviere ded Prairied. Alle Ländereien, deren 
bas FKirchfpiel 8.226 Arpents zählt, find ſchon vor 1759 vergeben 

Das Kirhfviel St. Anne, am obern Ende der Inſel, enthält den Zwiſchen- 
raum zwifchen dem Fluß de l'Orme und der Eöte de Point Claire, fo wie den obern 
Theil der Anfel Berrot. Die Lehensbedingungen find: ı Sol für den Front » Arpent 
und ?/, Bufhel Waizen für jede 20 Arpents. 

Mit Ausnahme eines vereinzelten Berges, welcher fi an der Nordweitfeite von 
Montreal zu einer Höhe von 500 — 800 Fuß über den St. Forem erhebt, iſt die 
Oberfläche der Infel gan; eben. Der Berg defteht aus zwei getrennten Hügeln, von 
denen der Öftliche der böhere ift; zwifben beiden führt eine der Hauntitraßen in bie 
Stadt. An feinem Fuße, und befonders an feinen Seiten, find allenthalben Kornfelver, 
Baumgärten und Villas zerſtreut, und bis an feinen Gipfel wahien die Bäume in 
ünpiger Mannichfaltigfeit. Obſchon die Ausfiht von feinem Gipfel nicht die erhabene 
Größe wie jene vom Kap Diamond zu Quebec bat, fo ift fie doc ungemein romantiſch 
und malerifh ; im Süden erheben fih die bläufichen Hügel von Vermont, und ringsum 
breitet ſich eim dicht bevölfertes , trefflich antgebautes Fruchtland aus, verfchönert durch 
Baldungen, Waſſerſpiegel, Kirhen, Hüten und Pandgüter; unten die freundfiche 
Stadt Montreal mit ihren Schiffen und Flußbooten, umd die befeftigfe Inſel St. 
Helena. In dem limfreife einer Meile nordweftlih von der Stadt ſenkt ſich der Berg- 
jug allmählig einige Meilen fang weſtlich und nördlich bid zu dem Niveau der umlies . 
genden Gegend herab. Das Flußufer, worauf Montreal erbaut ift, erhebt ſich allmäh- 
fig son 20 — 30 Fuß, fenft ſich aber wieder im Rüden der Stadt, wo fih ein Canul 
zur Nbführumg des ſich anhäufenden Waflers befindet, und das Fand fleigt dann mellen- 
fürmig nach Norden zu einem höheren Bergzuge auf. — Mit Ausnahme des Berges 
son Montreal. dem Berasuge Eoteau St. Pierre und zwei Feinerer gewellter 
Züge, bietet Die ganze Infel eine ebene Flaͤche, welſche durch verſchiedene Meine Ströme 
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und Bäche bewäflert wird, von denen la petite Riviere St. Pierre, Riviere Dorval, 
Buisseau de l’Orme, Ruisseau de Notre Dame des Neiges, la Coulee des Roches, 
Ruisseau de la Prairie und Ruisseau Migeun die bedeutendften find, alle treiben im 
Innern der Inſel eine große Anzahl von Mahl: und Gägemühlen, während die gro» 
fen Etröme eine Menge anderer in Bewegung ſetzen. Verſchiedene gute Straßen 
durchfihneiden die Inſel, und fegen Lie entfernteften Dörfer mit der Hauptftadt in 
Verbindung. 

Die City Montreal, die zweite City der Provinz, unter 45° 31’ nördl. Br. 
und 73° 34° weit. 8. von Greenwich, auf dem füdlichen Ufer der Inſel, ift hinſichtlich 
ihrer MWichtigfeit die größte, ſchönſte und volkreichſte Stadt der beiden Canada's, der 
Mittelpunft alles Handeld, und, ohne große Fabrifen und Manufacturen zu befiten, 
die gemwerbfleifigfte des ganzen Landes; fie befteht aus der obern und untern 
Stadt und den fieben Vorſtädten: Recollet, St. Anne, St. Antoine, St. 
Samwrence, St. Peter, St. Lewis und Quebec, und bebedt einen Flaͤchen⸗ 
raum von 1.020 Acres. Die Häufer, deren die Stadt gegen 2.500 zählt, find größten. 
theild von dunflem Kalffiein erbaut, haben meiftens 2—3 Stodwerfe, und mit Eifen- 
blech beſchlagene Thüren, Gitter und Fenfterladen ; die Dächer find faft alle mit Zink 
gedeckt; die Straßen find eng, aber gepflaftert und regelmäßig ausgelegt, und werden 
des Nachts durch Laternen erleuchtet. — Die Vorſtädte find fchöner gebaut als die 
Stadt, zwar fieht man dafelbft noch viele höfgerne Gebäude, doch auch unter Diefen 
mehre fehr geihmadvolle, und viele reijende, mit Gärten umgebene Billen. — Die 
untere Stadt wird durch zwei große, von Morden nah Eüden laufende Etraßen, bie 
unter fich wieder durch Fleinere, und mit den Vorfiädten NRecollet und Quebec verbun- 
den werden, gebildet; in der Strafe Notre Dame, welche 1.344 Mards fang if, 
wohnen die reichten Kaufleute, in Paulfireet conzentrirt fih der Handel. — Sn ber 
obern Stadt, welche am Abhange eines unbedeutenden Hügeld erbaut ift, wohnen 
größtentheild die Beamten und wohlhabendern Gewerbireibenden. — Die öffentlichen 
Gebäude find alle von Stein errichtet und einige von ihnen elegant ausgeführt; — 
die bedeutendfien darunter find: das fhöne Eourthaus in der Notre » Dameftraße, das 
alte Gouvernementshaus ; ebendafelbft die Banf, fünf Fatholifhe und zwei anglifani- 
ſche Kirchen, das Fatholifche Seminar, drei Nonnenflöfter, das Hötel Dieu, Die mit 
einer Mauer umgebene, für 1.000 Mann eingerichtete Kaſerne, das neue Gefängnig, 
das Theater, und auf tem Marftplage der obern Stadt die, mit Nelfon’s Statue 
geſchmückte, 30 Fuß hohe, und mit Einnbildern der Echifffahrt verzierte Säule. — 
Außer den beiden Marftpläßen der obern und untern Stadt befindet ſich noc ein 
dritter Öffentlicher Plaß bier, das Marsfeld (Champ de Mars) , der Sammelplag 
der ſchönen Welt. — Die Kirchen zeichnen fih hier vor allen andern Gebäuden aus: 
bie fatholifhe Hauptfirche vermag 3.000 Menſchen zu faſſen; — die neuere, erft 1829 
vollendete katholiſche Kirche, bededt faft einen Acre Flächenraum, und ift im Innern 
256 Fuß lang, 152 Fuß breit und vom Boten bis zur Dede 84 Fuß hoch. — Diefe 
Kirche ift unftreitig die fchönfte und größte Nord » Amerifa’s, kann bequem 10.000 
Menſchen in ih aufnehmen, hat fünf gefhmadvoll verzierte Altäre, und alle Bänfe, 
Geländer u. f. w. in ihr find vom fchönften Nußbaumholje gefertigt, Die drei andern 
fatholifhen Kirchen find, biefen beiden gegenüber, nur Kapellen. Die Episcopalficche mit 
ihrem achteckigen Thurme, jo wie die Methodijten : und Schottifhe Kirche, find eben⸗ 
falls recht fhöne Gebäude. Die Kirchen find, wie alle der vorzüglihern Gebäude, mit 
Zinn gededt, und gewähren, von der Sonne beleudtet, von weitem einen entzüden- 
den Anblick! — Bon den Ktlöftern gehört das eine, die Kongregation Notre Dame, 
mit einer Priorin und 60 Schweſtern, melde fih mit Mädchenerziehung befcyäftigen, 
ben Urſulinerinnen, und ein zweites und drittes den Glifabethinerinnen, weiche fi 





der Kranfenpflege widmen; unter dem einen fteht das „Hotel Dieu- mit 30, und 
unter dem andern das „Hopital general” mit 18 Schweitern. — Das ehemalige Klofter 
der Recollecten ift jept zur Hauptwache eingerichtet. 

Die Bevölferung Montreals betrug im Jahre 1825: 22.357, im Jahre 1831: 
‚ 277.297 und gegenwärtig 35.000 Seelen, die zu zwei Dritteln aus Briten und ein- 
gemanderten Amerifanern, der Reſt aber aus franzöfiihen Ganatiern beftehen. Die 
Letztern find theild Landbeſitzer, theild treiben fie Handwerke, befonders aber ®erberei 
umd Weberei ; die Erftern beihäftigen ſich größtentheild® mit dem Handel, der bier 
von bedeutender Ausdehnung ift, da Montreal den ganzen Berfehr zwifchen Ober» 
umd Inter » Canada vermittelt, und große Gefchäfte mit ven Vereinigten Staaten, und 
durd die Peljhändfer » Gefellihaften mit dem nortweftlihen Binnenlante macht. — 
Ale Kaufleute der innern Diftricte und Kantons fommen jährlich einmal nah Mont - 
real, ihre Rechnungen zu fchließen und fih mit neuen Waarenvorräthen zu verfehen. 
— Dampfboote gehen und fommen bier täglich an, umd erleichtern die Gefhäftsver- 
dindungen umd das Meilen, — felbit Seeſchiffe fommen bis hier herauf, feitdem 
Montreal Hafengerechtigfeit erhaften hat; — unglaublih ift die Zahl der Durham 
md Canadifchen Boote, die täglich aus dem Oberlande, oder von verfchiedenen Theilen 
des Kluffes kommend, hier landen, und die Erzeugnilfe des Landes zum mweitern Trans. 
yorte löfhen. — Die Umgebung Miontreals ift höhft angenebnt; das Klima gefund ; 
das Fand trefflih aufgeräumt und verhäftnigmäßig billig, 20 — 25 Dollard der Acre; 
— Arbeiter find in Menge zu haben, und um geringern Pohn als im irgend einem 
Theile Ober » Canada's, und unternehmende Kapitaliften fönnen hier bedeutende Ge⸗ 
fhäfte machen ! 

Der Hafen Montreals int nicht fehr groß, doch während der Zeit, daß die Schiff⸗ 
fahrt auf dem Fluſſe offen ift, fortwährend fiber. Schiffe, welche 15 Fuß Waſſer 
jiehen, fönnen dicht unter dem Marftthore am Ufer anlegen, um Waaren einzunehmen 
oder zu löſchen. Die Tiefe des Waſſers ift im Allgemeinen von 3 bis 4°,, Faden, und 
der Anfergrund zwifchen der Marftthor » Infel (Market - gate Island) und dem llfer 
it überall fehr gut; im Frühjahr wird diefe Infel zwar vom großen Wafler faft ftets 
uͤberſchwemmt, deifen ungeachtet ſchützt fie die innerhalb derfelden anfernden Schiffe 
vor ten in diefer Periode heftig mwehenden Stürmen, und zu andern Zeiten dient fie 
als Ausbeſſerungsplatz für Boote. Zwei Meine Schollen liegen weſtlich von ihr, am 
Eingange des Hafens, und die Enge des Fahrwaſſers unterhalb derfelben machen es 
nothmentig, große Echiffe heraus zu warnen und durch Zuganfer bis dem Neuen 
Marfte gegenüber zu bringen, da auf günftige Winde dafür hier nicht gerechnet wer» 
den ann ; am öftlihen Ende der Infel ift ein Kanal, durch welchen Meine Kahrjeuge 
(erafts) ihren Weg in den Hafen fuhen. Der größte Nachtheil für den Hafen Mont» 
teals ift die eine Meile unterhalb befindliche Stromfchnelle St. Mary (rapid of Ss, 
Mary), deren Strömung fo mädtig ift, daß ohne einen heftig wehenden Nordoftwind 
fein Schiff diefelde überwinden fann, und Öfters gezwungen feyn würde, wochenlang 
auf eine Auffahrt zum Löfhungsplage zu warten, wenn nicht durch Dampf bemegte 
Zugboote diefelben in den Hafen bugfirten. 

Die Infel, der Kanton und die Geigneurie Montreal hat eine Bevölkerung von 
49.263 Geelen, und jwar: 


Die Eity Montreal . 35.000. Sadhine . . . .. 1.773. 
St. Laurent. . . 2.843. Point aur Trembies . 1.192. 
St. Geneiwme . . 2.001. Fongue Pointe . . . 1.012. 
Sauit au Recollet 1.826. Riviere des Prairied . 982. 
Pointe Elaire . . . 1.72. Et. Anne ....-9m. 


Die Zahl der Kathofifen beträgt 36.353 , die der Episcopalen 6.283, der Anhänger 





der fhottifhen Kirche 4.711, der Methodiften 632, der Presbpterianer und Difienters 
1.118, der Baptiften 120, und der Juden 53. — 1.174 Familien find mit Landbau 
befhäftigt , 770 leben vom Handel, und 1.335 von fünften und Handwerfen. Almofen 
empfangen mur 36 Perfonen im ganzen Kanton! Klöfter, Colleges und Afademien find 
10 auf der Infel, und Glementarfhulen 62, in melden 1.935 Ainaben und 1.721 
Mädchen Unterricht erhalten. — Wirthshäuſer befinten fih über 200, Branntmein- 
fhenfen 154 im Kanton, und außerdem: 14 Mahlmühlen, ı Sägemüble, 3 Dehl 
müblen, ı Walfmühle, 2 Krämpelmafbinen, 4 Trip · Hammerwerfe, 3 Branntwein- 
brennereien, 2 Pottaſchſiedereien, und einige 40 andere Faftoreien. — Das Dorf ©t. 
Henry, aub Tanneriesd des Rollands genannt, mit 66 Häuſern umd 
Billage des Tanneried de Bellair mit 24 Häufern umd bedeutenden 
Gerbereien. 

St. Helen’s Jsland, Anfel im St. Lorenz, Montreal gegenüber, früher 
Eigentbum bes Baron Longueuil, jegt der Krone gehörend, mit Fortificationen zur 
Bertpeivigung des Hafens, und eine Garnifon. — St. Therefe, Inſel am untern 
Ende der Infel Montreal. 


10. Der fanton Dttawa, 


Diefer Kanton ift der weſtlichſte der Provinz; Inter + Canada, und wird im Norden 
und Weiten durch die Provinz, im Dften von Two Mountains, und im Süden und 
Südmweften von dem Ottawafluß bis hinauf zum See Temiscaming begränzt ; erftredt 
ſich zwifchen 45° 34° 30” und 47° 54° nördl. Br., umd zwiſchen 74° 47’ 30% und 80° 
6° 10° weſtl. 8. von Greenwich, und hat eine Fänge von 299, und eine Breite von 
129 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 31.669 DMeilen oder 20.268.160 Acres, von 
denen 139.631 Acres bereits vergeben, davon aber erft 19.614 in Eultur gejegt find. 
Der Kanton umfast alle im Grand» oder Ottawa - und dem Temistaming - See dem 
Öftlichen Ufer zunächft liegenden Infeln, die Seigneurie Petite Nation und die Ort 
ſchaften (Townſhips): Alberford, Aldfield, Amherſt, Briftol, Budingbam , Camood, 
Ehihefter, Clarendon, Derry, Eardley, Eſher, Haſtings, Huddersfield, Hull, Kir 
Piby, Fitchfield , Lochaber, Mansfield, Onslow, Ponfonby „ Pontfrai, Portland, Rip 
yon, Sheen, Shorn, Templeton, Wafefield, Wafher und Whatham. — Hinſichtlich 
bes Bodens, der Dberflähe, des Klima's und der Lage bietet Ditama viele Vorzüge 
vor andern Kantons, und wären diefelben bekannter, würden Taufende von Cinwan- 
derern,, welche jet nad) Ober : Canada ziehen , diefen Kanton zum Feld ihrer Thätig- 
feit machen. — Der Ottawa River, deſſen Befchreibung wir fhon oben unter dem 
Flüffen Unter » Canada’s gegeben haben, und feine zahlreihen Zuflüffe, unter denen 
ber Riviere aur Lievres der bedeutendfte if, bemäflern den ausgedehnten Kanton, 
und bieten eine Waiferfraft,, wie vielleicht fein anderer Kanton im Lande aufjumeijen 
bat; aller diefer Vorzüge ungeachtet it die Benölferung des Kantons bis jest nur 
unbedeutend; — im Jahre 1831 nur 4.786 Einwohner, worunter 2.069 Katholifen, 
697 Episfopalen, 315 Belenner ter fhottifhen Kirche, 208 Methodiften und 1.282 
Presbyterianer. — Kirchen find bis jetzt erft 4 vorhanden, 2 Fatholifhe und 2 pro- 
teftantiihe ; Schulen hingegen 7, mit 186 Schülern und Schülerinnen. — 582 Fami- 
lien befdhäftigen fih mit dem Landbau und haben 950 Dienftboten, mehr, als irgend 
ein Kanton im Staäte aufjumweifen vermag. Mit dem Handel find 38 Familien befhäf- 
tigt. — Wirthshäuſer find 17, Branntweinfhenten 13 im Kanton, und außerdem & 
Mahlmühlen, 12 Sägemühlen, ı Krämpelmafhine, ı Walfmühle, ı Eifenwert, 
1 Triphammer , 12 Bramntweinbrennereien, 10 Pottafch » und Perlafhfiedereien , 2 Pot: 
terien und 2 Gerbereien. Der Monatslohn eines Sandarbeiters beträgt 45 Chillings, 
der Lohn der Tagearbeiter 2 Chillings 6 Pence 
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Petite Nation, Eeigneurie im ſüdweſtlichſten Winkel des Kantons, im Oſten 
von dem Kanton Two: Mountains, und im Süden vom Ottawa begränzt, hat eine 
Fronte von 5, umd eine Tiefe von 5 Leagues, und ift jest Eigenthum des ehrenwer ⸗ 
tben 2. 5. Papineau, des Sprecher der Repräfentantenfammer. — Der Ottawa bildet 
an ter Fronte der Geigneurie verfhietene Ginfhnitte, Bayen und große Teiche, 
gegen welche zu das Land miedrig, aber von vorzüglicher Qualität ift ; diefe Ginfchnitte 
und Teiche find reih am Fifchen verfchiedener Art, umd die benachbarten Miederungen 
an Wıld, Waflervögeln und anderm Federmwild. Weiter landeinwärts erhebt ſich der 
Boden allmählig und ift mit hochſtämmigem Walde bedeckt; die hiefigen Eichen find 
von vorjüglichem Werthe, und ale Schiffsbauhol; ihrer großen Dimenfionen megen 
jehr geſucht. Der Hauptjug der Bergfetten , die von Quebec wefllih nad dem Ottawa 
freichen , durchfchneidet die Mitte der Seigneurie ; jenjeitd derfelben ift das Land nur 
theilweife unterfuht , umd ſoll daſſelbe hinfichtlich der Güte den füdlid gelegenen Län⸗ 
dereien nachſtehen, obgleich die Waldungen dafelbft die füdlichern noch übertreffen 
jollen. Auf dem Höhenjuge und im Oberlande entipringen mehre Bähe und Quellen, 
wiffern und durchfchneiden das Land nah allen Ridhtungen, und mwinden ſich dem 
Ditawa zu, find aber zu unbedeutend, um zu andern Zweden als zur Betreibung von 
Mühlen benust zu werden. Der Riviere Petite Nation, ein Abflug des Pa- 
pineau » Sees, ift der einzige Fluß, welcher die Geigneurie durchſtrömt; an dem Fall 
deſſelben ift eine Sägemühle errichtet, die jährlich 45 — 50.000 Planken und Dielen, 
und eine große Maſſe Schindeln für den Quebec » Marft fhneidet; — ein höfzerner 
Kanal von 2.400 Fuß Länge führt das gefhnittene Hol; von der Säge bis zum Fuß 
ded Falles, wo es fogleich zufammengeflößt wird ; — ein anderer Meiner Strom, der 
durch die mitteliten der erften Front» Eonceflionen ſchneidet, treibt eine Mahlmühle 
mit 2 Gängen, und eine Gägemühle mit 4 Sägen, und diefe ift bis jegt hinreichend, 
die Bedürfniffe der Seigneurie zu befriedigen. — Ein Zehntel der Ländereien der 
Geigneurie find erft verwilligt ; die Frontländereien find alle vergeben, und drei neue 
Eomjeffionen: St. Francois, St. Charles md Gt. Amadee, melde ſich 
rüdwärts bis zum Riviere la Petite Nation erftreden, ausgelegt worden, doch faum 
der zehnte Theil aller ift bis jest in wirklichen Bells genommen worden. — Die Farms 
find, für franyöfifhe Bewilligungen (Grants) ungewöhnlich groß: 5 Arpents bei 30, 
und jede zahlt einem jährlichen Erbzins von 4 Bufhels Waizen und 2 framöſiſche Kro ⸗ 
nen. — Eine gute Landftraße, zu deren Eröffnung die Legislatur 3.000 Pfd. Sterl. 
verwilligte, und welde durch die Anſiedler im Stand erhalten werden muß, zieht ſich 
'ängs dem Ottawa bid zu den neu ausgelegten Townſhips, und verbindet diefen ent 
legenen Theil des Landes mit Montreal. — Die Bevölferung der Seigneurie beträgt 
circa 1.100 Seelen, oder gegen 190 Familien, von denen zwei Drittel Katholiken; 
fat alle bewohnen die erften Front » Gonzeffionen , umd haben dafelbft das Meine Dorf 
Bonfecour gegründet. Obgleich die Kultur mit jedem Jahre hier bedeutende Fort- 
ſchritte macht, find die Anfiedler doc zu arm, um ohne Beiftand des Seigneurs viel 
leiten zu fönnen, und diefer hat, ermuthigt durch die Schulafte der Provinziallegis: 
latur, auf eigene Koften ein Schulhaus von Stein, und eine 90 Fuß fange Kirche 
son Hol; erbauen laffen. 

Alderford, neu audgelegte Ortfhaft am Ottawa, unter 46° 23‘ nördl, Br., 
wwiſchen Kirkiby und Haftings ; wird vom Riviere du Moine durchſchnitten, und 
hat oberhalb deſſen Mündımg im Ottawa eine Stromfdnelle. 

Aldfield, neue DOrtichaft im Norden von Onslow, unter 45° 40° nördl. Br.; 
und 76° 5’ weftl. L. von Greenwich. 

Amhberft, neue Ortidaft im Norden von Ponſonby, an der Gränze des Kantons 
Two - Mountains. 
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Briſtol, Ortſchaft zwifhen Onslom und Elarendon, an dem Theil des Dttama, 
welcher fih zum Lake des Chats erweitert, und an der Küfte der Ortſchaft mebre 
bedeutende Buchten bildet. — Noch durchſchneidet Feine Straße das Sand, und die 
Bevölferung, welche fih auf 68 Köpfe beläuft, ift dünn längs der Südfronte jer- 
freut. 

Budingham, Ortichaft am Ottawa , zwifhen Templeton im Weiten und Fochaber 
im Oſten, ift in ı2 Reiben, und jede Reihe in 28 Fots (Randpläge) geſchieden, von 
denen jeder einen Flachenraum von 2C0 Acres umfaßt. Bon der vierten Reihe ſüdlich 
bis zum Ufer des Ottawa ift die Oberflähe des Landes fanft gemwellt und abfallens, 
das Land feldit ungemein fruchtbar und mit herrliher Waldung bevedt ; der größte 
Theil der erftien Reihe ift im Frühjahr und Herbſt Ueberſchwemmungen ausgefegt, die, 
fatt das Fand zu verfanden, noch mehr zu deſſen Fruchtbarfeit beitragen; nördlich von 
der vierten Reihe wird das Land bergig, und ift in vielen Theilen fteil und abfallent. 
Der vermejiene Theil der Ortihaft wird dur den Riviere au Lievre umd mehre 
Meine Flüffe und Bähe, die ihm und dem Ditama zuftrömen, hinlänglih bewäſſert. 
Im Morden des Bafiins, in welchen der Lievre mündet, ift eine herrlibe Page zur 
Gründung einer Stadt; der nähfte vaſſende Plag ift Nr. 10 in der zweiten Reihe, 
in der Nähe des Baſſins. — Am Lieèvre find bereitd 2 Sägemühlen und ı Mahlmühle 
errichtet, und die Bevölkerung, melde 1831 auf 281 Seelen fi belief, mehrt ſich 
durch Ginmwanderung mit jedem Zahre. 

Cawood, neue Ortſchaft im Nordoften von Pitchfield. 

Shidhefter, neue Ortichaft am Lake des Allumets des Ottawa, zwiſchen 
Whatbam im Often und Sheen im Weften,, wird vom Bad » River durchſtrömt. 

Slarendon, Ortſchaft am Lafe des Chats, wird im Morden von Huddersfield, 
im Often von Briftol, und im Welten von Litchfield begränzt, von zahlreichen Pleinen 
Strömen durchſchnitten, von denen der Prendergaft River der bedeutenpfte it, 
und welche alle dem Ottawa und dem See des Chats zufließen, und zmifchen der 
achten und neunten Reihe die beiden Pleinen Seen Jrien und Decovy. Die Fronte 
ift nur fpärlich bewohnt (1830 nur 98 Ceelen), das Innere noch gar nicht vergeden; 
t Säge: und 1 Mahlmühle, fo wie 1 Pottaſchſiederei find bereits errichtet; noch 
liegen aber 31.729 Acres des herrlichiten, mit Wald beftandenen Landes, und warten 
fleißiger Hände. -—- Von Montreal ift die Ortſchaft 150 Meilen entfernt. 

Derry, neu ausgelegte Ortſchaft im Norden von Budingham und Lochaber. 

Gardlev, Drtibaft am Eee Chaudiere ded Ottawa, wird im Morten von 
Wafher, im Often von Hull, und im Weflen von Onslow begränzt, und hat anı Eee 
zwei Baven, in welchen mehre fleine Flüſſe münden, welde die Front : Reihen der 
DOrtichaft bemällern. Der Boden eignet fih vorzüglich zum Flachs- und Hanfbau; das 
Land ift mit Ulmen, Buben, Ahorn und Fichten bewaldet, und bietet alle diefelben 
Local : Vorzüge, welche die weiter unten liegenden Ortfchaften auszeichnen. Bom Ufer 
des Sees bis jur fechsten Reihe, wo ſich einige Bergfetten erheben, ift das Fand größ- 
tentheild flach oder fanft gewellt. Die Bevölferung beträgt 150 Köpfe, melde größ- 
tentheils den öfilihen Theil der Frontreihe bewohnen ; bis dahin führt von Hull aus 
eine Straße, an welcher mehre gutcultivirte Farms und ı Echulhaus liegen. — Unver- 
gebene Pändereien liegen noch 19.590 Acres in der Ortfhaft, morunter bedeutende 
Striche des vortrefflihften Landes. 

Efher, neu ausgelegte Ortfchaft am norböftlichen Ufer des Eee des Allu- 
mets, zwifhen Haftings im Weften und Sheen im DOften. — Die Hudfonsbay »-Eom- 
vagnie bält hier einen Handelspoften. 

Hafings, Ortſchaft wefllih von Eſher, am See des Allumets. 

Budbdersfield, neu ausgelegte Ortſchaft, welde im Norden von Cawood und 
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Ebern, im Dften von Aldfield und Briftol,, im Süden von Elarendon und im Welten 
son Fitchfield begränzt wird. 

Hull, Ortihaft am See Ehaudiere des Ottawa, welche im Norden von Wakefield, 
im Often von Templeton, und im Weiten von Eardley begränzt wird, 82.429 Ncres 
enthält, und im Jahre 1801 vermeſſen und in Unterabtheilungen gefhieten wurde. 
Die Ortfchaft ift 16 Reihen tief, und jede Reihe enthält 283 Yandpläge (lots). Die 
erfte, zweite, dritte, und ein Theil der vierten, fünften und fechsten, und zwei Land⸗ 
pläge der fiebenten Reihe wurden Herrn Philemon Wright, Esq., zweien feiner Söhne 
und eben Gefellihaftern im Jahre 1806 vermwilligt, die Theilnehmer aber gaben, wie dies 
früher ftetd der Gebrauch war, den größten Theil der Ländereien ihrem Führer als 
Entfhädigung für die Vermeifungen und für Ausfertigung des Patents, und fo wurde 
Bright der Haupt: und faft einzige Bellker von 12.000 Acres. umd hatte mit feinen 
Söhnen bis 1830 bedeutende Verbejlerungen auf diefem Kante angebracht, 4.703 Acres 
in Rultur gefegt, 24 Häufer erbaut und mehre Mühlen errichtet. — Hull if 120 
Meilen von Montreal entfernt und in der Mitte eines fruchtbaren Landes, welches 
binfichtlich des Bodens und Klimas die mannichfadhften Bortheile bietet. Im Allgemei- 
nen ift die Ortſchaft bergig, eine Hügelfeite, von den Indianern Perguatina ge 
nannt, durchitreicht die Mitte von Ofen nad Welten, überfleigt aber nirgends die 
Höhe von 900 Fuß über den gemwöhnlihen Wailerfiand des Ottawa. An beiden Seiten 
diejes Bergzugs, und feldit hier und da auf demfelden, find Striche des vortrefflich- 
fen Landes ; der feuchten Niederungen find verhältnißmäßig nur wenige, und auch 
diefe nur von unbedeutender Ausdehnung. Die Fronte der Ortſchaft ift eine Ebene mit 
fanft gewelltem Lande, bis nah dem Hoclande zurüd, welches ſich in der fechsten 
Reihe erhebt, und die Ortfhaft in einer gefrümmten Richtung , faft parallel mit dem 
Ottawa laufend, durchichneidet. Jenfeits dieſes Hocdlandes erhebt fi die Oberfläche 
in eine Menge einzelner, plöslich aufiirebender Höhen, und wird als reihes Weide 
und Grasland von den Einwohnern fehr geſchätzt. Der Boden in den niedern Theifen, 
und die Intervallen zwiſchen den Bergen, ift vortrefflih, und bringt bei forgfältigem 
Anbau alle Arten Feld» und Gartenfrüchte in größter Menge hervor. In der unmittel 
baren Nähe der la Ehaudiere- oder Columbia-Faälle ift der Boden ärmer 
ſeht felfig und jandig, in geringer Entfernung davon verfhwindet aber diefer Nachtheil, 
und der Boden geht in firengen Lehm und Thon über. -— Berfhiedene Straßen durd- 
ſchneiden bereits die Ortſchaft: die Hauptftraße, „Britannia Road genannt, beginnt 
am Landungsplatz der Dampfboote unterbalb der Fälle, durchzieht Wrights Village 
umd zieht ſich zwiſchen der jweiten und dritten Reihe mweftlih bis nah Gardlevy; 
eine andere Straße läuft längs tem Shaudiere: See, und mehre andere führen nad) 
den im Innern liegenden Anfiedelungen. Die von Hull nad Montreal führende Straße 
it ſhlecht, und zu manden Zeiten weder zu Wagen noch zu Pferde zu pafliren; eine 
16 Fuß breite Straße, von 64 Meilen Länge, wurde vom Gouvernement bis zum 
Long Sault eröffnet, und 71 Brücken auf derfelden erbaut; doch ift dieſelbe fo fchlecht, 
daß alle Jahre Güter und Menſchenleben auf derjelben verloren gehen. — Hull ift im 
Ueberfluß bewäſſert, und wird durd eine Dienge größerer und Pleinerer Ströme durch⸗ 
ſchnitten; der Gatineau, ein reißender Strom, welcher die Ortſchaft in diagonaler 
Richtung durdfließt, und nur für Boote fahrbar ift, iſt der größte derſelben; in dem 
Hochlanden find viele Seen, von denen einige ausnehmend ſchön find, alle aber einen 
Ueberfluß von Sachdforellen und andern Fiihen baden. — Die Waldungen find berr- 
lich deftanden und zählen 42 verfchiedene Baum - und 60 Buſcharten. — Wild if im 
nördliben Theile noch in Menge vorhanden, und au der Mineralreihthum der Ort⸗ 
ſchaft ift nicht unbedeutend ; ein Lager Gifenftein wurte bereits entdeft, wird aber 
noch nicht benußt; eine Bleimine ift am Gatineau, und die Indianer bringen von 


derfelden große Quantitäten Blei den Fluß herunter; Marmor der beiten Qualität iſt 
im Ueberfluß vorhanden; ein herrliches Lager weißen Marmors, welcher durch Feine 
Adern durchzogen wird, ift in der Nähe der erften Fälle des Gatineau, 400 Varde 
oberhalb des ftillen Waſſers, bis wohin Dampfboote mit Sicherheit gelangen Pönnen ; 
das Lager bildet einen jähen Abfall von einer Meile Länge und einer Höhe von 60— 
70 Fuß; — Marmor erſcheint auch in der Mühe der Gifenmine, und an den lifern 
des Lake des Chats geht er zu Tage aus. Kalfiteine der vorzüglichſten Art find an bei- 
den Ufern des Gatineau, und eine zweite Bleimine in der zehnten und zwölften Reihe. 
— Die bis jegt in der Ortfchaft beftehenden Landgüter find in vorzüglicher Kultur; 
Mr. Wright hat 5 — 6.000 Acres unter Kultur; fein Sohn T. Wright hat zwei aus. 
gezeichnete Niederlaffungen in der fiebenten und achten Reihe am öftlihen Ufer des 
Gatineau ; die Columbia Farm in der vierten Reihe, 1’, Meile vom Ottawa und 
mwefilih von Whrigts Haus, ift ebenfalls eine der ausgezeichnetfien Niederlaffungen. 

Wrights Village, auh Hull genannt, ift freundlih im ſüdöſtlichen Winkel 
der Ortihaft, auf den Frontplägen Nr. 2, 3 und 4 der dritten Reihe am Ottama, 
unterhalb der Ehaupdiere - Fälle, ausgelegt, enthält eine gefbmadvolle Kirche (68 Fuß 
bei 28, mit einem 121 Fuß hohen Thurme), welche auf einer Fleinen Anhöhe nad 
dem Fluſſe zufteht ; in ber Fronte derfelben ein zweiftödiges , von Stein erbautes und 
bequem eingerichtetes Hotel, und diefem gegenüber an der andern Geite der Straße 
und am Ufer des Kluffes die Mahl: und Sägemühlen, die Schmiede, die Waaren» 
niederlagen, und ein weitläuftiges mit einer Kuppel verfebened Gebäude von Stein, 
welches feiner fonderbaren Confiruction wegen öfters für eine Kirhe gehalten wird, 
Im Welten der Brüde liegt auf einer Anhöhe das bequeme und elegante Haus des 
Equire Ph, Wrights und das Poftamt. Da das gegenwärtige Dorf das ausſchließliche 
Eigenthum des Hrn. Wrights und feiner Söhne ift, und diefe dadurch im Handel feine 
Mitbewerber haben, hat der Handel no nicht die Stufe erreicht, welche die Größe 
und Beteutung der Ortichaft bereits erfordert, und zwerfmäßig dürfte es daher ſeyn, 
noch einige Dörfer auf Gouvernementsland auszulegen; am paffendften dazu wäre der 
Landplatz 21 in der zweiten Reihe, da jelbiger den See la Ehaudiere, eine Ermei- 
terung des Ottawa, berührt, und Fandplag 14 in derfelben Reihe, wo zwei Land: 
fragen ſich kreuzen, und eine Sägemühle, fo wie eine gut cultivirte Farm in der 
Nähe ift. — In der Ortſchaft befinden fih 3 Schulen, 1 Episkopalen- und ı Meiho- 
biftenfirhe, 3 Mahlmühlen, 5 Sägemühlen, ı Krämpelmafhine, 2 Lohmühlen, 
2 Gerbereien, 16 Kalköfen, 22 Webſtühle, 3 Ziegeleien, 8 Pottafdy = und Perlaſchſie⸗ 
dereien, 1 Brauerei, 3 Branntweinbrennereien, 6 Handelshäufer und 3 Wirthähäufer; 
die Zahl der Einwohner belief fih 1833 auf 1.503, von denen der größte Theil Ameri- 
faner. — linvergeben liegen noch in der Ortichaft 21.250 Acres. 

Kirkiby, neu ausgelegte Ortfhaft am Ottawa, jwifchen Alberford im Südoſten 
und Pontfrai im Nordweiten, wird im Nordoften vom Riviere du Moine durd- 
frömt. 

Litchfield, neu ausgelegte Ortſchaft, welche im Welten vom Ottawa, im Often 
von Elarendon und Huddersfield begränzt wird. Die Ortſchaft hat die Form eines 
Triangels, und verfpricht einft von Bedeutung zu werden, da die Fälle des Grand 
&allumet und Rapid du Sable eine auferordentlihe Waſſerkraft für tedhnifh- 
mechaniſche Anlagen bieten. — In der Kronte der Ortfhaft liegt im Ottawa die ju 
Ober » Eanada gehörente Infel Grand Callumet. 

Lochaber und Gore oder Zufaß, auch zu Zeiten Suffolf genannt, Ortſchaft 
im Welten von Petite Nation und im Dften von Burdingham, am Ottawa. — Die 
Ortſchaft iſt, hinfihtlih der Fruchtbarkeit des Bodens, mit Hull, Templeton und 
Budingham zu vergleichen und gut bewaldet ; 13.261 Acres wurden 1807 an Archibald 
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Miillan und andere fhottifhe Emigranten verwilligt, doch nur wenig ift von diefem 
Landſtriche bis jegt in Stultur geſetzt. Laͤngs der Fronte bildet der Fluß verfchiedene 
tiefe Bayen ; das Fand im deren Nähe iſt flach umd zu Zeiten Ueberſchwemmungen 
ausgefegt ; weiter landeinwärts ift der Boden gebrochen und uneben, bis zu dem jwei- 
ten Höhen;ug der, von Petit Nation herüberfommend, ih nah Budingham zieht ; 
jenfeits der Bergfette it das Land Feiner Verbeſſerung fähig, wenigitens nicht in der 
unmittelbaren Nähe. — Verſchiedene Fluſſe uno Ströme durdminden die Ortſchaft, 
feiner aber ijt fchiffbar, doch wird Hol; auf denfelden nad) dem Ottawa herabgeflößt, 
der fich bier fehr ermeitert und mehre Inſeln trägt, von demen bie größte 1 Meile 
lang und ’/, Meile breit if. Der Blanche, der Hauptiluß der Ortſchaft, wird durch 
drei Arme gebildet, die fih unweit feiner Mündung zu einem Strome vereinigen. — 
Blad Bap liegt in der Fronte von Lochaber Gore, ift gegen 4°, Meile lang 
und gegen 1”/, Meile breit. — linvergebene Ländereien find im der Ortſchaft noch 
17.600 Acres, in Gore aber 3.388 Acres. — Die Gefammtbenölferung beläuft ſich 
auf noch nicht gan; 200 Seelen. 

Mansfield, neu ausgelegte Ortfhaft am Ottawa, wo der Fluß zwifchen der 
Inſel Grand Eallumet und dem Feſtlande die Fleinen Fälle des Grand Callumet be 
fhreibt. Die Ortihaft wird im Süboften von Litchfield und Cawood, im Welten von 
Vhatham begränzt, und im Nordweſten vom Riviere Coulange bemäflert. 

DOnslomw, Drtihaft am See Chaudiere und im Often von Eardley und Wafher, 
im Weiten von Brifiol, und im Norden von Aldfield begränzt. Das Land ift nicht von 
eorzüglicher Güte; die erfte, zweite und dritte Reihe werden von Felfenfetten durch⸗ 
jogen, zwifchen denen fi mehre fFleine Seen ausbreiten, deren größter, der fong 
Lake, als Refervoir für Bauholz benutt wird. Berfchiedene Flüßchen durchſtrömen 
die Ortfchaft, die nur fpärlic in der Fronte bewohnt ift, 1820 nur einen Anſiedler 
zählte, und 1830 nur 31 aufjumeifen hatte. Die ganje Ortfchaft ift vermeflen; die 
erſten 5 Reihen find in Landplätze abgetheilt, und, mit Ausnahme von 1.200 Acres, 
welhe dem Handelipoften ver Hudfonsban = Gefellfhaft zu Point Mondion ge 
hören, an Boswell Minor und deſſen Gefährten vermilligt, — Unvergeben ruhen noch 
31.400 Acres. " 

Ponfonby, new ausgelegte DOrtichaft im Norden der Eeigneurie Petit Mation ; 
wird im Nosden von Amherſt, im Dflen von tem Kanton Two » Mountains, und im 
Velten von Rippon begränzt, hat im Süden einen Theil des Sees Papineau, und 
wird vom Riviere Rouge durdfchnitten. 

Pontfrai, die legte der meu ausgelegten Ortſchaften am Dttawa, im Nord« 
weiten von Kirfiby. 

Yortland, Ortſchaft im Norden von Templeton und Budingham; wird im 
Diten von Derry, im Norden von unvermefienen Ländereien, und im Meften von 
Bafefield begränzt, und von dem Ripiére aur Lienres, der hier mehre Fälle 
und Stromfchnellen bildet, und dem River Blanche durdfdnitten. 

Rippom, neu ausgelegte DOrtihaft, welche im Nordoften von Ponfonbp, im 
Eüpofien von Petit Nation, im Süden von Lochaber, und im Weften von Derry be- 
gränzt wird. 

Sheen, neue Ortfhaft am Ottawa, zwiſchen Chicheſter im Often und Eſher im 
Bein. Der Ottawa erweitert fi vor der Ortfchaft zum See Allumer und trägt 
nahe an der mit vielen Buchten verfehenen Fronte, Blad River Island, eine 
große Inſel, zwifhen welcher und der Ortſchaft Sheen tie Heinen Allumet-Fälle 
find, 


Shorn, projectirte Ortfchaft im Morden von Adfield, umd im DOften von Ca— 


Templeton, Ortſchaft am Ottawa, welche im Welten von Hull und Wafefield, 
im Norden von Portland und im Oſten von Budingham begränzt wird, Adıt Reihen 
wurden bereit# 1805 vermeſſen und ausgelegt, und das Land als vortrefflich befunten. 
Die Fändereien am Ottawa find größtentheils flad, tod der Boden ziemlich gut, und 
weiter fandeinwärts Boden und Holjmuds von gleiber Güte. Weiße und gelbe Sie 
fern und Fichten find im leberfluffe vorhanden ; die nördliben Reihen find mit Ulmen, 
Buchen, Aborn und Bafhol; beitanten und Die Front - Reihen mit Eproffentannen, 
Getern und Balfımbäumen. Die Ortfchaft wird Durd den großen und Fleinen Blande 
River, Die Mündung des Gatineau und mehre fleine Ströme und verjdiedene 
Teiche hinlänglich bewäſſert. Die Niederlaffungen find größtentheils im ſüdweſtlichen 
Winkel der Ortfhaft, nah Hull zu; Hr. Alerander M'Millan erhielt hier 1807 eine 
Berwilligung von-13.656 Acres, und eine Straße wurde über dieſe Fäntereien bis 
Hull geführt; durch Mangel an Anfiedlern kam fie aber in Verfall und ift jegt nur 
mit Mühe zu pafliren; 1824 waren erft 186 Acres in Kultur gefest und 7 Häufer 
und 4 Scheunen gebaut. — 1830 belief fih die Bevölferung auf 98 Seelen, — Un: 
vergebene Ländereien noch 40.807 Acres. 

MWafefield, neue Ortfhaft, im Norden von Hull, und jmijhen Portland im 
Oſten und Waſher im Welten. 

Wafher, neue Ortfhaft, im Norden von Eardley, welche im Oſten von Wale, 
field und im Weiten von Onslow und Aldfield begränzt wird. 

Whatham, neu ausgelegte Ortfhaft am See Eoulonge, eine Erweiterung 
des Ottawa ; zwiſchen Mansfield im Südoften und Chichefier im Nordweiten. — Der 
füdöftlihe Theil wird vom Fluß Coulonge durdfirömt, und an deſſen Diündung 
it Fort Eoulonge zum Schuß gegen die Indianer errichtet. 


11. Der Kanton Richelien, 


Diefer Kanton wird im Morden und Nordweiten vom St. Lorenz, im Nordoften 
von Damasfa, im Dften von Et. Hyacinthe, im. Süden von Rouville, und im Weiten 
von Vercheres begränzt, it vom Süden nah Norden 25 Meilen lang, vom Often 
nah Welten 20 Meilen breit, und umfaßt einen Flächenranm von 373 [Meilen over 
238.720 Ares, von denen 165.807 Acres bereit vergeben und 66.162 Acres davon 
in Aultur gefegt find. Das Gentrum des Kantons ift unter 45° 50° 15" nörtl. Br. 
und 72° 58’ wefil. 2. von Greenwih. Die Hauptflüffe, welche den Kanton durdfirö- 
men, find der Rıichelieu und der Damasfa und deren Zuflüffe, unter denen der Sal: 
"vanle der bedeutendfie if. — Die Oberfläche des Landes ift durchaus eben, umd 
der Boden in vielen Plägen von nur geringer Güte. Hol; ift im Ueberfluß vorhanden, 
doch wird deſſen Güte, als Bauholz, nicht befonders gerühmt. Drei Landſtraßen vurc- 
fchneiden den ganzen Kanton von Südweſten nah Mordoften, und werden von einer 
Menge anderer Vicinalſtraßen durchſchnitten und verbunden, Im nordweftlihen Theile 
laufen 7 Straßen beinahe parallel mit dem Et. Forenz. — Die Straßen find in jiem- 
lich gutem Zuftande, und haben an beiden Eeiten vortrefflihe Farmd , und bequeme, 
freundlich ausfehende Wohnhäufer. Der Kanton ift in 5 Stirchfpiele gefchieden, von 
denen St. Odurs das bedeutendfte ift, und hat die Stadt (borough) William 
Henry. 

Der Kanton umfaßt die Seigneurien Bonfecours, Bourbemin, Bourg 
marie, ©t, Charles, St. Denis, St. Durs und Zufag, umd Gorel,; 
im ©t. Poren; die Infeln: Cohen, Madame, Ronde, de Grace, aus 
Durs, Battures ala@arpe, du Sable, du Moine und du Basque, 
und im NRichelieufluß alle Infeln zunächſt dem Ufer. 

Die Zahl der Einmohner belief fib im Jahre 1831 auf 16.967 Köpfe, mworunter 


15.834 Katholifen und 269 Episcopalen; 1.355 Familien waren mit Landbau befchäf- 
tigt, 28 trieben Handel, umd 39 Perfonen empfingen Almofen; in demfelben Jahre 
jühlte man im Kanton 5 Fatholifche und 1 proteftantifhe Kirche, 1 College, 26 Ele 
mentarihulen, 3 Dörfer, 1 Eourthaus, 1 Gefängniß, 21 Wirthöhäufer, 23 Brannt- 
weinfhenfen, 25 Mahlmühlen, 7 Sägemühlen, ı Dehlmüble, ı Walkmühle, 1 Sträm- 
yelmafhine, 5 Pottaſch⸗- und Perlafhfiedereien, 13 Potterien, 2 Gerbereien, 2 
Hutmanufacturen, und 7 Friedensrichter nebft 4 Nerzten. — Der Monatslohn eines 
Feldarbeiters betrug nur 15 Shillings, der Tagelohn 2 Shillings, und der Durd- 
fhnittöpreis des Waizens, nad) der legten Erndte, belief fih auf 5 Shillings 9 Pence 
für den Bufhel. 

Bonfecours, Seigneurie im norböftliden Winfel des Kantons, am Yamasfa- 
fluß, jegt Eigentum der Mrs. Barrom. — Nur ein geringer Theil des Landes hat 
guten Boden ; der größte Theil_ift noch mit Hol; beftanden, das aber nur ald Brenn: 
hol; benugt werden fann. 

Bourchemin, Geigneurie, welche nur zur Hälfte in Richelieu,, zur Hälfte im 
KAmton St. Hyacinthe liegt, wird vom Damasfaflug durdfchnitten, und ift am Ufer 
diefes Fluſſes befler angebaut, als die benachbarten Geigneurien, obgleich auch bier 
die Kultur noch wenig Fortſchritte gemacht hat, und der größte Theil des Landes noch 
ald Wald liegt. Auch diefe Seigneurie ift Cigenthum der Mrs. Barrow, 

Bourgmarie, Weſt-, Geigneurie am Yamaska, zwifhen Bonfecours und 
Bourbemin, bat 60 Arpentd Fronte und eine Tiefe von 1'/, League; ift noch zum 
größten Theil Wald, und Eigenthum der Mrs. Barrom. 

St. Charles d'HOamaska, Geigneurie am öftlihen Ufer des Yamaska, und 
durch diefen von Bourgmarie und Bourchemin getrennt, ift ebenfalls Eigenthum der 
Mri. Barrow. Der befte und einzig Bultivirte Theil der Seigneurie liegt am Fluſſe 
und giebt erträgliche Erndten; der Reſt iſt dichter Wald, mit einzelnen Stellen guten 
Bodens, dem aber bis jetzt noch keine Aufmerkſamkeit gewidmet wurde. 

St. Charles, Seigneurie im Süden des Kantons, am öſtlichen Ufer des Riche⸗ 
lieu, und im Oſten vom Kanton St. Hyacinthe begränzt; umfaßt 2 DLeagues und 
iſt jetzt Eigenthum des ehrenwerthen P. D. Devartzch. Das Land ift das reihfie im 
ganzen Kanton; der vorherrfhende Boden ift ein feiner fruchtbarer Lehm: in einigen 
— — eine Lage reicher vegetabiliſcher Boden auf Thon, in andern eine Miſchung 

Thon und Sand; ein undedeutender Theil der Seigneurie liegt noch im Natur: 
erde Der nietere Theil der Seigneurie wird durch den Riviere des Huront, 
der obere Theil durch den Pleinen Fluß le Miot bemäflert. — Die Häufer der An: 
fiedler liegen auf den Gonzeffionen zerſtreut; ein eigentliches‘ Dorf eriftirt noch nicht ; 
jwar find einige Häufer und die Kirche Et. Charles gebaut, welche nebft dem Pfarr- 
haus am Ufer des Nichelieu fteht, und auch das Herrenhaus des Geigneurs ift in 
deren Nähe, doch hat der Ort felbit nie auf den Namen eines Dorfes oder Fleckens 
Anfprud gemacht. Am weftlichiten Puncte der Seigneurie befchreibt der Richelieu plöß- 
fih einen Bogen, und erweitert fi zu eimer Breite von mebr als einer halben Meile, 
in weiber Ermeiterung die zur Geigneurie gehörenden Jsles aur Cerfs liegen, 
Alle Ländereien find, bis auf fünf Conzeſſionen, bereits ausgegeben. Die Rente, welche 
die por 1759 vermilligten Ländereien zu zahlen haben, ift 1 Sol vom Arpent, alle 
neueren Vermilligungen hingegen müſſen ı Quart Waizen von jedem Arpent zahlen. 
— Die Benölferung der Seigneurie belief fih 1831 auf 1.621 Seelen, 

St. Denis, Seigneurie im Norden von St. Charles, jest Eigenthum der Ma- 
dame Fleury Deshambault; das Land if fruchtbar, und alle Ländereien bereits aus- 
gegeben und angefiedelt. Die Seigneurie ift in fünf Reihen gefhieden, und diefe in 250 
darms getheilt ; Flachs wird hier vorzüglich gebaut, und der Boden eignet fih in vie- 
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len Gegenden zum Hanfbau ; die fterifen Ländereien find in Holz ftehen gelaffen, und 
auch auf gutem Boden hat man Hol; refervirt, doch nicht in hinlängliher Menge, 
um den Bedarf befriedigen zu fünnen, weshalb die Einwohner Ländereien in den 
benachbarten Kirchſpielen Ta Preientation, St. Durs u. f. w. erwarben, und 
diefe in Wald liegen ließen. Alle Pändereien find em roture verlieben: die beiden Rei: 
hen zunächft dem Nichelieu find vor 1759 verwilligt, und jwar zu 6 Livres und ı Sol 
für jede 90 Arpents; der Erbzins aller fpätern Verwilligungen beträgt von 15 — 20 
Livres. — Am füdöftlihen Ufer des Richelieu liegt das freundliche Dorf St. Denis, 
von 90— 100 Häufern, einer fehr ſchönen Kirche mit drei Thürmen, weldhe 130 Fuß 
lang und 50 Fuß breit ift, und 3 Schulen, von denen eine von zwei Schweitern der 
Gongregation geleitet wird; zwiſchen der Hauptfiraße und dem Fluſſe find mehre be 
deutende Waarenniederlagen, die ald Getraidemagazine benugt werden. Viele der 
Häuſer, fo mie die Magazine, find von Stein erbaut. — Dem Dorf gegenüber liegt 
im Richelieu die kleine Inſel Madere, und ein noch Bleineres Eiland. — Cine 
Seigneurial : Fähre führt von hier über den Fluß nad) der gegenüberliegenden Seigneurie 
Eontrecveur, auf welder für Hinüberfhaffen eines Wagens 15 Gold Fährgeld 
erlegt werden müffen. Es ift bemerfenswerth, daß an feinem Fluß der Geigneurie fi) 
Mahl» oder Sägemühlen befinden, obgleich hinreichendes Waffergefälle vorhanden 
wäre, dagegen findet man 9 Windmühlen, von denen 5 in der Fronte, 1 in der 
jweiten und 3 in der dritten Reihe ftehen. — Der Richelieu und der Fleine Fluß 
fe Miot oder l'Amiot, bemällern das fruchtbare Sand, und mehre gute Straßen 
durchfchneiden daſſelbe in allen Richtungen. — Die Bevölferung belief fih 18331 auf 
3.100 Köpfe. — Eascarinette, Fief im untern Theile der Geigneurie, hat 18 
Arpents Breite und erftredt fih durd die ganze Tiefe der Geigneurie ; ift jegt eben⸗ 
falls Cigenthum der Geigneurie, 

St. Durs und Zufag, Seigneurie im Mordoften der vorigen, und im Nordweften 
vom St. Lorenz, im Sübdoften vom Damasfa begränzt; hat am Et. Lorenz 2 Feagues 
Fronte, und bis zum Damasfa eine Tiefe von 6 Leagues, wurde 1672 an Gieur de 
Et. Ours verwilligt, umd ift noch jebt im Befiß feines Nachfommen, des ebrenmwerthen 
Charles de St. Durs. Das Land ift überall von vorzügliher Güte; einige Conzeifionen, 
3 Arpents bei 30 haltend, waren fchon vor 1759 verwilligt, und zahlten eine Rente 
von 1 Sol vom Arpent, und einen halben Bufhel Waizen außerdem für jede 20 Ar« 
pents. Bis zum Jahre 1821 Ponnte Jedermann Sand in der Seigneurie unter diefen 
Bedingungen erhalten. Gegen 700 Landpläße find ausgegeben, und die Conzeſſionen 
am Richelieu find die bevölfertften und beften. Vier Fünftel der Seigneurie find bereits 
in Kultur gefest, und ein Fünftel in der Nähe des St. Lorenz ruht als Wald. Der 
Boden ift, bis den halben Weg zum Richelieu, fandig, der Reſt firenger Boden ; 
nah dem Pamasfa zu if der Boden leichter, aber fehr fruchtbar. Jeder Theil des 
Landes ift zur Kultur geeignet, und die Geigneurie ift ihrer ebenen Oberfläche megen 
bemerfenswerth. — Zwei Fiefs, von denen jedes 8 Arpents Fronte hat, und die ſich 
durch die ganze Tiefe von St. Durs ziehen, find in der Seigneurie eingeſchloſſen. Die 
Hauptflüffe find: der St. Lorenz, in der Sronte; der Rihelieu, welcher die 
Seigneurie in diagonaler Richtung durfchneidet und für Fahrzeuge von 150 Tonnen 
Laft ſchiſfbar if; der Salvanle, über welhen bei Rodville eine große Brüde 
führt, und der Damasfa, welcher ebenfalls ſchiffbar ift, und die öftlihe Gränze 
bildet; die Fleineren Ströme find: der Ruiffeau la Blante und Ruiſſeau 
ia Prade. Mehre gute Straßen durhfchneiden die Seigneurie, von denen die längs 
dem Richelieu von Sorel nah Chambly führende die befte ift; die Straße nordöſtlich 
vom Salvayle wird wenig benugt, da fie, je näher fie dem NMamasfa fommt, immer 
fhlechter wird, und Pferde felbft in der trostenften Sahreszeit auf derfelben 14 Zoll 
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tief in Koth und Waller waden müflen. — Holz ift noch hinlänglich vorhanden: am 
Yamaska befteht die Waldung aus Ahorn, Kirfhen und Buchen, am St. Lorenz aus 
allen Arten von Nadelholz. Zwei Drittel ded erbauten Getraides wird in der Geigneurie 
tonfumirt, und nur ein Drittel ausgeführt; Hanf wird noch nicht gebaut, doch füet 
jeder Landwirth zum eigenen Bedarf einen halben Bufhel Flachs. — In der Geigneurie 
ind 3 Wiffermühlen , von denen 2 am nördlihen Ufer des Richelieu, und eine dritte 
am Damasfa fteht, 3 Windmüdlen, wovon eine am St. Lorenz, die andere am Riche- 
lien. und 2 Sägemühlen am Yamaska und Salvayle. — Die Geigneurie enthält die 
zwei Kirchſpiele St. Durs, St. Jude und einen Theil des Kirchſpiels Eontre 
tveur. In den erftern ift das Dorf St. Durs, am rebten Ufer des Richelieu, 
mit 100, zum Theil fteinernen, Häufern, 1 Kirche, ı Pfarrhaus, mehre Niederlagen, 
und einem Herrenhaufe des Seigneurs. — Bon hier aus wird ein nicht unbedeutender 
Getraidehandel mit Quebec getrieben, — Im Kirchſpiel St. Jude liegt, am füdlidhen 
Ufer des Salvayle, das Dorf Rochville mit 42 Häufern und 1 Kirche. — Die 
Besölferung der ganzen Seigneurie belief fih 1831 auf 5.174 Seelen, wovon auf St. 
Durs 3.760, auf St. Zude 1.414 Seelen fommen. — Isles Eommunes, Gruppe 
feiner Eilande im St. Loren. — Deshaillons, Inſel im Richelieu, unterhalb 
des Dorfes St. Durs, eine Meile lang. 

Sorel oder Saurel, Seigneurie im Norden des Kantons, hat 27, League 
fronte und 2 Leagues Tiefe, endigt in einer, nach Nordoften auslaufenden, 2 Leagues 
langen Landzunge, und hat vor.fih im Morten im St. Poren; die Inſein St. Ignace, 
de Grace md Ronde. Der Richelieu und mehre Fleine Flüſſe durchfchneiden 
die Seigneurie,, die an der Vereinigung des erftern mit dem St. Foren; die anmuthig 
gelegene Stadt William Henry oder Sorel hat. Die Stadt zählt 160 Häufer, 
1 proteftantifche und ı Fatholifche Kirche, und mit der Geigneurie 4.193 Einwohner. 
Tor der Stadt ift das Ufer des Nichelien 10 — 12 Fuß hoch; hat an der Point zwei 
Heine Wharfe zum Anlegen für Schiffe, und auf dem gegenüber liegenden Ufer einige 
Shifbauhöfe; der Fluß ift hier 250 Vards breit, und hat eine Tiefe von 2’/, bis 5’% 
Faden Tiefe. 


12. Der Hanton Nouville 


wird im Nordoſten von Rihelieu und St. Hvacinthe, im Oſten von Shefford und 
Riffiegqui, im Süden vom Staate Vermont, und im Welten vom Richelieufluß, der 
den Kanton vom Acadie, Chambly und Vercheres trennt, begränit, hat eine Pänge 
von 42, und eine Breite von 10 Meilen, und umfaßt einen Kläbenraum von 429 
Meilen, oder 274.560 Aeres. — Der Kanton gleicht in Boden und Oberflähe dem 
benachbarten Chambly, und ift, mit Ausnahme der beiden Berge, Mount Belveil, 
md Mount Sohnfton, im Allgemeinen ebenes Sand, wird durd den Chambln 
oder Richelieu, den Riviere des Hurons, den Ruiffeau Barre, Ri- 
siere du Ravide und South River bemwällert, und durch zahlreiche aute 
Straßen, welche die blühenden Niederlaffungen verbinden, durchſchnitten, und umfaßt 
die Seigneurien Bleury, Chambly-Eaft, Foucault. Monnoir und Zu- 
a, Novan, Rouville und Sabrevois. Der nördliche Theil des Kantons 
wird größtentheild von Canadiern, der füdliche Theil von Amerifanern, Schotten und 
Sren bewohnt. Die Bevölkerung befief fih 1831 auf 18.115 Ginmohner, worumter 
14.839 Katholiken, 1.803 Eritcoyalen,, 636 Methodiften und 449 Anhänger der fchotti: 
ſchen Kirche. Der Kanton ift in die Kircfpiele St. Hilaire, Pointe Dlivier, 
St. Jean Baptifte, Henrvville, Georgeville und St. Thomas ge 
ſcieden, und enthält 2 yroteftantifhe und 4 Fatholifche Kirchen, 3 Dörfer, 45 Gle- 
mentarfchulen, 32 Wirthshäufer, 25 Branntweinfhenfen, 11 Mahlmühlen, 8 Säge: 
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mühlen, 3 Waltmühlen, 3 Krämpelmafchinen , 1 Triphammerwerk, 14 Pottafch » und 
VPerlaſchſiedereien, 3 Gerbereien, 2 Potterien und 2 Hutmanufaßturen ; 2.186 Familien 
find im Landbau befchäftigt, 25 im Handel und 114 in verſchiedenen Gewerben; Al 
mofenpercipienten find 8 im Kanton. — Bon den Pändereien find 186.106 Acres bereits 
vergeben, 58.920 Acres aber erft in Kultur gefekt. 

Bleurie oder Bleurpy, Seigneurie am öftlihen Ufer des Richeliew, im mitt: 
leren Theile des Kantons, hat längs dem Fluſſe 3 Leagues Fronte, und ift jest Gi» 
genthum des Generals Ehriflie Burton. — Das Land ift flah, in vielen Pläsen 
fumpfig,, bat aber längs dem Richelieu reiche, gut cultivirte Plätze. Die Waldungen, 

“ mit denen die Geigneurie noch größtentheild bededt ift, bieten trefflihes Bau « und 
Nutzholz. 

Chambly-Eaſt, Seigneurie im Norden der vorigen, ebenfalls am Richelieu⸗ 
Das Land ift durchaus eben, der Boden von ausgezeichneter Qualität, und Die ganze 
Geigneurie bereits in Kultur. 

Foucault oder Caldwell Manor, Geigneurie im Süden bes Kantons, 
wird im Oſten von der Miffisqui - Bay, im Weiten vom Richelieu begränzt, und bat 
2 Leagues Fronte und 2°,, League Tiefe. Die Anfiht der Geigneurie ift im Allgemei- 
nen eben, hier und da fanft gewellt, und regelmäßig mit Swamps und fanft aufſtei⸗ 
gendem Lande wechſelnd. Obgleich das Land flach ift, ift ed doch im Vergleich mit 
andern niedern Sändereien am Richelieu von vorzügliher Qualität; Obſt gedeiht vor- 
trefflih ; die Waldungen find mit hochftämmigen Kiefern, weißen Eichen, Cedern, 
Eſchen, Ulmen, Ahorn und Lärdenbäumen beftanden, die Waflerverbindungen im 
Oſten und Welten find von auferordentlihem Werthe für die Anftedler , deſſen ungeach⸗ 
tet haben fih nur erft wenige aus den Staaten hier niedergelaffen,, und die ganze Zahl 
der Einwohner der GSeigneurie beläuft fih auf micht mehr als 1.304 Seelen. — Die 
Landitragen find in gutem Zuftande, fünf durdfchneiden das Land in allen Richtungen 
und werden durch Vicinalwege unter einander verbunden; eine Fähre führt an der 
Südgränze der Provinz über den, hier eine Meile breiten, Richelieu. — Drei Viertel 
des Landes find erft vergeben und in Kultur genommen, ı Mahl: und 1 Gägemühle 
find am Wolf Ereef angelegt, Fünnen aber wegen Mangel an Wafler nur 4 Mo» 
nate des Jahres arbeiten; 4 Pottafibfiedereien und 2 Gerbereien beiteben in verichie- 
denen Theilen der Seigneurie; Aderbau und Viehzucht liefern eine Menge Producte 
zur Ausfuhr; und die billigen Tagelöbne, 2 Sh. 6 P. für einen Pandarbeiter, find 
einladend genug, um’ in Kurzem viele permanente Anfiedler herbeisuziehen. — Ein 
Dorf iſt noch nicht; ausgelegt; in der Mitte der Geigneurie fteht die Kirche St. 
Thomas. 

Monnoir und Zufas, Seigneurie im Mordoften von Bleury und öftlih von 
Chamblo Gaft, hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und it jegt Eigenthum 
des Richters Jean Roche Roland, Esq. Das Land hat verfhiedenen Boren, bringt 
aber unter guter Pflege gute Erndten, und viele noch nicht aufgebrochene Ländereien 
dürften fih zum Hanfbau eignen. Die obere Abtheilung längs der Gränze von Chambiv 
ift faft ganz in Kultur genommen, und eben fo eine ausgedehnte Reihe am linken 
Ufer des Damasfa und an beiden fern eines ihm zuſtrömenden Flüßchens an ter 
Gränze der Ortfhaft Farnham; nad der Weitgränze zu ift das Fand niedrig, jelbit 
etwas fumpfig; im Innern ift das Fand zwar flach, der Boden aber beſſer als in der 
Fronte. Den obern Theil bewällern mehre Fleine Ströme, die aus dem Innern ber 
Seigneurie fommen und dem Riviere des Hurons jufließen. Auf dem noch um— 
gerodeten Pande ift Hol; geringerer Sorte im leberfluß, doch auch hier und da qui 
+ gepflegtes Bauholz. Die Seigneurie ift in zwei Kirhipiele: St. Marke und Gt. 
Therefe, getheilt; vie Kirche des erfiern ift an dem Flüßchen St. Louis, beinahe 





613 


eine League vom Gordon de Mousifle, die andere an ber Gübfeite bes Mount 
Iohnfton, in der nämlichen Entfernung vom Cordon de Gabrevois. — In der 
meitlihen Hälfte der Seigneurie find 518 Landpläge ausgegeben, die andere Hälfte 
enthäft 491 Landpläge, von denen bereitd zwei Drittel in Kultur geſetzt, der Reit aber 
chenfalls vergeben ift. Die vorzüglichiten Reihen von Anfiedelungen liegen am R wife 
feau Barre, Ruiffeau St. Louis, la Brande du Pin Rouge, la 
Branche du Rapide,le Rang double du Grand Bois, und an beiden 
Ufern des Riviere du Sud-Dueft. — Die Zahl der Häufer in der Geigneurie 
beläuft fich auf 1.000, die der Einwohner auf 4.369. — Der Mount Johnfton 
bededt einen Flächenraum von 500 Arpents , erhebt fich faft fteil aus der Ebene, und 
it am Fuße mit hohem Walde umgeben, auf feiner Höhe aber Fahl und felſig. — 
Monnoir enthält 83.000 Arpents, von denen 65.000 vergeben find; der Reit eignet 
fh befonders zum Getraidebau,, wird von einer Straße durchſanitten, iſt aber noch 
niht vermeſſen. — In der Seigneurie befindet fih der Fief St. Joſeph, melder 
aus drei Gonzeffionen befteht, von denen jede 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe hat, und 
jest im Befis von Landbauern ift. 

Novan, Seigneurie im Norden von Foucault, und im Oſten bes Richelieuflufies; 
hat am Fluß 2 Leagues Fronte und 3 Leaques Tiefe, ift jetzt Cigenthum des General 
Ehriftie Burton , und wird diefem zu Ehren auch Chriftie Manor genannt. Die 
Geſtaltung des Pandes, die Qualität des Bodens, der Holzwuchs, und Vortheile der 
Page, ift ganz wie bei Koucault ; der Boden ift niedrig und fumpfig und mit den beiten 
Fichten und Kiefern bededt; die bereits Pultisirten oder Fulturfähigen Länder find reich 
md fruchtbar. Die Bevölkerung beläuft fih auf 2.600 Geelen. Der Hauptitrom außer 
dem Richelieu ift der Petite Niviere du Sud, welcher unterhalb Jshe aur 
Noir in den Richelien mündet, die Seigneurie hinlänglich bewäflert und für Boote 
und Kanoes 6 Meilen aufwärts ſchiffbar iſt, fich dort in zwei Arme theilt, von denen 
der eine den Namen Wolf Greet führt, am jedem ber eine Sägemühle errichtet tt. 
Zwei gute Straßen durchfhneiden die Seigneurie, welche in die beiden Kirchſolele 
Et. George und St. Thomas gefhieden iſt. 

Georgeville, Dorf im Welten des Wolf Ereef, mit 1 Kirche, 1 Schule, 
2 Raufläden, 1 Wirthshaus, 25 Wohnhäufern und 183 Einwohnern , treibt anſehnli⸗ 
ben Handel mit Pottaſche und Getraide. — Henrvville, Dorf im Norden der 
Geigneurie , mit 2 Kaufläden, 3 Wirthshäufern, 1 Schule, 2 Cägemühlen,, 37 Mohn: 
hiufern und 297 Ginmohnern , treibt, wie das vorige, bedeutenden Hantel mit Pett- 
afhe und Getraide, und außerdem mit Hol;. 

Rouville, Ceianeurie im Norden des Kantons, bat 2 Leagues Fronte am 
Richelieu, und eine Tiefe von 1”/, League. Der ganze Traft enthält Land von fo vor: 
sägliher Beſchaffenbeit, daß beinahe die ganze Geigneurie in einem fehr vorgerüdien 
Stande der Kultur ift, mamentlih aber in Hinfitt auf Aderbau. Die Conzeſſionen 
find in 8 Reihen geſchieden, welche parallel mit dem Richelieu laufen, und belaufen 
fih auf 380 Fandgüter (Harms), welche alle, mit Ausnahme gemiffer Grundſtücke im 
Rüden der verwilligten Länder, vergeben find, und diefe Refervationen find ausgedehnt 
genug, um die Tiefe der vergebenen Fänder um 30 Arpents vermehren zu fönnen; 
fie liegen zum Verkaufe offen, doch beabfichtigt der Seigneur, Hr. J. B. H. ?e Rou⸗ 
eille, Esq., feine neuen Niederlaſſungen. Die Hauptflüfle der Seigneurie find der 
Riheliew, der Riviere des Hurons, umd der Ruiffeaude la Mon— 
tagne, an welchem mehre Mühlen errichtet find ; außerdem findet man mehre Bäche, 
son denen eine fo reißend it, daß er felbft im firengften Winter nicht zufriert. 
Vie Muhl des Oberſt de Rousille find am Abhange des Rouville Mountains, und 
werben von den benachbarten Kirchfpielen fehr benutzt. — Drei Fähren, die am Nice, 
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lieu etablirt find, verbinden die Geigneurie mit dem benachbarten Kanton Vercheres. 
— Mehre Straßen, von denen die am Richelieu und die an beiden Ufern des Hu 
rons, in befonders gutem Zuftande find, durchſchneiden das reiche fand. — Mount 
Roupville, zu Zeiten aub St. Hilaire-, Chambly- oder Belveil- Mountain ge 
nannt, erhebt ſich zwiſchen der zweiten und dritten Reihe, und ift rückſichtlich feiner 
Höhe, Form, Ausdehnung, und der Audfiht, die man von feinem Gipfel genießt, 
bemerkenswerth; er befteht aus fieben zufammenhängenden Bergen, die einen Flächenraum 
von beinahe 2'/, []2eague beveden; an der Güdfeite hat er einen fanften Abfall, an 
der entgegengefeßten aber ift er febr fteil und abbrechend. Auf dem Gipfel des, ftellen- 
weife mit hochſtämmigem Wald befleiteten, 1.100 Fuß hohen Berges, ift ein Peiner 
Marer See von einer League Umfang, aus welhem ein Pleiner, dem Huron zueilen 
der, Strom abflieft. — Die Seigneurie ift in zwei Kirchfpiele St. Hilaire um 
St. Jean Baptifte gefchieden, von denen jedes ein Dorf gleiches Namens mit 
25 — 30 Häufern hat; die Bevölkerung beider Kirchfpiele beläuft fih auf 3.563 Ein 
‚mwohner. 

Sabrevois, Seigneurie im Norden von Noyan und öftlih vom Richelieufluß; 
bat 2 Leagues Fronte umd 3 Leagues Tiefe, umd ift jetzt Eigenthum des Generals 
Ehriftie Burton. Das Fand ähnelt der im Norden liegenden Seigneurie Bleurie, mur 
find hier die Swamps ausgedebnter, fünnten aber mit wenig Mühe und Koften troden 
gelegt und in das reichte Sand umgemandelt werden. Die Bevölferung beläuft fid 
auf 610 Seelen. — Henrypille, Dorf im Süden der Seigneurie, mit 28 Häu- 
fern, von denen die Hälfte von Stein erbaut, einer Schule und einer Sägemühle. 


13. Der Kanton St. Hyacinthe. 


Diefer Kanton wird im Norden von Vamasfa und Drummond, im Oſten von 
legterm Kanton und Shefford, im Südweſten von Rouville, und im Nordweſten von 
Richelieu begränzt; hat von Güden nad Norden eine Fänge von 41, von Oſten nad) 
Werften eine Breite von 19 Meilen, und umfaßt einen Flächenraum von 477 DMei— 
len, oder 305.280 Acres. Das Gentrum ded Kantons liegt unter 45° 32° 45° nördl. 
Br. und 72° 45° weil. &. — Der Hauptfluß ift der Damasfa, welcher die Mitte des 
Kantons durchſtrömt; zahlreihe Straßen ziehen ſich nady allen Richtungen durd's 
ganze Land, welches, mit Aufnahme der Berge Rougemont und Yamaska, 
turhaus eben if. — Der Kanton enthält die Geigneurien Bourhemin, de 
Ramzay und ®&t. Hvyacinthe, zählt eine Berölferung von 15.366 Geelen, 
morunter 14.761 Katholifen, 352 Griscopalen und 61 Methodiften, und befikt 1 pro 
teftantifhe und 5 fatholiihe Kirchen, 1 Dorf, ı Klofter, ı College, 27 Schulen mit 
1.551 Schülern und Schülerinnen ; 12 Wirthebäufer , 11 Branntweinfchenten, 7 Mahl: 
mühlen, 12 Sägemühlen , ı Walfmühle,, 3 Krämpelmafchinen , 34 Eiſenwerke, 4 Trip 
Hammermerfe, 6 Pottaſch- und Perlafchfiedereien und 1 Gerberei; im Landbau find 
3.019 Familien bejhäftigt, im Handel 22, und 69 mit verjchiedenen Gewerben und 
Küniten. 

Bourhemin, Geigneurie an beiden Ufern ı des Damatfa, zum größten Theil 
gut angebaut, und jegt Cigenthum der Mrs. Barrow, gehört nur zum Theil diefem 
Kanton an; die weitliche Hälfte liegt im Kanton Richelieu, ſ. d. 

De Ramzay, Geigneurie im Norden des Kantons, von 3 Peagues Breite und 
3 Leagues Tiefe, ift nur zum kleinſten Theil in Aultur geſetzt; den Waldungen nah 
zu fchließen,, ift der Boden indeß viel verfprechend. Im Nordoften find einige mit 
Cedern und Sproßenfiefern bededte Swamps; den Süden bewäſſert Wr Ehir 
bouwet. Einwohner zählt die Geigneurie 386, und befigt eine proteſt 
eine Mahl - und Gägemühle. 
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&t. Hyacinthe, Seigneurie zu beiden Seiten bed Yamaska, von 6 Leagıes 
$ronte bei 6 Leagues Tiefe, jegt Eigenthum der Herren Defolles und Debarkb. Die 
Sage macht diefe ausgedehnte Vermilligung zu einer der werthrollften. Der Boden ift 
rortrefflich, und unter Mittelgüte find nur wenig Plätze. Im Norden und Nordoften 
it das Land niedrig, und bier und da fumpfig; nach Südoſten zu fleigt der Boden 
und bietet werthuolles trodenes Sand. An den Ufern ded Yamaska find herrliche na- 
türlihe Wieſen, und die ganze Seigneurie bietet eine herrliche Abwechſelung von Wie» 
im, Beiden und pflugbarem Lande erfter Qualität. Buchen und Ahorn find in den 
Baldungen vorherrfhend ; die naffen Niederungen bieten Ueberfluß an Gedern, und 
nad der Gränze von Granby zu find Eihen und Kiefern in hinreihender Menge. Das 
Nordweit » fer des Damasfa ift bereits vollftändig angebaut, und auch auf der gegen: 
überliegenden Seite findet man mehre Reihen gut Pultivirter Grundflüde. Der Na— 
masdfa, welder die Mitte der Seigneurie durchſchneidet, ift für große Boote und 
Floße fahrbar, und ein Zweig diefes Fluſſes, welcher nah Dften divergirt und mehre 
Heine Ströme in fih aufnimmt, bewäflert hinlänglich den öftlihen Theil des Landes, 
während der Salvayle mit feinen Nebenflüßchen den Weiten durchſtrömt. — Nah 
allen Richtungen wird die Seigneurie von guten Straßen durchſchnitten, und in die 
5 Kirchſpiele: St. Hyacinthe, St. Cefaire, St. Damasß, la Preſen— 
tation und St. Pie gefhieden. Alle Kirchfpiele find ziemlich bewohnt und angejie- 
beit, — Gt. Hyacinthe, ein freundlicher, herrlih an einer Biegung des Yamaska 
gelegener Flecken, enthält 200 zum Theil von Stein oder Ziegeln erbaute Häufer, 
1 große jhöne Kirhe, 1 Pfarrhaus und 1 College, hält wöchentlich zweimal Markt, 
und ift von prächtigen Obftgärten, Weiden und Wiefen, und einer Mauer umgeben. 
— Rougemont und Damasfa Mountain, zwei hohe, einzeln flehende, 
dicht bewaldete Berge, von denen ter erfte im Weften, der andere im Dften des 
Damaskaflufies füih erhebt. — Die Geigneurie zählt 15.372 Einwohner, 5 Kirchen, 
5 Mahl» und 10 Sägemühlen. 


14. Der Kanton Shefforb. 


Im Norden von Drummond, im Often von Sherbroofe, im Süden von Stanftead 
und Miſſisqui, und im Welten von Rouville und St. Hvacinthe begränzt, bat eine 
Sänge von 30 Meilen bei einer gleichen Breite, und umfaßt einen Flähenraum von 
79] Meilen oder 479.360 Acred, von denen erft 95.765 Acred ausgegeben und nur 
23.392 in Kultur gefegt find. Das Gentrum des Kantons, welcher durch die Quellen- 
flüſſe des Mamasfa und Miſſisqui, und,eine Menge Meiner Ströme durchfloffen wird, 
iR unter 45° 22’ 16° nördl. Br. und 72° 32° weſtl. &, — Der Kanton feloft zerfällt 
in die Ortfhaften (Townſhips) Brome, Ely, Farnham und Zuſatz, Granby, 
Milton, Rorton, Shefford und Stukely, und hat eine Berölferung von 
5.087 Einwohnern, worunter 276 GEpiscopalen,, 218 Katholifen und 157 Methodiſten; 
befist 2 Kirchen, 27 Schulen, 3 Dörfer, 8 Wirthshäufer, 12 Mahlmühlen,, 20 Säge 
mühlen, 5 Walfmühlen, 4 Krämpelmafhinen, ı Gifenwerf, 4 Branntweinbrennereien, 
7 Pottaſch⸗ und 6 Perlafchfievereien,, und 10 Kaufleute; 788 Familien find im Land- 
bau beihäftigt, und nur 1 Perfon lebt von Almofen. 

Brome, Ortſchaft im Süden des Kantons; ziemlich gebirgig, felbit felfig, und 
nur in der Mitte um den 9 Meilen im Umfange habenden See, Lafe Brome, 
mit gulem Boden. An. den Ufern des Sees find mehre Niederlaflungen, und ein nach 
der Drtfchaft benanntes Dorf mit einer fatholifhen Kirche. In den See münden einige 
Meine Flüſſe, die mehre Mahl: und Sägemühlen in Bewegung fegen. Im Nord: 
zo hy Holzwuchs, und eben dafeldft Ueberfluß an Gifenerz. — Zahl der Gin: 

1.423. 


— 
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Ely, Ortſchaft im Nordoften des Kantons ; das Gros derfelben ift bereits ver- 
meifen, doch nur erft der füdöflihe Theil ausgegeben. Das Land ift gut, und zeigt 
ſich, wo es in Kultur gefegt ift, als fehr fruchtbar; die Miederungen, obgleich naß, 
eignen fich felbft zum Getraidebau,, und tragen jegt noch zum größten Theil einige 
gute Arten Schwarzholz. — Anfiedler findet man bis jest wenige. 

Farnham und Zufak, Ortihaft im Weiten von Brome, wird durd die beiden 
Hauptärme des Yamaska durchſchnitten; das and ift von vorzügliher Qualität, hat . 
längs den Ufern beider Flüffe einige gute Niederlaffungen und 27 Mabl-, Säge-, 
Balfmühlen und Krämpelmafhinen. Mehre Straßen durchſchneiden die Ortihaft, die an 
der Bereinigung der beiden Flüſſe ein Fleined Dorf bat. Im Nordmweiten find ausgedehnte, 
mit Hol; bededte Swamps, und auf dem größten Theil des Landes gut beftantene 
Waldungen von Buchen, Ulmen und Ahorn. Beinahe alles Land ift verwilligt (granted), 
doh nur erft ein Bleiner Theil von den Granteed an Anſiedler ausgegeben. — 
Die Bevölferung zählt 913 Seelen, und in der Ortfchaft find bis jest 2 proteftantifche 
Kirchen und 7 Schulen, 2 Votterien und 4 Pottafch und Perlaſchſiedereien. 

Granby, Ortfhaft im Norden der vorigen, ein vorzüglicher Landſtrich mit herr- 
lichem Baijen: und Hanfboden, guten Buchen und Nußwaldungen, und dem Dorfe 
Granby, am nördlichen Ufer eines Zmweiges des Damasfa, mit 24 Häufern, ı Poft- 
amt, und mehre Mahl» und Gägemühlen. — Die Ortfhaft wurde 1785 ausgelegt 
und den Offizieren und Freiwilligen der britifhben Miliz verwilligt, die während der 
Blofade von Quebec, 1775 — 76, gedient hatten. Nur erft ein unbedeutender Theil 
des Pandes ift in Kultur gefest. 

Milton, Ortfhaft im Nordweſten des Kantons, und nördlich von der vorigen; 
mit weniger gutem Boden ald Granby, da das Pand niedriger liegt und in vielen 
Plätzen in Swamps übergeht; gutes Gras: und Weideland ift im Heberfluß vorban- 
den, und nocd liegen viele taufend Acres unvergeben und unvermeilen. Die Waldun« 
gen enthalten eine Mifhung von Buchen, Kiefern, Cedern und Tamarad. 

Rorton, Ortſchaft im Norden zwiſchen Milton und Ely, wird von mehren Zwei- 
gen des Damasta und andern Flüffen durchſchnitten; der füdlihe Theil iſt erft ver- 
mefien und verwilligt; der Boden ift gut, das niedere Land etwas feucht, doch immer 
noch zum Feldbau tauglich, und bis jegt mit den beften Arten von Schwarjhol; bedeckt. 

Shefford, DOrtihaft in der Mitte ded Kantons, im Süden der vorigen und 
zwifhen Granby im Welten und Stufely im Often; die Oberflähe ift uneben, der 
wefilihe Theil gebirgig, der Boten in den meilten Plägen ausnehmend reich, im 
Dberlande und auf den Bergrüden aber zu fteinig, um von großem Werthe zu fepn. 
Der Holzwuchs iſt Durchgehends von ver beften Art. — Mehre Zweige des Damasfa 
durcfchneiden die Ortichaft, durdy welche bereits mehre Straßen nah den benachbarten 
Tomnfbips führen. Der füdöftlihe Theil ift am beiten angebaut und am bevölfertfien, 
leider aber ein großer Theil der beften Ländereien an Nicht-Anſiedler (Non-residents) 
ausgegeben. Die Ortſchaft befigt 2 Kirchen, doch nur einen Geiftlihen, 11 Schulen, 
mehre Mahl», Säge: und Walfmühlen, Pottafc = und Perlafchfiedereien und 992 
Einwohner ; ziemlich im Mittelpunfte liegt das Dorf Froftville mit 35 Häufern, 
120 Einwohnern, 1 Kirhe und 1 Poſtamt. — Waterloo, 2 Meilen vom vori- 
gen, mit 20 Häufern und mehren Mühlen. 

Stufely, Ortſchaft im Oſten der vorigen, mit — durchbrochener Ober⸗ 
fläche und nur theilweiſe gutem Lande, zählt bis jetzt nur wenige Anſiedler, iſt größ⸗ 
tentheils Wald und wird durch einige kleine Ströme, die dem Yamaska zufließen, 
und einige kleine Landſeen durchſchnitten. 
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15. Der Kanton Stanfteadb. 

Der füdöftlihe Kanton des Diftrifts, wird im Norden von Shefford und Sher- 
brooke, im DOften von Eherbroofe, im Süden vom Staate Vermont, und im Weiten 
von Miſſisqui und einem Theil von Shefford begränzt, von dem Miffisqui, Ma: 
gog und Coaticookfluß und mehren großen Seen durdfchnitten, von denen der 
Memphramagog, Tomefobi und Scaswaninepus die bedeutendften 
find ; hat von Oſten nach Welten eine Länge von 30, von Norden nah Süden eine 
Breite von 14’4 Meilen, und umfaßt einen Alächenraum von 63° [Meilen oder 
404.480 Acres, von denen 192,979 Acres verwilligt, 57.433 aber erft in Kultur ge 
nommen find. — Das Centrum des Kantons liegt unter 45° 9° nördl. Br. und 72° 4 
weil. &. Der Boden und Holzwuchs diefes Kantons ift im Allgemeinen vortrefflich, 
und die Page äuferft vortheilhaft, da die Hauptſtraße nach den Bereinigten Staaten 
den Kanton durchſchneidet. Deftlih vom See Memphramagog ift das Land fanft ger 
hoben, im Weſten aber die Oberfläche nicht nur uneben, fondern felbft gebirgig. — 
Der Kanton ift in bie Ortfchaften Barford, Barndton, Bolton, Hatlepy, 
Yotton und Stanftead geihieden, welche neuerer Zeit, bid auf Potton, dem 
innern Diſtrikt St. Francis zugetheilt worden find, hat 10.306 Einwohner, wor: 
unter 468 Methodiften und 341 Baptiften, 6 proteftantifhe Kirchen, 2 Colleges, 78 
Elementarfhulen, 10 Wirthshäufer, 18 Branntweinfhenfen, 22 Mahlmühlen, 42 Sä- 
gemühlen, 3 Delmühlen, 9 Walfmühlen, 6 Krämpelmaſchinen, 1 Eifenwerf, & Trip- 
Hammerwerfe, 19 Branntweindrennereien, 23 Pottaſch- und 21 Perlafchfiedereien, 
1 Papiermühle, 3 Eerbereien, 8 Potterien und 80 verfhiedene Handwerfer. 

Barford, Drtfchaft im Südoſten des Kantons; deren größter Theil wurde im 
Jahre 1802 an Iſaak W. Elarfe, Esq., verwilligt, doc find bis jegt noch feine Ans 
fedelungen unternommen worden. Der ganze Strich ift vielverfprehend, das Land 
überall vortrefflih,, mit gutem Wald beftanden, und durch zablreihe Flüßchen, unter 
denen ein Hauptarım des St. Francis, bemäffert. 

Barnston, DOrtfchaft im Welten der vorigen, an der Gränze von Vermont. 
Die ganze Oberfläde ift eine fortgefegte Reihenfolge von Hügel und Thal. Der größte 
Theil des Landes ift guter Waizen- und Hanfboden, und in den Niederungen find 
mehre Swamps; eine Menge Heiner Ströme und einige Landfeen bemäflern die Ort: 
ſchaft und fegen mehre Mahl. und Sägemühlen in Bewegung. Die weftlihe Hälfte 
wurde im Jahre 1801 an die Herren Leiter und Morrogh vermilligt ; der größte Theil 
der öftlihen ift Eigenthum des Baronet Sir R. S. Milnes, und 5.387 Acres liegen , 
noch umvergeben. — Bis 1811 wurde feine Anfiedelung hier unternommen, feit jener 
Zeit haben ſich aber viele Einwanderer hier niedergelaffen,, und darunter Manche ohne 
Erlaubnig der Grüundeigenthümer. Die Siedelungen find in einem blühenden Zuftande, 
und namentlich zeichnet fih der weſtliche Theil vor allen aus; dafelbft liegt an der 
Strafe zwiſchen Stanftead und Hatley das Dorf Eharlestomn, mit einigen 20 
Häufern und einigen Mühlen. Die Ortfbaft ſelbſt zähft 1893 Cinmohner. 

Bolton Ortfchaft im Mordweiten des Kantons, im Weiten des Sees Mem- 
phramagog, eine der erften Townſhips, die in diefem Theile Canada's ausgelegt 
wurde, Die Oberfläche ift uneben und gebirgig; eine irreguläre Hügelfette, melde die 
VWaſſerſcheide zwifchen dem Yamaska und Miffiequi bildet, und auf welcher die Haupt- 
quellen jener Ströme entipringen , durchſchneidet die Ortfchaft in diagonaler Richtung. 
Das Lund in den Niederungen ift ziemlih gut, am vorzüglichften aber die Ländereien 
m Dften, wo auch die meiften Anfiedelungen, und am Abflug des Magog aus 
dem Memphramagog : See, das Dorf Bolton fi befindet, Einwohner zählt die Ort- 
ihaft-erft 1.063, 1 fatholifhe Kirche, 5 Schulen, 2 Mahl: und 5 Sägemühlen und 
6 Pottaſch⸗ und Perlafchfiedereien. 
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Hatley, Ortſchaft im Dften der vorigen, und von irregulärer Oberfläche, in 
einigen Theilen hügelih und durchbrochen, in anderen eben; die Qualität des Pandes 
ift fehr verfchieden ; im Oſten und Mordoften gut, im Welten vorzüglich, in der Mitte 
mebr mittelmäßig, rauh und fumpfig; auf den beften Ländereien wachſen Buchen, 
Ulmen, Ahorn und Eichen im größten Ueberfluß, in den Swamps verfchiedene Arten 
Nadelholz. Nah Norden und Mordoften zu find mehre ausgedehnte Anfiedelungen mit 
fhönen Häufern und Wirthichaftsgebäuden,, und am öftlihen Ufer des Gees Diem: 
phramagog ift ebenfalls eine Reihe gut cultivirter Miederlaffungen. Eine Menge Hei 
ner Ströme durchſchneiden die Ortfchaft; den Welten befpült der Memphramae: 
gog⸗See, im Süden tritt der fifhreihe Scasmwaninepus-Gee in die Ort 
ſchaft, und im Innern erftredt fi von der vierten bis neunten Reihe der romantifche, 
8 Meilen lange und 1 Meile breite See Tomefobi, der durd mehre Abflüffe mit 
dem ©t. Francis in Verbindung fteht. Unverwilligte Ländereien find noch 12.641 Acres 
in der Ortihaft. — Charleston, Dorf im Dften des Tomefobi, mit 50 Häufern, 
2 Kirchen mit Thürmen, 1 Poftamt, 1 Academie und mehre Schulen, Handelshäu- 
fern und Handwerfern. 

Potton, Ortſchaft im Südweſten des Kantons , zwifchen dem Memphramagog 
und der öftlihen Gränze des Kantons Miffiequi ; ein hügeliges, unebenes, an Eifenerz 
reiches Sand, welches vom Miffisqui und mehren feiner Zuflüffe durchſchnitten wird, 
und an den Ufern diefer Flüſſe verfchiedene Mahl: und Sägemühlen, und blühende 
Planzungen, und am Gee ebenfalls einige Reihen guter Landgüter hat. Die Bevöl— 
Perung der Ortfchaft beläuft fih auf 1.000 Seelen. 

Stanftead, Ortſchaft im Dfien des Memphramagog :» See und im Güden von 
Hatley, umd der vorzüglichfte Theil des Kantons, ſowohl hinſichtlich der Vortrefflich⸗ 
feit des Bodens ald der Qualität des Holzwuchfes. Die füdliche Hälfte der Ortfchaft, 
welche im Jahre 1800 an Iſaak Ogden, Esq., verwilligt wurde, ift gut angefiedelt 
und in einem blühenden Kulturzuftande; die nördliche Hälfte ift weniger dicht bevöl- 
Pert, obgleich der Boden eben fo vortrefflich als im Süden ift, und ift Eigenthum 
des Baronet Sir R. ©. Milnes, der 1810 von der Krone eine Berwilligung von 
48.000 Acres erhielt. — Die ganze Ortſchaft it in 350 Landplätze von 200 Acres 
Größe geſchieden, auf welchen 1825 über 500 Familien angefiedelt waren. — Die 
Miederlafiungen längs den Ufern des romantifhen Memphramagog find herrlich gele 
gen umd vielverfprechend ; die zerftreut umberliegenden Häufer find mit Gärten und 
Dbftanlagen umgeben. — Stanftead, Fleden unweit der Gränze von Vermont, 
mit 200 Häufern, 3 Kirben, 1 Poftamt, 1 Akademie, 2 Buchdruckereien, Kaufläden, 
Wirthshäufern und den nöthigen Handwerkern. Die Hauptſtraße von Quebec nad Vermont 
und Neu-Hampfhire führt durch den gemerbfleißigen blühenden Ort.— Georgeville, 
blühendes Dorf an der Dftfeite des Memphramagog,, bei Copps-Ferry (Fähre), 
mit 1 Kirhe, 1 Poftamt, der Regifter » Office für den Kanton und 60 Häufern. Die 
Fähre, welche durch 2 Pferde und Räder in Bewegung gejeht wird, führt täglich 
dreimal über den, bier 2’/, Meile breiten See nad Bolton, und unterhält die Ver⸗ 
bindung der Stanftead » Montrealer Straße. — Kilbornd Mills, eine blühende 
Anlage im Süden des Städtchens Gtanftead, dicht an der Gränze von Vermont, mit 
einer Mahlmühle, einer Säge- und Walkmühle, einer Krämpelmaſchine und mehren 
Wohn: und Wirthihaftegebäuden. — Die Ortſchaft Stanftead ift die gewerbfleifigfte 
und merthvollte des ganzen Kantons, zählt über 4.000 Einwohner, 30 Schulen, 9 
Mahlmühlen, 18 Sägemühlen, 7 Walkmühlen, 7 Krämpelmafhinen, 1 Papiermühle, 
10 Pottafh - und 10 Verlafchfiedereien, 1 Cifengieferei und 2 Gerbereien. 
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16, Der Kanton von Zerrebonne 


im Nordweſten des Gt. Lorenzſtromes; mird im Mordoften von Lacenaye, im 
Eütoften von dem Riviere des Prairied, im Südweſten von Two Mountains und im 
Mordweften von der Gränze der Provinz begränjt; hat eine Länge von 290 und eine 
Breite von 14 Meilen, ımd umfaßt einen Flächenraum von 3.169 [] Meilen oder 
2.028.160 Acres. — 149.042 Acres find erft vergeben und von dieſen bereits 99.789 
in Kultur gefest. — Der Boden und Holzwuchs des Kantons find von verfhiedener 
Qualität ; der Boden im Allgemeinen eine glüdlihe Mifhung von Sand und Thon; 
in der Mitte des Kantons ziehen fich einige trodene, mit furzem linterhol; und Ge 
firüpp bededte Ebenen (Plains) ; die Fronte, namentlich unterhalb Grande Coteau, 
bietet vortrefflihes Land und herrlich Fultivirte Landplätze; im Rüden des Kantons 
find werthvolle Waldungen harten Holzes. Die nörtlihe Hälfte des Kantons durch: 
fdneidet der Riviere duNord, Ahigan und aur&@hiens, die füdliche Hälfte 
der St. Jean oder Jefus, der St. Anne oder Mascouche und der Ri- 
viere des Prairies, melher die Infel Montreal von der Inſel Jeſus ſcheidet. 
Zahlreiche Straßen, an welchen die Hauptniederfaffungen liegen, durdfchneiden den 
Kanton nad allen Richtungen; die vorzüglichften find die längs der Fronte und dem 
Mascouche, die Straße de la Grande Ligne, in Blainville, und die längs der öſtli— 
ben Gränzlinie der Seigneurie Terrebonne. — Der Kanton umfaßt die Seigneurien 
Blainville und Zufag zur Geigneurie Riviere du Ehene (fiehe Kanton 
Two Mountains), des Plaines und Zufas, Jsle Jeſus und Terre— 
bonne und Zufag, und die Ortichaften Abercrombv, Chathbam Gore und 
Howard, fendet zwei Mitglieder zum Provinzial: Parliament, und hat St. Rofe 
und St. Anne des Plaines zu Wahlplägen. — Die Bevölkerung belief fi 
1832 auf 16.905 Seelen, worunter 15.398 Katholifen, 631 Eyisfopalen und 451 An- 
bänger der fchottifhen Kirche; die Zahl der Häufer auf 3.049; Dörfer waren 4, fa- 
tholifhe Kirchen 3, und Echulen 20 im Kanton, außerdem aber: 27 Wirthshäufer, 
32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 12 Sägemüblen, 5 Walkmühlen, 5 Kräm— 
pelmafhinen, 4 Branntweinbrennereien, 20 Pottaſch- und Perlafchfiedereien, und 4 
Gerbereien; 1.925 Familien find im Landbau befchäftigt, 38 mit dem Handel und 101 
mit verfhiedenen Handwerfen. 
Blainville, Eeigneurie im Süden des Kantons, an der Nordfeite des St. Jean 
oder Jeſus, zweite Divifion von Mille Isles, einer im Jahre 1714 gemachten Ber- 
willigung, deren erfte Divifion unter dem Namen du Chéêne eine eigene Seigneurie 
des Kantons Two Mountains bildet. Blainville hat 2°), League Fronte und 
3 Leagues Tiefe, und ift in zwei gleihe Theile gefhieden, von denen der eine Herrn 
Donteuil Pacroir, Esq., der andere den Erben des Ehrenwerthen William Claus ge 
bört. Die Oberflähe ift hügelig, das Land weniger mit bois franc bededt als die 
Geignenrie du Ehöne, liefert dafür aber eine bedeutendere Menge von hochſtämmigen 
Fichten und Kiefern. Beinahe die ganze Seigneurie it in Randplägen von der gemöhn- 
lichen Ausdehnling, 3 Arpents bei 20 oder 30, in 10 Reihen oder Konzeffionen, aus- 
gegeben, und alle Fändereien find, bis auf ein Drittel, welches mit Wald beftanden 
und fih, da ed Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ift, nicht zum Anbau eignet, in Kultur 
geſetzt. — Das Land ift leicht und fandig, kann aber durdg Mergel, der in vielen 
Pläpen gefunden wird, fehr fruchtbar gemacht werden. Die Geigneurie wird durch 
mehre Zweige des Mascouche, aur Chiens und dur den Fleinen Strom 
&t. Marie oder Riviere Cachée, an welhem eine Mahl: und 6 Sägemühlen 
angelegt find, bewäſſert, enthält 400 Familien mit 2.800 Seelen ; eine Kirche und 5 
Säulen. — Das Dorf St, Therefe de Blainville if ein lebhafter gewerbtrei- 
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dender Ort von 90 Häufern, befigt eine Patholifhe Kirche, 1 Presbyterium, 2 Schulen, 
1 ſchottiſche Kapelle, 4 Kaufläden, 2 Branntmweinbrennereien, 1 große Bierbrauerei 
und die nöthigften Handwerker. 

Des Plaines und Zufak, Geigneurie im Norden der Geigneurie Terrebonne, 
und mit diefer von gleicher Befchaffenheit, wird durch die Flüſſe Mas couch e und 
St. Pierre Eſt bemäjlert. 

Isle Jeſus, Sniel und Geigneurie im Süden des Kantons und dur den St. 
Sean oder Jeſusfluß vom feften Lande, durch den Riviere des Prairied von der Inſel 
Montreal geſchieden, hat 21 Meilen in der Länge und 6 in der Breite, und wurde 
1689 dem Seminar von Quebec verwilligt,, welches biefelbe noch jest befist, und bald 
nach der Uebernahme den urfprünglichen Namen der Infel: Isle de Montmagnv, in 
den jebigen ummandelte. — Hinfichtlihd der Größe ift Jeſus die zweite Infel Unter⸗ 
Canada's; das Land it überall eben, reich und wohlangebaut; im Güdoften am fer 
des Fluſſes find einige treffliche Weiden und reiche Wiefenlänter; die andern Theile 
der Inſel erzeugen Getraide, Begetabilien und Früchte in größter Bollfommenheit und 
in Ueberfluß. Waldung ift wenig übrig geblieben, ausgenommen das Luftholz zur größern 
Zierde der verfchiedenen Pflanzungen. Eine Landſtraße zieht fi rings um die ganze 
Inſel, eine andere durchfchneidet die Mitte derfelben der Yänge nah, und umählige 
Bieinalmege verbinden alle Landplätze mit einer oder der andern dieſer Hauptſtraßen. 
Die Infel wird in die 3 Kirchſpiele St. Vincent de Paul, St. Rofe und 
St. Martin gefhieden; die Häufer, melde größtentheild von Stein erbaut find, 
liegen zu beiden Seiten der Straßen; hier und da mehre zufammen, doch nirgends- in 
ſolcher Menge, um ein eigentliches Dorf zu bilden. An den beiden Hauptflüffen, welche 
die Infel umgeben, find mehre Mühlen errichtet, im Lande ſelbſt it fein Etrom von 
binlänglicher Stärfe eine Mühle treiben zu fönnen. Die Mühlen am Riviere des 
Prairies haben nie Mangel an Wafler, find aber des Meberfluffes wegen öfters 
genöthigt, fiille zu flehen. In der Mitte des Fluſſes ift die reißende Stromfchnelle : 
Sault au Recollet genannt. — Das Kircfpiel St. Bincent de Paul 
nimmt die Mitte der Inſel ein und hat 1.690 Einwohner; St. Rofe mit 2.470 Be- 
wohnern, fiegt im nordmwefilihen und St. Martin mit 2,711 Einwohnern im füd« 
Öfilihen Theile der Infel. 

Terrebonne und Zuſatz, Geigneurie im Südoſten des Kantons, am Riviere 
St. Sean, hat 2 Leagues Fronte bei 6 Tiefe, und ift jetzt Cigenthum der Erben des 
Simon M'Taviſh, Esq. zu Montreal. Der Boden ift, nad) der Fronte zu, reich und 
üppig; nach des Plaines zu von vorzüglicher Güte, die zurückliegenden Theile aber 
gebirgig und der Boden rauh und Piefig. Die Hodlande find mit wertbuollen Buchen, 
Ulmen, Ahorn und Birfen, vie Miederungen und feuchten Gründe mit Cedern be- 
det. Zwei Drittel aller Fändereien find bereits ausgegeben, der größte Theil davon 
iſt unter Kultur und fehr produftiv. Die Fronte ift vorzüglich gut angefiedelt, und ge 
währt den Andlick einer befondern Behaglichkeit, ja felbft des Ueberfluſſes. — Der 
Ach ig an und Mascouce nebft 3 oder 4 Bächen, die mehre Mahl:, Säge: und 
Walfmühlen treiben, bewäflern die Geigneurie. Der Zufag, im Rüden der ausge 
dehnten, mit Buſch bedeckten Ebene, des Plaines, ift eben fo reih an gutem 
Boden und flämmiger Waldung als die Front = Seigneurie, und hat die neue Anfie, 
delung New ©! as g o p am Achiganfluß. Die Straßen, welche die Seigneurie und 
den Zuſatz durchziehen, ſind vorzüglich gut, zu beiden Seiten wohl angeſiedelt und 
führen zu den entfernteſten Ortſchaften. Das Kirchſpiel Terrebonne umfaßt nur 
den dritten Theil der Seigneurie; drei Viertel davon find bereits vor 1759 aufgege: 
ben, in Konzeffionen von 3 Arpents bis 20 gefchieden, und zahlen 2 Sols tourneis 
für den Arpent oder 1 Sol und 1 Pinte Waizen, nebft 5 Sols Erbzins für jeden 
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front» Arpent; der Reſt, le grand Cötenu genannt, ift Waldland und nicht zum 
Anbau geeignet, — Der Sleden Terrebonne ift herrlich auf einer hervorfpringen- 
den Pandzunge am St. Jean oder Zefus gelegen, hat mehre anmuthige Infeln in der 
Kronte, zählt gegen 200 gut gebaute Häufer, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, den Sitz des 
Seigneurs, und ift der Aufenthaltsort einer Menge reicher Privatleute . die ſich aus 
der Pelshändler » Gefellihaft zurückgezogen haben und hier ihr Leben in Ruhe genießen. 
— Die Bevölkerung der ganzen Geigneurie beläuft fih auf 2.094 Seelen. 

Abercromby, Drtihaft im Norbweiten der vorftehenden Seigneurie und bes 
Aufages von Mille Isle; bei der urfprüngfihen Vermeſſung wurde das Land als 
unfruchtbar, umd als nicht zum Anbau geeignet, gefchildert; fpätere Anfiedelun- 
gen haben aber bewiefen, daß obgleih das Fand uneben und gebrochen ift und 
durh mebre Yelfenfetten durchzogen wird, pflugbares Sand mit leichtem Boden in 
binreihender Menge vorhanden ift. Längs dem Riviere du Nord, welder die 
Ortſchaft durdzieht, wurden von einem Dir. Dumont aus eigener Machtvollfommen- 
beit 170 Konzeffionen von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, ausgelegt, und gegen eine 
jährliche. Nente von 5 Livres und 372 Buſhels Waizen ausgegeben. — 40. Häufer find 
bereit daſelbſt erbaut, eine Sägemühle und Pottafchfiederei etablirt, und die Bevöl⸗ 
ferung ift bereitd auf 250 Seelen geftiegen. 

Chatham Gore, Drtihaft im Südweſten der vorigen, an der Gränze von 
Two Mountains ; ein fchöner in vier Reihen ausgelegter Landftrih, der mehre Seen 
umſchließt. Der größte Theil des Landes ift hügelig und noch mit Waldung bededt ; 
1.500 Acred um Lake Bouchette herum, find bereits in Kultur geſetzt; die An- 
fiedfer, 300 an der Zahl, find Srländer, die ohne Mittel vor 10 Sahren einwander⸗ 
ten, fich in den dichten Wäldern des Gore niederließen, und ſich jeßt alle, bis auf 
eine $amilie, in guten Umftänden befinden. 

Homard, neuausgelegte Ortfchaft im Nordweiten von Abercromby, welche zum 
größten Theil im Kanton Two - Mountains liegt. 


17. Der Kanton Two : Mountains, 


im Mordoften von Lachenaye, im Often von Terrebonne, im Gübden vom See 
der beiden Berge (Lake of the Two-Mountains) und dem Dttawafluß, und im Bes 
fien vom Stanton Dttama begränzt, umfchließt die Infel Bizard oder Bizarre 
und alle im Dttawafluffe längs den Fronten liegenden Snfeln, hat eine Fänge von 
86 und eine Breite von 40 Meilen, und umfaßt, nah M. Martin, einen Flächen» 
raum von 1.086 (nach Boucette von 979) [Meilen oder 695.040 Acres, von denen 
bereitö 214.439 Acres vergeben, 89.084 aber erft in Kultur gefest find. Der weſtlichſte 
Punct des Kantons am See ter beiden Berge it unter 45° 31° nördl. Br. und 74° 
21’ 30” weftl. Länge. — Der Boren und Holjwuchs diefes blühenden Kantons ift un: 
vergleichlich, die Warlerfraft von unberechenbarem Nugen. Die Hauptflüffe find: der 
Ottawa, weldher den Stanton fronfet, und die demfelden und dem See der beiden 
Berge zuftrömende du Chene, du Nord, Rouge, Ealumet, Kinghbam, 
Davis und au Prince mit ihren zahlreihen Zweigen; alle diefe Flüffe werden 
mehr oder weniger durch Stromſchnellen und Fälle unterbrochen, find nicht ſchiffbar 
und nur der Riviere du Mord ftellenweiie mit Booten und Kandes zu befahren. Mehre 
Straßen durdfchneiven den Kanton, unter denen die nad) dem Ottawa führente Haupt: 
pofiftraße, welche St. Euftahe, Grand Brule, St. Andrews, Davis Village und 
Grenville berührt, die befte if. — Der Kanton umfaßt die Seigneurien Argen: 
teuil, Lac des deux Montagnesd und Riviere du Chéne, die Drt- 
fhaften Arundel, Chatham, Grenville, Harrington, Howard und‘ 
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Wentworth, und die Kirchſpiele St. Euftadhe, St, Bendit, St. Scho— 
lafique, Late of Two-Mountains und Isle Bizarre; zählt 20.905 
Ginwohner, worunter 16.834 Katholifen, 1.651 Episfopalen, 1.527 Anhänger der ſchot ⸗ 
tifhen Kirche, 838 Preöbpterianer und 478 Methodiften ; befigt 2 proteſtantiſche und 
4 Ratholifhe Kirchen, mehre Kapellen, 1 Klofter, 7 Dörfer, 1 Indianer: Miffion am 
See beider Berge, 41 Schulen mit 1.733 Schülern und Schülerinnen, und außerdem 
33 Wirthshäufer, 41 Branntweinihenfen, 15 Mahlmühlen, 14 Sägemühlen, 1 Del» 
müble, 18 Pottafch: und 11 Perlafchfiedereien, 3 Gerbereien, 2 Branntweinbrenne» 
reien, 1 Papiermühle, 1 Hutmanufaftur und 2 Potterien. — 2.110 Familien find mit 

Landbau befchäftigt, 27 im Handel und 2323 mit verfchiedenen Handwerfen. 

Argenteuil, Seigneurie am Ottawa, zwifhen Chatham im Welten und der 
Geigneurie der beiden Berge (Lac des deux Montagaes oder Lake of Two-Moun- 
tains) im Oſten, ift 2 Leagues breit und 4 tief, und enthält 58.000. [JArpents, 520 
Sandpläge, circa 49.000 Arpents betragend, find bereits ausgegeben ; von diefen find 
bereitd 27.000 Arpents in Kultur, 31.000 aber liegen noh in Wald, — Der Br 
den am Ottawa enthält Lehm, Sand und Kies, und an manden Stellen Kalf; 
die mittlern Sektionen, meiftend Thon, Lehm und Mergel, gemijcht mit fteinigtem 
Hochland ; der nördliche Theil der GSeigneurie, obgleich gebirgig und felfig, enthäft 
viele fruchtbare Intervallen. — Das mit Steinen bededte Land ift im Allgemeinen, 
wenn in Kultur geſetzt, fehr fruchtbar. Das Hochland ift mit Buchen, Birken, Scier- 
fingstannen und Ahorn beftanden, die Niederungen tragen Eichen, Ulmen, Eedern 
und Nadelhol; ; die Ufer der Bäche und Ströme find mit weißen Tannen eingefaßt 
und die Felfenpartien mit Hemlock und weißen Fichten bededt. — Die Straßen und 
Brüden, welche die Seigneurie durchichneiden, werden in guter Ordnung erhalten, 
und an den Earillon Rapids (Stromfchnellen) ift eine Fähre etablirt. — Der 
Nordfluß, welcher unterhalb St. Andrews in den Ottawa mündet, durchfchneidet 
die Seigneurie, ift nicht ftellenmweife für Boote fahrbar, bietet aber, da fein Lauf fehr 
reißend ift, mehre vortrefflihe Mühlfise; eine Menge anderer Fleiner Ströme, die 
fih mit ihm vereinigen und niemald Mangel an Wafler leiden, bewällern das Yand 
nah allen Richtungen, und längs den Ufern des Weit River, River Rouge, 
David Brook, Clarks Broof und Pine Broof liegen die meiften An 
fiedelungen. — Die Bevölferung der Seigneurie, welche jest Eigenthum des Oberjten 
C. Sohnfon ift, beläuft fih auf 3.000 Seelen, größtentheils Eyisfopalen und Presby⸗ 
terianer. — Das Dorf St. Andrews, an beiden Ufern des Morbdfluffes, mit 55 
Häufern, 2 Kirden, 1 Mahl-, 1 Sägemühle, 1 bedeutenden Papierfabrik und gegen 
400 Einwohnern. — Earillon, Infel im nordweftlihen Theile des See der beiden 
Berge, 3 Meilen lang und °/, Meilen breit, hat fehr guten Boden, wird aber bis 
jest noch nicht benutzt. 

Lac des deux Montagnes (auch: Lake of two Mountains) , Seigneurie 
im Oſten der vorigen, und Cigenthum ded Seminars von Montreal, hat am See 5 
Leagues Fronte, und nad) Norden eine Tiefe von 6°, Feague. Der Boden ift fehr 
reich, die Oberfläche uneben; in der Fronte erheben fih zwei Berge, welche dem See 
und der Geigneurie den Namen geben, und von denen der eine, auf welchem fid die 
Ruinen der „fieben Kapellen“ befinden, Mount Ealvaire genannt wird. Die 
Geigneurie wird durd den Grande ımd Petite Rivieredu Chene, dendu 
Nord und Riviere au Prince, den Grande Baie, Ruiffeau Glaife 
und Riviere des Nigres, welde verfhiedene Mühlen treiben, bemäflert, Drei 
Viertel des Landes find in 661 Konzeſſionen geſchieden, von denen der größte Theil be— 
reits angefiedelt iſt; 400 Landpläge find noch unvergeben, 150 davon liegen im Gebirge 
und find als zum Anbau untauglih ausgefchrien. Die Seigneurie ift in die beiden 
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Kirhfpiele St. Bendit mit 4.664 ud St. Scholaſt ique mit 3.042 Einwohnern 
geihieden, und hat, außer den beiden gleihnamigen Dörfern, zwei indianifhe Dörfer, 
von denen Das eine von Algonquind, das andere von Srofefen bewohnt wird. Das 
Dorf der Algonquins enthält 76, das der Srofefen 56 Häufer; drei Leagues in der 
Eeigneurie find für diefe beiden Indianerſtämme refervirt, und zum größten Theil 
ihen in Kultur geſetzt; die Miſſion befteht aus drei Prieftern und zwei Nonnen, welche 
(egtern die Erziehung der Indianer » Kinder zu leiten haben, und befigt ald Cigenthum 
6 farms oder Sandgüter am Fuß des Calvaire, 1 Mahlmühle am Grande Baie River 
und bei derſelben noch zwei Landpläge. 

Rivieredu Chene, Seigneurie und erſte Diviſion von Mille JIsles, am 
See der beiden Berge, und im Oſten der vorigen, hat 2”/, League Fronte und 3 
Leagues Tiefe. Das Land ift gut und im Allgemeinen fruchtbar, wird.durd die Flüſſe 
du Ehene’und Ehicot und eine unzählige Menge Fleiner Ströme, Bäche und 
Quellen, die 6 Mahl», 5 Säge: und mehre Walt» und Krämpelmühlen treiben, 
hinreichend bewäſſert, ift in 23 Reihen gefhieten und enthält gegen 5.000 Einwohner, 
ster einen auf jede 10 Arpents Sand. An der Mündung des du Ehöne ift das 
Dorf St. Euſtache, eines der freundlihften, bewäſſertſten und gefündeften der 
Provinz, mit 1 Patholifhen Kirche, 1 presbpterianifhen Kapelle, 150 eleganten Häu- 
fern und 1.000 Einwohnern, die zum Theil bedeutenden Handel treiben. 

Arundel, projeftirte Ortihaft im Norden von Harrington und weſtlich von Ho» 
ward, welhe vom Nordfluß durchſchnitten wird. 

Chatham, Ortſchaft im Welten von Argenteuil und öftlich von Grenville ; wird 
im Süden vom Ottawafluß begränzt und hat an diefem eine Fronte von 9, landein- 
wärtd aber eine Tiefe von 12 Meilen. — Die Iofale Lage machte die Ortſchaft zu 
einer der werthvollſten, und fann das Land in derfelben in zwei Klaſſen geſchieden 
werden. Die erite enthält alles Land zwifchen dem Ottawa und der fiebenten Reihe, 
ift im Allgemeinen eben, wird aber in verfchiedenen Theilen von fanften Erhöhungen 
durchzogen, die hier Ahorn» Hügel (mäaple ridges) genannt werden; der Boden ift 
von vorzügliher Güte und herrliches Acker- und Weideland; die zweite enthält alle 
zwiſchen der fiebenten Reihe und der Mordgränze liegenden Länder, ift höher und 
durchbrochen, wird durd Gebirge und auffteigende Gründe durchbrochen, hat aber in 
den Intervallen befonders reihen Boden. — Davis ville, Dorf mit 30 Häufern, 
am Ottawa, und 200 Einwohnern. — Im Süden der Geigneurie ift ein Kanal , der 
die Stromfchnellen des Ottawa umzieht. 

Grenville, Ortſchaft am Ottawa, weftlih von der vorigen, ein mit — 
Bergen und Granitfelſen durchzogener Landſtrich, der durch die Flüſſe Kingham, 
Calumet und Rouge durchſtrömt wird, in den reihen Thälern aber berrliche 
Anfiedelungspläge bildet ; im Welten und Nordweſten find mehre fifhreiche Seen, und 
im nordmwefllichen Winfel tritt der Yapineau : See zur Hälfte in die Ortfchaft. Mehre 
Etraßen find bereits eröffnet, ein großer Theil des Landes ſchon ausgegeben, und im 
öftlihen Theile bereits eine Menge-von Anfiedelungen entftanden; unvergeben liegen 
in der Ortichaft 10.200 Acres, im Zufab aber 10.130 Acres. — Das gleichnamige 
Dorf zählt erft 12 Häufer, 50 Einwohner und 1 Schule, — Das Militär » Etabliffe: 
ment iſt am Grenville : Kanal, und enthält den größten Theil des Stabs. — Der 
Kanal erſtreckt ſich vom Grenville - Baflin bis Greeces Point, in Chatham, mehr als 
6 Meilen weit; ift gegen 4 Meilen durch foliden Kelfen gehauen, am Boden von 25—30, 
an der Oberfläche 35 — 40 Fuß breit und bat eine Waifertiefe von 5— 6 Auf. 

Harrington, neue Ortichaft im Norden der vorigen, zwiſchen der Gränze von 
Ottawa im Weften und Bentworth im DOften, wird im ſüdweſtlichen Theile vom Ri: 
viere Rouge durchſchnitten. 
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Howard, neue Ortſchaft im Morboften des Kantons, im Oſten von Arundel, 
und vom Nord » River durchftrömt. 

Wentworth, neue Drtfhaft, zwiſchen Chatham im Güden und Howard im 
Morden. — Der größte Theil des Landes ift gebirgig und felfig, und nit zur An- 
fiedelung einladend ; in den drei erften Reihen ift der Boden ziemlich gut, doch find 
noch feine Niederlaffungen unternommen worden. — Herrlihes Schiffsbauholz wächſt 
bier im Neberfluß , und fünnte durd den Riviere du Mord und andere Fleinere Ströme, 
welche die Ortſchaft durchfließen, leicht hergeflößt werden. Unvergeben find noch 
323.200 Xcres. 

Bizard, Infel, welhe durh den Niviere des Prairied von Jsle Jeſus getrennt 
wird; im Süden der Geigneurie Riviere du Ehene ; ift von ovaler Form, über 4 Meilen 
lang und 2 breit, und jest Eigenthum des Esq. Foretier. — Die Inſel ift durchaus 
in Kultur gefegt ; von außerordentlicher Fruchtbarfeit,, und hat gegen 800 Einwohner. 


18. Der Kanton Baubreuil, 


Der einzige Kanton Unter-Canada's, der auf der Weſtſeite des Ottawa gelegen 
it, wird im Norboften vom Dttamafluß und dem See der beiden Berge, im Südoften 
vom St. Lorenz; und deffen Erweiterung, dem See St. Francis, und im Südweſten 
und Nordmweften von Ober - Sanada begränzt, umfließt die Inſel Perrot und alle 
Eilande im Ottawa, dem See der beiden Berge und dem St. Lorenzo zunächft dem 
Sande, und begreift die Geigneurien Longueil, NRigaud, Soulange umd 
Baudreuil, die Ortihaft Newton und die Infeln: aur Pins, aur Tour» 
tes, Perrot, St. Genevieve und Gt. Giles. — Der Kanton ift 29 Meilen 
lang und 20 breit, und enthält 330 [Meilen oder 211.200 Acres, von denen 122.367 
vergeben, 66.288 aber erft in Kultur gejegt find. Der Gentralpunft des Kantons ift 
unter 45° 21° 15° nördl. Br. und 74° 16° wel. L. — Der Kanton hat die Geftalt 
eines Triangeld, wird tur eine Landzunge gebildet, welde die Wafler des Et. Lo⸗ 
renz von denen ded Ottawa ſcheidet, bietet durch feine Rage außerordentliche Vortheile, 
und trägt durd die ihm von einem Fluß zum andern eröffneten Straßen nicht wenig 
zur größern Wichtigkeit ded Kantons bei. Die bedeutenpften Miederlaffungen iind an 
den Ufern des St. Porenz, des Ottawa und zu beiden Eeiten der Flüſſe de L’I#le, 
Quinchien und la Braiffe — Schleußen und Kanäle find verfdiedene im 
Sande, worunter die an den Cascades und Goteau du Lac, melde letztere ein 
Militärpoflen und Cingangsbafen ift, die wichtigften find. — Dörfer zählt der Kanton 
4; fendet 2 Mitglieder zur Provinzial» VBerfammlung, und hat Baudreuil und 
Billage des Cedres zu Wahlplägen. — Die Bevölferung belief ih 1832 auf 
13.897 Köpfe, worunter 11.921 Katholifen, 597 Episfopalen und 552 Anhänger der ſchotti⸗ 
fben Kirche. — Im Kanton befinden fih 5 katholiſche Kirchen, 16 Schulen , 37 Wirths⸗ 
häufer, 27 Branntweinfhenten, 7 Kornmühlen, 6 Gägemühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 
3 Walfmühlen, 6 Gerbereien, 23 Pottaſch- und 9 Verlafchfiedereien. Im Landbau 
find 1.673 Familien befhäftigt, 29 im Handel und 93 mit verfhiedenen Handwerken. 

Longueuil, Seigneurie im Südweften des Kantons am nördlichen fer des 
Sees St. Francis, hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, wird durch die Klüffe 
Delisle und Bauder, über welche zwei Brüden führen , hinlänglich bewäſſert, 
und enthält im Ganzen mehr niederes Land als Höhen. Im Nordoften der Seigneurie 
dehnt fid) ein bedeutender, mit Nadelholz bemachfener Swamp aut; im Südweſten 
erhebt fi der Grund eimas und bietet herrliche Landyläge. Die Wälder enthalten 
einen Weverfluß des fhönften Bauholzes, namentlich aber Buchen und Ahorn. Die 
Sronten der Geigneurie, am Eee, zwiſchen Anfe aur Bateaur und Pointe au Baudet, 
iſt öfters Ueberſchwemmungen ausgefegt; der größte Theil der Konzeſſionen ift im 
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diefer Nähe, an den Ufern des Delisle und im Nordweſten in den Götes St. George 
und St. Andre, woſelbſt fih eine Anzahl fchottifher Familien angefiedelt haben. — 
Die Bevölkerung beläuft fih auf 2754 Seelen; die männlihen Bewohner find größ ⸗ 
tentheild Voyageurs, ein Name, der den in dem nordmweftlichen Pelzhandel Angeftellten 
gegeben wird. Die Geigneurie umfaßt das Kirchfpiel St. Policarp, und enthält 
eine Kapelle umd gegen 500 Familien. — Gegen 200 Landpläge liegen noch unvergeben. 

Rigaud, Geigneurie im Norden ded Kantons, am Ottawa und dem See der bei- 
den Berge, ift jegt Eigenthum des W. Bingham, Esq., und hat eine Fronte von 3, 
und eine Tiefe von 3 Leagues. Ein fehr fruchtbarer Boden bededt das ganze Land; 
zwei Drittel der ganzen Geigneurie find bereits angebaut und der Reſt liegt noch als 
Bald. Die’Seigneurie it in 9 Konzeffionen geſchieden, welche 266 Landplätze umfaf- 
fen, und enthält außerdem 35 Emplacements. Die unvergebenen Ländereien find noch 
nicht vermeffen, und führt durch diefelben bis jet noch feine Straße. — Die Flüffe 
a la Graiffe und Raquette, von denen der erite bis zu den Fällen fchiffbar iſt, bewäf- 
fern die Seigneurie. — Rigaud, Dorf oberhalb der Mündung des Fluffes a la 
Graiſſe, mit 25 Häufern, 1 Kirche und 200 Einwohnern. — Point Fortune 
Billage, Dorf, eine League oberhalb des vorigen, auch Schniders genannt, mit 
12 Häufern. — Rigaud Mountain, Berg in der Mitte der Geigneurie, von 
300 Fuß Höhe. — Die Gefammtbevölferung beläuft fih auf 3821 Seelen. 

Soulange, Geigneurie im Norboften von Longueuil und am St. Lorenz, hat 
4 Leagues Fronte, und ift, wie die Geigneurie Longueuil, jest Eigenthbum von Ga- 
veufe de Beaujeu, Esq. — Der Boden ift im Allgemeinen guter Lehmboden erfter 
Klaſſe; in einigen Theilen ift er fandig; im Südweſten ausgedehnter Sumpf. Die 
Seigneurie ift, bis auf einen Landſtrich, der eine Reihe von 28 Landplägen bilden 
würde, bereits ganz vergeben, befigt zwei Dörfer: Billage of the Cedars, 
welches eine herrlihe Lage auf dem Ufer des Et. Lorenz hat, und nur 5 Meilen 
von Pointe des Eascades entfernt ift, mit einer Kirche, mehren Schulen, 
150 Häufern und 2 Mühlen. — Pointe des Cascades, wo die Dampfboote 
fanden umd täglich Wagen bereit ftehen, die anfommenden Paffagiere nah Cedars 
zu bringen , enthält nur ein Haus, Waarenniederlagen und eine Mühle; ein Kanal, 
durch welchen Boote die Cascade Rapids umfahren, durchſchneidet die Pointe. — 
Folgende Konzeflionen oder Reiben find bereits bevölfert: Eöte Gt. Louis, St. 
Dominique, Gt. Hyacinthe, St Jacques nd Emanuel, Eöte 
dela Riviere Rouge und St. Gregoire; Eötedoublede St. Jac— 
ques ift mod micht angefiedelt, aber vergeben. — Eoteau du Lac, Dorf von 
einigen 60 Häufern und einer Mühle an der Mündung des Delisle in den Gt. Lo— 
ren;. Die Berölferung der Geigneurie beläuft fih auf 3.914 Geelen. 

Baudreuil, Geigneurie im Norden ber vorigen, am See der beiden Berge, 
und im Dften dur einen engen Kanal von der Infel Perrot geſchieden; hat am Eee 
4 Leagues Fronte und im breiteften Theil eine Tiefe von 1’/, League. Die Seigneurie 
ift in einem blühenden Zuftante ; zwei Drittel derfelden find in Landplätzen von 3 Ar- 
pents bei 20 und 30 Tiefe, die 6 mit dem Ottawa gleichlaufende Reihen bilden, aus: 
gelegt und vergeben; die ganze Zahl der Landpläge beträgt 377, von denen bereits 
290 im vortrefflihften Zuftande der Kultur ſich befinden. Der Boden ift durchgehende 
gut, in vielen Plägen ſelbſt vorzüglich ; drei Feine Flüſſe, unter denen der Quin— 
bien und du Moulin, welche nur im Frühjahr mit Booten befahren werden 
können, bewäflerrfdie Seigneurie, deren Waldungen reich an den vorzüglichften harten 
Holzarten find. Ein ausgedehntes Eifenlager , in der Petit Eöte, zieht fih im Dften, 
Beten und Süden gegen 10 Meilen weit, wird aber noch nicht benust. Obft wird im 
Menge gezogen; Aepfel gedeihen vortrefilih, die Federviehzucht wird ſchwunghaft be 
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trieben, und altes Geflügel nady der Seigneurie Lac des deur Montagnes zum Ber- 
kauf gebracht. — Butter wird meiftens von den Gmglifhen Anflediern gemacht; die 
Habitans bereiten Paum genug zum Hausverbraudh. Flachs wird ausgefäet, Hanf aber 
Bis jetzt noch nicht, obwohl der Boden fehr dazu geeignet ift. Die Engliſchen Anfiedler 
in Göte St. Charles gewinnen von ihren ausgedehnten Wiefen große Quantitäten Heu. 
— Ginfeng wird in größtem Ueberfluß gefunden und in Menge ausgeführt. — Am 
Ufer des Fluſſes, 6 Meilen oberhalb Pointe des Cascades, ift das freundliche Dorf 
Baudrewil, mit 33 Häufern und 1 Kirche. Das Haus ded Seigneurs (Robert 
Harmood, Esq.) ift 1,4 Meile von der Kirche entfernt, an einer kleinen Stromfchnelle, 
an welcher 1 Mahl - umd unweit derfelben 1 Windmühle errichtet if. — Die Bil» 
lage of Eascades liegt auf einer in den See St. Louis tretenden Pornt, enthält 
17 zum Theil fteinerne Häufer und 3 Tavernen. — Die Bevölferung der Seigneurie 
beläuft fih auf 2.405 Seelen; der größte Theil der Männer find Voyageurs, doch 
wird der Landbau nicht — — und an den nöthigen Handwerkern iſt ebenfalls 
kein Mangel. 

Newton, Ortſchaft im Norden von Longueuil und im Süden von Rigaud; von 
irregufärer Figur, aber höchft vortheilhaft gelegen. Im Weften der Ortihaft ift das 
Fand von vorzügliher Güte; der öſtliche Theil ift niedriger und etwas feucht, doch 
von gutem Boden, und bietet herrlihe Wiefen und Weiden. Auf dem höher liegenden 
Sande it der Ahorn, die Buche und Birfe vorherrfhend,, die Miederungen hingegen 
find mit Gedern, Hollunder und Schierlingstannen bedeckt. — Da die Landverwilli⸗ 
gungen noch ganz neu find, hat der Anbau noch wenig Fortfchritte gemacht, und nur 
erft wenig Sanppläge find im Kultur gefest. Der Theil der Ortfchaft, welcher zum 
Kirchfpiel St. Polvcarpe gehört, zählt 48 Cinwohner. | 

Perrot, Inſel und Seigneurie zwiſchen Vaudreuil und dem ſüdweſtlichen Ende 
der Anfel Montreal, it mit den in der Fronte von Chatesuguay und Beauharnois 
liegenden 3sles de la Pair jegt Gigentyum ded Sieur Amable Dézoͤry, Eidg; — 
die Inſel Perrot it 7 Meilen lang und gegen 3 Meilen breit, und enthält 143 Rand» 
güter (Farms), von weldhen mehr ald die Hälfte angefiedelt und ziemlich gut kultivirt 
find ; der Boden ift leicht und ſandig, in einigen Plägen die Oberflähe uneben und 
felfig ; die Waldungen find noch nicht gänzlich alusgerodet, und was noch fteht find 
größtentbeild Buchen und Ahornbäume. Die Häufer find zu beiden Geiten der die In- 
fel umjiehenden Straße jerftreut ; ein eigentliches Dorf eriftirt nicht, doch fiegt eine 
Kirche, 1 Wirthshaus, 1 Säge: und 1 Windmühle auf der Süpdfeite der Infel, welche 
853 Ginmohner zählt. — Brucy,.Fief von 10 Ncres Fronte bei 30 Tiefe. — La 
Framboiſe, Fief von 180 Acres. — Jsles de la Pair, eine Gruppe Feiner 
Gifande, die als Weiden benugt werden. — Isle aus Pine, Jsle St. Gene: 
vieve, St. Gilles md aur FERIEN, fleine Eilande , die noch zur Seigneurie 
gehören. 


19. Der Kanton Bercheres, _ 


wird im Nordweſten vom St. Foren; ,, im Mordoften vom Kanton NRichelieu, im Süd» 
often vom Nichelieu » oder Chambiyfluß, und im Südweſten vom Kanton Chambiv 
begränzt, und umfaßt die Geigneurien Bellevue, Belveil und Zuſatz, Ta» 
St. Midhel, Contrecveur, Eournoyer, St Blain, Barennes und 
Berheres, die Fiefs Guillaudiere und la Trinite, und die Infel Bea» 
rigard, die obere Infel Bouhard und alle Inſeln zunächſt der· Küfte. Die Länge 
des Kantons von Norden nadı Süden beträgt 19, die Breite 13 Meilen, der Flächen: 
inhalt 198 Meilen oder 126.720 Acres, von denen fhon 118,583 vergeben, 86.725 
Acres erft in Kultur genommen find. — Das Eentrum des Kantons ift unter 45° 3%’ 
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30“ nördl. Br. und 73° 16‘ weil. 2. Die Anſicht des Landes ift eben und niedrig; der 
Boden im Allgemeinen leicht, aber fruchtbar; mehre Heine Ströme winden fh durch 
das Land jeinen beiden großen Gränzflüffen zu. Die Straßen find zjahlreih, und der 
ganze Kanton zeigt reihe und blühende Anfledelungen. — Die Bevölkerung beläuft 
fih auf 12,695 Seelen, worunter 12.316 Katholifen. — Im Stanton finden fib 4 Dör- 
fer, 6 Kirchen, 1 College, 13 Echulen, 14 Wirthshbäufer, 18 Branntweinfchenfen, 33 
Mahlmühlen, 10 Cägemühlen, 2 Krämpel: und ! Walfmühle, 7 Gerbereien, 15 
Kaufleute, 93 Handwerker und 1.519 fib mit Landbau befchäftigende Familien. 

Bellevue, Seigneurie, zwiſchen den Geigneurien Vercheres und Contrecoeur, 
hat nur » League Fronte bei 1 League Tiefe, ift unter guter Kultur und Eigenthum 
des Esq. Ehicoine. 

Belveil und Zufag, Seigneurie im Süden des Kantons, und öſtlich vom Riche⸗ 
lieufluß , der Zufag hingegen vom &t. Lorenz begrängt, ift jest Cigenthum der Ba- 
ronin de Lengueuil, bat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und wird durch den 
Heinen Fluß Beloeil und andere dem Richelieu zufließende Ströme bewäſſert. Der 
Boden längs dem Richelieu ift leicht, in einigen Plätzen aber jehr reich. Verſchiedene 
gute Straßen durchſchneiden die GSeigneurie; die Häufer der Anſiedler, unter denen 
mehre gefhmadvolle Gebäude, liegen zerftreut auf den verſchiedenen Konzeſſionen; hier 
und da mehre beilammen, doch nirgends zu einem Dorfe vereinigt. Die Kirche und 
das Pfarrhaus liegen am Ufer des Richelien. — Im Kirchſoiel St. Anne liegen 
einige Arpents gutes Land als Wald refereirt, da Holz anfängt felten zu werden. 
Der Theil des Zu ſatzes, welder nad Varennes zu liegt, iſt angefiedelt, doch der 
an Trinite und St. Michel gränzende Theil ift noch dichter Wald, — Im ganzen ba» 
ben fich bis jest in der Geigneurie 260 Familien, mit 1.788 Seelen, angefledelt, und 
die plühendften Miederlafiungen find in den drei erften Reihen längs dem Richelieu. 

Cap St Michel over la Trinite, Geigneurie und Fief, am St. Lorenz, 
von 1 League Fronte bei 1”/, Tiefe, mit 2 Fleinen vor ihr liegenden Inſeln, ift zur 
Hälfte in Kultur geſetzt, zur Hälfte Wald; wird durd die Alüfe St. Charles 
md Notre Dame, an welden zwei Mahl: und eine Sägemühle angelegt find, 
turchfchnitten , und enthält 4 Meine Fiefs. 

Eontrecveur, Eeigneurie im Morden des Kantons, zwiſchen dem St. Foren; 
und Ricelieu; hat 2 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift jest Eigenthbum der Erben 
des M. de Laperriere, Das Fand ift reich und fruchtbar, fait ganz in Kultur geſetzt 
und Holzlarıd jest unbedeutend. Der Ruiffeau la Prade und einige kleine 
Ströme tragen zur Aruchfbarfeit des Landes bei und treiben einige Mühlen. 

Cournoyer, Seigneurie am Richelieu, nördlih von Beloeil, mit 1%, League 
Fronte und 2 Peagues Tiefe, ift jeht Eigentbum des Mr. 3. Touffaint Drolet, Esq. — 
Alle Päntereien find bereits vergeben ; zwei Drittel in Kultur gefest. Der Rihelieu 
und Ruififeau Gaudete mällern das Pand, das durch mehre Straßen durch⸗ 
fhnitten wird, bis jegt aber noch Fein Dorf enthält. An der Kirche St. Marf find 
mehre Häufer,, 2 Kaufläden und 1 Wirthshaus erbaut. Einwohner zählt die Geigneu- 
rie 1.173. 

St. Blain, Geigneurie (oder Fief?) von 23 Arpents in Fronte und 2 Leaques 
Tiefe, welche bereits 1686 von der Seigneurie Vercheres getrennt murde; jest im 
Beſitz ver Madame Boucherville; enthält reihen fhmarzen Boden, umd iſt ſchon zu 
zwei Drittel unter den Pflug getrieben. 

Barenned, Geigneurie zwifben Boucherville und Gap St. Michel, hat nur 
28 Arpents Fronte und 1 League Tiefe; das Ganze diefer Fleinen Vermilligung enthäft 
guten fruchtbaren Boden, ift zum größten Theil in Kultur, und wird durch einige 
Heine Ströme bewäſſert. Die Kirche der Seigneurie übertrifft an innerer und äußerer 

40 * 


Schönheit alle andern im Kanton, und ihre 3 Thürme fönnen von Montreal aus ge 
fehen werben ; in der Nähe der Kirche liegen .einige Häufer, die, ohne jedoch ein 
Dorf zu bilden, den Namen Bayonne führen. — Die Benölferung der Seigneurie 
und des Rirchfpield St. Anne beläuft fi auf 3.355 Geelen. 

Vercheres, Geigneurie am St. Poren; , zwiſchen St. Blain und Bellevue, hat 
1 League Fronte und 2 Leagues Tiefe, und ift jegt Gigenthum der Madame Boucher- 
ville. Das Fand ift im Allgemeinen gut, wird durd einen Meinen Fluß und 8 oder 3 
Bähe bewäſſert, welhe eine Mahl: und mehre Sägemühlen in Bewegung feßen, 
und hat eine niedlihe Kirche und eine Kapelle in dem gleihnamigen Dorfe, Die Län 
dereien find alle vergeben. Die Bevölkerung beläuft fih auf 2.712 Seelen. 

Guilaudiere, Fief am Et. Lorenz, im Südweſten von St. Blain, von 30 
Arpents Fronte bei 1 League Tiefe. 

Bearigard und Bouhards, Inieln im St. Lorenz, von denen die letztere 
5 Meilen lang und Meile breit ift; das Sand ift, einige gute Wiefen und Weiden 
ausgenommen, mit hochſtämmigem Nußhol; bededt. Der Boden ift vortrefflid. 


U. Der Diftrict Quebec. 


Diefer Difirift wird im Norden von den Ländern der Hudfonsbay, im Oſten von 
Gaspe, im Süden vom Staate Maine und der Provinz; Neu» Braunfhmweig, und im 
Welten vom Diflrift Three Rivers begrängt, umd erftredt fih an der Nordſeite des 
&t. Lorenz von der füdmwehlihen Seite des Kantons Portneuf bi6 Anfe Sablon an 
der Küfte von Labrador; im Süden des St. Poren; von der nordöftlihen Gränze der 
Kantons Nicolet, Drummond und Sherbroof bis Kap Chat. Das Land im Süden 
des Diſtrikts, nach der Gränze der Vereinigten Staaten zu, ift bis jegt nicht angefle- 
delt, da die Britifhe Regierung fomohl als die der Union fih nit mit der Gränz- 
entiheidung des Königs von Holland einverfiehen wollten. Der Diftrift umfaßt den 
bedeutendften Theil des großen St. Foren; und viele der werthvollſten Infeln, den 
wichtigen Saguenayfluß und den ganzen Landſtrich, der unter dem Namen des Sa— 
guenapy-Landes befannt if. Die allgemeine Geftaltung des Difrifts iſt fühn und 
gebirgig,, zeigt auf jeder Geite des ©t. Foren; eine Reihe hoher Bergrüden, von de: 
nen in vielen Plägen ein bedeutender Strich des beften Landes allmälıg nad dem Fluß 
zu abfällt, und von Matane nah Duebec find die Ufer des ſtolzen St. Loren; 
mit herrlihen Anfiedelungen eingefaßt. — Troß dieſes gebirgigen Charakters des Di- 
ſtrikts, nammentlih des Innern, ift der Boden nicht geringer als in andern Difirif- 
ten; wird nad allen Richtungen zu von Straßen durchſchnitten, welche die blübent- 
fien Miederlaffungen verbinden, von denen die Mitis- oder Kempt-Straße, 
welhe vom St. Lorenz; nad der Bay of Ehaleurs und den weſtlichen und 
füdlihen Theilen des Diftriftd Gaspe und die Temiscouata Portage-Gtraße, 
welche nah Neu-Braunſchweig führt; die Kennebec:-Straße, welche mit ber 
Union fommunizirt, die Graig’s:Strafße und die neue umd nügliche Verbindung 
son St. JZoahim nad St. Pauls Bay, melde unter dem Namen Commiffioner’s 
Road oder Chemin nouveau de la Baie St Paul befannter ift, die bemerfendwer: 
theften find. Der Diftrift umfchließt die Eity Quebec, die Hauptfladt der Provinz, 
wird durch zahllofe Flüſſe und Seen gewäflert, von denen die folgenden die wichtig: 
ften ſind: 





Slüffe 
Ten N —ñ — — 
im Norden des St. Lorenz: im Süden des Gt. Poren; : 
&t. Anne. Chaudiere. 
Jacques Cartier. Etchemin. 
Batiskan. Riviere du Sud. 
Et. Charles. Riviere du Loup. 
Montmorencen. Green River. 
Gouffre. Rimousfi, 
Mal Bay. Trois Piftoles. 
Blaf River. Mitis, 
Saguenay. Tartigo. 
Belfiamite. Matane. 
&t. John. Madawaska. 
St. Anne. St. Francis und 
Portneuf. St. John. 
Seen 
nördlich vom St. Loren;: ſüdlich vom St. Lorenz: 
St. John. Temiscouata. 
Commiſſioners Lake. Matapediac! 
Quaquagamack. Mitis. 
WVayagamack. Abawſisquaſh. 
Bouchette. Long Lake. 
Kajoualwang. Pitt. 
Ontaretri. Trout. 
&t. Charles. William. 
Chawgis. St. Francis. 
Aſſuapmouſſoin und M'Taviſh und 
Shecoubiſh. Macanamack. 


Und wird in 13 Kantons, 79 Seigneurien, 12 Fiefs und 38 Ortſchaften (Townſhips) 
geſchieden, und zwar: 
Kanton, Seigueunrie. Fief. Ortichaft. Kanton, Seigneurie. Fief. Ortfchaft. 


1. Beauce * mit 2 9 8. Montmorency mit 1 " " 
2. Bellehaffe * 4 9. Dream .. 1 " " 
3. Dorcefter * „10. Portneuf . 13 sn. 


2 
4. Kamouraska * 1 3 1n.Qudıe .. 4 2 2 
5. et .. 3 1 12. Rimoudfif . 15 1 2 
6. Lotbiniere* . „ „13. Saguny. . 6 " 1 
7. Mezantc . . „1 * = 
von denen die acht mit * bezeichneten im Süden des St. Lorenz, Orleans im St. Lo⸗ 
renz, alle andere aber nördlich von diefem Strome liegen. 


1. Der Kauton Beauce, 


im Nordweſten von Dorcdefter, im Mordoften von Bellehaffe, im Gübdoften von 
den Vereinigten Staaten, und im Welten und Südweſten von Megantic und Pot: 
biniere begränzt, umfaßt die Seigneurien Aubertde V3sle, Aubert®allion, 
Jolliet, St. Etienne, St. Joſeph, St. Marie und Baudreuil, und 
die Ortfhaften Eranbourne, Dithfield, Frampton, Gerfey, Mar: 
low, Risborougb, Spyalding, Watford ud Woburn, umd hat eine 
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Länge von 68, und eine mittlere Breite von 21", Meile, die ſich am ſüdlichen Ente 
bis zu 60 Meilen erweitert. Das Centrum des Kantons ift ımter 46° nördl. Br. und 
70° 35° wefll. &. — Der Flächenraum beträgt 1.987 D Meilen oder 1.271.680 Acres ; 
186.160 Acres find erft vergeben, und von dieſen erft 45.217 in Kultur genommen. 
Der Kanton ift uneben und gebirgig, wird durdh den Chaudiere, du Loup, Ta 
Kamine und Ethemin und deren Zuflüffe bewäffert,, und von einer Menge Stra: 
gen Durcfchnitten, von denen die neue Kennebec » Straße den fürzeften Weg von 
Quebec nad Bofton bietet. — Zum Provinzial : Parliament fendet der Kanten 2 Mit- 
glieder, und der Wahlplatz ift abmechfelnd in St. Marie und St. Joſeyh. — Die 
Beoölferung beläuft fih auf 12.600 Seelen, mworunter 12.113 Katholifen, 395 Evpis— 
Fopalen und 92 Anhänger der f&ottifchen Kirche. 1.972 Familien find im Aderbau be- 
fhäftigt, 14 im Handel, und 99 Familien treiben Gewerbe, Im Kanton befinden ſich 
5 fatholifche Kirchen, 1 Klofter, 18 Glementarfhulen mit 796 Kindern; 11 Wirthe- 
häufer, 10 Branntweinfhenfen, 8 Mahlmühlen, 47 Sägemühlen, 4 Walfmühlen, 
4 Krämpelmafchinen , 4 Pottafch « und Perlafchfietereien, 2 Gerbereien und 2 Potterien. 

Aubert de l'FIste und Aubert Gallion, jwei Seigneurien, melde durdy 
den Ehaudierefluß von einander getrennt werden; die erfte am öftlihen, die legte am 
weftlihen Ufer des Fluſſes; beide find 2 Leagues im Quadrat, haben guten, obgleich, 
gebirgigen Boden, und find am GShaudiere dicht angefiedelt. Die Waldungen find von 
vortreffliher Qualität, und Holz; im Weberfluß vorhanden. Der Gigenthümer beider 
Geigneurien, Jacob Pozer, Esq., ein Deutſcher, hat viele feiner Landsleute dorthin 
gezogen, um fie anzjufiedeln. 

Jolliet, GSeigneurie im Morden des Kantons, und durch den Ehaudiere von 
Et. Etienne geſchieden, hat längs der Gränze von Dorchefter eine Fänge von 5 Leagues, 
und am Chaudiere eine Tiefe von 1’,, im Oſten hingegen eine Tiefe von 3 Leagues, 
und ift Eigenthnm des ehrbaren Thomas Tafchereau, eines der Richter der Kings. 
Bend zu Quebec, Boden und Holzwuchs find im Allgemeinen vortrefflih,, in der Nähe 
des Chaudiere fteinigt und in Hügeln und Thälern abwechfelnd. Zahlreihe Flüffe und 
Ströme wäflern die Geigneurie, unter denen der Etchemin, welcher das Pand in 
diagonaler Richtung durchſchneidet, der bedeutendfte ift. Langs den Ufern diefer Flüſſe 
find die blühendften Niederlaffungen , die durch gute Straßen mit einander verbunden 
werden, und 1 Mahl: und 9 Sägemüblen, ı Potterie, 1 Ziegelei und 1 Courthaus. 
Die Geigneurie zählt nahe an 1.700 Einwohner. 

St. Etienne, GSeigneurie wefllih von der vorigen, und durd den Chaudiere 
von ihr getrennt, hat 3 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift Eigenthbum des oben 
angeführten 3. Pozer, Esq. — Boden und Holzwuchs find vortrefflih, und in der 
Nähe des Chaudiere find einige Reihen fruchtbarer , wohlfultivirter Niederlaffungen. 

St. Joſeph, Seigneurie zu beiden Seiten des Chaudiere, oberhalb &t. Marie; 
3 Leagues breit und 4 Leagues tief; mit unebener Oberflähe, aber ziemlich gutem 
produftivem Boden. Waldung ift bis jetzt noch vorherrfhend,, doch find zu beiden Sei: 
ten des Fluſſes, mo gute Straßen laufen, einige Reiben fomfortable Anfiedelungen, 
1 Kirhe, 1 Pfarrhaus, 2 Mahl- und 6 Sägemühlen, 1 Krämpelmafchine und 1 
MWalfmühle. Die Bevölferung beläuft fih auf 1.936 Geelen. 

St. Marie, Geigneurie im Norden der voriger und füdlich von St. Etienne, 
bat längs dem Ehaudiere eine Fronte von 3 Leagues, und zu beiden Seiten des 
Fluſſes eine Tiefe von 2 Leagues. Das Land ift uneben umd felfig,, ein unregelmäßiger 
Höhenzug durchſtreicht den rückwaͤrts liegenden Theil der Seigneurie in füdmwefilicher 
Richtung ; der Boden ift leicht, hin und wieder fteinigt , deflen ungeachtet aber ergiebig. 
Die Seigneurie, welche dur die Flüſſe Chaudiere, St. Marie, du Dw 
maine, le Bras, Noir, Durbois, Belaire, Labbee und Leffard 


hinreichend bewäſſert wird, ift in 10 Conzeſſionen oder Reiben geichieden, von denen 
5 an jeder Geite des Ehaudiere liegen. Zwei Drittel find bereits in Kultur gefeht ; 
die Sandpläße haben 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe, zahlen einen mäßigen Grbzins 
von 9 Livres 18 Sols, und find den gewöhnlichen Fehensbedingungen unterworfen. — 
Hol; it im Ueberfluß vorhanden, und die Waldungen beftehen zum größten Theil aus 
Ahorn, milden Kirfhbäumen, Buchen, Stiefern, Cedern und Sproffentannen ; — im 
Kirchſpiel liegen noch 43.020 Arpents unvergebene Ländereien; der größte Theil if 
ſchon in Zandpläge vermeffen, und wird von einigen neu eröffnenden Straßen durd- 
fhnitten. — Das Dorf St. Marie ift dad größte und blübendfte am Ehaudicre, 
enthält 39 Häufer, 1 Herrenhaus, 1 Gerichtöhaus, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Rlofier, 
in welchem 20 — 25 Mädchen unterrichtet werden, und 2 gute Wirthshäuſer. — Die 
Besölferung der Seigneurie beläuft fih auf 900 Familien mit 4.783 Köpfen. 

Baudreuil, Seigneurie im Südoften von St. Sofepb, von 3 Leagues Fronte 
bei 4 Tiefe, wird durch den Chaubdiere durchſchnitten, und vom mehren Fleinen dem ⸗ 
felben zufließenden Strömen bewäſſert, von denen der Brad de Eud - Duelt der bedeu- 
tendite iſt; die Oberfläche des Landes ift uneben und gebrodhen, das Fund von wech⸗ 
feinder Güte; der in Kultur geſetzte Theil liegt zu beiden Seiten des Chaudiere , ift 
von bis ’ Meile tief, und enthält 170 Conzeffionen , von denen viele in dem blü— 
bendften Zuftande fid befinden. — St. Francoid, Dorf mit Kirche am ſüdweſt⸗ 
lichen Ufer des EChaudiere. — Block House, Dorf unterhalb des vorigen, am 
entgegengefegten Ufer deſſelben Fluſſes, mit einigen Mühlen — Die Geigneurie zählt 
2.405 Einwohner, und ift Eigenthum des M. de Yern. 

Eranbourne, Drtihaft im Nordoften der Seigneurie Baudreuil ; 45 Meilen 
von Quebec entfernt. Das Land iſt bereits vermeilen und ausgelegt, und mit wenigen 
Ausnahmen für gut befunden worden. Der Theil zwifhen dem Hauptarm des Ethe 
minfluffes und des gleichnamigen Sees iſt vortreffliher Hoclandboden, und vor 
züglih zu Unfiedelungen geeignet. — Verſchiedene Ströme und Seen, unter denen 
der Riviere des Fleurs und Guillaume, und die Geen Etchemin und 
Petit wäſſern die Ortfchaft, im welcher Land in Kultur zu feßen, der Acre mit 50 
Shillings bezahlt wird. — Unvergeben liegen nocd 40.000 Acres. 

Ditchfield, projectirte Ortihaft im Süden ded Kantons, an der Dflfeite des 
Megan tic:Gees; wird im Dften dur eine hohe Bergfette begränzt, und hat 
im füdlichen Theile den Macanamack-See. 

Frampton, Drtihaft im Norden von Eranbourne, und oſtlich von St. Marie 
und St. Joſeph, liegt im Anfange des gebirgigen Theils des Landes, welcher tie 
Waſſerſcheide zwiſchen dem St. foren; und St. Sohn bildet. Die Südof - Seite, von 
Nr. 16 bie 28, wird von einer von Südweſten nach Nordoſten ftreichenden hohen Berg- 
fette durchſchnitten, und ift vor der Hand nicht zum Anbau geeignet, obgleich hier im 
Allgemeinen die hochliegenden Theile des Landes, binfichtlih der Fruchtbarfeit, den 
Thälern und Ebenen bei weitem vorzuziehen find ; da diefe gemeiniglich aus mit Gtei- 
nen überjäeten Eümpfen beſtehen, die mit geringen Holzarten bededt find. Die nord» 
weitliche Hälfte der Ortſchaft, obgleich ebenfalls gebirgig , ift der gegenüber liegenden 
Seite überlegen, da die Berge bis zum höchſten Gipfel in Kultur gefett werden fün- 
nen, und Die Thäler guten Boden, und wo Niederungen find, werthvolle Cederfümpfe 
bieten. Leberall ift das Land mit lofen, auf der Oberfläche liegenden Steinen bededt; 
der Boden ift ein firenger, gelber oder weißer fruchtbarer Thon, der fih vorzüglich 
zum Waizenbau eignet. Die Gräfer in den Fultivirten Thäfern find von befonderer 
Güte, und die Urfache der befondern Qualität der von Frampton ausgeführten Butter. 
— In den Miederungen wird Töpferthon von vorzügliber Güte in Menge gefunden. 
Die ganze Ortidaft ift ungewöhnlich gut bemäflert, umd bietet an den verfchiedenen 


Zweigen des Etchemin und den dem Ehaudiere zuftrömenden Flüſſen herrliche Mühlen- 
fise. Zwei Meine Geen in ber dritten Reihe, welche mit dem Pyke River, einem 
Zweig ded Etchemin, communiziren, bieten einen Ueberfluß von Forellen. — An- 
fiedelungen find im diefer Ortfchaft mit größern Koften verfnüpft, als irgend wo an- 
ders, da das Meinigen des Landes von Steinen zu viele Hände und Zeit erfordert, 
ift aber einmal das Fand in Kultur gebracht, werden Mühe und Koften reichlicher als 
irgend wo anders vergolten, namentlich, wenn ſich die Anfiedler auf Milchwirthſchaft 
legen. — Der ausgezeichnetfie Berg der Ortſchaft ift der Erapaudiere, in der neunten 
und zehnten Reihe; der höchſte Punkt der fih von Nordoften nah Südweſten ziehen: 
den Kette. — Zwiſchen der erften, zweiten, tritten, neunten und elften Reihe find 
Fahrſtraßen eröffnet und andere bereits projectirt, und die in der neunten Reibe fell 
bis zum St. Johnsfluß, 17 Meilen weiter, ausgetehnt werden. Brüden find noch 
nirgends errichtet ; eben fo wenig ein Dorf ausgelegt; eine Fatholifhe Kirche findet 
fi in der dritten Reihe, doc wird nur gelegentlih Gottesdienft darin gehalten. — 
Die Berölferung der ganzen Ortfchaft beläuft fi bis jegt auf nicht mehr als 324 
Seelen. | 

Serfey, neu audgelegte Ortſchaft in der Gabel des Chaudiere und du Loup, ſüd⸗ 
öftlih von Aubert » Gallion ; nur erft ein Feiner Theil im Südoſten ift vermeffen und 
ausgegeben ; unvermilligt liegen noch 33.000 Acres. 

Marlomw, vielverfprehende Ortfchaft zwifchen dem Chaudiere und du Pomp, 
welche im Norden von Jerſey und im Süden von Risborough begränjt wird. 

Risborougb, neu ausgelegte Ortfchaft im Süden der vorigen, jwifchen dem 
Ehaudiere und du Foup. 

Spalding, projectirte Ortfchaft im Norden von Ditchfield , welche im Welten 
vom Chaudiere, im Oſten von dem Staate Maine begränzt wird. 

Matford, Ortihaft im Südoſten von Eranbourne und norböftlih von Aubert 
de l'ſssle; wird vom NRiviere la Kamine und beflen Zuflüffen, welcher dem 
Ehaudiere zuſtrömt, bemäflert. J 

Woburn, projectirte Ortſchaft zwiſchen dem Eee Megantic und der Gränze der 
Provinz, und ſüdlich von Ditchfield. 


2. Der Kanton Bellechaſſe. 


Dieſer Kanton liegt wie der vorige im Südoſten des St. Lorenz, und wird im 
Nordoſten von Islet, im Südoſten von den Vereinigten Staaten, und im Südweſten 
von Beauce begränzt, umſchließt alle längs feiner Nordmweft - Küfte liegenden Gilande, 
bat eine mittlere Breite von 19, und eine Fänge von 65 Meilen, und umfaßt einen 
Slähenraum von 1.775 Meilen, oder 1.136.000 Acres, von denen 158.196 ver, 
geben, 88.992 aber erft in Kultur gefegt find. Das Centrum des Kantons ift unter 
46° 27’ nördl. Br. und 70° 25 wefll. 2. — Die Oberfläche des Landes ift uneben, 
durchbrochen, nadı Süden zu gebirgig; der größte Theil mit herrlihen Waldungen 
beftanden. Der Süd: ftanal des St. Toren; beipült das norböflliche Ufer; das 
Innere des Landes wird dur den Riviere du Sud, Boyer, Bellechaſſe und 
ihre Zweige, und eine große Anzahl von Bächen bewäflert. An der Fronte ift eine 
Kette der blühendften Niederlafiungen ; die Bewohner, deren Bellechaffe 14.965 zählt, 
find durchgehende franzöſiſche Eanadier. Der Kanton enthält die Seigneurien Beaw 
mont und Zufab, Berthbier, fivaudiere, Gt. Jervais, La Duram 
taye oder St. Michel, und St. Ballier und Vincennes die Fiefs la 
Martiniere und Montapeine, und die Ortfhaften Armagh, Budland, 
Standon ud Ware; befist 8 Patholifche Kirchen, 1 Kloſter, 47 Schulen mit 
1.875 Schülern beiderlei Geſchlechts, 22 Wirthshäufer, 12 Branntweinfchenfen, 13 


Nitimühlen,, 33 Sägemühlen, 7 Krämpelmaſchinen, 5 Balfmühlen und 3 Gerbereien, 
1.803 Familien befhäftigen fich mit Landbau, 35 mit dem Handel, und 130 mit ver- 
(hiedenen Handwerfen ; Almofen erhalten 269 Perfonen , die größte Anzahl, die irgend 
ein Kanton Unter⸗Canada's aufjumeifen hat. 

Beaumont und Zufah, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Vincennes und 
la durantaye; Leagues breit und 3 Leagues tief, jetzt Cigenthum von Fereol Roy, 
En. — Die Landplätze find 3 Arpents bei 40, zahlen 20 Gols für jeden Front - Ar- 
ent von 80 Tiefe, 1 Sol Erbzins für jeden []Arpent, und haben jährlich einen 
Kapaun dem Geigneur zu liefern, außerdem aber die Verpflichtung, ihr Getraide auf 
der, Bannmühle mahlen zu laffen. Das Land enthält leichten guten Boden. — Das 
Sirhfpiel St. Etienne de Beaumont umfaßt, außer Beaumont, einen Theil der benach— 
baten Eeigneurien; — das Kirchſpiel St. Charles den Zuſatz und die Geigneurie 
Sisaudiere. — Die Bevölkerung des erftern beläuft fi auf 1.069 Seelen. 

Berthier, Geigneurie im Nordoften des Stantons, am Gt. Lorenz, von 2 
Leagues Fronte bei eben fo viel Tiefe, it Cigenthum der Echweftern des Hofpitals 
von Quebec , und jest an einen Elaude Denehaud, Esq., auf 29 Jahre verpachtet, von 
melher Pachtzeit bereits 19 Zahr verfloflen find. Der Pachtzins beträgt jährlih 60 Pf. 
Curant und 45 Bufheld Walzen. — Das Land ift von vorzüglicher Güte; der Boden 
eine leichte, fandige,, mit gelbem Thon gemifchte Erde. Fängs der Fronte ift das Land 
nedrig, erhebt fi aber eine Meile vom Fluſſe zu einer anmuthigen Hügelfette, von 
neiher man eine herrliche Ausſicht auf den hier 10 bis 12 Meilen breiten Poren; mit 
feinen Infelgruppen , Crane Island und die große Infel Orleans genießt. Die Rivieres 
du Sud, a la Eaille und Bellechafle bewäflern das reihe Land, und haben an ihren 
Ufern die blühendften Anfiedelungen. Unweit des Riviere du Sud fleht die Kirche St. 
drangois; das Kirchſpiel gleihes Namens befteht aus 3 Conzeſſionen von 42 oder 
60 Arpents Tiefe ; der Boden befteht aus reicher fhwarzer Erde, und wird durch ben 
du Sud und Syafon durchſchnitten, welche 4 Mühlen treiben. — Bertbier, 
Dorf mit Kirche am St. Foren. — Die Bevölkerung beider Kirchfpiele beträgt 1.636 
Einwohner. 

Livaudiere, aub Deshenaur genannt, Seigneurie im Güden von Beaus 
mont, von Leagues Fronte und 3 Peagues Tiefe. Ueber ein Drittel der Geigneurie 
it in dem vortrefflichſten Zuftande der Kultur; der Boten ift reich und fruchtbar; 
die Oberfläche uneben, doch nicht in folhem Grade, um dem Anbau hinderlich zu 
ſeyn. Die große Hälfte des Landes ift mit Buchen-, Birken: und Ahornwaldungen 
bededt, und aus den letztern wird jährlich eine bedeutende Dienge von Zuder gewon- 
nen. Alle Ländereien find vergeben ; die Sandpläge haben 4 Arpents Fronte, bezahlen 
aber nur für 3, da die Pläse nicht die gewöhnliche Tiefe von 40 Arpents haben. 
Der Boyer durdfirömt die Geigneurie, und an feinen Ufern find die beſten Nieder: 
laffungen und die Kirche St. Charles. Die Bevölferung des Kirchfpield beläuft fich 
auf 2.386 Seelen. 

St. Jervais, aub St. Gervais, Geigneurie im Südoſten von Pivaudiere, 
Beaumont und St. Michel, hat 2%, League Fronte bei einer eben folhen Tiefe. Das 
Sand ift zur Hälfte fehr gebirgig; der Boden ein heilfarbiger Lehm, und ziemlich 
frudtbar. Holz der beften Art ift im Ueberfluß vorhanden, und die Geigneurie durd) 
den du Sud, le Brad, Ruiffeau de Moulin, 4 Geen und mehre Feine 
Teiche hinlänglich bewäflert. Das Land ift in 8 Reihen von Conzeſſionen ausgelegt, 
und 7 von diefen bereits vergeben; die erfte, in welcher die Kirche und das Dorf Gt. 
Gervais fich befindet, ift am dichteften bewohnt. Das Dorf enthält 30 Häufer ; die 
Ceigneurie 1.147 Einwohner, deren Huuptbefchäftigung im Frieden das Sieden von 
Ahornzucker ift. 
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La Durantapye, Geigneurie am Et. Poren; , die neuerer Zeit in bie Seigneu⸗ 
rien St. Michel und St. Ballier gefdieden wurde. 

St. Michel, am Süd: Kanale des St. Lorenz, zwiſchen Beaumont und Gt. 
Ballier. Die Seigneurie ift in 6 Reihen ausgelegt, von denen jede 40 Arpents over 
, League Tiefe hat. In 5 diefer Reihen find 195 Landplätze bewohnt und angebaut; 
die ſechste Reihe iſt arm und unfruchtbar und wird von 13 eingebornen Familien be 
nußt, die man nicht einmal Anſiedler nennen fann. Die erfte oder Frontreihe der 
Conzeſſionen enthält die größte Zahl der Cinwohner, und ift in ihr das Dorf und die 
Kirhe St. Michel. Der Boten in diefer und der zweiten Reihe ift, mit wenig 
Ausnahmen, leicht und fundig ; die in der dritten und vierten ift reicher angefchwenm- 
ter Boden mit einer lnterlage von Thon; die fünfte Reihe ift gemiſcht, die ſechete 
aber zum Theil mit feinem tiefem Sand bededt, zum Theil von einer ausgedehnten 
Felſenkette durchzogen. — Die Seigneurie zerfällt in die beiden Kirchſpiele St. Mi: 
bel, mit 2.135 Einwohnern und gleihnamigem Dorf von 35 Häufern am Et. Foren;, 
und St. Joſeph, im Südoſten des vorigen, mit 360 Einwohnern. 

St. Balfier, Seigneurie im Nordoften der vorigen, mit einer Fronte von 1%, 
League längs dem St. Foren; , und einer Tiefe von 4 Leagues; ift in 10 Reihen ge 
fhieden, und, einige Pläse ausgenommen, zum größten Theil in Kultur gefegt. Alle 
Ländereien find bereits vor 1759 vergeben, find hinreihend dur den vu Sud, Ile 
Brad und Noir bemäflert, und werden durd mehre Straßen durdfchnitten. Am 

©t. Poren; find einige bedeutende Fifchereien , unter denen Frichette's Lachöfifcherei, an 
der Mündung des du Sud, die beveutendfte if. — St. Ballier, Dorf zu Four 
Corners am St. Lorenz, mit ı Kirche, 1 Kapelle, 30 Häufern und 1 Schule. — 
Ville Hohe, Dorf am Riviere du Sud, mit 4 Mühlen. — Zahl der Ginwohner 
der Geigneurie 2.223. 

Vincennes, Seigneurie im Nordweften des Kantons, am @t. Forenz, iſt in 
2 Reihen ausgelegt, von denen die erfie 20 Pflanzungen und 31 Häufer, die zweite 
23 Pilanzungen (Habitations) mit 21 Häujern enthält. Die ganze Bevölkerung der 
Geigneurie, welche 70 Arvents Fronte bei einer League Tiefe hat, und jetzt Eigenthum 
des Fercol Roy, Esq., ift, beträgt 181 Geelen. 

La Martiniere, Fief im Südmeften des Kantons , bildet die Gränze des Kam 
tons Dorcheſter, hat am St. Poren; eine Fronte von 32 Arpents, und nah Südoſten 
eine Tiefe von 6 Leagues. Der Boden ift vortrefflih , und der Fief zum größten Theil 
in Kultur geſetzt. 

Montapeine, oder Mont-a-Peine, Fief im Nordoſten des vorigen, und 
wie derfelbe von gleiher Breite und Tiefe. 

Armagh, Ortſchaft im Mordoften von St. Gervaid, deren ſüdweſtlichen Theil 
der Riviere du Sud durchſchneidet; Anfiedelungen haben noch nicht begonnen , doch iſt 
ein großer Theil des Landes fhon vergeben; — der Boden ift nicht fehr gut, wird 
von Südweſten nah Mordoften von einer Kelfenfette durchſchnitten, hat aber zwiſchen 
den Bergen einige gute Wiefenläntereien. Unvergeben liegen noch außer den Refer- 
vationen gegen 40.000 Acres. 

Budland, Ortfhaft im Südeften von St. Gervais, ift erft zum vierten Theil 
vermeilen, und diefer Theil jest Gigenthum des Esq. W. Holmes in Quebec; der 
Reft ift zum größten Theil nicht zum Anbau geeignet, und armes felfiges, mit Wald 
bededtes Land, welches dur die Quellenflüffe des Etihemin durchſchnitten wird. Die 
zuderhutähnlichen Felfen fteben fo dicht, daß die dazwiſchen liegenden Thäler mehr 
Felfeneinfchnitten gleihen, und nur mit Moos und einigen verfrüppelten Bäumen be 
det find. — Der höchfte Theil der Ortſchaft ift im Süden, wo fih der St. Nonans 
oder St. Roonaes Hill, ein hoher Berg, welcher die Wafferfcheide wiſchen dem 


et. Foren; und ©t. John bildet, erhebt. Der vermefiene Theil der Ortſchaft enthält 
gutes Wielenland und einen Ueberfluß von Ahornbäumen, aus welchem die Bewohner 
von St. Gervais jährlih eine Menge Ahornzuder gewinnen. — Die Bevölkerung der 
Ortſchaft deläuft ſich bis jest erit auf 30 Seelen. 

Standon, Ortſchaft im Südoſten der vorigen, ein raubes, hügeliges, vom 
Ethemin durdfirömtes Land. Am ſüdöſtlichen Ufer diefes Fluſſes zieht ſich herrliches 
Waldland nad Mordoften, und diefes und das zwiſchen dem Fluß und dem See Et- 
demin liegende Fand wird für den beften Theil der Ortſchaft gehalten, — Anſie⸗ 
delungen haben nur erft an der Weitgränze begonnen. 

Bare, noch nicht vermeifene Ortichaft füröf/ich der vorigen, melde hinſichtlich 
des Klimas und Bodens alle benachbarte Ortſchaften übertreffen foll. — Der St. John 
nimmt in derfelben ſeinen Urſprung, fo wie einige Feine Ströme, die dem Etchemin- 
Eee zufließen. 


3. Der Kanton Dorcheiter, 


m Norden und Morbweften vom St. Porem, im Mordoften von Bellehafle, im 
Eütoften von Beauce, und im Südweſten von Potbiniere begränzt, beſchreibt ein 
Quadrat von 18’, Meile Fänge umd Breite, und umfaßt einen Flädenraum von 
348 [Meilen oder 222.720 Acres. Das Centrum des Kantons, welcher nur eine 
Seigneurie umfaßt, ift unter 46° 38’ nördl. Br. und 71° 16° weſtl. ®. 

!auzon, Seigneurie, umfaßt den ganzen Stanton Dorcheſter, und ift, vermöge 
ihrer Lage, eine der werthvollſten Befisungen. Der Boden ift im Allgemeinen von 
sorzügliher Güte; in der Fronte find jest nur noch unbedeutende Waldungen, im 
Innern und nad der Südoft » Gränze zu findet man Gichen und Buchen bier und da 
zerſtreut, Ahorn, Birken und Kiefern aber im größten Heberfluß. Durch den Chau— 
dbiere, Beaurivage, Ethemin, Bover und verfdhiedene andere kleinere 
Flüſſe und Ströme, wird der Kanton hinlänglich bemwäflert ; feiner von diefen Flüſſen 
iſt ſchiffdar, alle aber werden durch Fälle und Stromſchnellen vielfach unterbrodyen. 
Die Ufer aber, namentlid aber die des Chaudiere , find hoc und ſteil, umd im manchen 
Wägen fenfrechte Felfenflippen ; auch das fer des St. Lorenz ift hoch umd fteil, und 
abwechſelnd mit niedern Bäumen bededt, abmechfelnd mit blühenden Pflanzungen ein« 
gefaßt. Sandeinwärts hebt ih das Land allmählig zu Fleinen Hügelfetten und Bergen, 
und geht nad der Eüdweit- Gränze zu in felfige Höhen über. Die Geigneurie iſt in 
bie Kirchſpiele St. Anfelme, St. Henry, St. Joſeph um St. Nicholas, 
und ın eine große Anzahl von Reihen geſchieden; 144.466 Ncres find bereits vermeſſen 
und vergeben, und 51.356 Acred davon in Kultur gefegt. Die befifuftivirteften Län⸗ 
dereien liegen längs der Fronte; am Chaudiere und Etchemin aber liegen die beften 
Ländereien in einiger Entfernung von den Flüffen, da die Ufer felig und nur mit 
einer dünnen Erdlage bededt find. Faft alle Reipen werden von Straßen durchſchnitten, 
und die Hauptftraßen in gutem Stande erhalten. — Beinahe Quebec gegenüber, an 
einem Pleinen Fluß, weldyer ſich in den ©t. Poren; ergießt, find die ausgedehnten und 
mertbuollen Anlagen Point Levi Mills, und weiter wellih, an der Mündung des 
Etchemin, das nicht weniger bedeutende Etabliffement Etchemin Mills; von beiden 
werten jährlich große Mafien von Mehl ausgeführt. — Der Nderbau hat in Lauzon 
bedeutende Fortfchritte gemacht umd lieferte 1830: Waizen 58.054 Minots ; Erbfen 
12.987; Hafer 86.952; Gerſte 2.543 ; Noggen 2.118 und Kartoffeln 132.933 Minots ; 
Heu wurden gegen 32.000 Tonnen gewonnen, und im Frühjahr 1831: 1.893 Centner 
Ahornjuder gefotten. Der Biehftand betrug in diefem Jahre: 9.567 Minder, 2.143 
Pferde, 13.322 Schaafe und 6.879 Schweine. — Die Bevölkerung belief fih 1831 auf 
11.946 Seelen, mworunter 11.747 Katholifen und 183 Episkopalen; Schulen find 31 
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im Kanton mit 1.128 Schülern und Schülerinnen, und außerdem: 37 Wirthöhäufer, 
7 Mahlmühlen, 38 Sägemühlen, 2 Krämpelmafbinen,, 2 Balfmühlen und 3 Schiffs: 
bauhöfe ; 97 Familien befhäftigen fih mit Handwerfen, 13 mit dem Handel, und der 
Reft treibt Landwirthſchaft, die vor allem am beften rentirt, da im Durchfchnitt Der 
Waijen pro Minot mit 6 Sh. 6 P. dezahlt wird, der Monatsiohn eines Landarbei⸗ 
ter6 aber nur 15 Sh., der Lohn eined Tagearbeiterd aber nur 1 Sh. 6 P. beträgt. 
-— In dem Kirchfpiel St. Henry find noch bedeutende Streden unvergebener Ländereien 
von vorzügliher Gütez ebenfo in St, Soferh. In St. Nicolas ift alles Land ſchon 
vergeben. — Dörfer befigt die Geigneurie 3; St. Henry, St. Anfelme um 
St. Nicolas, und zwei Städthen: New Liverpool unterhalb der Mündung 
des Chaudiere mit 30 Häufern, und Aubigny bei Pointe Levi, Quebec gegen: 
über. Leßteres wurde 1818 ausgelegt und zählt einige 50 Häufer und eine protefian- 
tifhe Kirche. Unterhalb des Städtchens ift eine Reihe freundlicher Landhäufer , welche 
den reihen Bewohnern von Quebec gehören. Dampfboote fpielen zwiſchen hier und 
Quebec aller Viertel Stunden, und eine Menge von Fährbooten und Kanoes gehen 
faft ale Minuten von hier nad dorthin ab, fo daß Aubigny als eine Vorſtadt Due: 
becs betrachtet werden fann. Hinter Aubigny find die Höhen von Pointe Levi. auf 
welchen die Amerifaner im legten Kriege Batterien errichteten. 


4 Der Kanton Jolet, 


im Mordoften von Kamouradfa, im Güdoften von den Vereinigten Staaten, im 
Südweften von Bellehafle, und in Nordweiten vom St. Lorenz; begränzt, hat von 
Nordweſten nah Südoſten eine Länge von 84, von Südweſten nad) Mordoften eine 
Breite von 37°, Meile, und umfaßt einen $lächenraum von 3.044 [] Meilen oder 
1.948.160 Acres. Das Gentrum des Kantons ift unter 46° 40° 30” nördl. Br. und 
69° 52° weſtl. 2. — Die Oberfläche des Landes ift uneben und gebirgig, und wird 
von vereinzelten Felfenfetten durchichnitten, die, vom St. Lorenz; aus gefehen, ein 
einziges Gebirge auszumachen fcheinen, und den Hintergrund der blühenden Yront- 
Niederlaffungen bilden. Die Scenerie ift in vielen Plägen, namentlich am Gt. Lorenz 
und den im Land zerftreut liegenden Seen, höchſt intereffant. Das Land wird über: 
flüffig bewäflert, und die Hauptftröme find: der Riviere du Sud mit feinen 
Zweigen, der Trois Saumons, Port JZoliund Riviere Ferré, melde 
alle dem St. Foren; zufließen. Den innern Theil des Landes bemwäflert der St. John 
mit feinen vielen Armen, der über 50 Meilen weit mit dem St. Foren; parallel nad 
Mordoften frömt. Zu beiden Seiten feiner Ufer ift herrliches zu Anfledelungen geeig« 
netes Sand, welches aber bis jegt noch nicht aufgenommen wurde, Obgleich Zslet ald 
Gebirgsland erſcheint, bietet es doc in feinen Tbälern gute fruchtbare Striche des 
beiten Aderlandes. Die Häufer und angebauten Pflanzungen in den Frontreihen, na 
mentlih am St. Lorenz, wechſeln mit freundlichen Dörfern und hochfirebenden Kir 
hen, welche die Schönheit der herrlich romantifchen Landfchaft um vieles erhöhen. 
Das malerifhfte Bild bietet St. Thomas, in der Geigneurie Riviere du Sud! — 
JIslet enthält die Seigneurien Bonfecours, Eap St. Ignace, Lepinay, 
Leffard, l'IJslet, Rivieredu Sud, St. Claire, St. Jean Port 
Joli, St. Rod des Annais und Bincelot nebſt Zufag, die Fiefs Four⸗ 
nier, Gagnier oder Gagne und Reaume, die Ortfhaft Afhford und 
Zufag, und die Infeln aur Grues und aur Dies. — Aufgenommen find bie 
jet 175.976 Acres, und von diefen erft 67.221 Acres in Kultur gefegt. — Die Be 
völferung, durchaus franzöfifhe Ganadier, betrug 1831: 13.518 Seelen. Der Kanton 
wird in 6 Kirchſpiele gefhieden, befist 3 Dörfer, 25 Schulen, 19 BWirthshäufer, 
20 Branntweinfhenten, 9 Mahlmüplen, 47 Sägemühlen, 4 SKrämpelmafdinen , 


Walkmũhlen, 2 Schiffsbauhöfe, 43 Eifenwerfe und 3 Gerbereien ; mit Landbau’ find 
nur 369 Familien befchäftigt, mit Handwerfen 122, und 29 mit dem Handel: der 
Reit ift mit Waldbenutzung beſchäftigt, oder auf dem St. Lorenz als Fiſcher, Lootſen 
oder Kahnführer. 

Bonfecoursd, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen l'Islet und Bincelot, ift 
74 Urpents breit und 2 Leagues tief, zur Hälfte in Kultur gefegt und ziemlich dicht 
bevölfert ; das Land ift ziemlich gut, und wird duch den Brass St. Niholas 
bewaͤſſert. 

Cap St. Ignace, Seigneurie (oder Fief?) am St. Lorenz, ſüdweſtlich von 
Vincelot, »League breit und ı League tief, wird durch den Bras St. Nicholas 
bewaſſert, und iſt Eigenthum des M. Vincelot; — drei Conjeſſionen in der Seigneu- 
rie find verwilligt, und 2 davon bereits angefledelt; das Land iſt zum größten Theil 
bergigt und felfig; die Fronte flaher, doch von einigen Hügeln durchbrochen. Obſt⸗ 
gärten find hier in größerer Menge zu finden, als in irgend einem andern Theile des 
Diſtricts. Das Kirchſpiel St. Ignace umfaßt die ganze Seigneurie, fo wie die 
Gänfe » und Kraniche » Infeln (Isles aux Oies und aux Grues), welde das Eigenthum 
eines Herrn M'pherſon find, und mehre Anfiedelungen, fo wie ausgedehnte Salj- 
marihen enthalten, auf welchen eine beteutende Menge Rinder gejogen werden. Die 
Bevölferung des Kirchſpiels beläuft fih auf 1.932 Seelen. 

L'Islhet, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Bonfecours und St. Jean Port 
Soli, hat 1 League Fronte bei 2 Leagues Tiefe. Die Fronte ift flach und niedrig, doch 
erhebt fih das Land nah Süden zu und gebt in eine Bergreihe über; der Boden ift 
im Allgemeinen gut; ein Drittel bereits in Befis genommen, ziemlich gut bebaut und 
dicht benöffert, — Buchen, Birken und Ahornwaldungen find vorherrſchend, doch auch 
an Nadelholz ift im Innern der Eeigneurie fein Mangel. — Die Kirche und das 
Pfarrhaus find dicht am St. Forenz, in der Mähe einer Point, auf welcher die Tele: 
graphen - Station Nr. 7 errichtet ift. Bei hohem Waſſer ift diefe Point ringsum von 
Waſſer umgeben, woher ihr aud der Name l'Fslet de St. Jean geworden ift. 
Die Eeigneurie ift in vier Reihen gefchieden, von denen die zwei erften angefiedelt, 
die beiden fetten aber in Waldung liegen. 

Lepinav (L'Epinay), Seigneurie im Rüden von St. Thomas oder Riviere 
du Süd; hat 3 Peagues Breite und eine Tiefe von 1’, League. Der Norden ift ziem⸗ 
lich Dicht gefiedelt, das Innere und der Eüden größtentheild noch Wald; der Boden 
iſt gut: ein gelblicher Lehm oder gute ſchwarze Erde; die Dberflähe des Landes ift 
irregulär und nach Süden zu gebirgig. 

Leffard, Seigneurie im Südweſten des Zufages der Ortſchaft Afhford, if 
eine DLeague groß, und gegenwärtig GEigenthum des Andrew Stuart, Esq. Der 
Meine Traft ift werthvoll, obgleich unbebaut, und liegt auf dem Kamme des Höhen- 
zugs, weldyer die längs dem St. Lorenz liegenden Geigneurien begränjt. Obwohl die 
Dberflähe gebrohen und uneben ift, find Boden fowohl als Holzwuchs von vorzügli- 
der Güte, und nur eine Straße mangelt, um die Anſiedlung in diefer Seigneurie in 
Aufnahme zu bringen. 

Riviere du Sud, oder St. Thomas, Seigneurie im Nordweiten des Kan: 
tons, am St. Lorenz, von 1”/, League Breite bei eben fo viel Tiefe. Das Land ift 
im Allgemeinen niedrig, mit Ausnahme einer Meinen Hügelfette, welche die Anflede- 
lungen am St. Foren; von denen am NRiviere du Sud trennt. Der Boden ift jo reich 
und ergiebig, daß diefer Theil des Landes die Kornfammer Unter » Canada’s benannt 
wird ; fein Theil der Seigneurie ift vernachläffigt, das Ganze in einem Zuftande der 
vortrefflichſten Kultur, und von dem Niviere du Sud, beilen größtem Zweig 
Bras St. Nicholas, dem Riviere ala Eaille und vielen feinen Strömen 


binfänglich bewäffert. — Die Geigneurie enthält die beiden Kirchfpiele St. Thomas 
und St. Pierre — Das Dorf St. Thomas, an der Mündung des Riviere du 
Sud in den St. Lorenz, zählt einige 90 gut gebaute Häufer, mehre Kaufläden um 
Getraide : Magazine und 1 Kirche, die, nad ven Kathedralen in Quebec und Mont: 
real, die fhönfte und größte Kirche im Lanze iſt. 

St. Elaire, Geigneurie im Süden von Gagne und Cap St. Ignace, iſt 1 Lea 
gue breit und 2 Peagues tief, hat unebened, doch ziemlich gutes Sand, vorzüglihe 
Waldungen und eine Bevölkerung von 1.600 Geelen. 


St. Jean Port Foli, Seigneurie am St. Lorenz, im Nordoften von l’Yslet, 
hat 2 Leagues Fronte und eine eben folde Tiefe. In der Fronte ift das Fand ziemlich 
niedrig umd flach, doch wird die Ginförmigfeit durd einige Pleine Hügel um viele 
gemildert ; nach dem Innern zu ifl das Land gebirgig und zerriffen. Der Boden if 
eine Mifhung von leichter juntiger Erde mit Thon, gewährt aber gute Ernten, im 
Hochlande hingegen ift er arm und fieril. Das Fand ift in 4 Neihen ausgelegt, ale 
Pläte aber find bereits vergeben, wenn auch noch nicht in Kultur genommen. An der 
Müntung des Riviere de Port Zoli in den St. Lorenz liegt die Kirche St. 
Jean von einigen 20 Häufern umgeben, und bildet ein freundliches, von Gärten 
umgebenes, Dorf. — An der MündungdesRiviere Trois Saumons bilden die 
werthoollen Mühlenanlagen ded Herrn Harrower, und deſſen Brennerei, ein zweites 
Dorf, das aus den zeritreut umberliegenden großen Kelfenmajien blidend , vom St. Poren; 
her, einen remantifchen Anbli gewährt. — Die Berölferung der Seigneurie beläuft 
ſich aufe2.452 Seelen. 


St. Rod des Annais oder Aulmaid, Geigneurie am St. Foren;, und im 
Süden von Afhford begränzt, hat 3 Leagues Fronte und 2 Feagues Tiefe, und ift 
jest Gigenthum des Oberftlieutenant Duchesnay. Im der Nachbarſchaft des Fluſſes if 
das Land niedrig, und wird Durd einige gebrochene Hügel von geringer Höhe durk- 
fhnitten ; nach Südoften zu aber erhebt fi) der Boden und geht nad der Gräne in 
eine bedeutend hohe Bergfette zu. Im der Fronte ift der Boden vortrefflich, und in 
vielen Stellen reih an Mergel, im Hochlande aber ift ein ftrenger gelber Lehm vor 
berrichend. Das Fand ift in 4 Reihen gefchieden, die alle vergeben und zum größten 
Theil in Kultur gefegt find. Verſchiedene fleine Flüſſe, die einige Mühlen treiben, 
und von denen der St. Jean und Ferré die bedeutendften find, wäſſern die 
Seigneurie hinlänglich, und mehre Etraßen durchſchneiden das Land nah allen Rıd- 
tungen, — Der Obfibau kommt in der Seigneurie fehr in Aufnahme, und obwohl 
die Aepfel nur von geringer Qualität find, übertreffen die hiefigen Pflaumen alle in 
Amerifa wacfenden bei weitem. Zur Viehzucht eignet fih das Land vorzüglih; Heu 
wird in Menge und jährlich 467.580 Bündel gewonnen. Ahornzucerfiedereien find 8 
oder 9 etablirt ; die Fifcherei ift nicht bedeutend, und find in derfelben nur 3 oder 4 
Schooner, jeder von 40 Tonnen, und 5 Kielboote befchäftigt. Die Seigneurie enthält 
390 Familien, mit 2.624 Seelen. — Das Dorf St. Roc if ein freundlicher gutge- 
legener Pla an der Mündung des Ferre. mit 35 Häufern, 1 Kirhe, und mehlih 
“ von der legtern die Telegraphen : Station Wir. 8. 

Bincelot und Zufag, Geigneurie am St. Lorenz, im Güdmweiten von Bon 
fecourd, 1 League breit und 3 Leagues tief; ift im der Fronte durd eine große Bay 
ausgetieft, an welcher die Kirche, ein Pfarrhaus, der Telegraph Nr. 6 und einige 
Häufer errichtet find. ’ 

Fournier, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Lepinay umd Gagnier, hat 30 Arpenit 
Sronte und 2 Leagues Tiefe, und wird dur den Brass St. Nidholas und einige 
andere Ströme, und im Suüdweſten durd einen Meinen See bewäflert. 


Gaane oder Gagnier, Fief im Mordoften des vorigen, von 10 Arpents Fronte 
und 1 League Tiefe, hat guten Boden umd ift durchaus in Kultur gefekt. 

Reaume, #ief, zwiſchen St. Sean Port Soli und St. Roh des Aulnais, 
von *, League Breite und einer Tiefe von 2 Leagues, durch welchen die Hauptfiraße 
des Kuntons führt. 

uſhford, Ortſchaft hinter der Geigneurie St. Rod des Aulnaid, deren Durch⸗ 
mejler 10 Meilen im Quadrat enthält. Einige Reihen Landplätze find bereits ausgelegt 
und einige militäriihe Anlagen getroffen, doch haben noch feine Anfiedelungen begon- 
nen. Der Boten ift von mittier Güte und mit dichten Waldungen bededt, die in 
einigen Iheilen von Felfenflippen durdzogen und von mehren Flüſſen durdfcnitten 
werden, von denen der River Ouelle der bedeutendfie if. — Unvergeben liegen, 
außer den Refervationen, noch 20.000 Acres in der Ortfchaft. 

Afbburton, projeftirte Ortfhaft, im Südoſten von Lepinay, welche im Süden 
vom ©t. John» Fluß begränzt wird, 

Alles in biefem und den beiden Kantonen KRamourasfa und Rimouski ſüdlich vom 
St. John liegente Yand, bis zu dem Höhenzuge, welcher die Waller des Et. John 
von denen des Kennebeck und Penobscot fcheidet, ift flreitiges Rand, auf welches Die 
Engländer fowohl als die Amerifaner Anſpruch machen, ſich aber hinſichtlich der Gränz- 
befiimmung dem Ausfpruc des Königs der Niederlande unterwarfen ; da die Entfchei- 
dung nicht günftig für Großbritannien ausgefallen, protejtirten die Engländer, und 
die neuen Gränzbefiimmungen find noch immer in linterhandlung (fiebe: Bereinigte 
Etaaten). 


5. Der Kauton Kamourasfa, 


im Mordoften von Rimousfi, im Güdoften von der Südgränze der Provinz, im 
Südmeften von Islet und im Mordmeiten vom Gt. Poren; begränzt, umfchließt Die 
Seigneurien Granpille, Branville und Lachenave, Islet du Por» 
tage, Kamourasfa, Riviere Duelle und Zuſatz, St. Anne de la 
Bocadiere und Terreboisg, den Fief St. Denis, die Ortfhaften Bungay, 
Srworthb und Woodbridge, umd die Eilande Hare, Isle Bert und die 
Kamouraska-Inſeln. Die Länge des Kantons beträgt 168, die Breite 40 Mei» 
len, der Flächeninhalt 4.320 D Meilen oder 2.764.800 Acres, von denen erft 144.482 
sermilligt,, 'und von diefen 69.723 in Kultur gefegt find. Das Gentrum liegt unter 
47° 3° nördl. Br. und 69° 12° wel. &. — Die Opberflähe ift umeben und gebirgig, 
vorzüglich im füdöftlihen Theile. Der Boten ift in vielen Pläsen vortrefflim, wie ſich 
von einem ande erwarten läßt, das fo wie diefed mit Hügeln, Bergen und Thälern 
wechfelt. Die bedeutenditen Berge find: der Mahagos, der Eſockominoc, der 
Mahios, der Upquedopscoo? und ter Allagafb. — Der Kanton wird 
durch viele Flüfe und Seen bemäflert,, von denen unter den erſtern der Kamou— 
rasfa und St. John, die das Fand von Südweſten nah Mordoften durchſtrömt, 
und der Allagafh und Arooftoof mit ihren vielen Zweigen, die bedeutenditen 
find. Die bemerfenswertheften Seen find: der Ehipitogmifis, der Panta- 
guongamis und die Eagles Lafes (Adler- Seen). — Die Fronte längs dem 
St. Lorenz enthält blühende Niederlaffungen; die Straßen find im Allgemeinen in gu« 
ter Ordnung, und die Scenerien abmechfelnd und interefiant. Der Kanton ift in 5 
Kirchfpiele geſchieden, zählt 14.557 Einwohner , worunter 14.514 Katholifen, und ent: 
hält 2 ausgedehnte fhöne Dörfer, 1 Klofter, 1 Eollege, 38 Schulen, 10 Wirthshäus 
fer, 21 Branntweinfbenfen, 8 Mahlmühlen, 27 Sägemühlen, 1 Balfmühle, 2 
Strämpelmafchinen,, 1 Gerberei, 1 Potterie und 3 Schiffbauhöfe; 1.650 Familien find 
im Landbau beſchäftigt, 33 im Handel und 95 treiben verſchiedene Handwerfe. 
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Granville (ridtiger Grandville), Geigneurie am St. Lorenz , zwiſchen 
Jslet du Portage im Nordoften und Kamourasfa im Eüdwelten, it Leagues 
breit und 4 Peagues tief, wurde urfprünglich (1707) an Anna de Grandoille in Lehen 
gegeben, und ift jest zur Hälfte Eigenthum des Mr. Tahe, zur Hälfte des Hr. 93. 
Fraſer. — Bier Reihen find ausgegeben und in 126 Landplägen oder Pflanzungen aus⸗ 
gelegt. Weber die Hälfte derfelben ift in Kultur geſetzt. — Im Innern find mehre 

Theerfchmwelereien. 

" Grandville und Lahenaye, Seigneurie am St. Lorenz, im Nordoften 
son Islet du Portage; von 2 Leagues Fronte und einer Tiefe von 3 Leagues; ent: 
hält einige fruchtbare Striche, ift aber nur zum Beinften Theil in Kultur genommen. 
Die Geigneurie wird nur dürftig bewäſſert, ift in die Reihen Gt. Andre, Bouchette⸗ 
ville, Marie Louiſe Adelaide, St. Rahel und St. Theodore ausgelegt, von diefen 
aber, bis auf St. Andre, faum eine je mit dem Pfluge umgebrocden worden. Das 
Kirchfpiel St. Andre umfaßt diefe und die benachbarten Seigneurien; die Kirche iſt 
von drei Hügeln umgeben und hat im Norden die Pilgrim-Infeln. — An der 
Vereinigung des Fouquet mit dem Niviere des Caps find 2 Mahlmühlen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.903. 

Islet du Portage, Seigneurie am St. Porenz, zwiſchen Lachenaye und 
Grandville, von 1 League Fronte und 1 League Tiefe; mit der vor ihr liegenden 
Isledu Portage. 

Kamourasfa, Seigneurie am St. Lorenz, von 2 Peagues Fronte und 3 Tiefe, 
zwifchen Grandeille im Nordoften und St. Denis im Südweſten, ift jest Gigenthum 
von Pascal Tahe, Esq. — Diefe werthoolle fruchtbare Seigneurie zeichnet fi durch 
die Vortrefflichfeit ihres Klimas, die Größe ihrer Bevölferung, den Reihthum ihres 
Bodens und die Schönheit ihrer Landſchaften vor allen andern aus. In der Nachbar: 
ſchaft des Fluſſes ift das Land mehr flach, bildet ausgedehnte Ebenen, die bier umd 
da durch einzelne Hügel oder mit Zmwergtannen bewachſenen Yelienfuppen unterbrochen 
werden, und hat einen Ueberfluß von natürlichen Wiefen und Weiden, auf denen ge- 
gen 3.000 Rinder überflüfige Nahrung finden. Der Boten ift in diefem Theile der 
Seigneurie im Allgemeinen vortrefflich, nah Süden zu ift er weniger fruchtbar, und 
in dem gebirgigen Theil, wo Felſen vorherrfhen, zum Anbau durchaus nicht geeignet. 
Bier Konzeffionen und ein Theil der fünften find bereits angefledelt ; die Zahl der 
Pflanzungen beträgt 459. — Waldungen findet man nur in den gebirgigen Theilen 
des Fandes. Der Kamourasdfa - Fluß mit feinen Nebenzweigen durchſtrömt die Geigneu- 
rie und mündet, den gleichnamigen Infeln gegenüber, in den St. Poren; an feinem 
Ufer ift, 1 Meile weftlih von der Kirhe St. Pascal, die bedeutende Müblenanlage 
des Geigneurs. — Das Dorf Kamouraska ift herrlich an der längs dem Ct. Lo⸗ 
ren; fih hinziehenden Hauptfiraße erbaut’ enthält 1 Kirche, 1 Presbyterium und 60 
Häufer , von denen die Hälfte von Etein erbaut find, und wird jährlih von einer 
Menge Fremder befucht, die ihre Gefundheit wiederherftellen und das Seebad in der 
Bay genießen wollen. — Die in der Fronte der Seigneurie liegenden Ramourasfa- 
Infeln find für die Einwohner als Fifcherftationen von befonderer Wichtigkeit, da 
jwifchen ihnen die Heringsfifcherei mit befonderem Erfolge betrieben wird und fie den 
zwiſchen ihnen durchſegelnden Fahrzeugen hinreihenden Schug und in ihren Buchten 
fihere Anferpläge gewähren. Die Infelgruppe befteht aus den Eilanden: au Patim, 
Isle Brulde, auf welcher ein Telegraph errichtet it, Sroffe Isle, Seile 
bela Providence, aur Eorneilles, la Plaudre und Fdle aur Ha= 
range, auf denen ſich 6 Fifcherftationen befinden. — Die Fiſche, welche hier am 
häufigften gefangen werden, find: Heringe, Alſen (Shad), Lachſe, Sarder (Sardine), 
Stinte (Smelts) und Flünter (Flounders), und der jährlihe Durchſchnittsertrag 
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getaltet fi), außer dem was von den Einwohnern friſch konfumirt wird, auf 370 — 400 
Barreld Heringe, 150 Barrels Alfen, 300 Barreld Surder und 150 Barrels Lachs; 
die befte Zeit der Fifcherei ift während der Monate Mai und Juni und vom 15. Aus 
guft bis zum 15 Dftober, doc ift der Ertrag der Herbfifiiherei der Frühlingsfifcherei 
vorzuziehen. — Die Bevölferung der Geigneurie beläuft fih auf 5.700 Seelen. 

River Duelle oder Bouteillerie und Zufas, Seigneurie am St. Lorenz, 
jwifhen St. Denis im Mordoften und St. Anne im Südweſten, hat 2 Leagues Fronte 
bei 32, Tiefe, und ift jetzt Cigenthum des Eidg. Casgrin. Zwei Fünftel der Sei— 
gneurie find in Kultur genommen, drei Fünftel liegen noch im Naturjuftande und ein 
Biertel des Ganzen ift nicht zum Anbau geeignet, da Gebirge und Felſenketten daſſelbe 
bedecken. Der Boden füdlih vom Fluß Ow’elle ift ein gelber, mit Sand gemiſchter 
Lehm, in der Fronte angeſchwemmtes Land, mit Ausnahme der Hügel, welche fandig 
find ; der größte Theil des unter Pflug getriebenen Landes ift von vorzügliber Quali 
tät. Die Ländereien im Rüden der Seigneurie werden durch eine Hügelfette durch— 
fönitten ; in der fünften Reihe dehnt fih ein großer Eedernfumpf aus, Boden und 
Baldung aber nimmt, nah St. Denis zu, an Güte wieder zu. Die Seigneurie ift in 
lieben Reihen geidhieden, von denen die erite bis fünfte und die Hälfte der fechsten 
bereitö vergeben find; die bedeutenditen Niederlafiungen jind an beiden Geiten des 
Duelle bis zur vierten Reihe, und längs der Hauptitraße am St. Lorenz. Die and» 
renten find bier fehr hoch ; in der erften und dem größten Theil der zweiten Reihe 
wird 1 Eh. 3 P. für den Arpent bezahlt ; in der dritten Reihe 1 Sh. 6 P., und in 
der vierten 3 Sh. 4 P., und 5 Sh. für den Arpent bei neuen SKonzefjionen. Die 
Seigneurie wird durch den Fluß Duelle, feine Nebenftröme und den See St. Pierre 
herrlich bemäflert. Die Fluch fteigt den Fluß 3 Leagues hoch hinauf, über eine Barre. 
auf welder zur Aluthzeit 10— 12 Fuß Waſſer, zur Zeit der Ebbe 4—5 Fuß, und 
bei Springfluthen 14 — 16 Fuß Wafler iſt; Schooner fünnen den Fluß aufwärts bis 
2 Meilen oberhalb der Brüde gelangen ; — der Fluß ift fifhreih, und bietet, im Hrühs 
jahr und Herbft, Lachſe und Ballen (Bass) im Ueberfluß. Am Gt. Lorenz find zwei 
Sifhereien, die eine für Porpoifen (Meerſchweine, Braunfifhe), die andere auf He- 
ringe. Die Seigneurie umfhließt das Kirhfpiel Notre Dame de Lieffe, uns 
hat eine Bevölferung von 3.672 Geelen. 

St. Anne de la Pocadiere oder de la Grande Anfe, Seigneurie am 
©t. Lorenz, zwifhen River Duelle im Nordoften und Kanton Jslet im Südweſten, 
hat 17% League Fronte und 1%, Tiefe, und iſt jetzt Cigenthum eined Deutihen (Mr. 
Schmidt). Die Seigneurie ift in drei Reihen geihieden, und alles Fulturfähige Sand 
bereit vergeben. Die Pflanzungen find von 2 bis 4 Arpents breit umd 48 tief, wurde 
der Arpent für 1 Sh. 8 P. verfauft, und enthalten vortrefflihen Boden. Geldft in 
der Mähe der Gebirge ift ter Boden gut und mit vortrefflihem Walde beitanden, 
Die Flüſſe St. Anne und ©t. Jean, nebft mebren Meinen Strömen, mwäflern das 
Sand, und der erfiere treibt 4 Sägemüblen, 1 Mahl. und 1 Wallmühle, und der 
Et. Jean 1 Mahlmühle von 2 Gängen. Mehre gute Straßen durchſchneiden das dicht ⸗ 
bemopnte Fand, deſſen Bewohner bedeutende Federviehzucht und einen anfehnlichen 
Handel mit Geflügel nad) Quebec treiben. Die Kirche St. Anmerift gegen 25 Lea— 
gues von Quebec entfernt, hat eine herrfihe Lage und wird von einer Menge Hiufer 
und 2 Schulen umgeben, in deren jeder 80 Kinder im Lateinifhen, Gngliihen und 
Sramzöfiihen, fo wie in den erften Elementarkenntniſſen unterrichtet werden. Das Col⸗ 
lege St. Anne ift nur 1 Arpent von der Kirche entfernt, in einer romantischen 
Einfamfeit, in der Mitte eines Haines und in ber unmittelbaren Nachbarſchaft eines 
teijenden Berges. Das Gebäude 100 Fuß Fronte bei 43 Tiefe, 3 Stockwerk hoch umd 
ganz von Stein erbaut, und ficher eines der beften Inſtitute in Unter » Canada. — Die 
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Seigneurie zählt 283 Familien mit 2.546 Seelen, die zur Hälfte vom Landbau leben. 
An der Hüfte des St. Foren; befinden fih 6 Fiihereien, die weit in den Strom hin 
eingehen, und von Gefellihaften betrieben werden, welche Ballen, Störe, Heringe, 
Lachſe und eine Menge von Aalen zu Marfte bringen. Die ganze Geigneurie if bis 
zur Gränze von Irworth eine einzige Gaffe von Häufern; fo viel junge Leute auch 
find ‚ die gern eigene Niederlaffungen gründen möchten, will dod feiner von ihnen in 
den Ortſchaften anſiedeln. 

Terrebois, oder Deverbois, Seigneurie am Gt. Lorenz, zwiſchen Grand: 
ville und Lachenaye im Südweften und dem Kanton Rimouski im Nordoſten, hat 3 
Leagues Fronte bei 3 Tiefe. 

St. Denis, Fief, am St. Lorenz, zwifchen Kamourasfa und Niviere Duelle, 
hat 1 League Fronte und 4 Leagues Tiefe, und ift jest Gigenthum der Erben des 
Dr. Blandette. Der Boden ift weniger gut als in Duelle, und das Pand wird durch 
mehre Höhenzüge und im mittlern Theile von einer hohen Bergfette durchzogen; gegen 
ein Viertel ift unter Kultur und gewährt reihe Ernten, der Reſt ift herrlicher Kie⸗ 
fernwald. Die vorzüglichſten Ströme find: der Abflug des Gees Et. Pierre und zwei 
Arme des Kamouraska. — An einem GEinfhnitt des Et. Foren, St. Denis Love 
genannt, ift die Telegraphenftation Nr. 10, , 

Bungapy, projeftirte Ortfchaft im Südwelten ded Kantons. 

JIxworth, Ortfhaft im Süpdoften der Geigneurie &t. Anne und Duelle; — erft 
1.200 Ncres find vermeflen und an Mathew O' Meara vermilligt; der größte Theil 
diefes Landſtrichs enthält vortrefflihen Boden und ift zum Theil in Kultur gefest. Der 
Reſt der Ortſchaft enthält vorzüglihe Fichtenwaldungen, welche jährlih im Winter 
von Holzſchlägern befucht werden, die im Frühjahr das Hol; dem Duellefluß him 
unterflögen. — Iinvergeben liegen nod 32.000 Acres. 

Woodbridge, projeftirte Ortſchaft zwifchen Bungay und Srworth. 


6 Der Kanton Lotbiniere, 


im Nordmweiten vom St. Foren, im Nordoften von Dorcefter und Beauce, im Süd: 
often von Megantic, und im Südmweften von Megantic, Drummond und Nicolet be 
grängt, iſt 29 Meilen breit und 34 Meilen tief, und umfußt einen Flächenraum von 
735 DMeilen oder 570.400 Acres, von denen 155.738 Acres vergeben, 43.331 aber 
erft in Kultur genommen find. Das Eentrum des Kantons ift unter 46° 28° nördl. Br. 
und 71° 37° 30° weftl. &. — Die Oberfläche des Landes ift im Allgemeinen eben, in 
der Mitte felbt Niederung und in einigen Theilen fumpfig. — Am Et. Poren; ift das 
ufer jedoh hoch, ja ftellenmweife abfallend, und nad der füdweitlihen Gränze ju er 
hebt ſich das Land in dichte bewaldete Hügel. Der Boden ift, im Ganzen genommen, 
sortreflib und herrlich zum Anbau von Getraide geeignet. — Die Waldungen find 
gut beitanden, enthalten auf höherm Grunde Buchen, Ahorn, Birfen, Hidory und 
Kiefern, in den Niederungen Sprojfentannen, Baßholz und Fichten. Der Stanton if 
weniger gut bewäifert als die andern füdlih vom St. Lorenz liegenden Kantons, umd 
wird dur den Grande und Petite Riviere du Chöne, den Beanri: 
vage und Riviere du Moulin durchſchnitten. Die bedeutendften Miederlajurt: 
gen find in der Nahbarfhaft des Gt. Lorenz, an einem Theil des Grande Riviere du 
Chene und längs dem ganzen Lauf des Beaurivage, in deſſen Nähe ſich die nah den 
füdlihen Ortfchaften führende Hauptſtraße hinzieht. — Der größte Theil des in Queber 
onfumirten Brennholzes wird in Diefem Kanton geichlagen und in Flößen dorthin ger 
bracht. — Potbiniere enthält die Seigneurien Bonfecours, des Chaillons, 
des Plaines, Gaspé, Fotbiniere, St. Eroir, St. Giles und Tilfr 
oder St. Antoine, 5 Kirchen, 40 Schulen, 8 Wirthshäuſer, 4 Branntweinfhenfen, 
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6 Mahlmühlen, 21 Sägemühlen, 1 Delmühle, 3 Krämvelmafhinen, I Walkmühlen 
und 9.151 Einwohner, worunter 8.72% Kutholiten, 312 Episkopalen, 81 Anhänger 
der fhottifchen Kirche, 21 Methodiften, 25 Presbyterianer und 6 Baptiften; — 1.269 
Familien find im Landbau befhäftigt, 10 mit dem Handel und 86 mit verſchiedenen 
Hantwerfen. 

Bonfecours, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen des Plaines im Often und 
St. Croix im Welten, hat 1?,, League Fronte und 2 Leagues Tiefe. Das Land ift 
dicht bewaldet, und liefert ih Quantitäten Feuerholz nad Quebec, ift nur ſpärlich 
bewäflert und umfclieft den Fief Maranda, durch welhen der Riviere Bilieu 
ftrömt. 

Det Chaillons, aub St. Jean des Chaillond ud KRiviere du 
Chêne genannt, Geigneurie mit Zuſatz, im Nordweſten des Kantons am St, Lo⸗ 
ren;, von 2 Leagues Fronte und 6", League Tiefe. Der Boden ift im Allgemeinen 
gut, doch hat die Kultur noch wenig Fortfhritte gemacht. Am Ufer des St. Lorenz 
find zwei Reiben Konzefiionen von 150 Landplägen, von denen der größte Theil gut 
angebaut ift. Der Reſt der GSeigneurie, fo wie der Zufug, iſt dicht bewaldet. Der 
Petite Riviere du Ehöne if der einige Fluß, der die Seigneurie durd; 
firömt und ein wenig unterhalb Eap a la Rode in den &t. Foren; mündet. Ober, 
hal des Kaps fteht die Kirche St. Jean. Die Berölferung der Seigneurie beläuft 
fi auf 658 Einwohner. 

Des Plaines, Seigneurie im Südoften von Bonfecours, zwiſchen St. Eroir 
und Baspe, ”, Feague breit und 3 Leagues tief. 

Gas pé, Seigneurie im Güdoften von Tilly und im Nordoften von des Plaines; 
if durbaus Wald, dürftig bemäflert, giebt aber mehren Flüffen Entitehen. — Den 
füvöftlihen Winkel durchidhneidet der Riviere Noire und Ruiffeau®offelim. 

Potbiniere und Zufag, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Eroir im 
Oſten und des Chaillond im Welten, hat 3”/, League Fronte und 6 Peagues Tiefe, 
und ift jest Eigenthum des Esq. Guſtav Joly. — Der Boden ift im Allgemeinen vor 
trefflich, gut mit Waldungen beftanden und die Ufer des du Chéne, Hurom 
md Boisclere mit vorzüglichem Mafthol; bewachſen; der erfte diefer Flüſſe ift 
während des ganzen Jahres bis zum Portage (Tragplatz) ſchiffbar, die beiden andern 
aber nur im Frühjahr. Trog der üppigen Fruchtbarfeit des Landes ift nur der fechöte 
Theil der Bermilligungen angefiedelt. Sieben Reihen von Landplägen ziehen ſich var 
rallel mit dem St. Lorenz, eine achte verpendifulär auf den Fluß zu; alle adıt Reihen 
enthalten 580 Pflanzungen von 3 Acres Fronte bei 30 Tiefe, und von diefen find 465 
von thätigen Landleuten in Kultur genommen. In der Mitte der Fronte it am Ufer 
des St. Forenz die Kirhe St. Antoime, und öſtlich von diefer Lotbiniere mit 
der Bannmühle und einer Kirche. — Das Kirchſpiel St. Antoime zählt 2.092, 
Lotbiniere 2.406 Einwohner, 

St. Eroir, Seigneurie mit Kirche am St. Lorenz, zwiſchen Bonſecours, des 
VHaines und St. Giles im Often und Lotbiniere im Weiten, hat 1 League Fronte 
und 10 Leagues Tiefe, umd ift Eigenthum des lrfuliner » Klofterd zu Quebec. Auf 
dem hohen fteilen Ufer des St Foren; it der Boden ein heilfarbiger fruchtbarer Lehm, 
der durch vorzügliche Bearbeitung noch mehr verbeflert worden ift; weiter landein⸗ 
wärt# erhebt fi der Boden immer mehr, geht in reihe ſchwarze Erde über, melde 
mehre Meilen weit anhält, und fenft fih dann zu ausgedehnten Marſchen und Süm— 
vfen herab, die mit Cedern, ſchwarzen Eſchen und Gproffenfichten bededt find. Stein 
Strom von Bedeuting durchfehneidet die Seigneurie, und nur 3 Straßen die Reihen 
am St. Lorenz. Mehr als die Hälfte des Landes ift noch unvergeben. 

re Siles, Seigneurie im Güdoften von Gaspoͤ und des Plaines, it 2°/, Lea⸗ 
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gues breit und 6 tief, enthält 160.000 Acres und wird durch feine ganze Länge vom 
Beaurivage bemäflert. — Craig's Straße, eine der beften im Lande, läuft 18 
Meilen längs dem Ufer diefes Fluſſes, und geht mit demfelben nad Dordefter über. 
Die Zahl der Stonzefiionsreihen beträgt 22, mit 524 Randplägen; die bevölfertften und 
beft angefiedeltfien find an Craig's Straße, andere Theile des Landes find nur theil- 
weiſe angefiedelt,, doch mehrt fih die Nachfrage nad neuen Yandplägen mit jedem 
Tage. Zwei der nördlichften Konzeffionen, weftlich vom Beaurivage, liegen am Noire 
und enthalten niederes flaches Fand; die nächften vier Reihen liegen am Beaurisage 
und find im Allgemeinen fandig, mit Ausnahme des Points, wie hier der Alluvial- 
boden zunädti des Fluſſes genannt wird; jeder Landplatz (los) hat einiges Pointland, 
welches mit Ulmen, Ahorn und Butternüffen beitanden ift, während die fandigen Yän- 
dereien, in welchen kleine Sümpfe vorkommen, mit Nadelhol; und ſchwarzen Birken 
bededt find. Der füdöftlihe Theil der Seigneurie, zwifhen dem Beaurivage und Four. 
det, einem Arm des erftern, wird Das Gebirge (the Mountains) genannt, ent 
hält 12 — 14 Konzeffionen. Der Boden ift hier viel beffer als in den niedern Theilen 
der Geigneurie, ift zwar fandig, gewährt aber reihe Ernten, und wird von allen 
neuen Anfiedlern vorgezogen. Die Zahl der-Einwohner beläuft ſich auf 1.000 Seelen. 
Die Kirhe St. Giles ift am weftlihen Ufer des Beaurivage, und unfern derfelben 
der Fief Beaurivage, welhen fi der urfprüngfiche Gigenthümer beim Verkauf 
der Geigneurie, an den Richter Daviſon, refervirte. 

Tilly, oder St. Antoine, Geigneurie am Gt. Poren; , im Norboften des 
Kantons und mweftlih von des Plaines, öfllih vom Kanton Dorcefter begränt ; hat 
am St. Foren; die Kirche St. Antoine, mit mehren Häufern in der Nähe, und eine 
Breite und Tiefe von 1?/, League. 


7. Der Kanton Megantic. 


Ein irregulär begränzter Kanton. im Südoften von Fotbiniere; im Südweſten von 
Beauce und im Morvoften und Dften von Sherbroofe und Drummond. — Der Kanton 
ift 6524 Meile fang, 28 breit und umfaßt einen Flähenraum von 1.465 [] Meilen 
oder 937.600 Acres, von denen erft 65.357 Acres ausgegeben, bis jeßt aber noch nicht 
mehr ald 6.615 in Kultur genommen find. Die Mitte des Kantons iſt unter 46° 5’ 30% 
nördl. Br. und 71° 19° 5. weil. Länge. — Das Pand ift angemeſſen bewäſſert; den 
Norden durchftrömt der nach Südmeften ftrömende Becancour mit feinen zahlrei 
den Zweigen, und den ſüdweſtlichen Theil die Zuflüffe des Chaudiere, unter denen 
der Brass Grand Eoute, Mactavifh und Eugene die bedeutemdfien find 
und alle nach Mordoften ftrömen. — Cine große Menge anmuthiger fiſchreicher Seen 
find im Lande zerfireut, unter denen Late Lomond, 8. William um St. 
Francis die größten find. — Die Oberflähe des Kantons ift gebirgig und durch⸗ 
brochen, enthält aber deffen ungeachtet große Strecken vorzüglihen Acker und Wieſen⸗ 
landes, und gewährt hinfichtlid) des Bodens und Holzwuchſes befondere Vortheile. 
Zwei Straßen, unter denen Craig's Road die befte it, durchſchneiden die Mitte 
des Pandes von Südweften nach Mordoften, und in ihrer Nähe find die Haupinieder: 
laffungen des Kantons, der Fleine Seugneurial : Bermilligungen enthält, dafür aber in 
die Ortihaften Adftod, Brougbton, Eoleraine, Dorfet, Gaphurſt, 
Halifar, Jrerneß, Jreland, Feeds, Nelfon, Dulney, Shenlep, 
Somerfet, Thetfort, Tring und Winslow gefcdieden ift. Der Kanton 
zähft 3.283 Einwohner, alles Ginwanderer aus Großbritannien und der Union, ohne 
einen einzigen Ganadier; der Religion nad find unter denfelben: 95% Cpiscopalen, 
459 Anhänger der fchottifhen Kirche, 343 Katholifen, 831 Methodiften, 196 Presby- 
terianer und 71 Baptiften. Grrichtet find bis jest 5 Schulen, 4 Birtböhäufer, 
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2 Branntweinfhenfen, 5 Mahlmühlen, 16 Sägemühlen und 2 Pottaffledereien ; 
367 Familien find im Landbau beihäftigt, 7 im Handel und 31 Familien mit verſchie— 
denen Handwerken. 

Adftod, projeftirte Ortfchaft zwiſchen Tring und Thetford, die aber noch nicht 
vermeſſen ift. 

Broughton, bergige aber fehr fruchtbare Ortichaft im Morden von Tring 
und Thetford ; ift gut mit Nutzholz beftanden, wird dur einige Zmeige des Becan- 
sur, einige dem Ebaudiere zuftrömende Flüßchen und 2 Peine Seen bemällert, und 
wird von 3 Gtraßen durchſchnitten, von denen eine nach dem Ehaudiere, die andere 
nah Craig's⸗Sraße führt. Die nörblihe Hälfte der Ortfchaft, 22.000 Acres enthal: 
tend, wurde den Herren Jenkins und Hall zur Anlegung einer Niederlaffung verwil- 
ligt, ift jetzt Eigenthum des Letztern, zählt 210 Einwohner und enthält einige Mühlen, 
— Invergeben liegen noch in der Ortſchaft 12.400 Acres. 

Eoleraine, neu ausgelegte Ortfchaft im Süden von JIreland, Thetford umd 
Iring , deren füdliher Theil von dem St. Francis-See durchſchnitten wird. 

Dorfet, Drtihaft am weitlichen Ufer des Chaudiere, zwifhen Shenley im Mor- 
den, Gayhurft im Süden und Winslom im Welten; ein großer, reicher , fruchtbarer, 
gutbewaldeter Landfirih, der durch mehre Flüſſe und Seen berrlih bewäflert wird, 
von denen der M’Tavifh fomohl als die Abflüfe der Seen Dliveira und 
Marguerita dem Chaudiere zufließen. An den Ufern der Klüffe und Geen zieht 
fh üppiges Wiefenland ; längs dem Chaudiére ift feliger Durchbrochener Boden, im 
Beiten und Nordmweften der DOrtfchaft aber der romantijchfte Landſtrich. 

Baphurft, neu ausgelegte Ortfcaft im Süden des Kantons, zwiſchen Winsſow 
und dem Ehaudiere und im Mordoften von Dorfet begränzt, wird von dem Eugenie⸗ 
Fluß durchſchnitten. 

Halifar, Ortſchaft zwiſchen Inverneß und dem Kanten Drummond, mit reichem 
fruchtbarem Boden; im Nordoſten flach, mit einigen kleinen Sümpfen und Niederun⸗ 
gen, nah Süden zu ſich erhebend; faſt durchgehends mit gutem Walde beftanden, 
son den Quellenwäflern des Riviere Blanche und Berancour durchſtrömt und die ma— 
leriihen Seen fomond, William Pitt und Joſeph Hall tragend. Der 
ſudöſtliche Theil der Ortfchaft ift vermeifen und ausgelegt, wird von der Craig's⸗Straße 
durchſchnitten, hat aber bis jett erft wenige Niederlaffungen mit einigen 60 Einmob- 
nern. — Unvergeben liegen nur 7.200 Acres. 

Inverneg, Ortſchaft zwiſchen Halifar und Nelfon, Somerfet und Leeds, mit 
durchgehends reihem Boden ; im Norden mit einem 8.000 Acres großen, mit Nadel: 
bof; bededten Eumpf. — Waldungen find vorherrfhend ; das Land wird dur den 
Hauptjweig des Becancour und den Lomond - Eee bemäflert, von 2 Straßen durd- 
ſchnitten, ift bis auf 15,500 Acres ausgelegt umd verwilligt, und mehrt fi die Zahl 
der Anfiedler mit jedem Jahre; 1831 belief ſich diefelbe auf 239, und im verfchiedenen 
Iheilen des Landes waren 7 Sägemühlen errichtet. 

Ireland, Ortſchaft im Südoſten von Halifar. Der nordweſtliche Theil befteht 
aus trefflichem Aderlande, ift vermeſſen und ausgegeben, und wird durd 20 — 25 
Familien bewohnt, welhe Lords Settlement (Lords Niederlaflungen) bilden. 
— Laubholz, namentlih Buchen, Birken und Ahornbäume find in außerordentliher 
Menge vorhanden ; mehre Peine Ströme und der Trout Lake (Forellen: See) 
bemäflern die Ortfchaft hinreichend. — Der füröfttihe Theil iſt nicht zum Anbau geeig: 
net und befteht aus rauhen Bergketten, zwiſchen denen Meine Seen und Sümyie ih 
ausbreiten. — Unvergeben liegen noch 14.614 Acred. Die Benöfferung beläuft fih auf 
260 Seelen. 

Leeds, Drtfhaft im Südoſten von Inverneb und Nordoſten von dalifar, ent- 
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hält, das nordweſtliche Viertel ausgenommen, welches aus armem ſteinigtem Lande 
beſteht, im Allgemeinen vortrefflichen Boden und Waldungen der vorzüglichſten Art. 
Der Becancour mit feinen Zweigen durchſtrömt das Land; die Anſiedelungen längs 
dem Fluſſe und Craig's Road mehren ſich monatlich, * bereits ne die Zahl der 
Einwohner auf 230 gefiiegen. 

Melfon, DOrtihaft im Norden des Kantons, an der Gränze von Lotbiniere, 
welche im Jahre 1804 an DOfficiere und Freiwillige der Canadiſchen Mil; vermilligt 
wurde. Das Land ift mehr eben, doch von ziemlicher Güte, wird durd den Becancour 
und du Chéêne bemäffert, und hat im Südoſten einige Hochlande. — Anfiedelungen 
haben hier noch nirgends begonnen. 

Dulney, projeftirte Ortfhaft zwiſchen Tring im Nordweſten und Dorfet im 
Süpdoften. 

Shenley, Drtfhaft im Oſten der vorigen und nördlich von Dorfet. Ein Viertel 
berfelben wurde an den verftorbenen Mr. James Glenny verwilligt, und ift jegt in 
den Händen von deſſen Erben, doch noch Fein Theil der Berwilligung in Kultur ge 
fegt. Unvergeben fiegen noch 33.000 Acres. 

Somerfet, Ortſchaft im Nordweſten des Kantons, fübweftlih von Melion , ift, 
wie Nelfon, den Offizieren und Freiwilligen der Canadifhen Miliz vermilligt, bis jegt 
aber noch nirgends angefiedelt. 

Thetford, Ortihaft zwiſchen Sreland und Broughton, ift im Allgemeinen ge: 
birgig, bat aber einige Intervallen guten aderbaren Pandes. Der füdöftlihe Theil 
enthält fehr mittelmäßigen Boden, it mit Moos bewachſen, und hat eine fteinigte, 
faum einige Zoll mit Erde bededte Unterlage, Die Waldungen find gut beftanden. — 
Die Häfte der Ortſchaft iſt Eigenthum des Dr. North. — Unvergeben liegen noch 
22.000 Acres. 

Tring, Ortſchaft im Südoſten von Broughton, ein mit guter Waldung bededtes 
und mit einer Kette von fünf Pleinen Flüſſen und mehren dem Ehaudiere zuftrömenden 
Flüßchen durchſchnittenes fruchtbares Land. Die Bevölferung zählt erft 50 Seelen. — 
Unvergeben liegen noch 20.800 Acres. 

Binslom, projeftirte Ortfchaft zwifchen Eoleraine im Nordweften und Ganhurfl 
im Südoſten. 


8. Der Kanton Montmorencn, 


im Nordweften von der Morbgränze der Provinz, im Morboften von dem Kanton 
Gaguenay, und zwar von einer Finie, die von Kap Abatid, am St. Lorenz, mit der 
öſtlichen Gränzlinie der Seigneurie Beauport parallel läuft und fih dann in gleicher 
Richtung bis zur Nordgränze verlängert; im Südoſten vom St. Toren; und im Süd⸗ 
weiten vom Kanton Quebec begränzt; hat von Südweſten nad Nordoften eine Breite 
von 3224, von Gütoften nad NMordweften eine Fänge von 240 Meilen, und umfaßt 
einen Flähenraum von 7.396 D Meilen oder’4.733,440 Acres. Das Eros des Landes 
ift eine gebirgige, mit Wald bebedte Einöde, und nur die Fronte deflelben, am St. 
Lorenz, ift bis auf eine Tiefe von 6 Leagues (18 engl, Meilen) bekannt und in bie 
Geigneurie Caͤte de Beaupre ausgelegt. Das Gentrum diefes vermilligten Sand» 
ftrich liegt unter 47° 10° nördf. Br. und 70° 53° 10“ well. 2. Der ganze Kanton ift 
gebirgig und felfig, und wird vom Montmorency -Fluß, den St. Anne und 
Lombrette durdfchnitten. Der Diontmoreney ift ein Abfluß des Pac des Neiges, 
ſtrömt in ſüdweſtlicher Richtung bis zur Gränze der Geigneurie Beauport dur dich⸗ 
ten ununterbrochenen Wald, bildet 300 Yards von feiner Mündung, wo er über eine 
ſteile Felſenwand herabftürzt, den berühmten Montmorency - Fall, der bei einer Breite 
bon 60 Fuß den Niagara » Gall noch um 100 Fuß Höhe überfleigt, da feine ganze 
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Höhe 250 Kuß beträgt, und hat unterhalb des Falles, wo er bis zum Gt. Foren; eifi 
son Feifen umgebenes Bafin bildet und einen ruhigen Strom beſchreibt, die ausger 
dehnten Sägemühlen des Herrn Patterfon. Das Bett des Fluſſes bildet, vom Fall an 
aufwärts bis zu feiner Quelle eine natürlihe Treppe. — Der St. Anne entfpringt in 
den noch unbefannten Theilen des Kantons, firömt nah Südweften, nimmt außer 
einer Menge Peiner Ströme den von Nordweſten fommenden Lombrette in fih auf 
bildet mehre bedeutende Fälle, von denen der bedeutendfte 2 Meilen oberhalb des 
Dorfes St. Anne ift, und mündet im öſtlichen Winfel des Kirchſpiels St. Anne in 
den St. Poren;. 

Cöte de Beaupre, Geigneurie am St. Lorenz, erſtreckt fih von Beauport im 
Südweſten 16 Peagues bis zum Gap a l'Abatis und im Kanton Gaguenay bis zur 
Mündung des Riviere du Gouffre, und hat landeinwärts eine Tiefe von 6 Leagues. — 
1636 wurde diefelbe dem Sieur Cheffauld de fa Regnardiere verwilligt, und ift jetzt 
Eigenthum des Seminars in Quebec. Der ausgedehnte Landftrich ift der gebirgigfte 
der ganzen Provinz, enthält aber defienungeachtet große Streden fruchtbaren und reichen 
Landes. Der Boten ift abwechjelnd ; die Miederungen in der Fronte, von Beauport 
bis Kap Tourmente enthalten eine dunfelfarbige fruchtbare Dammerde; in dem Hod- 
lande ift fchwarzer firenger Boden, der in den Gebirgen in Lehm übergeht. Buchen, 
Ahorn, Birken, Kiefern, Hidorv und Baßholz ift in Ueberfluß vorhanden, und ebenfo 
bie geringern Nadelholjarten, Bon der nordöfilihen Epige der Geigneurie zieht ſich 
ein Streifen vortrefiliben Weidelandes, von *, bis 1 Meile Breite, bis zum Kap 
Tourmente, 22 Meilen weit ‚und wird im Norden von einer beträctlihen Höhe be 
gränzt. Der äuferfte Rand diefes Streifens iſt bei niederm Waſſer ein ununterbrodhe- 
ner Sumpf, nidt weniger als 1 Meile breit umd zu jener Zeit mit Schaaren von 
milden Enten, Scnepfen und Kibitzen bededt. Hinter diefer ebenen Fläche erhebt ſich 
der Boden mit wachſender Echnelligfeit und geht in die hohe Bergfette über, vie den 
jurüdliegenden Theil der Seigneurie durchzieht. — Kap Tourmente ifi ein fleil 
auffteigendes Worgebirge, welches fi 1.89% Fuß über den St. Lorenz erhebt; von 
bier bis zum Kap Maillard, einem andern fehroff vorfpringenden Vorgebirge, 5 
Peagues dem St. Foren; abwärts, it eine fortgefekte Reihe von Worgebirgen und 
Lantfpigen, die in Höbe und Größe vartiren, fi aber alle fteil erheben und an ihrem 
Fuße nur einer Strafe (Chemin des Caps genannt) Pag laffen, die die einzige 
Landrerbindung zwiſchen beiden Plägen ift, und bei hohem Waſſer nicht einmal paſſirt 
werden kann. Bom Kap Maillard bie zum Kay de la Baie, beinahe 3 Leagues, 
iſt zwiſchen dem Alufie und dem fleigenden Grunde der Divifion Petite Riviere 
ein fhmaler Etreifen niedern Landes, der ganz dem am Kap Tourmente endenden 
gleich, aber fehr gut angebaut ift. Weiter nah der Bay St. Paul zu, in melde 
der Gouffre mündet, ift das Land fehr gebirgig, übrigens der Boden aut, dicht be 
wohnt und fchon fehr Eultivirt. — Die Geigneurie wird durd eine Menge von Strö- 
men bewäſſert, die Iheild dem St. Lorenz, theild dem Gouffre aufließen, und von 
denen der oben angeführte Montmorency, der Sault a Sa Puce, au 
Ehien, St. Anne, du Domaine, Sault au Cochon, dernordweh- 
fihe arm des Gouffre, Riviere des Mares und Remus bie bedeu— 
tendfien find. — Cöte de Beaupr& wird in die acht Slirchfpiele: Ange Gardien, 
Chateau Rider, St. Anne, St. Joachim, St. Fereol, la Petite 
Riviere, Baiede St. Paulum St. Urbaim gefhieden, und in jeden die— 
fer Kirchſpiele befindet fih 1 Kirhe, 1 Pfarrhaus, 1 Mahlmühle und verfchiedene 
Cägemühlen. Die befifultieirteften und bevölfertfien Theile der Geigneurie find: Ange 
Gardien, Chateau Niher, St. Anne, St. Joachim und die Anfiedlung St. Fereol; 
jwiihen der legtern und la Petite Riviere zieht fih ein dürrer unfruchtbarer Landftrich 
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von 5 Peagues Pänge, melde, ba Feine Straße durch denfelben führt und der Chemin 
des Caps fo ungemwiß ift, den Kortfchritten der Anfiedelungen an der St. Pauls » Bay 
fehr hinderlih ift. Zwei Straßen durdfchneiden die Geigneurie, doch find beide nicht 
im beiten Zuftande. Die Zahl der Einwohner beläuft fih (1832) auf 6.603, gröften- 
theils Katholifen ; ausgegeben find 72.077 Ncres, von diefen aber erft 17.994 in Kultur 
gefest. Alle Pflanzungen haben 3 Arpents Fronte, die Tiefe der kultivirten Ländereien 
aber ift verfchieden und beträgt in Ange Gardien, Chateau Richer und Et. Fereol 30, 
in Et. Anne 40, und in St. Joachim 25 Arpents. — Die höchſten Punfte der Gei- 
gneurie erheben fih: Kap Tourmente auf 1.892, der Berg St. Anne 1.900, Kap 
Maillard 2.200, und der Berg Remy auf 6— 700 Fuf. 


9 Der Kanton Drleans. 


Diefer Kanton umfaßt die 4 Meilen nordöflih von Quebec liegende Infel St. 
Saurent oder Orleans, unter 46° 56° nördl. Br. und 70° 57‘ 30“ wel. 8, 
welche den St. Porenjfirom in 2 Kanaͤle theilt, 19 Meilen lang und 5”), Meile breit 
iſt, und einen Flächenraum von 69 [Meilen oder 44,160 Acred umfaßt, von denen 
28.489 an Anfiedler ausgegeben, und 20.236 von diefen bereits in Kultur geſetzt find. 
— Die Infel wurde 1636 ald Seigneurie an einen Sieur Eaftellon verliehen, ift aber 
jest in drei befondere Abtheilungen gefchieden und Eigenthum der Madame Drapeau, 
des Grafen Dupre und eines Hrn. Poulain, umfaßt die Kirhfpiele St. Pierre, 
St. Jean, St. Famille, St. Laurent und St. Frangois, und bie in 
der Nachbarfchaft liegenden Gilande Madame und Reaur — Hinſichtlich der 
Größe folgt die Infel Orleans unmittelbar nah Montreal, und in Betreff der Frucht- 
barfeit und des Reichthums des Bodens fteht fie feinem Theile des Kantons Quebec 
nad. Die Küfte zieht fih mit fanftem Fall zum Ufer herab, an einigen Stellen treten 
fteile, doch nicht fehr bohe Klippen hervor; am Fuße der Küftenhügel dehnt fih ein 
fhmaler langer Strich niedern Wiefenlandes hin, welches hier und da durd einzelne 
Flecke reihen Aderlandes durchbrochen wird. Am Nord - Kanal ift das Seſtade flach 
und ſchwammig und mit einem Belfenreef umgeben, am Süd» Kanal hingegen ift das 
Geftade ein feiner Sand, aus welchem hier und da einige Felfenfpigen vorfpringen. 
Der höchſte Theil der Inſel ift bei der Kirche St. Pierre, gegen 4 Meilen vom welt 
lihen Ende, dem Montmorency « Fall gegenüber, und oberhalb Patric’ Hole, an der 
Eüpdfeite der Inſel, wo der zweite Telegraph der Telegraphenkette von Quebec nad 
Green Island aufgerichtet if. Das Eentrum der Inſel ift dicht bewaldet, dod ohne 
vorzüglihes Nugholj. Der Boden ift faft durchaus fehr fruchfbar ; im Hochlande ent- 
hält der Boden eine leichte gute Erde, tneild mit Sand, theild mit Sand und Lehm 
vermifcht ; in wenigen hohen Sagen ift eine ſchwarze Dammerde vorherrfdend, Die 
nach der Küfte zu ebenfalls mit geblendet Sand if. Die herrliche Infel wird nur fpärlich 
durch den Meinen Dauphin, den Maheu und einige andere unbedeutende Flüß- 
chen bewäflert, die im Sommer faum Waffer genug haben, die an ihren Ufern be 
findlihen Mahl: und Eägemühlen in Gang zu erbalten. Die Kirchfpiele Et. Pierre 
und Et. Kamille im Norden, Et. Laurent und St. Jean im Güden und Gt. Francois 
im Often, haben jedes eine Kirche und ein Pfarrhaus; St. Jean ımd St. Famille 
find vie bevölfertfien, und ihre Bewohner wohlhabende und reiche Landleute. Eine 
gute Straße zieht fi rings um die Inſel, und eine Menge von Vicinalwegen führen 
von einem Kirchfpiel in’s andere. Die Kirche St. Laurent und St. Sean liegen dicht 
an der füblihen Küfte, find 6 Meilen von einander entfernt, und zwifchen ihnen liegt 
gutangebautes, mit fhönen Gärten und Obftanlagen abwechſelndes Land. Länge der 
Straße liegen die Häufer der Pflanzer durch furze Intervallen von einander gefchieden, 
und alle drei bis vier Arpents berührt-der Neifende eins der freundlichen, größtentheils 
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son Holz erbauten Häufer. — Patrid’s Hole, ein wenig weſtlich von Gt. Lau⸗ 
rent, ift eine fidere, gutgeſchützte Bucht, in welcher die ſeewärts beftimmten Schiffe 
in der Regel anfern und auf guten Wind harren; zu Anfe au Marand, einer 
Heinen nocd weiter wetlich gelegenen Bucht, wurde das viermaftige Rieſenſchiff, Co⸗ 
lumbus, meldes die Scottifhe Compagnie erbauen lief, vom Stapel gelaffen. 
Auf der mweftlihen Point der Infel it eine Gruppe felbft eleganter Lanchäufer, die im 
Sommer und Winter von Quebec aus als Bergnügungsorte häufig befucht werden, 
und die Einwohner diefes angenehmen fruchtbaren Platzes verjehen die Eity mit Obſt, 
Gartengewähfen und Küchenbedürfniffen. In St. Famille it ein großes fteinernes 
Gebäude, gewöhnlich das Kloſter genannt, in welchen einige Nonnen den Unterricht 
der weiblichen Jugend leiten. Die Zahl der Einwohner der Infel und Geigneurie Or: 
leans beläuft fi auf 4.349, fämmtlich Katholiken; die der Kirchen auf 5, der Pfarrer 
auf 4, da der Geifllihe in St. Famille auch zugleih den Dienft in St. Frangois mit 
zu verfeben hat. Schulen find 3 auf der Infel mit 245 Schülern, und außerdem 4 
Wirthehäufer, 4 Branntmeinfhenten, 7 Mahlmühlen, 14 Sägemühlen, 3 Walkmüh⸗ 
fen und 1 Schiffsbauhof. 544 find im Landbau befchäftigt, 16 im Handel und 49 trei⸗ 
ben verfchiedene Gewerbe. 


10. Der Kanton Bortneuf, 


wird im Nordweſten durd die Nordgränge der Provinz, im Morboften von Quebec, 
im Süpdoften vom Et. Lorenz; und im Südweſten vom Kanton Champlain begränst ; 
hat eine Fänge von 240 und eine Breite von 35’, Meile, und umfaßt einen Alä- 
henraum von 8.640 [] Meilen, oder 5.529.600 Acres. Das Centrum des Kantons am 
St. Lorenz liegt unter 46° 41’ nördl. Br. und 71° 30° weil. 2. — Das Land ift um 
eben und gebirgig, und wird von mehren terraffenförmig auffteigenden Hodländern, 
die mit dem St. Lorenz gleichlaufen,, durchzogen. Am Ufer des St. Poren; iſt das 
Land hoch und fteil abfallend , der Boden aber reih und fruchtbar und eine Miſchung 
leichter fandiger Erde mit Lehm. Der Kanton wird dur zahlreihe Ströme und Seen 
überflüffig bemäffert ; die bedeutendften find: der Jacques Cartier, welder in 
den unbebauten Päntereien des Kantons Montmorency entipringt und den Namen des 
berühmten Navigators trägt, der das Land entdedte und 1536 bier überminterte. Der 
Flug Mrömt in ſüdweſtlicher Richtung und vielen Krümmungen durch den Stanton 
Quebec und Portneuf, und mündet in dem gleichnamigen Fief in den ©t. Lorenj. 
Das Bett des Fluſſes ift felfig, und die vielen Fälle und Stromfchnellen machen den- 
felben, namentlih im Frühjahr und Herbſt, zur Schifffahrt für Boote und Kanoes 
ganz unpaflend. Die Ufer find ausnehmend hoch und beflehen theils aus ‚Kalffteinlager, 
theil® aus hohen, über einander gethürmten Granitmaffen. Am obern Theile des 
wildromantifchen Fluſſes fihließen denſelben hochftämmige Wälder ein, am untern 
Theile find mehre Mahl: und Sägemühlen errichtet, und 3 Brüden, welche über ihn 
führen, unterflügen tie Verbindung des Kantons mit Quebec. — Der Portneuf, 
welher aus einem See in der Geigneurie Fauſembault abfließt, hohe, dicht bewaldete 
Ufer und in der Nähe feiner Mündung einige Mühlen und reiche Felder hat. — Der 
Ehevrotiere — Der große St. Anne, der ebenfalls in Montmorency ent« 
foringt, durchfirömt in fürmweftliher Richtung Quebec und Portneuf, und mündet im 
nordöſtlichen Winfel des Kantons Champlain in den St. Poren; ; verftärft ſich durch 
ten Tabapyarle, Noide und eine Menge anderer Zuflüffe, und bildet, wie alle 
Flüſſe der nmörklihen Kantons, eine Menge von Etromfchnellen und Fällen. — Das 
Innere des Landes durchſtrömt der Batiscan mit feinen Armen, der Riviere 
du Portage, Riviere Propre, Peters River und des Bafes, und 
führt vie Waller der Leah Bonds, des Pleinen Bayagamad- Sees und 


bes großen Zafe Edward, dem St. Lorenz zu, wird auch durch dem fehtgenannten 
See, wie durch den Riviere du Portage, mit einer Kette von größern und Fleinern 
Seen verbımden, deren Abflug nach Mordoften dem St. John-Gee zuftrömt. — 
Den Nordweiten des Kantons, der noch als Wildniß liegt und nur von Zägern, Fir 
fern und Indianern befucht wird, wäflert der obere Theil des St. Maurice, 
der im Kanton felbft, vom Mordoften den Baftonais oder Croche, den Ste 
Ehifel River, ven DId Pierrifb, Windigo, White Fiſh und Chub 
River, und von Welten den Riviere au Lait, Bermillon und Eon" 
co0-cafh-MRiver empfängt. — Die ganze Fronte des Kantons zeigt bis auf 7 oder 
8 Meilen vom St. Forenz landeinwärts die herrlichften Landgüter una blühendften 
Miederlaffungen , namentlid) an den Klüffen und zu beiden Geiten der den ſüdweſtlichen 
Theil des Kantons bdurchjiehenden Straßen, wo bereits 242.344 Acres ausgegeben, 
bavon aber erft 70.949 Ncres in Rultur genommen find. Diefer ſüdöſtliche Theil des Lan- 
des enthält die Seigneurien Belair und Zufag, Bourg-Lfouis, D’Auteuil, 
Deshambault, Desmaure oder St. Augufin, Faufembault, 
®Gaudarsille, Grondines, Guillaume Bonhbomme, Jacques 
Cartier, Neuville oder Pointe aur Trembles, Perthuis und 
Portneuf, und die Fiefs Francheville, La Ehevrotiere und fa Teſ— 
ferie, zählt eine Bevölferung von 12.350 Seelen, worunter 11.902 Kathofifen , 365 
Episfopalen, 48 Presbpterianer und 33 Anhänger der fhotlifhen Kirche (nach Bou- 
chette: 16.542 Einwohner). — Im Kanton befinden ſich 4 Dörfer; 6 Kirchfpiele mit 
Kirchen; 31 Schulen mit 1.146 Schülern und 1.048 Schülerinnen, 2 Klöfter, 22 Wirtbi- 
häufer, 9 Branntweinfchenten, 14 Mahlmühlen, 44 Sägemühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 
3 Walfmühlen, 2 Pottafchfiedereien und 4 Schiffsbauhöfe; 1.409 Familien find im 
Landbau befchäftigt, 27 im Handel und 147 mit verfhiedenen Bewerben. — Im Innern 
des Landes liegt noch ein einziger, von Berg- und Felſenketten durchzogener Wald. 

Belair und Zufak, auh les Ecureuils genannt, Geigneurie am Gt. 
Lorenz, zwifhen Jacques Gartier im Südweſten und Neuville im Mordoften, hat am 
St. Foren; eine Fronte von und landeinwärts eine Tiefe von 3 Leagues. Das Land 
ift durchaus angebaut ; der Zuſatz nur zum Theil, obwohl der Boden daſelbſt beſſer 
it; die unvergebenen Fändereien find felfig und nicht zum Anbau geeignet; — der 
Flug Jacques Cartier freut die Geigneurie im diagonaler Richtung , und nimmt 
ben einige Mühlen treibenden Riviere des Pommes in fih auf. — Kirchſpiel 
St. Jean Baptifte des Ecureuils, mit der gleihnamigen Kirche am Gt. 
Lorenz, und 512 Einwohnern. 

Bourg-Louis, Geigneurie im Rüden von Neuville oder Pointe aur Trembles, 
bat 2°/, Leagues Fronte und eine Tiefe von 3 Leagues, liegt noch ganz im Gtande 
der Natur, obgleich der Boden, namentlich an den Ufern des St. Arme, von vorjüg- 
licher Güte ift, umd hat einen Ueberfluß an herrlichet Waldung , befonders aber Bu⸗ 
hen, Fichten und Zuckerahorn. — 

D’Auteuil, Seigneurie von ',, League Fronte bei 4”/, League Tiefe, im Güd- 
weten von Bourg - Louis und im Rüden von Belair; wird vom St. Anne durch⸗ 
ſchnitten, enthält reiche Waldung , it aber noch nirgends angebaut. 

Deshambault, Geigneurie am Gt. Lorenz, umd im Nordoften von Portneuf, 
im Südweſten von La Ehevrotiere begränzt, hat am Fluſſe eine Fronte von 1 League 
und eine Tiefe von 3, umd ift jegt Gigenthum der Her 2. de la Gorgendiere und 
Jucherau Ducesnay. Der Boden ift von ausgezeichneter Güte; die Oberflähe ift um 
eben: am St. Poren; eine ſchöne Ebene, landeinwärts eine allmählige Folge fanft 
auffteigender terraffenförmiger Höhen. Das Land ift in 6 Reihen von Conzeffionen ge- 
ſchieden, von denen vier bereits in Kultur gefegt find. Die Waldungen enipalten noch 


einen herrlichen Vorrath von Nutzholz. Den nordweftlihen Theil der Seigneurie durch⸗ 
firömt der St. Anne, den Eüboften bemwäflert der Chenrotiere, Belleisle 
und mehre fleine dem ©t. Foren; zuflrömende Flüffe, die nicht wenig zur größern 
Fruchtbarkeit des Landes beitragen. — Der St. Anne bildet in der Geigneurie einen 
Fall von 130 Zuß; der Belleisle hat in feiner Mündung zur Zeit der Fluth 10 — 12 
Fuß Waſſer, und bietet Echoonern und andern Heinen Schiffen im Winter einen fihern 
Schutz; in feinen Bindungen durdy tie Geigneurie bahnt er ſich dur Felſen einen 
mmterirdifchen Kanal von 7 — 8 Arpents Fänge, und firömt unter Morins Farm hin- 
weg. — Point Deshambault ift eine bedeutend hohe, weit in die Rapids oder 
Stromfhnellen des St. Lorenz hervortretende Landſpitze, auf welcher die von einem 
Fichtenhain umgebene Kirche von Deschambault erbaut it; am Nbhange der Point 
liegt das gleichnamige Dorf von 15 Häufern, ı Wirthshaus , 4 Kaufläden und ı Mühle. 
Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beläuft fih auf 1.570. 

Desmaure oder St. Auguſtin, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Gau- 
darville im Mordoften und Pointe aur Trembles im Südweften; von 2°/, League 
Fronte und 1”/, League Tiefe, iſt jetzt Eigenthum der Dames religieuses ded Gene 
ral» Hofpitals von Dueber ; das Land ift ausnehmend reich und fruchtbar; die Ober 
fläbe uneben und gemwellt; das Ufer des St. Porenz ift fehr hoch und fenft ſich land⸗ 
einwärts ab. Drei Viertel der Seigneurie find bereits unter den Pflug gebradt und 
werden durch den Riviere du Cap Rouge und den See Calvaire bewäſſert. 
An der Mündung des Fluſſes in den Gt. orenz ftebt auf einem hervortretenden Point 
bie Kirche St. Auguftin, oberhalb derfelben Die bedeutenden Holjpläge und Schiffs 
bauhöfe der Herren Atfinfon, und mehre Mühlen. — 1.503 Einwohner. 

Faufembault, Eeigneurie im Nordweſten der vorigen, von irregulärer Form 
und circa 12 Leagies Flächenraum enthaltend. Der dritte Theil des Landes wird von 
Seen, Klüffen und Gebirgen bebedt; der Boden ift im Allgemeinen mittelmäßig. Im 
füvöftlihen Theile der Geigneurie find die beiden erften Frontreihen von Cingebornen 
des Landes angefiedelt, die dritte Reihe auch am Gingeborne ausgegeben, aber noch 
nicht in Befiß genommen. — Der Jacques Cartier durchſchneidet die Geigneurie in 
diagonaler Richtung, und an feinen beiden Ufern find die bedeutendften Niederlaflun- 
gen, gegen 180 Farms an der Zahl. Weiter nördlich breiten fi die großen Seen St. 
Soferh, Lac Bonbomme und der See der Sieben-Inſeln aus, zwiſchen 
denen mehre Anfiedelungen find, von dener St. Patrif, eine irländifhe Niederlaſſung 
am Abfluß des Et. Sofeph » See, mit 1 Mahl» und ı Sägemühle, und einer 60 Fuß 
langen über den Abflug führenden Brüde, mit 283 Einwohnern, die anfehnlichfte ift. 

®Gaudarpille oder Guardarville, Geigneurie an der Nordoft « Gränje 
bes Kantons, und im Südweſten von Desmaure begränzt, zwiſchen dem St. Foren; 
und Jacques Gartierfluß,, ift 45 Arpents breit und 4 Peagues tief, und gegenwärtig, 
wie die vorige Geigneurie, Gigenthum von Juchereau Ducesnay, Esq. — In beiden 
Geigneurien find noch jet, wenn auch entlegener , große Streden Landes zu vergeben; 
die Sanppläge find 90 Arpents groß, zahlen eine jährlihe Rente von 30 Ghillings, 
und neue Anfiedler find für die erfien 3 bid 4 Jahre von jeder Rentenabgabe befreit. 
Das Land ift im Allgemeinen gut, und wird von dem Gt. Cparles, dem Rivièere du 
Eap Rouge und mehren Bächen durchſchnitten. 

Grondines, Geigneurie im Südweſten des St. Lorenz, wurde urfprünglich 
in drei Parten verwilligt, von denen die erſte 1 League Fronte und 10 Tiefe, die 
weite ?/, Leagues Fronte und 3 Tiefe, und die dritte, im Nordweſten der zweiten, 
eine Breite von ’/, und eine Tiefe von 2 Leagues enthält; alle zufammen find jetzt 
Eigenthbum des Herrn Eharret. — Der Boden ift, im Ganzen genommen, arm; eine 
dünne Erdfchichte auf felfigem Untergrund, hier und da mit einzelnen reichen Flecken. 
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— Der St. Anne, Blandhe und Batiscan mwäflern das Sand, und an ben 
Ufern der beiden erftern find die meiften Niederlafjungen. — Bor der Küfte zieht ſich 
im St. Poren; die unsgedehnte im Krühjahr überſchwemmte Scholleninfel les Battures 
des grondines genannt. 

Buillaume Bonhbomme, Geigneurie im Rüden von Dedmaure, 1 Peague 
dreit und 2 Peagues tief, Nur ein kleiner Theil der Geigneurie ift bis jest in Kultur 
genommen; das ganze ruht als hochftämmiger werthuoller Wald, durd welchen ſich 
nur einige unbedeutende Bäche mwinden. 

Jacques Cartier, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Portneuf und Bellair, 
hat League Fronte und eine Tiefe von 5 Peagues, umd ift jegt Gigenthbum ver 
Herren de Lery und Allſop. Obgleich die Dberfläche des Landes irregulär und gebro- 
en ift,, ift der Boden im Allgemeinen von guter Beſchaffenheit, und felbft im gebir- 
gigen Theil des Randes immer noch ein guter leichter Lehm. Der St. Anne und 
Portneuf durdfchneiden die Seigneurie, der Hauptfluß des Landes aber ift der 
Jacques Cartier, über welchen eine fliegende Fähre führt. Eine einzige Straße 
führt durch das Land, welches erft zum dritten Theil in. Stultur genommen iſt. — 
Jacques Cartier, $ief am gleihnamigen Fluß, und in der Geigneurie ein- 
geichloffen. 

Neuville oder Pointe aur Trembles, Seigneurie am &t. Lorenz, jwi» 
fhen Belair im Südweften und Desmaure und Fafembault im Nordoften, bat 2", 
Leagues Fronte und eine Tiefe von 4 Leagues, ift eine der werthvollſten Befigungen 
im Lande, und jegt Eigenthum bes ehrenwerthen Dir. Descheneaur. — Die Ländereien 
find alle verwilligt, und der größte Theil unter den Bebingungen von 1759. — Zwei 
Drittel find bereits in Kultur gefest umd zeichnen fi durch Fruchtbarkeit aus. — Cine 
Menge ziemlich guter Straßen durdfchneiden das Rand, das vom Jacques Cartier und 
Portneuf gemwäflert wird. Zahl der Bevölferung 1.521. — Pointe aur Trembles, 
reigended Dorf am Et. Lorenz, von einem Amphitheater fanft auffteigender Berge 
umgeben, die bis zum Gipfel bebaut und mit freundlichen Häufern, Gärten und Obſt⸗ 
anlagen nach jeder Richtung zu bededt find, mit 1 Kirhe, 1 Pfarrhaus, 1 Kapelle, 
1 fogenannten Klofter (einer weiblihen GErziehungsanftalt) und 37 größtentheild von 
Stein erbauten Häufern. 

Perthuis, Geigneurie im Nordweſten von Portneuf, 124 League breit und 9 
Leagues tief, hat, obwohl der Boden theilmeife von befonderer Güte und mit ſchönem 
Walde bededt iſt, bis jegt nur erft wenige Anfiedelungen, umd wird durd die Flüffe 
St. Anne, R. Ferre und R. Propre und defien Zuflüſſe bemäffert. 

Portneuf, Baronie und Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Jacques Cartier 
im Nordoften und Deshambault im Südmeften,, hat 1”/, League Fronte und 3 Leagues 
Tiefe, und ift jest Eigenthum des Hotel» Dieu zu Quebec, von welchem es tie Her 
ren Coltman und Comp. in Pacht genommen haben. — Es ift ein fchöner werthvoller 
Landſtrich; der Boden fruchtbar ; theils ein leichter mit Sand gemifhter Thon , theils 
fhwarze Dammerde auf einem Thonlager; die Waldungen im Nordmeften enthalten 
nur mittlere Holzforten, längs den Ufern des Portneuf aber find einige werthvolle 
Fichtenſtrecken. — Der Vortneuffluß und mehre Feine Ströme wäſſern die Baronie, 
und an den erftern befinden fib, in einer Dicht bebauten romantifdhen Gegend, die 
bedeutenden Mühlenwerfe des Hrn. Hale, dicht an der nah Quebec führenden Haupt- 
ſtraße, die mit ihren Produften, Mehl und Holz, allein durch's ganze Sahr eine fleine 
Hlotte von Fahrzeugen befhäftigen. Deftlih von den Mühlen hebt fih das Ufer des 
St. Lorenz allmählig bis zur Kirche zu Kap Sante, mo das Ufer plöglich zu 150 
Fuß Höhe auffteigt. Um Fuß des Hügels liegt das Dorf Kap Sant mit 25 Häu— 
fern , und vor diefem im St. Loren; die große Scholle Batture du Cap Sante, welche 


mit Klippen eingefaßt, ſich bis zur Mündung des Jacques Eartıer zieht. — Längs der 
am St. Foren; hinführenden Straße zeigt fih dem Auge des Reifenden eine fortiau» 
fende Reihe fchöner Häufer und Gärten, umd die ganze Fronte der Baronie gleicht 
einem einzigen blühenden Dorfe. — Die Zahl der Einwohner beträgt 2.829. 

Srandeville, Kleiner Fief am St. Poren, im Südweſten von La Tefferie. 

La Tefferie, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Grondines im Südweſten und a 
Eheorotiere ; bat ?/, League Fronte und 3 Tiefe, und it in 4 Conzeſſionen gefhieden, 
son denen 3 ſchon angefledelt find. Der rückwaärts liegende Theil wird vom St. Anne 
durchſchnitten, den mittlern Theil der Cheorotiere , an deifen Ufer in einem maleriſchen 
Thale eine große Mühle von 3 Gängen errichtet ift. 

La Shevrotiere oder Chavigny, Fief (oder Seigneurie!) am St. Poren;, 
jwifhen dem vorigen im Südweften und Deshambault ins Nordoſten, hat ı League 
Fronte und 3 Peagues Tiefe, guten Boten, gute Waldung und nit unanjepnlichen 
Shiffsbau. 


11. Der Kanton Quebec. 


Diefer Kanton, der nad der Hauptitadt linter » Sanada’d feinen Namen erbalten 
bat, wird im Nordoften von Montmorency,, im Südoſten vom St. Foren; , im Süd⸗ 
weten von Portneuf, und im Mordweiten von der Mordgränge der Provinz begränzt, 
bat in der Fronte eine Breite von 1124, im Nordweſten eine Breite von nahe an 100, 
umd eine Tiefe von 240 Meilen, ftredt feine ſüdlichſten Points unterm 71° 18° weſtl. 
L. zum 46° 46’ 30° nördl. Br. herab, und umfaßt einen Flächenraum von 14.240 
D Meilen oder 9.113.600 Acred. Die Oberfläche des Landes ift gebirgig, durchbrochen 
und von mehren Höhenzügen durdfchnitten , deifen ungeachtet eignen fi viele Gegen» 
den zum Aderbau, umd große Flächen reicher natürliher Wiefen liegen an den Ufern 
der zahlreichen Flüſſe, Ströme und Seen, vie das Pand nah allen Seiten zu durch⸗ 
fhneiden und wäflern, und von denen der St. Charlesfluß, der Jacques 
Gartier,. St. Anne, Batiscan, Baftonais, Shecoubifh, und der 
untere Theil des Montmorencv, mit ihren Zweigen die anfehnlichften find; die 
bedeutenditen Seen des Kantond find: der St. Charles, der Tabayarte, 
Dferi und Eroofed Kafe, die Duck (oder Enten) Lakes, Kajoulmwang, 

.Duaguagamad und Quaquagamackſis, Eommiffioners Lakes, 
Bouchette, Shecoubifb und Affuapmouffoin Lake, die, bis auf den 
erſten, alle in dem noch im rohen Naturzjuftante liegenden Theil des Landes zerftreut 
liegen, und zum Theil mit dem St. Mauricefluß,, zum Theil mit dem großen Sce 
St. John in Berbindung fiehen. Die große Fronte des Kantons und der St, Lorenz 
entfaltet eine Scenerie, deren Prabt, verbunden mit der natürlichen Schönheit des 
Landes, ihres Gleichen in Amerifa nur wenig findet: Meilenweit erblidt das Auge 
ein reich angebautes Land, das fih in einen Bergrüden verliert, auf dem fid die 
Stadt und Fefiungswerfe von Quebec amphitheatralifh erheben und majeftätifch die 
unten fi ausbreitende Landſchaft beherrſchen. Das Innere des Landes bilden hohe 
Berge, weite Tbäler, üppige Wälder, und meilenweite mit Eilanden bededte Waller: 
flähen, und bis zum Jacques Gartierfluß angebaute Fluren, hübihe, zum Theil vie 
Berge entlang fih ausbreitende Dorfihaften und Niederlaflungen mit zierlihen weißen 
hölzernen Häufern, reihen Weiderlägen und mohlgenährten Heerden. Nordweſtlich 
vom See St. Charles, einem der romantifhften Punfte, find nur einige zerfireute 
Anfiedefungen,, und der größte Theil des Landes liegt noch als hochſtämmiger Wald; 
nur ein im Berhältniß unbedentender Theil des Kantons, der faum 150 [Meilen 
Flähenraum umfaßt, und fih vom 67° an zum St. Lorenz; hinunterzieht , it erſt der 
Kultur eröffnet, im ganzen Kanton nicht mehr ald 91.200 Acred vergeben, und von 
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diefen erft wirklich 37.664 Acres unter den Pflug gebracht. Diefer fübörlidhe Theil des 
Landes begreift die Seigneurien Beauport, Notre Dame des Anges, Le— 
yinap, St. Gabriel und Sillery, die Fiefs D’Orfainville, Hubert 
und St. Ignace, die Drtihaften Stonehbam und Temwfesbury, und die 
Kirchfpiele Beauport, Charlesbourg, St. Ambroife, JeuneLorette, 
einen Theil von Alt-Lorette und St. Foi, und das Kirchfpiel und die City 
Duebec — Die Bevölferung des Kantons beläuft fih auf 36.173 Seelen, worunter 
27.872 Katholifen, 5.580 Episfopalen, 2.181 Anhänger der ſchottiſchen Kirhe, 337 
Methodiſten, 163 Presbyterianer, 14 Baptiften und 3 Juden; 830 Familien find im 
Kanton mit Landbau befhäftigt, 581 im Handel, 1.250 mit verfchiedenen Künften 
und Gewerben, und 79 Perfonen werden durch Almofen erhalten. Im Kanton befinden 
fih 14 Fatholifche, 2 proteftantifhe und 1 Methodiftenfirhe, 64 Schulen, 4 Klöſter, 
2 Colleges, ı Courthaus, ı Gefängnis, 159 Wirthähäufer, 132 Branntweinfchenten, 
7 Mahlmühlen, 15 Sägemühlen, ı Delmühle, 4 Krämpelmafhinen, 2 Waltmühlen, 
2 Triphammer,, 3 Gerbereien, 2 Potterien, 3 Brennereien und 7 Schiffsbauhöfe. 
Quebec, die Hauptftadt Unter-Canada's, unter 46° 48° nördl. Br. und 70° 72‘ 
wer. 2., breitet ſich am nordweitlihen Ufer des St. Foren; aus, und liegt am Nordoft- 
Ende eines Felfenrüdens oder Borgebirge, Kap Diamond genannt, welches ſich 
350 Fuß über den Strom erhebt, fih 7— 8 Meilen weſtlich erfiredt, und mit dem 
Kap Rouge das hohe Ufer des St. Lorenz bildet, welches nur während einer fur» 
zen Strede dur ein kleines Thal unterbrochen wird, das dem Fluß St. Charles zum 
Flußbette dient. — Quebec befteht aus zwei Theilen: der Dberftadt (Upper Town) 
auf dem Kap, und der Unterſtadt (Lower Town) am Fuße des Worgebirges, 
und mit dem hödften Wajlerftande gleich, wo der Felien weggeiprengt werden mußte, 
um Play für Häufer zu gewinnen. Die Häufer der Unterftadt find alle von Stein er⸗ 
baut, 2—3 Stockwerk hoch, und größtentheild mit Schindeln gededt ; öffentliche Ge⸗ 
bäude hingegen, jo wie die größern Häufer und Waarenniederlagen,, haben Zinn oder 
Eifenplatten ald Dachbedeckung, die, in Folge der Troctenheit des Klimas, viele Jahre 
hindurch ihren Glanz behalten. Die Straßen find eng, ſchmutzig und dumpfig; — eine 
gefrümmte, ungemein fteile Straße, „Mountain = Street” genannt , die von gut gerich- 
teten Kanonen beftrihen wird, und fi auf einer Höhe von 200 Fuß über dem Fluſſe 
an den GStadtwällen oder bei »Breaf Ned Staird- (den halsbrechenden Stufen) endigt, 
zieht fi) von der Unterftadt den Berg hinauf, und verbindet die Oberſtadt, die ſich 
bedeutend weitlih, dem Abhange des Bergrüdens entlang, und das Vorgebirge auf- 
wärts gegen dad Kap hin innerhalb 50 — 60 Yards von feinem Gipfel ausbreitet mit 
der untern, am Ende derfelben befindet fi ein befeftigtes Thor, hinter welchem die 
Oberſtadt beginnt; auch hier find die Straßen eng und unregelmäßig, doch find fie 
Iuftig und reinlih. An beide Theile der Stadt ſchließen ſich Vorftädte, und zwar an 
die obere, längs dem Abfall der Hügelkette: St. John und Remis, an die 
untere längs des Thales von St. Charles, wo der gleihnamige Fluß die Nord- 
feite von Quebec beipült,, die Roſck's oder St. Rod. — Auf dem oberſten Puncte 
der Kulffteinflippe der Oberftadt liegt das Fort Diamond, ein Meifterftüd der 
Befeftigungsfunft, mit feinen 400 Feuerfchlünden, und nad der Waſſerſeite zu, die 
von Natur fhon unbezwinglich iſt, find mehre Bätterien errichtet. — Die Unterftadt 
wird nur dur Batterien vertheidigt,, die zugleich den St. Lorenz; mit beftreihen. — 
Das Gouvernement hat ungeheure Summen daran gewandt, Quebec uneinnehmbar 
zu machen; Hort Diamond ſucht feines Gleichen in der Welt, die Kaſematten find 
bombenfeft , ziehen fi längs den Ramparts, umd find von folder Größe, daß die 
ganze Garnifon (4 — 5000 Mann) in denfelben paradiren fann ; die Wälle find 40 Fuß 
hoch, die Gräben 50 Fuß breit, umd alles aus dem Felſen gehauen; die Barraden, 


Magazine und Vorrathshäuſer find ausgedehnt und bequem, und friſches Waſſer quillt 
in hinlänglicher Menge innerhalb des Forts. — Nichts ift majeftätifcher , ald die Aus» 
fiht vom der alten Eavaliers » Batterie auf dem Gipfel des Felfens: rechts und links 
ber herrlihe St. Lorenz; , auf dem gegenüberliegenden Ufer Point Leon, mit feir 
nem reichen Uferſaume, belebter durch freundliche, weißgetündte Häufer und reijende 
Farms; im Oſten ruht das Auge auf der Infel Orleans, die den Fluß in zwei 
gleibe Arme theilt, umd im Nordoften auf der fühnen Schlucht, durd welche der 
ſchnell hinftrömende Montmorenc» hinrauſcht, und feine Waffer durch einen 250 
Auf hoben Fall herunterftürzt ; auf den St. Charlesfluß, der die Nordfeite der 
Stadt beſpült, von deſſen Ufern ein reicher qutgebauter Landſtrich ſich mehre Meilen 
jurüc bis zu dem indianifshen Dorfe Loretto zieht, hinter welchem ſich bemwaldete 
Hügel erheven und die Ausficht fließen. — Die Plains of Abraham, General 
Wolfe's Sieges- und Todesbette, auf welchen der Earl von Dalhoufie, zum 
Andenfen Wolfe's und Montcalms, einen Obelisken errichten ließ, erfireden 
ſich weſtlich von der Stadt, auf dem Tafel» Ende oberhalb des Fluſſes, und werden 
von der nah Montreal führenden Strafe durchſchnitten, unterhalb welcher fih die 
große Rennbahn zieht, auf welcher bis fpät im Herbit Pferderennen gehalten werden. 
Quebec vergrößert fih mit jedem Jahre; 1662 zählte der Ort nit mehr als 50 Ein: 
wohner; 1759 war die Zahl derielben auf 8— 9.000 geitiegen, und 1825 und 1834 
gab der Eenfus folgende Refultate: 


1825. 1831. 

| mn) — — 

Häuſer. Einwohner, Einwohner. 
Die Oberſtadt Quebec . . 480 4.163 4.408 
„ Unterftadt ” W 549 3.035 4.033 
» Borftadt St. Roh . . 1.128 6.273 7.983 
” „ St. $ohn. . 843 16.918 
„ St. Lewis . 1% — 11.583 





Total . . 3.120 20.396 25.915 
mit Ausnahme der Bannmeile von St. Sohn und Gt. Lewis. 

Eine große Anzahl bequemer und eleganter öffentlicher Gebäude zieren die Stadt : das 
Schloß St. Louis in der Oberftadt, an einen freien Plage, ift ein einfaches maſſi⸗ 
ves Baumerf, dad aus dem neuen und alten Schloſſe befleut,, die durd einen großen 
Hof von einander getrennt werden, und in weldem der Gouverneur refidirt; das 
Hotel » Dieu , der Urſuliner-Convent, das Zefuiterflofter (jest eine Militär « Barrade), 
die anglikaniſche Kathedrale, ein 136 Fuß langes und 75 Fuß breites Gebäude; die 
katholiſche Kathedrale, 216 Fuß lang und 108 breit; die presbyterianiſche und linter« 
fadtfirbe; die Trinity» und Wesleyanifhe Kapelle; die Bank und Exchange ; das 
Courthaus auf der Mordfeite der St. Lonisftraße; der bifhöfliche Palaſt; die neuen 
Artillerie » Kafernen an der Schloßgafle, 527 Fuß lang und 40 Fuß breit; Das neue 
Gefängnis und mehre andere. — Quebec ift die erfte Stadt Unter: Canada’s, ſteht 
aber, obgleich auch hier ſich alles mit dem Handel beidäftigt, am Lebhaftigkeit deſſel⸗ 
ben Wontreal weit nad. Der Hafen, oder das Baſin von Quebec it fiher und be— 
quem, bat 28 bis herab auf 10 Faden Tiefe, und die Fluth fteigt in demfelden 17 — 
18 Fuß. — Handwerfer aller Art findet man in hinlängliher Anzahl, und Arbeiter 
find, da die Einwanderung alle Jahre mehr überhand nimmt, bier immer zu haben ; 
eigentliche Fabriken findet man nicht, Dagegen mehre Brauereien, Brennereien, Ta: 
baf:, Licht» und Geifenfabrifen, und in der Nachbarſchaft viele Pottaſchſiedereien. — 
Das gefellfchaftlihe Leben ift hier höchft angenehm, nur macht das viele Militär, die 
Menge, durch äußere Decorationen ausgezeichnete Beamte, nicht den günftigften Gin 
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drud auf einen Fremden, der aus der Union berüber fommt und gewohnt ift, Jeden 
als feines Gleichen zu betrachten, da ihm über furz oder lang die Achtung feiner Diit- 
bürger zu gleihen Ehrenpoſten berufen kann. — Das Leben ift in Quebec nicht Ihen- 
rer als in andern großen Städten Amerifa’s, der Berdienft der Arbeiter aber zu 
manden Zeiten größer, als in Neu :Vorf oder Bolton: In den beiten Hotels und 
Boardinghoufes zahlt man 20 bis 30 Shillings die Woche; in den mittleren 15 — 20 
Shillings ; — Handwerker und Arbeiter zahlen für Koft und Wohnung 7 — 9'/, Sbil- 
ling, und erhalten dafür Thee oder Kaffee, Fleifh zum Frühſtück, und ein reichliches 
Mittag » und Nbendbrod. Die Miethen find bier nicht theuer: die beiten Privathäufer, 
2—3 Stockwerke hoch, werden für 100 bis 150 Pfund vermiethet; Kaufläden nad 
der Lage von 20 — 100 Pfund; Häufer für Handwerker 20 — 30, und geringere für 
10 — 15 Pfund. — Farms in der Nachbarfchaft,, von 100 Acred, von denen 20 — 30 
in Kultur gefegt find, mit hübſchem Wohnhaufe und den nöthigen Wirtpfhaftsgebäu- 
den, wurden für 300 Pfund ausgeboten, — Die Dienfilöhne find ziemlih hoch: Schiffs 
zimmerleute und Tiichler erhalten, nad) ihren Leiftungen, von 5—7©&h. 6 P. täglich; 
Maurer und Steinhauer eben fo viel; Handarbeiter 2 Sh. 6 P. bis 4 Gh. per Tag; 
Arbeiter auf dem Lande 40 Shillings den Monat nebft Koft; alle Handwerker in der 
Eityg von 5—7 Sh. täglih; Hausbedienten, männliche, monatlih 26 — 36 ®h., 
weiblihe 20 —30 Sh. nebft Beföftigung. Febensmittel find hier theurer ald in den 
Bereinigten Staaten. Rindfleifh foftet im Winter 2',, im Sommer 3’, — 4 Pence 
das Pfund; Schöpfenfleifh im Winter 2'/,, im Sommer 5 — 6 P. — Kalbfleifh im 
Winter 27, — 3, im Sommer 6— 7%. — Butter 6— 9 P. das Pfund; frifhes und 
geſalzenes Schweinefleih 5 — 7 P. — Käfe von 3—6 P. — Wuijenmehl 20 — 26 
Shillings der Barrel von 196 Pfund. — Waijen wird der Minot mit 5, Mais mit 
3°’/,, Hafer mit 2, und Kartoffeln mit 2 Shillings, und eine gute Gans oder ein 
Trutbahn mit ı Sh. 6 P., und ein Paar Hühner mit ı Sh. 29. bezahlt. — Gemüfe 
verſchiedener Art und Fiſche find hier von befonderer Güte umd billig zu haben. — 
Aepfel, Melonen und BWeintrauben findet man im größten Ueberfluſſe; Holz; ift billi⸗ 
ger als in den großen Städten der Union, Steinkohlen aber werden, da man bie 
meiften von England einführt, mit 30 — 35 Shillings der Chaldron bezahlt. 

Beauport, Seigneurie am St Poren; , im Nordoften des Kantons, hat ı Yeague 
Sronte und 4 Leagues Tiefe, und ift, obgleich von Bergfetten durchzogen, ein reicher 
fruchtbarer Landſtrich. Die Fronte, zwiſchen dem Fluffe und der eriten Höhenterrafie, 
it eine ebene Fläche, und bietet in ihrer ganzen Breite einen fortgeiegten Garten; 
weiter landeinwärts ift der Boden verſchieden; der erite Höhenzug, auf welchem ſich 
die Landftraße nah Quebec zieht, bietet kahle Felfenftellen von Gramit, und an feinem 
Abhange vereinzelte auf der Oberfläche zeritreute lofe Granitmaffen ; weiter im Innern 
verihwinden die Felfen, überall zeigt fih eine dunkle Pflanzenerde oder ein leichter 
Lehm , umd erft nad der Mordmweft - Gränze zu ſteigen die eigentlichen Gebirge wieder 
auf. Die Seigneurie wird im Nordoften durh den Montmorency, über melden 
oberhalb des Falls eine bequeme Brüde führt, durch den einen Beauport umd 
viele Fleine, dem St. Lorenz; zuftrömenden Flüßchen, bemällert; 2 Leagues von der 
Fronte liegt der Feine See Beauport oder Waterloo, aus welhem der St. 
Ehartes abfließt, an der Nord: Gränze der noch kleinere Late Bermine, und 
jwifchen beiden mwindet fih der River JZaume. Die kultisirten Ländereien erftreden 
ih 6 Meilen landeinwärts, find vortrefflid angebaut und liefern einen Ueberfluß von 
©etraide und Vegetabilien ; in verfchiedenen TIheilen des Landes find Steinbrüche, die 
herrliches Baumaterial für die Nachbarſchaft und Quebec liefern; auch Zeichen von 
Steinfohlen hat man gefunden , diefelben aber bis jegt noch nicht benutzt; der innere 
Theil des Landes iſt dicht beweidet ; Buchen und Ahorn find vorherrſchend, und große 
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Quantitäten von Ahornzuder werden jährlich hier und in den benachbarten Seigneurien 
gewonnen. Längs beiden Seiten der nach Quebec führenden Straße liegen die Häufer 
io dicht, daß die ganze Fronte eine einzige Stadt zu ſeyn fheint; alle von derfelben 
Iandeinwärts abführenden Vicinalwege find ebenfalld mit Häufern,, Gärten und freund« 
lihen Farmen eingefaft. — Das Dorf Beauport liegt an der Hauptfirafe auf 
einem fanft anfteigenden Grunde, enthalt 60 — 70 zur Hälfte von Stein erbaute ge— 
ſchmackvolle Häufer, 1 Kirhe, das Herrenhaus des Geigneurs, die ausgedehnten 
Mühlen und die Brennerei der Herren Rach und M'Callum, am Ufer des für Meine 
Fahrzeuge fchiffbaren Beauport, und auf der Höhe des Hügels zwei ſchöne fteinerne 
mit Gärten umgebene Häufer, von denen aus man ein herrliches Panorama, den 
Riefenftrom , die City, die Infel Orleans und den Fall des Montmorency überjieht. 
— Am Fuß des lestern ift das bedeutende Sägemühlenwerf des Herrn Paterfon mit 
33 Sägen, und auf dem Gipfel des weitlich gelegenen Präcipis die Reſiden; des Bes 
ſitzers. — Um Late Beauport herum haben fih eine Menge Schotten und Iren 
angefiedelt. — Die Geigneurie umfaßt das Kirchipiel Notre Dame de Mifericorde, 
und hat eine Bevölferung von nahe an 2.000 Seelen. 

Notre Damedes Anges, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen D’Orfansille 
und Beauport; 1 League breit und 4 Peugues tief; früher Eigenthum der Zefuiten 
und jegt nach deren Grlöfhen Eigenthum der Krone, Das Land iſt ausnehmend reich 
und fruchtbar ; die Oberfläche ift uneben; in der Fronte eine freundliche Ebene , fteigt 
das Land allmählig aufıbärtse und geht mad Nordweſten zu in ein gebrocdhenes gebir- 
giges Land über; zwei Drittel des Ganzen find unterm Pfluge, vorzüglih gut angebaut 
und dicht bewohnt, die Ebene am St. Lorenz, la Canadiere genannt, ift durchaus 
Meidenland und Wiefengrund, und liefert eine außerordentliihe Menge des trefflichiten 
Heues, Diht am Ufer ift längs der ganzen Aronte ein Streifen des herrlichften Nußs 
boljes refernirt. — Eharlesbourg, freundlich gelegenes Dorf, 4 Meilen nördlich 
von Quebec, mit 70 Häufern, die wohlgebaut, und fämmtlih von Meinen Gärten 
und Obftanlagen umgeben find, und 2 Kirchen. — Little Village, Dorf von 
30 Hänfern, unterhalb des vorigen. — Das Kirhfsiel Notre Dame des Anges 
iſt fehr Mein, enthält nr 50— 55 Häufer, ein Hofrital, und wenige Einwohner, 
alles Gemwerbtreibende oder Hındarbeiter. — Das Kirchſpiel Charlesbourg oder 
St. Charles Borromee har 3 Feagues und 18 Arpents Fronte und umfaßt die 
kleinen Dörfeı und Fleden: Little Village, Gros Pin, St. Jerome oder 
!avergne, Bourg Roval, Bourg la Reine, Charlesbourg, St. 
Elaude, St. Pierse, St. Joſeph, St. Bonaventure, St.Bernard, 
St. Romain, St. Gabriel, St. Jacques, Pincourt, und le Petit- 
ud Grand- Gt. Antoine. — Im diefem Kirchipiele find ferner die Hochlande 
„Charlesbourg Mountains genannt. — Die ganze Benölferung der Seigneurie beläuft 
ih auf 1.558 Seelen. 

Lepinay, oder St. Joſeph, Seigneurie im Norden von Quebec, hat nur 
11 Arpents Breite am St. Charlesfluß, und eine Tiefe von 4 Leagues ; einen leichten 
fandigen Boden, und in der Fronte reihes Wiefenland. 

Ste Gabriel, Seigneurie zwiihen St. Ignace und dem Kanton Portneuf, und 
im Norden von Sillery, hat in der Fronte 2, im Rücken 4 Leagues Breite, und eine 
Tiefe von 10 Leagues, und ift jetzt Eigenthum der Strone. Der untere Theil der 
Seigneurie ift gutes fruchtbares Land, der Boden im Allgemeinen eine dunfle Damm: 
erde; in der Nähe der erften Bergreibe und in der Nachbarſchaft des Sees St. 
Charles ift ein leichter lehmiger Boden, der Reſt des Landes aber ift jo rauh und 
bergig, daß ed der Landwirthſchaft micht fobald zugänglich ſeyn dürfte. Am Jacques 
Cartier ift das Land zwar gebirgig, deſſen ungeachtet aber find mehre zu Niederlaſſangen 

Nord⸗Amerika v. Bromme. I, 42 


658 


geeignete Mäse in der Nähe des Sees Tfonnontonam, wo hartes Hol; im 
Ueberfluß ift. — Der St. Charles durditrömt in malerifhen Windungen den 
untern Theil der GSeigneurie, und empfängt dafeloft eine Menge Peiner Bähez der 
Jacques Cartier, Gt. Anne umd Batiscan durchſchneiden in verſchiedenen 
Entfernungen den gebirgigen Theil des Landes. Bis 6 Meilen von der Fronte if 
alles Rand in blühendem Kulturzuftande ; überall find gut gebaute Häufer zerftreut, 
und Obftgärten und FKruchtfelder wechſeln fieblih mit einander ab; jenfeits dieſer Linie 
breitet fi eine traurige Wildniß nach jeder Seite aus, die nie von eines Menſchen 
Fuß, Indianer ausgenommen, betreten wird. — Die Geigneurie wird von mehren 
Straßen durchſchnitten, die mit Quebec und den benachbarten Geigneurien tommumi- 
ziren, und zerfällt in die Kirdfpiele St. Ambroife mit 1.613, Ancienne fo 
rette mit 741, Seune forette mit 165, und Balcartier mit 338 Cinwoh- 
nern. — Mount Tfounonthouan, ein 2.000 Fuß hoher Berg am nördlichen 
Ufer des Zacques Cartier, und 24 Meilen von Quebec entfernt, bildet die füdlichite 
Spitze der Granitkette, welche von der Küfte Labrador nad dem Ditama zieht, umd 
gewährt eine Ausfiht auf einen Landftrih von mahe an 3.600 [J Meilen. 

Sillery, Seigneurie im Südweften des Kantons, jwifchen dem St. Lorenz; und 
der Seigneurie St. Gabriel, ift 1 League breit und 1’/ tief, jet Cigenthum ver 
Krone, und am St. Foren; höher als fandeinwärts, Der Boden ift von vorzüglicher 
Güte und ziemlich gut angebaut. Bei St. Foie, der Kirche der Geigneurie , ift 
auf einem felfigen Untergrunde eine Lage herrlicher Dammerde, und nad Alt- Lorette 
zu trefflihes Wiefenland. — Am Ufer des St. Lorenz; find die Buchten Sillery 
Cove, Anferdeds:-Meres und Cape Eove oder Anfe-des:-Morts. — 
Die Bevölferung beläuft fih auf 940 Seelen. 

D'Orſainville, Fief von 3.575 Arpents, im Often von Epinay, Eigenthum 
des Hofpitald von Quebec, von diefem aber nie verwilligt worden. 

Hubert, Fief (oder Seigneurie ?) im Norden von St. Gabriel und St. Ignace, 
ift 2 Leagues breit und eben fo tief, bis jet aber noch gänzlich unbekannt umd nech 
nirgends in Kultur genommen. Der-Talayorte durdfchneivet das Land von Nord» 
often nah Güdweften, und firömt von hier dem St. Annefluß zu. 

St. Ignace, Fief, zwiſchen Sillery im Südoften und Hubert im Norbweiten. 
— Die Südfronte, welche der St. Charles bildet, hat ”/, League Breite, die Tiefe 
beträgt 10 Leagues. — Boden, Holjwuhs und Geftaltung des Landes wie in St. 
Gabriel. 

Stoneham und Tewkesbury, zwei Ortfchaften zwifhen St. Ignate und 
der Weftgränze von Montmorency,, mit zwar gebirgigem, aber ſehr reihem empfeb- 
lenswerihem Boden und guten Ahorn-, Eichen- und Buhenmwaldungen, welche 
von dem St. Anne, Batiscan und Jacques Gartier, dei Huren und 
den Lafe a Hibou durdfchnitten werden. Kaum' 400 Acres find bis jegt in Kultur 
geſetzt, und die Benölferung zählt kaum 250 Seelen. 


12, Der Kanton Nimouski. 


Der öftlihfle Kanton des Diftrictd Quebec im Süden des Gt. Foren; , erfireft fi 
von der Weftgränze der Seigneurie Riviere du Poup bis zum Kap Chat, und wird 
im Nordweſten vom St. Lorenz, im Nordoften von Gaspe, im Südoften von Bonaven- 
ture und dem ftreitigen Lande, und im Südweſten von Samourasfa begränzt, umfaßt 
alle längs der Fronte im St. Lorenz liegenden Inſeln, und hat vom Südweſten nach 
Mordoften eine Fänge von 152, von Norden nad Süden mit dem fireitigen Lande 
eine Breite von 116 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 8.840 Meilen oder 5.657.600 
Acred. Das Eentrum des Landes ift unter 48° 1’ nördl, Br, und 67° 51’ 30 weil. £. 
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— Die allgemeine Anſicht des Landes ift gebirgig, abfallend ; Hocebenen, Bergzüge 
und Felfenfetten durdyziehen daſſelbe, mit dem St. Lorenz gleichlaufend, deffen ungeach⸗ 
tet ift der Boden in den Intervallen von guter Befchaffenheit und bildet treffliches 
Ackerland, ift überflüfiig mit Ahorn, Buchen, Birken und Kiefern bemwaltet, wird 
durch die Flüffe du Loup, Bert, Abawisquaſh, Dity, Rimousfi, Mi 
tis, Tartigo, Grand Riviere Blandhe, Matane, Crepeau, und 
Grand umd Petit Mihaud, welde dem St. Foren; zufirömen, und im Süden 
durh den St. John, den Madawaska und deren Zuflüjle: den Pehenega- 
moot, St. Francis, Wababble, Upquedopscoof, Namjamfhuti 
eoof oder Gabana, Warienequammaticoof, Iroquois, Green, 
Saufebifhb, Shigafb, Grand, Chesnut md Sfouaquafhaetid, 
und die Quellenflüfe des Riſt igo uche bemäflert, und durch drei Landſtraßen durch⸗ 
fhnitten,, von denen die erfte im Norden längs dem Ufer des St. Poren; nah Mitis 
Point führt, eine zweite den St. Lorenz; mit dem St. John und Madawaska ver- 
bindet, und die dritte, die „Kempt Road“, von Mitis Point nah der Baye de Cha— 
leurs führt. Im Innern, namentlib in dem flreitigen Lande, liegen mehre große 
Seen, von denen die Chipilogmifis oder Adlerfeen, Long Lafe, Te 
miscouata, Toledo, Squatteck, Abagusquaſh, Mitis und Mata— 
pediac, welde mit den oben genannten Flüſſen in Verbindung, ftehen, die bedeu- 
tenditen find. — Der Kanton zerfällt in die Geigneurin Bic, D’Artigny, de 
Peiras oder Mitis, Isle Vert, Lac Matapediac, Lac Mitis, le 
Page und Tivierge, Leffard, Madamasfa, Matane, Ridhard 
Riour, Rimousfi, Riviere du Loup, St. Barnabe md Trois 
Piftoles, in den Fief Pachot und Cacona, und in die Ortfhaften Matane 
und St. Denis, und hut, außer einer Menge Heiner Gilande, an feiner Küſte die 
Snieln Bic, Biquette, Green und St. Barnab& — Gimmobner zählt der 
Kanton 10.061, und außerdem 6 Fatholifhe Kirchen, 4 Dörfer, s Schulen, 9 Mahl: 
mühlen, 18 Sägemühlen, 3 Schiffsbauhöfe und 5 Wirthshäuſer; 850 Familien find 
mit dem Landbau und der Holzwirthſchaft beſchäftigt, 16 ald Kauf: und Handelsleute, 
und 97 treiben verfdhiedene Gewerbe, 

Bic, Seigneurie am St. Lorenz, zwifchen Rimousfi im Nordoften und Richard 
Rivur im Südweften, hat 2 Leagues Fronte und 2 Tiefe, und umfaßt zugleich die 
vor der Fronte liegende Infel Bic, melde 3- Meilen lang und °/, Meilen breit if. 
Die Oberfläche des Landes ift uneben umd gebirgig, und die hohen Berge Bic und 
Kap U Driginal dienen dem den St. Lorenz berauffegelnden Schiffer zum fihern 
Wegweiſer. Die beiten Ländereien liegen im Rüden der Seigneurie, und zwiſchen den 
mit dem St. Lorenz parallel laufenden Bergreihen. Die Fronte zählt nur wenig An« 
fiedfer, und an der durch die Seigneurie führenden Straße find noch feine Nieder- 
laffungen eröffnet. — An der Bic Bap, in welder Peine Fahrzeuge ſicher liegen 
können, find einige Häufer errichtet. Die ganze Bevnölferung beläuft fih auf 96 Seelen. 
— Der Dtty durdfirömt die Geigneurie und mündet im nordöfllihften Winfel der 
felben in den St. Loren;. 

D’Artigny, auch Billeray genannt, Geigneurie am St. Lorenz, zwifchen 
Iele Bert im Nordoften und Cacona im Südweften, wird vom Riviere Verte durch⸗ 
ſtrömt, und hat vor der Fronte Green Zsland de Peiras oder Mitis, 
Seigneurie am St. Foren; , im Mordoften von le Page, hat 2 Leagues im Quadrat, 
wird durch den großen und Pleinen Mitisfluß durhfänitten, hat mehre gut 
unterhaltene Straßen, und in der Fronte, weſtlich von Mitis Point, Anfe aur 
Snelles und Anfe des Morts, zwei Beine fiihreihe Bayen; im Often der 
Point, vor welcher fi ein gefäprlihes Selfenreef zieht: Mitis Bay umd la 
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Boule — Die Beröfferung der ganzen Geianeurie beläuft ſich auf 120 Seelen, 
die größtentheils mit Gchifferei und als Footjen befchäftigt find. Das Land ift im All- 
gemeinen fehr fruchtbar, und Landplätze von 140 bis 400 Acres werden für einen 
Erbzins von 12 Sh. 6 P. für jeden Play ausgegeben. Die Kronländereien im Often 
und Südoſten der Geigneurie, bis zum See Matapediar , find noch vorzüglicher, und 
bieten, wie der größte Theil von Mitis, treffliche Waldungen. 

Jsle Verte, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Trois Piftoles und Villeray, 
umfaßt die große mit einem Leuchtthurm verfehbene Inſel Green, und längs bem 
Fluſſe eine Fronte von 2 Leagues bei eben fo viel Tiefe. — In der Fronte find zwei 
Meihen Eonzeffionen ausgelegt ; die Anfiedler halten ihre Ländereien, weldhe 3 Arpents 
breit und öfters 2 Leagues tief find, größtentheils als Fiefs, befcdäftigen fih aber 
viel mit der Jagd und dem Heringfang, und fümmern fih wenig um den Landbau. 

Lac Matapediac, Seigneurie im Südoften von de Peiras, ein reiher, um 
den gleichnamigen fiſchreichen See liegender, mit trefflihen Waldungen bededter Land» 
firih ; an den Ufern des Sees haben ſich erft zwei Familien angefiedelt. 

Lac Mitis, Seigneurie unmeit der nordweftlihen Ede des Kantons Bonaven- 
ture, 9 Leagues füdlih vom St. Foren; entferut, wird durch den großen Mitie- 
fluß durdftrömt, der fih zu einem 5 Meilen langen und 3 Meilen breiten See 
erweitert, und hat rings um den See eine Tiefe von 1 League. 1693 wurde das and 
an den Gieur Louis Rouer verwilligt, doch haben bis jetzt bier, obgleich das Lund 
von vorzüglidher Güte ift, noch Peine Anfiedelungen begonnen. 

te Page und Tivierge, Geigneurie am &t. Lorenz, im Güdweften von de 
Peiras, wird vom Mitis durchſtrömt, bat in der Fronte die Bucht Anfe au Coq 
und einige Meine Eilande, die von Fifchern befucht werden, hat aber noch feine Nie 
derlaffungen. 

Leffard, Geigneurie zwifhen le Page im Mordoften und Gt. Barnab& im 
Südweſten, hat 1?,, Feague Fronte bei 2 Peagues Tiefe, und am St. Poren; Fa— 
thers Point, wo fid der größte Theil der Quebecker Lootfen niedergelaffen bat. 

Madawasfa und Temiscouata, Geigneurie und Niederlaffungen längs 
dem Ufer des Temiscowata: Seeds und Fluſſes Madamasfa, verfpriht mit der Zeit 
eine lebhafte Anfledelung zu werden, da die Hauptftrage von Quebec nah Halifar 
in Neu: Schottland (Nova Scotia) hier durchführt, der Boden im Allgemeinen fehr 
aut, die Geftaltung des Pandes nah dem See zu allmählig abfallend und maleriſch 
it, herrliche Waldungen den größten Theil des Landes bededen, eine Unzahl Feiner 
Flüfe, welche herrliche Mühlfige bieten, dem See und Fluß zueilen, umd Alerander 
Frazer, Esq., der Haupteigner der GSeigneurie und Niederlaffungen , neuen Anfiedlern 
alle mögliche Unterfiügungen gewährt, und als Eentralpunft der Anfiedelung am Südoſt⸗ 
Ende des Sees das Dorf Kent und Strathern errichtet bat, Die Bewohner find 
grögentheils franzöfifhen Urfprungs und Katholiken. In der Nähe der fleinen fälle 
des St. Jobn, dicht unterhalb der Mündung des Madawaska, beginnt bie 
Madamasfa-Niederlaffung, welche, mit Intervallen, fih 25 Meilen meit 
auf beiden Seiten des Fluffes hinjieht, und gegen 200 Familien, ı Stiche, ı Pfarr 
haus und 2 Mühlen enthält. Die gegenwärtigen Cigenthümer diefer ausgedehnten Be: 
fisungen find der Oberſt A. Grazer, D. Sutherland und Fr. Languedoc, Esq. 

Matane, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Denis im Mordöften und 
der Drtfhaft Matane im Südweiten, hat 2”, Leagues im Quadrat, und wird durd 
den Matanefluß durdfchnitten, der auf den Paps von Mantane im St. 
Denis entipringt, und im der Mitte der Fronte in den St. Lorenz einmündet ; vor der 
Mündung zieht fi eine Sandbarre, die nur zur Zeit der Fluth / von Schoonern paflirt 
werden Fann; eine Meile aufwärts find Stromſchnellen, die herrliche Mühlfige bieten. 


Der Boden der Seigneurie iſt vortrefflih, und befteht aus einer dünnen Sanblage, 
die auf einem linterarund von Mergel ruht; die vorzüglichiten Niederlaffungen find zu 
beiden Geiten des Matane, erſtrecken fih bis eine Meile oberhalb feiner Mündung, 
und enthalten eine Bevölferung von 300 Seelen, 1 hölzerne Kirche, 1 Herrenhaus 
und 2 Mühlen. -— Längs dem Strande des St. Foren; liegen einige elende Fiſcher— 
hütten. — Die Küfte ift reih an Heringen und Stodffhen, und der Matene bietet 
einen Ueberfluß von Lachſen. 

Rıbard Ripur, Geigneurie zwifhen Bic im Nordoften und Trois Piftofes im 
Südmweften, hat am St. Foren; eine Fronte von 3, und lanteinwärts eine Tiefe von 
% Leagues. Die große norböfllihe Gebirgskette zieht ſich hier fo dicht an den Et. Lo— 
ren;, daß nur ein jhmaler Streifen zwiſchen derjelben und dem Strome bleibt ; dieſer 
enthält ziemlich guten Boten und bietet einige refpectable- Anfiedelungen, Das Fond iſt 
nur fpärlich bewäſſert, die ganze Geigneurie aber gut bewaldet. Das Innere des Lan- 
des trägt einen wild romantifchen düſtern Character, ift nur theilmeife bewehnt, und 
führt den Namen Rimousfi- oder Neun feagued:Portage. 

Rimouski, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Barnade im Mordoften 
und Bic im Eütmweften, hat 2 Leagues Tiefe bei gleiher Fronte, und wird durd Die 
vor ihr liegende Inſel St. Barnabe vor Nordwinden geihüst. Das Land iſt ziemlich 
gut angebaut, doc, liegen die Niederlaſſungen zerftreut. Langs ter Hüfte ziehen ſich, 
son ter Kirche bis zur Pointe aur Peres, ausgedehnte Salzmarſchen, ımd am Eirante 
find 8 bedeutende Fifchereien. — Die Seigneurie zählt 2.191 Einwohner, 

Riviere du Loup, Geigneurie zwifhen Grenville im Südweſten und Sile 
Vert im Mordoiten, hat längs dem St. Foren; 5 Feagues Fronte, 2 Leagues Tiefe, 
und ift jest Eigenthum von U. Frazer, Esq. — Die allgemeine Anficht der Seigneurie 
ift uneben und gebirgig, doch enthält daffelbe mehre ausgetehnte Flächen guten Ader- 
und Wiefenlandes, die in verfhiedene Reihen ausgelegt find, welhe die Namen: 
St. Andre Riviere du Poup, St. Patrid MRiviere du Loup, Frazeroille, Nouvelle 
Ecoſſe, St. George oder Cacona, St. Anthony, St. Andrew und Gt. Jacques führen. 
Die ganze Seigneurie ift überflüfig bewaldet, bat herrliches Mafiholz und wird durch 
den großen und feinen Riviere du Loup bewäſſert, zählt 1.402 Einwohner, und te 
fit das Dorf Frazersville mit Frazers Lodge, der Refidenz des Eeigneurs, 
1 Kirche, 2 Mahlmühlen, 4 Sägemühlen und 2 Schiffssimmerhöfe. 

&. Barnabe, Geigneurie zwiſchen Leſſard im Mordoften und Rimouski im 
Südweiten, hat am ©t. Lorenz 1%, Leagues Fronte und 2 Leagues Tiefe, umſchließt 
die Pointe auı Peres, und-alle längs der Hüfte liegende Gilande , ift theilweiſe 
gut angefiedelt und bietet werthuolle Waldungen. 

Trois Piftoles, Geigneurie von 2 Leagues Fronte und Tiefe, am Gt. Forenz, 
jwiihen Rihard Riour im Nordoflen und Villeray, ift umeben, enthält aber 
guten Boden, und wird in drei Reihen gefhieden, die größtentheils ſämmtlich an- 
geftedelt find. — Der Trois Piſtolesfluß, welcher aus zwei Armen beſteht umd 
durch den Abawſis quaſh verſtärkt wird, der Riviere du Moulin, welher 
eine, der Rivieredel’&glife, welcher zwei, und Des Eogs, melder eine 
Sägemühle in Bewegung fest, wäſſern das Sand hinlänglich. — Die Cinwehnerzapf 
beläuft ſich auf 1.744 Seelen. — Ha:ba, Fief im Kirdfpiel Trois Pifioles. 

Cacona oder Kacounag, Fief am Et. Lorenz, im Südweſten von Pilleray, 
it in 5 Eonzeffionen geſchieden, gut angebaut, treibt bedeutende Viehwirthſchaft, und 
zählt 1.169 Einmohner. 

Pachot, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Mitis und le Page, if fehr gebirgig, 
Bietet wenig guten Boden und wird durd den Mitisfluß durchſchnitten. 

Matane, Ortihaft im Südmweften der gleichnamigen Seigneurie, ift 9 Meilen 


breit und 11 Meifen tief, enihäft reihen Boden, wird burd den Grand Rivsiere 
Blandhe und Matanefluß bemäflert, und hat an der Mündung des letztern in 
den St. Forenz trefilihe Mühlfige. — Unvergeben liegen noch 55 556 Acres. 

St. Denis, Ortſchaft im Nortoften der vorigen und im Morden vom Gt. Lo— 
ren; und der Geigneurie Matane begränzt, ift gut bewäſſert, bietet reihen Boden, 
und hat in feiner Mitte die Hügel: Paps von Matame genannt; umvergeben lie 
gen nod) 40.000 Acres. 


13. Der Kanton Saguenay. 


Diefer öftlihfte Kanton des Diftrictd Quebec erftredit fih am nördlichen Ufer des 
St. Lorenz; vom Kanton Montmorency bis zur öſtlichen Gränze der Provinz, und 
wird im Norden von den Hubdfonsbay » Ländereien begränzt, umfchlieft alle zunächſt 
der Küfte liegende Inſeln, und zieht fih vom Kap Nbatis unter 47° 12’ 30” bis 5ı° 
30’ nördl. Br., und vom 64° 30° bid 70° 24° 30” weftl. 2. — Die Ausdehnung von 
Mordoften nad) Südweſten beträgt 547, die Tiefe 240 Meilen, der Flächeninhaft nad) 
Bouchette 72.700, nah M. Martin 75.090 [Meilen oder 48.057.600 Acred. Die 
Oberfläche des Landes ift uneben und gebirgig,, der Boden weniger gut als in andern 
Theilen der Provinz, doch follen nach den neueften Unterfuchungen vortrefflihe, zu An⸗ 
fiedelungen geeignete, Landftrihe im Innern des Landes, und namentlich herrliche 
Waldungen in der Nahbarihaft des St. John: Sees feyn. — Das Pand wird durch 
"den Saguenay umd deilen Zuflüffe, den Ehicoutimi, Belle Riviere, 
Peribonea, Gouffre, Mal:Bay, Blad River, Portneuf, Bel 
fiamitis, Buflard und Manicouagan bewällert, trägt zahlreihe Seen, 
welche durch fhmale Tragpläße (portages) von einander gefhieden werden, und mit 
den Flüffen Chicoutimi und Belle Riviere eine Communication von Chicoutimi nach 
Lafe St. Zohn befördern. Die bedeutendften Seen des Landes find: der St. Sohn, 
der Kiguagomi und ber Kiguagomiſhiſh. — Nur ein Meiner Theil diefes 
größten aller canadifhen Kantone am St. Foren; und Gaguenay ift bis jegt erft in 
Kultur genommen, Handelepoften und Fifhereiftationen hingegen find in großer Anzahl 
im ganzen Lande verbreitet. Der füdlihe und füdweftlihe Theil des Landes enthält die 
GSeigneurin Eboulemens, Gouffre, Z3tle aur Coudred, Mille 
Bades, Mount Murray, Murray: Bay und Terra Firma de Min- 
gan, die DOrtfhaft Settringtom und die Infeln und Gilande de Mingan und 
die große Inſel Anticofti; 221.360 Acres find erft verwilligt, 43.477 Acres davon 
in Kultur genommen; die Zahl der Bewohner beläuft fih auf 8.385 Seelen, größ: 
tentheild Katholifen. Der Kanton entpält 6 Fatholifhe Kirchen, 3 Dörfer und 3 Schu⸗ 
len; zählt 15 Wirthshäuſer, 32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 16 SGägemüh- 
len, 3 Rrämpelmafhinen, 7 Walfmühlen und 2 Schiffsbauhöfe; 1.933 Familien find 
im Landbau befhäftigt, 11 im Handel und 59 mit verfchiedenen Handmwerfen. 

Der Saguenapflug, von den Indianern Pithitauihek genannt, wird 
durch zwei Ausflüfle des St. John: Sees gebildet, die den Namen Grande Decharge 
und Petite Decharge führen, und dur die Dalhoufie Eilande und Grande 
Ssle, welche am öftlihen Ende des Sees liegen, getrennt werden. Die Bereinigung 
beider Ausflüffe findet 3 Leagues unterhalb des Sees ftatt; von hier firömt der Fluß 
in füdöftlicher Richtung mit reißender Schnelligkeit bis zur Mündung des Chico 
timi, welder, von Süden fommend, die Wafler des Duiqgui-Gees dem Sague- 
nay zuführt, empfängt bi6 dahin, außer mehren nody unbenannten Strömen, Bro- 
mes River und Riviere du Grandfond, welde beide vom Norden fommen; 
bildet hier den Hafen von Chicoutimi, nimmt umterhalb deflelden, dem Kap St. 
Srangois gegenüber, den von Süden kommenden Pepinafifh in ſich auf, 
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wendet ſich von da nach Nordoſten bis zur Mündung bes Riviere Valain, und 
fest dann feinen frühern Kurs nah Südoften bis zum Kap alCft fort, nachdem 
er bis dahin von Norden den Riviere des Dutards und Peltier, einen 
Abflug des Lac Benoit, vom Süden den Temistiobifh in fih aufgenommen. 
Dem Kap gegemüber bildet der Fluß auf der Weflfeite die große Bay Ha:Ha, 
in welcher die Hlüfe Bafegamique und Wipuscoal münden, und ftrömt von 
hier, beinahe öftlih, fpäter aber füröfilih, bis Pointe aur Allouettes, wo 
er ih 5 Meilen unterhalb Tadouffac und 35 Leagues unterhalb Quebec mit dem 
St. Lorenz vereinigt. Der Lauf des Saguenay wird durch herabgeflürjte Felſenmaſſen 
unterbrochen , über weldyen fi die Fluthen ſchäumend brechen; die Ufer find auf bei- 
ben Seiten fehr hoch, umd ftellenweife windet er fih durch Felfenflippen von 200 bis 
1.000 Fuß Höhe. Die Breite des Stromes ift bis zu feinem Urſprung beteutend; 

10 Leagues oberhalb der Ha - Ha: Bay ift er eine Viertel League, zwiſchen ** 
und Tadouſſac eine halbe League, und an feiner Mündung von 60 — 70 Meßketten 
breit. Die Tiefe in der Mitte der Mündung iſt noch nicht beſtimmt: Kapitän Martin 
fand mit einem Senkblei von 330 Faden nod feinen Grund; 100 Faden vom Ufer 
entfernt mögen Schiffe auf 12 bis 14 Faden guten Anfergrund finden. Zwei Meilen 
höher hinauf ift die Tiefe von 130 bis 140, und 60 — 70. Meilen vom St. Toren 
entfernt , immer nod von 50 bis 60 Faden. Die Schifffahrt des Saguenay ift ein 
Begenftand der größten Wichtigkeit für fünftige Anfiedelungen: der Kurs des Fluſſes 
ft, troß der Bedeutendheit deſſelben, ſehr geihlängelt,, da viele hohe Landſpitzen vom 
Ufer hervortreten; im Winter ift derfelbe vom 10. December bis zum 10. oder 20 
Mai von Ehicoutimi bis herab zu den oberhalb Tadonfjac liegenden Inſeln von St. 
Louis mit Eis bedeckt, der Hafen Tadouſſac felbft aber ift 2 bis 3 Wochen länger 
offen, als der Hafen von Quebec, und jchließt fih um eben fo viel Wochen fpäter; 
Unienſchiffe fünnen bis Rody Point, 4 Leagues von Ehicoutimi, gelangen, klei— 
nere Schiffe aber von SO Tonnen bis nach Chicoutimi, wo die Aluth immer noch 15 
Buß ſteigt. 

Das ganze Saguenay - ‚Sand ift jetzt erforſcht, und die Gewißheit hat ſich gezeigt, 
daß es herrliche Niederlaffungspläge bietet, und ein vielverfprechendes Feld für land: 
wirthichaftliche Speculationen gewährt, vorzüglich, wenn diefelben in großem Mafftabe 
unternommen werden, denn unmittelbare Anfiedelungen fönnen hier nur durch 
bad Gouvernement oder Privatperfonen und Gejellihaften von auferordentlihem Ber: 
mögen in Ausführung gebrabt, eventuelle aber ohne Hülfe diefer, freilih aber 
langfamer und natürlicher ; die jegt hier haufenden Jäger und Pel;händler werden, da 
das Wild ſich mindert, und der handelslufiigen Indianer immer weniger werden, fich 
zü Plug wenden müſſen, um ihren Lebensunterhalt zu erringen, mie auch fhon an 
mehren Handelspoſten gefhehen it, und einzelne Anfiedier fih nah und nad zu ihnen 
gefellen , um ihre Unabhängigkeit zu theifen, und durch den Reiz befieren Lohnes eben: 
falls bald Unabhängigkeit zu erringen. — Das Klima am Saguenay ift dem von Que- 
bec gleich, ja faft noch beffer, obgleich die Herbitfröfte hier früher gefühlt werden; 
um den St. John : See herum aber, obgleich derfelbe nördlicher liegt, ift es bedeutend 
milder umd angenehmer, und die Kröfte treten hier 15 bis 20 Tage fräter ein. Zu 
Ehicoutimi kann im Mai das Feld zur Landwirthihaft vorbereitet werden, und reife 
Erdbeeren hat man daſelbſt ſchon am 17. Zuni gefunden. — Der Boden in der un 
mittelbaren Nachbarſchaft des Stromes ift verfdhieden, und die Uferbänke, melde fi 
an vielen Stellen perpendifular aus dem Waller erheben, find durchaus felfig und 
erreihen eine Höhe von 170 bis 340 Yards. Von Tadouffac nad der Ha: Ha: Bay 
fliegt eine fortgefeßte Kette hoher Gebirge den Fluß auf beiden Geiten ein, und 
tritt abwechſelnd ald Kap oder Vorgebirge in den Fluß hinein; von da bis zum Et. 
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Sohn» Eee ift das Land eben und von der beften Qualität; von Rocky Point bis zur 
Pointe of Brofen Pants find 5 Peagues des liferftandes mit anfehnlihen Wiefen ein- 
gefaßt, welche led Prairied genannt werden, und auf denen die Einwohner von Chi— 
coutimi ihr Miehfutter mähen ; der Boden ift hier hauptfählih Thon, näher nach den 
Hügeln zu aber, welche felfig und jum Anbau ungeeignet find, ift eine reihe Damm: 
erde vorherrſchend. Die Ländereien um die Ha: Ha: Bay und Ehicoutimi : Hafen find 
viel verfsrechend,, und dürften bier einft die Anfierelungen des Eaguenay : Yandes ent« 
ftehen. Von Point Brulee bis Chicoutimi, 15 Meilen, ift das Fand gut und eben, 
und wird durch drei Fleine ſchöne Flüßchen, a I’Hette, au Moulin und aur Rats 
Musquéès genannt, bewäffert. An den Müntungen vieler, dem Saguenay zuſtrömen ⸗ 
den Klüffe, find bedeutende Stribe guten Aderlandes, und felbit ober - und unterhalb 
der Mündung des Saguenay in den St. Porenz ift unterhalb des Hocdlandes guter 
Boden für menigfiens 150 Pflanzungen, jede zu 120 Arpents gerechnet, die zugleich 
ben Vortheil bieten: Salz, Prairieheu, Fiſche, Waſſervögel und anderes Mild in der 
Mähe zu haben. — Kein Kluß Unter» Canada’d, der St. Lorenz; ausgenommen, bietet 
fo viele Bayen und Buchten, als der Saguenay, und alle gewähren, mehr oder min- 
der, gute Anker» und Pantepläße für Schiffe Anhoring Ground ift eine fihöne 
Bay 6 Meilen unterhalb des Riviere Belle leur, it vor den Weit- und 
Südweſt-Winden geſchützt, und bietet auf 25 bis 40 Faden guten Anfergrund, — 
Anfe a fa Barque, an der Eütjeite tes Fluſſes, 2 Meilen von deffen Diündung ein 
quter Fandeplag für Boote. — Anſe des Femmes, in melde der Riviere des Femmes 
mündet, und deſſen Ufer fi in fonifcher Form 400 bis 500 Fuß erbeten. — Baie 
alNviron, ein guter Hafen, la Trinite gegenüber. — Baie a la Groffe 
Roche. — Baie des Echaffauds oder Basques, bei Pointe aux Bouleaur , vor deren 
Mündung zwei Peine Inſeln liegen. — Baie des Foins, ein wenig unterhalb des 
Poſten von Tadouſſac, wird, da die Ufergebirge fich bier etwas zurückgezogen haben, 
von einem flachen Wiefenlande umgeben. — Baie des Rochers, vor deren Cingang 
fih ein gefährliches Felienreef binzieht, und in melde ein Fleiner Strom mündet, wel: 
cher die umgebenden Gebirge durdbridt. — Baie du Rude, ein fehr guter Hafen. — 
Big Rock Cove, St. Etephans Eove gegenüber, ein guter Hafen für Seeihiffe. 
— Descente ted Femmes, unter 48° 22° 9° nördl. Br. und 70° 11’ weftl. $., 42 
Meilen oberhalb Tadouflac, an der Mordfeite des Fluffes ; die Fluth fleigt hier 17 Fuß. 
— Ha:Ha:Bap oder Bai des Has, von den Indianern Hesfuemwasfa genannt, 
7 Leagues unterhalb Chicoutimi, bildet ein Bafin von 2%, Leagues Breite, und er 
ftredt fi auf der Südſeite des Fluffes 7 bis 9 Meilen ins Land; der Anfergrund ift 
fehr gut und variirt von 15 bis 35 Faden. Das Land in der Nacbarfchaft ift von 
vorzügliher Güte, und die Bay wird von ausgedehnten Prairied begränzt, durch 
die beiden von Morden kommenden Flüſſe Wipuscool und Bafigamenfe 
Bay zuftrömen. — Hay Cove oder Anfe aur Foins, ein wenig oberhalb Ottape— 
minde &ove, bietet wie der Iektere einen guten Hafen für Schooner. — Paddle 
Cove, an der Südſeite des Fluſſes, Trinity gegenüber. — Little Paddle Cove, 
3 Dieilen oberhalb der vorigen, ein guter Hafen für Boote. — Paffe Pierre, 3 Lea⸗ 
gues von Tadouffac, ein guter von Nordweſt- und Südweſt- Winden gefhügter Ha 
fen für Schooner, ift zugleich eine treffliche Fifherfiation ; ihr gegenüber liegen einige 
Heine Eilande. — Pelletiers Bay, an einem Plage, welcher the Portage ge- 
nannt wird; der Gaguenay ift hier 2 Meilen breit; an der Wefifeite der Bay 
legen zwei kleine Infeln, und an der Nordoſt : Seite mündet der Pelletier. — 
St. Eatherines Cove, in der Mündung des Fluffes, in welcher 50 Schiffe 
vor allen Winden, den Weit ausgenommen, gefichert liegen Fönnen. 

St. Johns Bay, an der Südſeite des Fluſſes, 9 Meilen vom Riviere St. 


Marguerite und 21 von Tadouflac; ift an der Mündung 3 Meilen breit ‚und hat 
landeinwärts eine Tiefe von 2 Meilen; im weſtlichen Theile der Bay liegt eine Fleine 
Inſel, und in deren Nähe ift der.befte und ficherfie Anferplag: die Ufer, welche all: 
mäblig zu dem Flußgebirge aufiteigen,, bieten, bis eine League zurück, gute Weiden 
und reiches Aderland; der Boden befteht größtentbeild aus grauem und blauem Mer: 
gel, und 16 bis 18 Meilen landeinwärts find bedeutende Striche Zuckerahornland. — 
St. Marguerite-Bay, an der Mordfeite des Fluſſes, mit einem Felfenreef vor 
der Mündung. — St. Stephen Cove, 2 Peagued von Fa Boule und 3 von 
Tadouſſac, ift 1°, Meile weit, und hat eine Lachöfifcherei. — Tadouffac, fchöner 
Hafen an der Nordofifeite der Mündung, unter 48° 6° 44” nördl. Br. und 69° 13° 
weiil. 2., in welchem die Fluth 21 Fuß fteigt. — Es ift hier ein Handelspoften ange, 
lest, der aus 9 Waarenniederlagen, dem Poſthauſe und einer Kapelle beiteht. — 
Trinito Bay, 14 Meilen unterhalb Cap a l'Eſt, ift 1 Meile breit, erfiredt ſich 
9’, Meile landeinwärts und ift von hohen Felfen umgeben; diefe Bay ift bei allen 
Binden ein fiberer Hafen und hat von 10 bis 30 Faden Waſſertiefe; in der Nähe ift 
Rulturbares Land, und die Umgegend ift reih an Holz. — Die bewohntefien Stellen 
des Kantons liegen zwifhen dem Gaguenay und der Dftgränze von Montmorency, 
und find: 

Les Eboulemens, Seigneurie am St. Lorenz, jwifhen Le Gouffre und 
Murray Bay; hat eine Fronte von 3 und eine Tiefe von 2 Leagues, und erhielt fei- 
nen Namen nad einigen Naturerfheinungen, von denen wir nur unbeftimmte Nach— 
ribten haben: Nah Charlevoir follen im Jahre 1663 Erderfchütterungen durch ganz 
Canada, von Labrador bis Et. Pauls Bay, gefühlt worden, nad Andern aber ein 
Theil des Landes vor jener Zeit fhon Erdbeben unterworfen geweſen ſeyn; Jacques 
Gartier foll auf feiner erften Reife den St. Lorenz hinaufgefegelt feyn, ohne irgend 
eine Unterbredhung feiner Fahrt zu finden, auf feiner zweiten Reife aber, wo er dem 
felben Cours verfolgte, zwiſchen der Infel aur Eoudres und dem Morden, dur eine 
bedeutende renversement des Terres aufgehalten worden und diefe Randveränderung 
feit jener Zeit den Namen Grande Pointe des Eboulemens führen. — Diefer Theil 
der Küfte ift auch noch neuerer Zeit Erdbeben unterworfen; im Sanuar 1757 fpaltete 
ſich die Erde in mehren Plägen und die Schornfteine der Häufer ſtürzten durd die 
Erfhütterung ein; im Winter 1791 hielten die Erdftöße 40 Tage an, doch ohne ber 
fondern Echaden zu machen, und noch jest werden bei plöglihem Witterungswechlel 
einzelne Stöße gefpürt, im Winter aber bedeutender ald im Sommer. — Beide Seiten 
der großen Pointe des Eboulemens, welche faft eine Infel von 14 [JArpents bildet, 
werden von zwei großen Greefs beftrihen, in welche viele Fleine Flüſſe fich ergießen 
und weiche zu Zeiten der Fluth hinfängliche Tiefe haben, um Schiffe von 100 Tonnen 
in fih aufnehmen zu fönnen. Die Oberflähe des Landes ift bergig; Hügelreihen ftei- 
gen terraffenförmig hinter einander auf und gehen im Norden der Geigneurie in 1.800 
Fuß hohe Gebirge über. Das Land ift in die Eonzeffionen Godefroi, Dorothee, 
St Joſeph un St. George geihieden, ift zum größten Theil gut angebaut, 
hat freundlihe, von Baumgruppen umgebene Häufer, und gewährt vom St. Lorem 
aus eine maleriihe Anfiht. Der Boden ift von vorzügliher Güte, gewährt reiche 
Ernten und wird dur die im Norden liegenden Gebirge vor den Einflüffen des rau— 
hen Nordwinds geſchützt. — Die zwiſchen den Hügelfetten liegenden Thäler find außer- 
ordentlich reich; das Thal, in welchem die Dörfer St. Joſeph md St. Godefroi 
liegen, hat an ber einen Geite eine große Kirche und zum menigften 3 Leagues 
im Umfange. — Die Seigneurie wird durch die Klüßchen vu Moulin, du Mou— 
ton, de l'Egliſe und bu Eap aur Dies bemwäflert und von mehren Straßen 
durchſchnitten, allgemein wird aber der Mangel einer guten nad Quebec führenden 





Straße empfunden, benn während 6 Monaten, wo die Schifffahrt gefchloffen ift, hört 
alle Communikation mit Quebec umd andern Theilen des Landes auf. In den längs 
der Küfte liegenden Bayen find gute Fifcherftationen, und bie Fiſcherei und der Holj: 
handel befhäftigen Jahr aus Sahr ein 10 Schooner und 4 Schaluppen. — In ber 
Seigneurie find bis jeßt 284 Farms von 24.607 Arpents, und umvergeben liegen noch 
17.729 Urpents des beiten Landes, Die Geigneurie umfaßt das Kirchſpiel Notre Dame 
de Bon Secours umd zählt 1.632 Einwohner. 

Isle aur Coudres, Geigneurie und Infel am St. Lorenz, 2 Meilen von dem 
nördlichen Ufer entfernt und der St. Pauls Bay gegenüber, ift 5 Meilen lang, 66 
Arpents breit und hat einen Umfang von 5 Leagues. Die Infel ift durchaus flach und 
hat nur in der Mitte einen etwas auffteigenden Grund, ift in 400 Landgüter (Farms) 
gefhieden, die: in zwei Divifionen getrennt werden, von denen die weſtliche Eöte du 
Eap a la Brande, die öftlihe Eöte de la Baleine genannt wird, und hat überall 
einen guten leichten Boden, ift durchaus in Kultur und bat am Riviere Rouge 
eine Mahlmühle. Die Kirche ift auf der Güdfeite der Infel, die Wohnungen der An- 
fiedler aber find alle an der Straße, welche ſich rings um die Infel zieht. — Zahl der 
Einwohner 652, 

Mille Baches, Geigneurie in der Nähe des Fluſſes Portneuf, am St. Lorenz, 
10 Leagues unterhalb der Mündung des Gaguenay, von 3 Feagues Fronte und 4 Lea⸗ 
gued Tiefe. 

Mount Murray, eine britifhe PVerwilligung en fief et seigneurie, zieht fid) 
von der Mordfeite des Niver Malbay längs dem Et. Lorenz bis zum Riviere Moire, 
hat eine Tiefe von 3 Peagues, und ift Eigenthum von Malcolm Krazer, Esq. — Die 
Geigneurie enthält im Verhältniß ihrer Größe nur wenig angebautes Land: die Ober- 
fläche ift gebirgig, in vielen Gegenden aber der Boden von vorzügliher Gute; Wal- 
dung ift noch vorherrfhend und Kiefern in befonderm Weberfluß. Die beftfultivirteften 
Pändereien ziehen fi 6 Meilen längs dem Ufer des Malbay; Frazerd Miederlaffung, 
nad der Geigneurie Mount Murray geiannt, liegt an der DOftieite der Mün— 
dung der Bay, und wird von einem gut angebauten Pandftrih umgeben. Mehre Creeks 
und Bäche durchftrömen das Land und ſetzen 2 Mahl: und 6 Sägemühlen in Bemwe- 
gung. — Die Benölkerung beläuft fih auf 1.087 Seelen, 

Murray Bay oder Malbay, if die zweite britifhe Verwilligung, die en 
fief et seigneurie ausgegeben wurde, erſtreckt fi längs dem St, Foren; von Ebou⸗ 
lemens bis zum Malbayfluß, hat 4 Feagues Fronte bei 3 Tiefe, und ift jegt Eigen- 
thum der Miftref Nairn. — Die Anfiedelungen ziehen ſich faft alle längs dem Mal- 
bayfluß, an welchem außer der Kirche, dem Pfarr» umd Herenhaufe mehre Mühlen 
errichtet find. Der Boden ift gut, wird durch mehre Bäche durcfchnitten und bat im 
Morden und Mordoften die Seen Rairn, Anthony» und Gt. Marie, — Die 
Zahl der Einwohner beträgt 1.875. — Erderfchütterungen find hier, wie in Gboule- 
” mens, gewöhnliche Erfcheinungen ; fie wiederhofen fich jährlich neun» big zehnmal, find 
im Januar und Februar am häufigften, nehmen eine nordweftlihe Richtung und brin- 
gen gewöhnlich eine Witterungsveränderung hervor. 

Terra Firma de Mingan, aud nur Mingan genannt, Seigueurie am 
&t. Lorenz; , erfiredt fih von Gap Cormorant, längs der Mordfüfte des Kanals 
von Labrador bis zum Flug Gorpniſh, und fällt nur zum Theil in die Provinz 
Unter » Sanada. — Das Pand ift verſchieden, noch nirgends angebaut und zum größten 
Theil auch wohl nicht zum Anbau geeignet. — Die unmeit der Küfte liegende Anfel- 
gruppe, die Mingan 3slands genannt, ift vortheilhaft zur Fifcherei gelegen und 
jeßt Eigenthum der Erben von Lalande und Solliet. Auf einer der Infeln ift ein fönig- 








licher Poften errichtet, und hat die Strone dafür dem Gigenthümer jägrlic 500 Pf. St. 
zu entrichten. 

Settrington, Drtihaft im Norden von Eboulemens und öftlich vom Riviere 
du Gouffre, mit den Niederlaffungen St. George, St. Urbain und St. Croix, 
welche von franzöflfben Ganadiern bewohnt werden. Unvergeben liegen nod) 20.000 Acres. 

Anticofti, Infel im Eingang des Gt. Lorenz; früher zu Labrador gehörend, 
dur eine Parliaments - Afte von 1825 aber zu Unter: Canada gezogen und dem Kan⸗ 
ton Saguenay einverleibt, ift wegen ihres Umfanges, ihrer geographiihen Lage und 
ihrer Wichtigfeit für Schiffer von befonderem Intereſſe, obgleich fie weder eine ge⸗ 
fhüste Bay noch einen Hafen bietet, in welchen Schiffe bei Ungemad und Stürmen 
fi bergen fünnten, und fie nur zu häufig die Urſache Schauder erregender Schiffbrüdhe 
wurde. Die Infel, welche Sieur Solliet im Jahre 1680 in Lehen erhielt, ift gegen 
185 Meilen lang, 30 Meilen breit und umfaßt einen Flähenraum von 1.530.000 
DAcres. Die Oberfläche ift im Allgemeinen niedrig und Boden und Holzwuchs von 
nur geringer Qualität. An der Mordfeite der Inſel ift das Ufer ftellenweife mehr er- 
hoͤht, und drei vemerfenswerihe Hügel unterbreshen die monotone Fläche; einer diefer 
Hügel if dem Meinen Jupiter River gegenüber, ein zweiter im Rüden der 
Südmweft-Point, und der dritte, Table Mountain genannt, am weil 
liben Ende der Inſel. — Die Lage der einzelnen Punfte der Inſel wurbe, da 
man deren Wichtigkeit erfannte, von Seiten der Admiralität mit größter Genawigfeit 
beftimmt : Weſt- Point liegt umter 49° 52’ 29“ nördf. Br. und 64° 36‘ 54” wefll. L.; 
Variation 22° 55° w.; — Oft» Point, 49° 8° 30“ nördl. Br. und 61° 44’ 56 9 w.; 
Bariation 24° 38° w.; — Nord « Point 49° 57‘ 38“ nördl. Br. und 64° 15° 1“ 4 w., 
und Südmweft - Point 49° 23° N. und 69° 4 W. Durch eine Alte der General 
Berfammlung wurden zwei Penchtthürme auf der Infel erricktet, der eine an der Dft-, 
der andere an der Südmeft : Point, und auf verfhiedenen Punkten der Küfte an ent 
äfteten Bäumen Segel : Direftionen angefhlagen, um Schiffer auf einige Punkte auf: 
merffam zu machen, in denen fie ihre Kahrzeuge bei plöglih umſetzender Witterung 
bergen Fönnen. Der einzige Anferplag an ter Küfte it Grand:Bay, wiſchen 
Kap Henrv und Kap Eagle, 2 Peagues fünöfllih von dem weſtlichen Ende der 
Snfel, wo vom Gouvernement einige Blockhäuſer zum Schutz für Schiffbrüchige er 
richtet und Provifionen unter Aufficht eines Herrn Delisle niedergelegt find. Am Ju» 
piter River, 2 Leagues weftlih an der Süd « Point, ift ein Vorrathihaus unter 
Aufficht eines Herm Hamel, und ein drittes zu For Bay, 5 Leagues nordweſtlich 
vom öftlihen Ende der Infel, unter Hrn. Godin. — Un verfihiedenen hervortretenden 
Punkten der Küfte find Poften als Wegmeifer errichtet, um Schiffbrüchigen die Rich. 
fung und Entfernung ber Provifionspoften anzugeben. — Die drei genannten Herren 
„find die einzigen Bewohner der Infel. 


DL. Der Diftrift Three Rivers oder Zrois Rivieres, 


wird im Nordweſten vom Hudfondbays Territorium, im Nordoften vom Diftrift Quebec, 
im Südoſten und Süden von New Hampfhire, dem Connecticut » Flug und Vermont, 
und im Südweſten und Wellen vom Diftrift Montreal begränzt und vom St. Porem 
durchſchnitten. Die Oberfläche des Landes im Norden des St. Poren; iſt in der Nähe 
des Fluſſes flach und eben, weiter landeinwärtd aber nimmt das Land einen gebirgigen 
Eharafter an und ähnelt dem Diftrict Queber. Südlich vom Gt. Lorenz fegt die Ebene 
fort bis zu den Ortfchaften in der Nachbarſchaft von Ascot, wo ſich das Sand wellen- 
förmig erhebt und endlih im Güden in Gebirge übergeht. Der Boden in diefem Theil 
des Diftrifts ift ausgezeichnet; an den Ufern der verſchiedenen Flüſſe aber und in der 
Nähe des St. Lorenz ift der Boden leicht und fandig. Nördlih vom St. Lorenz iſt der 


Boden durchaus leicht und ſandig, deſſen ungeachtet aber für Kultur fehr empfängli, 
weiter im Innern aber ftreng und fleinig. — Der Diftrift wird von mehren Straßen 
durchſchnitten, im Norden des Fluſſes erfirecfen ſich dieſelben nirgends über 5 bis 6 
Leagues landeinwärts, im Güden aber ziehen ſich biefelben bis jur Südgränze ber 
Provinz; und verzweigen fih in die ſüdlichen Ortſchaften. Die alten Miederlaffungen 
oder Geigneurien dieſes Diftrifts erftrecdten fi längs beiten Seiten des ©t. Foren; 
und an den Hauptflüffen des Landes aufwärts. Die Ortfhaften liegen größtentheils im 
der füdlihen Seftion und ziehen fih von der Provinzgränze nad Morden. Neuerer 
Zeit bilden die Ortſchaften den Diftrift St. Francis. — Die einjige Stadt des 
Diftrifts it Three Rivers oder Trois Rivieres, nah welcher der Diſtrikt 
‚benannt wurde ; außerdem liegen aber mehre Dörfer im Sande zerſtreut: Mahide 
und Riviere du Loup an der Nord», und Nicolet an der Südſeite des St. 
Lorenz, und Sherbroofe und Stanftead in den Ortihaften. — Der Difirift 
iſt vorzüglich bewällert ; die bedeutendften Flüſſe und Seen find: 


Slüffe 
im Norden des &t. Lorenz: ım Süden des St. Poren; : 
St. Maurice, und feine Zweige, -  &t. Francis, und feine Zweige, 
Batiscan, Micolet, 
-Ehamplain, Becancour, 
Du Loup, der große und Meine, Gentillv, und ber 
Masfinonge, VDamasfa, 
Machiche, | 
Seen 
TE nn —— — — 
im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Poren; : 
D’Eananfhing, | Nicolet, 
Matamwin, St. Francis, zum Theil, 
Goldfinch, Megantic, 
Shaſawataiata, St. Paul, 
Montalagoofe, Dutardes, 
Döfelanaio, Bad Lafe, 
Croßways, Connecticut, 
Perchaudes, Weedow, 
Black Beaver, Scaswaninepus, zum Theil, und der 
Bewildered, St. Peter. 


Der Diſtrikt Three Rivers umfaßt einen Flächenraum von 15.823 D Meilen, ent 
hält eine Bevölkerung von 56.570 Seelen, und wird in 6 Kantons, 25 Seigneurien, 


9 Fiefs und 53 Ortfhaften CTownships) geſchieden, und jwar: u 
Kanton, Seigneurie, Fief. Ortichaft. Kanton, Sceigneurie, Fief. Ortichaft, 
Champlain, mit . 5 — 1 St. Maurice, mit > 5 3 
Drummnd . . — — 19 GShebrofe . . 2. — 23 
Nicclet . .».. 4 4 2 Damada . ...8  — — 


1. Der Kanton Ehamplaln, 


Diefer Kanton liegt im Norden ded St. Lorenz, wird im Nordweiten von tem 
Hudfonsbay » Territorium , im Mordoften von Portneuf, im Südoften vom Et. Lorenz 
und im Südweſten von St. Maurice begränzt, und hat von Südoſten nah Nordwe⸗ 
ften eine Länge von 66, von Güdmweften nach Nordoften eine Breite von 23 Meilen. 
Der Flähenraum umfaßt 7383 Meilen oder 501.120 Acres. — Die Mitte der Fronte 
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om &t. Poren; liegt unter 46° 29° nördl. Br. und 73° 17° 30% weſtl. L. — Nach der 
Gränzafte begreift der Kanton die Seigneurien Batiscan, CapdelaMagde:- 
laine, Chbamplain und Zufag, St. Anne und Zufag, und St. Maurice, 
die Ortichaft Radnor, und die Infeln du Large, St. Marguerite wd St. 
Ignace, umfaßt fünf Kirchſpiele und enthält ald Hauptort das Dorf St. Anne. 
Das Sand in der Nähe des St. Porenz ift eben und hat leiten Boden, nah dem 
Innern zu aber erhöht fi der Boden, wird von Hügelfetten durchzogen, ift ftrenger, 
gleihmohl aber zum Anbau geeignet. Der Kanton ift trefflich bemälfert, und wird vom 
Batiscan,, dem St. Maurice, dem Champlain, dem St. Anne und mehren Fleineren 
Flüſſen und einer Menge größerer und Fleinerer Seen durchſchnitten, hat eine Benöl: 
ferung von 7.300 Seelen, worunter 6.863 Statholifen, 5 Kirchen, 24 Schulen, 2 Dör- 
fer, 6 Wirthshäuſer, 15 Branntweinihenfen, 7 Mahlmühlen, 31 Sägemühlen, 2 
Walfmühlen, 2 Krämpelmafhinen, 6 Gerbereien und 2 Pott- und Perlafchfiedereien ; 
912 Familien find im Landbau befchäftigt, 45 mit Handwerfen und Künften, und 18 
im Handel. 

Batiscan, Seigneurie am St. Lorenz, zwifchen Champlain im Südweſten und 
St. Marie und dem Zufag von St. Anne im Nordoften, hat eine Fronte von 2 und 
eine Tiefe von 20 Leagues, war früher Cigenthbum der Sefuiten, ift aber nach deren 
Grlöfhen wieder an die Krone gefallen. Die Seigneurie enthält die drei Kirchfpiele 
St. Stanislas de Batiscan, St. Frangoisd und St. Genepiepve, 
wird vom Champlain und Batiscan durchſtrömt, und hat am öftlihen Ufer des fektern, 
6 Meilen oberhalb deiien Mündung, das gleihnamige Eiſenwerk. — Die Fronte ift 
2 bis 3 Meilen landeinwärts und für mehr als 5 Meilen an beiden Ufern des Ba; 
tiscan gut angebaut; das Innere ift noch wenig befannt , foll aber trefflihe Waldungen 
enthalten. — Berölferung 2.669 Seelen. 

Gap de la Magdelaine, Seigneurie am St. Lorenz, im Südweften von 
Ehamplain, früher ebenfalls Eigenthum der Zefuiten, hat, wie die vorige, 2 Leagues 
Fronte und eine Tiefe von 20 Leagues; 17.707 Arpents Land find bereits vergeben, 
doch nur zum Theil in Kultur gefegt. Das Innere des Landes, im Norden der Hy- 
tos Rapids des St. Maurice, ift gebirgig und größtentheild noch unbekannt, der 
Süden ift flah, dob nur am St. Poren; und dem öftlihen Ufer des St. Maurice bis 
zu den Fällen von Babelle hinauf, angebaut. Eine einzige Straße zieht fi 
längs dem St. Poren, und wird durch eine über den St. Maurice führende Fähre 
mit der Stadt Three Rivers verbunden ; an Liefer Straße ſteht die von mehren Häu— 
fern umgebene Kirche Eap de la Magdeluine. Inder Mündung des St. Maus: 
rice liegen die zur Geigneurie gehörenden Inſeln Bellerive, Cochon, St. 
Ehriftopbe, La Eroir und S’Abri, weldhe theild mit Hol; bewachſen find, 
theils als Grasland benußt werden. — Die Zahl der Einwohner beläuft fih au 
572 Geelen. 

Champlain und Zuſatz, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Cap de fa Mag- 
delaine und Batidcan, hat 1'/ League Fronte und 4 Leagues Tiefe, wird von dem 
feinen Champlain und mehren Bächen bemäffert und ift jetzt Eigenthum der Herren 
Munro und Poole. Der dritte Theil des Landes ift angebaut; der’ Boden ift ein gel: 
ber mit Sand gemifchter Lehm, im Nordweſten ift derfelbe firenger , aber befler, und 
vorzüglich zum Flachsbau geeignet. — Das Dorf und die Kirche Champlain liegen 
an der Quebec : Straße am St. Poren. — Das Dorf Hayotte am Ehamplain. — 
Bevölkerung der Seigneurie 755. : 

St. Anne und Zufag, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen dem Kanton Port 
neuf im Nordoften und St. Marie und Batiscan im Südweſten, hat am St. Poren; 
eine Fronte von 1 League, im Nordweſten aber eine Breite von 2 Leagued und mit 
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den drei Zufäßen eine Tiefe von 7", League. Die Fronte ift fo Miedrig, daß fie im 
Frühjahr vom St, Lorenz überſchwemmt wird, eine Unannehmlichkeit, die reichlich 
durch den üppigen Graswuchs wieder erfeßt wird. Der Boden der ganzen Seigneurie 
ift durchaus fruchtbar; 300 Landpläge (Harms) find unter Kultur, doch nur erft ein 
Feiner Theil der Zufäge ift unter den Pflug genommen, ſendern ruht als herrliche, 
gut beftandene Waldung. — Der Batiscan und Gt. Anne, zwei große Ströme, und 
mehre unbedeutende, wäſſern das Land; an der Dftfeite des Leptern, nahe am Gt. 
Sorenz, liegt das Dorf St. Anne; mit 40 Häufern, 1 Kirche, 1 Kapelle, mehre 
Kaufläden und 1 Poftamt ; vor demfelben liegen in der Mündung des St. Anne die 
Inſeln St. Ignace, St. Marguerite, du Large und du Sable, welde 
flach find und auf denen fhöne Weiden und freundliche Haine lieblih abwechfeln. — 
Die Seignenrie zählt 2.436 Einwohner. 

St, Marie, Beine Geigneurie am St. Lorenz, zwifchen St. Anne und Batidcan, 
hat nur ”/, League Breite und nicht mehr als League Tiefe, umd ift jegt Eigen: 
thum des. Herm Boisvert. Die ganze Geigneurie ift angebaut, und namentlich ziehen 
fi) längs dem St. Anne die fhönften Pflanzungen. 

Radnor, Ortſchaft im Nordweiten von Champlain, zwifhen Batiscan und Cap 
de la Magdelaine, hat 1”/, League Fronte und 16 Leagues Tiefe, ift uneben und ge: 
birgig, wird vom St. Maurice, dem Batidcan, Rat River und Metinac 
bewäflert,, und hat unterhalb des 47° nördl. Br. am öftlihen Ufer des St. Maurice 
die beiden hohen Berge 1'Difeau und Mount Earibou. — Das Land ift noch 
nirgends angebaut. 


2. Der Kanton Drummond, 


im Süden des St. Lorenz, wird im Norden von Yamaska, Nicolet und Lotbiniere, 
im Dften von Megantic, im Süden von Sherbroofe und im Weften von Chefford 
begränzt, hat eine Fänge von 66 und eine Breite von 47’/, Meile, und umfaßt einen 
Flächenraum von 1.674 DMeilen oder 1.081.360 Acres. — Das Centrum des Kan— 
lons liegt unter 46° 0’ nördl. Br. und 72° 0° weftl. L. — Die Oberfläche des Landes 
it fehr abwechſelnd, umd ein bedeutender Theil des Landes jumpfige Niederung. — 
Die Hauptflüfe find: der Becancour, der im Norden zum Theil die Gränze von 
Micolet bildet ; die verfihiedenen Zweige ded Nicolet, welche den öftlihen Theil 
wäflern, und der St. Francis im Welten, längs defien Ufern die Hauptitraßen des 
Sandes fih hinziehen. — Die Straßen find, fo weit fie bewohnte Ortſchaften durd- 
fchneiden, in guter Ordnung, in unangebauten Theilen des Landes hingegen, wo es 
ſchwer hält, fie in gutem Zuftande zu erhalten, kaum zu paffiren. — Der Kanton 
zählt 3.566 Einwohner, worunter 2.063 Katholifen, 905 Episkopalen, 244 Anhänger 
der fhottifchen Kirche, 160 Methodiften, 84 Preöbpterianer und 35 Baptiften; 3.060 
Perſonen find im Landbau befhäftigt, 230 treiben Handel und der Reſt verichiedene 
Gewerbe. — Schulen zählt man im Kanton 10, Kirchen 2, und auferdem 7 Wirths— 
häufer, 6 Branntweinihenfen, 5 Mahl: und 10 Sägemühlen, 1 Strämpelmafdine, 
1 Walkmühle, 1 Papiermühle, 4 Gerbereien und 8 Pott: und Verlafchfiedereien. — 
Seigneurien finden fih in diefem Kanton nicht, dagegen die Ortfchaften (Townships): 
Acton, Arthabasfa, Afton und Zufak, Bulftrode, Chefter, Dur: 
bam, Ham, Horton, Grantham, Kingsey, Simpfon, Stanfold, 
Tingwid, Upton, Barmwid, WBendover, Bidhbam, Wolfstown 
und Wotton. 

Acton, im Südweſten des Kantons, an der Gränze von Shefford, ift erft zur 
Hälfte vermeſſen und ausgegeben, doc noch nirgends angefiedelt; das Land ift flach, 
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zum Theil ſumpfige Niederung, und wird von zwei Armen des Yamaska bewäſſert. — 
Unvergeben liegen, ausfhließlic der ron « Nefervationen,, 9.372 Acres. 

Arthbabasfa, im Often zwiſchen Ehefter und Stanfold, wird vom Micolet umd 
Berancour durchſchnitten, ift noch nirgends angefiedelt und hat noch 15,600 Acres un⸗ 
vergebene Pändereien. 

Afton und Zufag, im Morden des Kantons, am Becancour, hat reihen Boden, 
bietet am Becancour und Niviere Blanche, weldhe die Ortſchaften bewäflern, herrliche 
Sandfchaften, ift bereits vermeſſen und zum Theil atisgegeben, aber nur erft in dem 
Frontreihen angefiedelt. — Eine Straße durchzieht das Land, in welchem noch 26,35% 
Arres unvergeben liegen. 

Bulftrode, im Dften der vorigen, flad und mit vielen Sümpfen und Marichen 
untermrifcht , hat guten Boden und auf den trodenen Strichen trefilihe Waldung, wird 
vom Hauptarm des Nicolet durhfchnitten, und hat am Becancour, ter DOrtihaft 
Blandford gegenüber, eine Miederlafung von 40 Seelen. 

Chefter (St. Francis), zwifchen Arthabasfa im Nordweiten und Wolfstomn im 
Südoften , hat vorzüglich guten Boden, wird von den Hauptjweigen des Nicolet und 
Riviere Blanche bewäſſert und von Eraig’s Road, der beiten Straße des Südens, 
durchſchnitten. Das Fand ift zum größten Theil vergeben, aber nur erft wenige Pflan- 
jungen an der Straße angebaut. — Zahl der Einwohner 42, 

Durham (&t. Francis), an der Weſtſeite des Gt. Francis, im Südoſten von 
Wickham; hat reihen Boden, ausgezeichnete Waldungen und wird durch eine Menge 
Meiner Ströme bewäflert. — Die Abenaqui » Indianer der Geigneurie St. Francois 
befisen in diefer Ortfchaft 8.150 Acres Land. — Laͤngs dem ©t. Francis zieht fi die 
Drummondeille : Straße nah Süten und hat rechts und linfs gut angebaute Farms. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 500, die der Sägemühlen auf 5. 

Ham (St. Francis), zwifhen Wotton im Südmwelten und Wolfstown im Nord« 
often, hat vortrefflihen Boden, it im Süden hügelig und mit Waldung bededt, hat 
im DOften den See Nicolet, der 2°, Meilen lang und 1 Meile breit ift und mehre 
Infeln trägt, und entwidelt in dieſem Theil des Landes einen höchſt romantiſchen 
Charafter. Der Nicoletfluß, welcher aus dem See abflieft und nad Nordweſten 
firömt, bat malerifhe Ufer und in der Nähe herrliche Pilanzungen, — Unvergeben 
liegen noch 18.500 Acres. ® 

Horton, zwiſchen Wendover im Nordweſten und Warwick im Südoſten. — Die: 
fer Feine irreguläre Trakt ift ganz vermeſſen und der Miliz vermwilligt, bis jegt aber 
bat fih erſt eine Familie angefiedelt. Das Land bietet guten Boden und wird vom 
Ricolet durchſchnitten. 

Grantham, an der Weſtſeite ded St. Francis, zwiſchen Upton im Nordweiten 
und. Wickham im Cüdoften, ift eine der reihiten Ortichaften des Kantons. — Amt 
St. Francis ift der Boden hoch und wird durch mehre Bäche durchbrochen; in der 
Nachbarſchaft des Fluſſes wird viel Eiſenerz gefunden, und ausgedehnte natürliche 
Wieſen, die ein vortrefflihes Heu liefern, ziehen üb nah Südmweften und werden bin 
und wieder von hochſtämmigen Hainen durchbrochen. Eine Menge Straßen durchſchnei⸗ 
den die Drtihaft, in welcher ſchon 9 Eonzefiionsreihen theilmeife angebaut find. — 
Brüden find mehre über den St. Francis angelegt, und 3 Mahl und 8 Sägemühlen 
find an ihm und feinen Zuflüffen erridtet. — Drummondville, Dorf an der 
Meflfeite des St. Francis, 1816 gegründet, 1326 durch Feuer zerftört, aber vom 
Neuen wieder aufgebaut , „zählt gegen 40 Häufer, 2 Kirchen und 3 Schulen, treibt 
bedeutenden Getraide-, Pott - und Perlafhhandel mit Sorel und den benadhbarten 
Ortihaften, und wird durd die von Quebec nach Boſton führende Poſtſtraße durd- 
fhnitten. — Zahl der Einwohner der Ortihaft 700, 
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Kingsdey (St. Francis), an der Oftfeite des Gt. Francis und im Südoſten von 
Simpfon, hat an der Frontfeite und nach Südoften zu vortrefflihen Boden mit reicher 
Waldung von Buchen, Birken, Ahorn, Butternüffen und Eichen, nah Simpfon und 
Warwick zu zwar fumpfige Niederung aber mit Gedern und Tannen bededt. Der füd- 
wefllihe Arm des Nicolet und mehre fleine Zuflüfe durchftrömen die Ortihaft und 
haben an ihren Ufern einige Anſiedler, die meiften und beſten Pflanzungen aber find 
in der Fronte, längs der am St. Francis hinführenden Straße. — Die Berölferung 
beläuft fih im Ganzen auf 398 Seelen. — Unvergeben liegen noch 123,100 Acres. 

Simpyfon, ebenfalld an der Oftfeite des St. Francis und im Nordweſten der 
vorigen, ift durchaus flahe Ebene mit einigen Sümpfen, hat reichen fetten Boden 
und ift den Offizieren und Freimilligen der Ganadifhen Miliz vermwilligt, welche wäh: 
rend der Belagerung von Quebec 1775— 1776 dienten. — Mehre Zweige des Micofet, 
weiche gute Mühlfige bieten, und verfhiedene Bäche, die dem St. Francis zuftrömen, 
bewäflern die Ortſchaft, weldhe von mehren Straßen durdfchnitten wird; troß aller 
fi bietenden Vortheile zählt die Ortſchaft bis jest nicht mehr als 47 Einwohner. 

Stanfold, im Norden des Kantons, öfllih von Bulſtrode, wird in der Fronte 
von Berancour, im Süden vom fRiviere Blanche bewäſſert, ift fehr niedrig gelegen 
und außerordentlich fumpfig, und bietet nur wenig Fulturfähiges Land. — Die Hälfte 
der Ortichaft ift an Senfin Williams vermilligt ; unvergeben liegen noch 16.693 Acres. 

Tingwid (St. Francis), zwifhen Warwid im Mordweiten und Ham im Süd- 
often, wird durd zahlreiche dem Micolet jufließende Ströme und Graig’d Straße 
durchfchnitten,, bietet vortreffliches Land, zählt aber bis jest erft eine Bevölferung von 
104 Seelen. — linvergeben liegen noch 2.270 Acres. 

Upton, irreguläre Ortſchaft, welche fih von der Gränze der Geigneurie de 
Ramzay nah dem St, Francis zieht, im Nordweiten von Grantham, ift ein niederes, 
ſumpfiges, mit Tamarad und Eedern bededtes Land, welches nur wenige anbau- 
werthe Plätze bietet; der Boden längs beiden Ufern des Ruiffeau des Chenes 
ift ziemlich gut angebaut und wird von einer gut unterhaltenen Straße durchichnitten. 
Zahl der Einwohner 298. 

Warmwid, im Mittelpunft des Kantons, nordöftlih von Kingsey und Simpfon ; 
ein armer unfruchtbarer Landſtrich, der, die drei erftien Reihen ausgenommen ſich 
faft nirgends zum Anbau eignet; rauh, gebrochen und fumpfig ift, fonft aber einen 
Veberfluß von Spruce- und Scierlingstannen bietet. Sm Frühjahr wird der größte 
Theil der Ortſchaft durch die verfhiedenen Zweige des Nicolet überſchwemmt. 

Mendover, im Mordweiten von Simpfon , zwifchen dem &t. Francis im Süd— 
weiten und dem Nicolet im Norboften, wird vom nordweftlihen Arm des lektern in 
der Mitte durchfchnitten, hat am St. Francis guten Boden, fenft fi aber landein- 
wärtd zu einem tiefen Sumpf, der ſich bis zur nordöftlihen Gränze erftredft und im 
Frühjahr durch die verfhiedenen Arme des Nicolet überſchwemmt wird. — Das Land 
ift dicht bewaldet, mehr als die Hälfte deſſelben ift vermwilligt ; unvergeben liegen noch 
11.657 Acres. — Zahl der Einwohner 57. 

Widham, an der Weitfeite des St. Francis, zwiſchen Grantham und Durham; 
ein ebenes, im Südweiten fumpfiges, mit Cedern bedecktes Land; nad der Fronte zu 
hebt fi) das Land und bietet guten Boden. Der größte Theil des Landes iff vergeben, 
doch nur erit ein Pleiner Theil unter Kultur; unvergeben fliegen noch 7.326 Acres. — 
Zahl der Einwohner 283. 

Bolfstomn (St. Francis), im Nordoften von Ham und im Südoiten von 
Eheiter. — Die nordmweitlihe Hälfte der Ortfchaft hat ziemlich guten Boden und treff: 
liche Waldung ‚ die ſüdöſtliche Hälfte iſt felſiges, unfruchtbares Land; mehre kleine 
em Nicolet zueilende Flüßchen durchſtrömen das Land; im Norden liegt der freund- 
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liche, von reichem Lande umgebene Moon-Gee. Die von Ireland nach dem Süden 
siehende Dodsmell » Straße durchſchneidet die Ortfhaft, im welcher fih erft 12 Fami⸗ 
lien angefiedelt haben. — Unvergeben liegen noch 22.300 Ncres. 
Botton (St. Francis), im Südwelten von Ham, und von den Quellenwällern 
des Nicolet durchſtrömt. 


3. Der Kanton Nicolet, 


im Süden bes St. Lorenz, wird im Mortoften von Potbiniere, im Südoften und Sü- 
ben von Drummond, im Südweſten von Damasfa und dem St. Peters : See, und 
im Nordweſten vom St. Poren; begränzt, hat am letztern Fluſſe eine Fronte von 
32°, Meile umd lanteinwärts eine Tiefe von 20 Meilen, und umfaßt einen Flächen- 
raum von 487 (nad Bouchette 475) Meilen, oder 311.630 Acres, von denen 
150.682 vergeben, 53.710 Acres aber erft in Kultur genommen find.” Das Gentrum 
des Kantons ift unter 46° 20° nördl. Br. und 72° 17’ 30% weftl. 2. — Die Oberfläche 
des Landes ift eben, und enthält, in vielen Plägen, namentlih an den Ufern ver 
Flüſſe, einen leihten fandigen Roden ; im Immern ift der Boden firenger, aber reicher, 
— Das Land wird dur die Kfüffe Nicolet, Becancour und Gentilly nnd 
deren Zweige, und den See St. Paul bewäflert, umfchließt Die Seigneurien Be— 
eancour, Gentilly, Levrard oder St. Pierre les Becquets, und Nicolet 
und Zufag, die Kiefd Eournoyer, Dutord, Godefroi und Roquetail- 
lade, die DOrtihaften Blanford und Madpdington und die Infel Moran, 
und enthält die fünf Kirchſpiele Nicolet, St. Bregoire, Becancour, 
Gentillv und St. Pierre — Die Hauptniederlaffungen find längs dem Gt. 
Lorenz, dem Micolet, Becancour und Gentilly, und zu Seiten der dad Land durdy- 
jiehenden guten Straßen. — Einwohner zählt der Kanton 12.593 , worunter 12,279 
Katholifen ; befiat 2 Derfer, 5 fatvolifhe und 1 Evisfopalfirhe und 28 Schulen, und 
enthält außerdem 14 Wirthöhäufer,, 9 Branntweinfhenfen, 11 Mablmühlen, 31 Sä- 
gemühlen, 1 Strämpelmafdine, 6 Walfmühlen und 3 Pott» und Perlafhfiedereien ; 
1.925 Familien find im Landbau befchäftigt, 19 im Handel und 98 in verſchiedenen 
Gewerben. 

Becancour, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen den Fiefs Godefroi im Süd⸗ 
weiten und Dutord im Mordoften, hat 2”/, League Aronte und 2 Leagues Tiefe; iſt 
nach dem St. Poren; zu flach und von vorzüglicher Güte, hat aber nur unbedeutenden 
Holzwuchs. Drei Viertel der Seigneurie ift in guter Kultur; der größte Theil der 
Landplätze ift fhon vor 1759 vermalligt, und zahlt 1 Liore Tournois umd einen Kapaun 
für jeden Arpent Fronte bei 30 Arpents Tiefe; die Habitans find verpflichtet, ihr 
Getraide in der Bannmühle mahlen zu laffen, und der Geigneur hat beim Berfauf 
das droit de retrait. — Die beiten Niederlaffungen find längs dem lifer des St. Lo: 
ren; und zu beiden Geiten des Berancour und Blanhe, außer welchen Flüſſen die 
Seigneurie noch durch den Godefroi und die Seen Et. Paul und aur Dutardes be- 
mwäflert wird. Mehre Straßen durdfchneiden das Land und eine Fähre führt nad 
Three Rivers hinüber. — Oberhalb der in der Mündung ded Becancour liegenden 
Infel Dorval liegt an der Weſſſeite des Fluffes eine von der Regierung errichtete 
Hanfmühle. Die Kirhe, das Pfarrhaus und einige Häufer , die zufammen ein Meines 
Dorf bilden , liegen am öftlihen Ufer des Becancour, und im geringer Entfernung 
von demfelben em Dorf der Apenaqui » Indianer, welches aus einigen elenden Hütten 
befteht. Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beträgt 2.75%. 

Gentilly, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen Cournoyer im Südwelten und 
Levrard im Mordoften, hat 2", League Fronte bei ® Leagues Tiefe und iſt jetzt Ei⸗ 
genthum der Herren de Lery. Die Fronte iſt niedrig und erhebt ſich wenig über dem 
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&t. Porenz; weiter lanbeinwärts fteigt der Boden ziemlich fteil und fenft fih nach der 
füdfihen Gränze zu allmählig wieder herab. Der Boden in der Fronte ift ein” fandiger 
Lehm, im Innern eine firenge ſchwarze fruchtbare Dammerde. Die Hälfte der Gei- 
gneurie ift bereits in Kultur geſetzt; 2 Reihen von 30 Arpents Tiefe find noch un⸗ 
vergeben. 

Levrard oder St. Pierre des Becquets, auch Livraud genannt, Sei- 
gneurie im Mordoflen des Kantone, hat 2 Leagues Fronte bei 4 Leagues Tiefe, ift 
aber, obgleich der Boden reich und frucdtbar ift, bis jegt noch wenig angebaut , fon» 
dern ruht ganz zum größten Theil ald herrliche Waldung, die turd ten Riviere du 
Ehene und mehre Peine Flüffe bewäflert wird. — Die beiten Arontreiben find zum 
Theil in Kultur gefegt, werden von einigen trafen durchſchnitten und haben bie 
Kirde St. Pierre, das Pfarrhaus und eine Kapelle diht am St. Lorenz; an ber 
fih Tängs dem Ufer hinziehenden Hauptfiraße. — Einwohner 1.653. 

Nicolet und Zuſatz, Geigneurie am Et. Yorenz und See St. Peter, im Süd⸗ 
weften des Kantons, von 2 Leagues Fronte bei 5 Leagues Tiefe, ift jest Eigenthum 
von Kenelm Connor Chandler, Esq. — Der Boten ift nicht vorzüglih, Sntufirie aber 
hat denfelben ftellenweife werthuoll gemacht. Nach tem See zu ift das Land arm und 
fandig , weiter im Innern jedoch firenger und beiler, und zwifchen den beiden Armen 
des Nicolet felbft fruchtbar. Drei Fünftel der Eeigneurie find umter Kultur und in 11 
Eonzeffionsreihen gefbieden, welche 850 Farms enthalten, von denen 400 ziemlich 
ftark beoöffert find, Die unvergebenen Ländereien liegen größtentheils ald Waltung 
und fönnten in 300 neue Farms ausgelegt werden. — Das Dorf Nicolet if 
freuntlich am Ufer des gleichnamigen Fluſſes, eine Meile oberhalb deſſen Mündung, 
gelegen , zählt 100 größtentheils fhön erbaute Häufer, 1 Patholifhe Kirche, 1 Episko- 
palfirhe umd ein auf 200 Studenten berechnetes College. Die Umgegend ift fehr ro» 
mantiſch, und fomohl vom St. Peters: Eee als vom Lande aus gewährt Nicolet einen 
entzüctenden Anblid. — Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beläuft fi auf 4.000, 


Cournover, Fief am St. Lorenz, im Eütweflen von Gentilly, hat */, Reague 
Fronte und 3 Leagues Tiefe, ziemlich guten Boden, und iſt zu zwei Drittel gut 
angebaut. 

Dutord, oder Linctot, Fief zwifchen dem vorigen und der Geigneurie Be: 
tancour im Südweſten, */, League Fronte bei 3 Peagues Tiefe, hat vortrefflichen 
Boren und Waldung und ift jetzt Eigenthum des M. Bellefeuille. 

Godefroi, Fief am Et. Lorenz, zwiſchen Becancour im Nordoften und Rogue 
taillade im Nordweſten, bat » Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, enthält zum 
größten Theil werthuollen Boten, wird vom St. Marguerite md Godefrei 
bemäflert und von mehren Etraßen durchfihnitten, umd ift zu zwei Drittel bereits in 
Kultur gefegt. — An der Oſtſeite der nah Eüten führenden Straße fteht die von 
mehren Häufern umgebene Kirche St. Gregoire. 

Roquetaillade, Kief zwifchen dem vorigen und Nicolet im Südweſten, bat 
* — Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und iſt im Boden und Holzwuchs Nicolet 
gleich. 

Blandford, Ortſchaft im Eüden von Levrard und Gentilly, wurde 1823 errichtet 
und enthält 54.131 Acres. Das Land ift in 13 Eonzeffionsreihen ausgelegt und enthält 
214 regelmäßige und 78 irreguläre Landplätze, ift im Allgemeinen flach und wird von 
Nordweften nah Güdmwelten von einer kleinen Hügelfette durchjogen, die ſich nirgends 
über 30 — 40 Fuß erhebt. — Die das Land durchziehenden Straßen find in ſchlechter 
Ordnung und faft nur im Winter zu pafliren; der Boden ift gut, bietet viele Savan- 
nen und einige gute Waldungen, und wird durh den Gentilly, Meinen du 
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Ehöne und die Seen St. Louis, St. Eufade und mehre andere hinfänglich 
bewaͤſſert. 

Maddington, Drtihaft im Wellen der vorigen und füblih von Gentilly und 
Cournoyer, hat viele Savannen und einen vorzüglich guten, an manden Etellen fel- 
figeen Boden. — Waldung ift noch vorherrfchend, und auf den Höhen wird vorzügliches 
Nusholz gefunden. — Die Oriſchaft wird durch den Gentilly und Becancour bewäſſert, 
und ter leßtere, welder von Eütoften nach Nordweſten einen haften Bogen um bie 
felbe befchreibt,, bietet verfchietene herrlihe Müplfige. — Erft eine Niederlaſſung ift 
am Becancour, nad Blantford zu, eröffnet worden, weldye (1834) 25 Einwohner 
zählte. 


4. Der Santon Zt. Maurice, 


im Norden ded St. Poren; und St. Peters: Eee, zwiſchen Champlain im Mortoften 
und Berthier im Südweiten, hat von Südoften nah Nordweſten eine Pänge von 240, 
von Sütmweften nah Nertoften eine Breite von 28°, Meile, und umfaßt einen Ylä- 
denraum von 9.810 [] Meilen, oter 6.078.400 Aeres, Der Mittelpunft ver Fronte 
am Eee St. Peter ift unter 46° 17° 30“ nörtl. Br. und 72° 48° 30° wel. L. — 
Dat Land längs dem St. Foren; und mehre Peagues nah Innen ift flach und bietet 
leiten fandigen Boden; im Innern hebt fih das Lund und wird von bedeutenden 
Berg: und Felienfetten durchzogen, durch welde der St. Maurice, der Mab-« 
finonge, du Loup, Grande und Petite Machiche, und andere Meine 
Ströme ſich durchwinden; weit im Nordweſten breiten fih vie Seen Kempt, Ma” 
tawin und Shafawataifi aus, welde mit dem Niviere aur Lienres in 
Verbindung fliehen, und im miütlern Theile des Landes führt der Mataminfluß 
die Waſſer des Lafe Bemwildered und Indian Grave-Sees dem Er. 
Maurice zu, während der ſchwarze Biber-See feinen Abfluß nach Süden 
ſucht. — Die vorzüglihften Niederlaffungen find in der Nachbarſchaft des St. Yorenz 
und an den Hfern der oben genannten Flüſſe; gut Bultivirte Farms und freundliche 
Häufer ziehen fih längs der Poftfiraße, die von Three Rivers nah Welten 
führt, und die Zleden Point du Lac, Machiche uns Riviere du Loup mit 
einander verbindet. — Der Kanton enthält die Geigneurien Grandpre, Brosbois 
oder Mackie, einen Theil von Ranaudiere, Masfinonge, Pointe du 
Lac, Riviere du Loup, St. Marguerite und St. Maurice, tie Fiefs 
Sarufel, Dumontier, Gatineau, St. Etienne ud Gt. Jean, und 
die Ortfchaften Carton, Hunterstown und New Glasgom, zählt 16.909 
Einwohner , worunter 16.340 Katholifen, 1 Stadt, 6 Dörfer oder Flecken, 6 Fatholi- 
ſche und 2 proteflantifhe Kirchen, 40 Schulen, 1 Klofter, 1 Gerichtshaus, 1 Ge- 
fängnig, 31 Wirthshäuſer, 53 Branntweinihenfen, 13 Mablmühlen, 27 Sägemühlen, 
3 Delmühlen, 5 Krämpelmaſchinen, 3 Waltmühlen, 22 Eiſenwerke und 6 Pott und 
Verlafchfiedereien ; 1.732 Familien find im Kanton mit dem Landbau beichäftigt ; 68 
leben vom Handel und 160 treiben verfhiedene Gewerbe. 

Grandpröoder Madrid, Geigneurie an ber Mordfeite des Gt. Pierre: Sees, 
jwifchen Niviere du Loup im Süpdmween und Groisbois und Dumontier im Nordoften, 
bat I League Fronte bei 3 Peagues Tiefe, umd ift ein werthvoller, bie jegt nur wenig 
angebauter Landſtrich, welher vom Riviere du Loup durchſchnitten, von der 
gleihnamigen Seigneurie aber durch eine Irrung in der Vermilligung fo in der Fronte 
gededt wird, daß die Seefronte von Grandpre ſich in faſt Nichts auflößt. 

Gramdbois oder Machiche, Seigneurie am St. Peter: See, zwifhen Ri⸗ 
viere du Loup und Grandpre im Südweſten und Gatineau im Morboften, hat 1°/, 
League Zronte bei 2 Leagues Tiefe, it am See flache — aber weiter 
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nad Innen in gemelltes Sand über ; wird durch den Riviere du Loup und den großen 
und Meinen Machiche, über welche gute Brüden führen, bemwäflert und von mehren 
Straßen durchſchnitten, ift ju drei Vierteln bereits ausgegeben und angebaut, und 
enthält längs den Straßen und Flüſſen reihe Farmd. — Un der DOftfeite der nach 
Duebec führenden Hauptitraße liegt das Dorf Mach iche, von 40 Häufern, 1 Kirche 
und einigen Mühlen. — Die Seigneurie ift in zwei Kirchſpiele gefhieden: St. Anne 
de Damakhicdhe umfaßt die Fronte und die benachbarten Seigneurien Gatineau und 
Pointe du Lac, enthält 2 Dörfer, von denen dad obengenannte mit der Stirhe am 
Heinen Machiche, das andere, weldhes 30 Häufer zählt, am großen Madiche liegt, 
und zählt 3.396 Einwohner. — Das Kirhfpiel St. Leon begreift den innern Theil 
von Grandbois und die Geigneurien Dumontier und Grandpre, und bat 1 Dorf, 1 
Kirche und 1.792 Einwohner. 

Sanaudiere, Geigneurie im Rüden von Garufel, fiegt nur zur Hälfte in die 
fem Kanton und gehört zum größten Theil dem Kanton Berthier ; umfchlieft den 4 
Meilen langen und 1’, Dieile breiten Masfinonge:@ee, welcher von reibem Marfch- 
ande umgeben ift, und wird dur den Musfinonge : Fluß, welcher herrliche Mühlfige 
bietet, burchfchnitten. Das vom Eee abwärts gelegene Land ift bergig und bat guten 
Boden. Nur der Fief Marie : Anne ift in diefer Geigneurie, welcher jet Eigenthum 
ded Herrn T. Pothier ift, verwilligt und zum Theil in Kultur gebracht, und zählt 209 
Einwohner und einige Sägemühlen. 

Masfinonge, Seigneurie am Et. Peter: See, im Südweſten des Kantons, 
hat 1°/, League Fronte bei 2Y, League Tiefe, bietet reichen, zum Hanf: und Flache» 
bau geeigneten Boten, umd tft in der Aronte, wo fih üppige Marien ausdehnen, 
im Frühjahr Ueberſchwemmungen ausgefest, welche die Wiefenländereien befruchten. 
— Zwei Drittel des Landes find in Kultur genommen und die beften Farms find an 
den lifern des Chenaildu Nord, an beiden Seiten der Quebec-Straße und am 
Öftlihen Ufer des Masfinonge, über welchen eine Brüde führt ; hier befinter ſich auch 
die Kirche, das Pfarrhaus und eine Mahl und Sägemühle. — In der Mündung des 
Mastinonge liegen 3 flahe mit Hol; bedeckte Inſeln, und ihnen gegenüber, im ſüd⸗ 
wefilihen Winfel der Geigneurie, der Fief Petit Bruno, welcher durd ten 
Nord» Kanal des St. Foren; von der Infel Dupas gefdhieden wird. — Zahl der 
Einwohner 3.770. ö 

Pointe du Lac oder Tonnancour, Geigneurie am St. Peter und St. Po: 
renz, zwiſchen Gatineau im Südweſten und St. Marguerite und St. Maurice im 
Nordofien, enthält die Fiefs Normanvpille und Souvaget, hat 1°/, League 
Fronte bei 2 Leagues Tiefe umd ift jegt Gigenthum der Madame Montour. — Der 
Boden ift zum größten Theil ein leichter rother mit-Mergel gemifchter Thon; die 
Sronte iſt flache fantige Niederung, das Innere gewelltes hügeliges Land. Die ganje 
Ceigneurie ift in 7 Reiben geſchieden, von denen 3 durchaus, die vierte aber erſt 
zum Theil in Kultur gefegt if. Alle vor 1759 ausgegebenen Ländereien zahlen einen 
Erbzins von 20 Sols für den Frontarpent und einen Kapaun. Das Land wird durch 
den Heinen Mahiche, den Riviere du Sable, an welhem 2 Sägemühlen, ten 
St. Charles, an welchem 1 Eäge- und 1 große Mahlmühle, und ten Riviäre 
au Glaife, an welchem 1 Eäge-, 1 Walf- und Krämpelmühle ift, gewäffert; Fei- 
ner von diefen Flüflen ift boot» oder ſchiffbar, doch find an ihren Ufern gute Pflan- 
zungen. — Die im Lande befindlihen Straßen find in guter Ordnung, im beflen Zus 
ftande aber die längs der Fronte ſich hinziehende Quebec : Straße. Pointe du far 
ſelbſt ift eine hervoripringente Landzunge, die den Et. Peters ⸗See im Oſten be» 
gränzt; oberhalb derfeiben liegt an der Dfifeite des gleihnamigen Fluſſes das Dorf 


677 


Pointe du Lac, mit der Kirche, dem Pfarrhaufe, mehren Waarenniederlagen und 
Wohnhäuſern und audgerehnten Mühlen. Zahl der Einwohner der Seigneurie 1.062. 

Riviere du Loup, Geigneurie am St. Peter: See, zwiſchen Grandpre im 
Nortofien und dem Fief St. Jean im Südweſten, hat I League Fronte bei 4 Leagues 
Tiefe, und ift jegt Gigenthum der Urfulinerinnen ven Three Riders. — Die Seigneu« 
rie übertrifft im Werthe wahrſcheinlich jedes Gigenthum gleiher Größe in der Provinz, 
bat einen reihen Boten, ift im Allgemeinen flach, nach der Fronte zu fogar nietrig, 
und bietet Dafeloft die reichften ‚Gräfereien. Der große und Feine Riviere du 
Loup und mehre kleinere Etröme bemwäflern die Seigneurie hinlänglic , und verſchie⸗ 
tene gute Etrafen durchſchneiden das Land nach jeder Richtung. An der Werfeite des 
großen Riviere du Loup liegt das gleichnamige Dorf, welches außer der Kirche 
jwar nur 40 Häufer zähft, die Anfiedelungen längs beiden Seiten der Front: Straße 
find aber fo dicht bewohnt, daß tie ganze Fronte ein einziges Dorf zu bilden ſcheint. 
Zahl ter Einwohner der Seigneurie 3.740, 

St. Marguerite, Geigneurie im Norboften des Kantons, am St. Maurice 
flug, und im Südweſten von Pointe du Pac begränzt, hat Leagues Fronte 1 League 
Tiefe, und in ter unmittelbaren Nachbarſchaft die früher den Zefuiten gehörenden 
Fiefs Boucherville, Labadie und Vieupont. Die Seigneurie hat einen 
feihten fandigen, gut Fultieirten Boden, einige gute Waldungen und ift trefflich durch 
mehre Heine Ströme bewäflert. — Das Kirchfpiel Three Rivers, welches in die- 
fer Seigneurie liegt, umfaßt die Statt Three Rivers um "die oben angegebenen 
Fiefs; die Stadt, welche an ter Müntung des St. Maurice liegt, erhielt ihren Na- 
men nad drei Kanälen, in welche der Fluß durch zwei Infeln geſchieden wird. Hin- 
fibtfich ihres Alters it Three Rivers oder Trois Ripieres die zweite 
Anfiedelung in der Provinz, und in der Mitte zwifchen Quebec umd Montreal gelegen; 
die Stadt bededt gegen 400 Acres und bat längs dem Et. Poren; eine Fronte von 
1.300 Mards, zählt 550 Häufer und hat eine Benölferung von 3.500 Seelen. — Als 
Hafen ift Three Rivers herrlich gelegen, da die größten Stiffe hierher gelangen fün- 
nen, der St. Maurice aber it für große Schiffe gar nicht und für Scaluppen nur. 
einige Leagues aufwärts ſchiffbar. Die Stadt hat enge, winfefige Straßen, 1 Fathofir 
ſche und 1 anglifanifhe Kirche, 1 Urfuliner - Klofter, welches 1677 gegründet wurde 
und auf 1 Webtiffin und 24 Nonnen berechnet ift, welche die weibliche Erziehung lei⸗ 
ten und dem Hofpitafe vorfiehen; 1 altes Alofter der Necollecten, welches jet als 
Pulver: Magazin benugt wird; 1 Gerichtsbaus, 1 Gefängmiß , mehre Mühlen, Pott» 
und Perlaſchſiedereien, 3 Brauereien, einige Echiffsbauhöfe, in welchen die Rinter: 
Kanves der Mordmweft - und Hudſonsbay » Compagnie gebaut werden, und eine große 
Anzahl von KHaufläden und Waarenlagern. Die Geigneurie zählt außer der Stadt 2.427, 
das Weichbild 483 Einwobner und 1 Patholifhe Kirche. In der Nähe ter Stadt ift 
eine Eifenfhmelje und ein Hammerwerf, melde das in der Nachbarſchaft gegrabene 
Gifen verarbeiten und den größten Theil der umliegenden Gegend mit eifernen Ge⸗ 
räthfhaften verforgen. 

St. Maurice, Geigneurie am gleihnamigen Fluß, zwiſchen St. Marguerite 
im Eüdoften und St. Etienne im Nordmweften, bat 1 geague Fronte bei 1"), League 
Tiefe, wurde den 6. April 1740 mit ten föniglichen Domainen vereinigt und den 13. 
deffelden Monats den Hammergewerfen (Company of the Forges) vermilligt , zu⸗ 
glei aber auch ein Stück Land von 3 Leagues Tiefe und 2 Leagues Breite unter 
dem Namen St. Etienne, und fpäter ein gleich großer Landſtrich, ald Hammer- 
ländereien beigefügt. Das Ganze ift Cigentbum der Krone, jeht aber an die Herren 
Munro und Bell auf 21 Jahre für den jährlihen Pachtzins von 500 Pf. St. ausge: 
geben. Der Boden ift leicht und fandig und ruht auf einem Untergrund von Thon und 
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Mergel. Die DO:berfläche ift gewellt, abmechfelnd fteigend und fallend; in den niedern 
Theilen find einige mit Cedern und Schierlingstannen bededte Sümpfe. St. Etienne 
und die Hammerländer fteigen im Nordweſten in Bergfetten auf und haben in 
vielen Plägen eine reiche ſchwarze Dammerde. — Der Fief St. Etienne iſt in ver: 
ſchiedene Abtheilungen oder Cötes gefhieden, die den Namen Mouge, de Grand 
Pont, Erohe, Turcotte, de 14 Nrpents und St. Jean führen, durchaus mit Wald 
beftanden find , einige Holzwirthfhaften (Pineries) befiken, die trefflihes Maft- und 
Bauholz liefern, und batte früher Eifenerz; in Menge, was jet nur noch in einzelnen 
zurückliegenden Gegenden gefunden wird. — Kalfftein- und graue Marmorbrüde find 
am Ufer des St. Maurice, in der Nähe der Fälle von Gros und unterhalb ter 
von Gabelle eröffnet. Die Eifenwerfe von Et. Maurice find in einem romantiſchen 
Thale, an der Vereinigung eines fleinen Stromes mit dem Et. Maurice, 8 Meilen 
oberhalb Three Rivers gelegen, und befchäftigen gegen 300 Menfhen. Nur ein unbe 
deutender Theil des großen 80 [Meilen umfaſſenden Landſtrichs ift in Kultur gefekt, 
da der Zwang, welchen die Pächter der Hammerwerfe über die Bermwilligung 
ausüben fonnten , die Anfiedler verhinderte, fih hier niederzulaſſen. Bielfadye Klagen 
wurden in der General + Berfammlung der Provinz geführt, daß ein fo bedeutender 
fruchtbarer Pandftrih, um jährliher Ginnahme von 500 Pf., der Betriebfamfeit fleißi- 
ger Landleute entzogen werden follte, nur um Yeuermaterial für ein Eiſenwerk zu 
fihern, das den Pächtern herbeizufchaffen mehr foftete, als die Anfiedler gefordert ha- 
ben würden, wenn fie es felbft nach dem Hammer geliefert hätten. Die Stadt Three 
Rivers verlor am Meiften dabei, denn ftatt daß die Bewohnerzahl der Umgegend fich 
naturgemäß vermehren fonnte, war die heranwachſende anfiedelungsluftige Generation 
ſtets genöthigt, in weite Kernen zu ziehen, um diefen Zmed zu erreihen, und das 
reiche, im Rüden einer wielverfprechenden Stadt gelegene Fand blieb eine Einöde, die 
Niemandem als einer Gefelfhaft von Pächtern Nuten gewährte, und fo groß war die 
Eiferfucht derſelben, daß fie nicht einmaldas Anzapfen der Abornpäume im Frühjahr 
geftatten wollten; ein Verbot, das übrigens dur Lord Dalhoufie aufgehoden wurde, 
und feit diefer Zeit wird alle Frühjahr das Land, bis 7 Leagues oberhalb Three Ri- 
vers, von Zuderfiedern durchzogen, die jährlich von 300,000 bis 500.000 Pfund Ahorn: 
zuder erzeugen, und fo eine Quelle des natürlichen Reichthums ter Provinz benugen, 
ohne der Allgemeinheit zu ſchaden. 

Carufel, Fief im Nüden von Mastinonge, hat 144 Arpents Fronte bei 2 Lea— 
gues Tiefe, guten reihen Boden und trefilihe Kieferwaldungen, deren Hol; dem 
Masfinongefug hinadgeflößt wird, Drei Straßen durdyziehen das Rand vom Morden 
nah Süden, theilen daffelde in fünf Reihen, welche 230 gut Pultivirte Farms ent: 
halten, umd umfchliegen im Nordoften den Meinen Fief Marte-Anne, welcher das 
Bannrecht über Earufel ausübt. — An dem Masfinonge, welcher das Fand nad) fei- 
ner Fänge durchfchneidet, an dem Ruiffeau de Luniere und tu Bois Blanc find mehre 
Mahl- und Sägemühlen errichtet und im verfhiedenen Theilen des Landes SKalfftein- 
brüche eröffnet umd Stalföfen aufgebaut. — 9.000 Acres gutes Sand liegen noch um: 
vergeben. — Gigenthümer des Fiefs ift 8. A. Duchesnay, Esq. 

Dumpontier, Fief im Nordweften von Grosbois, zwifhen Gatineau und Grand’ 
pre, hat 124 League Breite bei 3 Feagues Tiefe, wird durch den NRiviere du Foup 
und den Grande Riviere Machiche durchſtrömt, und hat an diefen einige Anfiedelungen. 

Gatineau und Zuſatz, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Grosbois und Pointe du 
gar, hat Y/, Leagues Kronte bei 5”/, League Tiefe, enthält einen leichtern Boden als 
die benachbarten Seigneurien, ift aber eben fo fruchtbar, und wird durd die beiden 
Machiche bewäflert,, längs deren Ufern ſich blühende Niederlaffungen hinziehen. 

St. Jean und Zuſatz, Fief zwifhen Riviere du Loup und Maskinongé, hat 


*/ Reagues Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift Eigenthum der Nrfulinerinnen von 
Three Rivers. Das Land ift zum größten Theil angebaut, der Zufaß, welcher 1 League 
Tiefe hat, aber ift meiftens mit Wald beftanden. 

Earton, DOrtfbaft im Norden von St. Etienne und Gatineau, bat bis jet nur 
wenig Anſiedler, obgleich eine große Anzahl Mcres den Offizieren und Freiwilligen der 
Miliz vermwilligt wurde, welche während des legten amerifanifchen Krieges gedient 
datten. Die Ortfchaft ift überflüffig tur eine Menge von Klüffen und Geen bewäf- 
fert, von denen unter den erftern der Mach iche, Riviere du four und Sha— 
wenegan, unter den legtern der O'Cananſhing und Lac des Perdhan- 
des die bedeutendften find. — Das Land ift gut bewaldet, bat trefflihen Boden, und 
verfpricht , fo wie Etraßen eröffnet werden, fihnell in Aufnahme zu fommen, 

Hunterstomm, Drifchaft im Welten der vorigen und im Norden von Riviere 
du Loup, Grandpre und Dumontier, hat, als Aderland betrachtet, nur wenig Werth, 
da ein fortgefeßtes Felfenlager fih unter der dünnen Gröoberflähe hinzieht und nad 
der nordweſtlichen Gränze zu in gebrodenes fteinigted Fand und endlich in eine Fel« 
fenfette übergeht. — Kiefern, Fichten, Ahorn, Cedern und Scierlingstannen find im 
Heberfluß vorhanden, und deren Benußung dürfte durch den Riviere du Loup, 
weiber die Ortſchaft durchſtrömt, leicht einen Abſatzweg nah dem St. Lorenz finden. 
Einige Feine Seen liegen in der Ortſchaft yerfireut. — Anſiedler find bis jetzt wenige 
vorhanden, umd Mr. Tohn Jones, welchem im Jahre 1800 24.620 Acres vermilligt 
wurden , ift der gegenwärtige Eigenthümer des Landes. 

New Glasgow, Meine Niederlaffung,, zwifhen Hunterstown und Grandpre, 
am Riviere du Four. 


5. Der Kantou Sherbroofe, 


Diefer Kanton liegt im Südoften des Diftrifts, wird im Often von Megantic und 
Beauce, im Süden von den Staaten New Hampfhire und Bermont, im Welten von 
Stanftead und Shefford, umd im Norden von Drummond begränzt, umfaßt den größ. 
ten Theil des Diftrifts St. Francis, umd enthält die Ortſchaften: Ascotr 
Audland, Brompton, Bury, Chesham, Elifton, Elinton, Comp. 
ton, Eroydon, Ditton, Drayton, Dudswell, Eaton, Emberton, 
Garthby, Hampden, Hereford, Lingwid, Marston, Melbourne, 
Newport, Orford, Shipton, Stofe, Stratford, Weedon, Wef- 
burp, Whitton und Windfor. — Der Kanton hat eine Fänge von 68 und 
eine Breite von 57°, Meile, und bededt einen Flähenraum von 2.786 [] Meilen, 
oder 1.783.040 Ares, von denen erft 113.816 in Bells genommen, hiervon aber 
nicht mehr als 41.113 Acres in Kultur gefest find. Der Mittelpunft des Landes, 
Weſtbury, am St. Francis, ift unter 45° 30° 15% nördf. Br. und 71° 35° 15“ weſtl. ®, 
— Die Anfiht des Landes in der Nachbarſchaft von Eaton und weiter öftlih ift im 
Allgemeinen eben oder fanft gewellt, bis zu dem Landrüden, welcher fih nad den 
Quellen des Connecticut binunterzieht; im Welten, in der Nachbarſchaft von DOrford. 
ift das Fand uneben und gebrochen, und zeigt mehre Hochland : Ketten. Boden und 
Holhzwuchs find im Allgemeinen von vorzüglicher Qualität, und das Land befigt Vor: 
theife aller Art, die nur Lofalität und Straßen zu geben vermögen, längs denen man 
in allen Theilen fhöne und blühende neue Miederlafiungen findet. Zahllofe Flüffe und 
Seen bemwäffern das Land, und unter den erftern find der St. Francis, der Ma- 
gog, ter Evaticoof, Salmon, Eonnecticut, der Perry, Indian, 
Hull und Leech, unter den legtern die Weedon Lakes, die Drford Lafes, 
welche einen Theil der Eonnecticut-Geen ausmahen, der Megantic, der 
Scasmwaninipus, der St. Fräncis und Bad Lake die bedeutendften find. 


— 


— Einwohner zählt der Kanton 7.104, unter denen 1.101 Episkopalen, 420 Anhänger 
der fihottifhen Kirche, 747 Katholifen, 172 Methodiften, 200 Preöbyterianer, 153 
Baptiften und 4.354 von andern Religionsparteien, enthält mehre Zleden und Dörfer, 
worumter das Dorf Sherbronfe der Hauptert des Kantons und Ei des Difirifts 
St. Francis, 39 Schulen, 10 Wirthihäflfer, 10 Branntweinfhenfen, 16 Mahlmüh- 
fen, 31 Sägemühlen, 4 Krämpelmafhinen, 4 Walfmühlen, 1 Triehammerwerf, 7 
Brennereien, 11 Pottafch » und 11 Perlafchfiedereien und 2 Gerbereien; 908 Familien 
find im Landbau beſchäftigt, 135 treiben Handel und 89 find mit verfhiedenen Hand⸗ 
werfen und Küften beicäftigt. 

Ascott, fehr vortheilhaft gelegene Oriſchaft an der Gabel (forks) des St. Fran⸗ 
cis, und im Norden von Stofe, im Dften von Eaton, im Gübden von Hatlep und 
Compton, und im Weften von DOrford begränzt, mit vorzüglih gutem Boden und 
trefflihem Holzwuchs, wird durch den großen St. Francis in einem nah Norden 
geöffneten Bogen durchzogen, und durch den Magog mit dem Memphramagog · See, 
durh den Salmon und mehre andere Zuflüffe mit dem Tomefobi : See verbunden. 
Drei gute Straßen durd;iehen das Land; Die Anfiedelungen an demfelben und den 
Flüffen wurden nah einem großen Plane begonnen, und Yactoreien, Mahl und 
Sägemühlen an allen geeigneten Waſſern angelegt. An den Forks des St. Francis 
und am Fuße der großen Fälle find Hyatt’s Mills, eine bedeutende Mühlen, 
anlage und mwerthuolles GEigenthum des Herrn Gilbert Hyatt, weldem, mit einigen 
Theilnehmern,, die Ortfchaft urfprünglich vermilligt wurde, und welcher jest noch der 
größte Bandbefiger ift. Eine Eiſen- und Schwefel « Mine von großer Mächtigfeit hat 
man auf einer Pflanzung bei Sherbroofe entdeckt, und eine Mineralquelle im Mittel- 
punft der Ortſchaft. Die Kultur des Bodens hat fi ungemein gehoben, der Hanfbau 
Fommt mit jedem Jahre mehr in Aufnahme, und eben fo ber Anbau der Kartoffeln, 
die größtentheild zum Branntweinbrennen benugt werden. Die Einwohner, deren die 
Ortſchaft 1.155 Seelen zählt, find größtentheils, wie die der benadhbarten Ortfchaften, 
Amerifaner aus den Staaten, ein induftriöfes gebeihliches Volk, die den Landbau 
befler zu betreiben wiſſen, als die Canadier, und denen es im Landroden und Klaren 
fein Bolf der Erde gleih thut; 125 Familien find im Landbau befcäftigt, haben 
18.392 Acres in Befig genommen, und 5.746 davon fhon in Kultur gebracht ; 34 Fa- 
milien treiben Handel, und der Reft find Handwerker und Künfiler. — Sherbroofe, 
Flecken und Hauptort des Kantons, liegt an der Mündung des Magog in den St. 
Francis, auf beiden Ufern des legtern, und wird durd eine Brüde verbunden; ent 
hält gegen 75 Häufer, 2 Kirhen mit Thürmen, von denen eine den Episfopalen, 
bie andere den Katholiten; 1 Methodifien- Bethaus, das Courthauſe des Diftrifts, 
1 Gefängniß , die Landfihreiberei (County register office), 1 Poftamt, 2 Drudereien, 
in denen 2 wöchentliche Zeitungen erfbeinen; 1 große Wollen » Manufactur, 2 Säge» 
mühlen, 1 Mahlmühle und mehre Wirthspäufer, Kaufläden und Waarenniederlagen. 
— Belvidere, herilih gelegenes Dorf unmeit des vorigen, und Reſidenz des 
ehrenwerthen W. B. Felton, eines der größten Randbefiger diefes und ber benahbar- 
ten Ortfchaften. — Lennorvile, 3 Meilen von Sherbroofe, an ber Mündung 
des Mailamippi mit dem St. Francis, mit 20 Häufern, 1 Kirche mit Thurm, ı Poft- 
amt, 2 Wirthshäuſern, mehren Kaufläden und 150 Einwohnern. Schulen find in der 
Oriſchaft 5 errichtet, welche 265 Schüler zählen. 

Audland, neue DOrtihaft im Süden des Kantons, zwiſchen Eliften im Weften 
und Emberton im Oſten, ift uneben und theilweife gebirgig, hat zwifchen inne einige 
Sümpfe, auf ebenen Stellen aber guten Boden; die nördliche Hälfte der Ortſchaft 
ift vergeben, aber noch nicht angefiedelt; eine Straße ift noch nirgends eröffnet, eim 


indianiſcher Fußpfad aber zieht fi von hier nach dem Ehaudiöre, Unvergeben liegen 
noch 20.900 Acres. 

Brompton, irreguläre Ortſchaft im Welten des Kantons, an der Weſſſeite des 
St. Francis und im Morden von Ascott und Orford, it im nördlichen Theile und 
längs tem Fluſſe von trefflider Qualität, im Süden aber uneben, raub und felfig ; 
bat am St. Francis mehre blühende Niederlaffungen ; zählt 248 Einwohner , und bat, 
da erft 4.061 Ncres Land vergeben find, noch eine Menge trefiliber unvergebener 
Ländereien. — Am St. Francis find die großen und Meinen Brompton-Fälle, 
welche unterhalb herrlihe Mühlplätze bieten. 

Burp, neue Drtichaft in der Mitte des Kantons, im Eüboften von Dudswell, 
von welcher erft der vierte Theil vermeſſen ift; ter Boden ift ziemlidh gut; die Wal- 
dungen enthalten Birken, Butternüffe, Buchen und Ahorn, und werben durch mehre 
Heine Ströme durchſchnitten. Eine Etraße, die ſich bei Kemp's Brüde an die Eraig’s 
Road anſchließen und bis zum Staat Bermont fortgeführt werten fol, ift bereits aus⸗ 
gelegt und mit Meilenfteinen bezeichnet. — Unvergeben liegen noch 18.658 Acres. 

Ebesham, projektirte Ortfchaft im Süden vom Marston. 

Elifton, DOrtihaft im Süden von Eaton, zwiſchen Audland im DOften und 
Eompton im Weflen, ift bergig und durchbrochen, hat aber guten Boden und Holy 
wuchs und zäblt 83 Einwohner. Die Niederlaffungen liegen in der zweiten und dritten 
Reihe, an der nah Eaton führenten Straße, und im nordweſtlichen Winfel der Ort 
haft am Salmon River; — 1.601 Acres find bis jeßt erft in Beflg genommen, ver 
geben aber ift der größte Theil des Landes. 

Clinton, ein kleiner Landfirih am füdlihen Ende des Megantic-Gees 
und im Norden von Marston, im Weſten von Chesham begränzt, bat nur den vier- 
tem Theil der Größe einer gewöhnlichen Ortſchaft, wird durch den Arnold und am- 
dere dem See zuſtrömende Pleine Flühchen bewäſſert, hat vorzüglich reichen Boden und 
üppige Wiefenländereien, und ift auf den Höhen gut mit Wald beftanden. Anfiede 
lungen haben noch nirgends begonnen. 

Eompton, bis jegt die bevölkertſte Ortſchaft des Kantons, liegt im Süden von 
Brott und weſtlich von Clifton, wird von mehren Straßen durchſchnitten, it fanft 
gewellt, herrlich bewaldet, und bietet durh den Coaticook, welder mit dem 
Temefobi:&ee um St. Francis fommunizirt, und den dem lehtern zuſtrö⸗ 
menten Moofe, trefflihe Waflerverbindungen. Die Ortfchaft wurde bereits 1802 er- 
rihtet, wo an Jeſſe Pennoyer, Esq., und feine Gefährten 26.460 Acres vermilligt 
wurden; ein Theil diefed Landes wurde ſchnell angefiedelt und gehört jest zum reich. 
fen der Ortſchaft; 1810 wurden dem Baronet Sir Rob. S. Milnes 13.110 Aeres 
verwilligt, und auch von diefen find bereits verſchiedene Plätze in trefiliher Kultur. — 
Zahl der Einwohner 1.510, von denen 208 Familien mit Landbau, 22 Familien mit 
dem Handel befhäftigt find; 10 Schulen, 3 Wirthshäufer, 3 Mahl, und 4 Säge, 
müblen. — Eompton, Dorf mit 30 Häufern, 1 Poftamt, 1 Kirche, mehren Kauf» 
läden und 9 Handwerkern. 

Erovydon, projectirte Ortfchaft. 

Ditton, Ortſchaft zwiſchen Chesham im Often und Nemvort im Weſten, iſt ver« 
meflen, aber nod nirgends angefiedelt, wird von einem indianifchen Fußpfad durd- 
jögen, und hat im allgemeinen guten, dicht bewaldeten Boden. Unvergeben liegen 
33.000 Acres. 

Drayton, neue Ortſchaft im Oſten von Hereford umd ſüdlich von Auckland, ift 
noch nicht vermeſſen und ausgelegt, auch noch Feine Landvermilligung ausgegeten, 
deifen ungeachtet haben ih am Inpian Stream unddem Connecticut einige 
20 amerifanifche Familien unter Dr. Taylor angefiedelt, die zwar Beine Grunbbriefe 





befiten , fi aber auf eine 1792 erfchienene Proclamation des bamaligen Gouverneurs 
Sir Abured Elarfe, berufen, und dadurdh mit einem der Hauptpuncte des Gränz: 
fireites zwifchen der linion und Canada beflätigen. — Die Ortſchaft ift bergig, hat 
aber reichen Boden, und wird durch ten Indian Stream, Hall's Stream, 
und den Bad Lake hinlänglich bewäſſert. 

Dudswell, Ortſchaft im Norden vom Stoke und Bury, hat 242 Anfiebler, 
und bis zur fechöten Reihe gutes ebenes Aderland, geht von da aber in bedeutendes 
auf den Gipfel abgeflachtes- Holzfreies Gebirge über, welches fih nah Wotton zieht, 
und den Namen Bald Mountaim führt. Der St. Francis und mehre feiner Zu: 
flüffe bewäflern das Land, welches von einer guten, den ganzen Kanton durchjiehenten 
Straße, der „Dudsmwell Road“ durhfchnitten wird; 5.299 Acres Land find erft in 
Befig genommen, 3.105 Acred davon in Kultur gefekt, umd unvergeben liegen noch 
18.663 Acres. 

Eaton, Ortſchaft im Oſten von Ascott; die weftliche Hälfte derfelben,, welche 
im Jahre 1800 an Joſiah Sawyer und Andere vermwilligt wurde, it zum größten Theil 
angefiedelt und enthält werthvolle Pflanzungen; der nortwefllihe Theil ift flach und 
ſumpfig, der übrige Theil hügelig und von mehren Strömen durchſchnitten; der Boden 
ift größtentheils fteinig und mit Sand gemifht, und große Granit » und antere Fel- 
fenmafien von verglastem Anfehen brechen überall zu Tage aus, oter liegen auf der 
Dberfläche zerftreut umher. — Die Waldungen find vorzüglich gut beftanden, und be⸗ 
fhäftigen mehre Sägemühlen. Am Eaton River, dem Hauptfirom der Ortichaft, 
find mehre herrliche noch nicht benugte Mühlfige. — Die Ortſchaft, welche 985 Ein- 
wohner zähle, ift in zwei Kirchfpiele gefchieden, St. Peter im Norden ud St. 
Paul im Süden, in dem erftern ift das Dorf Eooffhire, mit 25 Häufern und 
1 Kirche, im leßtern Gaton Corner, mit 15 Häufern, ı Kirche, ı Poftamt umd 
1 Wirthshaus. — 18.680 Acres find bis jeht vergeben, 12.026 bereits in Kultur ge- 
feßt, und unvergeben liegen noch 3.100 Acres. 

Emberton, neue Ortfchaft im Dften von Ankiend , und dur den Margallo- 
way bemwäjfert. 

Garthby, projectirte Ortfchaft im Mordoften von Weedon, wird durch den Ser 
St. Francis in jwei Theile gefchieden, und durd den St. Francis Fluß durch · 
flrömt. 

Hampbden, neue Ortfchaft zwifchen Marston, Ditton, Lingwick und Burn; ein 
irregulärer Landſtrich. 

Hereford, Ortſchaft im Süden des Kantons, weſtlich von Drayton, hat eine 
unebene, durchbrochene Oberfläche, und geht nad) dem Gonnecticutfluß zu in Gebirge 
über. Der größte Tyeil enthält gutes Fand, ift im Süden theilmeife angeflevelt, und 
hat am Hall’s Stream 16, am Leech Stream 10 Familien, 1 Mahl - und 
2 Sägemühlen, und 171 Einwohner ; 3.273 Acres find, obgleich die ſüdliche Hälfte 
der Ortſchaft ſchon 1.800 vergeben wurde, erft in VBefit genommen, und von diefen 
1.012 Acres in Kultur gefegt ; 16.200 Acres liegen noch unvergeden. Mebre Straßen 
durdziehen das Fand von Norden nah Süden, von denen die über Elifton nad) Eaton 
führende, in der fünften und festen Reihe, ven Hereford Mountain, einen 
hohen Berg umzieht. 

Lingwid, Ortſchaft im Südoften von Weedon, ift erft zur Hälfte vermeſſen, 
wird durch mehre, dem St. Francis zuftrömenden, Flüſſe bemäflert, hat guten 
— und Holzwuchs, iſt zum Theil vergeben, noch nirgends aber eine Anſiedelung 
eröffnet. 

Marston, Ortſchaft an der Weftfeite des Megantic- Sees, if ganz vermeſſen, 
zum vierten Theile bereits verwilligt, nirgends aber bis jetzt eine Niederlaſſung ge- 





gründet. Das Land ift irregulär, hügelig und theilweiſe ſteinigt, der Boden zum größ: 
ten Theile gut, umd in manden Lagen zum Hanf und Flachsbau geeignet. In der 
Nähe des Megantic find ausgedehnte, mit Baumgruppen untermifchte Wiefen, und 
die Scenerie in diefer Gegend iſt äußerft maleriſch. — Unvergeben liegen noch 43.996 
Acres. 

Melbourne, Ortſchaft an der Südweſtſeite des St. Francis, im Norden 
son Brompton; ein berrlich reiches, gut mit Ahorn, Buchen umd Kiefern bemaltetes 
Land, welches von mehren Meinen Strömen durdfloflen wird, mehre große An— 
fiedelungen bietet, 864 Einwohner zählt, und vom zwei guten Straßen durchſchnitten 
wird; 12.817 Acres, von denen erft 4.153 in Kultur geſetzt, find bis jest in 
Befig genommen, die füblihe Hälfte der Caldwell'ſchen Vermwilligung fliegt aber noch, 
trog des guten Bodens, als reigende Wildniß. — Die Ortfchaft befist 1 Kirche, 
1 Wirthshaus, 2 Mahl: und 6 Sägemübhlen. 

Newport Drtfchaft zwiichen Gaton und Ditton, wird vom North River 
und Newport River durdfchnitten, it uneben und fanft gemwellt, bat guten Boden, 
und felbft die fumpfigen Niederungen find zum Anbau vortheilhaft gelegen. Verſchie⸗ 
dene Straßen find bereits eröffnet , doch find diefelben in ſolechtem Zuftande und ver 
binden nur nothbürftig die Anfiedelungen der 22 zerftreut liegenden Familien, die 120 
Seelen zählen. — ‚Eine Schwarzblei : Mine ift entdedft worden und verfpricht gute 
Ausbeute ; Dachſchiefer aber findet man in Menge in allen Theilen der Ortihaft. — 
Unvergeben liegen noch 15.000 Acres. 

Drford, im Welten von Ascott, eine rauhe gebirgige Ortſchaft mit geringem 
Boden, welche mehre große Seen im Innern hat, und vom Magog River und 
verihiedenen Fleinen Strömen durcdfchnitten wird. — Am Magog und längs dem St. 
Francis find mehre gut gelegene Anfiedelungen und eine Sägemühle; 1.429 Acres 
find erjt in Befig genommen ; unvergeben liegen noch 29.403 Acres. — Einwohner: 
jahl 230. 

Shipton, eine der beften DOrtfcdhaften ded Kantons, im Norden von Melbourne 
und Windfor , auf der Mordoft - Seite des St. Francis, welcher, wie der das Innere 
durchſtrömende Nicolet, von hier an bis zum St. Lorenz für Flachboote ſchiſſbar if. 
Die Ortfchaft wird in Fronte und Rüden (Front aud Back) geſchieden, von denen 
bie Fronte alles Land zmifchen dem St. Francis und der adten Reihe, der Rüden 
aber die erften acht Reihen enthält. Das Land ift in allen Theilen gleih gut, ift 
fanft gewellt und mit großem Fleiße angebaut. Die Farms liegen am St. Francis, 
Nicolet und den andern die Ortſchaft durdyichneidenden Strömen zerfireut, und ger 
währen reiche Erndten. — Shipton zäpft 1.313 Ginmohner, von denen 131 Familien 
ih mit Landbau, 19 Familien mit Handel befchäftigen; 18.086 Acres find bereits in 
Befig genommen, 5.215 in Kultur geſetzt, unvergeben liegen noch 18.000 Acres; zwei 
gute Straßen durdichneiden das Land, und mehre Vicinalwege verbinden die zerftreut 
liegenden Pflanzungen. — Rihmond, Dorf am St. Francis, wo Eraig’s Straße 
denfelben Preuzt, mit 80 Einwohnern, 12 Häufern, 3 Kaufläten, 2 Wirtpshäufern, 
2 Gerbereien, ı Säge: und Mahlmühle und einer bedeutenden Pottafchfiederei. — 
Interior Billage, im Rüden von Shipton, an der Eraig’s Straße, 11 Mei- 
lien vom vorigen, mit 50 Einwohnern, 10 Häufern, einigen Mühlen und mehren 
Pottafchfiedereien. 

Stofe, an der Oftfeite des St. Francis, im Norden von Ascott, mit vorzüglich 
reihem Sande und guter Waldung ; der größte Theil der Ortfchaft wurde bereits im 
Jahre 1804 vergeben, blieb aber bid zu den legten Jahren unbeadhtet liegen; erft 
5 Familien haben ih am St. Francis angefiedelt. Unvergeben liegen noch 7.000 Acres. 

Stratford, projectirte Ortfchaft im Nordoften von Lingwick und ſüdöſtlich von 
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Sarthby, wird von mehren dem &t. Francis zufließenten Etrbmen bewäſſert, hat 
im Snnern einen See, und im mweftlihen Winfel einen Berg von bedeutendem lim: 
funge. - ” 

Weedon, Ortſchaft im Südweſten von Garthby, ein bergigtes Land mit aröß- 
tentheild gutem Boden, hat in der Mitte den großen Weedon-Gee, durch wel. 
chen der St. Francis ftrömt, und wird im Welten von der Dudswell» Straße durch⸗ 
ſchnitten. Anfievelungen haben noch nicht begonnen. — limvergeben liegen noch 32.700 
Acres. 

Weſtbury, eine kleine, außer den gewöhnlichen Reſervationen nur 12.262 Acres 
haltende Ortſchaft, welche vom St. Francis durchſtrömt wird, erſt 67 Einwohner 
zählt, von Stoke, Bury und Eaton eingeſchloſſen wird, und im Weſten herrliche An⸗ 
fiedelungspläge gewährt, im Oſten aber rauhen, unebenen und fumpfigen Boden hat. 
— Die Ortfhaft wurde bereit6 1804 verwilligt, und ift jest Eigenthum des Sir John 
Galdmell. j 

Mhitton, profectirte Ortichaft zwiſchen Adflod, Stratford und Gaphurft. 

Windſor, DOrtihaft an der Ofifeite des St. Francis, zmwifhen Shipton und 
©tofe, ein vorzüglicher Landſtrich, mit reihem gemelltem Boden und treffiiher Wal- 
dung, hier und da einigen flachen leicht troden zu legenden Gümpfen. Trog ter Ror- 
theile, welche diefe Ortſchaft bietet, ift fie nur fpärlich angefledelt, und zählt nicht 
mehr als 151 Einwohner, ı Mahl» und 2 Sägemühlen. Das ganze Land wurde den 
Dffizieren und Privaten der canadifben Miliz, welde in den Jahren 1775 und 1776 
gedient hatten; für ihre Leiftungen verwilligt, doch faum einige machten davon Ge 
brauch, verfauften ihre Anſprüche um eine Wenigfeit, und fümmerten fi nicht im 
geringftien um dad wertheolle ihnen zugefprochene Fand, von welchem bis jest erft 
3.225 Acres in Befik genommen, und davon 830 in Kultur gefegt find. 


6. Der Kanton Yamasfa, 


im Norden vom Et. Lorenz und dem St. Peter - See, im Oſten von Nicolet, im Sü- 
den von Drummond, und im Weiten von Richelieu begränzt, hat von Dften nad 
Weſten eine Länge von 21, von Morten nach Süden eine Breite von 15 Meilen, und 
umfaßt einen Flächenraum von 283 [Meilen oter 181.120 Acres, von Denen 99.462 
in Befib genommen, 41.086 Acres aber in Kultur gefegt find. Das Eentrum des 
Kantons ift unter 46° 0’ nördl. Br. und 72° 41’ 20° weitl, K. — Die Oberflähe des 
Landes ift im Allgemeinen eben, der Boden von vorzüglicher Qualität, umd in vielen 
Gegenden des Innern mit gutem Holze bededt. Die Fronte längs dem -&t. Peters 
See, meift ausgedehnte werthvolle Wiefenländer , wird von vielen Straßen durd: 
ſchnitten, an welchen reiche blühende Niederlaffungen liegen. Der Kanton ift herrlich 
bewäjlert,, und hat vom Weften an den Damasfa, den St. Francis, NRiviere David, 
und den Südmweft » Arm des Nicolet, mebft einer großen Menge Meiner Bäche und 
Creeks, umfaßt die Seigneurien Baie St. Antoine oder Febpre, Bourg- 
marie(Oft-), Eourval, Deguir, Luffaudiere, Pierrepville, St. 
Srangoisd und Damasfa, und zählt 9.496 Einwohner, mworunter 9.394 Katho: 
liken; enthält außer zwei Dörfern die indianifhen Dörfer St. Frangois und St. 
Antoine, 3 fatholifhe Kirchen, 20 Schulen, 10 Wirthähäufer, 19 Branntmein- 
ſchenken, 10 Mahlmühlen, 5 Sägemühlen, 2 Krämpelmafhinen und 3 Walkmühlen; 
1.625 Familien befchäftigen fi mit dem Landbau, 19 mit dem Handel, und 58 frei. 
ben verfchiedene Handmwerfe. 

Baie St. Antoine oder Lefebvre, Seigneurie am St. Peters ⸗See, und 
ım Dften vom Nicofet begränzt, hat 2 Leagues Fronte und Tiefe, und ift jetzt Gigen- 
thum des Herrn Leblanc ; die Fronte it unregelmäßig eingefchnitten und hat die Land. 
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zungen Longue Pointe, Pointe aur Pois md Pointeala Garenne, 
welche fich mweit in den See hinaus erſtrecken, und zwifchen denen zwei große Baven, 
mworunter die Baie du Febore die bedeutemdite ift, weit ins Sand dringen; längs 
dem Ufer diefer Bayen ziehen fih ausgedehnte Murfhen, die im Sommer herrliche 
Beiden gewähren. Zwifhen diefen und der die Mitte durdziebenden Hauptitraße, 
an welcher das Dorf und die Kirche der Eeigneurie liegen, ift das Pand reich und 
vortrefflich, und fteigt von da an allmählig immer böber, bis an die fürliche Gränze. 
— Der Ricolet ift der einzige Etrom von Bedeutung, welder die Seigneurie durch⸗ 
jieht, und wegen Mangel an Waffermühlen hat man zu Windmühlen feine Zuflucht 
ergriffen. Die Zahl der Einwehner beläuft fih auf 3.005 Erelen. 

Oft-Bourgmarie, Seigneurie im Rüden der Seigneurie Damadfa, und im 
Weſten vom Damasfafluß begränzt, hat reihen Boden, eine Fronte von 50 Arpents, 
und eine Tiefe von 2 Feagues ; dad Innere des Pandes durchwindet ver River Du: 
vid, welcher eine Mahlmühle treibt. Die Kirche liegt am Yamaska, bat aber feinen 
eigenen Prediger. — Bevölferung 375 Seelen. 

Eourpval, Seigneurie im Rüden von Baie Et. Antoine, von 2 Leagues Aronte 
bei 3 Leagues Tiefe; wird dur Den weilliben Arm des Nicolet und dem Et. Fran: 
cs, an weldem die Kornmühle des Geigneurs ſteht, bewäſſert, von einer nad 
Süren führenden Straße durchſchnitten, und iſt nur erſt zum kleinſten Theil in Kultur 
genommen. 

Deguir, Seigneurie im Süden von St. Francis, zwiſchen Bourgmarie und 
Pierreville , hat 2 Leagues Fronte bei einer eben ſolchen Tiefe, zählt gegen 300 An« 
fiedler , wird durd den River David durchſchnitten. 

Luffaudiere, Ceigneurie am St. Peters» See, zwiſchen Baie St. Antoine 
und St. Frangois, umfaßt nur ı League, ift in der Fronte fo .niedrig, daß das 
Land öfters vom St. Peter überfhwemmt wird, bietet aber daſelbſt reihe Weiden. 
Ein Drittel der Seigneurie ift in Kultur gefegt; der Reſt ift mit Holz bedeckt, wel: 
ches aber nicht von befonderer Güte if. 

Pierrepville, Seigneurie im Rüden von St. Frangois, bat 1 League Fronte 
bei ı League Tiefe, wird vom St. Francis Durdftrömt, und hat an beiden Seiten 
dieies Fluſſes vortrefflihes Fand und gute Pilanzungen. Der Fluß treibt einige Müp- 
len und trägt drei mit werthvollem Holze betedie Infeln. 

St. Frangeis, Geigneurie am See St. Peter, bat 1"/, League Fronte und 
2 Leagues Tiefe, und ift jebt Gigenihum eines Hrn. Legendre und einiger Familien 
der Abenaqui =» Indianer. Das Land wird vom Et. Francıs und einigen kleinen Etrös 
men bewäſſert, ift nach dem See zu niedrig und Ueberſchwemmungen ausgefegt, bat 
aber zu beiden Seiten des Fluſſes fehr guten Boden und reiche Farms. In und vor 
der Mündung des Et. Francis in den St. Peterd: See liegen mehre zur Seigneurie 
gehörende Infeln; die größte derfeiben ift gegen 4 Meilen lang, zur Hälfte in Kultur 
gefegt, und enthält die Kirche und das Pfurchaus der Geigneurie. Beim Dorfe der 
Abenaquis kreuzt eine Fähre den St. Francis, und unterhält die Verbindung mit der 
nah William Henry führenden Straße. — Einwohnerzahl 2.938. 

Damasfa, Eeigneurie am Eee St. Peter, im Eütweften von St. Frangois, 
hat 1”, League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift bereits zur Hälfte angebaut. Die 
verichiedenen Gonzeflionen, gegen 160 an der Zahl, liegen an beiden Geiten des 
Sluffes Damasfı, am Petit Chenail und in den Eötes Et. Louis und St. Catharine. 
Die Bay Lapvalliere oder Damasfa erfiredt fi quer über die Fronte der 
Seigneurie nah Sorel hinein, und die Bay St. Francis mat öfilih von der 
felben einen bedeutenden Einfchnitt. Das Lund in der unmittelbaren Nachbarſchaft dies 
fer Bapen i,} niedrig und marſchig, weiter davon geht es in trefflihes Wieſenland 


über, umd weiter landeinwärts ift der Boden audnehmend reih und vorzügliches Acker⸗ 
fand. — In der Fronie der Seigneurie find die Infeln du Moine md aus Rai— 
fins, und in der Mündung des Damudfa die große Infel St. Jean, an deren obern 
Ende die große Dampfmühle des Herrn Buchanan fi befindet. — linvergeben liegen 
nocd gegen 300 Harms, jede 3 Arpents bei 30 Tiefe, alle find vermeſſen, doch ba 
bis jegt noch Feine Straße durch diefe umvergebenen Ländereien führt, dürften wohl 
nody Jahre vergehen, ehe diefelben in Befig genommen werden. — Eigenthümer der 
GSeigneurie 3. M. de Tonnancour. — Einwohnerzahl 2.935. 


IV. Der Diftrict Gaspe. 


Diefer Diftriet bildet die öftlihfle Spige der Provinz Unter Eanada, und eine 
Halbinfel , die im Norden und DOften von dem Fluß und Golf St. Lorenz, im Süden 
von der Bay Chaleurs und Neu : Braunfhmweig (New Brunswid), und im Welten 
vom Diftrict Quebec begrängt wird, fi zwifchen dem 47° 18° und 49° 12’ nördf. Br. 
und 64° 12° bis 67° 53° wefll. 2. ausbreitet, und eine Tiefe von 200, eine Breite 
von 80 Meilen längs dem St. Poren; bat, einen Klähenraum von 7.389 D Meilen 
umfaßt, und außer den in der Nähe liegenden Inſeln 2 Kantons, 1 Seigneurie, 
6 Fiefd und 10 Ortſchaften in fi begreift. Das Land ıft im Allgemeinen von vorzüg- 
liher Güte, hat einen Ueberfluß an herrlicher Wuldung aller Art, und faft unerfchöpf- 
lihe Pineries oder Schiffbauholjpöfe, welche mit den bedeutenden Stockfiſch- und 
Lachsfiſchereien, die Hauptftapelartifel des Landes liefern. — Der ganze Diftrict ift 
merkwürdig gut durch zabllofe Flüffe bewäſſert, die im Gebirge längs dem St. Lorenz 
entfpringen, und nah allen Richtungen, zu der Bay Ehaleurs und dem Golf und 
Fluß St. Lorenz zuftrömen. Alle haben Heberfluß an Fischen, und viele derfelben durch⸗ 
fehneiden dicht mit Hol; beftandene Landftrihe. Trotz der Bortheile, welche Gaspé in 
Hinfiht auf den Reichthum des Bodens bietet, ift der Diſtrict rückſichtlich der Land» 
wirthfhaft noch weit zurück, ein Umſtand, der allein den ausgedehnten Fiſchereien und 
dem fhmunghaften Holzhandel zuzufchreiben ift, da diefe die Hauptbefhäftigungen der 
Einwohner ausmachen. — Zwiſchen Kap NRofier und Kap Chat ift die Küfte gebirgig 
und barren. — Die Induftrie der Einwohner zeigt fih hauptſächlich in der Fifcherei, 
welche durch eine Acte der Generalverfammlung (47 Geo. IH.) regulirt wurde; ber 
Pelzhandel ift jest nur unbedeutend, und der Schiffbau liefert alle Jahre nur 2 große 
Schiffe und 4 oder 5 Fleine Fahrzeuge. Das Innere des Landes wird dur zwei Ge- 
birgsfetten durchſchnitten, melde den Namen des Albanygebirges führen, ſich 
bei Kap Anne und Kap Rofier erheben, beim lirfprung des Montmorency 
fi vereinigen, und mit dem Riftigouce die Gränze zwifhen Neu - Braunfhweig 
bilden. — Im Norden diefes Gebirgsjuges entjpringen der River Kap Chat, 
St. Anne, Marcoin, Peters, Elaude, Mont Louis, Magdalaine, 
Grand: und Little Vallee, und der große und Meine Fer River; die Oſt⸗ 
küſte der Halbinfel bat tiefe Eintuchten; die Gaspe:- Bay, in weldhe der St. 
Sohn und der Nordweſt- und Südweſt-Arm münde, und Mal:-Bapy, 
welche den gleihnamigen Fluß in fi aufnimmt. Die Süpfeite der Halbinfel beſpült 
die große Bay Ebaleurs und der Riftigouche, von denen die erflere von 
Dfien nad Welten den Bonaventure, und den fleinen und großen Ca 
capediäc, der leßtere den Seminac, den Matapediac, Miftoue, Ga 
duamgouiehue oder Gaduamgoufbout, Goummiß, Pfcudie, 
Wembrook um Waganſis in fih aufnimmt. — Der Diftrict iſt nur fparfam 
benölfert, zählt 13.312 Einwohner, worunter 6.684 SKatholifen, 2.086 Episkopalen 
und 1.496 Anhänger der fhottifchen Kirche, und hat zum Hauptort New Earlisle 
an der Gaspe » Bay. | 
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Die beiden Kantons des Diftriets find: 

Bonaventure mit ı Seigneurie, — Fief und 7 Ortfchaften, und 
Gasyemt. . — * 6" 3 " 

Früher foll, nad den Berichten des P. Leclerq (in feiner nouvelle relation de 1a 
Gaspesie, Paris 1692), in diefem Theile Canada's der jebt ganz verſchwundene In— 
dianerftamm der Gaspefter bier feine Heimath gehabt, und fih durch gebildete Sitten 
und feinen Sonnen » Kultus amsgezeihnet haben. Diefe Indianer unterfhieden die 
Windſtriche, fannten einige Sterne, und zeichneten fogar Karten von dem Landſtrich, 
melchen fie bewohnten (übrigens eine Kunſt, die fait alle Stämme des Weſtens, umd 
ſelbſt Die Esfimo’s inne haben). Ein Theil des Stammes verehrte dad Kreuz, und 
hatte eine Tradition von einem ehrwürdigen Manne, welder in der lirzeit diefes 
Kreuz ihnen überbracdht und fie dadurch von einer anfterfenden Krankheit befreit habe, 
— Malte: Brun vermuthet, daß man bier das Winland der Grönländer fuchen, 
und jener ehrwürdige Mann wohl ter Bifchof von Grönland gemefen ſeyn könne, wel⸗ 
der im Jahre 1121 Winland befucht habe. 


1. Der Kanton Bonaventure, 


Diefer Kanton wird im Norden und Dften von Gaspe, im Süden von der Bay 
Ehaleur und Neu. Braunfhmweig, und im Welten von Rimouski degränzt, umſchließt 
alle in der Bay zunähft der Küfte liegenden Infeln, und enthält innerhalb diefer 
Gränzen die Seigneurie Shoolbred und die Ortichaften Garleton, Cor, Ha 
milton, Hope, Maria, Nummer 7 und Rihmond. Die Länge des Kan« 
tons in der Fronte beträgt 166, die größte Tiefe 47, und am fhmalften Theile, am 
Seminachluß, 21 Meilen; der Flähenraum 4.108 (nah Bouchette 4.014) [Meilen 
oder 2.629.120 Acres. Die ausgedehnte Fronte, welche fih von der Point Mac 
guereau im Dften bis zu dem Kreuz in der Mähe des lirfprungs des ſüdlichen 
Zweiges des River Waganfis im Welten zieht, bietet mannichfahe Vortheile: 
die Bay Ehaleur und den Riſtigouche, mit zahlreihen Bayen, Buchten und 
Einbiegungen,, mit denen beide eingezähmt find, und in diefen die herrlichen Fiſchereien, 
durch welche der Diſtrict berühmt geworden. Treffliche, zur Landwirthſchaft geeignete 
Landplatze liegen längs dieſer Strecke, und an den Seiten der das Land durchſchnei⸗ 
denden Flüſſe. Das Land an der Bay Chaleur, von Port Daniel bis New Rich— 
mond, eine Entfernung von 50 Meilen, hat in einer Durchſchnittstiefe von 2 Meilen 
landeinwärts einen reihen Boden, beftehend aus einem lintergrund von rothem Thon, 
auf welchem eine die Lage ſchwarzer Dammerde ruht, eignet fih zu allen landwirth⸗ 
fhaftlihen Zwecken, und ift mit vorzüglichen fhwarzen und weißen Birfen und Ahorn 
bewaldet. Am Riftigouche find verſchiedene fhöne ausgedehnte Wiefenftrihe, und an 
deffen Tributaries treffliches Aderland. — Die Fronte ift flah, erhebt fi aber land» 
einwärts allmählig zu einem hohen Tafellande, deſſen Inneres faſt gänzlich unbefannt 
ift, nur von Indianern und Zägern durchzogen wurde, amd auf welchem die dem Sü⸗ 
den zuftrömenten Flüſſe entfpringen. — Der Stanton ift überflüffig bemwäffert, und hat 
die Fluſſe Riſtigouche, Matapediac, großen und kleinen Cascapediae, Bonaventure, 
großen und kleinen Nouvelle, Oſt Nouvelle, Seminac, Miſtoue, Gaduamgouſhout, 
Goummitz, Pſeudy, Wembroof und großen und kleinen Waganſis. Die bedeutendſten 
Bayen und Buchten der Fronte ſind: Port Daniel, Larger Nouvelle, Hafen New 
Carlisle, Paspéeͤbbiae Cove, Hafen Bonaventure, Bay of Good Fortune, Black Eove, 
Gascapediac Bay, Hafen Rihmond, Traquadigah Bay, Carleton Bafin und Riftie 
gouche Bay. Cine einzige Straße zieht ſich längs der Fronte durch den ganzen Stanton, 
und eine neue, die Kortfegung der Kempt + Straße, welche fih längs dem Ufer des 
Riftigouche und des Matapediacfluffes und Gees nach dem Gt. Corenz ziehen fol, if 
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— 
Dollars. 
Uebertrag 64 
Zehn Acres für Erbfen gepflügt, 2 D. der Nere, (oft aud für 1°, D.) und 
3 Bufheld Saamen für diefelben (gemöhnlih nimmt man mur 2) a1’, D. 
DEE ee ee era ee ee 35 
Sien und Eggen 5 D., für das Ausdrefchen von 50 Bufheld 3D. . . . 8 


(Die übrigen 150 Bufhels gebe man ungedrofgen den Schweinen, wenn 
das Stroh nit für Schaafe und Rindvieh gut, d. h. nicht gut gera- 
then if.) 
Zehn Acres Walzen, weldier nach den Erbfen gefäet wird, zu pflügen a2 D. 20 


Saamen wie oden 9 D., für Säen und Egan 5D. -» - : : 2 2... 14 
Zwanzig Acres zu mähen und aufbinden, der Are a 1, D.2300 
Einfahren und Banzen (Aufſchichten. 23 
360 Buiheld ausjudrefhen a 7, Emtd -. » - 2 2 2 nen 27 


Angenommen, daß 10 Acred Klee im vorigen Jahre mit Hafer, zu 7 Pfund 

auf den Acre, gefäet waren (oft werden nur 3 oder 4 Pfd. gefäet). . 8 
Das Mähen für die erfte Erndte frühen Klees zu Heu, D. für den Acre, 

zufammenharfen a ı D. und in Feimen zu fehen a 1, D. . ... 36 
Mähen der zweiten Erndte zu Gaamen u. f. w., wie oben . . » 2... 35 
Drefihen des Saamens, a 2 Bufheld vom Acre, 1 Dollar den Bufhel . . 20 
Vier Acres Hafer für Kühe, Schaafe, Kälber und Pferde, der Saame 3 

Bufdels auf den Acre a Y, D. beträgt 3 D.; Pflügen u. f. w. 10 D. 13 
Sechs Acres indianifhes Korn (Mais) zweimal zu pflügen 18 D., zu fäen 

und eggen 4 D., zweimal zu baden 9 D., zwifdhen den Reihen pflügen 

2 D., Aushülfen u. f. w. 12 D., einzubringen, drefhen und der Saa⸗ 


BER: ae een ae re ee ee 55 
Acht Acres Timothy » oder anderes Gras zu Heu zu mähen und in Feimen 

zu fegen, wie für ven Keeee. 24 
Zwölf Acres in Schaafweide liegen zu laflen - . > 2 2 2 en 0 nen — 


Zwei Acres zu Kartoffeln, Kohl, Rüben und andern Gemüſen für das Haus 
u. ſ. w. Lohn für einen kräftigen Burſchen, um das Vieh zu hüten, 





5 D. monatlich, und Koſt auf ein Jahr u. f.w. . > 2 2 2 2 2. 100 
Ein Jahr Zinfen auf das noch unbezahlte Kaufgeld von 700 D. a 6 Protent 42 
' 553 


Ertrag der 70 Acres: 
Zwanzig Acres Walzen, zu 18 Buſhels der Acre (manchmal aud 30) zu’, D. 
Da EEE u: Se er ae re oh 270 
Zehn Acres Kleeſaamen, 2 Buiheld per Acre, und 7 D. der Bufel . . 140 
Sechs Acres indianifhes Korn, 25 Bufheld af dem Are, a, D... 7 


Dreifig junge Schweine (für den nächſten Winter zu mäften) . . . . - 30 
Dreifig fette Schweine, jedes wenigſtens 2 Zentner (1 Barrel) an Gewicht, 

a Barrel 2 D. . » Gr Er 360 
Sechs Kühe, Butter und aafe auf den Sommer. - «2» 2 2 2 0. 60 
Ein Jod) fetter Ochfen außerdem noch 1 0d.2 Kühe für die Wirthfchaftzufchlachten) 60 
Zwanzig Lämmer 20 D., und die Wolle von zwanzig Schaafen 08. . . 40 
Sänfe, Hühner, Eier, Federn m. f. m... - 2 2 nennen 10 

Producte eines Jahres 1.0945 
Ausgaben. 553 


Bleibt Beftand 492D. 
Rord-Umerika 5. Bromme. I. 46 


N 
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Mit den oben angegebenen Rindfleiihb und Gemüfen werden 292 Dollars hin- 
laͤnglich ſeyn, um eine Kamilie von 4 oder 5 Perfonen recht gemäclid das Jahr hin- 
durch zu erhalten, wonad denn ein reiner Geminn von 200 D. oder 45 Pf. St. aufer 
den Verbeflerungen tes Gutes erwacfen würde; bauete der Anfiedler hing®gen Hanf 
oder Tabaf, fo würde der Gewinn nody bedeutend höher ſeyn, und eben jo würde es 
zum Portheil der Bauern Ober : Canada’s, befonterd derer auf den zurückliegenden 
Anfledelungen,, gereiben, wenn fie der Zucht und dem Mäften ver Schweine mehr 
Aufmerffamteit widmeten; aus Mangel an Antrieb herricht indefien nur wenig Geift 
und Sinn für Verbeſſerungen, und da im Allgemeinen ein nur zu geringes Kapital 
in den Aderbau verwendet wird, fehlt ed auch an leitenden Männern, um ten Geil 
der Verbefferung einzuführen oder zu erregen. Die Bildung von Agricultur » Gefell- 
fhaften in jedem Diftricte, wie folde in Unter: Canada, Neu: Schottland, Neu. 
Braunfbweig, fo wie in den Vereinigten Staaten, mit allgemein gutem Grfolge und 
Nugen für die Gefammtheit errichtet werden, würde fi gewiß auch hier als zweck⸗ 
mäßig ermeifen,, und den Unternehmungsgeift der Bewohner hervorrufen. 

Nach amtlihen Angaben (M. Martin, vol. IL.) waren im Jahre 1832 in DOber- 
Canada 3.540.000 Acres Land in Befiz genommen, und davon 1.630.965 Acres bereits 
in Kultur gelegt. Der Werth des beweglihen und unbeweglihen Gigenthums belief 
fi auf 37.581.183 Pf. St., der Werth der jährlihen Erzeugniffe auf 13.160.000 Pf. 
St. — Nlles Fand, was nicht in Kultur genommen ift, befteht aus Dichten Wäldern, 
die vorzüglich mit Buchen, Ahorn, Birken, Ulmen, Eichen, Eichen, Fichten, Hidory, 
Butternüfen, Balfambäumen,, Hajelfträuben, Schierlingslannen, Kirfchen, Gedern, 
Cypreſſen, Fören, Pappeln, Sycamoren oder Knopfholzbäumen, Weißtannen,, Weir 
den und Gproffenfihten beftanden find. — SKaftanien, ſchwarze Wallnüffe und Saſſa⸗ 
fra, die man häufig am obern Theile ded Ontario findet, trifft man feltener im 
Morden des Sees; der werthrolle Zuderhorn hingegen ift allenthalben reichlich vor⸗ 
handen. Der Sumach fümmt überall fort, und feine Rinde und Blätter werten in 
großen Quantitäten für Gerber und Färber nad Großbritannien ausgeführt. Die But« 
ternuß , weldye im Weberfluffe vorfommt , liefert einen nahrhaften angenehm fchmeden- 
den Kern; die jungen Nüſſe liefern ein trefflihes Gingemachtes, die Rinde färbt 
dauerhaft braun, und ein Ertract aus derfelben dient ald miltes ficher wirkendes 
Abführmittel. — Eine ungeheure Menge von Cichen- und Fichtenhol; wird jährlich 
nah Montreal und Quebec zur Ausfuhr geſchickt. — In den Wäldern findet man eine 
Menge heilfamer Kräuter und Wurzeln, namentlich aber Saffaparille, den Ginfene, 
welcher einen bedeutenden Handelsartifel ausmacht, und die Schlangenwurzel, Lie 
von den Indianern ald Gegengift gegen den Biß der Klapperſchlangen angewendet 
wird, — Hollunderbeeren, wilde Kirfhen, Schlehen, Schwarjbeeren, Himbeeren 
Heidel» und Kransbeeren, fo wie zwei Sorten Weinbeeren findet man überall. Aus 
den Sprofien der weißen Fichte und der Sproffentanne wird das befannte Spruce: Bier 
gebraut, indem man die Eproflen und Zweige mit Wafler kocht, ed mit ten Hefen 
gähren läßt und mit Zucker verfegt, nm den harzigen Gefhmad wegjunehmen. Der 
Wachholverftraud; wird zum Branntwein verwendet, und der Zahnwehdaum (Zan- 
thoxylon), welder nur eine Höhe von 14 — 15’ erreicht, und deſſen Blätter viel 
Aehnlichfeit mit der Eiche haben, gilt allgemein in Ober: Ganata für ein ſicheres 
Mittel, um die Zahnfhmerzen zu vertreiben. — Die reihften und fruchtbarfien Ge 
filde, die aber erft neuerer Zeit in Kultur genommten find, zieben fib längs ben 
Klüffen Ouſe und Thames; die angebautefien und bevölfertften Striche find zwiſchen 
der Bränze von Unter» Canada und dem Ontario, eine Entfernung von etwa 150 Dei: 
fen; dann die Talbotefirafe,, die Niagaragränze, und der ſüdweſtliche Theil ter von 
den drei großen Landſeen gebilveten Halbinfel. Die ausgezeichnetfien Cäntereien liegen 
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in den Diftrieten Gere, Niagara, London und des Weſtens. — Zwiſchen der Haupt 
ſtadt Toronto (York) und der Mündung des Niagara liegen zu beiden Seiten der 
großen nady Weit führenden Dundas » Straße ebenfalls zahlreiche Anfiedelungen, und 
obgleich der Boden hier nicht von vorzügliher Güte it, ift er doch ziemlich gut an- 
gebaut. Vom Dufe oder Grand River bis zum Et. Elair- See, längs der Talbot: 
Straße, wird das Land immer beifer; an vielen Orten liegt auf der Oberfläche eine 
fhöne ſchwarze 6— 9 Zoll tiefe Dammerde, auf einem Pager von grauem Thon oder 
fandigem Lehm, ohne alle Steine. — Im Allgemeinen hält man bier in Ober: Canada 
das Sand, meldes weiße Wallnußbäume und das härtefte Hol; trägt, für das aller- 
fruchtbarfte Land. Land zweiter Klaſſe heifen die Waldgegenden, welche mit Buchen, 
Ahorn und Kirſchen bewachſen find. Eichen, Ulmen und Eichen bezeichnen trefffichen 
BWaizenboden ; wo aber Fichten, Scierlingstannen und Gedern wachen, adtet man 
vor der Hand den Boden kaum des Anbaues werth. — Der weftlihe Theil des Lan» 
des ift arm an Nadelholz, und obwohl diefes für die Güte des Bodens fpricht, hat 
es auf der andern Geite doch großen Nadıtheil für die neuen Anſiedler, die dadurd 
Mangel am nöthigfien Bauholz und Brettern haben. 

Die früher einheimiihen vierfüßigen Thiere Ober: Canada’, die ihres 
Yelzes und Fleiſches wegen die erften Anfiedler in’d Land zogen, vermindern ſich mit 
außerordentlicher Schnelligkeit ; das Mufethier (Moose) kommt nur noch im Norden 
vor; der Büffel oder Biſon, welcher ſich jetzt nach dem weſtlichen Binnenlande zurüd- 
gezogen hat, wird in der Nähe der Niederlaffungen jest felten mehr erblidt, er ift 
fhüchtern und menſchenſcheu, Fehrt fih aber, wenn er verwundet wird, gegen den 
Säger. Der amerifanifhe EIf fommt im nördlichen Theil des Landes häufig vor, und 
gleicht dem Mufethier. Rothwild giebt es in großer Mannichfaltigfeit, und mande 
Thiere find gegen 300 Pfund ſchwer; der canadiſche Wolf, von ſchmutzig-blaſſer oder 
grauer Farbe, mit einem fhwarjen Streifen längs des Rückens, hat mit einem gro- 
fen Hunde einige Aehnlichkeit, ift fehr gefräßig, umd richtet zu Zeiten unter den hie 
figen Heerden bedeutende Verwüftungen an. Der Bär mit feinen Epielarten ift fehr 
groß, oft 400 Pfund fchwer, von ſchmutzig fhmarzer Farbe und außerordentlich fchlau, 
er ift ein guter Fiſcher, zieht aber Frücte, Nüſſe und Getraide dem Kleifhe vor. — 
Wolverenen, Luchfe und verfhiedene Arten von Füchfe trifft man in den weniger an» 
gebauten Strihen in Menge, und eben jo den Catamount oder die Tiegerfaße, mit 
röthlihbraunem fhwarzgefledtem Fell, den Musquafh, den Minr, den Racoon oder 
Waſchbär, das Fifcherwiefel, den Marder, das canadifhe Stachelſchwein, den Wood- 
ud oder das Grundihwein, den Sfunf, und verfhiedene Arten von Hafen, Eich— 
börnchen , Ratten und Mäufen. -— Alle Arten von Hausthieren gedeihen hier vortrefflich, 
und die Pferdezucht hat fi feit den legten Jahren fehr vervollfommnet. — Die ein- 
beimifhen Bögel find fehr zahlreih, und obgleich in den Arten verfchieden, haben 
fie hier doch die gemöhnlihen Namen der europäifhen Geſchlechtsverwandten beibehal- 
ten, wie Truthühner, Gänfe, Schwäne, Rothgänfe, Waflerhühner, Faſane, Reb⸗ 
bühner, Tauben, Adler, Falfen, Raben, Geier, Krähen, Eulen, Ziegenmelfer (hier 
nah feinem Geſchrei Wbhip : poor - will genannt), Schwalben, Rothkehlchen, Lerchen, 
Reiher, Pelifane, Schnepfen, Meven, Kibige, Taucher, Königsfiiber, Schwarz ⸗ 
und Blauvögel, Epottvögel, Spechte, Audufe, Sperlinge, Schneeammern,, Kolibris 
und viele andere, die als Zugvögel nur einen Theil des Jahres hier zubringen. — 
‚Wandertauben niften in außerordentlihen Schwärmen an den Ufern der Binnenfeen, 
und zieben mit Beginn ded Winters in wolfenähnlihen Zügen dem Süden zu. — An 
Fiſchen ift Ober Canada außerordentlich reih: der Stöhr (Sturgeon) wiegt von 
75 — 100 Pfund und if ein vortreffliches Efien; der fogenannte Schabrüden (Shell- 
back) wird in Menge im Ontario » Gee gefangen; der Mosquenonge, ein feltener 
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Fiſch wiegt 50 — 60 Pfund, und wird dem Lachs vorgezogen. Die Larhöforelle der 
oberen Eeen erreicht eine Größe von 80 bis 90 Mund, gleiht dem Lachſe in Der 
Farbe, if aber nicht fo mohlihmedend als dieſer; ter Weißfiſch, welcher der Elſe 
(tem Shad) gleicht, ift in Menge in allen Flüffen und Geen vorhanden und ein 
trefflihes Nahrungsmittel; der Hecht tes Ontario wiegt von 3 bid 10 Pfund; der 
Grashecht (Pickerel) ift nicht fo rumd, fürzer und flacher; von Baflen giebt ed mehre 
Arten ; der Barſch wiegt durchfchnittliih ein Pfund und ift ein vorzügliher Bratfifch. 
Unter den übrigen Fifcharten find: Heuerlinge, Kaulbarſche, Karpfen, Barben, Gau: 
ger, Echnabelfifhe, Seeheringe und Aale am häufigften, und leßtere werten unter 
halb ter Niagarafälle in Menge gefangen. — Bon Amphibien findet man drei Arten 
Friſchwaſſer⸗ und Land» Edhildfröten, eine Menge ſchön gegeihneter Schlangen, tod 
nur wenig giftige Darunter. Klapperſchlangen find in den unangebauten Theilen des 
Landes in grofer Anzahl; fie werden mitielft gefpaltener Stäbe von den Indianern 
gefangen, die ihnen, ehe fie Zeit zum Beißen haben, die Köpfe abfchneiden, und fie 
gekocht oder gebraten verzehren. Mr. Gould bemerkt, daß kaltes Wetter ihre giftigen 
Eigenfhaften ſchwäche oder vernichte, und daß fie im. Frühjahre, wenn fie aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorfommen, fo lange unſchädlich find, bis fie das Waſſer erreicen. 
In diefer Zeit haben fie einen fo ftarfen und eigenthümlichen Geruch, daß fie den: 
jenigen, die auf fie Sagd machen, Unmohlfegn verurfahhen. In den angebauten Difiric- 
ten find fie übrigens eben fo felten, als in Europa, und darum von den Anſiedlern 
nicht im geringfien zu fürchten. — Cidechſen und Fröſche findet man in Menge in ten 
Niederungen,, und an ter Nordküſte tes Grie » Eee die fogenannte Landkrabbe, welche 
mit der Eidechſe einige Aehnlichfeit hat. — Bon nütfichen Infecten kennt man bier 
nur die Biene, die in großen Ehwärmen tie Wälder bemohnt, von beſchwerlichen 
aber Wolfen von Murfiten, die den Aufenthalt in den unangebauten Niederungen 
unerträglich machen. 

Den Mineralreibtihum des Landes haben wir fhon oben erwähnt, und fügen bier 
rur furz hinzu, daß Kalffieine, Ziegelerve, Gyps, Diergel, Lehm, Eeifen: und 
Peifenerte, Ober, Eifen, Blei und Sal; in allen Theilen des Landes mehr oder 
meniger reichlich vorhanden find. 

Der Kunſtfleiß Ober - Canada’ ift ganz unbeteutend, und befchränft fi größten: 
theils aufs Haus. Mahl» und Eägemühlen find bis jegt über 1.000 vorhanden, melde 
Waizenmehl, Bretter und Balfen zur Ausfuhr liefern. Ahorn » Zuder wird, wie in 
Unter : Canada, in Menge gewonnen, doch allein im Lante verbraucht, und Leinwand 
und grobes Tuch faft in allen Nieterlafiungen zum eigenen Bedarf gefertigt. Faſt alles 
nird von auswärts eingeführt, und felbft ein großer Theil der Kleidungsfiüde muß 
aus der Fremde entboten werden. — Der Schiffbau ift bei weitem nicht fo bedeutend 

als in Unter » Eanada ; der Bootbau hingegen wird ſchwunghaft betrieben, und find die 
bier lebenten Indianer in dieſem am meiften erfahren. 

Der Haupthantel ron Ober : Canada geht durd tie Häfen von Quebec und Miont: 
real, und ift ganz in den von linter: Canada verflochten; auch mit Den Bereinigten 
Ctaaten wird ein lethafler Verfehr betrieben, doch beiteht Liefer größtentheils in 
Echmuggelhandel. — Tie Ausfuhr. befteht in Stabholz, Mehl und Waizen, Erbien, 
Pott: und Perlaſce, Häuten und Pelzwerk, Schweinen, Hornvieh, Fleiſch und Put- 
ter, und etwas Ginfeng ; die Einfuhr in Kolonial- und Manufacturwaaren und an: 
dern Artifeln. — Die Aus- und Einfuhr geht größtentceild durd den Fa Ehine: Kanal, 
und geflaltete fib der Umfang berfelben nebjt den aus dem Handel auf vem Kanale 
gewonnenen Zöllen für die Sahre 1825, 1832 und 1833 folgentermaßen : 


Barfen und Boote. 
PBallagiere. . . . » 
Zimmerhof;, Tonnen . 
Feuerbol;, Klaftern 
Güter und Spirituofen , 
Tonnen. . & 
Pott umd Yerlate, 
Barrels 
Waizenmebl, Burrels . 
bitto, halbe Barreld . 


1825. 


335 
377 
10 


* 


333°, 
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Schmeine- und Rind: 
fleifh, Barrel . 
Butter, Burrels 
Waizen, Bufheld 
Schmeine, Schaafe und 
Kälber . 
Pferde und Bommvich . 
Schindeln, im Taufend 
Steine und Ziegel, 
Tonnen . . ; 
Dauben, im Taufend . 2 
Salz, Tonnen Fe 
Heu, Bündel . .. 
Kalf und Sand, Orhoft 
Zölle, Pf. Sterl. 


“ 


190 


Aufwärts. 
1832, 1833. 1525. 
1.821 2.160 362 
12.838 7.869 157 
76 32 366 
[73 ”„ 194 
11.014°,, 13.267”, 81Y, 
[73 “ 23.727 
30 " 17.112 
8 “ 6.507”), 
[77 “ 79 
80 1.935 19.536 
3 32 " 
1 12 2 
[7 ” # 
427°, 449 " 
" 100 " 
f7) f7) 4 
2.102 2.310 1.089 


Abwärts. 
1832. 1833. 
1.752 2.039 
338 368 
599 1.410 
8.889’, 10.130 
531”), 619°, 
27.666 21.129 
91.862 126.866 
467 177 
21.503 30.836", 
328 763°/, 
293.268 392.660 
2.576 2.460 
7) 2 
64 67 
7 13", 
34% 34 
150 J 
20 363 
3.802 4.849 


Unzureichend, wie bis jetzt die Schleußen am Coteau du Lac, und an den 
Cascades find, iſt das Einkommen an denſelben nicht unbedeutend, wie nad: 
fiehende Tabelle bezeugt, welche die jährliche Netto » Einnahme der Schleußen in Hali, 


far Aurant, 


®ac paffirenden Flach- und Durhamboote feit dem Jahre 1816 angiebt. 
Eotean du Lar. 





Sabr. Netto⸗Einnahme. Gascades. 
pf. Flach ⸗ Durham⸗ 

boote. boote. 

1816 . 565 225 24 
1817 . 444 14 43 
1818 . 1.288 639 337 
1819 . 1.166 559 338 
1820 . 1.403 430 560 
„Bi . 1.178 336 517 
182 . . » 1.035 370 437 
183... 694 378 351 
1824 . - 696 449 245 
1825 873 489 309 
1826 . » -» 460 162 308 
1827: 0. 1.348 249 504 
1828 2 2: 14519 39 403 
1829 . - 1.010 „ ” 


Split Nod, 
Flach⸗ Durham» Flach: 
boote. Boote, boote. 
254 1 994 
10 12 835 
642 359 649 
562 302 568 
430 560 427 
343 452 357 
388 476 385 
378 374 377 
450 254 457 
193 342 167 
252 623 254 
408 440 403 


und die Zahl der die Cascades, Split Rod und Eoteau du 


QDurham- 
boote. 
130 
286 
311 
301 
456 
442 
407 
317 
292 
313 
497 
358 


” 
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Jahr. Nett Einnahme. CECascades. Solit Rod. Eotean du Bar. 
a Flache Durham ° Hlacde Dur ham⸗ Flach · Durham» 
boote. boote. boote. boote. boote. boote. 
18330. 41.649 712 530 712 330 712 330 
1831 . ... 2.106 837 71 837 371 837 371 
1332 8% 1.636 792 451 792 451 817 451 
18333.22218 863 612 863 612 864 612 
1834 2.038 807 413 723 522 852 622 


Auch längs rs amerifanifhen Gräme, an den Seen und dem St. Lorenzfluß 
wird ein bedeutender Handelsverfehr unterhalten, bei welchem die Bewohner Ober» 
Canada's um fo mehr im Nachtheil find, ald die Amerifaner alle Arten von Getraide 
und andern Borräthen frei ins Fand bringen dürfen, während die Briten durch hobe 
Zölle von dem amerifanifhen Marfte völlig ausgefhloffen find, und nur dur‘ Hinaus« 
fhmuggeln von britiihden Manufacten in die Vereinigten Staaten Repreflalien ergrei- 
fen können. 

Der herrfhende Mangel an baarem Gelde wird dur die Moten einiger privife 
girten Banken erſetzt; britische Papiere find felten im Umlauf, eben fo wenig ameri- 
Fanifhe Papiere, und was man von Münzen fieht, ift Gold. 

Die bedeutendfte und Hauptbanf der Provinz ift die „Bank von Ober » Canada“, 
deren Angelegenheiten am 18. December 1833 folgendermaßen ftanden : 


Debet. Mm Sd. D. 


Eingezahltes Grumd - Kapital . . . . . + 182847 10 — 
Betrag der cirfulirenden unverzinslichen Noten , von 5 Dollars und 

darüber . . . 156.257 Pf., und 
ditto, unter 5 Dollars 42.181," 2 2 2 2 2 nenn. 198.438 10 


Saldi, fhuldend an andern Banken. . . 7.860 17 8 

’Depofifen, mit Einfluß aller der Bank gehörenden. unverzinsfichen 
Summen, esclufive der cirfulirenden Noten . . . . 117.780 5 9 

Buthaben der Offizianten und Agenten der Bank, an diefem Tage 
als Geld in transitu . . 193 1 6 

_. Gelder der Sparbanf des Some Dich, weihe m 
5 verzinst werden . . . * 919 10 7 
Gefammtbetrag der Banfihulden 509.839 15 6 

Credit. 

Hülfdquellen der Banf; Gold, Silber und anderes — Geld 
in der Bank und ihren Bureau'd . . . 44.653 v 
Grundeigenthum und Banfmobilien - - - >» > 2 2 2 2 2. 9186 17 6 
Moten anderer Banfn . . . . . 8.929 15 — 

Saldi, geichuldet von andern Banfen und auswärtigen Agenten in 
London und Neu: Dorf, in Wechfelgefhäften . . . - 67.177 10 10 


Betrag der fälligen Schulden, mit Einſchluß der Noten, Weqſel. 
und aller Stocks und fundirten Schulden jeder Art, mit Aus- 
nahme der von andern Banken fchuldigen Sadi -. - - . . 379.892 4 6 


Gefammtbetrag der ausftehenden Summen 509.839 15 6 


Die Geldgefhäfte mit den Agenten diefer Bank find,..wenn man den ſich erft 
entwidelnden Zuftand der Kolonie betrachtet, fehr bedeutend, und beliefen ſich bis zu 
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dem Datum, wo der vorftehende Bericht aufgenommen wurde, auf mehr als eine 
Million Pfund Sterling! nämlid : 
Rimeſſen an Thomas Wilfon und Eomp. in London: 


Vom 1. Januar bis 30. Juni 133.. Pf. 100.808 
Bom 1. Juli bis 17. December 1833 . . . 2. 118.007 
Rimeſſen an die Montreal» Banf, währen) derſelben Daten: 
Im erſten halben Jahrerr.. 287.095 
Im zweiten halben Jahre . . . ——— a 332.707 
Rimeſſen nad Neu» Dorf zu derfeiben Zeit: 
Im erftien Semefter 116.087, im zweiten 116,900, jufammen . . . 232.987 


Im Ganzen Pf. 1.051.604 
Um dieſes ausgedehnte Geſchäft zu betreiben, tft fehr wenig baares Geld erforder: 
ih, da die Haupteirculation in Banknoten und Wechſeln beiteht, umd wie in jeder 
gut regulirten Bereinigung, ein großer Theil des Handels auf Kredit betrieben wird. 
— Bei Unterzeihnung des neuen Kapitals (New-Stock) der Banf von Ober: 
Canada, im Auguft 1832, betheiligten ſich alle Diflricte der Provinz: Morf zeichnete 
125.487 Pf. in 10.039 Theilen (Shares). — Niagara 78.637 Pf. in 6.291 Theilen. — 
Brodoille 35.300 Pf. in 2.824 Th. — Kingston 26.700 Pf. in 2.136 Th. — Hamil« 
ton 15.897 Pf. im 1.279 Tb. — London 12.750 Pf. in 1.020 Th. — Coburg 7.912 PM. 
in 633 Th. — Cornwall 7.000 Pf. in 560 Th. — Perth 10.975 Pf. in 806 Th. — 
Amberftburg 1.137 Pf. in 91 Theilen. — Der Gefammtbetrag ded unterzeichneten 
Kapitals belief fih auf 320.987 Pf. in 25.679 Theilen oder Shared, vom denen das 
Gouvernement 2.000, im Betrage von 25.000 Pf. Kurant befigt, welche ganze Summe 
bereits eingegahlt ift. — Der Zindfuß und der Betrag der lebten Dividende vom 
1. Zufi 1833 (neuere Berichte fonnte der Herausgeber nicht erhalten) war 4 Procent 
auf das eingezahlte Kapital; der Betrag 5.239 Pf. — Der Betrag des Refervefonds, 
nah Abzug der legten Dividende 6.661 Pf. — Der Betrag der Schulden an die 
Banf, die noch nicht gezahlt, aber bereits verfallen find, 23.075 Pf., von denen 572 
Pf. als ungemwiß oder ſchlecht anzufehen find. 
Die Geihäftie der Handelsbank (Commercial Bank) des Midland - Diftrifts ge: 
Ralteten fib am 17. Dejember 1933 folgendermaaßen : 


Debet. pf. Credit. pf. 
Eingezahltes Stamm -Kapital. 90.477 Gold, in der Kaffe . 3.193 
Girculirende Banfnoten von Silber, dito .„ . . 19,533 
5 Dollars und darüber . 58.550 Kupfer, dito . . . 162 
Unter 5 Dollars . . „ .„ 22.850 — 22.888 
81,400 Grundeigenthum und Banfmobilien 862 
Umerzinsliche Depofiten . . . 19.180 Moten anderer Banfen . . . . 1.163 
Insgemein - » » 2 2... 8,565 Saldi, gefchuldet von andern Banfen 295 


Betrag der fälligen Schulden, incl. 
discontirter Noten . . . . . 169.255 


N 2 32 des 159 
Fundirte Stud . ». » » 2 ...5.000 
199.622 199.622 


Betrag der legten Dividende: 4 Procent auf 70.000 Pf., welche bis zum 1. Zuli 1833 

eingezablt waren: 2,800 Pf. — Betrag des Nefervefonds, nach Erklärung der letzten 

Dividende : 3.158 Pf, — Betrag der der Banf fälligen, noch nicht eingezahlten Schul: 
den: 2.455 Pf. 


Seit 1833 ift eine dritte Bank etablirt worden, doch ift bis jest noch Fein Bericht 
von bderfelben veröffentliht worden. — Die Wechfel- und Geldcourfe geftalten ſich 
gegenwärtig: 

Wechfel auf 60 Tage, bei der Banf 3 Procent; bei Privaten 2— 2"/, Procent > 
ditto auf 30 Tage, beim Gouvernement 4 Sh. 4 9. Sterling per Dollar. — Zu 
Neu«PDorf 2°, Procent per Tratten auf Neu:Dorf; auf 3 Tage Sicht 1, — 2 Pro» 
cent. — Goldfouveräns 23 Shillings. 

Der Kurs fremder Münzen ift in Ober » Canada — folgendergeſtalt feft- 
geſtelit: 


. Sb. wv. 
Eine britifhe Guine. rn ... 1.3 4 &urant 
Ein Portugaleſree..— 14 — — 
Ein Moidrerrrrrrrr.. er .. 190 — 
Eine fpanifshe Doublone - - : : > 2 2 2 m nn een 3 14 6 
Ein franzöſiſcher Karolin 2 2 2 Hr Een 138 
Ein neuer Louid’or 2 2 2 nern 2: :.—- 8 3 
Ein ameritanifher Adler . . » 222 nen +. 2 10 — 
Eine britiihe Arone -» >» : 2 m ren — 5 6 
Eine franzöflfhe Krone » >» > 2 2 2 nenn . — 6 
Ein fpanifher Piaſter, oder ein amerikaniſcher Dollaa — 5 — 
Ein Bier Frankenſtüukfkk. . — 4 9— 
Ein 36 Souflüd - » > 2 N rer — - 18 
Ein 84 Souflüd - >» > 2 m nen ..—- 11 
Ein britiſcher Shilina - : > 2 2 HE nee ı 1 


— Werth der Kupfermünzen it nod durch Pein Statut — ge find ®, 
und *, Pennyftüde im Umlaufe; Niemand aber kann gezwungen werden, fie an a 
lungsftatt anzunehmen. 


e. Einwohner. 


Die Bevölferung Ober-Canada’s gehört unter die amt meiften begünftigften der Erde, 
umd genießt, ohne von Laften irgend einer Art bedrüdt zu werden, auf einem frucht- 
baren ausgedehnten Boden und in einem gefunden Klima Frieden, Freiheit und Sicher 
heit; die Aufregungen des legten und laufenden Jahres finden im Lande wenig An- 
Mang und find von feinem Belang, und trog derfelden mehrt fi die Volkszahl durd 
Einwanderung mit jeder Wohe. — Die früheften europäifhen Anſiedler in Ober 
Canada waren einige franzöfifhe Familien, welche fih an den Ufern des Detroit und 
St. Lorenz niederließen, lange vorher, ehe die Briten diefe Provinz in Befig nahmen; 
nad jener Zeit aber ermunterte man europäifche Auswanderer, und nach dem Schluffe 
des Unabhängigfeitöfrieges der dreizehn vereinigten Provinzen, die Ioyalen Bewohner 
der Union, fih in Ober: Ganada niederjulaffen. Im Jahre 1806 betrug die Bevölke⸗ 
rung 70.718 Seelen; im Sabre 1811: 77.000. — Der bald darauf mit der linion 
ausgebrochene Krieg war dem Wohlftande der Provinz und der Zunahme der Bevöl- 
Perung nicht befonders förderlich, und bis 1821 hatte ſich die Bevölkerung erft bis zu 
122.587 Seelen vermehrt. — Nach öffentlichen Berichten des Kolonial » Amtes geftal- 
tete fih die Bolfszahl in diefem und den folgenden Sahren auf: 


Jahr. Bevölkerung. Jahr. Bevölkerung. 
EEE Ten Ti nn — — 
Männliche. Weibliche. Total. Männliche. Weibliche. Total. 


1821 65.798 56.795 123.587 1828 99.465 89.093 188.558 
18933 79.238 70.931 150.169 1829 103.285 92,880 196.165 
1887 95.903 85.848 181.745 1830 151.081 100.366 251.467 
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Rad den Berichten der General : Verfammlung (House of Assembly) aber, nad 
den verfchiedenen Diftriften, auf: 
Diftrifte 1823. 1887. 1828. 1830. 1833, Temıchrung in 
Gatten . .» .» . 14.878 17.099 18.165 21.168 22.286 7.407 
Ditawa . . . . 2.560 3.009 3.732 4.456 6.348 3.788 
Sohnstown . . . 14.741 15.354 17.399 21.961 27.055 17.317 
Bathurft . - - ." 10.121 11.564 14.516 20.212 22.286 12.065 
Midland . . . » 27.695 29.405 32.203 36.322 42. 294 14.49 
Meweaftle » .» . 9292 12.017 13.337 16.498 25.560 16,269 
Home. . .» . . 16.609 19.000 22.927 32.871 47.650 38.853 *) 
®ore . . .. . 13.157 13.020 15.834 23.558 31.820 18,677 
Niagara » » » . 17.558 19.059 20.177 21.974 24.772 7.220 
Condon . . . . 17.539 16.822 19.813 26.180 33.225 21.9749 
Belten . . . . 6.952 7.533 8.333 9.970 11.788 4.836 


— — — — — Jen — — 


151.097 163,708 185.526 234.865 296.544 145.447 


Hierzu fommt nocd die indianifhe Bevölkerung, welche, obwohl fie in rafcher Ab- 
nahme begriffen it, nah M. Martin und Me. Taggart, fih in Ober: Canada auf 
28.000 Seelen beläuft. 


Der Eenfus von 183% gab, nad den Difiriften aufgenommen, folgende Refultate: 


Bevölkerung 183%, 






Land in Uered, vergeben. 




















ate u uter z akulti⸗ 

16 Sakr. 16 — 16 ZJahr. | 16 gar. Zotal. Kultivirt. virt. Total. 
Eaftern . . - 5.640 311.060 | 408,398 
Ditawa . »- -» 246 0 409 108,184 
Bathurfli . . 4,973 313.303 358.299 
Johndtown . 6.280 29.761 99.285 
Midland . . 9.419 432.055 | 586,991 
Neweaftie . . 2,077 346.220 | 1.142.455 
Home . .. 9.897 548.238 663 291 
®re. ...H ru 421.088 | 551 909 
Riagara =» . 6.362 


genden . . . | 7.707 
Weſtern 








| 63.041 | 58,097 | 276.953 || 1.630. s541.168 | 5.172.107 


Die weißen Anfiedler find theils franzöfiihe Canadier, theild Cinwanderer aus 
Europa (meiftens Engländer, Schotten, Iren und Deutihe) und den Vereinigten 
Staaten, und letztere bilden, da ſich in ihnen der Charakter der Unglo « Amerifaner 
ganz ausfpricht, den Grundftamm der Bevölkerung. Anhänglichkeit an ihren König und 
ihr Baterland veranlafte fie nah Beendigung des Unabpängigfeitsfrieges, die füdlichen 
Kolonien zu verlaffen und fi bier anzufledeln; ihre Loyalität pflanzte fih auf ihre 
Kinder fort, und nirgends hat wohl die britifhe Monarchie treuere Unterthanen, als 
in Ober - Canada: die neuen Einwanderer nehmen ſchon in den erften Jahren die 
Sitten und die Denfart der ältern Cinwohner an, und alle leben in Eintracht unter 
einander, unterftügen fih gegenfeitig bei ihren Anfiedlungen,, und bearbeiten ihren 
Boten mit vorzüglichſtem Fleiße, weßhalb auch ſchon die Mehrzahl der Anfiedler zu 
einem gewiſſen Wohlftande, mwenigftens aber zu einer völligen Unabhängigkeit gelangt 





*) Die Bolkdjahl des Home » Diftrifts betrug 1839 : 55,062, des Diſtritts London 38913 Gerlen. 
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find. — Ein eigentliber Ständeunterfsied eriftirt in Ober + Canada nicht, jeder Bür- 
ger ift vor dem Geſetz gleih. Talbot fheidet Die Gefellichaft in zwei Klaſſen, deren 
erfte aus den &lierern des Parlaments, den Civil- und Militärbeamten, den Kauf: 
leuten und Profefioniften, und die zweite aus Landbefigern, gemeinen Handmwerfs: 
und Gewerbsleuten und Tagelöhnern beiteht. Die zmeite Klaſſe gehörte ım Ganjen 
meiftens der niedrigften Volksklaſſe des Landes an, von welchem fie ausgewandert 
find, und daher findet man auch in Ober « Canada felbit unter den Wohlhabenderen 
viel weniger Bildung als in Unter: Canada. Die Tracht der erſten Kaffe ift wie die 
in England, die Männer aber fowohl als die Frauen haben weniger Bildung als 
dort; die Tracht der Fandwirthe ift höchſt einfach; ihre Röde,-Beinfleider und Schuhe 
find von felnft gewebtem Tuche, von felbft gefertigtem Leder, und nur auf Bequem: 
fichfeit berechnet; die ‚Kleidung der Frauen ift bis jest eben noch fo einfach, und 
Verſchwendung an Putzſachen faft noch ganz unbefannt, odgleih Talbot ten Frauen 
und Mädchen eine übertriebene Pusliebe vorwirft« Ihr fehmarzes feidenes Gallafleid 
bat zur Befegung hochrothes oder grünes Band; die Strümpfe werden mit blauen 
Strumpfbändern befeftigt, und bei ihren Reitausflügen tragen die Damen außer ihrem 
Reitkleide Schuhe, welche niemals gewicht werden, muifelinene Halsfragen, mit 
Scharlach eingefaft, und einen Hut von reihem Taffet und dem feintten Glanze. — 
Auf Reifen im Lande begegnet man täglich fo gepußgten Damen zu Pferde, wenn fie 
auch nur Gier oder Aepfel zu Markte bringen. — Der Ober : Canadier liebt große 
öffentliche Gefellihaften,, in Gafthöfen oder Wirthähäufern, legt aber wenigern Werth 
auf häuslihe Zirfel; Tanz; und gumnaftifhe Leibesübungen find die Hauptvergnügun- 
gen, und im Winter verfammelt man fich gern auf den jogenannten Subfcriptiong« 
Bällen , bei denen man viel Geld aufgeben läßt. Beide Geſchlechter kommen übrigens 
bei diefen Bällen nur mwäbrend des Tanzes zuſammen; — wenn es zur Tafel gehen 
fol, führt jeder Herr feine Dame zu ihrem Sitz und fehrt wieder in's Balljimmer 
zurück, denn die Damen fpeifen allein und erft nad ihnen nehmen die Herren ihre 
Plätze an der Tafel ein. Nah der Mahlzeit beginnt der Tanz von Neuem und währt 
bis zum Tagesanbruch. — Trinfgelage, Pferderennen und Kurtenfpiele find außerdem 
ebenfalld noch Hauptvergnügungen der Männer, docy werden Branntwein und andere 
geiftige Getränfe nicht im Uebermaße genofien, für gewöhnlich aber Sproſſenbier und 
in manchen Gegenden Cyder ald Hauptgetränf getrunfen. — Kartenfpiele werden bier 
und da leidenfchaftlih getrieben, und da baares Geld eine große Seltenheit in ganz 
Canada ift, gewöhnlih Thiere eingefebt, fo daß mander Landwirth in wenigen Etun- 
den die Frucht zwanzigjährigen Fleißes verliert. — Die Meugierde ift ein Fehler, 
welhen der Ganadier mit feinem republifanifhen Nahbar gemein hat, mas wohl 
hauptfählih von der ifolirten Lage und Lebensweiſe der Anfiedler herfommt, übrigens 
aber eine große Plage für den reifenden Ausländer, denn nicht Jedermann hat Luft, 
den Zudringlichen zu erzählen, woher er kommt und wohin er reifen will, wie ihm 
das Sand gefällt, das er durchreift, oder wie herzlich er deilen Bewohner verachtet, 
ob fein Vater ein Strumpfwirfer oder ein Parlamentsmitglied war, ob feine beſſere 
Hälfte mebr einer Lucretia oder Potiphar's Weibe gleiht? Aber alle ſolche Fragen 
müflen beantwortet werden, und ſucht man durch unbeftimmte Antworten aussumei- 
hen, fo fhärft man die Neugierde des Inquifitors nur noch Ärger, und wird mit 
sehn Mal mehr Kragen beläftigt. 

Der Winter ift auch hier, wie in inter: Canada, die wahre Zeit der Bergnü- 
gungen ; die Pandarbeiten ruhen, der Umgang wird Tebhafter und ausgebreiteter, und 
die Schlitten bringen die Gefeufhaften näher. Man vereinigt fih zu großen Schlitten: 
parthien, und madt oft Reifen von 10 — 1% engliihen Meilen, um einen Nachbar 
heimzuſuchen. Man ſchmauſt, zecht und foielt, ſchwatzt über allerlei und führt Abends 
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wieder nach Haufe. — Solche unverlangte und unerwartete Beſuche machen feine 
fonderlichen lingelegenheiten , ſelbſt wenn 20 bis 30 Gäfte fommen; denn in dieſem 
fruchtbaren Lande it Jedermann auf eine ſolche Bewirthung ſtets eingerichtet. Was 
die Küche bedarf, wächſt Jedem auf feinem Landfige zu. In einer Stunde fteht eine 
Mahlzeit vor der Gejellihaft, die einem hungrigen Fürften mit feinem Gefolge genü⸗ 
gen würde. Gelten it Die Mebltonne leer, immer Schweinefleiſch vorräthig und ber 
Hühnerhof ſtets wohl bejegt. Erbſen, Gebadnes und Eingemachtes find im Haushalt 
eines Anſiedlers an der Tagesordnung; auch fehlt es keineswegs an vielen Kleinig- 
keiten, die zu einem Gaftmahl gehören. — Kaum in der Union ift und trinft man 
beiter, als in Ober» Canada: fhon beim Frühftüd eriheinen nicht felten 12 bis 14 
verfchiedene Schüfleln; grüner Thee oder Gaffee, Fleiſch, Honigfheiben,, gefaljener 
Lachs, Kuchen, eingelegte Gurken, Hühner, Aepfeltorten , Ahormucker, Erbfenpud- 
ding, Ingwergebadnes und Sauerkraut — Alles muß in einen und denfelden Magen 
binein, und eben fo reichlich ift der Mittags - und Abendtifch beſetzt. — Bei diefem 
verfchmwenderifchen Leben ift ed etwas fehr Seltenes, dab ein canadifcher Bauer außer 
einer guten Pilanzung feinen Kindern ein bedeutendes Vermögen binterläßt. Gewöhn- 
lich fagt er, er babe mit Nichts angefangen und die Kinder follten es auch fo machen. 
Selbft wenn ter Sohn oder die Tochter ſich verheirathet, giebt er ihnen felten eine 
Ausfteuer ; der neue Hausvater läßt fih entweder Land von der Regierung anweiſen, 
oder kauft ſolches auf lange Termine von Privatperfonen. — Die Erziehung der Fin 
der wurde bis jet jehr vernachläfligt, und wegen des Mangels an Tagelöhnern und 
Dienftboten müſſen jchon fieben- und achtjährige Knaben mitarbeiten und Ochſen frei» 
ben oder Pferde leiten, — Schulen giebt es bei weitem nod nicht in dem Verhältniß, 
wie in Unter « Canada, und die Entfernung derſelben von den Wohnungen der Anfied« 
fer ift oft ungeheuer groß; dem gemeinen Manne war bisher feine Ausgabe läfliger 
für feine Kinder, als das Schulgeld, und die Unfähigkeit zu lefen oder zu fchreiben 
veranlaßte im linterhaufe des Provinzial : Parlaments fhon mande Lächerlichkeit. — 
Sn den leßten zehn Zahren hat die Regierung außerordentlich viel jur Errichtung ron 
Schulen in allen Theilen des Landes gethan, zu bedauern aber ift es, daß feine 
ſtatiſtiſchen Berichte über die Fortfihritte des Unterrichtsweſens in Oder : Canada vor 
banden find. Seder Diftrift hat jetzt Umnterrichtscollegien, Schulvorſteher und Gou- 
sernementsfchullehrer. Die Bemilligung von Fändereien Behufs der Beftreitung der 
Ausgaben für das Schulweſen gefhah von Seiten der Behörden mit großer Freigebig- 
feit; 467.675 Acres, von denen 170,719 Ncres an einzelne Individuen verwilligt find, 
wurden für das Unterrichtsweſen rejervirt; 225.944 Acres der Univerfität von King's 
College angemwiefen, und 66.000 Ncres zum Beiten des Dber » Canada College aus 
gelegt ; außerdem verwendet die Legislatur jährlihd von 4.000 bis 8.000 Pf. zur 
Unterbaltung der Schulen. — In jedem der einzelnen Diftrift Colleges befinden fi 
über 100 Schüler, von denen Jeder für Kot, Wohnung und Unterricht, einige 
Ertraausgaben abgerechnet , jährlih 30 Pfund Kurant zu zahlen bat. In der Merk 
Mational Central School, wo im Jahre 1833 402 Knaben und 235 Mädchen Inter: 
richt erhielten, bezahlten linbemittelte nur einen Dollar vierteljäprlih , und Feine Fa- 
milie ift verbunden für mehr als zwei Kinder zu zahlen, gleichviel ob fie mehr als 
diefe Zahl zur Schule fendet. 

Sn feinem Lande werden die Ehen mit folder Leichtigfeit geſchloſſen, als hier; — 
Talbot , der die Eitten und Gebräuche der Canadier am treueften fihildert, fagt, daß 
man in Europa entweder um des Geldes willen oder aus Liebe heirathe, in Canada 
hingegen felten aus einer diefer beiden Urſachen, fondern nur weil es in Amerifa nicht 
gut ift, daß der Menſch allein fey! — Der Landesgebraud, verlangt, daß der Jüng- 
fing, wenn er 20 Jahr alt ift, micht länger beim Bater bleibe: — wenn er, ohne 
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Hausarbeiten zu leiften, dort zu leben fortfährt, fo muß er für Kok und Wohnung 
bezahlen; dagegen bezahlt ihm wiederum fein Vater jede geleiftete Arbeit, wie einem 
. $remden. — Die erfte Sorge eines jungen Anfängers ift es, fih mit Hülfe feiner 
Freunde ein Haus zu bauen und num auszugehen, um fi eine Frau zu ſuchen. — 
Gemöhnlid verrichtet er dieſes Geſchäft allein, ohne dabei eines Brautwerberd oder 
fonftigen Beiftantes zu bedürfen. Er tritt in dad Haus feiner Auserwählten, und fin 
det er, daß fein Beſuch ſowohl ihr ald der Familie angenehm ift, fo wird die Sache 
bald ohne viele Umftände in's Reine gebracht, Er zeigt nunmehr beim nächſten Frie⸗ 
densgerichte an, daß er gefonnen fey, feine Geliebte zum Altar zu führen. Der 
Friedensrichter ſchlaͤgt deßhalb eine Bekanntmahung in den beiderfeitigen Wohnorten 
an, welche, fobald die Verlobten wenigftens 183 englifhe Meilen vom nähften Geif- 
lichen entfernt find, drei Wochen lang angeheftet bleibt. Gefchieht während Diefer Zeit 
fein giltiger Einſpruch, fo wird die Vermählung volljogen. — Das junge Ehepaar 
befist oft fo wenig, daß ed im erften Anfiedelungsjahre vom Kredit leben muß. Einen 
jeden Andern, fagt Talbot, würde eine ſolche Lage in Angft ſetzen; aber ein Amerikaner 
hält es für eine Kleinigfeit, fo viel zu verdienen, als er zum Leben bedarf, und freut 
fi, große Schwierigfeiten, die fi ihm entgegenthürmen, zu befiegen. Er fühlt ih um: 
abhängig, und ed mag ibm beim erfien Beginn auch noch fo ſauer werden, jo gelingt 
es ihm doc in der Regel, nad etwa ſechs Jahren ohne Schuld zu ſeyn und ein 
gutes Inventarium auf feiner Landſtelle zu befigen. Freilih darf er aber auch ſelbſt 
an Sonntagen die Hände niht in den Schoos legen. Sein Wahlfpruh ik: Heute 
wollen wir eſſen, trinken und arbeiten, um morgen deito beifer leben zu fönnen. — 
In diefen. erftien Jahren wendet er nidts an die Verbefferung oder Verſchönerung 
feines erften von Balken erbauten Haufes und eben fo wenig an deſſen Mobilien : 
mit der Art hat er fih feine rohe Bettftelle ausgehauen; die Seiten, die Pfoflen und 
Endbretter find durch Baſtſtricke befeftiigt; auf den Federn der erlegten Bögel oder auf 
Schilfgras fhläft er; fein Tiſch ift ein großer Holzblod ; die vier oder fünf Bänfe in 
feiner Wohnung find eben fo roh ausgehauen, und das unentbehrlihfie Küchen- und 
Tifhgeräthe macht fein ganzes Mobiliar aus. Selten forgt er dafür, die Zwilchenräume 
jwifhen den Balfen feines Haufes dicht zu verftopfen ; denn, im Sommer, fagt er, 
giebt dies Kühle und im Winter bringt es reine Luft ind Zimmer; auch friert man 
nicht, wenn das Feuer auf dem Herde brennt. — Wenn der junge canadifche Land» 
mann nur fatt Schweinefleiih und Pudding, Ahornzuder, Sauerfraut und Maidforn- 
kuchen hat, fo verlangen er und feine theure Ehehälfte vorläufig nichts mehr. Auch if 
die legtere zufrieden, wenn fie bisweilen auf einen Ball gehen fann, wofelbit fie auch 
jegt fihon aufgenommen wird, obgleich das Luftichlog eines prachtvollen Landhauſes 
nur erft in den fühnen Hoffnungen des Ehepaars eriftirt. 

Nah diefen erften Jahren wahren Elends faßt nun der junge. Mann den fühnen 
Entſchluß, fih eine Wohnung nad feinerem Gefhmad zu bauen: er verpfändet fein 
Gut einem nahen Landkaufmann, der ihm, wenn er als ein fleifiger und unternep, 
mender Mann befannt ift, Alles was er zum Hausbau bedarf, auf Kredit liefert, 
Steht nun das große und geihmadvolle Haus da, fo wird es auch angemeifen möblirt. 
Die Familie zieht in das neue Haus, und ein paar Zahre lang gehen die Sachen 
ziemlich gut. Aber der neue Triptolemus fängt bald an, den Landherrn zu fpielen, 
und glaubt, er habe nicht länger nöthig, für fih und feine Familie zu arbeiten: er 
wird Spieler, wettet viel und macht allerhand Unternehmungen, wodurd er reich 
werden will. Gelingen nun ſolche Unternehmungen nicht ganz nad) feinem Wunſche, 
fo liegt er Tag und Nacht in der nahen Taverne, mit Kameraden, weldhe eine eben 
fo ihlechte Lebensart führen. Sein Landgut geräth in Verfall; der Kaufmann Flagt 
feinen Pfandbrief ein und verlangt die Bezahlung feiner Rechnung. Das Gut muß 
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verfauft werden, umd mit dem, was ihm nad; bezahlten Schulden nody übrig bleibt, 
wagt fih der Ganadier in den Spefulationshandel, wobei er aber meiſtens fein Geld 
verliert. Hat er dann feinen Penny mehr übrig, fo läßt er fi) einen neuen Plas in 
der Wildniß anweifen, und fängt dort von Neuem, mit feiner Frau und einem hal: 
ben Dusend Kindern, die faure Arbeit feiner erften Jugend wieder an. 

Dbgleich in Ober : Canada alle Religionspartheien gleihe Rechte haben, kann man 
die Anglifanifhe oder Episfopalfirde als die herrihende Kirche betrach— 
ten ; fie gehört zur Diözefe des Bifhofs von Quebec, welhem die Arcidiafonen von 
Toronto und Kingston, unter denen 40 Geiftliche fliehen, fubordinirt find. Die Zuhl 
der proteftantifhen Kirchen in der Provinz beläuft fih auf etwa 50. — Zum Inter: 
baft der proteftantifhen Geiſtlichkeit hat die Regierung ein Giebentheil aller Fändereien 
referpirt ; nehmen wir nun den ganzen Aläcdeninhalt von Ober » Canada auf 31 Mit: 
lionen Acres an, von denen 26 Millionen des Anbaues fähig find, fo fehen wir zu 
tiefem Zwecke 3.700.000 Acres angemwiefen,, die in 18,800 Landplätzen, a 200 Acres 
jeder , im Lande vertheilt find. — Eo bedeutend dieſe Vermwilligung auch erſcheint, fo 
geringfügig wäre fie ver der Hand, wenn die Zahl der Geifllihen gegenwärtig be: 
deutenter wäre: ein Sahrhundert würde vergehen, ehe dieſe Baupläge fo in Kultur 
gefegt würden, daß jeder einen reinen Ertrag von 20 Pf. Et. jährlich liefern dürfte ; 
diefes würde dann eine Summe von 376.000 Pf. einbringen, weldhe unter 2.000 
Geiſtliche vertheilt (eine mur geringe Zahl für ein Land, das fo groß als England 
if), für den Einzelnen nur 183 Pf. Et. abwerfen würde. — Unabhängig von den 
Geiftlihen der herrfhenden Kirche befinden ih in jedem Kirchſpiele auch noch Kirchen: 
diener für verfhiedene andere Konfeffionen ; fo zählt z. B. die presbyteriani: 
ſche Kirche in Verbindung mit ver [hottifhen 21 Prediger; die vereinigte 
Sonode von Ober: Ganada 20; die römiſch-katholiſche Kirche 20; nämlich 
1 Biihof und 29 Priefter, mit 35 Kirchen und Kapellen, die theild ſchon erbaut, 
theils noch im Bau begriffen find. Die methodiftifhe Episkopalkirche zählt 
18.451 Mitglieder in ganz Canada; in Vorf befinden ſich 250 in 14 Klaſſen eingetheilte 
Mitglieder. Die britiſch wesleyanifhe Miffion bat 3 Prediger; die 
primitiven Metbodiſten, deren Doftrinen und Beſtimmungen für die Pri- 
vatmitgfieder mit den Weslevanifchen bis auf einige Punkte der firhlihen Disciplin 
übereinftimmen, haben 5 reifende Prediger, 14 Lokalprediger, 250 Mitglieder und 
14 Eongregationstiftrifte. Die Baptiften haben 40 — 50 Kirchen in Ober - Canada, 
mit eben fo viel ordinirten Kirchendienern, und außerdem 35 ordinirte Prediger oder 
Ficentiaten. 

Nach Ten Parlamentsberichten haben die 40 Geiftlihen der herrſchenden Kirche in 
Ober » Eamada jeder einen Gehalt von 50 bis 130 Pf, ©t.; die Mehrzahl aber 100 Pf,, 
welche aus öffentlichen Kaffen befiritten werden. — Die Prieſter der römiſchen Kirde 
baben durchſchnittlich 30 Pf., die Geiſtlichen der fchottifhen Kirche jeder 60 Pf, 
weiche ebenfalls aus den äffentlihen Einnahmen des Landes gededt werden. Die Ar: 
&biriafonen von Toronto und Kingston haben jeder 300 Pf. ; der Prälat der römifchen 
Kirche, welcher den Titel eines Biſchofs von Negiepolis führt und feinen Eis zu 
Toronto hat, 500 Pf. — Der Totalbetrag aller kirchlichen Ausgaben, welche auf das 
Budjet der Provinzialverwaltung gefchlagen waren, betrug im Jahre 183%: 10.150 
PM. St., umd zwar: für die anglifanifche Kirche 4.430 Pf. — für die römifch - fatho: 
liſche Kirche 2.100 Pf. — für die ſchottiſche Kirche 1.120 Pf. — für die presbyteria⸗ 
nifhe Sunode 700 Pf. — den britifch-mesien.mifben Methodiften 800, und den canadi. 
ſchen Methopiften 600 Pf. Die Ausübung der geifilihen Funktionen if in Ober-Ganada 
zum Theil mit außerordentlihen Beſchwerden verbunden, da bei der großen Ausdehnung 
der meifien Kirchſprengel, Lie oft mehre 190 englifhe Meilen beträgt, es den Geift: 
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lichen oft unmöglich wird, überall fo häufig zu lehren und zu predigen, als es tod 
wirflih noth thut. Da ed nicht überall Kirchen giebt, werden viele chriftfiche Ver⸗ 
fammlungen,, namentlich die der Methodiſten, im freien Felde gehalten; diefe dauern 
oft acht Tage lang, und machen eine ftrenge Auffiht der Kirchenpolizei dabei nöthip. 
— In neuerer Zeit hat die Fondoner Gefellfhaft zur Werbreitung des Evangeliums in 
fremden Fändern auch nad Canada Miffionäre gefickt, und nach den Berichten vom 
Sahre 1833 unterhielt fie daſelbſt 51 Miſſionäre und 11 Echullehrer, weldye jufammen 
6.200 Pf. Et. fofteten, und deren Thätigfeit fih aud auf Die Befehrung der canadi, 
fhen Indianer erfireden foll, die theild den beiden Hauptitämmen der Chippewpant 
angehören und am nördlihen Geftade des Obern-Sees wohnen, theild zu den 
Stämmen der \rofefen, Huronen und Mohamfs gehören, in den Diftriften Gore, 
Home und Midland anfäffig find und Jagd, Fiſcherei und Biehzucht betreiben. — 


Die Gefammtzahl der in Ober: Canada haufenten Indianer beläuft ſich auf 23,000 


Seelen, ift aber in ftetem Abnehmen begriffen. Ein großer Theil ift jest zum Ehri- 
ftenthbum befehrt, fheint aber biß jest noch feine bedeutenden Fortſchritte in der Ge 
fittigung gemacht zu haben, woran wohl hauptfählih das fhlechte Beifpiel der fie 
umgebenden Weißen Schuld ſeyn mag. 

Die Preffe ift in Oper: Canada, wie in ganz Amerifa, frei, und da dad Papier 
feinen Gingangszoll bezahlt und die Anfündigungen Feiner Tare unterliegen, hat diefes 
Element der Givilifation außerordentlihe Fortſchritte gemacht. Won 30 Zeitungen, 
welche bereits in der Provinz erfcheinen, vertheidigen 18 die beftehenden Berhältniffe 
und 12 die Sache der Oppofition; nad einem andern Berichte find 10 Sournale den 
freifinnigen Grundfägen, 4 den Ultra» Tory » und 10 den gemäßigten Torpprincipien 
zugethan ; es giebt zwei Orange» Zeitungen von jweifelbaftem Charakter, und eine 
literarifhe und eine officielle Zeitung. — Die Whigzeitungen find mehr im Umlaufe 
ald die Torpblätter, zu Anfündigungen aber zieht man die lestern ftet3 vor. — Zu 
Toronto erfihienen im Jahre 1834 ſechs Zeitungen, und andere zu Kingston, Brod- 
ville, &t. Thomas, St. Gatharines, Niagara, Fondon, Dundas, Port Hope, Belle 
ville, Hamilton u. a. O. 


f. Provinzialverfaffung und Verwaltung. 


Seit dem Jahre 1791 bildet die Provinz Ober : Canada ein eignes britiſches Gou- 
vernement , deffen Lieutenant » Gouverneur in Eivilfadhen völlig unabhängig, in Mili« 
tärfahen aber dem General - Gouverneur von Unter » Canada untergeordnet ift. Die 
Berfaffung ift wie in Unter: Canada: die Regierung befleht aus einem Lieute- 
nant:-Gouverneur, einem Bollziehungsrathe (Executive Couscil), 
einem Gefeggebungsdrathe (Legislative Council) und einem Berjamm» 
lungs- oder Repräfentantenbaufe. — Der Bolliehungsrath beftebt aus 6 
Mitgliedern, welhe von der Krone und dem Lieutenant » Gouverneur erwählt werden. 
Der vorfigende Rath ift der Archidiakonus Strahan. — Der Gefehgebungsratb, 
welcher aus 30 Mitgliedern befieht, ift nicht, wie das in vielen conftitutionellen 
Staaten der Fall ift, aus demjelben Staatskörper, welcher den Vollziehungsrath con- 
ſtituirt, gebildet, fondern ift in der That eine berathende, von dem erecutiwen 
Departement genau geihiedene Verſammlung, ift aus Mitgliedern der verfhiedenen 
Provinzial : Diftrifte zufammengefegt, die auf Lebenszeit angeftellt find, und deren 
Dvliegenheit ſich ausſchließlich auf Geſetzgebung befchränft , und wobei alles frei und 
öffentlich verhandelt und nach denfelden Formalitäten verfahren wird, welche man bei 
dem repräfentativen Zweige der Legislatur beobachtet. — Das Verſammlungthaus 
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(House of Assembly) zählt für die Kantons (Counties) 46, für die Städte 4 Re 
yräfentanten, und jwar: für Toronto, Niagara, Kingston und Brodville für jede 1, 
für den Kanton Pincoln 4 und für die andern 36 Kantons für Jeden 2 Repräfentanten, 
mit Ausnahme von Haldimand, Kent, Simcoe, Penor, Addington, Prescott und 
Ruffel, Carlton und Lanarf, von denen jeder nur ein Mitglied fendet. Die Verbands 
lungen finden in englifher,, und nicht, wie in Inter» Canada, in franzöflfher Sprade 
ftatt; Die Berichte werden regelmäßig gedrudt, und die Debatten in derfelben Art, 
wie im britifhen Unterhaufe, veröffentliht. — Die Wahlbefegung iſt ganz wie in 
Unter - Canada, und alle andern hier nicht erwähnten Punkte ftimmen ganz; mit den 
in inter » Canada überein. — Zwilhen dem Haufe der Nepräfentanten und dem Ge 
ſetzgebungs- und Bolljiehungsrathe herrſchen im gegenwärtigen Augenblide Mißver- 
Rändniffe, wenn auch nicht in dem Grade, wie ed in der untern Provinz der Fall ıft; 
der Hauptpunft, über weldyem fi die Bolfäparthei befchwert, betrifft die Einmiſchung 
des britifchen Gouvernements in die innere Geſetzgebung, befonders in Bezug auf bie 
Banfınterefien des Volkes, und ferner beflagt man fid Darüber, daß durch die gegen» 
wärtige Beriheilung der Repräfentanten die Minorität eine Herrfhaft über die Majo. 
rität ausüben fann, weshalb man auch eine der Stärke der Berölkerung und ihrem 
Wohlſtande entfprebendere Repräfentantenwahl eingeführt willen will. Diefer Wunſch 
ift durchaus nicht unbillig, und das Stolonialamt follte der einheimifhen Behörde , die 
darüber am beften zu urtheilen vermag, die Sache zur Entſcheidung überlaffen. Schon 
im Sabre 1831 fam Liefer von Großbritannien fo wenig beachtete Gegenftand im 
Haufe der Nepräfentanten zur Sprache; die Nichtabhülfe veranlaßte die betrüben- 
den QAufregungen am Gchluffe des vorigen und dem Beginne dieſes Jahres, die 
boffentlich Durd Ford Durham's Vermittlung für England ſich günfliger löfen wer⸗ 
den, als tur ſchroffes Feſthalten am Hergebrabten. — Für die Verwaltung der 
Suftiz ift der Vollziehungsrath der hödfte Gerichtshof, und bildet zugleich auch 
das Appellationsgeriht, unter ihm befteht ald zweite Inftanz die Court of Queen’s 
Bench (früher King’s Bench) mit einem Oberrichter und zwei Richtern (puisne 
Judges ), welde die Civil- und Griminaljuftiz handhaben, und jährlich vier re 
gelmäßige Termine halten. Hinfichtlih der Affifen und Nisi prius haben ſich die 
beiten Richter getheilt, und einer unterfucht in den öſtlichen, der andere in den 
weſtlichen Diftricten. Jeder der eilf Diftricte hat fein Difirictsgericht,, deſſen Rich- 
ter 4 Termine hält, und in Sachen über 40 Pf. entſcheidet, auch vierteljährlich feine 
Courts of Sessions abhält. Die Zahl der Ariedensrichter beläuft ji auf 500, und 
find diefeiben je na der Berölferung und dem Umfange über die einzelnen Diftricte 
jerfireut. Zwei derfelben beforgen in jetem Diftricte die Courts of requests, und bil 
den diefelben mit dem Court of probate, dem surrogate Court und dem Lord Board 
of Cummissions die lintergerichte des Landes. — Die Apvellationen gehen dur alle 
obern Snftanzen: in Sachen über 40 Pf. vom Diftrictögeriht an die Queen's Bench, 
welche bis zu 100 Pf. definitiv entfcheidet ; über jene Summe an den Bolljiehungsrath, 
und fobald jene Summe 500 Pf. und mehr betrifft, findet auch hier noch ein Recurs 
an den Geheimen Rath des Königs (der Königin) ftatt. — Mebrigens hat der Cana- 
dier feine Jury, und feine Eriminal « und Givilfireitigfeiten werden nach britifhen Ge- 
fegen abgeurtheilt, wenn nicht befondere eigene Geſetze über diejen oder jenen Kal 
vorhanden find. — In allen Diftricten find Diftrictögefängniffe, über welche 2 oder 3 
Gruntbefiger in jedem Diftricte die Auffiht führen. — Weber: die Gerechtſame der 
Krone wachen der General: Attorney und der General: Solicitor, und verſehen auch 
zugleich Das Fiskalamt. — Alle obern Staatsbeamte, Richter und Geifilihen erhalten 
ihre Befoltung von der Krone, und alle Richter bei den Untergerichten, die Sherifs 
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und Friedendrichter, werden vom Lieutenant : Gouverneur im Namen der Krone er- 
nannt und bezahlt. 

Die Abgaben an die Regierung find nicht bedeutend: die zur Beftreitung der 
Negierungsausgaben, fo mie die zur Befoldung des Qufligperfonals erforderlichen 
Summen fließen aus einer Abgabe von 2"/, Procent, die von allen zur See eingeführ- 
ten Gütern und Waaren in den Häfen von Quebec und Montreal erhoben wird; 
Weine, Liqueurs und gemiffe Purusartifel zahlen eine fpezielle Abgabe. — Diefe Ab: 
gabe wird von dem Einführer (importer) in dem Zollhaufe zu Quebec entrichtet, und 
Dber » Canada erhält von der ganzen das Jahr Über eingehenden Summe ein Drit- 
theil. — Diefer Betrag, fo wie die Taren auf Licenzen für Kaufläden und Brannt- 
weinfchenfen , die Abgaben, welhe Branntweinbrenner,, Deitillateure,, Höfer , herum: 
ziehende Krämer und Auctionatoren zu entrichten haben, fo wie ferner eine Auflage 
auf gewiſſe Cinfuhrartifel aus den Vereinigten Staaten, die gleichfall von dem Ein- 
führer bezahlt wird, bilden die öffentlihen Ginfünfte der Provinz, und flehen zur 
Dispofition der Provinzial» Gefeggebung, um damit die öffentlihen Beamten zu befol- 
den, und die durch Begründung allgemein nüglicher Anftalten und die Wohlfahrt der 
Provinz befördernder Einrichtungen veranlaßten Koften zu beftreiten. — Die Einfünfte 
für das Jahr 1832 betrugen : von Inter - Canada, unter der Jmperial » Afte 14 Geo. I. 
12.000 Pf. , unter Provinzial » Aften 35.000 Pf., an in Ober - Eanada erhobenen Ab: 
gaben: unter der Imperial» Afte 14 Geo. III. 3.000 Pf., unter 6 Geo. IV. und den 
Provinzial » Aften 14.000 Pf., Banfitod » Dividenden 2.000 Pf., Intereſſen von Dar 
lehn 350 Pf., Leuchtthurm » Abgaben 150 Pf., im Ganzen 66.500 Pfund. — Nah 
den Berichten des General - Einnehmers betrugen die Einnahmen für 1833 74.232 Pf. 
und zwar: von Unter » Canada 41.416 Pf., von ditto Differenz zwiſchen einem Drittel 
und einem Viertel, nach Urtheil 13.803 Pf.; Bankſtock - Divitende 2.000 Pf. ; Bank⸗ 
Verfhreibungen 1.500 Pf.; Abgaden auf eingeführte Waaren aus den Vereinigten 
Staaten 5.550 Pf. ; Abgaben für Salz; von eben daher 1.782 Pf.; Höfer und Land⸗ 
främer » Picenzen 393 Pf.; Auctionsabgaben 511 Pf.; Leuchtthurm zu Dort 54 Pf.; 
Laden», Wirthshaus- und Brennerei » Picenzen 5.905 Pf.; Burlington » Bay « Zölle 
915 Pf.; Bierfhant » Licenzen 2 Pf., und Interefien an Dahrlehn 371 Pfund. — Den 
größten Theil der Einfünfte bilden die zu Montreal und Quebec entrichteten Zölle; 
die innern Einnahmen befhränfen fi auf geifiige Getränfe, ſowohl auf deren Berei⸗ 
tung als Verkauf, auf Einfuhr des Salzes von den Vereinigten Staaten, wo 6 Pence 
auf jeden Bufhel entrichtet werden muß, auf Picenzen für Auctionen, Gafihäufer, 
Händler und Höfer, und einige Zölle, mit denen der Burlington - Bay: Kanal belegt 
ift. — Licenzen für Wirtpshäufer und Tuvernen müffen beim Magiftrat der Oriſchaft 
gelöft werden und koſten jährlich 11 Pf. 5 Sh.; die Strafe für Haltung ſolcher Häu- 
fer ohme Licenz beirägt 20 Pf.; Branntweinfhenfen zahlen für ihre Licen; 5 Pf. 3 Sh., 
doch dürfen fie nicht unter einem Quart verfaufen, da Uebertretung diefer Vorſchrift 
ebenfalls mit 20 Pf. beftraft wird. — Höder und Händler, welche zu Fuße das Land 
durchziehen, zahlen für die Licenz 5 Pf., befigen fie ein Pferd, 10 Pf., und für zwei 
Pferde 15 Pf. — Auctionator zahlen jährlih 5 Pf., und au-erdem eine beflimmte 
Abgabe für alle Werfäufe. Eine ebenfalls nicht unbedeutende Einnahme fließt aus dem 
der Dber » Canada » Compagnie verfauften Ländereien ; die erfle Anzahlung leiftete jene 
Gefellfhaft am 29. Suli 1827 mit 20.000 Pf., 1828 zahlte diefelbe 15.000, 1829 
15.000 ; 1830 15.000; 1831 16.000; 1832 17.000; 1833 18.000, und für verfdhiedene 
Gebühren fernere 1.776 Pf., im Ganzen in fieden Jahren alfo 117.776 Pfund. — 
1834 betrug ihre Abzahlung 19.500 Pf., und ’edes der folgenden Sahre, bis die 
er von 348.680 Pf. Et. im Jahre 1842 abgezahlt ift, hat fie 20.000 Pr. 
zu entrichten. 
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Der Niagaraflup beginnt an der Nordofifpige des Erie, und dient nicht bios 
den Gewäſſern tiefes Sees, fondern auch denen der ungeheuern Bafins des Huron, 
Michigan und Obern Sees und deren Zuflüffen zum Abzugsfanale. Der Fluß ift in 
feinen Krümmungen 33’), (in gerader Richtung 23) Meilen lang, und durchſchneidet, 
die Gränze zwiſchen Ober-Canada und der linion bildend, ein unvergleichlich fhönes und 
fruchtbares Land. Bei dem Fort Erie, wo er juerft den Charafter eines Fluſſes 
annimmt, ift er eine Meile breit, aber bald darauf bei Black Rock verengert er 
fein Bett bis auf eine halbe Meile und wird fehnellirömend ; jenfeit Blad Rod 
erweitert fich der Fluß von Neuem, um Grand Jsle, eine 12 Meilen lange und 
2 bis 7 Meilen breite Infel, nebt Square und Navy Isle zu umfaflen; unter: 
bald terfelben gleicht der Niagara einer Bay und bat 2 Meilen Breite, wird aber 
die Stromfchnellen abwärts, gegen die Niagarafälle pin, immer enger. Die Fälle find 
20 Meilen vom Erie: See entfernt, und ift der Fluß bis Ehippewa durdaus fahrbar, 
unterhalb dieſes Drtes aber macht fih die Strömung der Katarafte zu fehr fühlbar. — 
Die Fälle res Niagara find fo oft befhrieben wörden, daß wir bier nur Giniges 
darüber mittbeilen wollen: Che der Fluß an der Kette von Stalffteinfelfen anfommt, 
über die er fih auf eine fo furdtbare Weife binabftürzt, macht er plöglid eine Wen- 
dung nach Nordnordoſten, während fein früherer Lauf fih mehr nad Weiten richtet, 
und bildet hier den Hufeifenfataraft (Horseshoe Fall), welcher durd die 
Peine Snfel Goat Jsland von den Fällen der Neu: Morfer Seite gefdhieden wird. 
Der Hufeifenfataraft ijt der breitefte; die Windungen des Falles wurden geometrifch 
aufgenommen und auf 700 Dards angefchlagen, die Höhe des Falles aber von der 
Oberfläche des Table Rod mittelit eines Senfbleis auf 149 Fuß befiimmt. Der Ame- 
rifanifhe Fall, der durch Goat Island zufammengedrängt wird, nad welcher ein un- 
ternehmender Amerifaner eine 600 Fuß lange hölzerne Brüde amlegte, überfteigt in 
feiner gefrümmten Ausdehnung nicht 375 Dards und feine fenfrechte Höhe ift 162 Fuß 
oder 13 Fuß höher ald der obere Theil des Großen Falles: fügt man nod hinzu für 
den Fall felbft 57 Fuß, fo beträgt die Gefammthöhe 219 Fuß, alfo weniger als viele 
andere Waſſerfälle. Die Großartigfeit der Niagarafälle befteht daher mehr in der un« 
geheuren Mafle des fi herabftürzenden Waſſers, das den Tag über auf 2.100 Mil: 
lionen Tonnen, oder genauer die Stunde auf 102 Millionen angefchlagen wird. Cine 
Berechnung, weldhe zu Queenstown, unterhalb der Fälle, gemacht wurde, gab fol- 
gendes Mefultat: der Fluß ift hier nur eine halbe Meile breit, feine mittlere Tiefe 
beträgt 25 Fuß und feine Schnelligkeit 3 Meilen in der Stunde; wonach alſo ver 
Klug jede Stunde bei Dueendtown eine Waflerfäule von 3 Meilen Länge, °, Meile 
Breite und 25 Fuß Höhe vorbeitreibt, welche nach der gewöhnlichen Kubifinhalisbe- 
rechnung 1.111.440.000 Kubiffuß enthält, mithin firömen in jeder Diinute bier 18.524.000 
Kubiffug oder 113.510.000 Ballonen Waſſer vorüber. — Die Infel, welde den Fall 
theilt und dadurd die Schönheit deffelben erhöht, ift 330 Dards breit und mit Pflan; 
zen bededt ; das öftlihe oder Amerifanifhe Ufer des Fluſſes und die an demfelben 
liegenden Meinen Eilande find ebenfalls niedrig und dicht bewachfen, umd bildet mit 
feiner fanften Schönheit einen auffallenten Kontraft mit der furdtbaren Scene, die 
fih unten zeigt. Das weſtliche oder Canadiſche Ufer ift fteiler und höher und befteht 
lings dem Rande der Stromichnellen aus einer horizontalen Kette felfigen Tafellan- 
des, das allmählig von 10 bis zu 100 Fuß Höhe fteigt. Am Fuße dieſes Felſenrückens 
iſt, in gleicher Linie mit der Oberfläche des Hufeifenfalles, der berühmte Tafelfelfen 
(Table Rod), von welchem man den Kataraft ganz in der Nähe fehen kann, und 
welcher einen Theil der Felfenfhichten bildet, über welchen ſich theilmeife die Wafler- 
maffe herabſtürzt; er ragt mit feiner ebenen Oberfläche gegen 50 Fuß hinaus, und 
überhängt den furdtbaren Schlund. Am Fuße der Katarafte kann man, obgleich nicht 
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Die Ausgaden für DOber- Canada betrugen im Jahre 1833: 66.500 Pf., und 
war: für die Eivillifte 9.379 Pf. ; für die Beamten der Legislatur 890 Pf.; für zu 
fällige Ausgaben der Legislatur 5.000 Pf. ; für firirte Gehalte 7.223 Pf.; rüditändige 
Ausgaben von 1832: 4.929 Pf.; für Elementar- Schulen 2.900 Pf. ; für Diftrifts- 
Schulen 1.100 Pf.; Penfionen der Miliz 1.000 Pf.; Adjutant-Generald Eftablifhment 
650 Pf.; Gehalt des General : Infpektors 406 Pf.; Gehalt des Dber » Einnehmers 
778 Pf.; für landwirthicaftlihe Gefellihaften 600 Pf.; an 6 Penfionäre 120 Pf.; 
dem Gefretär der Kanzley (Chancery) 75 Pf.; Leuchtthürme 760 Pf.; für den Ha- 
fen zu Keitle Ereef 1.500 Pf.; zum Bau des Kingston Hofpitald 2.000 Pf.; für Los- 
Faufung von Echultjcheinen 18.890 Pf. (!) und für Intereffen der öffentlihen Schuld 
8.303 Pfund. 

Ein in dem Kolonialamte ausgefertigtes, doch nicht für das Parliament gedrudtes 
Dofument liefert hinfichtlih der Brutto - Einnahmen und Ausgaben Ober » Canada’s 
in Pfund Sterling folgende Refultate: 


Brutto» Nusgabe. 
Sabre. Einnabme Civil. Militär. Total. 
1821 25.892 39.144 _ 39 144 


1823 20,222 24.224 716 24.940 
1827 96.548 90.261 385 90.346 
1888 58,667 58.667 585 59.252 
1829 54.906 57,329 585 57.914 
1830 95.368 96.229 385 96.814 
1831 102.289 98,928 2007 101,035 


Der Gefammtbetrag der Schulden der Provinz, welche größtentheild zur Ausfüb- 
rung öffentliher Anlagen Fontrahirt wurden, ift nad einem gedrudten Berichte des 
Repräjentantenhaufes vom Sahre 1833: 191.500 Pf, Kurrant, über welhe Schuld⸗ 
fheine zum Betrage von 138.833 Pf. Kurrant zu 5’/, Prozent Zinfen ausgegeben find; 
— 52.666 Pf. Schuldfcheine, die mit 6 Prozent verzinst werden mußten, find bereits 
wieder eingelöft. — Die für leßtere nah und nad) aufgenommenen Summen wurden 
zu folgenden Zweden verwandt: für die Miliz 25.000 Pf.; für den Öffentlihen Dienſt 
im Sabre 1824 16.000 Pf. ; für den Burlington » Kanal 3.000, und für den Welland- 
Kanal 8.666 Pf. — Die noch jest ausftehenden Schuldſcheine betragen: für den Bur: 
lington » Kanal in drei Anleihen 5.000, 4.500 und 5.000 Pf. — für den Welland:Stanal 
ih 3 Anleihen: 16.334, 50.000 und 25.000 Pf.;’— für den Kettle Ereef Hafen 
3.000 Pf. ; für den Oakville Hafen 2.500 Bf. ; für Straßen und Brüden 20.000 Bf.; 
— ferner für den Kettle Creek Hafen 2.500 Pf.; für den Port Hope Hafen 2.000, 
und für den Coburg Hafen 3.000 Pf. — Die Intereffen werden halbjährlich gezahlt, 
fo wie die Schuldfheine fällig find, und deren Betrag wechſelt von 25 bis 100 Pf. 
Kurrant. — Im Jahre 1833 autorifirte die Provinzial : Legislatur eine Anleihe von 
70.000 Pf. für Berbeilerung der Schifffahrt des St. Lorenzſtromes, zu 5 Prozent 
Zinfen, ftatt der im Sande gewöhnlichen 6 Prozent, da aber weder in den Canada's 
noch in den Pereinigten Staaten zu diefen Zinfen Geld aufgebracht werden fonnte, 
wurde der General + Einnehmer Dunn nad) England gefandt, um dort mit dem 
Haufe Wilfon und Comp. eine Anleihe von 200.000 Pf. zu 5 Prozent Zinien, in 
England zahlbar, abzjufchließen, um mit diefem Gelde zugleich die 6 prozentigen 
Schuldſcheine des Welland - Kanald einzuldfen. Zugleich fanftionirte die Pegislatur eine 
Anleihe von 350.000 Pf. für Fahrbarmachung des St. Lorenz für Seeſchiffe von Mont: 
real bis in den Ontario » See; von 50,000 Pf. für die fällige Schuld des Welland- 
Kanals und von 45.000 Pf. für Eröffnung von Straßen und Brüden in der Provinz; 


diefe Summen? einfhließlich mit der bereits beftehenden Schuld und einigen kleineren 
bier nicht angeführten Anleihen, werben den ganzen Betrag der Provinzial: Schuld auf 
eirca 800,000 Pf. St. bringen, während, wie die Opponenten des Anleiheſyſtems 
fagen, die ganze Einnahme von 1833, eines der beften Jahre, nicht mehr als 77.000 
Pfund betrug. — So fehr die Stimmung in Ober: Canada gegen die in England 
fontrahirte Anleihe war, follte die Oppofition gleihmwohl beachten, daß die zur Anle- 
gung von Öffentlihen Werfen, wie 5. B. Kanäle u. dgl., aufgenommenen Kapitalien, 
ſowohl dieſe ald die Intereflen reichlich wieder einbringen und die Ginfünfte von Ober: 
Canada im Zunehmen find ; dab übrigens die Anleihe in England zu 5 Prozent abge: 
ſchloſſen wurde, fiatt in den Canada’, mo man 6 Prozent verlangte, follte von den 
Canadiern mit Dan? erfannt werden, denn britifhes Kapital fteigert den Werth ihres 
Landes , und die Zinfen » Differenz; von einem Prozent, Zinfen auf Zinfen gerechnet, 
dedt in wenig mehr als 30 Jahren ihre ganze in England fontrahirte Schuld ! 

Seit dem letzten Kriege mit der Union befindet fih Dber : Canada in einem ganz 
andern Bertheidigungsjuftande ald damals, und könnte, im Fall es einft von der ame- 
rifanifhen Gränze her angegriffen werden follte, nicht nur dem Feinde die Spitze 
bieten, fondern ſelbſt den Striegsihauplak in das Land des Nachbars verlegen. Es hat 
gegen 60 Regimenter enrolirter Miliz, die aus allen mwaflenfähigen Männern vom 
16. bis 60. Jahre zufammengefest find , jedes mit einem Oberſt, Oberftlieutenant und 
Major, 9 Kapitäns, 10 Pieutenants und 10 Fähnrichen, umd zählt zufammen in Reih 
und Glied gegen 50,000 Mann, welche, obgleich nur zum Theil uniformirt und ſchlecht 
eingeübt, tüchtige Schützen find und europäiſchen Truppen an Tapferfeit gleich ftehen. 
— Das regelmäßige Militär, welches Großbritannien in Ober : Canada unterhält, 
beftand vor den erften Inruhen aus etwa 2.500 Mann, von denen 1.500 zu Kingston, 
500 zu Niagara, 150 zu Dorf, 100 zu Amherſtburgh, 50 auf Drummonds Island, 
20 im Fort Wellington und die übrigen in den Forts Erie, Chippawa, Queenston 
und Penetangufhene frationirt waren, Am Zahre 1828 aber mußte diefe Fleine Macht 
auf 10.000 Mann vermehrt werden ‚ und das britifhe Parliament bewilligte zur Er- 
haltung deſſelben 1.061.000 Pf. St.; — neuerer Zeit find noch mehr Truppen nad) 
den beiden Canada's beordert worden, und wahrfcheinlic dürften diefelben jekt längere 
Zeit daſelbſt ftationirt bfeiben. — Die britifhe Krone unterhält ferner auf dem Onta» 
rio-See eine Meine bewaffnete Flotte von 5 Schiffen mit 52 Kanonen, fiheint aber 
diefelbe vor der Hand nicht vermehren zu wollen. 


g. Eintheilung. — Topographie. 


Der Theil der Canada's, welcher gegenwärtig die obere Provinz; bildet, wurde am 
24. Juli 1788 durch eine Proflamation des damaligen General: Gouverneurs von 
Quebec, Lord Dordefter, in die vier Diftrifte: füneburg, Medlenburg, 
NRaffau und Heffen gefhieden, fpäter aber, im Sahre 1792, durch die erfte Afte 
des Provinzial » Parltaments von Ober - Canada die Namen diefer Diftrifte, ohne ihre 
Gränzen ju verändern, in Gaftern, Midland, Home und Weftern umge 
wandelt; General: Major Simcoe, ter erfte von der Krone erwählte Lieutenant: 
Gouverneur der Provinz, adoptirte bei ‚feinem Antritt eine neue Gintheilung des 
Pandes in Diftrifte, Kantons und Ortichaften, die fpäter wiederum geäntert wurde 
und durch Proflamationen der nachfolgenden Gouverneure und verſchiedene Aften der 
Provinzial » Legislatur bedeutende Zufäge erbielt. — Gegenwärtig ift die Provinz im 
folgende 11 Diftrifte, 26 Kantons und 6 Bezirfe (Ridings) geſchieden, welche 277 
DOrtichaften ( Townships) und auferdem verfhiedene große Striche rejervirten Landes 
und indianifches Gebiet umfaffen, was weiter oben ſchon näher angegeben ift. 
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Diftrikte. RKRantond, Drifhaften. Diftrifte. Kantons. Drtfchaften. 





Eaftern 3 12 Uebertrag 15 131 
Dttama . 2 12 Home . . 3 53 
Baihurft . 3 19 Gore 21 
Sohnttown . 2 18 Niagara... .. 02 17 
Midlend . 4 40 London 3 33 
Newcaſtle 2 30 Meftern 2 23 

15 131 26 277 


Der mittlere Umfang jeder Oriſchaft, einfchließlih der refervirten Ländereien be- 
trägt circa 61.600 Acres. Jede Ortſchaft zerfällt wiederum in Conzeffionen, und dieje 
in Looſe (lots, Landplätze) von 200 NAcres, die durch parallele Linien im rechten 
Winfel durcdfchnitten werden: jede Gonzeifion wird durch eine Gtrede Landes vou 
etwa einer viertel englifhen Meile von der andern getrennt, und auf jedem Zwildhen« 
raum von 2 oder 3 dergleihen Meilen zieht fi eine 40 Fuß breite Straße. — Ober- 
Canada zerfällt in drei natürlihe Gectionen, von denen die öftliche alles Fand 
zwifchen den Flüſſen Et. ren; und Ottama enthält, im Weften von der Gränze des 
Diftriftd Newcaſtle und im Often von Inter - Sanada begrängt wird, und die Difirifte 
Gaftern, Ottawa, Bathurft, Johnstown und Midland umſchließt; die mittlere 
Mewcaftle und Home in fich begreift, und die weftlidhe den mweitlihen, zwiſchen 
dem obern Theil des Ontario, dem Erie- und Huron - See liegenoen Theil des Lan— 
des und die Diftrifte Gore, Niagara, Pondon und Weftern umfaßt. 


1. Section des Dften®. 


Die erfte diefer Sectionen, durd; welche fih in diagonaler Richtung ein herrlicher 
Kanal windet, der den Ontario» Eee mit dem Ottawa vervindet, erfreut ſich einer 
wichtigen vortheilhaften Lage; ihre Oberfläche bietet faft ohne Ausnahme ein fanft 
erhöhtes Tafelland,, dad nah den Ufern der bedeutenden Gränzflüffe zu allmählig nad 
Morden und Eütoflen abdadht. — Der Boden, obgleich in manden Gegenden zu 
feucht und marfchig , ift außerordentlih reich und fruchtbar und befteht hauptjächlich 
aus einer dunfeln Thon» und gelblihen Fehmerde, in welher Walzen und andere 
Fructarten vorzüglich gedeihen. In der unmittelbaren Nahbarfhaft der Quinte « Bap 
und längs dem Ufer des Ontario ift der Boden noch thonhaltiger und ruht auf einer 
Unterlage blauen Kalkſteins, der hier und da durdy die Dberfiäche zu Tage ausbrict. 
Die Waldungen enthalten eine Berfchiedenheit des herrlichſten Nutzholzes, unter wel⸗ 
chem fi weiße Kiefern und weiße und rothe Eichen vorzüglich auszeichnen. Zahlreiche 
Flüffe durchſchneiden dieſe öftlihe Section und zeichnen fi durd die Mehrzahl ihrer Arme 
und die Verzweigungen ihrer Fleinern Zuflüffe mit einer Menge von Seen und Teichen 
vorzüglich aus. Bon diefen Flüſſen find die bedeutendften der Rideau, Petite 
Nation, Miffiffippi und Madawaska, welhe ihren LUrfprung meit im: 
Innern ded Landes, im Weften ihrer Mündungen haben und dem Ottawa zueilen, 
und der Gannanoqui, Raifin, Cataraqui, Nayanee, Salmen, 
Moira und ein Theil des Trent, die ſämmtlich in den St. Lerenz und die Quintö- 
Bay ſich ergießen, das Land, welches fie durchwinden, befruchten, eine vortreffliche 
Wafferverbindung faft durch's ganze Jahr unterhalten und eine zahlreihe Menge von 
Mahl-, Säge: und Walfmühlen in Bewegung feßen. — Bon den Seen diefer Gec- 
tion erwähnen wir nur den Rideau, Gannanoqui, White oder Hender« 
ſon's, Mud, Devil, Indian, Elear, Iriſh, Loughborough, Miſ— 
fiffippi, Dlden, Elarendon Barrie, Stofe, Marmora, Eollins, 
Blunder, Angus und DOpinicon — Die öffentlihen Hauptftraßen, welche 
diefen Theil des Landes durdfchneiden, find: die Haupt « Frontftrafe längs dem 
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©t. Foren; , zwiſchen Inter» Canada und Kingston, welche durch Cornwall nnd Lan⸗ 
eafter führt, und die Frontſtraße am Ottawa, zwifchen Point Fortune und Plantagenet. 
Die innern Verbindungsftraßen führen von Lancaſter und Charlottenburg durch Lochiel 
nach Hamfesbury ; die von Glifabeth und Augufta nah Kingston, nach der Rideau- 
Miederlaffung, nad Perth und Lanark und von diefen Ortfchaften nah Richmond und 
By» Town, am Ditama. Die oberhalb Kingston nah der Quintè-Bay, über die 
Fähre bei Pong Reach, Adoiphustown, oder durd das indianifche Dorf in Tyendinaga, 
führenden Gtraßen find ziemlich gut; von Sidney ift eine Straße längs dem Trent, 
durch Rawdon nad den Marmora » Eiferiwerfen, eröffnet worden; außer diefen ver- 
binden eine Menge von Nebenftraßen die entfernteftien Niederlaffungen mit den Haupt- 
firaßen, find aber, da nur wenig an ihnen gethan werden Pann, vermöge des üppigen 
nachgebenden Borens, öfters Faum zu yalfiren und wie die Hauptitraßen fortwährenden 
YAusvefferungen unterworfen. — Die Benölferımg diefer Section betrug 1824: 69.996, 
18528 : 85.105, und 183%: 108.450 Seelen, hatte fih mithin in 8 Jahren um 38.454 
Seelen vermehrt. Der bevölfertfte und am beften angebantefte Theil ift der, welcher 
ih im Süden von Pointe au Baudet nad dert obern Theil ter Quinte» Bay in 
einer Pänge von 170 Dieilen zieht , die Städte und Ortfhaften Kingston, Johnstown 
und Gornwall, Kort Wellingten,, vas Dorf der Mohawks, Brodville und verſchiedene 
Meinere Dörfer, umd längs der Hauptfiraße ein? fortgefeßte Reihe von Häufern umd 
Sandgütern, enthält. Die Anfiedler haben Fleiß und Aufmerffamfeit auf das Empor- 
bringen ihrer Pflanzumgen gewandt ; die frühern fhlechten Straßen und PVerbindungs- 
wege find in gute umgewandelt umd neue eröffnet worden, Brüden über die Flüffe 
gefhlagen und Fähren angelegt, und alles angewandt worden, den herrlichen reichen 
Landſtrich noch nußbarer zu machen. - 


1. Der Diftriet Caftern (Oſtdiſtrict). 


Ein nur Feiner, aber durchaus vertheilter Diftrict im Oſten der Provinz , welcher 
im Mordmeften vom Diftrict Ottama, im Nordoften von Unter Canada, im Südoſten 
von einem Theil des Et. Francis, dem Long Sault Rapid und dem Ct. Lorenz, und 
im Südweſten von Johnstomm begränjt wird. Das Land ift größtentheils eben, zum 
Theil niedrig und moraftig, und hat noch viele Waldungen ; der Boden ift fruchtbar, 
gut bemäflert umd wohl angebaut, und zum Theil an verabidiedete Soldaten, zum 
Theil an die Kinder der neuenglifhen Foyafiften ausgegeben; aud die Ganada - Com⸗ 
pagnie beſitzt hier einige bedeutende Parzellen. — Die Mitte des Diftrictd durchzieht 
ein hohes Tafelland , welches bei Lochiel beginnt und diagonal bis zur Ortſchaft Ma: 
tifda ftreicht,, von dort aus aber ſich in dem benachbarten Diftricte verliert. Der Di: 
Trict enthält die drei Kantons Glengarrv, Stormont md Dundas, mit 
12 Ortfbaften; 21.765 Ginwohnern; 66.435 Acres angebauten und 341.961 Acres un- 
angebauten Fandes und einem fteuerbaren Eigenthum von 275.271 Pf. Et. 

Glengarrv, Kanton im Dften des Diftricts, von 330 [_] Meilen Flaͤcheninhalt, 
ift gut bewäſſert und anzebaut und zählt 10.531 Ginwohner. — Lancafter, öftliche 
Drtfhaft von Ober» Eanada, an der Pointe au Baudet, wo der Gränzftein ift, 
mit 2.230 Ginwohnern; aus der Mitte tritt die Spige Mouillee in den Gt. Poren. 

Eharlottenburgb, Ortſchaft im Welten der vorigen, mit dem gleichnamigen 
Städthen am St. Foren; , die mit der »on den beiden Armen des Raifins durch— 
floffenen Ortſchaft 1 pressyterianifhe und 1 Patholifhe Kirche, 3 Bethäufer, 18 Schu- 
len, 14 Waarenlager, 18 Wirthshäufer, 5 Mahl-, 9 Säge: und 3 Waltmühlen, 
540 bewohnte Häufer und 4.576 Einwohner hat; 16.104 Acred find in der Ortichaft 
in Kultur geſetzt und 58.321 liegen noch als unangebaute Ländereien. — St. Regis, 
ein ſchmaler Strich Landes zwiſchen Charfottenburgh und Cornwall, welchet nebft Ten 
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beiden im St. Lorenz liegenden Infeln den St. Regis » Indianern gehört, die auf dem 
entgegengefegten Ufer des Stromes, im Staate Neu-Porf, das Dorf St. Regis 
bewohnen. — Kenyon, Ortſchaft im Nordweſten von Charlottenburg, mit 2.959 
Acres angebauten und 35.789 Acres unangebauten Landes und 1,573 Einwohnern. — 
Lochiel, Ortſchaft im Mordweiten von Lancafter und ebenfalls an inter -» Ganada 
gränzend, mit den Dalhoufe-Mills, am Riviere de l'Iele, 2.152 Eim 
mwohner und 6.367 Acres angebauten und 43.709 Acres unangebauten Yandes. 

Stormont, Kanton in der Mitte des Diftrictd, von 180 [JMeilen, mit + 
DOrtfchaften, der Stadt Eornmwall und mehren Dörfern; 7.312 Einwohnern , 21.645 
Acres angebauten, 92,739 Acres unangebauten Landes und eines fteuerbaren Eigen» 
thums von 95.962 Pf. St. — Eornmwall, Hauptitadt des Diftrictd und Gib dei 
Sherifd und des Diftrictdgerihtd, am Ct. Lorenz; wird von einem Kleinen Fluß 
durchſchnitten, hat einen kleinen Flußhafen und treibt bedeutenden Verfehr; die Stadt 
zählt 103 Häufer, hat 1.047 Einwohner, 1 Kirche umd 1 Akademie. Vor ihr liegen 
im Strome die Eilande Groß- und Klein-Regis, dad 700 Acres große Eiland 
Mille Roches und die Meine Infel Chenaur Ecartes, welche 800 Acres 
gutes Land enthält und wie die andern Eilande durchaus bebaut if. — Cornwall, 
Ortſchaft im Dften des Kantons, und vom Raifins durchfloffen,, hat außer der gleich⸗ 
namigen Stadt das Dorf St. Andrews, mit 1 Kirche und mit der im Nordweſten 
liegenden Ortfhaft Rorborough, 3.539 Einwohner und 12.191 Acres angebautes 
und 53.030 Acres unangebautes Land. — Dsnabrud, Drtfhaft am St. Lorem- 
weicher hier die Stromjhnelle Long Sault bildet, mit 2.313 Einwohnern ; vor 
ihr liegen im Strome die Eilande Long Sault, mit 1.480, au Chat, mit 160, 
und Trois Chenaur ecartes, mit 1.800 Ncres guten Landes. — Find, Ort⸗ 
fchaft im Nordweften der vorigen, wird von den Quellenwäflern des Petit Nation 
durchfloffen, zählt 413 Einwohner und befigt 711 Acred angebautes und 8.549 Acres 
unangebautes Land. 

Dundas, Kanton im Welten des Diftricts, von 130 [Meilen Flächeninhalt, 
mit 4 Ortfchaften, mehren Dörfern, 3.922 Einwohnern und einem fteuerbaren Eigen» 
thum von 51.171 Pf. St.; wird von den Armen ded Petit Nation durchſtrömt und 
enthält reiches, im Südmeften moraftiged Land, — William's Burgh, Ortſchaft 
mit gleihnamigem Dorf, am Gt. Lorenz, ift wenig bewäflert und befist 1 katholiſche 
Kirche; öftlih von derfelben it Chryſtler's Farm, bei welcher 1814 ein Gefecht 
swifhen den Briten und Amerikanern, zum Bortpeil der erfteren, vorfiel; weſtlich 
liegt Mariastown, ein Beines Dorf am St. Lorenz. — Matilda, Ortidaft 
mit Dorf, füdmweftlich von der vorigen, am St. Lorenz, mit moraftigem Boden, 4.596 
Acres angebauten und 25.080 Acres unangebauten Landes und 1.448 Einwohnern ; 
hat am Fluſſe die Landfpigen Point aur Pins und Point Jroquois, und 
oberhalb der Iektern das Eiland Rapid plat. — Mountain, Drticdaft im 
Nordmeften der vorigen, vom Fluſſe Petit Nation bewärlert und fehr fruchtbar, mit 
707 Einwohnern. — Wincheſter, Ortfchaft im Nordweften von Williamsburg, mit 
reihem Boden, zählt erft 181 Einwohner, die bis jetzt nur wenig Land angebaut haben. 


2, Der Diftrict Ottawa. 


Im Rüden des vorigen, zieht fih vom Ausflug des Nideau-Kanals in den Dttawa- 
flug dis zur Pointe Fortune, und wird im Norden vom Ottawa, im Often von Unter⸗ 
Canada, im Süden von Eaftern und im Welten und Südweſten von Johnstown und 
Batdurft begränzt. Der Diftriet ift nur dünn bevöffert und zählt bei einem Flächen⸗ 
raum von 162 [Meilen (1832) nur 5.293 Einwohner; 12.775 Acres find erft in 
Kultur gefegt, 90.409 Acres liegen noch unbebaut. Die Sändereien find gut, aber 
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niedrig und fumpfig umd mod zum größten Theil mit diden Waldungen befest: auf 
hohem trodenen Boden Eichen, Hidoried, Pappeln, Kirihen, Sykamoren, Ahorn, 
Buchen und men; auf niedrigem moraftigen Boden: Gedern und Eppreffen, und an 
den Ufern der zahlreichen Ereefs fhöne Fichten zu Bauholz und gut gelegene Mühl- 
fige. Die Haupfflüffe, welche den Diftriet bemäjlern, find der Ottawa, der Rideau 
und der Petit Nation und deren Zuflüffe; alle haben einen Weberfluß an Stören, 
Karpfen, Barfhen und Weißfifben, und die Teiche liefern grüne und andere Schild⸗ 
Pröten. — Durd den Niveau : Kanal ſteht der Diftrict mit dem Ontario» See in 
Berbindung ; längs deſſelben erweitert fih der Anbau immer mehr, und fobald die 
Eivilifation fih mehr ausbreitet, werden jene Landſtriche, die gegenwärtig für nutzloſe 
Marfchgegenden gelten, die fruchtbarften Theile des Pandes bilden. — Der Diftriet 
it in die 2 Kantons, Prescott und Ruffel, geſchieden, enthält 12 Ortichaften, 
und unter feinen 5.993 Bewohnern im Jahre 1832 nur 883 fteuerbare Einwohner. 

Prescott, Kanton im Mordoften des Diftrictd,, mit 10.955 Acres angebauten 
und 64,558 Acres unangebauten vergebenen Landes, hat 6 Ortſchaften und 4.164 
Einwohner. — Oſt -Hamfesburpy, DOrtihaft am Ottawa, im Oſten des Kantons, 
mit 883 Einwohnern, melde 1.319 Acres Land in Kultur gefegt und außerdem noch 
14.922 Aeres unangebauten Landes in Beltz haben; mit dem Dorfe Pointe Kor: 
tune, an der Gränze von inter» Ganada. — Weſt-Hawkesburv, Ortſchaft 
weſtlich von der vorigen, mit dem gleichnamigen blühenden Dorfe, am füdlihen Ufer 
des Ottawa, treibt bedeutenden Holzhandel und hat ausgezeichnete Sägemühlen; 1.440 
Einwohner und 4.417 Acres angebautes und 14.962 Acred unangebautes Land. — 
Longueil, Ortſchaft im Welten ber vorigen, mit 855 Ginwohnern und an der 
Bointäl’Driginal, am Ottawa, mit dem Anfange eines Dorfes. — Alfred, 
Drtihaft am Ottawa, mit 118 Einwohnern ; enthält 2,929 Acres, von denen erft 107 
in Kultur gefegt find. — Caledonia, Ortihaft im Südmweften von Longueil, mit 
s11 Einwohnern. — Plantagenet, Ortihaft am Ditawa, zu beiden Seiten des 
Fluſſes Petit Nation, mit 613 Einwohnern und höchſt ergiebigem, gut bemällertem 
Boden, 

Ruſſel, Kanton im Südweſten des Diftrifts, ein reich dewäſſerter Landſtrich, 
welcher im Welten vom Rideau : Stanal begränzt wird, in 6 Ortfchaften abgetheilt ift, 
1.129 Einwohner zählt und an vergebenen Ländereien 1.820 Acres angebauted und 
26.051 Acres unangebautes Land enthält. — Cambridge, DOrtihaft im Südweſten 
von Plantagenet, mit dem gleichnamigen, nur wenige Häufer zählenden Dorfe 
am Petit Nation. — Elarence, DOrtihaft am Ottawa, im Nordmeften von der vor 
rigen, mit 125 Einwohnern und 4.350 Acres vergebenen Landes. — Eumberland, 
Ortſchaft im Welten der vorigen, am Ottawa, mit 116 Einwohnern. — Gloucefter, 
Ortſchaft im Oſten des Rideau : Kanals umd Fluſſes, welcher letztere hier die Blad 
Rapids bildet, mit 653 Einwohnern und 12.071 Aeres vergebenen Landes. — 
Osgoode, Drtihaft im Süden der vorigen, am Rideau, der hier Long T$-+ 
fand trägt, mit 198 Einwohnern. — Ruffel, Orticaft im Süden von Cumber⸗ 
land , enthält fehr reihen guten Boden, zählt aber bis jegt erft 10 Familien. 


3. Der Diftriet Johndtown. 


Diefer Diftriet zieht fih längs dem St. Lorenz hin, und wird im Nordweiten von 
Bathurft, im Nordoften von Dttama und Gaftern, im Süden vom St. Lorenz, wel 
her ihm vom Staate Neu: Vorf trennt, und im Südweſten von Midland begränzt. 
Die Page deſſelben ift vortrefflich, der Boden im Allgemeinen gut, das Land zum 
Theil vergeben und von diefen 69.534 Acres bereits in Kultur gebracht, 297.613 Acres 
wnangebaute Pändereien aber fchon in Befis genommen. Ein hahes Tafelland, weldes 
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aus Eaſtern herüberfireicht, durchzieht den Diftrict, in deffen ſüdweſtlichem Theile ein 
Konglomerat von Seen ſich befindet ; mitten durch ihm geht der Rideau + Kanal, und 
nach verfhiedenen Richtungen eine Menge fleiner Ströme, von denen der Oswei- 
gatch e e durch Edwardsburg, der Tonianta und Jones Ereef durch Elizabeth⸗ 
town und der Gananoque durch Leeds dem St. Lorenz zueilen, ber ſich hier 
erweitert und von der Wolfs-Inſel bis zur Ortſchaft Brodoille ven See der 
taufend ISnfeln bildet. Der Difrict ift in die Kantons Leeds und Grenpille 
geſchieden und zählt 24.295 Einwohner, zu melden nod einige hundert Indianer 
kommen, die meiftens die Fleinen Inſeln des St. Lorenz bevölfern, und ſich dafelbft 
von der Fifcherei ernähren. 
: Grenville, Kanton im Nordoften des Diftricts, mit 8 Ortfihaften und 10.971 
Einwohnern, hat an der Fronte die Landfpigen Cardinal, Gallop, Jorogne 
und Fein, und im St. Lorenz mehre Kleine Infeln, worunter Hospital, Sal- 
fop und Levy, auf weicher legtern früher ein framzöfifhes Fort ſtand. — Ed» 
wardsburg, DOrtihaft im DOften des Kantons, mit der Stadt Johnstown, 
dem Hort Osweigatchee und 1.584 Einwohnern. — Die Stadt Johnstown, 
Sitz des Sherifs und des Gerichtöhofs, liegt am &t. Lorenz, vor der Stromſchnelle 
Song Sault, bat 120 Häufer, 1 Kirbe und 1 Courthaus. — Augufte, Ortſchaft 
im Südweften der vorigen, mit 4.091 Ginwohnern und den beiden Flecken Fort 
Wellington (früher Prescot) mit 60, und Maitland, mit 40 Häufern. — 
North- und South-Gower, Drtihaften im Nordoften, welche durch ben 
Mideaufluß und Kanal getrennt werden, mit 245 und 646 Einwohnern. — Marl» 
borougb, DOrtihaft im Norden des Rideau-Kanals, mit 445 Einwohnern. — 
Montague, DOrtihaft im Welten der vorigen, mit Maitlands Rapids, 
einer Niederlaffung am Rideau, und 755 Einwohnern. — Oxford und Wolforbd, 
8 Drtfchaften im Süden des Rideau, mit 1.292 und 1.121 Einwohnern. 

Leeds, Kanton im Südweſten des Diftricts,, mit 10 DOrtfchaften und 14.120 Ein⸗ 
wohnern, wird im Eüden vom St. Lorenz und dem Gee der Taufend Snieln 
begränzt, und im Norden vom Rideaufluß und Kanal durdfchnitten. — Elifabeth 
town, Ortſchaft mit der Stadt Brodville am St. Poren, an der Mündung 
bes Tonianta, und 4.350 E. — Die Stadt ift angenehm gelegen, hat ein gefhmad- 
volles Rathhaus, 1 ſchöne presbpterianifche Kirche und gegen 90 Wohnhäufer und Ma- 
gazine ; die Einwohner, deren Brodville gegen 700 zählt, nähren ih von Schmiede», 
Scufter-, Sattler: und Schneiderarbeit und Gerberei, treiben anfehnlihen Handel, 
und befigen mehre Mahl:, Säge: und Walfmühlen, fo wie in der Nähe der Stadt 
eine geringhaltige Saljquelle. Die Ortfhaft ift trefflih angebaut, hat gute Müplftein- 
brüche, und vor ihr liegen im Et. Lorenz die Baril-Infeln — Donge, Drt 
ſchaft im Welten der vorigen, am St. Poren; , der hier durd eine Halbinfel und die 
Grenadier-Islands eingeengt, einige Stromſchnellen bildet, iſt gut angebaut 
und befist 4 Mahl» und 14 Gägemühlen, und 2.894 Einwohner. — Landstown 
und Leeds, im Güdweiten ded Kantons, am See der Taufend Inſeln, mit dem 
Dorfe Ganannoque an der Mündung des gleihmamigen Fluſſes, der aus dem 
See Ganannoque abläuft. Am Fluffe befinden fih 8 Mahl » und Sägemühlen , weiter 
aufwärts ein Marmorfelfen, und in der Nähe die Eifenhütte von Ephr. Jones; beide 
Ortſchaften zählen zufammen 1.867 Einwohner. — North- und South Crosby, 
zwei niedere, von einer Menge tleiner Seen durchſchnittene Ortfhaften, welche vom 
Rideau » Kanal durchzogen werden, mit 739 E. — Baftard, mit dem. großen Ri— 
deau-See und dem Dorfe Stone Mills, weldes eines der größten Mühlen- 
anlagen in Ober : Canada, mit Mahl, Säge: und Walkegängen befigt, mit 1.825 €. 
— Burgep, im Norden der vorigen, in welche der größte Theil des Rideau ⸗Sees 
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fällt, mit dem Dorfe Burge$ und 304 €. — Elmslepy, öftlih von der vorigen, 
eine fruchtbare, vom Rideaufluß und Kanal und dem Cockburn Ereef durchſchnittene 
Ortſchaft mit 1.070 E. — Ritley oder Kitley, Ortſchaft zwifchen Elmsley und 
Elizabethtown mit 1.071 Einwohnern. 


4 Der Diſtriet Bathurft. 


Seit einigen Jahren vom Diftrict Johnstown abgeſchieden, und in die beiden Kan— 
tons Earleton und Lanarf getrennt, bildet ein Dreieck, welches im Norden 
und Mordoften vom Dttamwafluß , im Südoften von Johnstown, und im Welten von 
Midland begränzt wird. Das Land ift von außerordentlicher Fruchtbarkeit, wird durch 
den Miffiffippi River, welcher mehre Fälle bildet und den gleihnamigen See 
durchfchnneidet, den Madamasfa und River Bonne Chaur, welche fämmtlic 
dem Ottawa zuftrömen, und im Güden dur die Quellenwafler des Rideau 
durchſchnitten. Die neu ausgelegten Ortfchaften am Ottawa, welcher fi an der Nordoft- 
Gränze des Diftricts in die Seen oder Bafind Chat und Ehaudiere erweitert, 
ſtehen gegenwärtig ſehr im Rufe, und werden mit jedem Jahre mehr befucht, und 
Holsfhläger gehen jekt 150 Meilen jenfeits des Lake Chat. Die Einwohnerzahl _ 
beträgt (1832) 19636 Seelen, meiftens Schotten aus den Hoclanden und aus dem 
Miederungen, deren befonnener und fparfamer Character fie ungemein zu Anfiedlern 
befähigt ; 358.293 Neres find bereits an Anfiedler vergeben, und von diefen 44.993 
Acres ſchon in Kultur genommen. Der Biehftapel mehrt fi mit jedem Jahre, umd 
der Werth des fteuerbaaren Eigenthums beträgt bereits 179.257 Pf. St. 

&arleton, Kanton im Norden des Diſtricts, mit 9 Ortſchaften und 7.329 Ein« 
wohnern , einem Biepftapel von 520 Pferden, 863 Ochſen, 1.746 Milhfühen und 567 
jungen Rindern, und einem Gejammt - Eigenthum vor 67.931 Pf. St. am Werthe. 
— Mepean, Drticbaft im Oſten des Kantons, und im Morden vom Dttawa, im 
Dften vom Rideaufluß und Kanal begränzt, wird von drei Straßen durchſchnitten und 
von dem Goderich River und mehren Pleinen Greefs durchftrömt ; zäblt 2.810 
Einwohner , in deren Beſitz 2.196 Acres angebautes und 15.998 Acred unangebautes 
Land fi befinden, und hat im nordöſtlichſten Winfel am füdlihen Ufer des Ottawa, 
ein wenig unterhalb der herrlichen Fälle des Chaudiere, Hull in Huter- Canada 
gegenüber , das aufblühende Städthen By-Tomn, welches im Jahre 1826 gegrün. 
det wurde, regelmäßig ausgelegt it und jeßt gegen 200 Häufer zählt, — Gouls 
burn, Ortſchaft ſüdweſtlich von der vorigen, mit reihem vom Goderich durdftröm- 
ten Sande, mit dem Dorfe Rich mond, am füdlichen lifer des Goderich, und 1.913 
Einwohnern. — Marc, Ortſchaft am See Chaudiere , nordwefllih von Nepean, mit 
26 E. — Zarbolton, Drtihaft am füdlichen llfer des Chaudiere, mit 96 E. — 
Fisrop, füdmeflid von der vorigen, reiche niedere dicht bemaldete Ortſchaft, zwi⸗ 
fhen Lake des Chats und Ehaudiere, wird vom Miſſiſſippi durdftrömt, der hier 
die Harveys- und Hobbles⸗Fälle bildet, und von feiner Mündung in den 
Ditawa , oberbalb der Rapids des Chats, eine große Inſel hat, mit 327 E. — 
M' Nab, DOrtfhaft am füdmeflichen Ufer des Lafe des Chats, mit 318 E. und der 
freundlichen Niederlaffung Kinell Lodge, des Hochland Häuptling Mac Rab. 
— Huntley, im Südoften von Figroy, reihe, von den Zuflüffen des Miffiffippi 
durchftrömte Ortſchaft, mit 1.031 &. — Pakenham, DOrtihaft im Südoften von 
MMab, mit 408 E.; wird vom Miſſiſſippi durchſtrömt. — Horton, neu ausgelegte 
Ortſchaft am obern Theile des Lake des Chats, im Nordweiten von M'Nab, mit dem 
See Catherine. 

Lanark, Kanton im Süden des Diftrictd,, mit 10 Ortfchaften und 11.707 Ein« 
wohnern, melde bereits 31.044 Acres in Kultur gefegt, und 196.891 Acres unculti⸗ 
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virte Länder in Befliß genommen haben. — Bedwith, dfllihfte Ortfchaft des Kan: 
tond, und in der Mitte von dem großen Miſſiſſippi-See duchbrochen, deffen 
Abflug im Norden die Murphys- md Apple Tree-Källe bildet, bat 2.217 
Einwohner, und wird don einer vom Rideau - Kanal nad den Norway - Fällen füh- 
renden Straße durhichnitten, an welcher an der Güdoft- Gränze der Drtfchaft das 
Dorf Franftown liegt. — Drummond, im Südweſten der vorigen, blühende 
Ortſchaft mit 2.472 E. und dem Dorfe Perth. — Bathurft, Ortſchaft ſüdweſtlich 
von Drummond, vom Miffiffippi und Rideau durchſtrömt, reiches Land , mit herrfichen 
Anpflanzungen und 2.019 E. — North: und South-Sherbroof, zwei Ort: 
fhaften im Süden des Kantons, von denen die erftere 262, die legtere 98 Einwohner 
zählt. — Dalhboufie, im Mordmweften von Bathurft, Ortſchaft mit 1.019 €. — 
Lanark, zwiſchen Drummond und Dalhoufle, mit dem gleichnamigen Dorfe und 
1.845 €. — Ramfay, Ortſchaft im Nordweften von Beckwith, von mehren Straßen 
und dem Miſſiſſippi durchſchnitten, der hier die Murphys», Apple Tree», Shepherds⸗ 
und NMormways » Fälle bildet, mit 1.775 Einwohnern und dem Dorfe Earleton, an 
den Murphys » Fällen, mit mehren Mahl: und Sägemühlen. — Darling, im 
Nordweſten von Fanart, und Ravant, im Mordweiten von Dalhoufie, neue Drt- 
fchaften. 
5 Der Diftriet Miblanb, 


Diefer größte Diftrict der öſtlichen Section zieht fih vom St. Toren; und Ontario» 
See unterm 43° 36° bis zum 46° 30° nördl. Br., und wird im Norboften vom Ottama, 
im Often von Bathurft und Johnstown, im Süden vom St. Foren; und dem Ontario- 
See, und im Weiten von New - Eaftle begränzt. Das Land bildet im Süden eine 
große Halbinfel, Prince Edward genannt, die dur die Duinte Bay vom 
feften Sande getrennt wird und von einer Menge Einbuchten durchfihnitten tft. — Der 
große Trent River, welder von New : Eaftle herüberftrömt ‚ mündet an der füd- 
weftlihen Gränze in die Duints Bay; auf der nordöftlihen Gränze firömt der Ottawa, 
welcher während feines Faufes die Katarafte Grand Allumet, Long Rapid 
und Grand Gallumet madht, die durch Tragpläge umgangen werden müſſen, 
und bildet oberhalb derfelbden den See Allumet, welcher die große Blad River 
Inſel trägt; das Innere des Landes durdfchneiden der Pillomwaifi, die Flüſſe 
Bonne Ehaur und Madawaska, welhe eine Menge Pleiner Seen mit ein» 
ander verbinden, und die Quellenwaffer des Miffiffippi, und den Güden durd- 
firömen der Napane, ter Salmon oder Shannon umd die Moira, aufer 
einer Anzahl Feiner Flüffe und Creeks, welche die in allen Ortſchaften zerftreut lie 
genden Seen mit einander verbinden. Den Nordweſten und den mittleren Theil des 
Diftriets durchzieht ein Hochland, welches ſich mannichfad verzweigt und nach Johns⸗ 

‚town übergeht. — Der Boden des Landes beſteht aus dunkelfarbigem Thon und gelbem 
Lehm, der äußerft fruchtbar ift, und im Neubruch 25 bis 30, im Altland 15 bis 20 
Buſhels Waizen vom Acre gewährt. Die Gaatjeit beginnt in der Mitte des April; 
die Erndte fällt von der Mitte des Julius bis Ende Auguft. Arbeiter find fehr geſucht 
und erhalten monatlih 10 bis 12 Dollars Lohn nebft Koft, und zur Zeit der Erndte 
täglih 4 bis 5 Shillinge. Nur erft zum Pleinern Theile ift der Diftrict angebaut umd 
in Befig genommen, 154.934 Acres find in Kultur gefeht, außerdem aber bereits 
412.055 Ncres unfultivirten Randes vergeben. Die Wälder in den Ebenen und Mie: 
derungen find mit Weißtannen, weißen und rothen Eichen, Buchen, Ahorn, Hidorvs, 
Birfen, Eifenholje, Pappeln und dichtem Geftrüpp beftanden. Baufteine umd Kalf find 
in hinreihender Menge vorhanden ; von Steinfohlen und Metallen bat man zwar 
Spuren entdedt, diefelben aber bis jet nicht weiter verfolgt. — Der Viehftand belief 
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fih 1832 auf 6.896 Pferde, 4.646 Ochſen, 15.607 Milchkühe und 4.955 Stüd junges 
Hornvieh,, und außerdem findet fih eine anfehnlihe Schaaf - und Schweinzucht. — 
Der Diftrict ift in die 4 Kantons Frontenac, Lennorung Addington, 
Prince Edward und Haftings gefchieden. — Die Volfsmenge belief fih im . 
Jahre 1832 auf 37.457 Seelen, morunter 19.992 männlichen und 17.685 weiblichen 
Seſchlechts, und der Gefamimtwerth des fteuerbaren — in dieſem Jahre auf 
574.987 Pf. St. 

Grontenar, Kanton im Südoften des Diſtricts, mit 13 Ortfchaften und 10.403 
Einwohnern, hat in der Fronte mehre dur Infeln gebildete Bayen, und fomohl im 
Süden als Norden des die Mitte durchziehenden Hoclandes eine Menge großer und 
Meiner zum Theil infelreiher Seen. — Kingston, Hauptftadt des Diſtriets, Sitz 
bes Sherifs und der Diftrictdgerichte,, ift eine höchſt vortheilhaft am Nordgeftade des 
Omtario » Geed, am Abfluß des St. Lorenz, gelegene Stadt, welche durch die ſich 
weit nach Norden ins Land erftredende Navy-Bay von den Points Frederid 
und Henry getrennt wird. Sie liegt auf der Stelle, wo früher das alte franzöſiſche 
Hort Frontenac fand, unter 44° 8’ nördl, Br. und 76° 40' weſtl. L., iſt feit 
1783 erbaut und befigt regelmäßig gebaute Straßen, gegen 670 gut gebaute Häufer, 
4 Kirchen und Kapellen, wovon ı die Episfopalen, 1 die Satholifen und 2 die Me— 
thodiften befisen, 10 Schulen, ı Gouvernements » und 1 Courthaus, 1 Diftrictd- 
gefängnig, 1 Hospital, einige 70 Magazine und Lagerhäufer, Kafernen für 1.500 
Mann, melde die gemöhnlihe Befagung ausmahen, und 1832 4.196 Einwohner, die 
fi) theils von Gemwerben, vorzüglih aber vom Handel nähren. Kingston madt den 
Stapelplat zwiſchen Montreal und dem ganzen nordweſtlichen Amerifa, vom Anfange 
des Frühlings bis Ende Herbftes, fo lange vie Fahrt offen iſt, herrſcht hier die größte 
Handelsthätigfeit. Der Hafen ift geräumig und vor den Winden gefihert, doch nur 
iugänglich für Schiffe, die nicht mehr als 18 Fuß brauchen, indeß gehen große Fahr⸗ 
jeuge felten bis Kingston herauf, da alle Güter und Waaren von Montreal auf 
Booten hierher gebracht werden. — Point Frederic iſt eine lange ſchmale Halb: 
infel, welche von Kingston gegen °/, Meilen auf der entgegengefegten Seite der Bay 
entfernt iſt, fi eine halbe Meile weit in füdöftliher Richtung in den See erfiredt, 
und mit der Stadt durch eine fange hölzerne Brüde verbunden wird; dieſelbe bildet 
die Weftfeite einer fhmalen und tiefen Buht, Navn Bay genannt, des Haupt- 
hafens für die britiſche Seemacht auf dem Ontario - See; an der äußerften Spige der 
Point ift eine ftarfe Batterie aufgepflanzt, welche mit der auf der gegenüber liegenden 
Miffiffage Point errichteten, den Eingang des Hafens vertheidigt, und hat 
oberhalb derſelben Schiffswharfte und eine Schiffsdecke mit Borrathspäufern. — Point 
Henry bildet die Oftfeite der Navy: Bay, und ift ein hoher ſchmaler Felienrüden, 
der in derfelden Richtung wie Point Frederi in den See hinausragt; auf der Spige 
deſſelben erhebt fih ein Fort, das dem höchſten Punct in diefem Theile von Canada 
einnimmt. — Kingston ir mach Quebec und Halifar die färfite britifhe Poſition in 
Amerifa, die Wharfte, Vorrathshäuſer, Anftalten für den Bau von Kriegsſchiffen, 
Marinebarraden u. ſ. w. Alles findet fih hier in einem großen Maßſtabe, und im 
Nothfalle Fönnte in Kingston in ganz Pfurzer Zeit eine furchtbare Flotte völlig aus- 
gerüftet werden. Nah Quebec und Montreal der wichtigſte Handelsplag , hebt ſich die 
Stadt mit jedem Zahre mehr empor, und feit der Eröffnung des Rideau - Kanals ift 
fie zum Hauptdepot des Handels der untern Provinz und aller Niederlaffungen an 
den großen Seen im Weiten gemaht worden. — Kingston, Ortſchaft um die 
Stadt herum, mit 3,013 Einwohnern; das Rand ift fteinig, doch ohne Nachtheil für 
die Landwirthſchaft; Kalkſteinbrüche find unweit der Stadt, und in deren Nähe eine 
faljige Quelle, deren Soole jedod arm ift; am großen Gataraqui, der in die 
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Navy» Bay mündet, liegen mehre Mahl-, Säge: und Walkmühlen. — Pitt 
burgh, Ortſchaft im Often der vorigen, am Ontario: See, wird vom Mideau- 
Kanal durchſchnitien umd zählt 987 Einwohner ; an der Küfte liegt Home, eim kleines 
ftarf bewaldetes , von Fifchern bemohntes Eiland ; im Innern des Landes mehre Seen, 
unter denen Dog Lake der bedeutendfte if. — Wolf Island, Inſel und Ort 
fchaft vor Kingston, im Eingang des St. Lorenz, und durch Navy Bay und Kingston 
Channel vom feften Rande gefhieden, hat 611 Einwohner und ift nur erft zum Klein 
ſten Theile angebaut ; 9.670 Acres find an Einfiedler und Fifher vergeben. — Lo ug h⸗ 
boro, Drtichaft im Morden von Kingdten, mit reicher, fruchtbarer, von Landſeen 
durchfchnittener Niederung, mit 1.112 E. — Portland, im Welten der vorigen, 
Drtfchaft mit 484 E., welche 12.033 Acres in Befig genommen haben. — Bedford, 
mit den Seen Indian, Devils m Wolf; Hinchinbrooke, Dfo, Diden, 
Kenebec, Palmerston, Elarendon und Barrie, neue feit 1833 ausge» 
legte DOrtihaften im Norden des Kantons. 

Lennor und Addington, Kanton im Welten von Frontenac, mit 8 Ortſchaf 
ten und 10.733 Einw., weldhe 52.385 Acres Sand in Kultur, und 120.767 Acres rohes 
Land in Befis genommen haben, und einem fteuerbaren Eigenthume von 158.517 Pf. 
&t. — Das Land ift von vorzügliger Güte, und wird vom Napane River und einer 
Menge Meiner Creeks durchſtrömt; die Küfte ift im Südweſten vielfah durchſchnitten 
und bietet die Bayen Eaft und Hay, und den Napane- oder Rihmond 
Dafen — Ernestomwn, Drtfhaft im Welten von Stingston am Ontario - See, 
mit 3.763 Einwohnern und dem gleichnamigen Dorfe, ift vortrefflih angebaut; wird 
nah allen Richtungen von Straßen durchſchnitten, umd zählt bereits 18.844 Ncres in 
Kultur geſetzte Rändereien; zwei Bäche, an welchen gegen 14 Müblen liegen, bes 
wäflern das Pand, und in der Nähe des Dorfes find einige Heilquellen. — Fre 
deridsburgb, Ortſchaft im Südweſten der vorigen, mit Dorf am Eingang der 
Duints» Bay, hat in ihrem Innern die Hay-Bay, welche durd einen natürlichen 
Kanal mit der Gaft : Bay zufammenhängt,, und 2.556 Einwohner. — Adolphus— 
Town, Ortſchaft, welche dur zwei durch die Eaft-Bay getrennte Halbinfeln 
gebildet wird, im Südweſten des Kantons, mit 666 Einw,, durch Long Read, 
einen fhmalen Arm der Quinte: Bay, wird fie von der Infel Prince: Edwards ger 
fhieden. — Rich mond, durh den Napanefluß und Hafen von Fredericksburgh 
getrennt, Ortihaft im Norden der vorigen, mit 1.367 Einw — Camden, Drtihaft 
im Nordweften von Ernestown, fchöner reider, vom Salmon River und Mapane 
durchſchnittener Landftrich, der im Innern einige Peine Landſeen trägt mit 1.780 €. 
— Sheffield, faſt noch größtentheild mit dihtem Wald bededte Ortfchaft,, durch 
welche fi eine Kette Pleiner Seen zieht, die durch die Quellenwaſſer des Salmon und 
Napane verbunden werden; mit jährlich fteigender Kultur und 89 Einw. — Amberft 
Jsland, Infel und Ortfchaft im Ontario» See, die fih vor Ernestown binzieht, 
etwa 16.000 Acres enthält und von 512 Seelen bewohnt wird, die bereits 2.115 
Acres in Kultur, und 5.351 Acres rohen Landes in Befis genommen haben umb 
Sifcherei betreiben ; an ihrer Südfüfte, die mehre Einbuchten macht, liegt das kleine 
Eiland Grave. — Kaladar und Anglefea, zwei neu ausgelegte Ortfchaften 
im Norden von Sheffield. 

Prince-Edmwards, Halbinfel und eigner Kanton im Süden des Diftricts, 
im Ontario » See, mit 5 Ortichaften und 10.791 E. — Die Halbinfel ift von unregel ⸗ 
mäßiger Geftalt, wird von einer Menge von Baven und Buchten durchichnitten, fäuft 
nad) allen Richtungen in langen fandigen Landzungen aus, und hat im Innern bedeu- 
tende Niederungen und Marfchen. Durch eine fhmale, jeht durchſtochene, Erdzunge 
hängt fie bei der Ortſchaft Diurray , des Diftrictd New Caftle, mit dem feften Lande 
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aufammen . und wird im Norden durch die tiefe fih weit in's Land erſtreckende Quinté 
Bay von Haftings und Lennox gefhieden. — Die Halbinfel it ziemlich wohl angebaut; 
56.243 Acres find bereits in Kultur, und 122.880 Acres rohen Landes in Bell ge 
nommen. Der Biebhftapel iſt bedeutender ald in irgend einem andern Stanton des 
Diftricts ,„ und der Werth des gefammten fteuerbaren Gigenthums beläuft fi bereits 
auf 169.472 PM. Et. — Marpsburgh, Ortſchaft im Oflen der Halbinfel , mit den 
beiten großen nad Dften und Nordoften ftreihenden Bandzungen Point Traverfe 
im Güden und Point Pleafant im Morden, zwiihen welchen fi die große 
Brince Edwards-Bay eröffnet; dieſe dringt nad Weiten ins Sand, bifdet im 
Innern eine tiefe dur die vortretende Tower Point abgefhiedene Bucht, Dud 
Cove genannt, und bat vor derfelben die Injel du Chene, und unterhalb Kap 
Veſy die beiden kleinen Drpban-Gilande; vor Point Traverfe liegen die 
Fiſcher-Inſeln Falſe Dud, und weiter öftlich die beiden Eilande Dud, welde 
noch zur Drtihaft gehören. Auf der Nordfeite der Point Pleafant eröffnet fih am Ein- 
gange der Duinte » Bay, Fredericksburgh gegenüber, die Feine Grog Bay, und 
im Süden der Ortſchaft wird eine ſeichte, nur Fiicherfahrzeugen offene, Bucht dur 
die Gravel Point begränzt. Marysburgh zählt 1.674 Einw., die zum Theil von 
Fiſcherei feben und 7,480 Ucres Land in Kultur gejegt haben. — Hallomwell, Ort 
fhaft im Weften der vorigen, mit der großen und Pleinen Sandy um Pe 
ters Bay, und den beiden durch fandige Mehrungen vom Ontario geiciedenen 
Haffs Eaft: und Weſt-Lake, mit 3.525 Einw. — Sophiasburgbh, Ortſchaft 
im Nordoften der Halbinjel mit dem Dorfe Morrisvnille an der Quinte Bay 
und der Green Boint im Morten mit 2.137 E. — Hillier, Ortſchaft im Süd» 
weiten der Halbinfel, mit 1.733 Einw., dem gleichnamigen Dorfe, und den unmeit 
der Küfte liegenden beiden Eilanden Nicholſons. — Ameliasburgb, Ortſchaft im 
Welten mit 1.722 Einwohnern. 

Haftings, Kanton im Welten des Diftricts, mit 12 Ortfhaiten und 5.530 Ein 
wohnern. Der größte Theil des Landes if fandige marichige Niederung, und wird 
von dem Salmon, Moira, Trent und deſſen Zuflüffen durdfirömt ; der Norden if 
hohes dicht bemwaldetes Tafelland. Nur erft ein Fleiner Theil tes ausgedehnien Landes 
iR in Kultur genommen; angebaut find 24.835 Acres, außerdem aber erft 90.607 
Acres uncultivirten Landes vergeben. Der Südweſten eignet fih mit feinen Marſchen 
vorzüglich für Viehzucht umd hat bereits einen bedeutenden Viehftapel. Der Werth 
des gefammten fleuerbaren Eigenthums beträgt bereits 98.568 Pf. St. — Sidney, 
Ortſchaft mit Dorf im Südweſten des Kantons, an der Quinte: Bay, in weldhe fi 
bier der die Ortichaft durchitrömende Trent ergieft. mit 2.237 Einwohnern und 
reihen Anfiedelungen. — Thurlomw, Ortſchaft im Oſten der vorigen, an ber Quinte- 
Bay, mit 1.511 Einm. und dem Dorfe Bellevifle an der Mündung der Moira. 
— Ramdon, im Norden von Sidney, mit 409 Einw. — Marmora, imMorden 
der vorigen, mit bedeutenden Gifengruben und 205 Einw.; der größte Theil der Ort⸗ 
ſchaft ift mob dicht bewaldet, und hat im Südweſten den fih nah Wem : Eaftle 
binüberziebenden See Marmora. — Huntingdon, DOrtihaft im Norden von 
Thurlow, mit 271 Einw. — Madoc, im Often von Marmora, mit 205 Einw. — 
Tyhendinaga, Ortſchaft an der Quinte= Bay, im Oſten von Thurlow, mit frucht« 
barem Boden, welcher vom Salmon River bewäflert wird, und 692 Einw.; im Gübd« 
often der Ortſchaft befindet ih an der Münpung eines Pleinen Greefs ein Dorf der 
Mohamfe. — Hungerford, im Norden der vorigen, Eljevir, Grims— 
tborpe, Tudor und Lake, neu ausgelegte Ortſchaften im Norden des Kantons. 
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zum kleinern Theil in Kultur genommen und ausgelegt, und in bie beiden Kantons 
Nortbumberland und Durham geihieden. Der ganze nördlihe Theil befteht 
aus einer ungeheuren Wildniß: eine ziemlich hohe Bergfette, die von der Landeskette 
abftreift,, zieht fih im füdöftliher Richtung dur den nörblihen Theil des Diftricte 
und geht nah Midland hinüber ; eine zweite, minder hohe Kette zieht fih von Nord» 
weften her zum Balfam Lake und ftreicht von hier, beinahe Df in Nord, bis zur 
Gränze von Midland, um fi dort mit der erftern zu vereinigen; eine dritte Kette 
hohen Landes, welche fi terrafienförmig nah Süden abdacht, zieht fih unter dem 
44° nördl. Br. von Home her gerade Oft und trennt den Rice Lake von dem Ontario. 
Das Land ift äuferft produftio und der Süden fehr gut angebaut: 81,621 Acres find 
bereits in Kultur genommen, außerdem aber 346.217 Acres roben Landes vergeben. 
Die Bevölkerung belief fi 1933 auf 25.560 Seelen; der Werth bes fteuerbaren 
Eigenthumes in diefem Jahre auf 257.952 Pf. St. 

Northbumberland, Kanton im Often des Diſtricts, mit 19 Ortichaften und 
15.380: Ginwohnern ; der Viehſtapel ift nicht unbedeutend und betrug 1832: 1.378 
Pferde, 2.101 Ochſen, 4.045 Milhfühe und 1.787 junge Rinder; der Werth des 
fteuerbaren Eigenthums belief fih in diefem Jahre auf 160.226 Pf. St. — Hamil« 
ton, Ortſchaft im Eüdwelten des Kantons, am Ontario, und im Norden vom Rice 
Safe begränzt; wird vom Jones: und Smiths⸗Creek bemwäflert und hat, zwi 
fhen den Mündungen beider Ströme, die Meine Budht Little Bay. Hamilton 
zählt 2.871 Einwohner und hat am Ontario das Dorf Coburgh. — Haldimand, 
im Often der vorigen, mit dem gleichnamigen Dorfe am Keelers Ereef, und 
1,857 Einwohnern. — Eramaghe, Ortſchaft am Ontario, öftlich von der vorigen, 
mit dem Dorfe Eolbourn an einer Fleinen Bucht des Ontario, und öſtlich von 
derfelben eine lange fandige Halbinfel, welche fih öſtlich und wefllich gleich einer 
Mehrung vor der Küfte hinzieht und von Weften den Presqu’3sle : Hafen einfchlieft; 
1.905 Einwohner. — Murray, Ortſchaft und Dorf im Sübdoften des Kantons, mit 
1.738 Einwohnern und dem Presqu'Isle-Hafen, der mittelft eines Durchſticht 
mit der Duinte:-Bay zjufammenhängt; der Trent mündet an der Oftfeite der Ortſchaft. 
— Seymour, Ortſchaft im Norden der vorigen und vom Trent durchſtrömt, mit 
reihem, gut bewäflertem Lande, welches von drei guten Straßen durchſchnitten wird. 
— Percy, im Morden von Gramaghe und nördlich von Trent begränzt, mit 377 
Einwohnern. — Alnwid, kleine, fehr gebirgige Ortichaft am füdörlichen Ufer des 
Rice » Lake; ift noch größtentheils dicht bewaldet und hat nur wenige Anfiedelungen. — 
Asphodel, Ortihaft im Norden ded Trent, mit 265 Einwohnern. — Ontanı+ 
bee, im Morden des Rice Safe und weftlih vom Dtanabeefluß begränzt ; fruchtbare 
Miederung mit 862 Einwohnern. — Monaghan, Drtfchaft am weſtlichen Ufer des 
Dtabanee, mit 850 Einwohnern und der Miederlafung Petersborough, mit 
2.024 Einwohnern. — Belmont, im Norden von Seymour, eine vom Marmora⸗ 
und Belmont » See durdbrochene Ortſchaft. — Dummer, Ortſchaft im Welten ber 
vorigen, zwifhen Asphodel und dem Trout Lafe. — Douro, im Morden der Drt- 
fhaft Otanabee, und von diefem Fluß im Weften begränzt, mit 571 Einwohnern. — 
Ennismore, Drtihaft im Norden von Monaghan, zwiſchen dem Dtanabeefluß 
und dem See Shemong, mit 254 Einwohnern. — Eaſt-Gore, Ortſchaft im Welten 
des Ehemong : Seed. — Smith, zwifhen dem Trout- und Shebauticon » See, mit 
753 Einwohnern. — Harvey, große Ortfchaft im Mordweften des Kantons, welche 
im Süden vom Pigeon: und Shebauticon-See begränzt wird, bis jest aber nur 
wenige Anfiedler hat. — Burleigb, im Norden des Trout Lake und Methuen, 
im Nordoften des Kanton ; neue Ortfchaften. 

Durham, Kanton im Welten des Diftrictd, mit 12 Ortfchaften und 10.180 
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Einwohnern, melde 27.749 Aeres Land in Kultur gefest und außerdem 151.748 Acres 
in Befig genommen haben und ein fteuerbares Gigenthum von 97.726 Pf. Et. befiten. 
— Hope, Ortſchaft am Ontario, zwifhen Smith Ereef und Kap Allured, mit dem 
Städtben Port Hope und 2.272 Einw. — Clarke, im Welten der vorigen, mit 
919 Einw. — Darlington, mit dem gleihnamigen Städtchen am Ontario, im 
Südweſten des Kantons, mit 1.098 Einw.; das Land wird vom Baldwin’s und 
Barbersd Ereef, welhe mehre Mühlen treiben, bewäflert, und hat vor Dar: 
lington eine, durch das Borland Raby Head gefhüste, oflene Bucht. — Cart: 
wright, Manvers und Cavan, im Rüden der Front - Ortichaften, von denen 
die letztere 2.173 Einw. zählt. — Maripofa, mit 208 Einw. — Ops, imMorden 
von Manvers, mit 545 Einw. — Emily, im Oſten der vorigen und im Süden 
vom Shemong » See durchſchnitten, mit 1.095 Einw. — Eldon, im Nordweften des 
Kantons, vom Talbot durdftrömt, mit 406 Ginw. — Fenelon, im Öften von 
Eldon, mit dem Balfam» und Eameron:See, und Berulam, im Norden von 
Emily, mit Sturgeon Lafe, neue Ortfchaften. 


7. Der Diftriet Some, 


Die weſtliche Hälfte der mittleren Eertion, melde im Nordweiten vom Huron- 
Eee, im Mordoften von New Caftle, im Eüdoften vom Ontario, im Südweſten von 
Gore, und im Weiten von London begränzt wird, ift einer der größten des Landes; 
in feiner Mitte liegt der Simcoe : Eee, deſſen Gewäſſer der Severn durch die Glofter- 
Bay dem Huron : See zuführt. Das Fand ift vom Ontario bis zum Huron angebaut, 
bietet aber immer noch ausgedehnte Waldungen ; jenfeit des Severn bis zum-Nipif« 
fing - See ift der ganze Norden eine einzige Wildniß, ein faft ununterbrodener Wald. 
Der bewohnte Theil, welcher fih vom Severn füdlich bis zum Ontario erſtreckt, wird 
in die Kantons Dorf und Simcoe gefhieden, und Vorf ferner in + Ridings 
abgetheilt. Die Bolfsmenge belief fih 1817, nah Gourlay, mit Cinfhlug von 200 
Indianern, die zmwifchen Toronto und Etobicofe leben, auf 7.900 Köpfe; 1834 hin- 
gegen war diefelbe, nad dem Toronto » Courier vom März 1834, bis auf 110.924 
Seelen geftiegen, und dürfte die Beröfferung in diefem Jahre wohl in runder Summe 
120.000 Seelen betragen, da in der vom „Courier“ gelieferten Angabe die nicht ge: 
ring bevölferten DOrtfchaften Drillia, Notterwafaga, Sunnidale und einige andere 
fehlen. — Der Landbau kömmt fehr in Aufnahme: 118.423 Acres find bereits in 
Kultur geſetzt, und 513.739 Acres Waldlandes in Befis genommen ; die Viehzucht if 
bedeutend ; 1834 zählte man 4.817 Vferde, 5.908 Ochfen, 11.928 Milchkühe und 
5.765 Stüd junge Rinder, und der Werth des gefammten fleuerbaren Gigenthums 
belief fich bereits auf 524.823 Pf. St. : 

Hort, Kanton im Süden des Diſtricts, ift in 4 Ridings und 21 Ortichaften ge- 
ſchieden, und zählte 1834 47.725 Einw. und ein fteuerbares Eigenthum von 482.172 
Pf. St. — Im erften Riding liegen: 

City Toronto <bid in die neuefte Zeit Dorf genannt) unter 43° 39° nördl. 
Br. und 79° 36’ weft. 2. von Greenwich, die junge Hauptſtadt der Provinz; Eis 
des Pieutenant » Gouverneurs, der Provinzialeollegien und des Parliaments von Ober: 
Ganada , fo wie des Obergerihts, Sherifs und Diftrictähofs. Die Stadt hat eine 
herrliche Lage an der Mündung des Don in den Ontario-Gee, an der Mordfeite 
eines vortrefflihen Hafens oder eines ellintifchen Baflns von 8 bis 9 Meilen Flächen- 
inhaltes, welches dur eine lange, niedere, fandige Halbinfel oder Inſel, die fih 
von dem im Oſten der Stadt liegenden Sande bis nad Gibraltar - Point zieht, gebildet 
wird. Die Halbinfel ift eine dur Strömungen und Stürme aufgeworfene fandige 
Mehrung, die in einigen Plägen nicht mehr ald 60 VYards Breite hat, nah Weften 
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zu ſich bie zu einer Meile Breite ermeitert,, und im breiteften Theile durch eine Menge 
großer Teibe durchſchnitten wird, die fortwährend der Zufluctsort großer Schwärme 
von Waflernögeln find. — Die Etadt ift in die 5 BVards St. David, Et. Lawrence, 
St. Andrew, St. Patrid und St. George geſchieden, it in rechten Binfeln aus- 
gelegt, hat lange, geräumige Straßen, von denen die Königsfirafe eine halbe Meile 
lang ift, und ift mit Troitoiren verfehben und einige der Straßen ‚macadamifirt. Einige 
Feſtungswerke beſchützen die Stadt, die etwas über 500 zum größten Theil von Fachwerk 
und Ziegeln erbaute Häuſer zählt , mehre öffentlihe Pläge hat, unter denen der am Hafen 
der ibönfte ift, und an öffentlihen Gebäuden 1 Parliamentehaus, 1 Gomvernementshaus, 
1 Hotpital, 1 Courthaus, ı Gefängniß,, 1 proteftantifhe, 1 fchottiihe und 1 römiih- 
fatholifhe Kirche, mehre Kapellen und Berfammlungebäufer, 1 Banf, die Geſetzhalle, 
1 Kollege und Barraden aufjumeifen hat. Die Bevölferung der Stadt, welche aus 
Engläntern, Iren, Schotten, Eingebornen von Ober : Canada und einigen wenigen 
franzöfifhen Ganadiern befieht, zählt gegenwärtig gegen 11.000 Seelen. Noch vor 
wenig mehr als dreißig Sahren war die Gegend, mo jeht Toronto fteht, und der 
ganze Difirict nördlich und weitlih eine völlige Wildniß; gegenmärtig wird diefelbe 
von einer fraftigen und fleifigen Bevölferung, die theild aus Europäern, theils aus 
Nachkommen derfelben befteht, und mit Wohlſtand und Reichthum gefegnet ift, raſch 
angebaut und aufgelihtet,, und überall zeigen ſich die fchnellen Fortſchritte der Civili— 
fation. Die Umgebung der Stadt ift frudibar und die Luft fehr geiund, obgleich im 
Oſten fih ausgedehnte Marfhen finden. — Dorf, Drtihaft um Toronto herum, 
mit 3.544 Ginw,, ift gut finden, namentlib an der nah dem Simcoe führenden 
Mongeftraße, und wird von den Flüffen Don und Humber bewäſſert. — Bau. 
ghan, Ortſchaft im Norden der vorigen, mit dem Dorfe Thornhill und 2.861 
Einw. — King, gebirgige Ortſchaft im Norden von Vaughan, mit dem Dorfe 
New Market, an der Mongefirafe und 1.672 Einw. — Etobicofe, am Om 
tario,, im Weſten von Vorf, mit’1.290 Einw. — Im jweiten Riding, welches 9.624 
Ginmw. zählt, liegen: Toronto, Ortfhaft am Ontario, im Südweſten des Kantond, 
wo fonft ein altes franzöfiiches Fort ftand, mit 4.990 Einw. — Toronto Gore, 
Meine Ortſchaft im Mordoften der vorigen und vom Humber durchſtrömt, mit 483 
Einw. — Ehinguacoufp, im Mordmweften von Toronto, reihe, vom Gtobicofe 
umd Gredit durchſtrömte Ortſchaft, mit 2.728 Cinw. — Caledon, gebirgige aber 
fruchtbare Orlſchaft im Nordweſten der vorigen, mit 1.233 Einw. — Albion, öſtlich 
von Ealedon, mit 1.050 Einw. — Den dritten Riding bilden die Ortichaften 
Markham, mit dem gleihnamigen Dorfe im Often von Baughan, und 4.436 Cinm., 
welche herrliche Pflanzungen befigen, 16.327 Acres bereits in Kultur gefegt, und 
außerdem noch 44.321 Acres in Belit genommen haben. — Whitby, am Ontario, 
an der Gränze von New Gaftle, mit dem Dorfe Windſor anter Beg:Bap umd 
3.212 Einw. — Scarborougb, am Ontario, im Süden von Markham, mit dem 
River Rougeund Highland Ereef, die am Ontario zwei Meine Bayen bil: 
den, und 1.897 Einw. — Pidering, mit dem gleihnamigen Dorfe am Ontario, 
jwifchen Ecartorough und Whitby, mit 1.807 Einw. — Der vierte Riding, 
welcher 8.207 Einw. zählt, umfaßt die Ortihaften Whitchurch, im Norden vom 
Marfham, mit 2.732 Einw. — Urbridge und Read, im Norden von Pidering 
und Whitby. — Eaft:Gmwillimbury, mit dem Dorfe Gwillimbury, im 
Norden von Whitchurch, mit 1.389 Einw. — North: Gmillimburv, ander 
Dftfeite der Eoofs : Bay, des Simcoe-Sees, mit 467 Einw., und unweit der Küfle 
den Snieln Marfego und Enafe — Brod, im Morden von Read, mit 1.032 
Einw. — Georgiana, am füdlichen Ufer des Simcoe-Sees, mit 855 Einw. 
und Scott, im Süden von Georgiana, mit nur erft wenig Anfietelungen. 


— 
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Simcove, Kanton im Norden des Difrictö, if einer der reichften und frudt: 
barften der Provinz, und enthält alles zwifhen dem Kanton Vorf und dem Huron- 
See liegende Fand. Eine von Ealedon nördlich bis zur Nottawafaga-Bay 
fi hinziehende Bergfette, die Blue Mountains genannt, bildet die Haupihöhe 
des Landes, und eine andere Hoclandäfette, melde fih im Nordoften des Simcoe— 
Sees, von New Eaftle kommend, mit bedeutendem Falle nach dem Huron zu abdacht, 
bie einzige Unebenbeit des Terrains ; der übrige Theil des Landes ift flach und eben, 
außerordentlich fruchtöar,, und wird durch die Klüfe Holland, Nottawafaga, 
River Wye, Mathadefh, Severn, Blad und Talbot bemällert. Das 
Land bietet vortreffliche Waldungen , ift aber nur erft zum Heinften Theil in Anbau 
genommen, und zählte 1834 blos 7.861 Acres angebauten Landes. Die Bevölkerung 
ift nur dünn zerfireut, und belief fih 1834 auf 7.737 Ceelen, die ein fteuerbares 
Gigenthum von 42.651 Pf. St. befigen. Der Kanton ift in folgende 31 Ortfcaften 
ausgelegt: Weſt-Gwillimburdy, von der öftlihen Ortfchaft durch die Vonge- 
ſtraße gefhieden, im Süden der Cooks Bay; ein reicher, fruchtbarer, vom Holland 
durchſtrömter Landſtrich, mit 1.293 Einw. — Tecumfeth, im Weiten der vorigen, 
mit den Quellenwaflern ded Nottawafıga, und 1.389 Einw. — Adjala, mit 787, 
— Mono, mit 1.208 Einw. im Welten von Tecumfeth. — Amaranth, gebirgige 
DOrtfhaft im Wehen von Mono, in welcher der Dufe oder Grand : River entfpringt, 
— Luther, im ſüdweſtlichſten Winkel des Kantons, mit nur wenigen Anfiedlern, 
und vom Dufe durchftrömt. — Proton, im Nordweſten der vorigen. — Melanc: 
tbon, Mulmur, Tofforontio und Effa, neue, wenig bebaute Ortfchaften 
in der zweiten Reihe, döftlih von Proton, und fämmtlich von beiden Armen des 
Nottawaſaga durchftrömt ; lehtere mit 167 Einw. — Innisfil, am weſtlichen Ufer 
des Simcoe-Sees und der Eoofd Bay, und im Morden von der Bucht Kempenfelat 
begränzt ; eine viel verfpredhende Ortſchaft mit 406 Einw. — Thora, im Oſten des Simcoe⸗ 
Sees, mit 431 Einw., wird vom Bla River durchſtrömt und im Norden vom Talbot 
begränzt, und hat unmeit der Küfte die Infeln Graves und Caniſe. — Mara, 
an der Mordoft » Seite des Simcoe, im Norden der vorigen, mit mehren guten Ein— 
buchten. — Rama, am obern, Ende des hier durch Höhen zufammengedrängten 
Simcoe, aus welhem hier der Severn abfließt, dicht hinter einander zwei bedeu⸗ 
tende Fälfe macht, und ih im Norden der Ortihaft zu dem großen With- Pool 
erweitert. — Oro, auf der Norbweit - Geite ded Simcoe, im Norden der Kempen⸗ 
felat - Bay , von welcher die Penetengufpene : Straße nad) der Blofter : Bay des Huron 
führt , mit ssı Einw. — Bespra, weſtlich von der vorigen, mit reichem, vom 
Nottawafaga und River Wye durchftrömten Lande und 236 Einw. — Sunnidale, 
am füdlichen Ufer der Nottawafaga - Bay, in welche hier der gleichnamige Flug mün- 
det. — Merlin und DOsprv, zwei gebirgige Ortfchaften im Welten von Sunni⸗ 
dale, bis jekt noch ohne Kultur. — Artemifia, im Welten von Ospry, und 
Gupbrafia, nörblid von derfelben, neu ausgelegte Ortſchaften. — Zero, am 
Huren : See, zwiſchen der Nottamafaga » Bay im Often und Owens Sound im We: 
fien mit dem Kap Rut. — Alta, an der Weſtſeite der Nottamafaga : Bay, eine 
gebirgige Ortſchaft, welche nach Norden zu in dad Kap Rich ausläuft, und dicht 
am Ufer die Kelfeninfel und Klippen Hen und Chickens hat. — Java, im Sü— 
den der Nottawafaga : Bay. — Flos, im Morden von Vespra, vom Nottamafaga: 
Fluſſe durchſtrömt, mit 90 Einw., die ſich zum größten Theil an der Bay angefiedelt 
haben. — Medante, öftlih von der vorigen und von der Penetengufheneftrage 
durdfchnitten, mit 448 Einw. — Orilfia, im Nordweſten des Simcoe : Sees, mit 
einem Tragplaß, welher vom See nah der Mathadafh - Bay führt. — Matcha— 

-dafh, im Mordweften der vorigen, und im Norden vom Gevern River begrängt, 
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der hier den dritten, vierten, fünften, fechöten und fiebenten Fall befchreibt. — Tan, 
im Südweften ter vorigen, an der Glofter- Bay, die mehre trefflihe Einbuchten 
bildet, von denen die, im welche der River Wye mündet, und die Mathadafh » Bau 
die bedeutendften find, mit 180 Einw. — Tiny, Ortſchaft und Halbinfel, weſtlich 
von der vorigen, jwifchen ter Glofter - und Nottawallaga : Bay, mit 221 Einw. bie 
fih an der Penetangufhene : Bay angefiedelt haben, mofelbft ſich aud ein Marine 
Depot befintet; im Nordweften und durch Chriſtian Channel vom feiten Lande 
getrennt , liegen die Inſeln Chriſtian, Hope, Beckwith, Giants Thumb 
und die Watchers; am andern Ufer der Slofter. Bay hingegen Prince Hem 
ry'd Islands. 


m. Section des Weſtens. 


Die weſtliche Sektion des organiſirten Ober-Canada's umfaßt die vier Diſtricte 
Gore, Niagara, London und Weſtern, breitet ſich zwiſchen den 42° und 
45° 30° nördl. Br. aus, und hat vor allen andern britifhen Befigungen in Nord-Amerifa 
den Vortheil einer füdlihern Page; fie bildet eine ausgedehnte, faft gleichfeitige, 
dreiedige Halbinfel, deren Baſis vom Fort Crie bis zum Kap Hurd am Huron : Ger 
eine Fänge von 216 Meilen hat, und deren Schenkel bis Amherſtburgh ſich gegen 
195 Meilen binziehen, wird im Morden und Welten dur den Huron: ee, Fluß 
und Eee St. Glair, und dem Detroitfluß , im Süden durch den Erie-Gee, umd im Often 
durch den Niagarafluß, den Ontario: Gee und die mweftlihe Gränze des Difiricts 
Home eingefchloffen. — Mit Audnahme einiger weniger vereinzelter Anhöhen und 
eines, im Durchfchnitte 100, an einigen Puncten aber 350 Fuß hoben Tafellandes in 
den Diftricten Gore und Niagara, fiellt die ganze Oberfläche eine gleihmäßige, bier 
und da wellenförmige Ebene dar. Der ganze Traft, welcher der Alluvialbiltung an- 
gehört, befteht hauptfählih aus einer Edichte fhmarzen und bisweilen gelben Lehms, 
über welder, wenn noch im Naturzuſtande, eine tiefe und fette Dammerde lagert. 
Tie Unterlage bietet ein zäber, grauer oder blauer Thon, der bisweilen, mit Sand 
vermiſcht, an die Oberfläche tritt. — Nirgends trifft man, felbft in der größten yflug- 
baren Tiefe, Eteine oder Kies; dafür giebt es aber zahlreiche ausgedehnte Gtein- 
und Quaderbrüche, welde überflüffige Baumaterialien liefern. — Die Wälder zeichnen 
fih durd ihr ununterbrodhenes Wachethum und das reiche Blätterwerf ihrer Bäume 
aus: Ahorn, Buchen, Eichen, Baßholz, Ulmen, Eichen, Fichten, Kiefern, Hidorn, 
Wallnüſſe, Butternüffe, füge Kaftanien, Kirfhen, Birken und Gedern oder Cypreſſen 
find in diefem Theile Ober - Ganada’d vorherrſchend; an einigen Stellen dehnen fid 
unermeßlicdye Prairien, auf denen hier und da Gruppen von Eichen, weißen Fichten 
und Pappeln, wie zum Echmude von Menfhenhand hingepflanzt,, ſich zeigen, oft viele 
hundert Meilen weit aus. In der Nachbarſchaft von Pong» Point und an den Ufern 
des Grand River liegen mehre diefer ausgedehnten fruchtbaren Ebenen, die fi im 
blübendften Kufturzuftante befinten ; in den Ortfchaften Burford, Stamford, Niagara, 
Dumfried und Ancafter find große natürlihe Wiefen, am vorherrſchendſten aber im 
Diftrict London, we der größte Theil des Landes aus offenen Prairien befteht. — Die 
vier Difiricte des Weſtens werden durch mehre große Flüffe und deren Arme nah 
allen Richtungen hin durchfchnitten , und non diefen bieten die Thamfe, die Ouſe oder 
ter Grand River, der Welland oder Chippewa, der Big Bear und der Maitland die 
herrlichſten Wafferverbindungen. — Die Thamfe, früher Riviere a la Trance ge: 
nannt, entfpringt weit im Innern des Landes, im Morten der Ortſchaft Blandford, 
und mündet nad 150meiligem Fauf in fürmeftlicher Richtung in ten Et. Elair- Eee; 
für große Schiffe ift fie bis Chatham, 15 Meilen oberhalb ihrer Mündung , fahrbar, 
für Boote aber bis beinahe zu ihren Quellen; das Land, welches fie durchwindet, iſt 


757 


reich und fruchtbar, und bietet alle Erforderniffe für neue Anfiedelungen im reichften 
Maße. — Der Grand River, die Dufe, entipringt im Refervegebiet der ſechs 
Nationen , verfolgt in vielen Bindungen einen füdöftlihen Kurs, durchſchneidet einen 
der fruchtbarftien Trafte und mündet zu Sherbroofe, zwiſchen Point au Barbet und 
Grand River Point in den Erie» See. Die Mündung des Fluffes ift gegen 900 Yards 
breit, doch verbietet eine vor dem Eingange gelagerte Sandbarre,, die gewöhnlich nur 
3 Fuß Waſſer hat, großen Schiffen die Einfahrt; Schooner fünnen den Fluß 25 Mei: 
len aufwärts gelangen, Boote aber noch eine bedeutende Strecke höher binauf. Die 
Uferbänfe bieten eine Fülle von Gypslagern, und mit Leichtigfeit fönnte von hier aus 
die ganze Provinz mit Gyps verfehen werden. — Der Welland oder Chippewa 
ift ein fchöner Fluß, der durchaus von Fällen unterbroden wird und das Herz des 
Diftricets Niagara durhftrömt ; er entfpringt in Binbroof, gegen 50 Meilen von feiner 
Vereinigung mit dem Niagara, welche 3 Meilen oberhalb des berühmten Falles des 
leßtern Fluſſes ſtatt findet; an feiner Mündung ift er 100 Yards breit, und bis 25 
Meilen aufwärts variirt feine Tiefe von 9 bis 14 Fuß; dur einen trefflihen Kanal 
fteht er mit dem Ontario im Norden und dem Grie im Süden in Verbindung, und 
bildet fo mit diefem vereinigt, gegen 10 Meilen feines Laufes eine Fortſetzung des 
Stanaled. — Der Big Bear entipringt im Huron « Traft der Band» Compagnie umd 
mündet nad) hundertmeiligem Laufe in den Chenzil Ecarte, einen der zahlreihen Ka— 
näle des Fluſſes St. Efair. — Der Maitland ift noch nicht hinlänglich erforict ; 
er entfpringt im Sndianer- Gebiete, durchſtrömt die Ländereien der Canada , Com: 
pagnie, und mündet in den Huron» See, mwojelbft er den Goderih:- Hafen bildet. 

Betrachtet man die Jugendlichfeit der Anfiedelungen in diefer Section Ober: Cana: 
da's, fo ift hier durd Anlegung von Straßen und Verbindungswegen fihon außer: 
ordentliches geleiftet worden. Die Dundas » Straße, Talbots » Straße Welt, die Middle 
Straße, Talbotsſtraße Oft, Talbotsſtraße Nord, und die Straße öftlıh von Port 
Talbot, längs der Küfte des Erie, längs dem Niagara und dem füdlichen Ufer des 
Ontario nah Dundas, find die vorzüglihften Öffentlichen Verbindungsftraßen, welche 
die Ertremitäten der angefledelten Theile des Landes vereinigen; außer diefen zählt 
man noch gegen fünfzig Haupt», Neben: und Berbindungsftraßen, von denen einige 
von anjehnlicher Länge find. Die bedeutendften derfelben find die nach Galt und Guelph 
führenden Straßen; die neue von der Canada : Compagnie eröffnete Straße nach God⸗ 
rib am Huron:Gee; die zwiſchen Burford und Malahide; zwifhen Brantfort und 
Eharlotteville ; zwiſchen Grimsby und Rainham, und verfhledene andere. 

Auch in diefem Theile des Landes hat die Bevölferung mit außerordentliher Schnel: 
ligfeit zugenommen; 1823 belief fih die Bevölkerung auf 55.200 Geelen; 1826 auf 
56.434 5 1828 bereitd auf 64.157; 1830 auf 81.676, und 1833 fhon auf 101.605 Seelen. 


8 Der Diftriet Gore, 


Diefer Diſtrict, welder im Sahre 1816 aus Theilen der Diftricte Home und Mia: 
gara zufammengefegt wurde, wird im Norden und Mordoften von Home, im Oſten 
vom Ontario: See, im Weiten von Niagara, und im Weſten von London begrängt, 
von der Dufe oder dem Grand River umd deſſen Zuflüſſen bewäſſert und durchſtrömt, 
umd hat einen reichen fruchtbaren Boden; der Diltrict wird in die beiden Kantons 
Hatton und Wentworth gefdhieden, und wurde 1832 von 27.224 Einwohnern 
bebaut, die bereits 117.721 Acres in Kultur gefegt und 421.078 Acred unangebauten 
Landes außerdem in Befig genommen hatten, und ein ftewerbares Cigenthum von 
312.263 Pf. St. befigen. Den Welten des Diftricts, namentfic aber den weitlihen 
Theil von Wentworth, bewohnen verfhiedene Indianerſtämme, deren gefammte Kopf: 
zahl ſich auf circa 1.800 Individuen belaufen mag. — Der Landbau macht in diefem 
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Diftriete außerordentliche Kortfchritte; der Viehftapel mehrt fidy mit jedem Jahre, und 
1833 zählte man bereits 3.716 Pferde, 5.198 Ochſen, 9.956 Milhfühe und 4.015 
junge Rinder, . 

Hatton, Kanton im Norden des Diftrictd,, vom Grand River durchſtrömt, und 
von der Dundas : Straße und mehren Nebenitraßen durchſchnitten, mit 20.424 Einw. 
in 16 Ortfchaften, 87.351 Acres angebauten und 363.282 Acres unangebauten Landes, 
und einem fleuerbaren Gigenthume von 296.060 Pf. St. — Trafalgar, am Dm 
tario, an der Gränze von Home, mit dem gleihnamigen Dorfe an der Dundasftrafe 
und 2.730 Einw., gut angebaute fruchtbare Ortfchaft, melde vom 12 und 16 Mile 


\ Greek durhftrömt wird. — Nelfon, im Südmeften der vorigen, mit dem Dorfe 
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Dundas und 1.809 Einw. — Oft-Flamborougb, mit dem Städtchen Bur- 
lington, an der gleihnamigen, durch zwei fandige Nehrungen begränzten Bay, im 
weſtlichſten Winkel des Ontario. Sees, welhe durch Brants Dutlet mit dem 
See in Berbindung ſteht, mit 712 Einw. — Weſt-Flamborough, mit 1.398 
Einw. und dem Städtchen Dundas, dem Hauptort des Kantons, am obern Ende 
der Burlington - Bay, unweit der marfhigen Niederung Eootesd Paradies. — 
Beverly, im Welten der vorigen, mit 1.050 Einw. — Dumfries, reihe, vom 
Grand River durchſtrömte Ortſchaft, mit 2.936 Einw. und dem Städthen Salt. — 
Waterloo, im Norden von Dumfries, deutfhe Niederlaſſung mit 2.320 Einw., 
welche bereits 13.983 Acres Land in Kultur geſetzt haben, und einen Viehſtapel von 
520 Pferden, 555 Ochſen, 1.007 Milhfühen und 661 jungen Rindern, und ein 
fteuerbares Eigenthum von 44.395 Pf. St. befiten. — Wilmot, im Weſten der 
vorigen, mit 645 größtentheild deutfhen Einwohnern. — Pus linch, im Norden von 
Beverly, mit nur wenigen Anfledelungen. — Naſagiweya, im Mordoften der 
vorigen, hügelige Ortfchaft mit 484 Einw. — Esqueſing, im Nordweſten von 
Trafalgar , fruchtbare, vom 16 Mile Ereef und dem River Credit durchſchnittene Ort ⸗ 
ſchaft mit 1.700 Einw. — Erin, im Nordweften der vorigen, dicht bemaldetes 
hügeliges Land, mit 611 Einw., die erft 1.485 Acres in Kultur gefest haben. — 
Garrafrara, aub Grand River genannt, im Weiten des Kantons, und vom 
Grand River durchſtrömt, mit 1.967 Einw. — Nicholl, Heine Ortfhaft im Süd⸗ 
weiten der vorigen, mit 134 Ginw. — Eramoſa, DOrtfhaft im Südweſten von 
Erin, mit 321 Einw. — Woolwich, im Südweſten von Nicholl, vom Grand River 
und deſſen Zuflüffen durchſtrömt, mit 439 Einw. — Guelph, im Norboften von 
Waterloo, mit dem gleichnamigen Städtchen und 1.068 meift deutfchen Einw. — Die 
Meferve - Ländereien der Sechs Nationen erftreden fid) längs der Nordweit - Gränze 
des Kantons, von Wilmot bis Garrafrara, und machen einen der reichſten Theile des 
Landes aus. 

Wentmworth, im Süden ded Kantons, mit 5 Ortfchaften, den Niederlaffungen 
der Indianer und 6.800 Einwohnern. So klein der Kanton ift, hat er fihon bedeu: 
tende Fortfchritte in der Kultur gemacht; 30.370 Acres find fchon in Kultur genom- 
men und außerdem 57.796 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des fleuerbaren 
Eigenthums belief fih 1832 bereits auf 116.203 Pf. St. — Ancafter, Ottſchaft 
im Südweſten von Welt - Flamborough, mit dem gleihnamigen Städtchen, einer 
Heilquelle und 2.276 Einw. — Salt Fleet, im Südoſten ded Kantons, an ber 
Südſeite der Burlington : Bay, mit 1.769 Einw. — Binbroof, im Südweſten der 
vorigen und vom Welland River durchftrömt, mit 335 Einw. — Glanford, im 
Nordweſten von Binbroof, mit 653 Einw. — Barton, an der Südſeite der Bur: 
Iington - Bay, wo fich Brant's Salzwerfe befinden, mit dem Dorfe Hamilton, 
dur welches die Straße von Dundas nah Niagara führt, und 1.776 Einw. — Die 
Dörfer der Indianer liegen zu beiden Seiten ded Grand River, im Welten von 
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MWentworth , und zwar auf dem öitlihen Ufer ein Dorf der Delawaren, eines der 
Cayugas und eines der Mohawks, auf dem wefllihen Ufer hingegen ein Dorf 
der Tuscaroras, ein zweites der Cayugas, und Brantford, ein Dorf der 
Mohamfs. Die Indianer find feit 1784 aus den Bereinigten Staaten hierher ver: 
fest, find gegenwärtig alle Ehriften, und leben von Ackerbau, Viehzucht und Fifcherei; 
jährlich machen die Krieger Ausflüge nad dem Norden umd Welten, um der Jagd zu 
pflegen ; die Gefammtzahl der im Diftriet lebenden Indianer beläuft fih auf 1.800 
Köpfe. 
9 Der Diftrict Niagara. 


Diefer kleinſte Diftriet der Provinz, der im Norden vom Ontario, im Oſten von 
dem Miagarafluffe und Katarafte, im Süden vom Erie: See, im Weſten von London 
und im Nordweften von Gore begränjt wird, gehört zu den fchönften und reichiten 
Gegenden der Welt, und liegt zwifchen den prachtvollen Waflerflächen des Erie - und 
Ontario » Sees wie in einer Bucht eingefhloffen, wird in die beiden Kantons Pin 
coln und Haldimand geihieden, und hat eine Bevölferung von 64.595 Seelen. 
— &o Hein der Diftrict ift, it er im Verhältniß mit den übrigen beffer als alle 
angebaut , und enthält einen größern Reichthum, gleichwohl iſt immer nod eine bedeu— 
tende Quantität unangebauten Pandes vorhanden ; 106.421 Acres find bereits in ſtultur 
genommen, und außerdem 352.909 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des 
fteuerbaren Eigenthums beläuft fi bereits auf 383.671 PM. St. — Der Diftrict wird 
aufs herrlihftie vom Grand River, dem Wellandfluß um Kanal, dem 
Warney River, und den Creeks Dusk, Stony, Onftones, Pottman, 
Blad, Chippewa und dem Mud, und dur den 40, 30, 20, 18, 15, 12, 10, 
8,6 und 4 Mile Ereef bemwäflert ; der Niagara beipült feine öftlihe Gränze und 
bildet dafelbjt den berühmten Fall. — Die Scenerie der ganzen Landſchaft ift außer: 
ordentlich maleriih; das Fort George oder Niagara it, wenn man ihn fo 
nennen darf, der Seehafen des Diftrictd und fehr ftarf befeftigt, und in der freund: 
fihen Stadt herrſcht durch die beftändige Ankunft und Abfahrt von Dampfbooten, 
Sloops und andern Schiffen lauter Leben und Thätigfeit. 

Lincoln, Kanton im Often des Diftrictd, wird in 4 Ridings gefhieden, und 
zählt 15 Ortihaften, ı Stadt und 22.412 Einwohner, die bereitd 100.514 Aeres in 
Kultur gefest haben. — Im erften Riding find die Ortfhaften Grimsbvp, am 
Ontario, mit dem gleihnamigen Dorfe und 1.614 Einw. — Elinton, im Often 
der vorigen, und vom Mud Creek durchſtrömt, mit 1.572 Einw. — Elaiftor, im 
Eüdmeften von Grimsby, und vom Wellandfluß durchſtrömt, mit 329 Einw. — 
Gainsborougb, im Süden von Clinton, mit 1.252 Einw. — Im zweiten 
Riding: Louth, Drtjichaft im Dften von Elinton, am Ontario mit 1.157 Einw., dem 
2), 18 und 15 Mile Ereef, der Mündung des Welland-Kanals und Fluſſes, und einigen 
Saljwerfen. — Grantbam, um Ontario, im Oſten der vorigen, mit dem Dorfe 
St. Catherine, in deren Nähe ein Salzwerk ift, umd 2.454 Einw,, die größten- 
theild in der Nähe des Welland » Hanales fih angefiedelt haben. -- Niagara, frucht— 
bare Ortfhaft am Ontario und Niagara, mit 1.717 Einw., die erft 8.623 Acres in 
Kultur gefegt, außerdem dber 124.021 Arres rohen Landes in Beflt genommen haben. 
— Niagara oder Kort George, früher Nemwarf genannt, Hauptitadt des 
Diſtriets, am weftlihen Ufer des Niagara, unweit der Mündung deffelben, und dem 
gleihnamigen alten Fort auf der amerifanifhen Seite gegenüber, ift gut gebaut, wird 
von geraden, fih in rechten Winkeln kreuzenden Straßen durchſchnitten, und hat die 
Diftrietsgerichte, 2 Kirchen, mehre Schulen, 1 Gefängniß, gegen 200 Häufer und 
1.406 Einw.; die Flußmündung macht einen guten Hafen, und liefert Föftlihe Weiß⸗ 
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fiihe. Die Stadt wird durch das Fort Miffiffaga, das hart an der Mündung 
angelegt ift, binlänglich gededt. — Queenston, Dorf am Niagara, 7 Meilen ober- 
halb Fort George, am Fuße der Höhen (Queenston Hights), mit 1 Kirche, 1 Court» 
haus und 500 Einw., es treibt einen nicht unbedeutenden Handel, und hier werden, 
um den NWiagarafall zu umgehen, die Waaren ausgeladen und nah Lewistown getra- 
gen. — St. David, Dorfin der Ortichaft Niagara. — Ehippemwa, Dorf 10 Meilen 
von Queenston, an beiden Ufern des Wellandfluffes und in der Nähe von deſſen 
Mündung, mit 200 Einw.; in der Nähe ift das Fleine Fort Wallard, und Bar 
raden. Am gegenüber liegenden Ufer des Niagara find die Dörfer Manchefter und Fort 
Schloſher, die beide zum Gtaate Neu: Vorf gehören, — Die Bridgemwater 
Mills, bedeutende Mühlenwerke, befinden fih am weftlichen Ufer des Niagara, 
einige Meilen unterhalb der Mündung des Welland ; in deren Nähe find, am rechten 
Ufer des Fluffes, ein wenig über der Dberflähe des Waſſers, mehre brennende 
Quellen. — Lewistown, Dorf am Niagara, hat einen Flußhafen und treibt guten 
Handel; hier werden die von Queenston herabgebradhten Waaren wieder zu Schiffe ger - 
bradt. — Im dritten Riding find: Stamford, am Niagara, mit 1 presby- 
terianifhen und 1 Methodiftenfirhe, und 1.493 Einw. — Thorold, im Weiten der 
vorigen und vom Welland Kanal durchichnitten, mit 2.052 Einw. — Pelbam, an 
der Mordfeite des Wellandfluffes, mit 1.106 Einw. — Im vierten Riding: 
Crowland, füdlih von Thorold, am fanalbaren Theile des Wellandfluffes, mit 
dem Dorfe Lyons und 841 Einw. — Willoughby amMiagara, Grand: Feland 
gegenüber, und im Norden vom Wellandfluß befpült, der vor feiner Mündung im 
Niagara , dicht oberhalb die Goat Islands hat, mit 569 Einw. — Bertie, im 
Südoſten am Niagara und Erie, fruchtbare, gut angebaute Ortſchaft mit 2.159 Einw., 
dem Fort Erie, unter 42° 53° 17° nördl. Br., auf einer Landfpige am Erie - See, 
wo der Niagara austritt, mit dem gleichnamigen induftriöfen Städtchen, von welchem 
aus verſchiedene Dampfboote nah Amherftburgh, Sandwich, Detroit und Michili⸗ 
madinac führen. Fort Erie gegenüber liegt im Staate Neu-Nork das blühende Dorf 
Blad Rod, am Erie- Kanal, und 2 Meilen unterhalb defielben Buffalve — 
Humberftone, DOrtfhaft am Erie-See, im Weften von Bertie, mit Point 
Abino im DOften nd Sugarloaf Point im Wellen, und 1.554 Einw. — 
Bainfleet, am Erie-See, im Beften der vorigen, wird vom Welland - kanal 
durchſchnitten, enthält größtentbeild marfchiges Land, 842 Einwohner, und hat am 
Erie- See, oberhalb Point Induſtro, einen für Feine Fahrzeuge fihern Hafen. 

Haldimand, Kanton im Welten des Diftrictd, und vom Grand River oder 
der Dufe durchſchnitten; hat zu beiden Seiten diefes Kluffes Indianer « Länder, fonft 
aber nur 3 für Anfiedler vermeifene Ortfchaften. Die Zahl der Einwohner beträgt, 
einſchließlich der Indianer, 4.181; 5.807 Acres find erft in Kultur gefeht, und 27.058 
rohen Landes an Anfiedler ausgegeben. — Moulton, Ortſchaft am nordöſtlichen 
Ufer des Grand River, mit dem Städthen Sherbroofe, an der Mündung dieſes 
Fluſſes, wo die Küfte zwifhen Point au Barbet und Weft-Point eine jiem- 
lich tiefe fihere Bucht bildet, mit 528 Einw. — Rainhbam, am Erie-See, im 
Südweſten der Indianerländer, mit Onftones: und Stony-Ereef, und 340 
Einw. — Walpole, im Welten der vorigen, vom Dust Creek und Waveny 
River durchſtrömt, mit 480 Eins. — Indianerland, aub Haldimand 
genannt , refervirte Fändereien der fechd vereinigten Nationen ; zieht fih vom Erie-See 
an zu beiden Seiten des Grand River in nordweftliher Richtung bis zur Gränze von 
Spore, und enthält am öftlihen Ufer 2 Dörfer der Delawaren und Onandagas, am 


weftlichen hingegen 2 Dörfer der Senecas und Miffiffagas, zufammen mit 421 Ein: 
mwohnern, 
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10. Der Diftriet London. 


Der größte Diftrict der weſtlichen Section, welcher im Morden vom Huron » See, 
im Diten von Home, Gore und Niagara, im Süden vom Erie +» Gee, und im Welten 
vom Weftdiftrict und dem Huron-See begränzt wird, die PBortheile einer aus 
gedehnten Wailergränze längs der Geitade des Erie- und Huron ⸗Sees genießt, 
und von den ſchiffbaren Flüſſen Thames und Great Bear, welhe dem St. 
Clair- See, River aur Gables, Bayfield nd Maitland, welche dem 
Huron, und den Kettle, Eatfifb, Otter, Hemlod und andern Creeks, 
welche dem Erie zufließen, durditrömt wird. — Nur der Meinfte Theil des Lan— 
des iſt bis jetzt angebaut, umd erſt 104.198 Acres in Kultur genommen, 488.849 
Acres aber außerdem bereits vergeben; ber Reft ift eine fruchtbare Wildniß, Die 
man aber jest angreift und lichter zu machen fucht. Ausgedehnte Straßen werden 
gegenwärtig nad allen Richtungen angelegt ; den mittlern Theil durchzieht die Dum- 
dasſtraße, den Eüden die Talbotsftraßen; der Boden ift reich und fruchtbar und im 
mittlern Theile des Diftricts größtentheils in den Händen der Ober : Canada » Land» 
Compagnie, welhe die Ländereien unter billigen Bedingungen an Einwanderer überläßt, 
fo daß der London» Diftrict wegen feiner trefflihen Rage, feines reichen Bodens und 
feiner gut beftandenen Waldungen die Beachtung aller Anfiedelungsluftigen in hohem 
Grade verdient. — Gegen den Mittelpunet der Nordfüfte des Erie zu hat der ercen- 
triihe, aber philantpropifhe und redliche, oft verfannte Oberft Talbot eine Nieder 
lafjung gegründet, die feinem Verſtande wie feinem Herzen zur Ehre gereicht, und 
jeit dem Sabre 1802 ift diefer wohlmollende Mann in feinem Streben, das um ihn 
berumliegende fhöne Fand britifhen Einwanderern zugänglich zu machen, unermüdlich. 
— Die Bevölkerung, welche 1810 erft 8.907 Einw. zählte, mehrt fih mit jedem 
Sabre und belief fih im März 1834 ſchon auf 38.913 Seelen, die ein fteuerbares 
Eigenthum von 366.849 Pf. St. befaßen. — Der Diftrict wird in die drei Kantons 
Morfolf, Drford und Middlefer und den Huron:Traft der Eanada- 
Compagnie gefchieden, hat im Norden des letern noch Kronländereien, die ſich bis 
zu den Quellen des Maitlandfluffes erfireden, und nördlih von diefen Indianer- 
gebiet. 

Norkfolk, Kanton im Südoften des Diftrictd, am Erie-See, mit 6 Ortfchaften 
und 6,827 Einwohnern, welde 29.571 Acres angebauten und 86,52) Acred unange- 
bauten Landes, fo wie im Ganzen ein fteuerbares Cigenthum von 92.897 Pf. St. be 
figen. Das Land ift gut gelegen, wird von einer Menge einer, Mühlen treibender 
Ereets durchſtrömt und von mehren guten Straßen durdfihnitten, und hat am Erie- 
See Long Point oder North Foreland, eine fhmale Halbinfel, die an der 
breiteften Stelle nur 180 PVards breit ift und fi von der ſüdweſtlichen Ecke von 
Balfingham gegen 20 Meilen öfllih in den See erftredt. — Woodhouje, Dr 
ſchaft im Oſten des Kantons, und vom Paterfons und Collmans Ereef bemäflert, mit 
1.298 Einwohnern und dem Dörfhen Dover am Erie. — Tomnfend, im Norden 
der vorigen, mit dem Dorfe Waterford, am Wavenyflug. — Charlotteville, 
im Weiten von Wooohoufe, am Erie-See, mit dem neu ausgelegten Städtchen 
Bittoria, am Milk Creek, dem Dorfe Simeo, im Mordoften und Char» 
(otteville, an der Turfey Point, die einen für Meine Fahrzeuge fihern Hafen 
fließt, mit 80 Häufern und 1 Kirche; in der Nähe find Eifenwerfe und eine Heil- 
quelle; 1.460 Einwohner, — Windham, im Morden der vorigen und vom Big 
und Collmans Creek durchitrömt, mit 930 Einwohnern. — Walſingham, weft 
(ih von Charlottesile, am Erie, mit der Long Point und 790 Einwohnern. — 
Middletomn, im Nordweften der vorigen, mit 361 Einwohnern. — Houghton, 
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im Südweften von Walfingham, am Grie, und vom Hemlod, Clear und Pong Point 
Greef durhfchnitten; mit 141 Einwohnern. 

Drford, Kanton im Nordweften von Norfolk, mit 16 Ortfchaften und 9.470 
Einw.; — 25.092 Acres find in diefem Kanton in Kultur gefegt und 115.790 Acres 
rohen Landes vergeben. — Dafland, Heine Ortfchaft im Südoften, mit 490 €. — 
Burford, mit dem gleihnamigen Dorfe, im Weiten der vorigen, mit 1.302 Einm. 
— Blenhbeim, im Norden der vorigen, mit 916, meift deutfhen Einwohnern. — 
Oſſtt-, Weſt- und Nord-DOrford, 3 Ortſchaften im Welten von Burford, melde 
von der Dundasftraße und der Thames durchfchnitten werden; zufammen mit 847 Einm. 
und dem Städtchen Oxford an der Dundadftraße, welches erjt einige 30 Häufer 
zählt, — Norwich, im Südoſten von Drford, mit dem gleichnamigen Dorfe und 
1.977 Einw., beft bebautefte Ortichaft des Kantond,. — Derebam, im Weiten der 
vorigen, mit 336 Einw. — Niffouri, im Nordweſten des Kantons, an der Dun— 
basftraße, und von den Zuflüffen der Thames durchſtrömt, mit 785 Einw. — Zorra, 
im Dften von Niffouri, an der Duntasftraße, mit 1.801 Ginw., welche bereits 2,578 
Acres in Kultur gefegt haben. — Blanford, zwifhen Zorra und Bienheim, im 
Morden der Dundasitraße, mit 214 Einwohnern. 

Middlefer, Kanton im Welten von Orford und Norfolf, am GErie» See, mit 
16 Ortſchaften und 20.616 Ginw, — Der Kanton hat reihen fruhtbaren Boden, und 
wird von der Dundas- und den Talbotöftragen durchfchnitten. Nur Talbots Etraßen, 
foftem hat Ober : Ganada fein Aufblühen zu verdanfen, und nur dadurd , daß ipäter 
fein Syftem nadhgeahmt wurde, fam das Fand auf geordnete Weife in Aufnahme. — 
Die Einwohner haben 49.535 Acres in Kultur, außerdem aber 296.239 Acres unbe 
bauten, größtentheild bewaldeten Landes in Befig genommen. — Bayham, Ort— 
fhaft im Südoften des Kantons, am Grie- See, mit dem Städtchen Port Bur- 
well, an der Mündung des großen Otter-Creek und 1.871 Einw. — Malahide, 
im Weften der vorigen, von Talbotsftragen durchichnitten und dem Gatfiih Greef 
durchſtrömt, mit 1.948 Einw. — Yarmouth, am Grie, mit dem Etädtchen 
Sterling, an der Mündung des Kettle Creek, mit 2.676 Einw. — South— 
wold, weftlih von der vorigen, mit Port Talbot, einer freundlihen Wiederlaf 
fung auf tem hohen Ufer des Erie-Sees, und 2.404 Einw. — Dunmwid, im 
Weiten von Port Talbot, mit der Plumb Point, am Erie, und 564 Einw. — Ald- 
boroughb, im Güdwelten des Kantons, von der Thames und den Talbotsftrafen 
durchſchnitten, mit einigen Fleinen fihern Buchten am Erie und 637 Einw. — Mofa, 
am nördlihen Ufer der Thames, mit 690 Einw. — Effrid, im Nordoften der 
vorigen, mit 406 Einw. — Earradoc, öfllih von Effrid, und vom Great Bear 
und den Zuflüffen der Thames durhftrömt, mit 550 Einw. — Delaware, am 
öfilihen Ufer der Ihames, im Norden von Southwold, mit 212 Einw. und einem 
indianifhen Dorfe. — Weftminfter, im Norden von Varmouth, vom Kettle 
Creek durchſtrömt und von der Mord : Talbotsftrage durchſchnitten, mit 357 Einw. — 
Nord: und Süd-Dorcheſter, große, dur die Thames in zwei Theile gefdhie- 
dene Ortſchaft, mit 1,576 Einw. — London, reihe Ortſchaft, melde von der 
Dundas- und Pondonftraße und den Zuflüffen der Thames durbihnitten wird, mit 
der Stadt London, die, obmohl jet noch Fein, im Herzen eines fruchtbaren Yan 
des, an den Ufern des jchönen Thamesfluffes liegt, und ohne Zweifel in ihrem 
Wohlftande und ihrer Bevölkerung rafche Fortfchritte machen wird; mit 4.152 Einw. — 
Lobo, zwiſchen Garradoc und London und vom Great Bear und der Thames durd: 
ſtrömt, an der Mordfeite der Dundasfiraße, mit 684 Einw. — Williams, im 
Rordweſten des Kantons, vom Niviere aur Sables durchſtrömt, mit 251 Cinw. — 


763 


Gode rich, ſüdlich von der vorigen, zwifhen dem Riviere aur Gables und Great 
Bear, 874 Einwohnern. 

Der Huron-Traft der Canada » Compagnie eröffnet fih im Norden des Kan— 
tons Middlefer, wird von der Pondon » und Goderichftraße durchſchnitten, und enthält 
an der Mordgränze von Middfefer die Ortfhaften: Bidpdulph, mit 70, und Ade- 
laide, mit 718 Einw.; Blanfhbard, Domnie und South- und North— 
Gaftbope; an der Londonftraße, im Often: Usborne und Tucker-Smith; 
an der Weftfeite längs dem Huron:See: Mac-Gillivray, Stephen, Hay, 
Stanley, mit dem Beyfieldfluß, Godericd, mit einem guten Hafen und über 
800 Einw., und Eolborme, durch welde Ortſchaft der Maitlandfluß dem Gode: 
rihhafen zuftrömt. — Zu beiden Seiten der Goderihfiraße liegen im Suüdweſten die 
DOrtihaften Hibbert und Fullarton, und im Mordoften Ellice, Logan. 
Me Killop, Hullet und die fhon oben angegebene Ortfhaft Eolborne am 
Huron = See. 

Das Imdianerland fpringt nah Nordweiten in eine Landſpitze aus, die fih weit in 
den Huron:See hinaus erftredft und im Nordweſten in dem Kay Hurd, im Mord« 
often in der Wingfield Point und Eabots Head endigt; an der Mefteite 
eine Menge fleiner Buchten und die St. Lufas:Bay hat, und nah Oſten zu die 
große Georgian: Bay umd die Nottawafaga:Bap begränt, und eine 
Menge noch wenig befannter Einbuchten bildet, von denen Owen Sound, zwiſchen 
Kap Rut und Kap Commodore; Colpoys Bay, vor welder die Inſeln 
Griffith, White Eloud und Hay liegen; Melville Sound, im Welten 
des Kap Erofer und Dyer Bay, imMorden des Chin: Kap die bedeutendfien 
find. — Im Nordweſten des Kap Hurd liegen die noch zum Indianerland des 
London = Diftriets gehörenden Infeln Eoves, Eho, Flower Bot, Bears 
Rump, Shingle Bank und Half Moon. 


11, Der Diftrier Welteru (der Welt + Diftrier). 


Diefer Diftrict begreift die ſüdweſtlichſte Spike der Halbinfel und wird im Morden 
som Huron»Gee, im Oſten von London, im Süden vom Erie -See und im Weiten 
som Detroit-Flufe, dem St. Clair⸗See und der Sinclairftraße begränzt, im Innern 
son der Thames, dem Great Bear Creek und einer Menge kleiner Etröme bemäffert 
und von mehren guten Straßen durdfchnitten. — Das Fand iſt fruchtbar nnd höchft 
vortheilhaft gelegen und wird in die Kantons Effer und Kent geſchieden; an der 
Thames find ſchöne Weideländereien und die Gegend am Detroitfluß iſt dicht bevöl- 
tert; Pflanzung reiht fih an Pflanzung ; bis Santwid glaubt man einen Dbftgarten 
zu durchwandern, eine folhe Fülle von Aepfeln, Birnen, Pfirfihen ‚und Neftarinen 
fieht man hier überall, und auf allen Anfievelungen find Aepfelpreſſen im Gange. — 
1810 hatte der Diftrict erft eine Berölferung von 5.158 Seelen, worunter gegen 
1,000 Indianer , 183% belief ſich diefelbe auf 10.667. — Das angebaute Land betrug 
in diefem Jahre 29.651 Acres, das vergebene unangebaute 184.819 Acres; der Werth 
des fteuerbaren Eigenthums 134.874 Pf. Et. 

Kent, Kanton im DOften des Diſricts, zwifchen dem Erie- und Huron - Gee; 
reiches, fruchtbares, von der Thames und dem Great und Little Bear Ereef durd- 
frömtes Land, mit den Ortihaften: Orford, im Oſten des Kantons, am Grie- 
See, mit 352 Einm.; drei Straßen durchſchneiden das Land; den nordweſtlichen Theil 
befpühlt die Ihames, an deren fürlihen Ufer eine Herrnhuterniederlaffung und in 
deren Nähe eine Salzquelle ſich befindet. Die hier lebenden Indianer bauen viel Mais, 
Bohnen und Kürbiffe, bereiten Ahornzuder zum Verkauf und fammeln Naphtha, wel: 
ches in beträchtliher Menge auf der Dberflähe der Thames gefunden wird: es quillt 
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aus einer Deffnung am Geftade, und man foll täglich eine Gallone vom Waffer ab- 
ſchöpfen fünnen. — Howard, im Südweften der vorigen, am Erie, mit 852 Einm. 
— Harmwid, im Südweften von Howard, mit der Pointe aur Pins oder 
gandguard, einer nah Süden fih in den Grie-Gee erfiredenden Landzunge, 
welche eine Wafferflähe von 8 Meilen einfhließt, die durch einen kleinen Ausflug 
mit dem Erie in Verbindung fteht ; die Ortſchaft enthält 462 Einw. — Raleigb, 
jwifchen dem Grie und der Thames, mit dem gleihnamigen Etädthen, am füdlichen 
Ufer des legtern Fluffes; mit 691 Einw. — Eaft:-Tilbury, an der Mündung 
ber Thames in den St. Clair-See und von der mittlern Talbotsſtraße durchfchnitten. 
— Romnepv, ſüdweſtlichſte Ortfchaft des Kantons, am Grie, mit den Groofer-, 
Dellow , Two » und Muddy : Ereef und 392 Einw. — Oft» und Weſt-Dover, 
am öftlichen ifer des St. Elair: Sees, mit 669 Einw., dem Dorfe Baldoon, an 
der Mündung des großen Beur Ereef, und vor derfelden, im Ginclairfluß , mit dem 
großen Infeln St. Anns m St. Mary oder Walpole, lebtere mit 75 €. — 
Chatham, an der Mordfeite der Thames, mit dem gleichnamigen Städtchen , eine 
fehr in Aufnahme gefommene Ortſchaft: vor 15 Zahren lebte noch Fein einziger weißer 
Einwohner innerhalb 20 Meilen von diefer Stadt, und gegenwärtig befinden ſich 
18.000 thätige und induftriöfe Einwohner in diefem Stadtbejirfe,, die 4 Mahlmüblen, 
mehre Sägemühlen und 2 Brauereien zu ihrem Gebrauche haben. Der Boden gehört 
zu den fruchtbarften der Erde, und giebt, ohne weitern Dünger bis zu den nächſten 
10 — 16 Jahren, 18 — 20 Barrels des feinften weißen Waizens per Acre. — Alle 
britiihen Iinterthanen haben auf 210 Acres Anſoruch, die binnen 10 Sahren mit 15 
Shilling per Acre vollftändig gezahlt werden müjlen. Die Anſiedler haben allerdings 
tüchtig zu arbeiten, aber weder Zinfen, Zehnten, noch Taren zu zahlen, ausgenommen 
die jährlihen Abgaben von 6 Pence vom Acre, zur Berwendung für Straßen = umd 
Brüdenbau u. dgl., nachdem das Fand 7 Zahre frei gemefen war. Im Ctadtgebiete 
Ehatham befinden ſich: 2 große proteftantifhe Kirhen, 4 Methodiften: Berfammlungs- 
häufer,, 2 preöbpterianiihe und 2 Quäder » Berfammlungshäufer, 1 römiſch-katholiſche 
Kapelle, 3 dotirte Schulen, 2 Zeitungen, welche dreimal in der Mode ericheinen, 
ein weibliched Erjiehungsinflitut, eine Handels» Afademie und einen Aderbauverein ; 
alle Glaubensmeinungen leben hier friedlich neben einander, indem ihre Bekenner nur 
damit beihäftigt find, durch freundfchaftliche Dienftleiftungen ihre gegenfeitigen In— 
tereffen und Zmwede zu fördern — Camden, im Mortoften von Chatham, am 
nördlihen Ufer der Thames, mit 169 Einw. — Zone, fruchtbare, vom Great Bear 
durchſtrömte Ortſchaft, mit 855 Einw. und einem indianifhen Dorfe. — Dawn oder 
Dacon, im Weſten von Zone, ebenfalld vom Great Bear bewäſſert, mit 290 E. — 
Sombra, im Welten der vorigen, an der Dftfeite des Ginclair, mit 304 Einw. — 
St. Elair, im Norden von Sombra, am Ginclairfluß, mit Point Edward, 
am Huron: See; ift zum größten Theil für die Indianer refervirt, und hat im Sin- 
clairfluß , der Mündung des Commodore Ereef gegenüber, die Inſel au Cerf. Im 
Dften diejer DOrtfchaft liegen unvergebene , dicht bewaldete Kronländereien, und nörd- 
lih von diefen, am Huron = See, fließt die vom Riviere aur Sables durch— 
ftrömte und vom Kap Ippewaſh begränjte DOrtfhaft Bofanquet den Kan- 
ton Kent. 

Effer, Kanton im Weiten der Provinz, zwifhen dem Erie - und St. Elair-Gee, 
und im Weiten vom Detroitfluß begränzt, ein gut angebauter Landſtrich, welder 
größtentheild von Franzoſen und deren Nachkommen bewohnt wird, die fih hier feil- 
festen, als Frankreich noch im Befige der Canada's war ; fie find ein heiteres, wenn 
auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unwiſſendes Völtchen, die ihre Sitten treu bewahrt 
haben, dur melde fie fih vor den Landfchaften anderer Länder jo vortheilhaft aus: 
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jeihnen. Die Häufer der Landwirthe find alle Mein und freundlid, von Blumengärten 
umgeben und die Außenfeite derfelben nad Indianerart mit Baumrinden belegt. Die 
Ortfchaften dieſes Kantons find: Merfea, im Güboften am Grie-Gee, mit der 
weit hervortretenden Pointe Pele oder South Foreland, melde ſich gegen 
9 Meilen füdlih in den Gee erfiredt, einen zu Zeiten überſchwemmten Sumpf um- 
fließt und nah Welten zu die Pigeon Bay bildet, in welche der Eurticos und 
Sturgeon Creek münden; mit 549 Einw.; unweit ter Point liegen im Grie : Gee bie 
Snfeln Pele, Eaſt Sifter, St. George und la Fleur. — Gosfield, im 
Welten der vorigen, mit dem Mill Broof und Gedar Ereef und 791 Einw. — Col: 
hefter, am Erie, im Weiten von Gosfield,, mit 667 Einw. und dem alten Forte, 
an ter Mündung des Mic Gregor : Ereef. — Malden, im Südweſten des Kan— 
tons, an der Mündung des Detroitfluffes in den Erie-Gee, mit 1.351 Einw. und 
dem Städthen Amheritbourg, an der Mündung der Detroitfiraße, mit einem 
berrlihen Hafen, in welchem bie britiiche Flotte des Erie - See ftationirt iſt; — ger 
gemüber liegt im Strome die Infel Bois Blanc, auf welcher die Engländer zur 
Schützung ihres Hafens, troß der Einſprüche der Amerikaner, eine Befeftigung auf- 
geworfen haben. — Huron, ein den Huron- Indianern zugehöriger Landſtrich im 
Morten von Malden, mit Dorf am Detroit, an der Mündung des Riviere au 
Canard. — Sandwich, an der Oftfeite der Detroitfiraße, mit der Turfey« 
Snfel, einem Eiland im Detroit, das fhöne Weiden, aber nur wenig Hol; bat, 
und der Statt Sand wich, die gegen 240 Häufer hat; nur wenige find von Zie⸗ 
gein, alle aber find weiß getündt und viele mit grünen Saloufien verfehen; an öffent 
fihen Gebäuden befist die Stadt, außer einer Beinen katholiſchen Kirche, ein Dis 
firictögeriht, 1 Gefängnif, 2 Schulen, 3 BWirthehäufer und 8 Kaufmannsläden. 
Einwohner zählt die Ortſchaft 1.502, die meiftens vom Landbaue und Handel leben. — 
Maidftone, am St. Elair.See, im Often von Sandwich und vom Pike Creek 
und dem NRiviere aur Buces durdhfirömt, mit 211 Einw. — Rocheſter, im 
Dften der vorigen, mit 198 Ginw. und den Flüfen Belle und Ruscum, und 
BWef-Tilpury, am ©t. Elair- See, im Nordoften des Kantons, mit 304 Einmw. 


IV. Neu - Braunfchweig. — New Brunswick. 


a. Gefchichte des Landes. 


Die Provinz Neu: Braunfhweig, urfprünglid ein Theil der Provinz Neu ⸗Schott⸗ 
fand, war mit jener Provinz entdedt und bis zum Jahre 1784 als die undurddring- 
lihe Wildniß jenes ‚wichtigen aufblühenden Landes betrachtet worden. Die frühere 
Geſchichte der Kolonie ift mit jener von Neu: Schottland innig verwebt ; durd dem 
Utrechter Frieden vom Jahre 1713 wurde das Fand, nad) vorgängiger Eroberung, an 
Großbritannien abgetreten; der ruhige, ungeftörte Befit von Neu: Braunfhmweig ater 
den Briten erft dur die gänzliche Vernichtung der franzöfifhen Macht in Nord:Ame: 
rifa (1758 — 1759) vollfommen gefibert. Im Sahre 1784 wurde das Land, in Rück— 
fit auf die Poyaliften, Die nach tem Frieden von Verfailles die dreizehn vereinigten 
Staaten verliefen, um ſich in dieſem Landftrihe niederzulaffen,, von Neu » Schottland 
getrennt und in eine befondere Provinz; umgewandelt, die nad dem Stammhauſe der 
jegt regierenden britiihben Königsdpnafiie den Namen Neu:Braunfhmweig er- 
hielt. — Im folgenden Jahre wurden die jetzigen Gränzen der Provinz feftgeftellt, 
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das Land felbft aber, unter der Adminiftration des Oberften Carleton, der nad 
St. John eine gefeßgebende Verſammlung berief, zu einem eigenen Gouvernement 
erhoben. Obwohl das Land damals nur ſoärlich bevölfert war, wurde bdaffelbe doch 
durch das zwanzig Jahre lang fortgefegte umfichtige und väterliche Beftreben des Gou— 
verneurs Garleton aus dem Zuftande feiner Wildniß zu allmähliger Eivilifation erho- 
ben; die trefflichen Eigenfhaften des Gründers der neuen Kolonie und die Leiden der 
neuenglifhen und übrigen amerifanifhen Lovaliſten, die größtentheild die erften An- 
fiedfer in dieſem wichtigen Theile des britifhen Reiches waren, bilden die Hauptjüge 
der Gefchichte des Landes, deſſen Bewohner bis jest ein Etillleben führten, das nur 
im Anfange durch Anfiedlungsfhwierigfeiten, Indianerfämpfe, wilde Thiere, Falte 
Winter und abwechfelnd Waldbrände unterbrochen wurde. — Letztere find hier zu Lande 
biftorifhe Greigniffe, und nicht umhin fünnen wir, hier des furdtbaren Brandes zu 
Miramichi an der Dfifüfte. im Jahre 1825, ausführlicher zu erwähnen, da derſelbe 
zu den fhredlichften Waldbränden gehört, die jemals flattgefunden haben, und von 
wichtigem, wenn auch betrübten Einfluß, auf einen Theil des Landes war, das nur 
langfam ſich von dem erlittenen Unglüde erholen fonnte: Wer nie außerhalb Europa 
gewefen ift, kann fi von der Heftigkeit und Schnelligkeit, mit welder das Feuer 
nach längerer Dauer der heißen Jahreszeit in Nord» Amerifa wüthet, wenn das bürre 
Unterholz , das abgefallene Laub, verbunden mit den harzigen Beltandtheilen des hier 
heimifhen Bauholzes, brennbare Materialien in ungeheuerm Ueberfluſſe anhäuft, kaum 
eine entfpredyende Vorſtellung machen, und folgende Schilderungen eines Augenzeugen, 
ded Herrn Eooney (M. Martin History, vol, III. p 389), von dem großen Mira- 
michi : Brande übertrifft Alles, was je in diefer Art vorfam. — Der Sommer 1825 
war in beiden Hemifphären, befonderd aber in Amerifa, wo fi die verderblichen 
Wirfungen durch epidemifche Kranfheiten Fund gaben, ungewöhnlich heiß. Während 
des Zuli und Auguft wütheten an verfchiedenen Orten Neu : Schottlands , zumal in 
der öftlihen Abtheilung der Halbinfel, meitverbreitete Waldbrände, Die anhaltende 
Hitze des Sommers wirfte auf die Dürre der Waldungen, machte diefelben mehr als 
gewöhnlich für das Feuer empfänglich, und erzeugte, da fie die Verbreitung der be 
reits in der erften Hälfte des Sommers eingetretenen Waldbrände unterftügte, eine 
nicht gewöhnliche erflidendte Wärme. Am 6. Oftober näherte fih das Feuer augen« 
ſcheinlich Newcaſtle, und mun gemwahrte in verfchiedenen Zwifchenräumen auflödernte 
Flammen in den Waldungen, vorzüglich gegen Nordweiten, im Rüden von Newcaſtle, 
in der Nahbarfchaft von Douglastomn und Moorefields und längs den Ufern bes 
Bartibog. Viele hörten das Zuſammenkrachen fallender Bäume und zerfnitterter Aefte, 
während ein dumpfes polterndes Getöſe, nicht unähnlih dem Rollen fernen Denners, 
fih in Zwiſchenräumen, wie abwechſelnde Artilleriedehargen,, vernehmbar machte. Am 
7. Dftober ftieg die Hige bis zu einem folden Grade und wurde fo drüdend, daß 
Viele von ihren entnervenden Wirfungen zu leiten hatten. Gegen 12 Uhr Mittags 
erhob fich ein bleicher, leicht mit Purpur gefärbter Nebel aus dem Walde empor und 
lagerte ſich über ihn hin, wich jedoch bald vor einer großen fhmwarzen Wolfe zurüd, 
welche dad ganze Firmament wie in Rauch einhüllte und bis gegen 3 Uhr, mo die 
Hitze qualvoll und unerträglich wurde, ihre Stelle behielt. — Kein Hauch bewegte die 
Luft, — tie Atmofphäre war überladen; — eine unmwiderftehlihe Erſchlaffung be 
mädhtigte fih der Menfhen und eine betäubende lUnthätigfeit ſchien allentbalden zu 
herrſchen, ausgenommen in den Wäldern, welche jest erbebten und raſchelten, und 
mit Plagen und Knallen und unaufhörlichem, fhauderhaftem Getöfe, in welchem die 
ſchreiendſten Mißflänge jeder Art vernehbmbar waren, eine furchtbare Lebendigkeit er: 
halten hatten. Das ganze Fand erfhien nun wie von einem Feuermeer umfloffen, 
weiches dur die Vermwüftung, welches es anrichtete, feine SKreife immer enger 508, 
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aber nicht eher fi zu einem Punkt fehliegen zu wollen fchien, als bis Alles der Zer⸗ 
ftörung unterlegen hätte. — Gin wenig nach 4 Udr erhob ſich eine ungeheure Rauch ⸗ 
fäule in vertifaler Richtung im Nordweſten von Newcaſtle und hüllte den ganzen 
Himmel in völlige Dunkelheit ein; da aber ein leichter Nordwind eintrat, dehnte fie 
ih allmählig aus und zertheilte fih in eine Menge formlofer Nebelmaſſen. Eine 
Stunde fpäter, gegen halb 6 Uhr, ftiegen zahliofe Rauchjäulen, die von Flammen 
erleuchtet, aus verfchiedenen Theilen des Waldes drangen, zum Himmel auf: Eine 
fhwere, erftidende Rauchdecke, die fi bis an den äuferfien Horizont ausbreitete, 
- und um jo furchtbarer erfhien, als flammende Blige und feurige Zungen bdiefelbe 
unregelmäßig durchzuckten, hing jegt über Nemcaftle und Douglastomn in bedrohlicher 
Nähe herab, während Schauer von Feuerbränden,, falzinirten Blättern, Aſche und 
glühenden SKoblen unter heulendem Getöfe herabhagelten. Gegen 9 Uhr, oder furz 
naher, hallten die Wälder von unaufhörlichem donnerarligen Brüllen wieder; Schlug 
auf Schlag, Krachen auf Krachen verfündigten dad Werf der Zerfiörung ; jeder neue 
Schlag erregte neue Beforgnifle, jedes neu? Krachen gab ein Zeichen der fortfchrei« 
tenden Wuth des furchtbaren Elements. Mit gieriger Schnelligkeit näherten fi die 
Flammen den ihnen verfallenen Gegenftänden; nichts vermochte ihren Kortichritt zu 
hemmen ; jedes Hinderniß mußte der Verwüſtung weichen, und mehre hundert Meilen 
niedergebrannter Waldungen bezeichneten ihren verheerenten We,. — Der Fluß, vom 
Orkan gepeitiht, ſchäumte und warf feine fohenden Wellen aufs Yand; das Himmeld- 
gewölbe erbebte vom Krachen des Donners und zuckende Blitze zerriffen dad Firmament, 
— Ein Augenblick, und Alles war fill! ein tiefes, furdtbares Schweigen beherrſchte 
einen furzen Moment die ganze Natur, als plöglich ein langgedehntes,, düſteres Ge⸗ 
töfe durch die Waldung braufte und taufende, Alles verzehrende Flammen vor fi her 
jagte: Newcaſtle, Douglastown und die ganze Nordküſte des Fluſſes, welche fih von 
Bartibog bis an den Naaſhwaak, eine Strecke von mehr ald 100 Meilen, in ber 
Fänge ausdehnt, wurde von einem unermeflihen Feuermeer überfirömt, das fi über 
mehr als 6.000 [Meilen ergoß! — Man denfe fih, um nur eine ungefähre Bor- 
fellung von der Verwüftung und dem Glende zu befommen, das alle Schilderung 
überftieg , einen großen reißenden Strom, deſſen beide Ufer über 100 Meilen weit 
dicht von Anfiediern bewohnt find; dazu vier blühende Städte, zwei auf jeder Seite 
deifelben, und bedenfe, daf diefe Städte und Anfiedlungen aus hölzernen Gebäuden, 
Borrathshäufern, Ställen und Scheunen beftehen, daf diefe Scheunen und Ställe mit 
dem Ertrag der Ernten bis oben angefüllt find, daß die Ankunft der Herbſt-Importen 
die Vorrathshäufer und Niederlagen mit Spirituofen, Pulver und andern brennbaren 
Materialien fowohl, als mit den nothwendigen Bedürfniffen für den herannahenden 
Binter verfehen hat, daß der Fultivirte oder angefiedelte Theil an tem Fluſſe nur 
einen langen, jhmalen, etwa eine Biertelmeile breiten Streifen bildet, der zwiſchen 
dem Fluſſe und unabſehbaren, fi bis an den Rand herabjiehenden Waldungen ein« 
geihloffen ift; daß diefe fih über einen Raum von 8.000 [Meilen ausbreiten und 
durch Die anhaltende Hite eines langen Sommers völlig ausgedörrt find! Belebt man 
num noch diefes Gemälde durch die zahlloſen Schaaren herumſchweifender wilter Thiere, 
vermehrt durch viele Hunderte von Rindern und andern Hausthieren und durch Tau: 
fende im Innern des Fandes zerftreuter Menſchen, wird man doch nur ein ſchwaches 
Bild von dem Zuftande eines Landes erhalten, das binnen wenig Stunden plöglic 
von einem Feuermeer umfloffen war. — Gin gräßliceres oder ergreifenderes Bild 
menfhlihen Elendes kann faum erdacht werden; der ganze angebaute Diftriet war in 
ein Leichentuch der ſchaudervollſten Verwüſtung eingehült ; die Töne der Freude, die 
früher hier erfhollen, waren vor der Stimme des Unglücks verſtummt; nur Laute des 
Jammerd und der Verzweiflung trafen das Ohr, und das Auge erblickte ringsum 
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nichts ald Trümmer, Berwüftung und Tod. — Nemwraftle, noch geftern eine blühende 
Stadt, voll Handel und Leben, mit etwa 1.000 Einwohnern, war nur ein Haufen 
rauchender Ruinen, und Douglastown, ein Drittel feiner Größe, war in dieſelbe 
jammervolle Lage gebracht. — Bon den 260 Wohnhäufern und Niederlagen, woraus 
die erftere beftand, waren nur noch 10, und von den 70, welche letztere enthielt, 
nur 6 übrig. — Die Verwirrung, welche am Bord der 150 Geefdiffe war, melde 
damals im Miramihi anferten, war fchredlich; ein großer Theil brannte bis aufs 
Waſſer ab, alle aber wurden mehr oder weniger vom Feuer zerfiört. — Zerftreute 
Gruppen halbausgehungerter , halbnadkter und obdachloſer Gefhörfe, alle mehr oder 
weniger bejchädigt,, und den Berluft ihres Eigenthums, ihrer Kinder, Freunde und 
Verwandten beflagend, durdzogen das Land. Menfchlihe Leichname lagen in allen 
Richtungen umher, deren Eingeweide heraustraten ; andere, an denen alled Fleiſch 
von den Flammen verzehrt und nur noch die rauchenden Gerippe übrig waren; hier 
lag ein Rumpf ohne Kopf, mit losgetrennten Gliedern ; dort Körper in Koblen ver- 
wandelt oder zu Afche verbrannt ; andere dur Grftidung aufgefchwollen und mehre 
die Spuren des zjudenden Todesfampfes an ſich tragend. Kurz und gemwaltfam war ihr 
Uebergang vom Leben zum Tode; kunſtlos und melancholiſch ihre Todtenfeier. Weber 
500 Menſchen follen den Tod gefunden haben! — Taufende von wilden Thieren kamen 
in den Wäldern um, aus deren faulenden Peichnamen Ströme yeftartigen Geftanfes 
floffen, welche verheerende Krankheiten über die verödeten Befigungen ausbreiteten. 
Hautthiere aller Art lagen todt und fterbend in den verfchiedenen Theilen des Landes 
und Myriaden von Lachſen, Schollen, Forellen und andern Fifhen, welche in Folge 
des durch die in die Flüffe miedergefchlagene Aſche erzeugten Alkalis vergiftet worden 
waren, lagen todt oder zappelnd an den ausgebrannten Küften und Buchten, und eine 
zahliofe Menge wilder Vögel und Reptilien theilte ein gleiches Schickſal. — Eolher- 
geftalt war der furchtbare Brand von Miramici, der Neu: Braunfhweig um viele 
Sahre zurückſetzte und die fehnelle Hülfe zahlreiher Menſchenfreunde in der alten und 
neuen Welt in Anfprud nahm, die eine Summe von 40.000 Pf. St. zur Unterftügung 
der Weberlebenden unterzeichneten, deren Gigenthbum im Betrage von beinahe einer 
viertel Million Pfund Sterling durd den Brand zerftört worden war. 


b. Lage. — Graͤnzen. — Größe. — Ausdehnung. 


Die Provinz Neu: Braunfhweig liegt zwiſchen 45° 5’ (oder wenn man bie 
Snfel Grand Manan dazu rechnet, zwifchen 44° 52°) und 48° 4’ 30” nördl. Br. 
und 63° 47’ 30 bis 67° 53° wefll, 2. ; begränzt wird diefelbe im Norden durch die 
Bay Chaleurs, in dem St. Forenzgolfe,, weldye den Gaspe : Diftriet Unter : Canada’s 
davon ſcheidet, und vom Riſtigouchefluß, weldher von feiner Quelle an bis zu feiner 
Einmündung in die Bay Chaleurs die Provinz vom Kanton Bonaventure in linter 
Ganada trennt; im Süden dur die Fundy- Bay, Chignecto Inlet und Ehepody: Bar, 
die Neu » Schottland beinahe zu einer Infel geftalten; im Oſten som Golf von &t. 
Lorenz; und der Nortbumberlandftraße, welche die Prince Edwards » Infel vom feſten 
Lande fcheidet und im Welten vom Gebiet der Vereinigten Staaten, welches von der 
Südküſte an der Pafiamaquoddy - Bay nordwärts ſich längs dem Fluſſe Ecodie oder 
&t. Eroir, dem Chiputnetifooh bis zu einer Kette von Geen fortjieht und dann eine 
Gränzlinie bildet, die am Monumente auf Mars Hill, 100 Meilen mwefllich von Are: 
derickton, unter 45° 57‘ nörtl. Br. und 66° 46’ wefil. 2. beginnt und nördlih etwa 4—5 
Meilen, weſtlich von dem Fluſſe ©t. Sohn, nad den Quellen des Riſtigouche⸗Fluſſes lich 
‚erftredt. Die Gränze mit Maine ift ſchon feit langer Zeit ein Gegenftand des Zwiſtes 
jwifchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien gewefen, und die Gntfcheidung 
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des Königs der Niederlande it bis jegt immer noch von beiden Partheien verworfen 
worden. Mach dem Friedensvertrage von 1783 foll nämlich. die Gränze von Neu 
Shottland (u dem damals Neu » Braunfhweig noch gehörte) im Often der Bereinig- 
ten Staaten durch eine Linie beftimmt feyn, die längs der Mitte des Fluſſes St. 
Croix, von feiner Mündung in der Fundy-⸗Bay bis zu feiner Quelle und von dieſer 
Quelle gerade nordwärts bis zu dem Hocdlande, durch welches Die in das atlantifche 
Meer fallenden Flüffe von denen in den St. Lorenz fallenden geſchieden werden, fid) 
erfireft. — Das Unbeftimmte lag in der Annahme des St. Eroir ald Gränse, 
Da nicht genau befannt war, welchen Fluß man unter diefem Namen verftehe, umd 
welcher feiner obern Arme als der Quellenfluß zu betrachten fey. Die Briten hat: 
ten angenommen, ed fey der weftliher liegende Scodie (Schweiß) oder Paſſa— 
maquoddy darunter gemeint, die Amerikaner aber wollten den öſtlicher liegenden 
Magaguadif unter der Benennung des St. Croix verfianden willen. Der Ge— 
genftand iſt micht unwichtig, da es fih einerfeits um den Beſitz eines fruchtbaren 
Landftrihs von beinahe 400 geographifben [Meilen hanzelt, andererfeitd aber aud) 
ein weit größerer Theil des oben St. John in die Hinde der Vereinigten Staaten 
fallen würde, — Bis in die neuern Zeiten haben die Engländer den im Streite gele- 
genen Bezirk als ihr Eigenthum behandelt, feit 1825 aber haben die Amerifaner an- 
gefangen, von eimelnen Theilen Beſitz zu nehmen, Anfiedler dahin zu verpflanzen und 
fih Abgaben entrichten zu laſſen. Ihre Kommiſſäre wurden indeß von der britifchen 
Regierung mit Gewalt verjagt, und feit jener Zeit haben die Gränsftreitigfeiten nie 
ganz aufgehört. 

Die Länge der Provinz von Oſten nad) Weiten beträgt 282, die Breite von Süden 
nad Morden 207 englifhe Meilen, ter Flächenraum nah frühern Berichten 1.549, 
nad Haflel 1.350 geogr. Meilen, nah Bouchette hingegen 27.704 engliiche (gleic) 
1.320 geographiihen) [Meilen oder 17.730.560 Acres. 


c. Phyſiſcher Charafter des Landes. 


Meu » Braunſchweig ift ein faft noch ganz rohes, im Naturzuftande liegendes Land, 
und befteht im Allgemeinen aus wellenförmigen Erhöhungen, die bier bis zu Bergen 
aufſchwellen, dort fih zu Thälern und Niederungen abdachen, die mit dichten flattlichen 
MWaldungen bededt find, von zahlreichen Seen und Flüſſen durdjchnitten werden und 
nad allen Richtungen hin mit den freundlichen, über die fruchtbaren Alluvialftriche 
jerftreuten, » Interoaled « benannten Anfiedelungen Wafferverbindungen eröffnen. ——- 
Der größere Theil diefes Gebietes, etwa 14 Millionen Acres, befindet ſich immer noch 
im rohen Naturzuftande, ift aber reichlich mit Bauholz bedeckt und mit ſchöönen ausge: 
dehnten Prairien verfehen. Die Küften des Landes find größtentheild hoch und felfig, 
füngs der Yundy» Bay fehr ausgezadt und im Rüden des Küftenftrihs mit vielen 
Ebenen und Thälern abwechfelnd, welche den darauf verwandten Fleiß reichlich lohnen. 

Eigentlihe Gebirge befist Neu - Braunfchweig niht; am füdlihen Ufer des Riſti— 
gouche ziehen ih die niedern Ausläufer der und aus Unter » Canada bekannten Al: 
danykette hin und machen nad Nordmweiten zu die Gräne mit Maine; erheben 
fi zu einzelnen Bergen, fenfen einige Meine Aeſte nah Süden hinab und verbreiten 
fich im adgejonderten Höhenzügen durch's ganze Land. Der bemerfenswerthefte Punct, 
der durch den Umftand, daß er von den britifhen Kommiſſarien ald der Anfang der, 
die Gränzen der Vereinigten Staaten bildenden, Hoclande bezeihnet wurde, eine nicht 
geringe Wichtigkeit erhielt, it der Mars- Hill, etwa 5’, Meile weitlih vom Et. 
Johnfluſſe und 100 Meilen von Freveridton entfernt; diefer Berg, beiien Gipfel ſich 
beinahe ſenkrecht erhebt, ift gegen 3 Meilen lang, mit einer Bafis von 4 Meilen und 
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einer Höhe von 2.000 Fuß über dem Meere und 1.200 über dem Niveau des St. 
Groirfluffee. Da berfelbe der höchſte Punct in der Gegend ift, fo beherrſcht er die 
ganze Umgebung ; an feinem Fuße breiten ſch ungeheure Waldungen wellenförmig 
aus; ihm gegenüber, im DOften des Et. Sohn, liegen die beiden 1.200 bis 1.500 Fuß 
hohen Berge Bear Mount und Moofe Mountains; weiter im Eüten bie 
abgefonderte unbedeutende Hügelfette SGoatawomfoof, und im Diten der Provinz 
die höhern Shepody Mountains, die im Nordweſten die Chignecto- Bay be 
gränzen. — Auch der Iſthmus, durch welchen Neu: Schottland mit dem Feftlante 
zufammenhängt, wird von einem Sandrüden durchzogen. — Alle Gebirge und Berg 
juge Neu-Braunſchweigs gehören zu denen von zweiter Bildung, erreichen nirgends 
über 3,000 Fuß Höhe und find im Innern des Landes mit dichten Waldungen bedeckt; 
bergmänniſch unterfucht find fie noch nirgends. — Auf dem Greenlaw Moun— 
tain, 5 Meilen nordweitlih von St. Andrem, fol nah tem Berichte des St. 
Andrew Herald vom 21. April 1828 ein vulfanifher Ausbruch ftattgefunden haben! — 
Die Küfte längs dem Golf des St. Porenz ift niedrig und fandig, mit verfrüppelten 
Bäumen befest und von ausgedehnten Marfhen, breiten, tiefen Dioorgründen und 
langen Sandgeftaden, die durch das Zufammenfloßen der Strömungen des Golfes mit 
den einmündenden Flüſſen gebildet werden, eingefaßt. — Die Küftenlinie der prädti« 
gen, 85 Meilen langen und 16— 30 Meilen breiten Chaleurd» Bay beginnt unter 
47° 58° nördl. Br. und 64° 30° weftl. 2. und gleicht größtentheild der Golffüfe, bat 
jedoch an einigen Stellen fenfredhte Felſenklippen von nicht unbedeutenter Höhe. Bor 
dem Gingange der Bay liegen an der Neu-Braunſchweiger Seite die beiten Inſeln 
Shipegan und Miscon; erftere ift 20 Meilen lang, niedrig umd fandig, fonft 
aber mit ziemlich ergiebigem Boden und von franzöfifchen Afadiern bewohnt ; lektere, 
deren Umfang 10 Meilen beträgt, ift nur von einigen holländifhen Familien bewohnt, 
welche für ihre Heerden hier trefflihe Weide und reichlich Heu zum Winterfutter fin- 
ven. — Die Geefüfte der Miramichi-Bay ift niedrig, gegen das Innere zu erhebt 
fi) aber das Fand und befteht zum Theil aus ausgedehnten, fruchtbaren „Antervales“, 
zum Theil aus rauhen Felöparthien. — Im Morten derfelben ift bis zur Mikcou: Point 
tie Küfe von großen Pagımen eingefaßt, von denen einige 12 Meilen lang und 3 
Meilen breit find und die Küſtenſchifffahrt, vermittelft Feiner Fahrzeuge, fehr erleic- 
tern; die Küfte feloft ift niedrig, flach und fantig und 2 bis 3 Meilen landeinwärts 
vünn mit Tannen und Föhren bededt. — Der Morden der Provinz, längs dem fürlir 
chen Ufer des Riſtigouche, befteht aus Hochebenen, die fid) etwa eine Meile rückwärts 
ausdehnen, mit ihren Worfprüngen aber fih bis an den Rand des Waſſers erfireden 
und wie Feflungswerfe cusſehen. Der Anblid des Landes ift hier ungemein großartig 
und effeftuoll; wohin fih das Auge wendet, erblidt ed eine faft unermegliche Reihen⸗ 
folge gigantifher Hügel, mit zahlreihen Seen und Alüffen, TIhälern und Schluchten 
wechielnd ; — einige der Berge find mit fchlanfen, ſchönen Fichten geſchmückt, antere 
mit Harthol; beredt; viele haben fumpfige, oberquellige Gipfel, und wierer andere 
verflächen fih allmählig in reiche Wiefen und Ebenen, Der Form nad find einige die 
fer Berge koniſch, andere faft ganz rund, viele fchlanf und in Pifs zulaufend, und 
nicht wenige von der grotedfeften Geftalt. Das abihüffige Ufer des Riſtigouche erhebt 
fih zuweilen 300 Fuß hoch über jeinen Wafferfpiegel, und bei jeter Windung des 
Fluffes , die etwa aller 6 Meilen eintritt, wird der Reifende von Neuem durch den 
Anblick eines wohlgeihüsten Sees überrafht. — Gegen 70 Meilen vom Meere an 
verflacht fih das Land im Nordweften der Provinz immer mehr, und die ganze Etrede, 
bis zu den Quellen des Riſtigouche, ift eine fhöne, offene, fruchtbare Hochebene, die 
mit ausgedehnten Intervales eingefaßt und mit dichten, noch unberührten Waldungen 
gemifchter Holzarten bedeckt ift, unter denen fih große Fichten: und Kiefernhame 
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beſonders auszeichnen. — Hoffentlich wird dieſer ſchoͤne Landſtrich, der bis jetzt nur 
theilweiſe, den Ufern des Fluſſes entlang, frarfam kultivirt iſt, bald wegen ter vor: 
trefflichen Qualität des Fichtenbauholzes und der Ergiebigkeit feines Borens von An— 
fiedfern angebaut werden, — Die Küfte von Kent, längs dem St. Lorenzgolf und der 
Straße ron Northumberland, ift mit Eantflähen und Marſchen durchzogen, lantein: 
wärts aber erhebt fich die Gegend und ein flärferer Baumſchlag jeugt für die Ergie 
bigfeit Des Bodens. Die Hüfte an der Aundy : Bay bietet nichts als nadte Felſen, ift 
aber , wegen der Nähe der Hauptftadt, forgfältig angebaut und gewährt landeinwärts 
einen freundlihen Anblick, indem unmeit derfelben mehre mäßig hohe Hügel bier mit 
Seen und Flüffen abmehfeln. Der Hafen von St. John ftellt fi von der See aus 
fühn und wild dar, hat man aber den Eingang paffirt und die Peine Inſel Partrivge 
im Rüden, fo giebt der gebirgige Hintergrund und die malerifche Umgebung ein fehr 
ihönes Bild. Der Et. Sohnsfluß bahnt fi bei feinem Gintritt in den Hafen durch die 
Spalte eines maſſiven überhängenden Felſens, die augenfheinlich einer Erdrevofution 
ihren Urfprung verdanft, feinen Weg. Da nun diefe in einer Strede von beinahe 600 
Meilen ſich anhäufende Waflermafle bier in eine nur 1,300 Fuß breite Straße einge 
swängt wird, fo entitehen dadurd Lie fogenannten St. Johns: Fälle, die eigent- 
lich eine Schleuße nad großem Mafftabe darftellen. Der Anblid diefes überhängenden 
Felfenabfturzes zur Zeit hoher Fluth ift wahrhaft wundervoll, und das Getöfe, zumal 
während der Ebbe, furdibar. Die gewöhnliche Höbe der Fluth oberhalb der Fälle be- 
trägt 6 Fuß, aber nur in dem Falle, wenn ter Fluß nicht angeſchwollen ift, Die 
Kluth muß 12 Auf abfliegen, bevor der Strom für Ediffe befahrbar wird. Die Dauer 
diefer Paſſage währt gegen 20 Minuten, nach weldyen das Steigen des Waflers einen . 
Fall von unten her bemwirft; bei der Rückkehr der Fluth ebnet fih das Waffer auf 
eben fo Jange Zeit, und nur viermal während 24 Gtunden fünnen Schiffe in den St. 
Sohnshafen einlaufen,, in welchem die Fluth von 25 bis auf 30 Fuß fleigt, und 'da- 
dur die niedern Schlammfüften in der Fronte der Stadt überſchwemmt. — Oberhalb 
der Fälle erweitert fih der Fluß und bildet eine ziemlich geräumige, von waldigem 
rauhem Hochlande umgebene Bay, an deren Seiten Kalffelfen luftige Hügel und: 
Borgebirge bilden. — Derfelde landſchaftliche Charakter herriht an der Grand- 
Bay, von deren ausgedehnten Küſten fih die Kenebekafis : Bay gegen 40 Meilen 
Öftlih hinzieht; die Hüfte diefer Bay ift im Allgemeinen fteil und felfig; am obern 
Theile derfelden liegt Suffer-Bale, ein fhöner, reich angebauter , fruchtbarer 
Sandftrich. Weiter aufwärts, nad Frederidton hin, ift die Scenerie fehr lieblich: ein 
großer Theil des Bodens befteht aus Intervalle oder angeihmemmter Erde, welche 
die üppigfte Fruchtbarkeit erzeugt, und von hier bis zum Mars « Hill wechfelt Frucht» 
bares Waldland mit gut Fultivirten Pandgütern, — Gegen Brighton hin ſchweift das 
Auge über eine fmaragdgrüne, dicht bewaldete, wellenförmige Landſchaft, und unter 
dem 46° 55’ nördl. Br. gelangt man an die großen Fälle (Grand Falls), eine 
rauhe, wildromantiihe Gegend, wo der Et. Sohn zwiſchen wilde, von Bäumen übers 
hangene Felsklippen eingeengt, einen Abhang von mehren Fuß mit tobendem Ungeſtüm 
berabftürzt , bier durch einen plöglich Dazwischen tretenden Felsrüden in feinem Sturze 
gehindert und in eine ungeheure Schaummaſſe verwantelt wird und von diefem herab 
in einen ſenkrechten, 50 Fuß tiefen, von ſchwarzen Kelsblöden umftarrten Abgrund 
mit donnerndem Gebraufe herabfällt, hier in einen noch engern Kanal eingezwängt, 
no mehre ‚Fälle bildet und an einigen Orten durd; überhangende,, finitere Felsklippen 
faft ganz; dem Auge entzogen wird. — Jenſeits jener Fülle, namentlih aber am Ge— 
ftade des 30 Meilen langen und 2 bid 3 Meilen breiten Tamisquata : Sees, ift die 
Gegend reih und fruchtbar, und wird gegenwärtig bis an den &t. John von dem 
49 * 


272 


Amerifanern in Anfpruch genommen, und felbft, da die Briten denfelben wenig Ach⸗ 
tung fchenfen , fogar fhon als Eigenthum benust. 

Die vornehmften Borgebirge des Landes find: Mans Point mb Sndian 
Point, am Riſtigouchefluß; Blad Kap an der Ehaleurd- Bay, der Infel Heron 
gegenüber, Madisco Point, Kap Playe, Earaquette und Miscou 
Point, ebenfalls an der Chaleurs- Bay; Point Niguac, Daf Point umd 
Kap Edcuminac, am Golf St. Lorem, Point Sapin, Nord: md Sübd- 
Kap, Kap Rihibucto und Tormentine an der Northumberlandſtraße, und 
Kap Enrage, Martins: Head, Quaco,Head, Kap Spencer umd 
2a Preau Point, an der FZundy - Bay. 

Den DOften der Provinz umgiebt der Golf St. Lorenz, der im Nordoften die große 

Chaleurs«Bapy bildet, deren nördliche Hälfte zu Inter - Canada gehört; der füd- 
- Tide Theil derfelben befchreibt im Dften der Mavisco Point die Nipifiguit> 
Bay, eine tiefe, nah Süden in's Land hinein fcheivende Bucht, und im Mordoften 
den Caraquette Hafen. Weiter im Süden öffnet fi zwifchen Point Niguac 
und Kap Escuminac die große Miramichi-Bay, in welcher die Snfeln Por» 
tage, Hay und Kor und mehre Bleinere Eilande liegen. — Die Northbumber 
landftrage, der Kanal, welder Brince Edwards Infel vom feiten Lande fcheidet, 
wird im Lande ſelbſt gewöhnlich die rothe See genannt; an ihr öffnen fih an der 
Küfte von Neu: Braunfhweig die Einbuhten Rihibucto, Ehibuctoude, 
Eocagne, Shediac und Chemogue, und im Südoſten der Provinz, am der 
Gränze von Neu» Schottland, die grüne Bay (Bay verte), welche durch einen 
Kanal mit der Fundy » Bay verbunden werten foll. Die FZundy-Bay, welche die 
ganze Südfüfte der Provinz befpült, macht zwifchen dem Fefllande und Neu - Schott: 
land die große Chigneeto-Bay, die Shepody-Bay und Eumbderland 
Bafon; weiter weſtlic Salisbury Cove, den St. Johns Hafen, Mus— 
auafb Eove md Mace’d Bay, und zwilhen Neu - Braunfdhweig und Maine 
die große Paffamaqguoddy-Bay, von der die ganze Dfifeite hierher gehört. — 
Die Fluth in der Fundy - Bay fteigt 50 und noch mehr Fuß, während diefelbe in der 
Verte: Bay, auf der St. Porenzfeite des Ihſtmus, nur die Höhe von 10 Fuß er- 
reicht. — Bei dem Eintritte der Fluth in der Funky - Bay zeigt ſich jenes eigenthüm- 
lihe Phänomen „Bore“ genannt, das auch an den Ginmündungen ded Ganges, 
Indus und Miſſiſſippi wahrzunehmen ift: die zurücdfehrenden Waſſer fcheinen fib 
nämlich, obme vorwärts zu dringen, anzubäufen, bis ſte eine beträchtliche ſenkrechte 
Höhe erreihen, wo fie dann plößlich mit unglaublicher Schnelligkeit und unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt hereinftürzen und ein furdtbares, fhredtenerregendes Getöfe verurſachen. 
— An Landfeen ift Neu - Braunfchweig ebenfalld reich; die bedeutendften find: der 
Grand Late oder Freneuſe, unter dem 46° nördl. Br., unmeit des Et. John⸗ 
fluffes und in denfelben abfliegend ; er ift 30 Meilen fang und von 8 bis 10 Meilen breit, 
fehr fiſchreich und foll an manden Stellen 40 Faden Tiefe haben; der Wafhede: 
moaf, im Gübden des vorigen; der Darling: und Lomond-Gee; ver Eu: 
topia und der 9 Meilen:See, im Oſten der Paſſamaquoddy-Bay; der Oro— 
nocto, Loon und Erino-See, im Eüdmeften des St. Sohn, und der Quafo 
und French im Mordweiten des Grand Lafe. 

Der Hauptfluß Des Landes ift der St. John, welcher im State Maine, am 
Fuße der Albanyfette, an der Gränze von Unter: Canada aus dem St. Sohn’s: 
See entfpringt,, dort den Namen Ballooftoof oder Maine St. John führt, 
nad) Nordoften durch Unter - Canada geht, fich unterhalb der Mündung des Mada: 
waska, am Fuße der Duamauerticoof Mountains, wo er die Pleinen 
Fälle befchreibt, nah Südoſten ſchwingt, von da bis zur Gränze von Neu » Braun: 
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ihweig von Morboften den Green, Saufebifh, Troublefome, Shigafb 
und Grand River, von Südweſten den Chesnut und Sfouaguafhaetif 
in fih aufnimmt, unterhalb der Ginmündung des von Norden fommenden Raa- 
gaoubffihanf bie großen, zuſammen 75 Fuß hohen Fälle bildet, von da an bis 
zur Gränze von Woodftod beinahe ſüdlich ſtrömt, vom Mordoften und Oſten dur 
den Salmon River, Tobique, Muined, Wood Creek, Monguart, 
Shidtabauf md Bedalagomique, vom Weften durd den des Chutes, 
Goofeqguil, presqu'isle, Meduynekik, Meduktik und Eel River 
verftärft wird, hier feinen Lauf bis zur Ausmündung des Grand Lake, in vielen 
Krümmiungen, beinahe nah Oſten wendet, von Norden den Naſhwack und ven 
Abflug des Quako, von Süden den Shogomuf, Podud, Scoodowabs⸗- 
coof, Oronocto nd Swan River in fih aufnimmt, fih bier nah Süden 
fhmwingt und dur die Belle 3sle,Bap, Long Reab, Grand-Bay und 
Kennebedafid-Bay erweitert, oberhalb St. Sohn auf 1.300 Fuß eingeengt, 
durdy eine breite Mündung der Fundy-⸗-Bay zueilt. Luftige, mit fhmarzen Fichtenwal: 
dungen bededte Hügel umgeben die Grand-Bay, von deren ausgedehnten Hüften 
fi) die Kennebedafis - Bay und Fluß gegen 40 Meilen öftlih binziehen, von welcher 
Etrede 20 Meilen für große Schiffe zugänglich find. Am obern Theile der Grand⸗ 
Bay mündet der aus Welten fommende Neripis in den St. Sohn, der hier eine 
rafhe Wendung aufwärts macht und die fhöne, Long Reach genannte, 18 Meilen 
lange Bifta bildet. Die Ufer auf beiden Seiten des Fluſſes und die Infeln, welche 
benfelben in miehre Ströme abtheilen, geben ein anmuthiges Bild. Die Belle Isle 
Bay, ein fhöner, mehre Hlüffe aufnehmender Wafferfpiegel, lößt fih hier von St. 
Sohn ab und ftreiht gegen 20 Meilen norböfllih,, während der St. John fi nord- 
weilih aufwärts wendet. Bei Frederickton, 90 Meilen oberhalb Gt. Johns Eity, ift 
der Flug */, Meile breit, und bie Fluth, welche bei diefer Hauptftadt des Landes eine 
Höhe von 6 bis 10 Zoll erreicht, wird noch 9 Meilen höher hinauf, wo der St. John 
den Madame ſteswick Creek in fih aufnimmt, und mehre anmuthige Snieln 
und angebaute Ländereien das Auge des Reifenden erfreuen, bemerkbar. 130 Meilen 
böher hinauf fönnen immer noch Bateaur oder Zugboote den Fluß befahren. Zu Wood- 
ſtock und Norihampten, 36 Meilen oberhalb Frederickton, erblidt man viele fhöne 
Infeln, und die Landfchaft nimmt, je näher man der amerifanifhen Gränze fommt, 
einen Fühnern Charakter an, und unterhalb Woodſtock find die fhäumenden Strömun: 
gen der Meduktik Napids nicht ohne Gefahr zu pafliren. 

Den Nordweiten der Provinz befpült der Riſtigouchefluß, welcher am Fuße 
des Sugar Loaf Hill entipringt,, im Allgemeinen eine oft « nord » öſtliche Richtung 
hat und auf feinem, 220 Meilen fangen, Lauf aus Neu » Braunfhweig die Flüſſe Mo⸗ 
gabab, Gagouchiggouway und Upfalguifh empfängt. Er bildet an feiner 
Einmündung in die Ehaleurs- Bay einen großen, geräumigen Hafen; die gegen 3 
Meilen breite Einfahrt in den Rifigouche, die von zwei hohen, aus rothem Gand- 
ftein beftehenden Borgebirgen gebildet wird, hat weder eine Barre noch Untiefen und ent⸗ 
hält über 9 Faden Waſſer. Zwei Meilen von feiner Einmündung aufwärts liegt die Stadt 
Dalhoufie, die einen breiten, 6 bis 7 Faden tiefen Schiffskanal hat, der fi ge: 
gen 18 Meilen weit erftredt und einen fihern, bequemen Hafen für Schiffe erfter 
Größe bildet. Heber 200 Meilen von feiner Einmündung, bis wohin die Fluth reicht, 
ift der Riftigouche über eine Meile breit, und bis auf 40 Meilen von feiner Quelle 
für Barken und Kanoes fahrbar. — Außer dem Riſtigouche empfängt die Chaleurs- 
Bay aus Neu-Braunfhweig den Eel River, Charles, Benjamin, Belle» 
down, Negadoon, den Pleinen ımd großen Nipifigwit, welche ber 
gleihnamigen Bucht zuftrömen, den Baffe nd Caraquettefluß. — In den 
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Golf des St. Lorenz münden: der Tracadia und Tabaſintack, zwei noch wenig 
befannte Flüſſe, und der Hauptſtrom der öſtlichen Diſtriete, der ſtattliche Mira- 
midi, welcher noch vor einigen 30 Jahren nur wenigen Pelzhändlern befannt war, 
jest aber wegen des bedeutenden Handels, dem feine Fühngn und unternehmenden 
Amvohner mit Bauholz; und dem Ertrag der Fifcherei treiven, von großer Widhtigfeit 
it. An feiner Mündung, unter 47° 10° nördl. Br. und 64° 40° weſtl. ®., bildet der 
Miramici eine geräumige Bucht mit mehren Infeln und einen Scyiffäfanal für Schiffe 
von 700 Tonnen Lajt, bis über 30 Meilen aufwärts. — Ehatham, die Hauptiee- 
hafenftadt des öftlihen Dijtriets, liegt an dem füdöftlichen Ufer, etwa 25 Meilen von 
dem St. Porenzgoffe entfernt, und an dem entgegengefegten Ufer liegen Douglas, 
und weiter aufwärts Nemwcaftle, an welchen beiden Niederlaffungen jährlich über 
210 Schiffe mit Bauholz; für Großbritannien u. f. f. geladen werden. Sieben Meilen 
overhalb Chatham theilt fih der Miramichi in zwei Arme, von denen der eine von 
Nordweſten, ter Hauptarm aber von Südweſten herftrömt. — Die Fluth erftredt ſich 
gegen 15 Meilen weit in ven füdweftlihen Arm aufwärts, und die Ufer deſſelben find 
bis auf 45 Meilen von der Fluthgränze an, bis zu welchem Puncte Schiffe eriter 
Größe gelangen können, mit Anſiedelungen befest. Bon da an bis zu den Fleinen 
Fluß Tauf, 45 Meilen höher hinauf, fommen von Chatham und Memraftle kleine 
Fahrzeuge, Fichterfchiffe und Barfen an, und gehen noch durch das Gebiet der Neu- 
Braunihmeig : Compagnie, 40 Meilen weiter aufwärts. — Der norbmweitlihe Arm 
des Miramichi ift reißender, von Felfen unterbrodhen und defhalb für die Schifffahrt 
wen'ger geeignet als der füdweitlihe Arm, indeiien ftehen der Beihiffung mit Kanoes 
in einer Ausdehnung von 80 Meilen oberhalb der Flutheinwirfung wenig Hinderniſſe 
im Wege. Die Quelle des füdmeftlihen Armes ift im Kanton Work, nahe bei dem 
St. John, und wird dur einen fleinen Tragplas mit dem Shidftabauf, der 
jenem zuftrömt, verbunden; die Quelle des Pleinen ſüdweſtlichen Armes, 
welcher den nordweftlihen Arm vor der Vereinigung mit dem Hauptitrom zueilt , iſt 
weiter im Norden umd fommunizirt durch zwei Tragpläge mit vem Wapsfnegan 
und Tobique; die des nordweftlihen Armes ift zur Zeit noch undekannt, da diefer 
Theil des Landes noch wenig erforfcht ift. Der ‚Yauf des Hauptitroms beträgt, bevor 
er fih mit dem nordmweftlihen Arm vereinigt, 189, der Lauf des lestern 100 Meilen; 
von Tributaries empfängt der erftere von Süden und Dften: den Taris, den 
Bains Niver oder St. Etienne, welher dur den Zufammenfluß des Mus» 
rottBroof,desgain, Salmon und Savoys River gebildet wird, den Bad 
Brook und Barnaby Riverz von Welten und Norden Porters Broof 
und den Bartholomems und Renousfluß; der Iektere, der nordweſtliche 
Arm des Miramichi hingegen, den großen und fleinen Sewogle und den 
fleinen füdweftliden Arm und die Miramichi-Bay ergiegen fi) außer diejen 
noh von Eüten der Napan, Blad und Bay du Bin River, velcher leßtere 
noch durch den Ettrick und Red verftärft wird. — In die Northbumberland 
firaße otee rothe See münden: der Black River, dein Mündung einen 
fihern Hafen bildet, der durd eine hervortretende Mehrung noch mehr vergrößert 
wird, der Kouhibougouae, vor welchem fich eine Sandbank hinzieht; der Kow 
Hibougouaefis; der North-Weft River oder Aldouane, welcher durd 
eıne Lagune in den Ricyibucto » Hafen tritt; der Richibucto, an deffen weſtlichem 
Ufer die Stadt Liverpool liegt, und welcher durd einen fihern und geräumigen 
Hıfen, 43 Meilen fürlih von Kap Eseuminae, einmündet; er ift gegen 65 Meilen 
lang und feine größte Breite an der Mündung beträgt nirgends über eine Meile, 
öfters aber micht über 200 Fuß; da fi die Fluth in denfelben gegen 22 Meilen auf: 
wärts erſreckt, fo bietet er bis dahin feld für große Schiffe hinlängliche Waflertiefe, 
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und Kandes fahren bis am feine Quelle, von welcher ein Pleiner Tragplag nah dem 
Salmonfluß führt, der von hier aus 80 Meilen ſüdweſtlich fließt und fih am 
Unfang des Grand-⸗Lake in die Sulmon-Bay ausmündet. — Die Ufer des 
Richibucto find bis 9 Meilen aufwärts niedrig und fandig, weiter landeinmärts 
hingegen erhebt fih die Gegend allmählig und ein ſtärkerer Baumfchlag zeugt fin die 
Ergiebigfeit ded Bodens. — 20 Meilen füdlid vom Richibucto mündet der Ehe: 
buctoucde, der bis auf 1% Meilen von feiner Mündung, bis wohin die Fluth fleigt, 
für Schooner befahrbar ift. Diefer Fluß zeichnet fich durch feinen Ueberfluß an großen 
umd treffliden Auftern aus. &- Weiter füdlih münden der Eocagnme, der She: 
dDiac, Aboushagen, Tittifue md Chemogue umd einige unbedeutende 
Flüßchen in die Berte:Bap, welhe von dem Saljmwaflergrafe fo genannt wird, 
das bier im Schlamme wählt und auf der Oberflähe ſchwimmt. 

In die große Fundy⸗Banpy ergiefen ih, von Dften nah Weiten ber Küfte fol- 
gend: der Aulac und Tantamar in das Eumberland : Bafin; der Memlam- 
cooEf, welcher durd einen Kanal mit dem Shediac verbunden werden foll, in die 
Shepody- Bay; in eben diefelbe der ziemlich große und für Schooner fahrbare Pet— 
coudiac, welder durch den Zuſammenfluß tes Anagance und North 
Rivers gebildet, duch den Pole, Eoverdale und Turtle River verftärkt 
wird umd durch einen Kanal mit dem Shediac-Hafen verbunden werden foll. 
Weiter wefilih münden: der Heine Shepodpy, der Pleine und große Sal: 
monfluß, der Quaco, Blad River und Mispec, und im Welten des St. 
Sohnshafen: der Musgquafh in die gleihnamige Bucht, der Poklogan in die 
Maced: Bay, und der große Magaguadavik, welder dur den Pisfehegan 
oder Dasfefegan umd den Suquapska verftärft wird, fo wie der Digde— 
guafh, Bufabut und Ehiputnaticoof oder Scodie in die Paſſama— 
auoddy =» Bay. } 

Eine große Anzahl von Infeln liegen an der Küfte und in den Buchten von Neu— 
Braunſchweig jerftreut; die bedeutendften derfelben find : die 20 Meilen lange und im 
Durdfchnitt 3 Meilen breite Infel Grand Manan, welde 7 Meilen füdlih von 
Campo Bello, in geringer Entfernung von der Paſſamaquoddy- Bap, an der 
Küſte von Maine, zunächſt an der Einfahrt in die Fundy- Bay, liegt; an ihrer nord: 
weftlichen Seite find viele kleine Eilande zerfireut, von denen das größte nicht taufend 
Acres umfaßt. Zum großen Theile ift Grand Manan angebaut und an ihren Küften 
wird der Heringsfang nach einem großen Maßſtabe betrieben. Da fie dur ihre Lage 
die Einfahrt in die Fundy-Bay beherrfcht, ift fie nicht ohne Wichtigfeit und könnte 
durh eine geringe Nahhülfe der Kunſt zu einer uneinnehmbaren Poſition gemacht 
werden, da die jenfredhten Felfenriffe an einigen Stellen gegen 600 Fuß Höhe haben. 
— Deer J$land, eine wohlangebaute, 6°, Meilen lange und in der größten 
Breite 3 Meilen breite Infel, liegt in der Mündung der Paflamaquodty : Bay, nord- 
weilih von Campo Bello, und ift von einer Menge Heiner Eilande umgeben und 
gleihjam beihüst. Ueberhaupt ift die jhöne und prächtige Einfahrt der Paſſamaquoddy⸗ 
Bay, welche die Seeküſte Neu-Braunſchweigs vom Gebiet der Vereinigten Staaten 
trennt, mit zahlreihen Inſeln und Infelgrupven gefüllt, von denen einige veich be: 
waldet find, die ftattlihe Bay felbft aber hat den Vorzug, weiter landeinwärts als 
irgend ein anderer Hafen im Norden von Neu: Vork von Eis befreit zu ſeyn. 

Obgleich mit Frankreich unter gleiher Breite liegend, it Neu - Braunfchmeig doch 
weit Fälter und rauher als jenes Land, und der Winter, wie in Unter - Canada, 5 
bis 6 Monate anhaltend. Der Frühling tritt plöglich ein umd hält faum einige Tage 
an, die Vegetation ift fchnell und bfühend und der Sommer in der Regel fehr heiß. 
Die Oftfüfte erfcheint meiftens im Nebel eingehüllt, im Innern des Landes hingegen 
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herrſcht gewöhnlich eine beitere Luft. Der Herbft ift hier die angenehmfte Jahreszeit ; 
der Winter Leginnt im November mit Schnee und Eis; die Flüſſe fangen an zu ge- 
frieren, und jelten verfchwindet das Eis in ihnen vor Ende ded Monats Mär Oſt— 
winde find vorberrfchend. Das Thermometer fieigt im Sommer zu Zeiten bis auf 30° 
Reaumur und darüber, hält aber auch im Winter wohl 20° unter 0. — Folgende 
meteprologifhe Tabelle wurde in Frederickton, unter 47° 57° nördl. Br. und 66° 45° 
weil. L. von Gir James M’Grigor aufgenommen und giebt mehr als irgend eine 
andere Weberfiht ein treues Bild des Klima’s des mittlern Theiles von Neu » Braun- 
ſchweig: 


Stand des Fahrenheit: i 
Thermometers, Tage der Winde. Tage bed Wetters. 


Januar 
Februar . 
Mär. - 
Mprel . 
Mai 
Juni 
Zuli 
Auguft 
Geptember 
Oftober . 
November 
Derember 
Mettler Stand 
und Zetal. 
Das Pand ift ungemein gefund, und wird es ficher noch mehr werden, wenn bie 
MWälver erft gelichtet und tie Marfhen und Sümpfe längs den Flüſſen ausgetrodnet 
find: Leute, die nicht im Geringften mäßig leben, wie durchaus die Holzfhläger hier 
zu Lande, erreichen ein hohes Alter. Auszehrung und Rheumatismen find die vorherr- 
fhenden Krankheiten; Falte und Wechfelfieber hingegen find felten, ja fat gänzlih 
unbefannt. 


7 
4 
5 
11 
7 
10 
7 
9 
10 
8 
9 


.„uwmusee 
u.„Illill on. 


ZZlooo!lllien 





d. Naturprodukte. — Kultur ded Bodens. — Kıumftfleiß und Handel. 


Meu : Braunſchweig ift ein großer, weiter Wald: der Menſch wandert wie ein 
Zwerg zwiſchen den Rieſen diefed Waldes, und feine Pogmäenanftrengungen zur Zer- 
ftörung deffelben üben faum eine Wirfung auf diefe herrliche Maſſe aus. Ueberall 
Baum an Baum; fie verbergen das Land vor der Sonne und drängen fi ſelbſt in 
dad Reich des Waffers, indem fie ihre majeftätifhen Aefte weit über die Seen und 
Flüſſe ſchwingen, die zu ihren Füßen demüthig, gleichfam unter dem Schutze und als 
Vaſallen des Waldfönigs dahingleiten. Die Schönheit und Erhabenheit der hiefigen 
Urmälder fann fi die lebhafteſte Ginbildungsfraft nicht vorftellen: im Herbſte beſon⸗ 
ders wird das reihe Grün, das vorher nur eine Mannigfaltigfeit des Schattens ent- 
widelte, im Laufe weniger Froftnächte in alle nur möglihe Karben, in Scharlac, 
Violet, Blau, Braun, Karmoiſin und Gelb verwandelt, und nur die Fichte allein 
behält, inmitten diefer herrlichen Metamorphofen, ihr trauriges Grün, den Verſuchen 
der Jahreszeit widerftehend., — Bauholz aller Art bededt faft die ganze Dberfläde 
tes Landes im folchem Meberfluffe, daß, follte es nur zum Bauen verwendet werden 
Gropbritannien für Jahrhunderte mit Material veriehen werden könnte. — Die weiße, 
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gelbe oder Beumouth- Kiefer oder Fichte (Pinus strobus), biefer Monard 
der Neu « Braunfhmweigifchen Wälder, erreicht hier eine Höhe von 130 Fuß, und man 
behauptet, öfters die Staunen erregende Zahl von 1.500 Jahresringen auf umge: 
hauenen Wurzelftöcten gezählt zu haben. Das Holz; derfelben ift der Hauptftapelartifel 
des Landes, ein werthvolles Material für Tifchler und Gchiffszimmerleute und- ein im 
Auslande fehr gefuchter Artifel. — Die rothe Kiefer (Pinus aylvestris) ift eben: 
falls ein werthvolles Holz und härter und dauerhafter ald das der weißen Kiefer. 
Man unterfcheidet hier zwei Arten, doch ohne ihnen befondere Namen als den tes 
Sundortes zu geben. Die rothe Kiefer des Topique ift ein fehr großer Baum, der zu 
Zeiten bis zu 9 Tonnen Holz liefert, eine Pleinere Art findet man am St. John und 
allen feinen Zweigen. — Die, welche man am Miramichi und Kouhibougnac findet, 
it außerordentlih Klein, wird felten weit vom Waffer gefunden, ift aber von vorzüg- 
liher Güte. — Die Lärche (Pinus larix), hier Hadmetad und Tamarad genannt, 
bat ein vortreffliches dauerhaftes Holz, das ſich vorzüglich zum Schiffbau eignet und 
nur vom Hol; der weißen Eiche übertroffen wird. — Die Sproffentanne (Spruce, 
Pinus nigra), von welder man bier zwei Arten, die weiße und ſchwarze, hat. — 
Die Helmlod- oder Shierlingstanne (Pinus Canadiensis), deren Hol 
rößtentheild von Hausfhreinern verarbeitet wird. — Die Föhrre (Pinus picen), 
ein weiches, weißes Hol;, von außerordentliher Dauer, das größtentheils zu Schin- 
bein und Bootplanfen für den weftindifhen Markt benugt wird. — Die Pappel 
(Papulus alba) erreidt an der Golffüfte eine auferordentlihe Größe, ift aber weder 
dauerhaft noch ftarf. — Das Baß⸗Holz, eine Abart des Platanus occidentalis, 
wird meiftens von Dredslern benugt. — Der weiße Ahorn und der Helfen» 
oder Zuderahorn (Acer rubram und saccharinum). — Die ſchwarze, gelbe 
und weiße Birfe (Betula nigra, lenta ımd alba); die Buche, weiße und 
ſchwaärze oder Sumpf:Efdhe; die weiße und rothe Eiche werden in 
Menge gefunden, und Ulmen und ORISEEREIIE die in allen Theilen des Lan⸗ 
des vorfommen. 

In den Wäldern findet man noch das Glenn, das Moofethier und den canadifchen 
Hirſch, das Carcajou, den Pandbär, den Wafchbär oder Racoon, das Dpoffum, den 
Mint, den Luchs und die Bergfage, Wölfe, verfhiedene Arten Füchſe, Marder und 
Wieſel, die Fifchotter und den Biber, die meiften Vögel Canada’, und jest auch 
alle unfere Hausthiere. Das Meer und die Flüffe find reih an allerlei efbaren umd 
wohlſchmeckenden Fiſchen, und der Golf fomohl als die Northumberlandftraße umd bie 
Sundy Bay liefern Stodfifhe, Dorfhe und Heringe, fo wie die Flüffe und Landfeen 
Weißfiſche, welche fowohl gefalzen als geräuchert einen Hauptausfuhrartitel ausmachen. 
— Fauna und Flora Neu: Braumfhweigs find bis jest eben fo wenig gehörig unters 
ſucht, ald das Minerafreih , und dag in einem erft vor Kurzem angebauten Lande, 
wo bie Bewohner noch mit den dringendſten Bedürfniſſen des Lebens zu kämpfen 
haben, der Geologie eine befondere Aufmerkſamkeit nicht geſchenkt werden konnie, läßt 
fh im Boraus erwarten. — Längs den Küſten des Golfs und der Ehaleurs Bay 
herrſcht der graue Sandftein und Thonfdiefer vor, mit zerftreuten Felſenmaſſen von 
Granit, Glimmer, Quarz und Eifenftein; an der Süpfüfe hingegen Kalkſtein, Grau: 
wade, Thonfshiefer mit Sandftein, von Gneis, Trap und Granit unterbrochen. An 
verfhiedenen Stellen fand man Specimen von Amethyſt, ſtarneol und Jaspis. Kohlen 
und Eifenerz trifft man im Ueberfluß in verfchiedenen Theilen des Landes ; auch Kupfer, 
Bleierz und Braunftein. — Gyps-, Schleif- und Mühlfteine find in der Nähe der 
Ehignecto - Bay in unerfhöpfliher Quantität vorhanden; ftarf gefättigte Salzquellen 
giebt es in Menge, und auch einige ſchwefelhaltige Quellen wurden in letzter Zeit 
aufgefunden. Weitverbreitete Kohlenlager, die nur wenige Fuß unter dem Niveau des 
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Waffers liegen und horizontal ftreihen,, wurden am Geſtade des Grand Lafe im Kan: 
ton Queen entdeckt, und eine Gefellihaft wurde bereits auf 30 Jahre beftätigt, um 
mit einem Kapital von 30.000 Pf. diefe Minen zu bearbeiten. Gin zweites treffliches 
SKohlenlager, am Ufer des Salmon River, ift erft vor Kurzem eröffnet worden, und 
foll daffelve das erftere am Grand Pafe noch in der Güte übertreffen. 

Eigentlihe europäifhe Kultur hat erft im Süden der Provinz, zwifchen der Paſſa⸗ 
maquoddy » Bay und dem St. John, längs den Ufern diefes Fluffes, und an der 
Miramihi» und Nichibucta : Bay begonnen; der übrige Theil des Landes und ſelbſt 
der größte Theil der Küfte ftellt noch eine wahre Wildnif dar. Die Anfiedler bauen 
Mayen, Roggen, Mais, Gerfte, Hafer, Erbfen, Flachs und etwas Hanf, Kartoffeln, 
Bohnen und die gewöhnlichen europätfhen Gartengewächſe, aud etwas Obſt, von 
feinem aber mehr als zum eigenen Bedarf, weshalb auch Mißerndten, der häufigen 
Machtfröfte wegen, nicht ungewöhnlich find. Der Ackerbau wird rein englifch betrieben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß man des langen Winters wegen faft gar feine Winter 
früchte baut. Die Viehzucht ift beträchtlich, und der hiefige Landmann wendet mehr 
Aufmerkſamkeit auf diefeibe als auf den Aderbau, und wird durch den Ueberfluß gro» 
ber Grasarten, die auf den natürliden Wiefen wahfen und ein nährendes Autter 
liefern, dabei noch mehr unterflügt. Die, Begetation beginnt in den erſten Tagen des 
Mai; gegen den 25. Mai ift das Gras gewöhnlich fhon hoch, und Anfang Zuni find 
die niedern Weideländereien fchon feft genug, um das Gewicht der Rinder zu tragen. 
Dom 5. Mai bis zum 1. Zuli werden Kartoffeln mit Grfolg gepflanzt; der Walzen 
muß bis zum Anfang des Juni, und andere Getraidearten, einfchlieflih des Mai’s, 
bis zum 10. Juni in der Erde ſeyn. — Bon der Mitte des Juli bis zu den letzten 
Tagen des Auguft wird das Timothygras und andere Pultivirte AYutterfräuter gemäht, 
und das Getraide geerndtet. In der Mitte des Septembers beginnt der Mais zu reifen, 
deſſen Einfammeln den Sandmann bis zur Mitte des Dftobers hinlänglihe Beihäf- 
tigung gewährt, in welcher Zeit ihm einige warnende Nachtfröſte auf die Nothwen- 
digfeit des Ginerndtens der Kartoffeln aufmerffam machen. — Der Gartenbau ift noch 
in der Sindheit, und Ber Landmann begnügt fi, Kartoffeln für fein Vieh und Pafti- 
nafen für feinen Tifch zu ziehen; Kohl und alle andern Gartengewächſe müſſen den 
MWinter über für's nähfte Jahr im Keller eingelegt werden. Baumfrüdte werden bis 
jest nur wenige gebaut, doch bezeugen die Obitpflanzungen in der Nähe von St. John 
und Frederickton die Nüslichfeit der Cinführung junger DObftbäume aus engliihen 
Baumfhulen. — Die Pferdezucht ift hier zu Lande noch weit zurück; Ochfen und Kühe 
find weder fo groß noch fo ftarf ald in Deutſchland, werden aber auch nicht im der . 
Art gefüttert, ſondern find fih 6 Monate lang allein überlaffen; Ein von der Beide 
genommenes Rind wiegt in der Regel zwiſchen 7 und 800 Pfund, ein den Winter 
über mit Heu, Kartoffeln und Mais gemäftetes hingegen von 11 bis 1.300 Pfund, 
Die hiefigen Schaafe find Nein, liefern aber ziemlich feine Wolle und ein trefflides 
Sleifh, und find feiner der. Krankheiten unterworfen, die bei uns in Deutichland fo 
häufig vorfommen. — Schweine werden in großer Menge gejogen, und iſt die hiefige 
Race m ganz Nord » Amerifa berühmt. — Früherer Zeit wurden Getraide, Fleiſch 
und andere Lebensbedürfnifie nah Neu-Braunſchweig eingeführt ; gegenwärtig deckt 
die eigene Production das Bedürfniß des Landes, und es läßt fih erwarten, daß bald 
das umgefehrte Berhältniß eintreten, und Neu: Braunfhmweig nah andern Ländern 
Getraide ausführen w rd, da durd den lebten Bice- Gouverneur der Provinz, Sir 
Howard Douglas, eine Menge von Berbeiferungen in den hiefigen Aderbau und der 
Viehzucht eingeführt wurden, im Kirchfviel Woodftof und andern Pflegen am St. 
Johnsfluß der Waizenbau mit jedem Jahre zunimmt, umd die Quantität des angebau: 
ten Landes bereits eine halbe Million Acres beträgt, Der Biehftapel belief ſich 1833 
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in runder Summe auf 12.000 Pferde, 90.000 Rinder, 120.000 Schaafe und 80.000 
Schweine. — An Manufafturen if in’Neu: Braunſchweig nody nicht zu denfen, und 
die Induſtrie der Bewohner drebt ſich lediglich um ihre Landwirthſchaft, Viehzucht, 
Fiſchfang und Waldbenutzung: Es giebt bereits eine Menge Sagemühlen, die Bretter 
und Patten liefern; auch wird Theer gebrannt und Pott: und Perlafhe in Menge 
gefotten. Die Zahl der Sügemüplen · Etabtiffements belief fih 1833 auf 228, und 
teren Werth auf 232.030 Pf. St. ; durch diefelden wurden 3,792 Menſchen befhäftigt, 
und im geriannten Jahre 103.840.000 Fuß Bretter, im Werihe von 261.210 Pf. St. 
erzeugt. — Das Hauptgemerbe aller Küften» und Flußbewohner ift die Fifcherei. Der 
Solf, Die Northumberlandfirage und die Zundy : Bay, die hier fo überreih an Fifchen 
And, liefert ihnen vorzüglidy- Stodfiihe, Dorſche, Scollen, Plateife, Heringe, 
Makrelen und, wenn aud) jest feltener, Robben; die Flüſſe und Seen enthalten 
Störe, Lachſe, Lachsforellen und Meerſchweine oder Porpoifen, an denen befonders 
ber St. John Ueberfluß bat; dann Hechte, Karpfen, Barfche, Forellen, Barben, 
Aale und viele andere Fiſcharien. Die Seefiihe werden zum Theil gefaljen, zum Theil 
getrocknet oder geräuchert , und gehen in biefer Geftalt als Handelswaare nad) Europa, 
den Bereinigten Staaten und den weitindifhen Inſeln. Der Wallfiihfang der Provinz 
nimmt jährlih an Bedeutung zu: aus St. John allein gehen 7 Schiffe, deren Tonnen: 
laft im Durchſchnitte etwa 400 Tonnen beträgt, nad dem ftillen und öftlihen Ocean 
auf den Robben, Kaſchelot » und Wallfiihfang aus, 

Der Handel wird äuferft ſchwunghaft betrieben; die Ausfuhr beruhet auf Fifchen, 
Holz und Dolzproduften,, und dies ift, außer einigen Häuten und Pelzwerk, das ein: 
zige, was die Bewohner Neu: Braunfchweigs in den Handel bringen, und womit fie 
ihre auswärtigen Bedürfniie beftreiten; St. John und St. Andrew find die beiden 
Haupt = Einfuhrhafen der Provinz, und von der Paflımaquoddy - Bay aus wird ein 
nit unbedeutenver Shleihhandel mit den Nord ⸗ Amerikanern unterhalten. In neuerer 
Zeit ift der Handel außerordentlich geftiegen: er befchäftigte 1804 erſt 126 Schiffe mit 
17.203 Tonnen, 1807 156 Schiffe mit 27.430, 1810 aber bereit? 410 Schiffe mi 
87.890 Tonnen. — Geit 1822 hat fih die Schiffs: und Tonnenzahl ungemein ver- 
mehrt. Die Zahl der einlaufenden Schiffe belief fih: 

1822 auf 997 Schiffemit 222.306 Tonnen; der auslaufendenauf 1.102 Schiffe mit 226.863 T. 


1823 v 744 vn” 188006 om " "„ 70 "m 198.742 7 
1824 71.070 ” 0 24024 u m u "1.073 0 # 226.120" 
1825 "1.810 "m 256376 u m ” "1.902 » "279.656" 
1826 2.803 ” 0257237 u on " "2.76" "336.250 . 
1827 71.954 » m 234052 u m „ "1.99 » # 252.970 
1828 „3.157 ” 0 319,733 u» " „ "21% vr 286.015 %W 
1829 » 2.314 ”  ” 271.603 m „ 2 "2.684" "309.429 7 
1830 » 3.968 "351.174 Z " " 3.073 * " 348.546 
18312014 m 77 Hm „ "2367 0" 266.634" 
1832 „3.817 ” u 336.246 " " "2.967 0" 314446 % 
1833 ” 2,999 ” * w 313.217 * „2710 " 314.178 % 
1834 2.902 " " 304.929 ‚ ” ” „ 2.605 „316.21 


Der Küftenhandel beihäftigte 1832 600 Schiffe mit 33.646 Tonnen und 1.436- 
Matrofen ; 1833 550 Schiffe mit 34.780 Tonnen und 1.628 Geeleuten ; die Fiſcherel 
in. diefen Zahren hingegen : 1832 66 Schiffe mit 2.672 Tonnen und 840 Mann, und 
1833 63 Schiffe mit 2.663 Tonnen und 355 Fiſchern. 


Der Werth der Einfuhr und Ausfuhr betrug nach offiziellen Berichten der Eolonial- 
Diüse in Pf. Et. 


Einfuhr: Ausfuhr: 
1822 266.528 Pf. St. 1822 272.177 Pf. St. 
1823 303.228 1823 287.202 
1824 514.557 1824 462.043 
1825 694.815 1825 501.944 
1826 544.372 1826 492.258 
1827 633.311 1827 483.807 
1828 638.076 1828 457.138 
1829 693.561 1829 514.219 
1830 603.870 1830 570.307 
1831 610.523 1831° 427.318 

Die Hauptausfuhrartifel ſelbſt beftanden in dieſen Sahren: 
Maften eſalzene und 
und — Vendou. geräucherte Fiſche. 
Stück. Tonnen. Werth in Pf. St. 
1822 7.709 247.149 1.827 
1823 4.609 239.406 ) 
1825 3.008 388.395 21.208 
1826 6.857 299.265 21.576 
1828 5.931 232.412 19.690 
1829 5.772 190.645 27.415 
1830 4.304 232.748 26.370 
1831 2.920 187.166 29.980 


Der Handel im Innern des Landes wird, obgleich bereits einige Straßen bas Land 
durchichneiden, auf den Flüffen betrieben, und felbft im Winter das Bett der Flüſſe 
ald Berbindungsftraße der verfhiedenen Niederlaffungen benutzt. Mit Quebec findet 
die Handelöverbindung mittelft ded St. Sohnfluffes und des Madawas?a ftatt, von 
deifen obern Ende an die Güter über den Temiscouata - Tragplag nach dem St. Lorenz. 
from gebracht werden. 

Gewichte und Maaße find wie in England; man rechnet nach Pfund, Shilling und 
Pence, und die britifhen Münzen find allgemein im Umlauf, Das Papiergeld befteht 
aus den Noten der Banf von Neu: Braunfhmweig zu St. Sohn, welche durch eine 
Afte der Generalverfammlung auf ein Kapital von 50.000 Pf. incorporirt wurde, und 
von welchen 1834 gegen 45.000 Pf. in Eirfulation waren. Der Werth der Noten ift 
von verfhiedenem Betrag, von 5 Shillings bis zu 20 Pfund, und der Durchfcnittd- 
gewinn 10% Procent. Eine andere Bank eriftirt zu St. Andrew's, mit einem Kapital 
von 15.000 Pfund, und eine dritte zu Frederickton mit einem ähnlichen Kapitalftod. 


e. Einwohner. 


- Die Bevölferung der Provinz Neu: Braunfhweig belief fih im Sahre 1812 (nad 
Morfe) auf 40.000, 1821 auf 60.000 Individuen; nad dem Genfus von 1824 ergab 
fi) folgendes Refultat: Weiße, männlie 38.764, weibliche 32.656 , zufammen 71.420; 
freie Schwarze, männliche 738, weibliche 774 ; Totalbetrag 72.932 Seelen. Der Een: 
fus von 1834 gab 106.983 Individuen, und gegenwärtig mag ſich die Zahl der Eim 
—— bei der Zunahme derſelben durch Einwanderung, auf 120 bis 125.000 Seelen 
belaufen. 

Seine erfte Bevölferung erhielt Neu: Braunfhweig aus Neu: Schottland ; nad) 
. dem Unabhängigkeitsfriege der Vereinigten Staaten wendeten ſich eine Menge Loyaliften 
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hierher, um ſich hier niederzulaſſen und eine neue Heimath zu gründen, und bie 
britifche Regierung beftimmte, nad dem Frieden von 1783, das Land zur Aufnahme 
der deutfhen Soldaten in britifhen Dienften, tie fih in Amerifa niederzulaffen 
mwünfdhten, von welcher Offerte jedoch mur eine geringe Zahl Gebraudh machten. — 
Jet befieht die weiße Bevölferung der Mehrzahl nad) aus Anglo = Amerifanern, 
Engländern, Schotten und Iren, unter denen auch einige beutfche und franzöfliche 
Familien, fo wie noch einige Nachkommen der alten Acadier leben. Viele Einwanderer 
der neuern Zeit find, nachdem fie bier die erfien Zahre der Noth überftanden, und 
ihre Bermögensumftände fi gebeffert hatten, von hier weiter nach den Bereinigten 
Staaten gejogen,, während jährlich viele Auswanderer aus der Union herüberfommen, 
um fi hier niederzulaffen. Die Hauptiprache des Landes ift die englifche. Alles wohnt, 
nährt und Pleidet fih nad der Eitte des Baterlandes, und nur nah den Befchäfti- 
gungen und Nahrungszweigen modificirt. Der größere Theil der Bewohner längs der 
Seeküſte macht den Fiſchfang zu feinem Hauptgewerbe, umd eilt ihm nicht blos an 
den Küften und in den Bayen, fondern auch auf den Bänfen von Neufundland, in 
der Baffind - Bay und dem ftillen Oceane nah; ein anderer Theil hat zur Art ge- 
griffen und holt fih feinen Unterhalt aus den Wäldern; einige befchäftigen ſich mit 
Handel und Schifffahrt, die Meiften aber treiben Aderbau und Viehzucht als Neben- 
geihäft, und überlaffen dafjelde den Weibern und Kindern. — Die Einwohner find 
im Allgemeinen ſchlank, wohl proportionirt und athletifch ; die in der Provinz Gebor- 
nen übertreffen die Europder, von denen fie abftanımen, an Größe und Kraft. Ein 
unternehbmender Geift und männlihe Thatfraft zeichnet fie aus; ihre Lopalität ent» 
fpringt aus einem edlen Gefühle, und ihre freie ungezwungene Haltung iſt eher an» 
jiehend als abftogend. — Die in den, leuten 20 Zabren erhöhete Betriebfamfeit hat 
die Mehrzahl der Bewohner zu einem gewiſſen Wohlftand gebradt, und felbft dem 
ärmften Anfiedler bietet die Provinz hinſichtlich ihres Bodens, ihres Klima's und ihrer 
trefflihen Lage zur Betreibung von Handel und Gewerben, die berrlichften Aus- 
fihten. 

Die urfprünglihen Bewohner Neu + Braunfhweigs waren Indianer des großen 
Bolksftammes der Algonguins, von denen gegenwärtig nur noch der Neft der 
Marechiten, eines nie fehr zahlreich gewefenen Stammes, übrig ift; fie zählen 
gegen 350 Krieger oder gegen 17 bis 1800 Köpfe, leben in eigenen Dörfern im In- 
nern des Landes von Jagd und Fifcherei, treiben den Fandbau zur Nothdurft, und 
haben größtentheild das Ehriftenthum angenommen. Die Gefellfchaft zur Ausbreitung 
des Evangeliums hält Miffionäre in ihren Dörfern und hat zum Unterricht derſelben 
in Suffer Bale eine Lehranftalt errichtet, in welcher 40 junge Indianer geleidet, 
ernährt und unterrichtet werben. 

Die berrfhende Kirche Neu-Braunſchweigs ift die Episcopalenfirhe, welche zur 
Diödcefe des Biſchofs von Neu: Schottland gehört; fie fteht unter der Auffiht eines 
Archidiakon, mit 26 Geiftliben, zu derem Unterhalt die Gefellfhaft zur Verbreitung 
des Evangeliums reichlich beiſteuert; die fhottifhe Kirche zählt 5 Paftoren; die römi- 
ſche Kirche hat einen Biſchof und 12 Priefter; die presbyterifhe Kirhe von Meu- 
Schottland 3 Prediger ; von Wesleyanifhen Miffionären giebt e8 15, und von Baptiften 
16 Geiſtliche. — Haft alle Engländer befennen fih zur Eyiscopalfirhe; die Schotten 
find Presdyterianer ; die Iren Katholifen; die Anglo + Amerifaner größtentheils Kon: 
gregationaliften ; die Deutfhen Lutheraner. — Trotz der Glaubensverfchiedenheit übt 
hier jede Religionspdrthei ungeftört ihren Kultus aus, und die Religion bewirkt, wie 
überall in den Kolonien, feinen Unterfchied in den bürgerlihen Verhältniſſen. Für den 
Schulunterricht iſt in den letzten Jahren fehr viel gethan worden: in mehren Tiftric- 
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ten verbreiten mehre zum Theil von der Legislatur unterfiühte Elementarſchulen Un— 
terricht, und ein vortrefflihes Kollegium wurde unter dem väterlihen Schutze des 
Eir Howard Douglas gegründet, und mit 6.060 Acres vorzüglichen Landes zu deifen 
Unterhaltung dotirt; Schulen nah dem Madras » Suftem , mit einer legislativen Unter: 
flügung von 20 Pf. St. für jede einzelne find in allen Niederlaffungen verbreitet und 
fteben unter der Oberaufiiht des Gouverneurs und eines Board of Truftees; mehre 
trefflihe Privatfeminarien blühen in verfhiedenen Theilen der Provinz , und in Euifer 
Bale das fhon oben erwähnte indianifhe Inftitut. 

Die Preſſe ift hier, wie überall in Nord : Amerifa, frei; doch wird bis jest, außer 
Zeitungen, von denen gegenwärtig acht erfheinen, die Literatur nur wenig gefördert. 
Bon den Zeitungen erfheinen vier: ter Courier, City Gazette, Obferver 
und Eolonift in St. Sohn, der Herald in Et. Andrem; die Roval Gdjette 
und der Watchman in Frederidton, und der Gleaner zu Miramidi. 


f. Provinzialverfaffung und Verwaltung. 


Seit dem Jahre 1784 bildet Neu» Braunfchweig eine britifche Provinz, die ihre 
eigene Verfaſſung und Verwaltung hat, und binfichtlih der Erſteren nur in fo fern 
von ‚der in Ober: und Inter » Canada abweicht, daß der dem fieutenant » Gouverneur 
zur Seite fiehente, aus 12 Mitgliedern gebildete Erecutiorath aud tie legislativen 
Zunctionen ausübt; eine Vereinigung zweier Gemalten, welcher ſich ein Theil der 
Koloniften mit Heftigfeit widerfegt hat, da die Mitglieder als vollziehender 
Rath in allen Eivilangelegenheiten eine blos durd; die Krone motivirte Gewalt aus— 
‚üben, ald Oberhaus oder Legislative Council aber vom König (oder jetzt der Königin) 
ernannt werden. Die Generalverfammlung oder das Unterhaus (House of Assembly) 
zählt 28 Mitglieder, die durch freie Wahl von den Freeholders gewählt werden. — 
Während tes Winters hält die Aſſembly zwei Monate lang Sigungen zu Frederickton 
bei denen dad Verfahren ganz fo ift, wie es in den beiden Canada's beobachtet wird, 
— Der Lieutenant » Gouverneur repräfentirt die Perfon ded Königs, flieht aber in 
Militärangelegenheiten unter dem Gouverneur von Inter: Canada. — Die Gericdts— 
verfailung ift nach der des Mutterlandes gemodelt. Die Gefege werden von einem 
oberftien Gerichtähof (Supreme Court) und untergeordneten Tribunalen gehandhabt, 
und der erftere durd einen Oberrichter und 3 Unterrichter gebildet. Ferner beftehen 
Kanzlei : Gerichte (Courts of Chancery), ein Court of common plens„ ein Pic 
Admiralitäts =» Gerichtshof, und in jedem Kanton ein Kantonsgericht und ein Erbfchaftd- 
geriht (Court for granting probates of wills), fo wie Friedensrichter und Jurvs 
— Die Zahl der in der Provinz fungirenten Advokaten (Barristers) und Attorneys 
beträgt in Frederickton 15, in&t. Sohnes 19, und 37 in andern Stationen ; öffentliche 
Motaren giebt ed 50. 

Die Einfünfte Neu : Braunfhmweigs fließen hauptfächlich aus den Abgaben, bie in 
den verfchiedenen Häfen auf die Einfuhr von Gütern gelegt werden, — Folgende 
Yeberfibt umfaßt die Provinzial » Einnahme und Ausgabe für die Zabre 1821 bis 
1832, nad Berichten ver Eolonial Office, und beweist mehr als hinlänglich , daß die 
bisher aufgeftellte Behauptung: Neu + Braunfhweig gehöre zu jenen Theilen des briti- 
ihen Reiches, die dem britifhen Schage zur Paft fielen, irrig, da das Land im 
Gegentheil alle nothwendigen Ausgaben ſelbſt zu beftreiten im Stande ift, 





Brovinzialı Einnahme. Yrovinzial: Ansgabe. 
—ñ— — — — 
— Einnahune. gyrerimiunen, Total, Go maitär. ? crtel. 
Di, Di. Pf. a. Dr. Pf. 
1821.. 31.100 31.100 "„ ” 25.063 
1822 . . 28.455 " 28.455 ” J 
18233 . . 34.006 J 34.006 " " Z 
1824 . . 44.670 ” 44.670 ” „ " 
1825 . . 33.055 ” 43.055 39.537 ” 39.537 
1826 . . 34.609 5.100 39.709 59.8094 950 60.844 
1827 . ». 61.155 5,100 66.255 40.920 950 41.870 
1828 . . 31.740 5.100 36.840 42.610 850 43.460 
1829 .„ .„ 33.350 5.100 38.450 41.203 1.250 42.453 
1830 . . 49.284 ” 49.284 42,606 1.587 44.193 
18331 . . 29.645 ” 29.635 26.120 627 26.647 
1832... 68.769 " 68.767 ” „ "” 
Die Netto » Einnahmen der Provinz, nad Abzug der Rüdzölle u. f. w. betrug im 
Jahre 1833 35.661 Pf. St. — Bon den Einnahmen des Kronland » Amtes, welde 


die Casual Revenue genannt wird, werden die Gehalte der Beamten beftritten, und 
betrugen Diefelben 1831 10.687 Pf. St. — Zu Öffentlihen Zweden wurden im Sabre 
1831 im Ganzen 29.608 Pf. verwendet, und zwar: für” Kirchipielfchulen 3.633 Pf., 
für Elementarfhulen 500 Pf., für das Collegium 1.100 Pf.; Prämien für Fifcherei 
3.094 Pf. , für Getraitebau 1.165 Pf., für Vertilgung von Bären 144 Pf., für Er- 
richtung von Hafermühlen 175 Pf., für Straßen und Brüden 7.625 Pf., für Be 
dürfmffe der Legislatur 3.813 Pf., für die Miliz 472 Pf., für Einbringung entlaufener 
Soldaten 55 Pf., für öffentlihe Gebäude 2.856 Pf., für Padetboote und Kouriers 
285 Pf., für Gerichtäfoften 637 Pf., für wohlthätige Zwecke 1.461 Pf., für Einfam- 
mein und Aufbewahren der verfchiedenen Einnahmen 2.093 Pf., Insgemein 592 Pf., 
in Summa 29.608 Pf. St. 

Die Krone Englands unterhält in Neu: Braunfhmeig nur eine geringe Anzubl 
reguläres Militär, die Miliz der Provinz hingegen befieht aus mehr als 12.000 Mann, 
die in 10 NRegimenter und 29 Bataillone abgetheilt find, und von denen auf den Kan- 
ton Dorf 5 Bataillone, auf St. Johns City 2, auf den Kanton St. Sohn 2, auf 
Sunbury 4, auf Weitmoreland 4, auf Morthumberland 2, auf Gloucefler 2, auf 
Kent 2, auf King’s 3 mebft Kavallerie, und auf den Kanton Queen 2 Bataillone 
fommen. 

Neu» Braunfhmweig, obgleich erft der jüngften Zeit entiproffen, gehört unftreitig 
unter die am ſchnellſten aufblübenden Kolonien Nord : Amerifa’s, und bat in feinem 
bürgerlichen Wohlitande ungeheure Fortfhritte gemacht; über 17 Millionen Acres 
enthaltend, von denen erft 3 Millionen vergeben (granted) find, find nod gegen 10 
Milionen unangebauten, größtentheild bewaldeten, unvertheilten Landes vorhanden ; 
die Regierung ift milde, das Fand reich und fruchtbar, das Klima trefflich, die Flüſſe, 
Seen und Küften reich an Fiſchen aller Art, und fo die Vortheile einleuchtend , welche 
die Provinz fleigigen, nüchternen und geſchickten Auswanderern darzjubieten vermag, 
und die „New Brunswid Land Company“ wird weſentlich dazu beitragen, die reichen 
Hulfsquellen dieſer werthuollen Kolonie völlig zu eröffnen. 
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g. Eintheilung bed Landes, — Topographie. 


Die Proyinz Neu» Braunfchweig zerfällt in 10 Kantons, weldhe wiederum in 
Townſhips, Ortichaften oder Kirchfpiele gefchieden werden, und welche in den Jahren 
1824 und 1834 folgende Bevölkerung hatten: 








Rantond. Bolko zahl 1824, Bolkszahl 1834. 
Dorf . .» 2 2. . 10972 15.207 
Eharlötte -. » » » » 9.276 12.758 
Sundun . » » « . 3.227 5.512 
Duend . » 2... 474 7.461 
Kind 22.» 7.930 11.294 
St. Iohn3 . . .» . 12.907 20.268 
Wefmoreland . . . 9.303 15.877 
Gloucefter —F 
Kent (sn 18.608 
Northumberland 

74.176 106.983 


Die Ländereien der „New Brunswid Land Company” liegen im Kanton Vorf, 
wo wir wieder auf diefelben zurüdfommen werden. 


1. Der Kanton Mork, 


Diefer Kanton, der größte der Provinz, liegt im Nordweſten und Welten des 
Pandes, und wird im Morden von Unter « Canada, im Nordoften von Gloucefter , im 
DOften von Northumberland, im Südoſten von Sunbury, im Süden von Charlotte, 
und im Welten vom Staate Maine und Unter + Canada begränzt. — Vom Et. Johns: 
fluß in feiner ganzen Länge durchſchnitten, bietet er durch deſſen Tributaries die herr⸗ 
lihften Waflerverbindungen. Der noͤrdliche Theil des Kantons, zwiſchen dem Grand 
River des St. John, dem Riftigouche im Norden, und dem Tobigue im Süden ift 
herrliches Waldland, der Boden aber gebirgig und durchbrochen. Die Fronte am Gt. 
John ift ziemlich wohl angebaut, doch ift noch feine Straße in diefem Theile des 
Landes eröffnet worden ; einige Meilen oberhalb der großen Fälle beginnt die Mada- 
waska⸗- Anfiedelung , welche ſich bei einer halben Meile Tiefe bis zu dem Temiscouate⸗ 
See in Unter „ Canada zieht. Am Tobique, welcher für Boote 60 Meilen aufwärts 
ſchiffbar ift und nur wenige Unterbrechungen hat, haben fich erft einige Familien nieder 
gelafien, doch kommen jährlib ganze Gefellfhaften von Holjichlägern hierher, die 
hiefigen Fihtenwaldungen ausjubeuten. In der Nachbarſchaft des obern Riſtigouche 
find die Nadelholzjwaldungen ausgezeichnet, doch wird bis jest, durch die Rauheit des 
Bodens abgehalten, und fo lange ed in gelegenen Eituationen noch hinreichendes 
Schiffsbauholz giebt, oberhalb der Mündung des Upfalquitch Bein Holz geſchlagen. — 
Der ausgedehnte Landſtrich zwifchen dem Tobique und Naſhwack enthält trefflihen 
MWaldboden, und wird von dem Dtella, Gulquad, und dem bootbaren Wapékehagan, 
drei Zuflüffen des Tobique, dem Nbflüffen des Bieber und Wapséknegan-See, umd 
dem Bleinen Peckagwimick, dem Nackackwickack, Macktuquack, Keswick und Naſhwackſis, 
weiche dem St. John zuſtrömen und blühende Niederlaſſungen an ihren Ufern haben, 
durchfloſſen. — Im Weiten des St. John durdfchneidet der Neitoof, von den Ame⸗ 
rifanern Arooftic genannt, welcher über 50 Meilen aufwärts fchiffbar ift, der große 
und Meine Presqu’isie und der Des Chutes das Land, und weiter abwärts der Me: 
duxnikick, welcher eine Menge Mühlen treibt, und der St. Croix und Gel River. — 
Der Süden des Kantons ift ebenfalls herrlich bemällert und enthält reichen vortrefflihen 
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Boden. Der Dromucto entfpringt in einem großen, tiefen, 14 Meilen langen und 
4 bis 5 Meilen breiten See, ift ein großer aber flaher Fluß, der erft mac feiner 
Bereinigung mit dem Süd- Arm hinlänglihe Tiefe für Schiffe befommt, und bis 
dahin, 16 Meilen von feiner Mündung, für große Schiffe fahrbar wird. An feinen 
Ufern wird bedeutender Schiffbau betrieben ; für Kanoes ift er bis zum Gee jugängig ; 
feine Zuflüffe, der Erina, welcher aus dem gleihnamigen See abflieft, und der 
Ruſhagaunis, find unbedeutende Waſſer, durchſchneiden aber ein üppiges wohlangebau- 
ted Sand, und legterer treibt mehre Mühlen. Der Süd» Arm wird durd den Zus 
fammenfluß des Shin. und Bad :Ereef gebildet, umd ift bis zu feinen Quellen für 
Kanoes fahrbar. — Longs Creek oder Scoodawapscoof, der 2 Meilen oberhalb der 
Fähre in den St. John mündet, ift em Fleiner Strom, der ein dicht bemaldetes Land 
durchfließt, 2 Sägemühlen in Bewegung ſetzt, umd nur in der Nähe diefer Mühlen 
etwas gelichteted Land enthält. Der Poquiod, 4 Meilen oberhalb der Meductic » Fälle 
und der Shugamock, 5 Meilen über den legtern, find kleine nicht ſchiffbare Flüſſe 
mit Sägemühlen. Dem alten Militär « Tragplat (Portage) am Naſhwack gegenüber, 
ziehen fich diefen Fluß hinab und dem St. John aufwärts bis zum Tobique, eine 
ununterbrocdhene Reihe blühender Pilanzungen, die durch einfahe Waldpfude mit ein 
ander verbunden find, und fih von ",, bis zu 1?,, Meile in’s Land hinein erftreden. 
Diefer ganze Theil des Kantons enthält den trefflihftien Boden, mit Ausnahme eines 
Trafts von 40 [Meilen im Rüden des Madtuquad und Pedaguimif, — Der Weiten 
des Kantons ift durchaus Sand der erften Klaſſe, auf welchem alle Getraidearten in 
der größten Ueppigkeit gedeihen; die ganze Fronte am St. John, bis beinahe zu den 
großen Fällen hinauf, ift durchaus in Kultur geſetzt. Eine Feine Niederlaffung ift am 
Presqu’isle eröffnet worden, und verfchiedene ausgedehnte im Rüden von Wafefield ; 
in der Nahbarichaft des Meduxnikick, nit nur an deſſen Ufern, fondern felbft weiter 
landeinwaärts, ift das Land dicht angebaut, und felbit in der fünften Reihe vom ©t. 
Sohn aus und längs der Gränze von Maine haben mehre Anfiedelungen begonnen. 

Frederidton, Hauptſtadt der Provinz, Sig des Lieutenant « Gouverneurs und 
der übrigen hohen Autoritäten, unter 45° 57° nördl, Br. und 66° 45 well. $., 85 
Meilen von St. John und der Geefüfte, 90 von St. Andrew, 90 von Northumber— 
fand, 140 weflih von Fort Eumberland in Weftmoreland, und eben fo viel Meilen 
von den obern Miederlaffungen am Madamwasfa entfernt, liegt am rechten Ufer des 
St. Zohnfluffes, der hier 1 Meile breit ift und die Stadt von zwei Seiten einfchlieft, 
und wird nad der Landfeite zu von einer Ebene umgeben, die von einer Hügelfette 
begrängt ‘wird, welcher gegenüber der Naſhwack ſich mit feinem breiten, bisweilen un- 
geftümen , Strome in den St. John ergießt, der bis zu diefem Punkte für Seefhiffe 
von 50 Tonnen Laft fahrbar ift. Frederickton ift in 18 Quartiere (Squares) ausgelegt, 
von denen jedes 40 Ruthen a 16°/ Fuß) lang und eben fo breit ift, hat gerade, ſich 
in rechten Winkeln freuzende Straßen, und größtentheild von Holz erbaute Häufer. 
Die Stadt wurde von Sir Gun Carleton im Jahre 1785 bald nah der Erhebung 
Meu » Braunfhmeigs zu einer eigenen Provinz erbaut, und eignet fich ihrer Yage nad 
ganz vorzüglich als ein Central Depot für den Handel und für militärifhe Zwecke, 
und ihre Bevölferung,, die gegenwärtig auf 5.000 Einwohner angefegt werden kann, 
wird fich ohne Zweifel bei dem fortfchreitenden Wohlftande der Provinz rafh vermeh⸗ 
ren. — Un Öffentlihen Gebäuden findet man in der Stadt: die Provinz» Halle, worin 
die General : Berfammlung und die Gerichte ihre Sigungen halten, das Courthaus, 
das Gouvernementshaus, die Bibliothef, die Kafernen, die Episfopalenfirhe, das 
methodiftiihe und baptiftifche Bethaus und das Kollegium. — Der Kanton PVorf if 
bis jegt in 12 Kirchfpiele gefchieden. von denen 5 am rechten, 7 hingegen am linfen 
fer des St. John liegen, Die erfteren find: King's⸗Clear, im Südoſten des 
50 
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Kantons, um Frederidton herum, und vom Scoodawapscoof,, dem Buskonifluß und 
den Grino »See durdihnitten, mit Hanwells Settlement, einer dicht bevöl- 
ferten blühenden Niederlaffung und 1.122 Einw. — Queensburp, im Weſten des 
vorigen, am füdlichen Ufer des St. Sohn, und in der Mitte vom Goatawmomfoof: 
Mountains durchſchnitten, weldhe die Waller des Tierge « Sees und Poquiockfluſſes von 
denen des North- und Loon-Lake fcheiden, und 798 Einw. — Magundy, im 
Süden der vorigen; hügeliges,, vom Loon-, Eranberrys, Bear: und Oromocto » Late 
und dem Secomegos oder Weftfluß durchbrochenes Land. — Woodftod, im Weſien 
von Queensbury, reicher Landftrih an der Biegung des St. Sohn, zwiſchen den Mün 
dungen des Poquiod und Medurnifif; wird vom Shogomuk, dem Gel» und Meductic 
River durchſchnitten, hat an der Mündung des lettern in den St. Sohn die Meductic 
Fälle, zählt 999 Einw., und hat die Dörfer Woodftod am Gt. Sohn; Rich— 
mond, im Welten deffelben, in einer der „Park« genannten Gegend, und Houl⸗ 
ton, an der Bränze von Maine. — Wafefield, im Morden des vorigen und im 
Dften vom St. Johnéfluß begränzt, reiches fruchtbares SKirdyfpiel mit 1.418 Einm.; 
zwei Militärpoften, von denen der eine an der Mündung ded Presqu’isle Rivers, der 
andere an der Weitfeite der großen Fälle ftationirt iR, und dem Dorfe Sadfom 
Town, im Morden des Medurnifif. — Auf dem linfen Ufer des St. Sohn liegen 
die Kirchfpiele: St. Mary, Fredericdton gegenüber, zwifchen dem Nafhwad und der 
Gränze von Sunbury, mit 1.118 Einw. — Douglas, im Welten des Naſhwack, 
mit 1.516 Einw. — Cardigan, mit Tey's Settlement, im Morten dei 
vorigen, und vom Tay und Naſhwaſis durdfirömt. — Priuce William, im 
Wehen von Douglas, am St. Sohn, mit 610 Einw., und Eaverbill’s Settle— 
ment, am obern Theile des Mactugual, und dem Dorfe French Village am 
St. John. — Nortbampton, durh den St. Sohn von Woodſtock geſchieden, 
im Welten des vorigen und vom Nadafwidat durchſtrömt, mit 820 Einw. — Brigh— 
ton, im Norden der vorigen, reiches , fruchtbare, im Norden von Bear: und 
Moofe : Mount, und einer durchbrochenen Hügelfette durchzogenes Land, welches nom 
Pekagomik, Vekalagomik, Shiftabauf und Monquart durchfirömt wird, und bis jegt 
nur am öftlichen Ufer des St. John Anfledelungen hat, — Kent, im Norden von 
Brighton, umfchließt den ganzen Norden des Stantend, vom Muined River bis zum 
Riftigoucdhe , und zählt 3.723 Einwohner. — Die Ländereien der New-Brunsmid 
Land Company enthalten 500.000 Acred, und liegen zwifchen 45° 55‘ und 46° 50° 
nördl. Br. und 66° 30’ und 67° 15° well. L., zwifchen Frederidton am St. Sohn, 
und Chatham und New Eaflle am Miramichi; der Boden ift von vorzüglicher Güte, 
und die Bedingungen, unter welden Anfiedler angenommen werden, höchſt vortheil: 
haft für Ginwanderer mit geringem Kapitale. 


2. Der Kanton Charlotte 


fiegt im Südweſten der Provinz, und wird im Norden von Vorf, Sunbury und 
Queen, im Dften von Sing und St. Sohn, im Güden von der Fundy- und Paſſama— 
quoddy - Bay, und im Welten vom Staate Maine und dem Et. Groir, Scodie oder 
Ehiputnaticooffluß begränzt. Das Innere des Landes wird vom Magaguadavid, wel 
her im Kanton Vorf aus den Geen Eranberry und Loon entipringt, nah Süden 
ftrömt, und in Charlotte dur den Little Elahatch, Kelladineguh, Pastefegan und 
Suquapsfa verftärft wird, durchftrömt, und hat zahlreiche, trefflihe, geräumige und 
leicht zugängliche Häfen, indem es die an der Paffamaquodty- Bay, an der Mac 
Bay und die dazwifhen liegenden Etang- und Beaver: Häfen umfhlieft, — Dat 
Land im Norden des Kantons, nad) dem Oromocto = @ee zu, ift hügelig und gebrochen; 
die Küfle der Zundy: Bay hoch und felfig und zum Theil fleril, am Magaguararid 
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aber, und zwiſchen dieſem und dem die Bränze der Vereinigten Staaten bildenden 
St. Erois oder Scodie (Schoodic), ift das Land vom vorzügliher Güte; der Kanton 
umfaßt 8 Kirchfpiele und alle in der Paſſamaquoddy » Bay und vor der Stüfte liegende, 
zu Neu - Braunfhweig gehörende Inſeln, zählte 1834 12.758 Einw., und bietet einen 
Schatz berrlidher Kieferwaldungen. 

St. James, im Norbweiten des Kantons, zwiſchen dem Denysftrom und Chi» 
putnaticoof,, und vom Canous River durchſtrömt, mit 722 Einw. — St. David, 
im Oſten des vorigen, mit 1.253 Einw. — Gt. Stephens, im Güden von &t. 
David am St. Eroir, und vom Denys und Sohantis durchſtrömt, mit dem gleich» 
namigen am Scodie gelegenen Dorfe und 1.898 Einw. — St. Andrew, um die 
St. Andrew - Bay herum, eines der fruchtbarften Kirchſpiele, mit der gleihnamigen 
Shire auf einem ſchmalen niedrigen Streifen Landes in der Fronte der Bucht, woran 
fih im Hintergrund ein Bergrüden anlehnt ; 60 Meilen vom St. John und 3 Meilen 
von der amerifanifhen Gränze entfernt, ift St. Andrew vortrefflih für den Handel 
an der Morboft » Spige der Pafiamaquoddy » Bay gelegen; die Stadt wurde 1784 ge 
gründet , ift gut angelegt und zäblt gegen 400 Häufer, worunter mehre fchöne öffent- 
lihe und Privatgebäude, eine Episfopalen -, eine ſchottiſche und eine Zatholifche Kirche. 
Die Zahl der Einwohner der Stadt beläuft fi) gegenwärtig auf 5.000, die des Kirch 
field auf 3.614 — St. Patrid, im Dften der vorigen, und vom Digdeguafh und 
Bufabuf durchſchnitten, die beide in die Paſſamaquoddy » Bay münden und viele Säge: 
mühlen an ihren Ufern haben, mit 927 Einw.— Gt. George, ein reiches, frucht- 
bares Kirchſpiel, das in feiner ganzen Tiefe vom See LEtang und Eutopia an bis an 
feine Nordgränzge, vom Magaguadavid durchſchnitten wird ; an den Ufern diefes Fluſſes, 
in welchem die Fluth 2%, Meile fteigt, und welcher durch vier hinter einander fol 
gende Fälle unterbrochen wird, find bis zum Pasfefegan hinauf herrliche Anfiedelungen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.650. — Pennfield, das öſtlichſte und 
größte Kirchfpiel des Kantons, wird größtentheild von Quäfern bewohnt, vom Poklo— 
gan durchſtrömt, und hat im Süden die Mace Bay und die Häfen Deadman, Negro 
und Beaver. Die Zahl der Einwohner beträgt 877. — Das achte Kirchfpiel des Kan» 
ton, Campo Bello, umfaßt alle in und vor der Paſſamaquoddy / Bay liegende 
Infeln. — Die Infel Campo Bello if von Norden nad Süden 8 Meilen lang, 
bag eine Durchſchnittsbreite von 2 Meilen, und umſchließt einen Flächenraum von 
eirca 4.000 Acres; die Infel ift zum größten Theile vorzüglih angebaut und könnte 
mit einem Pleinen Koſtenaufwande uneinnehmbar gemacht werden. Der Hafen De 
Lute an der Wefifeite , zunächft der Nordfpige, ift groß und fiber, umd feine Ein» 
fahrt ifi beinahe eine Meile breit; an der Norkoft- Geite it Head Harbour, 
und im Often Herring Eove, eine große fihere Bucht; Campo Bello zählt 826 
Einw. — Die Inſel Grand Manan, aub Great St. Mary's Island 
genannt, 7 Meilen füdlih von Campo Bello, liegt im Eingang ber Zundy - Bay, 
jwijchen der Grand Paſſage und der Palfamaquoddy : Bay, und ift gegen 20 Meilen 
lang und im Durchſchnitt 5 Meilen breit. Die Nordfeite der Küfte ift felfig, und bie- 
tet außer zwei fleinen Buchten feinen Sandungsplag, an der füdlichen Küſte hingegen 
ift Teicht zu landen; Grand Harbour liegt an der Mitte der Infel, fteht aber 
in geringem Anfeben und wird nur von Fiſchern benußt; Seal Eove, an der 
Süpfeite, wird häufig von Fifhern benutzt, ‚zwei Peine in ihr fiegende Infeln aber, 
die eine von 100, die andere von 150 Acres Größe, hindern größern Schiffen den 
Eingang. Dreizehn Beine Gilande liegen an der Güdfeite von Grand Manan, von 
denen die größte, White Land Island, 900, die kleinſte aber gegen 25 Acres 
enthält. Die Schifffahrt an diefer Seite ift fehr gefährlich ; die Fiſcherei auf Stockfiſche 
und Heringe aber, namentlidy im Herbft und Winter, fehr einträglih. Beinahe der 
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dritte Theil von Grand Manan ift mit Heide bedeckt, die aber, wenn in Kultur ge: 
fest, trefflihes Gras hervorbringt. Sieben Fleine Seen, von denen der Heinfte 50 
Acres bededt, find auf der Inſel zerfireut ; der Reſt des Landes ift mit Wald beftan- 
den und theilmeife kultivirt; gerodeter Waldbovden bringt Waizen, Winterroggen, 
Gerfte, Mais, Kartoffeln und andere Nothwendigfeiten des Lebens in Menge bervor. 
Die Zahl der Bewohner von Grand Manan beträgt 878. — Indian Island, 
früher St. Altereuil genannt, im Welten von Campo Bello, wird häufig von 
den Indianern befucht, die hier einen gemeinfchaftlichen Begräbnißplag haben; die 
Infel enthält zwar nur 100 Acred, war aber früher ein bedeutender Handelsplas ; 
gegenwärtig wird diefelbe nur von zwei Familien bewohnt, zur Fifdhzeit aber von Fi- 
ſchern beſucht, die ihre Trodenpläge hier etabliren. Indian Island theilt den Shift. 
fanal des St. Croix in zwei Paſſagen, von denen die füdliche den Namen Paffama- 
quoddy führt, die nördlihe aber Indian River benannt wird; von ihrer 
nördlichen Point ziehen fih, bis zum Gingange der nördlichen Paſſage, die 5 Pfeinen 
Eilande Sandy oder Bull, Caſe's Bay und Spruce, Pope's Follo 
und Green, die beiden leßtern haben wenig Werth, die erftern aber find, nament⸗ 
lich Caſe's Bay Island, die herrlichſten Fifchereipläge der Pallamaquoddv- 
Bay, und unter Neu» Schottländifhem Siegel an William Omen verwilligt. — Deer 
3sland, und die Meineren weftlihen, zu Neu-Braunfhweig gehörenden , Gilande 
ta Tete, Bean, White Head oder Penguin, Horfe, und Et. Eroir 
oder Allen's Island zählen zufammen eine Bevölferung von 113 Seelen. 


3. Der Kauton Sımburp. 


Diefer Kanton, welcher zu beiden Geiten des St. Sohn liegt, wird im Nordweſten 
von Dorf, im Nordoften von Northumberland, im Südoften von Queen, und im 
Eidmweflen von Charlotte begränzt; enthält 4 Kirdhfpiele, von denen Mageeville und 
Sheffield im Nordoften, Lincoln und Burton aber an der Güdweft - Geite des Et. 
Johnfluſſes liegen; die beiden erftern gelten, in Folge der alle Sahre eintretenden 
Ueberſchwemmungen, für die fruchtbarften Diftricte der ganzen Provinz. Nicht leicht 
läßt ſich eine üppig » reichere Scenerie denken, als diefe Landfchaften im Herbfte dar- 
ſtellen, und bis 20 Meilen unterhalb Frederichton giebt es Faum eine unangebaute 
Stelle an den Ufern des St. John, der bis hierher von einer Gruppe eben fo fruct- 
barer Infelhen bededt ‘it. Der Boden ift außerordentlih reih, und Gunburp foll 
gegen 40.000 Acres trefflihen Weiden» und Aderlandes, und über 20.000 Acres 
üppiger Wiefengründe umfaſſen. — Das Land ift herrlich bemwäffert ; den nordöftlihen 
Theil durcfchneidet der Naſhwack, der den Pennyned an fich zieht und. an der Gränje 
von Dorf in den St. John mündet, und der Little River, Mill und Portobeilo Greek, 
die in den French-Lake fallen; den ſüdöſtlichen Theil der Oromocto River mit feinen 
Tributaried, den Süd: und Nordweit- Arm, den Shin Greef, Poho, Ruſhagonis 
und Buskoni. Der Kanton iſt gut angebaut und zählt 5.512 Einwohner. 

Lincohn, Kirchſpiel im Südweſten des St. John, im Süden mit felfigem , im 
Morden mit niederem fructbarem Sande, und 911 Einwohnern. — Burton, im 
Südoften des vorigen, und vom Dromocto und Swan River durchſchnitten, mit 1.918 
Einw. und der in der Mitte des Diftricts liegenden Niederlafung Gearv. — Ma: 
geeville, auch Maugerville genannt, am nordöfilichen Ufer des Et. Sohn, 
und nur erft in der Nähe diefes Fluffes angefiedelt, mit 681 Einw. — Sheffield, 
im Süboften des vorigen, ein fruchtbarer Landſtrich, in deffen Mitte fi der Frend- 
Safe ausbreitet, der mit dem Quafo : See in Verbindung fteht und mit diefem einen 
gemeinichaftlihen Ausflug in ven St. John hat; an den dem French Lake zujtrömen- 





789 


den Hlüffen Mill, Little und Portobello find viele Sägemühlen angelegt. Einwohner 
zählt das Kirchfpiel 2.002. 


4. Der Rauton Queen 


wird im Mordmeften von Sunbury, im Norden von Mortdumberland,, im Norboften 
von Kent, im Südoften von King’s, und im Südweſten von Charlotte begrängt , wie 
der vorige Kanton dur den St. John, der feine Mitte durchſchneidet, in zwei Hälften 
geſchieden, und enthält 5 Stirchfpiele, von denen zwei im Südweſten, bie drei andern 
hingegen im Nordoften des St. John liegen. Das Land ift ungemein fruchtbar, umd 
liefert trefflihes Schiffbauholz in großen Quantitäten. — Zu den hervorragendften 
Zügen des Diftricts gehört der im Nordoften des St. John liegende und dahin ab» 
fliegende Grand-Lafe oder FEreneufe, der gegen 30 Meilen lang umd 3 Meilen 
breit iſt, und das ganze Kirchfviel Waterborough der Länge nad durchzieht; etwas 
weiter öftlih von ihm, Long Island gegenüber , liegt der fat etem fo große Wafhe- 
demoaf:-Gee, und unweit feines nordweftlihen Ufers der mit ihm in Verbindung 
ftebende Duafo-Gee oder Maquapit. — Der große Fluß Salmon River, der 
durch kurze Tragepläge mit dem Richibucto und dem Cains River des Miramichi in 
Verbindung fteht und durd den Gaspereau verftärft wird, mündet in den Grand Lake 
aus, der außerdem noch den Eval» und New ⸗Caſtle-River in fih aufnimmt und 
mehre herrlihe Buchten bildet, von denen New Caſtle Harbour, Gumberland » Bay, 
Doungs Eove und Mill Eove gute Hafen für fleinere Schiffe bieten. — Den Baihe 
dernoaf » See durchftrömt ber große gleihnamige Fluß, der mehre fleine Ströme und 
Creeks an ſich zieht, und die ſüdliche Hälfte des Kantons bemäflern der Swan River 
und Ereef, der Dtnabog, Pittle und Neripis. — Den größeren Theil der Anftedler, 
deren der Kanton 7.461 zählt, bilden die urfprünglih amerifanifchen Lovaliſten, deren 
trefflich angebaute Landgüter, freundfibe Mohnhäufer , blühende Obftgärten,, zahlreiche 
Heerden und bedeutender Ausfuhrhandel ein Beweis für ihren aus beharrlihem Fleiße 
entiprungenen Reihthum abgeben. Die Ufer des St. John jo mie des Grand Late 
find dicht angebaut, und mit Recht Fann man das nördlih vom St. John gelegene 
Sand den Garten Neu » Braunfhweigs nennen. Die an den nördlichen Ufern des Grand 
Late entdedten reihen Steinfohlenlager werden von den Anfledlern trefflih benust, 
und fragen, wie die unerfchöpfliben Waldungen des vorzüglihften Schiffsbauholzes, 
wefentlih zur Erhöhung des Reichthumes des Kantons bei. 

Gagetomn, Kircfviel und Stadt im Südweſten des St. Sohn, mit reichem 
Sande, und rom Swun River und Greef durdftrömt, mit 978 Einwohnern. Das 
Städtchen, welches zugleich den Gerichtsſitz des Kantons bildet, liegt auf einer vom 
St. John umfloffenen Landzunge, dem Ausflug des Grand Cafe gegenüber. — Hamp- 
ftead, im Südoſten des vorigen, mit 1.044 Einw.; wird vom Otnabog, Little und 
Neripis durchſtrömt, die fammtlich in den Gt. John münden und dafeldft Fleine Hafen 
bilden ; hat in dem St. John die großen angebauten Infeln Spoon , Long Island und 
Musquafh, und im Süden des Fittle die blühende Niederlaffung Kembles Ma- 
nor. — Baterborougb, eines der reichiten Kirchipiele des Landes im Nordoften 
des Gt, John, und der ganzen Fänge nad vom Grand Lafe durchſchnitten, bat an 
der Eumberland - Bay das werdende Dorf Waterborough, ihm gegemüber an 
der Mordmeit » Seite des Gerd New Eaftle, ein Städtchen, welches fortwährend 
3 Schooners und 1 Sloop befhäftigt, um Steinfohlen nad Et. John zu bringen, umd 
am Abfluß des Grand Lake in den St. John die Miederlafiung Jemſeg. Die Zahl 
der Bewohner des Kirchfpield it 3.431. — Wickham, im Südoſten des vorigen, 
und vom Wajhedemoaf durchſchnitten, mit 1.511 Einwohnern. — Brunswid, 
im Nordoſten von Waterborough und Wickham, reiches Fohlen: und Waldland, 
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hat am obern Theile des Wafhedemoaffluffes die Niederlaffung New Canaan mit 
503 Einwohnern. 
6. Der Kanton Ring 


gränzt im Nordweſten an Queen, im Nordoften und DOften an Weftmoreland, im 
Süden und Güdoften an St. Johns, und im Welten an Charlotte, und umfaßt die 
ganze Belle : Söle + Bay, die Long Reach des St. John, und die ganze Kennebefafis- 
Bay, mit Einfhluß von Long Island und des Geed und der Inſel Darling. Die 
Fronte des Kantons ift arm und felfig, der innere Theil des Landes aber zum 
größten Theil von treffliher Qualität und mit Ahorn = und Birfenwaldung bededt, die 
bier und da von mit Buchen bewachfenen Hügelfetten durchzogen werden. Die Kultur 
macht hier feit einigen Jahren raſche Fortfchritte, befonderd im öftlihen Theile des 
Landes, der noch vor kurzem eine traurige Ginöde war, jetzt aber in ein üppiges, lieb: 
liches Thal umgefchaffen und mit gefegneten Erndten und reichen Weideplägen geſchmückt 
ift, während Strafen, Brüden und andere öffentlihe Werfe den Gemeingeift der 
Einwohner, deren der Kanton 11.294 zählt, beurfunden. Das Land ift herrlich be— 
wäſſert, den Welten durchftrömt der Neripis, der in den St. John mündet, und der 
Musquafh, welcher der Fundy-Bay zueilt; den DOften der Feine aber reißende Belle 
Isle River, der der gleichnamigen Bay zuftrömt, und der Hamondfluß , der eine arme 
bergigte Landſchaft durchwindet. Der zwiſchen beiden den Kanton durchſchneidend Senne: 
befafisfluß ift 20 Meilen für Schiffe jeder Größe, 30 Meilen für Schiffe, die 7 Fuß 
Waflertiefe nöthig haben, und 30 Meilen weiter für flahbodige Fahrzeuge fchiffbar. 
Der Kanton befist im öftlihen Theile des Landes mehre Galjquellen, und umfaßt 
folgende 7 Kirchfpiele: 

Weftfield, im Welten der Pong Reach des St. Sohn, umd vom Neripis und 
Musquafh durchſtrömt, mit 1.085 Einw. — Greenwich, im Nordoften des vori- 
gen, am wefllihen Ufer des St. Sohn, der Belle Isle Bay gegenüber, mit 1.119 
Einw. — Kingston, welches eine Halbinfel bildet, und im Südweſten und Word» 
weiten von der Long Reach und der Belle Isle Bay, und im Südoſten von dem 
Kennebefafis eingefchloffen wird; mit dem gleichnamigen Städtchen, dem Hauptorte 
bed Kantons und 2.933 Ginmwohnern ; das Städtchen zählt erft 24 Häufer, 1 Kirche, 
1 Courthaus und 1 Gefängnig. — Springfield, imMordweiten ded vorigen und 
som Belle Isle River und Bay durdfchnitten, mit 1.217 Einw. — Norton, im 
Nordoften von Kingston, wird vom Kennebefafis durchſtrömt, zählt 822 Einw., und 
hat an der Nordfeite des Fluffes das Dorf Norton. — Hampton, im Südoſten 
des Kantons, vom Hamondfluß durchſtrömt und im Norden vom Kennebekaſis begränit, 
mit 1.805 Einw., hat am öftlihen Ufer des Darling » Gees dad Dorf Hampton. — 
Suffer, im Norden bed ‚vorigen, fruchtbarfter Theil ded Kantons, und vom Stenne: 
bekaſis, dem Mill, Smith's, Trout und Gingerboard und den Quellenwajlern des 
Anagance durdfchnitten, hat in Suffer Bale die reichte Niederlaffung und eine 
Unterrichtsanftalt für Indianer, am Will Ereef Stucholmes Sägemühlen, und 1934 
im Ganzen 2.313 Ginmohner. J 


6 Der Kanton St. John. 


Der Kanton St. John wird feiner ganzen Fänge nah, im Güden und Sudoſten 
von der Fundy-Bay, im Weſten von Charlotte, im Norden und Nordweſten vom 
King’s, und im Oſten von Weptmoreland begränzt. Die Küfte an der Fundy « Bay 
bietet nichts als nadte Felfen dar, ift aber, wegen der Nähe der Hauptftadt, forg: 
fältig angebaut , und gewährt Iandeinwärts einen freundlichen Anblid, da mehre mäftg 
hohe Hügel im Innern mit ſchönen Sandfeen und Flüſſen abwechfeln.: Der Boden im 
Innern bes Kantons ift größtentheild arm und kieſig, doch findet man am Pomond: 
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Ser, dem Hamondfluß und den Sntervallen des Sennebekafls, fo wie am obern 
Duaco und Mispec, herrliche angeſchwemmte Ländereien. Das Land ift gut bewäſſert; 
der Mündung des St. Johns ift ſchon weiter oben gedacht; im Wehen bderfelben 
durchſtrömt der Musquaſh mit feinen Zuflüffen das Sand, im Often durchſchneiden nur 
kleine Küftenflüfe, als: der Mispec, Blad River, Emmerfons » und Gardners Greek, 
der Duaco, der Salmon und Goofe River das felfige Geftade. Kleine Landfeen find 
im ganzen ande zerfireut, do nur der Lomond, Negro und Dtter» See von einiger 
Bedeutung. Der Kanton wird in drei Kirchfpiele und die Eity Et. Sohn gefchieten, 
und zählte 1824 12.907, im Jahre 1834 aber 20.266 Einwohner. 

Die Eity St. John, vormald Parrtomm genannt, unter 45° 20° nördl. Br. 
und 66° 3° weftl. 2., bildet wegen des ftattlihen St. John⸗Fluſſes, an dem fie gebaut ift, 
den Stapelplatz für den innern Handel des größten Theild der Provinz ; fie liegt auf einer 
rauben, felfigen, unebenen, in den Hafen hinausragenden Halbinſel, ift gut gebaut, 
bat regelmäßige, geräumige Straßen, und wird in ſechs Bezirke oder Wards geichieden, 
von denen 4 am öftlihen, die 2 letztern hingegen am weftlihen Ufer des Fluſſes lie- 
gen, und wird der öſtliche Theil, oder die eigentliche City, durch einen hervortretenden 
Felfen in die obere und untere Cove abgetheilt. Die Stadt zählt gegen 700 
Häufer , worunter zahlreihe öffentliche, aus Stein, Ziegel oder Hol; aufgeführte Ge 
bäude,, von denen fi das Eourthaus, die eine der beiden Gpisfopalenfirchen und die 
Bank durd ihre herrliche Bauart auszeichnen. Die andern öffentlihen Gebäude find: 
1 ſchottiſche Kirche, 1 Fatholiihe und 2 Methodiften: Kapellen und 1 Bethaus der 
Baptiften, das Armenhaus, das Gefängniß, 1 Marine» Hofpital, und die Kafernen 
an der untern Cove mit den Gouvernements : Magazinen. An öffentlichen und 
Wohithätigfeits « Anftalten beftehen hier, außer 2 Glementar» und der Central» Ma: 
drad : Schule, mehre Sonntagsfhulen, für Kinder ſowohl als für Erwachſene, 2 öf⸗ 
fentliche Bibliothefen, 1 Impfunftalt,, 3 Buchdruckereien, 1 Bibel « Gefellfchaft, 1 Zweig 
der Gefellichaft zur DBerbreitung des Evangeliums, und die Gt. Georges, St. Pa- 
trick's und St. Andrew's Gocietied zur Unterſtützung armer Gngländer, Iren und 
Schotten, umd 1 Zweig der Wesleyaniihen Miffionsgefellichaft. Die beiden Wards 
am weftlihen Ufer des Hluffes, an der Navy Jsland gegenüber liegenden Point, find 
in das Weichbild der Eity eingefchloffen, führen den Namen Earleton, und ent: 
halten ı hübihe Kirche, 1 Bethaus, die Ruinen des alten Forts Frederid, 
und mehre fchöne Privatgebäude. — Da St. John eine inforporirte Stadt ift, ruht 
die Verwaltung derfelben in den Händen eines Magiftrates, der aus 1 Mayor, 
1 Recorder, 6 Aldermen und 6 Affiftenten befteht „ von denen die beiden eriteren vom 
Gouverneur ernannt, die legtern aber von den Bürgern der Eity in den verfchiedenen 
Wards ermäplt werden. Der Magiftrat hat über ein jährlihes Einfommen von 2.000 
Pf. St. zur Verfhönerung der Stadt zu verfügen, doc ift darin, bis zu den letzten 
Sahren, wenig geleiflet worden. — Port St. John ift der Haupthafen des Kantons, 
und die Einfahrt in diefen geräumigen fihern Hafen, in defien Mitte auf der kleinen 
Inſel Partridge fih ein Leuchtthurm befindet, ift leicht und bequem, nur müſſen, 
wie fhon weiter oben bemerft worden ift, die Schiffer die rechte Fluthzeit abwarten, 
um dur die natürliche Schleuße, welche der St. Sohn in feiner Mündung bildet, 
in den Hafen von St. John einlaufen au fönnen. Innerhalb des Hafens ift eine werth- 
solle Fifherei, und jährlich werden in demſelben 10 bis 15.000 Barrels Heringe, 
2 bis 3.000 Barreld Lachs und 1.500 bis 2.000 Barreld Shad (Alfen) gefangen und 
eingefalzen ; eine eben fo werthvolle Cod » Fifcherei (Stodfifhfang) koͤnnte außerhalb 
deſſelben betrieben werden. doch hat man bis jegt von hier aus noch nichts dafür ge- 
than, und diefe den Bewohnern der Küfte und den Amerifanern überlafen. — Die 
Ebbe und Fluth im Hafen differirt zwifchen 16 umd 24 Ruß, und einer der wichtigſten 
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Vorzüge deffelden in, daß er felbit im ftrengften Winter nicht vom Eis geſchloſſen 
wird. St. John und deifen Hafen find außerordentlih befeftigt ; die Haupt » Eitabelle 
it Fort Home, im Kirchpiele Portland, 1 Meile vom Mittelpunfte ‚der Stadt, 
dann 3 Meine Blodhäufer in der Stadt mit den Batterien Prince Edward, Fort 
Frederick und Grave-Vard, und ein viertes Blocdhaus auf der Höhe oberhalb Fort 
Hrederif. 5 Sägemühlen und 2 Mahlmühlen find in der Nähe der Etadt und bie 
Umgegend vderfelben fo angebaut, daß alle Lebensbedürfniffe in Et. John in Menge 
zu haben find. 

“Sancafter, im Welten des St. Johnsfluſſes, und vom Musquaſh durchſchnitten, 
der in die gleichnamige Bay fällt, mit 1.583 Einw. und dem zur City gehörenden 
Städtchen Carleton; hat an der Küfte der Fundy-Bay den großen und Fleinen 
Dipper - Hafen, Musquafh Eove und Manawogonis-Bucht, in welchen anſehnliche 
Fifcherei betrieben wird. — Portland, im Dften tes St. John, mit den Seen 
Lomond,, Negro und Dtter, dem Mispecfluß,, der aus den erfiern abflieft, und dem 
Black River, Emmerſon's, Gardner's und Ten Mile Ereef, zählt 6.228 Einw. — 
St. Martin, Öftlih vom vorigen, ein felfiger, im Often von den Shepody Moun- 
tains begränzter Landſtrich, welchen die Klüffe Salmon, Quaco und Goofe durditrö- 
men, mit den Dörfern St. Martin, bei Martins Head, unterhalb der Mündung 
des Goofe Ereef, und Quaco, am gleichnamigen Fluffe, defien Mündung eine Meine 
Bay befchreibt, mit 1.138 Einwohnern; — Kirchſpiele. 


7. Der Kanton Weftmoreland 


fiegt zwifchen der Straße von Morthumberland und der. Fundy - Bay, und wird im 
Morden von Kent und dem St. Lorenz «Golf, im Often von leßterm oder dem Theile, 
der den Namen Straße von Northumberland führt, im Süden von Neu» Schottland, 
und im Weſten von Sing und dem Kanton St. John begränzt. Zwei Drittel des Kan- 
tond werden vom Waſſer begränzt, und da derjelbe ald die einzige Verbindungsſtraße 
zwifhen Neu» Braunfchweig und Neu: Schottland zu betrachten iſt, fo bildet er einen 
reihen und werthvollen Diftriet. — Das Sand wird durh eine Menge von Flüſſen 
bewäflert,, von denen der Petcoudiac der bedeutendfte iſt; deſſen Quellenfluß , welcher 
im Kanton King, unweit des Waſhedemoak entipringt, empfängt den Anagance, der 
von den Gränzbergen des Sufferthales herabftrömt, da, wo die von St. Sohn füb- 
rende Straße mittelft einer Brüde den Fluß fhneidet, an welchem Puncte auch ein 
Blodhaus mit einem Picket Befagung errichtet ift. Der North River ‚mündet etwas 
unterhalb des Anagance; der Paulet und Coverdale fallen weiter abwärts in den Pel- 
eoudiac ; beide find einige Meilen aufwärts ſchiffbar, und der erftere bildet einen ma- 
ferifchen , 30 Fuß hohen, durch Felfen brechenden Fall, der rechts umd links vom üp- 
pigften Waldlande umgeben ift. Der Petcoudiac bildet in feinem von der Quelle an 
faft öftfih gerichteten Laufe eine plögliche Wendung nad Eüden, der Bend genannt, 
bis zu welchem die größten Schiffe gelangen fünnten, doch werden, der Gefahr wegen, 
welche der die Fluth begleitende Bore herbeiführt, nur Feine Schooner zur Beſchif⸗ 
fung diefes Kluffes angewendet, obgleich das Fahrwaſſer bis 40 Meilen oberhalb der 
Mündung binreihende Tiefe für große Fahrzeuge hat. Unterhalb des Bend foll ein 
Kanal den Petcoudiac mit dem Shediac : Hafen verbinden. Die Mündung des Pet: 
coudiac bildet die große Shepody : Bay, in: welche von Welten der Shepody = Fluß, von 
Dften der Memlameook mündet ; letzterer ift für Boote 8 Meilen aufwärts fahrbar, 
bis wohin die Fluth fteigt, Fleine Seefhiffe aber fegeln nicht höher hinauf, als bis 
Dorcheſter Jsland, 2 Meilen unterhalb der Stadt Dorcheſter, um den Gefahren dei 
Bore gu entgehen. Der Miſſiguaſh, welcher die Gränze zwifhen Neu» Braunfchweig 
und Neu» Schottland bildet, ift ein unbedeutender Strom, der in das Eumberland: 


Bafiin , den innerften Winkel der Gundy » oder vielmehr ber Ehignerto » Bay, mündet, 
und eben dahin ergießen fi der Aulac oder Eau Pac, und der Tintamarre oder Tan- 
tamar , zwei nicht fdiffbare Ströme, an deren lifern die Fluth ausgedehnte werthoolle 
Saljmarfchen gebildet hat, die Veranlaſſung gaben, das Land ſchneller in Kultur zu 
bringen. Den öftliben Theil des Kantons durchftrömen der Cocagne, welcher in der 
Nähe des Nord » Arms des Petcoudiac entfpringt, und nad einem Lauf von so Meilen 
in den St. Lorenz: Golf münder; die Fluth fteigt in demſelben 7 Meilen aufwärts, 
und Geefhiffe fünnen bis dahin gelangen, Boote aber noh 12 Meilen weiter hinauf. 
Der Shediacfluß, von den Acadiern Gidaic genannt, ift ein Fleiner Strom, der durch 
eine große Bay dem Golfe jueilt. Die Bay felbft, melde den Namen Shetiac- Hafen 
führt, ift offen, hat guten Anfergrund, wird dur die Gpediac » Infel, an deren 
Süpdfeite die Einfahrt it, geſchützt, umd ift ihrer treffliben Auftern wegen berühmt. 
Der Aboufhagen, große und Fleine Chemogue,, ver Tediſh und Gaspereau find un- 
bedeutende nur bis zur Fluthgränze fhiffbare Ströme, die innerhalb des Kantons ent: 
fpringen. — Das Land ift hügelig und durchbrochen; der weſtliche Theil bietet treffli- 
hen Boden, und fein Kanton Neu » Braunfchweigs befigt fo gut unterhaftene Straßen 
als diefer. Der Feldbau ift bis jeht noch unbedeutend, die Wiehzucht aber wird ins 
Große getrieben, und jährlih große Quantitäten des beften Heu’s von den Marſch— 
kindereien des Petcoudiac und anderen Flüſſen nad den nördlichern Kantons, Butter, 
Käfe, Fleifh und lebendes ieh aber, fo wie Gyps, Mühl» und Bruchfieine, nad 
St. Sohn, Neu: Cchottland und den Vereinigten Staaten ausgeführt. Der Kanton 
zählt 15.877 Einwohner und wird in folgende 8 Stirchfpiele gefchieden : 

Salisbury, an der Gränze des Kantons King, vom Petcoudiac durchſchnitten, 
im Norden hügelig, im Süden trefflihes Weidenland,, mit 1.189 Einw. — Monk 
ton, im Morden des Petcoudiac, öfllih vom vorigen, mit den North » Mountains 
umd 978 Einw. — Hildlsborougb, füdlih von Monfton, und im Norden und 
Dften vom Petcoudiac begränzt, reiches vom Turtle River durdfchnittenes Rand, mit 
1.990 Einw. — Hopemwell, im Süden an der Chignecto: und Shepody« Bay, 
ein von den Shepody » Mountains und dem gleichnamigen Fluſſe durdzogener etwas 
felfiger Landſtrich, mit der Bucht Salisbury Eove im Süden, dem Dorfe 
Shepody an der Bay, und dem angehenden Städthen New Horton, an einer 
Heinen Ginbuht im Südweſten der Grindftone Infel, mit 1.645 Cine. — 
Dorkefter, im Diten des Vetcoudiac, mit dem ſchnell aufblühenden Städtchen 
Dorkheiter, am Memlamcoof, und der blühenden Miederlafung am Bend, mit ' 
4.007 Einw. — Sadfville, im Oſten des vorigen, zwiſchen dem Golf St. Lorenz 
und der FZundy » Bay, hat im Norden am Ehediac : Hafen das Städthen Sadpille 
oder Shediac, im Süden am Gumberland » Bafon das Dorf Weftod, 2.950 
Einw. — Weftmoreland, im Dften von Sadville, mit einem Dorfe an der 
Mündung des Gaspereau in die Bay Verte, und 1.877 Einw. — Botsford, der 
öftliche Theil des Landes, am Golf Et. Forenz;, mit dem Fort Monfton an der 
Bay Berte, und 1.241 Einwohnern. 


8. Der Kanton Kent. 


Früher ein Theil von Northumberland, wird diefer Kanton im Norden und Weiten 
son Mortbumberland, im Oſten vom Golf St. Lorenz, oder vielmehr der Nortbum- 
berland » Straße, und im Süden von Weſtmoreland begränzt, und umfaßt von Point 
Escuminac im Norden bis an die Sheviac : Infel im Süden einen Küftenftrib von 
50 Meiten. Die Küfte it mit Sandflähen und Marfhfeldern durdzogen, und wird 
von kleinen aber guten Häfen durchſchnitten, an denen Niederlaflungen der franzöflichen 
Acadier zerſtreut liegen. Das Innere des Landes entpält guten, fruchtbaren, größten 
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theils mit ſchwarzen Birken dichtbewaldeten Boden, doch weſtlich der Quellen bes 
Kouhibouguac und Barnaby ift der Boden arm und barren. Kent ift gut bewäſſert; 
den Norden durdftrömen der Portage River, Kouchibouguac und Kouchibouguacſis; 
den mittleren Theil des Landes der Aldouane und Richibucto, an deſſen weſtlichem 
Ufer Liverpool liegt ; weiter ſüdlich ſtrömen der Chokpiſh, Ehibouctoudhe und Eocagne- 
fluß. Der Kanton zählt 7.218 Einwohner, und ift in folgende ſechs Kirchfpiele ge- 
ſchieden: 

Carleton, im Norden des Kantons, an der Northumberlandſtraße, und vom 
Eel, Portage und Koubibouguac durdichnitten, mit 872 Einw. — Huskiſſon, 
im Südweſten des vorigen, mit 989 Einw., größtentheild Holjfhlägern. — Liver 
pool, im Süden von Gurleton, reiches, fruchtbares, dicht angefiedeltes, und vom 
Richibucto durchſchnittenes Land, mit 2.768 Einw., und der Bezirföftadt Liverpool, 
am Richibucto « Hafen, mit 42 Häufern und mehren Kaufläden. — Harcourt, im 
Südoften von Husfiffen, mit üppigem Boden und 1.411 Einw. — Wellington, 
im Süden von Piverpool, vom Nicholas durchfirömt, und im Güten vom Ehibuc: 
touche begränzt, mit einem Dorfe an der Mündung des lettgenannten Fluffes und 
1.938 Eins. — Dundas, im Süden des vorigen und vom Eocagne durchfloſſen, 
mit 1.240 Einwohnern. 


9. Der Kanton Northumberland. 


Einer der größten Diſtricte des Landes, und im Nordweſten und Norden von 
Glouceſter, im Oſten vom Golf St. Lorenz, im Südoſten von Kent, im Süden von 
Sunbury und Queens, und im Weſten von Morf begränzt, iſt durch den ihn durch⸗ 
fhneidenden Miramichi der vortheilhafteft gelegenfte Diftrict des Oſtens. Das Land if 
von wechfelnder Güte, zwei Drittel deifelben aber gutes, pflugbares, jet noch zum 
größten Theil mit dichter Waldung beftandenes gut bemwäjlertes Land; der Hauptiluf 
des Kantons it der Miramichi , deflen füdweftliher Arm, nur 12 Meilen vom St. 
Sohn entfernt, entipringt, und bis zur Barnabys » Infel für Handelsfhiffe, 68 Meilen 
vom Hafen aufwärts für Zugboote, und für Kandes bis zum Tragplak nadı dem To- 
bique, gegen 138 Meilen von der Mündung, fuhrbar ift; er empfängt im Kanton 
den Renores oder Renous und deifen großen Zufluß, der für Kanes 25 Meilen 
aufwärts ſchiffbar ift, den Dungarvon, Bartholomem’s River, Big Hole und Porters 
Broof, und bei Point Miramihi den Northweſt River, welder im Kanton 
Gloucefter entfpringt, hat eine ſchnelle Etrömung, und ift für Boote 80 Meilen aufwärts 
fahrbar Scooners fönnen in denfelben mit der Fluth 14 Meilen aufwärts gelangen, 
größere Schiffe aber haben bis jegt noch nie geſucht, höher hinauf als bis zur Point 
Miramichi zu fegeln. Die Zuflüffe des Northweft « Arms find groß und bootbar, doch 
fehr durch Felfen und Katarafte unterbrochen; die bedeutenditen derjelben find: der 
Meine Südmweft » Arm, mweldyer 30, der große und Fleine Sewogle, welcher gegen 10, 
der Tomoganops , welcher gegen 9, und der Portage und Little River, welche gegen 
4 Meilen aufwärts befahren werden fünnen. Die Statarafte des legten Fluſſes haben 
ten Holzichlägern fo unüberwindliche Schwierigfeiten in den Weg gelegt, daß oberhalb 
derfelben das Land noch gänzlidy unbekannt if. So weit die Fluth fteigt, find bie 
Ufer des Northweſt Rivers an beiden Geiten dicht angefiedelt, weiter aufwärts aber 
liegen , bis zur Mündung des Little, nur einzelne zerſtreute Pflanzungen ; der feine 
Südweſt, welder einen großen Strich des vorzüglichſten Landes durchſtrömt, iſt 18 
Meilen aufwärts angefiedelt. Der Südweft : Arm des Miramichi ift bis auf 70 Meilen 
vom Hafen angebaut, und am Renous leben einige vierzig Familien. Die andern Flüſſe 
des Landes, im Norden des Miramichi, find: der Bartibogue, mwelder bis Green 
Broof, 12 Meilen oberhalb feiner Mündung in die Miramici : Bay bootbar ift, und 
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durch den Bleinen Bartibogue verftärkt wird, der Burnt Church River, der nach einer 
indianifhen Kapelle fo benannt wird, die an feiner Mündung fand, und im legten 
Kriege von den Amerikanern niedergebrannt wurde, und der Zabufintad, deſſen 
breite Mündung durch eine Sandbarre gefhloffen wird. Den Süden durchwinden 
der Gtienne oder Gains River, ber für Zugboote 40 Meilen aufwärts, und ber 
Barnaby, welder 2 Meilen ſchiffbar ift, und dem Südweſt⸗-Arm des Miramidi 
zuftrömen; den Dften der Napan, Bla und Bay des Bents, welche in die Mira- 
michi» Bay münden. Blühende ſchottiſche Niederlaffungen find an den Ufern der drei 
legtgenannten Flüffe, und der Boden dafelbft von vorzüglidher Güte, — Der Kanton 
Northumberland wird in 7 Kirchfpiele geſchieden, und zählte im Jahre 1835 10.222 
Einwohner. 

Alnwid, im Rorboften des Landes, am nördlichen Ufer der Miramicdhi » Bay, 
und vom Zabufintad, Burnt Church und großen und Heinen Bartibogue durchſchnit⸗ 
ten, mit dem gleichnamigen Dorfe und der. indianifchen Niederlaffung Niguac, zählt 
901 Einw. — New Eaftle, im Weften bes vorigen, und im Süden vom Miramidji, 
im Weften vom Norbweit River begränzt, mit 1.982 Cinw,, und den Städten New 
Gaftle und Douglas Town; New Eaftle, die Hauptftabt des Kantons, 41825 vom 
Feuer bis auf 6 Häufer zerftört, hat fih von Meuem aus ber Aſche erhoben, umd 
zäblt gegenwärtig 200 Häufer, 1 bölzernes Gourthaus und ein von Stein errichtetes 
Gefängnif. Die Straßen find nichts weniger als regelmäßig ausgelegt, und durch⸗ 
ſchneiden einander in ftumpfen und ſpihen Winten. — Douglastown liegt 3 
Meilen unterhalb New Gaftle, wurde 1825 ebenfalls vom Feuer zerftört, und zählt 
gegenwärtig 60 Häufer, die eben fo unregelmäßig als die in New Gaftle gebaut find. 
— Ehatham, an ber Süpoftfeite des Miramichi, reiches, fruchtbares, vom Na⸗ 
pan und Blad durchſchnittenes Land, mit 1.589 Einw. und dem Städthen Cha— 
tbam, Douglastomwn gegenüber, mit 100, und Nelſon, New Gaftle gegenüber, 
mit 80 Häufern. — Ludlow, im Südweſten des vorigen, am Südweft- Arm des 
Miramichi, und vom Barnaby durchſtrömt, mit der Barnaby= Infel in der Fronte, 
gut angefiebelted Land mit 1.475 Einw. — Glenelg, im Rordoften von Ehatam, 
an der Sübdfeite der Miramityi-Bay, mit der Bay des VBents- und For-Infel 
in ber Fronte, dem gleichnamigen Dorfe am Ufer der Bay und 1.176 Einw. — 
Relfon, ein großer, ein Dreieck bildender Diftrict im Süden des Kantons, und 
vom Südweft -Arm des Miramichi, dem Bartholomem’s River und Gain mit feinen 
Buflüffen, und dem Salmon River des Grand Late ducchftrömt, mit 1.401 Ginw. 
und einer an ben Forks des Etienne oder Gain neuausgelegten Stadt. — Nor⸗ 
tbest, ein nur erft wenig bekannter, dicht bewaldeter, im Norden bergigter, nur 
von Holzſchlägern bewohnter — im Weſten bes Kantons, mit 1.698 Einw. 
— Kirchſpiele. 


10. ®er Kanton Gloucefter. 


Bloucefter, der nörblichfte Kanton ber Provinz, wird im Norden von Riſtigouche 
und der Bay Ghaleurs, im Often vom Golf St. Lorenz, im Süden von Rorthum« 
berland, und im MWeften-von York begränzt, wird in 5 Kirchfpiele geichieden, und 
zählte im Jahre 1835 5.446 Einw. — Den faft noch gänzlich unbekannten Weſten 
des Kantons durchſtrömt der große, dem Riftigouche zueilende, Upfaltquitd, der 9 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 42 Fuß hoben perpenbitularen Fall bilder, 
oberhalb befielben aber gegen 70 Meilen aufwärts bootbar ift, wo er mittelft eines 
Kleinen Tragplatzes mit dem Zobique des St, John communizirt. Den mittleren 


Theil des Landes durchfchneibet der große, mittlere und Eleine Ripifighit, melde in 
unbekannten Weften entfpringen, und von denen ber erftere bis zu den Fällen, 2 
Meilen oberhalb feiner Mündung, fchiffbar, oberhalb derfelben aber für Kanes bis 
beinabe zu feiner Quelle fahrbar ift. Das Nipifiguit Bafon ift eine breite feichte Waflır 
fläche, durch welche die einmündenden Flüffe ſich Kanäle gewunden baben, in dena 
Schiffe auf 3 bis 7 Faden fichern, gut gefhügten Anfergrumd finden. Zwiſchen dem Eds 
nen und. mittlen Ripifiguit mündet der durch mehre Fälle unterbrochene Teteageuch, 
deffen felfige fteile Ufer ſich an manchen Stellen bis auf 150 Fuß erheben, und defien Haupt 
fall eine fentrechte Höhe von 40 Fuß hat. Oberhalb des Bafond münden in die Bat 
Chaleurs der Jaquet River, in welchem die Fluth 2 Meilen aufwärts fteigt, der Heine 
Charles oder Eharleau, vor welchem fich die Heron-Inſel binziebt, und der Eel Ri 
ver, ein fanfter Strom, der 15 Meilen aufwärts mit Booten befahren werben kann. 
Deftlich des Bafons eilt dev Bay der Baſe, Pokſhaw und Taraquet River zu, und in 
den Golf des St. Lorenz münden der Pokmouche und der große und Eleine Tracadie, 
deren Mündungen gute Fiſcherſtationen bieten. Auf der nordöftlichen Spige des Landet 
dringt der Shipegan- Hafen, welcher 17 Fuß tief gehende Schiffe in fich aufzunch 
men vermag, in’s Land, und mird durch die vor ihm liegenden Inſeln Shipegan und 
Pokfudie vot allen Winden geihügt. — Niederlaffungen erftreden ſich am Ripifiguit, 
dem Middle River und Teteagouche bis zur Fluthgränze hinauf, die ſämmtlich durd 
Waldwege mit Bathurft, dem Hauptort des Kantons, verbunden find, von Bathurt 
an ziehen fidy längs der Küfte der Bay dicht gelegene Anfiedelungen und von fraw 
zöfifhen Acadiern gegründete Dörfer bis Dalboufie, und von dort 20 Meilen den 
Riſtigouche aufwärts; im Innern des Landes find noch nirgends Anfiedelungen eröf: 
net, und nur an den Ufern ber Flüffe und längs der Bay Chalenr und des Golie 
haben ſich Anfiedler niedergelafien. Der Boden längs der Bay ift leicht und ſandig 
im Innern aber, fo weit das Land bekannt ift, von vorzüglicher Güte. — Ball 
ift vorherrſchend, und Holzhandel und Fifcherei wird äußerft ſchwunghaft betrieben. 

Eldon, im Weften des Kantons, zwifchen dem Upfalquitch und der Grän 
von York, faft ganz unbekannter Landftrich mit 87 Einw. — Addington, imDfm 
des Upfalquitch, und im Norden von Riftigouche begränzt, mit 1.480 Einw., und 
der Stadt Dalbhoufie, an der Quintons Point, der Mündung des Riftigoudt, 
mit einem fichern bequemen Hafen. — Beresford, im Often des vorigen, und 
vom Charles, Benjamin, Jaquet, Riviere aux Ormes, dem Fleinen Nipifiguit und 
Zeteagouche durchftrömt, mit 4.243 Einw. — Bathurſt, im Süden des vorigen, 
vom mittlen und großen Nipifiguit und Papineau durchſtrömt, mit 1.912 Cine. 
und der Hauptftabt des Kantons Bathurft, an der Mündung bes RNipifiguit, 
mit bedeutendem Holz» und Fifhhandel. — Saumarez, im Oſten des vorigen, 
eine Halbinfel zwifchen ber Bay Chaleur und dem Golf, mit 1.024 Einw., un 
den Infeln Shipegan, Miscou und Pokſudie. — Kirchſpiele. 
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